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N, ,  \  Vorwort. 

Das  Verhältniss  dieser  neuen  Auflage  zur  früheren  ist  bei 
dem  vorliegenden  ersten  Bande  ein  ähnliches  wie  beim  zweiten  und 
dritten.  Der  Text  hat  keine  durchgreifende  Umgestaltung  erfahren. 
Aber  die  Ergänzungen,  welche  nöthig  wurden,  sind  doch  so  zahl- 
reich, dass  der  Umfang  um  mehr  als  hundert  Seiten  gestiegen  ist. 
Anlass  zu  den  Ergänzungen  gaben  theils  eigene  theils  fremde 
Arbeiten.  Nicht  gering  ist  aber  auch  der  Zuwachs  an  Material, 
welches  durch  neue  Funde  von  Inschriften  und  Papyrustexten  dar- 
geboten wurde.  In  letzterer  Hinsicht  darf  ich  namentlich  auf 
S.  65—70  (zur  Geschichte  der  alexandrinischen  Judenverfolgungen) 
und  514  flF.  {dnoYQaq)al  in  Aegypten)  verweisen. 

Wie  beim  zweiten  und  dritten  Bande,  so  sind  auch  bei  diesem 
die  Seitenzahlen  der  vorigen  Auflage  am  inneren  Eande  in  eckigen 
Klammern  [  ]  angegeben;  ein  senkrechter  Strich  im  Texte  bezeichnet 
die  Stelle,  wo  in  der  früheren  Auflage  die  neue  Seite  beginnt 

Auf  Wunsch  des  Herrn  Verlegers  ist  diese  neue  Auflage  als 
dritte  und  vierte  bezeichnet,  da  sie  in  einer  erheblich  grösseren 
Anzahl  von  Exemplaren  als  die  früheren  gedi'uckt  wurde. 

Das  Register  zu  allen  drei  Bänden  wird  als  besonderes  Heft 
ausgegeben  werden. 

Göttingen  im  October  1901. 

£.  Schttrer. 
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Einleitung. 


Literatur  und  Quellen. 


Einleitung. 

§  1.   Aufgabe  und  Literatur. 

Aus  dem  Schoosse  des  Judenthums  ist  in  der  Fülle  der  Zeiten 
die  christliche  Religion  entsprungen,  zwar  als  eine  Thatsache  der 
göttlichen  Offenbaning,  aber  doch  durch  unzählige  Fäden  mit  der 
tAusendjährigen  Geschichte  Israels  verknüpft.  Keine  Thatsache  der 
evangelischen  Greschichte,  kein  Wort  in  der  Verkündigung  Jesu 
Christi  ist  denkbar  ohne  die  Voraussetzung  der  jüdischen  Geschichte 
und  der  ganzen  Vorstellungswelt  des  jüdischen  Volkes. 

Daraus  ergiebt  sich  von  selbst  für  den  christlichen  Theologen 
die  Aufgabe,  jenen  Boden  zu  erforschen  und  zu  beschreiben,  auf 
welchem  die  christliche  Weltreligion  erwachsen  ist.  Und  zwar  ge- 
nügt es  nicht,  nur  jene  ältere  Literatur  zu  kennen,  welche  in  dem 
Kanon  des  Alten  Testamentes  zusammengefasst  ist.  Vielmehr  knüpft 
das  Evangelium  Jesu  Christi  gerade  in  erster  Linie  an  die  Ver- 
haltnisse der  Gegenwart  und  an  ihren  Vorstellungskreis  an.  Diese 
Erkenntniss  hat  verschiedene  Forscher  veranlasst,  der  „Zeitge- 
schichte'* Jesu  Christi  besondere  Aufmerksamkeit  zu  widmen.' 
Abgesehen  von  solchen  Gelehrten,  welche  die  Geschichte  Israels 
in  grösserem  Zusammenhang  bis  auf  die  Zeit  Jesu  Christi  und  der 
Apostel  fortgeführt  haben,  haben  namentlich  Schneckenburger 
und  Hausrath  unter  dem  Titel  einer  „Neutestamentlichen 
Zeitgeschichte"  jene  Periode  behandelt.  Auch  das  vorliegende 
Werk  ist  in  der  ersten  Auflage  unter  diesem  Titel  ausgegangen. 
Indem  auf  denselben  wegen  seiner  Unbestimmtheit  (und  auch  wegen 
seiner  sprachlichen  Incorrectheit)  verzichtet  wird,  wird  doch  die 
Aufgabe  im  Wesentlichen  festgehalten.  Allerdings  aber  ist  die  Auf- 
gabe, die  wir  uns  stellen,  eine  beschränktere  als  die  von  Schnecken- 
burger und  Hausrath  in  Angriff  genommene.  Während  Schnecken- 
burger die  Zustände  der  jüdischen  und  heidnischen  Welt  im  Zeit- 
alter Christi  schildern  will,  und  Hausrath  damit  auch  noch  die 
Geschichte  des  ürchristenthums  selbst  verbindet,  soll  hier  nur  die 
„Geschichte  des  jüdischen  Volkes  im  Zeitalter  Jesu 
Christi'*  dargestellt  werden;  denn  nur  sie  bildet  zunächst  und  im 
eigentlichen  Sinne  die  Voraussetzung  für  die  älteste  Geschichte 
des  Christenthums.  | 
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2  §  1.   Aufgabe  und  Literatur.  ^2] 

Das  Charakteristische  dieser  Periode  ist  die  Herrschaft  des 
Pharisäismns.  Die  gesetzliche  Bichtang.  die  einst  Esra  begründet 
hatte,  ist  jetzt  weit  über  das  von  Esra  geforderte  Maass  hinaus 
gesteigert.  Man  begnügt  sich  nicht  mehr,  die  Forderungen  der 
schriftlichen  Thora  zn  erfüllen.  Dieselben  sind  in  eine  Unzahl  der 
peinlichsten  und  minutiösesten  Einzelvorschriflien  zerlegt,  deren  ge- 
naue Beobachtung  zur  heiligen  Pflicht,  ja  zur  Bedingung  der  Selig- 
keit gemacht  wird.  Und  diese  gesteigerte  Gesetzlichkeit  hat  die 
unbedingte  Herrschaft  über  die  Gemüther  erlangt,  so  dass  alle 
anderen  Bichtungen  in  den  Hintergrund  gedi'ängt  sind. 

Ihren  Ausgangspunkt  hat  diese  Bichtung  in  den  Kämpfen 
der  makkabäischen  Zeit  Duixh  deren  Verlauf  hat  die  gesetzliche 
Bichtung  nicht  nur  den  Sieg  über  die  griechenfreundliche,  sondern 
überhaupt  die  unbedingte  Herrschaft  über  das  Volk  errungen,  und 
damit  auch  den  Antrieb  zur  ungemessenen  Steigeiiing  ihi*er  An- 
sprüche empfangen.  Die  Schriftgelehrten  regieren  nun  das  Volk. 
Keine  andere,  sei  es  geistige  oder  politische  Macht  ist  mehr  im 
Stande,  ihrem  Einfluss  das  Gleichgewicht  zu  halten.  —  Die  Kämpfe 
der  Makkabäerzeit  sind  aber  auch  für  die  politische  (xeschichte 
epochemachend.  Durch  sie  wurde  der  Grund  gelegt  zur  Bildung  eines^ 
selbständigen  jüdischen  Staatswesens  und  zur  Loslösung  desselben 
vom  Beiche  der  Seleuciden.  Diese  Loslösung  ist  dann  infolge  der 
Schwäche  des  syrischen  Beiches  wii-klich  gelungen.  Judäa  wurde 
ein  unabhängiger  Staat  unter  einheimischen  Fürsten,  und  ist  dies 
bis  zur  Eroberung  durch  die  Bömer  geblieben.  —  So  rechtfertigt 
es  also  sowohl  die  innere  Entwickelung  als  die  politische  Geschichte^ 
dass  wir  unsere  Darstellung  mit  der  Geschichte  der  Makkabäerzeit 
beginnen. 

Auch  für  die  Wahl  des  Endpunktes  ergiebt  ein  Blick  auf 
die  innere  wie  auf  die  äussere  Geschichte  dasselbe  Besnltat.  Die 
politische  Selbständigkeit  hat  auch  unter  den  Bömern  in  gewissem 
Maasse  zunächst  noch  fortbestanden.  An  Stelle  der  priesterlichen 
Dynastie  der  Makkabäer  trat  die  neugeschaffene  der  Herodianer. 
Nach  deren  Beseitigung  durch  die  Bömer  ist  dann  Palästina  eine 
Zeit  lang  durch  kaiserliche  Procuratoren  verwaltet  worden.  Aber 
selbst  unter  ihnen  hat  noch  ein  einheimischer  aristokratischer  Senat,. 
das  sogenannte  Synedriuni,  die  meisten  Begierungsbefngnisse  aus- 
geübt. Erst  infolge  des  grossen  Aufstandes  unter  Nero  und  Ves- 
pasian  ist  dem  jüdischen  Volke  jede  politische  Selbständigkeit  ge- 
nommen worden;  und  erst  die  Unterdrückung  des  grossen  Auf- 
standes unter  Hadrian  hat  diese  Thatsache  zu  einer  definitiven 
gemacht« —  Wenn  es  sich  sonach  empfiehlt,  die  Darstellung  bis 
zur  Zeit  Hadrian's  fortzuführen,  so  spricht  eben  dafür  auch  der 
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Gang  der  inneren  Entwickelung.  Denn  gerade  zur  Zeit  Hadrian's 
haben  die  jüdischen  |  Gelehrten  zum  ersten  Male  das  bisher  nui* 
mündlich  fortgepflanzte  traditionelle  Recht  schriftlich  aufgezeichnet 
und  dadurch  den  Grand  zum  Codex  des  talraudischen  Rechtes. ge- 
legt Mit  der  Zeit  Hadrian's  beginnt  also  auch  für  die  innere 
Entwickelung  eine  neue  Epoche,  die  talmudische,  in  welcher  nicht 
mehr  die  Thora  Mosis,  sondern  der  Talmud  die  Grundlage  für  die 
weitere  juristische  Discussion  bildet.  Zugleich  ist  dies  auch  die- 
jenige Periode,  in  welcher  der  Pharisäismus  infolge  des  Unter- 
gang des  jüdischen  Staatswesens  zu  einer  rein  geistigen  Grösse  wird, 
eben  damit  aber  nur  noch  unbeschränkter  die  Herrschaft  erlangt 
Denn  mit  dem  Untergang  des  Tempels  ist  die  sadducäische  Priester- 
schafl  beseitigt;  und  in  der  Diaspora  vermag  das  inconsequente 
hellenistische  Judenthum  sich  nicht  auf  die  Dauer  gegenüber  dem 
consequenteren  pharisäischen  zu  behaupten. 

Die  Beschaffenheit  der  Quellen  macht  es  nicht  möglich,  die 
innere  Entwickelung  während  dieses  Zeitraumes  Schritt  für  Schritt 
zu  verfolgen,  namentlich  nicht  für  die  einzelnen  Institutionen,  die 
dabei  in  Betracht  kommen.  Es  ergiebt  sich  daher  von  selbst  die 
Nothwendigkeit,  auf  die  Darstellung  der  politischen  Geschichte  eine 
Schilderung  der  inneren  Zustände  folgen  zu  lassen.  Die  poli- 
tische Geschichte  zerfällt  in  zwei  Perioden:  die  Zeit  der  Un- 
abhängigkeit und  die  Zeit  der  Römerherrschaft.  In  Betreff  der 
inneren  Zustände  werden  hauptsächlich  folgende  Punkte  in's 
Auge  zu  fassen  sein.  Es  sind  zunächst  die  allgemeinen  Cultur- 
verhältnisse,  welche  damals  in  Palästina  herrschten,  zu  schildern, 
wobei  namentlich  zu  erwägen  ist,  welche  Verbreitung  der  Helle- 
nismus an  den  Grenzen  des  jüdischen  Gebietes  und  im  Innern 
desselben  gefunden  hat  (§  22).  Zur  Ergänzung  der  politischen 
Geschichte  ist  dann  die  Gemeinde-Verfassung  sowohl  der  heid- 
nischen Communen  Palästina's  als  des  jüdischen  Volkes  darzustellen, 
was  insofern  zur  inneren  Geschichte  gehört,  als  hierbei  die  Selbst- 
verwaltung der  Communen  im  Unterschied  von  den  politischen 
Schicksalen  des  ganzen  Landes  in  Betracht  kommt  Die  Darstel- 
lung der  jüdischen  Communal Verfassung  giebt  Gelegenheit,  auch 
die  Geschichte  des  Synedriums  und  der  jüdischen  Hohenpriester 
einzufügen  (§  23).  Die  beiden  Hauptfactoren  für  die  innere  Ent- 
wickelung sind  aber  einerseits  die  Priesterschaft  und  der  Tempel- 
cultus  (§  24),  andererseits  die  Schriftgelehrsamkeit  (§  25). 
Da  die  vornehmen  Priester  in  der  griechischen  Zeit  mehr  die 
weltlichen  und  politischen  Interessen  als  die  religiösen  verfolgten, 
so  traten  die  gesetzesstrengen  Kreise  unter  Führung  der  Schrift- 
gelehrten vorwiegend  in  einen  Gegensatz  zu  ihnen.    Um  die  vor- 
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nehmen  Priester  gruppirte  sich  die  Partei  der  Sadducäer,  um 
die  Schriftgelehrten  |  die  Partei  der  Pharisäer  (§  26).  Zur  Ver- 
breitung und  Erhaltung  der  Gesetzeskenntniss  in  den  weitereu 
Kreisen  des  Volkes  dienten  die  Einrichtungen  der  Schule  und 
Synagoge  (§  27).  Um  eine  Anschauung  von  den  Resultaten  zu 
geben,  zu  welchen  die  Bestrebungen  der  Schriftgelehrten  und  Pha- 
risäer führten,  ist  in  einem  weiteren  Abschnitt  das  Leben  unter 
dem  Gesetz  zu  schildern  (§  28).  Der  Eifer  für  das  Gesetz  hat 
aber  seinen  Lebensnerv  in  der  messianischen  Hoffnung.  Denn 
der  Gnadenlohn  Gottes,  dessen  man  durch  einen  gesetzlichen 
Wandel  sich  würdig  zu  machen  trachtet,  wird  vorwiegend  als  ein 
zukünftiger  und  jenseitiger  gedacht  (§  29).  Gesetzlicher  Eifer  und 
messianische  Hoffnung  sind  also  die  beiden  Mittelpunkte,  um  welche 
sich  das  Leben  des  Israeliten  bewegt  Nachdem  mit  ihrer  Be- 
schreibung die  Darstellung  der  inneren  Zustände  des  vulgären 
palästinensischen  Judenthums  in  den  Hauptpunkten  erschöpft  i^t, 
erübrigt  es  noch  einen  Blick  zu  werfen  auf  den  jüdischen  Mönchs- 
verein der  Essener  (§  30)  und  auf  das  viel  einflussreichere,  na- 
mentlich auch  für  die  Urgeschichte  des  Christenthums  ungleich 
wichtigere  Judenthum  in  der  Diaspora  (§  31).  An  der  Hand 
der  erhaltenen  jüdischen  Literatur  unserer  Periode  ist  endlich  zu 
zeigen,  wie  trotz  der  Vorherrschaft  des  Pharisäismus  doch  die 
geistigen  Interessen  und  Bestrebungen  des  Judenthums  noch  sehr 
mannigfaltige  sind.  Es  zeigt  sich  das  schon  bei  der  palästinen- 
sischen Literatur  (§  32);  in  noch  höherem  Maasse  aber  bei  der 
hellenistischen  Literatur  (§  33),  innerhalb  welcher  der  jü- 
dische Philosoph  Philo  um  seiner  besonderen  Bedeutung  willen 
eine  specielle  Darstellung  erfordert  (§  34). 

Literatari). 

PrideauXf  The  Otd  and  Xew  Testament  connected  in  the  history  of  the  Jetcs 
and  neighbouring  nations  front  the  decietision  of  the  kingdom  of  Israel  and 
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Eine  neue  verbesserte  Auflage,  bearbeitet  von  J.  Talboys  Wheeler,  er- 
schien in  2  Bdn.  1858.  —  Deutsche  Uebersetzuog  u.  d.  Titel:  Alt-  und 
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Vhistorien  Flavius  Josephe  et  les  Talmuds,  Paris  1885.  5.  ed.  1892.  —  Mehr 
Archäologie  als  Geschichte.    Vgl.  Theol.  Litztg.  1886,  51. 

Champagny,  Borne  et  la  Judee  au  temps  de  la  chute  de  Neron  {ans  66 — 72  apr^ 
Jesus- Christy   2  voU.  Paris  1865. 

Looman,  Gesehiedenis  der  Israeliten  van  de  babylonische  ballingschap  tot  op  de 
kamst  van  den  Heere  Jexus  Christus,  Met  een  aanhangsel,  itihoudende  de 
gesehiedenis  der  Israeliten  van  den  dood  van  Herodes  I  tot  op  de  verwoesting 
van  Jeruxalem,  Amsterdam  1867,  3»  druk,  1891. 

Himpel,  Politische  und  religiöse  Zustande  des  Judenthums  in  den  letzten 
Jahrhunderten  vor  Chr.    (Tüb.  Theol.  Quartalschrift  1858,  S.  63—85). 

Baumgarten,  Der  nationaljüdische  Hintergrund  der  neutestamentlichen  Ge- 
schichte nach  Flavius  Josephns  (Jahrb.  für  deutsche  Theologie  1864—1865). — 
In  vier  Abschnitten:  I.  Der  schriftstellerische  Charakter  des  Josephus  (1864, 
8.616—648).  II.  Das  idumäisch-römische  Regiment  in  Judäa  (1865,  8. 605— 
635).  in.  Letzter  Widerstand  und  Untergang  der  jüdischen  Nation  (1865, 
S.  636—668).  IV.  Grundzüge  der  Wechselwirkung  zwischen  den  letzten 
Zustanden  und  Kämpfen  der  jüdischen  Nation  einerseits  und  der  neu- 
testamentlichen  Gesdiichte  andererseits  (1865,  8.  668—693). 

Keim,  Geschichte  Jesu  von  Nazara,  3  Bde.  1867—1872.  —  Behandelt  im  1.  Bde. 
auch  die  Geschichte  des  Herodes  und  der  römischen  Procuratoren  und  die 
inner-jüdischen  Zustände  während  jener  Zeit. 

Wieseler,  Beitrage  zur  neutestamentlichen  Zeitgeschichte  (Studien  und  Kritiken 
1875,  8.  516—556).  Vgl.  auch  dessen  chronologische  Werke  (§  2,  C)  und: 
Beiträge  zur  richtigen  Würdigung  der  Evangelien  und  der  evangelischen 
Geschichte,  1869. 
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Schlatter,  Zur  Topographie  und  Geschichte  Palästinas,  1893  (26  Studien  über 

einzelne  Fragen,  s.  Theol.  Litztg.  1893,  321—328). 
Döllinger,  Heidenthum  und  Judenthum.    Vorhalle  zur  Geschichte  des  Ghri- 

stenthums.   Begensburg,  1857  (885  8.).  —  Die  Darstellung  des  Judenthums 

ist  allerdings  weit  kürzer  als  die  des  Heidenthums.   In  letzterer  beruht  der 

Hauptwerth  des  Buches. 

Ueber  die  Lehren  und  Anschauungen  des  Judenthums  im  Zeitalter  Christi 
handeln  besonders: 

Hartmann,  Die  enge  Verbindung  des  Alten  Testamentes  mit  dem  Neuen. 
Hamburg.  1831  (840  S.).  —  Will  zeigen  wie  das  Alte  Testament  im  Zeit- 
alter Christi  behandelt  und  ausgelegt  wurde,  wobei  gelegentlich  auch  über 
Synedrium  und  Synagogen  ausführlich  gehandelt  wird. 

Gfrörer,  Das  Jahrhundert  des  Heils.  2  Bde.  1838.  Auch  u.  d.  T.:  Gesch. 
des  Urchristenthums,  Bd.  1  u.  2.  —  Giebt  eine  systematische  Uebersicht 
der  jüdischen  Theologie  zur  Zeit  Christi. 

Lutte rb eck.  Die  Neutestamentlichen  Lehrbegriffe  oder  Untersuchungen  über 
das  Zeitalter  der  Beligionswende,  die  Vorstufen  des  Christenthums  und 
die  erste  Gestaltung  desselben.  2  Bde.  1852.  —  Der  erste  Band  handelt 
▼orwiegend  über  die  religiösen  Zustande  des  Judenthums  im  Zeitalter 
Christi. 

N  o  a  c  k ,  Der  Ursprung  des  Christenthums.  Seine  vorbereitenden  Grundlegungen 
und  sein  Eintritt  in  die  Welt  2  Bde.  1857.  —  Der  1.  Bd.  handelt  von 
den  vorbereitenden  Grundlegungen  (aber  sehr  oberflächlich). 

Nicolas,  Des  doctrines  rdigieuses  des  Juifs  pendant  les  deux  siecles  anterieurs 
ä  fhre  chretienne.    Paris  1860. 

Langen,  Das  Judenthum  in  Palästina  zur  Zeit  Christi.  1866.  —  Giebt  ähnlich 
wie  Gfrörer  eine  systematische  Darstellung  der  jüdischen  Theologie  im  Zeit- 
alter Christi,  unterscheidet  sich  aber  von  Gfrörer  dadurch,  dass  er  die  spätere 
jüdische  Literatur  (Talmud  und  Midraschim)  nicht  mit  als  Quelle  benützt. 

Eeville,  Le  peuple  juif  et  le  judaisme  au  temps  de  la  formatum  du  Talmud 
{Revue  des  deux  Mondes,  1867,  Novemberheft,  S.  104—137).  —  Ders., 
Le  juddisme  depuis  la  capttviti  de  Babylone,  d*  apres  Kuenen  {Revue  des  deux 
Mondes,  1872,  Märzheft,  S.  114—141). 

Kuenen,  De  godsdienst  van  Israel  tot  den  onderga/ng  van  den  joodsehen  staat 
(„Die  Religion  Israels  bis  zum  Untergang  des  jüdischen  Staates'^.  2  Thle., 
Haarlem  1869-1870  (504  u.  563  S.  Lex.-8.).  —  Für  uns  kommt  in  Betracht 
Bd.  n,  Cap.  10:  Das  Judenthum  in  Palästina  unter  der  griechischen  Ober- 
herrschaft und  den  hasmonäischen  Fürsten  (S.276— 381).  Cap.  11:  Die  Juden 
in  der  Zerstreuung;  der  Hellenismus  (S.  382—444).  Cap.  12:  Das  letzte  | 
Jahrhundert  des  jüdischen  Staates  (S.  445—515).  Cap.  13:  Die  Geschichte 
des  Judenthums  nach  dem  Falle  Jerusalems  (S.  516—563). 

Stapfer^  Les  idees  rdigieuses  en  Palestine  ä  l'epoque  de  Jisus-Ckrist,  2°»«  edition, 
Paris  1878.    Vgl.  Theol.  Litztg.  1878,  410. 

Weber  (Ferd.),  System  der  altsynagogalen  palästinischen  Theologie  ausTargum, 
Midrasch  und  Talmud  dargestellt.  Nach  des  Verfassers  Tode  herausgeg. 
von  Delitzsch  und  Schnedermann,  Leipzig,  1880.  —  Neue  unveränderte 
Ausgabe  unter  dem  Titel:  Die  Lehren  des  Talmud,  quellenmässig,  syste- 
matisch und  gemeinverständlich  dargestellt,  Leipzig  1886.  —  Wieder  anders 
betitelt  ist  die  „zweite  verbesserte*^  [d.  h.  von  Eahan  und  Schnedermann 
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reridirte]  Auflage:  Jüdische  Theologie  auf  Grond  des  Talmud  und  ver- 
wandter Schriften  gemeinfasslich  dargestellt,  Leipzig  1897.  —  Weber  giebt 
eine  gute,  selbständig  aus  den  Quellen  geschöpfte  Darstellung  der  jüdi- 
schen Theologie  im  talmudischen  Zeitalter. 

Bacher,  Die  Agada  der  Tannaiten,  2  Bde.  1884—1890.  —  Ders.,  Die  Agada 
der  palästinensischen  Amorfier,  3  Bde.  1892—1899.  —  Ist  nicht  systematisch, 
sondern  chronologisch-biographisch  geordnet. 

Holtzmann,  Heinr.  JuL,  Lehrbuch  der  neutestamentlichen  Theologie,  Bd.  I, 
1897,  S.  28—110:  Die  religiöse  und  sittliche  Gedankenwelt  des  gleich- 
zeitigen Judenthums. 

C Heyne,  Jetcish  religious  life  after  the  exile,  1898.  —  Deutsch:  Das  religiöse 
Leben  der  Juden  nach  dem  Exil,  1899. 

Einzelne  Beiträge  zur  jüdischen  Geschichte  in  unserer  Periode  geben  auch 
folgende  Wörterbücher,  Encyklopädien  und  Zeitschriften  (über  die  Bibel- 
wörterbücher s.  noch  mehr  in  dem  Artikel  von  Mangenot  „Dietionnaires 
de  la  Bible*^  in:  Vigouroux,  Dieiionnaire  de  la  Bible  II,  1411 — 1428): 

Winer,  Biblisches  Beal Wörterbuch.    2  Bde.   3.  Aufl.    1847—1848. 

Bibel-Lexikon.  Real  Wörterbuch  zum  Handgebrauch  für  Geistliche  und  Gemeinde- 
glieder.   Herausgeg.  von  Schenkel.   5  Bde.    1869—1875. 

Handwörterbuch  des  biblischen  Alterthums  für  gebildeteBibelleser,  herausg.  von 
Biehm,  2  Bde.  [1874— ]1884.    2.  Aufl.  von  Baethgen,  1893-1894. 

'Hamburger,  Real-Encyklopädie  für  Bibel  und  Talmud.  Abtheilung  I. 
Die  biblischen  Artikel,  1870.  Abtheilung  IL  Die  talmndischen  Artikel, 
1883.  Dazu  Supplementbd.  I  (zu  beiden  Abtheilungen)  1886.  Suppl.  II, 
1891.     Suppl.  III,  1892.    Suppl.  IV,  1697. 

A  Oyelopaedta  of  BibliecU  lAterature,  Originally  ed.  by  Kitto,  3.  ed,  InSvois, 
Ed.  by  Alexander,    London  1869—1876. 

Smith,  A  Dieiionary  of  the  Bible,  comprising  its  antiquities,  biography,  geo- 
graphy  and  natural  history.  3  voll.  London  1860—1863.  —  Die  amerikanische 
Ausgabe  dieses  Werkes  (besorgt  von  Hackett  und  Abbott,  4  Bde.  New 
York  1871)  ist  vielfach  vermehrt  und  verbessert. 

Ras t in g 8  and  Selbie,  A  Dictionary  of  the  Bible,  dealing  tcith  ita  language, 
literature  and  eontents,  including  the  Biblical  Theology,  toi.  I,  1898.  II,  1809. 
m,  1900. 

Cheyne  and  Black,  Encyclopaedia  biblica,  a  crüical  dictionary  ofthe  liferary, 
poliiieal  and  religious  hiatory,  the  archaeology,  geography  and  natural  history 
of  the  Bible.   vol.  L    A  to  D  1899.    vol.  U.    E  to  K.    1901. 

Vigouroux,  Dieiionnaire  de  la  Bible,  contenant  totis  lee  noms  de  peraonnes,  de 
lieux,  de  plantes,  cTanimaux,  mentionnSa  dana  lea  Saintes  tcriturea,  lea  que- 
stiona  thiologiquea,  areheohgiquea,  adentifiques,  erUiquea  relativea  ä  PAncieti 
et  au  Nouveau  Teatament  et  dea  noticea  aur  lea  commentateura  anciena  et 
modemea,  t.  I,  A—B,  Paria  1895  (1984  col.  4»),  t.  II,  C-F,  1899  (2428  coL). 

Real-Encyclopädie  der  classischen  Alterthumswissenschaft,  herausg.  von  Pauly. 
6  Bde.  1839-1852.  Bd.  I  erschien  in  neuer  Auflage  in  zwei  Abtheilungen 
J864— 1866.  —  Eine  völlige  Neubearbeitung  unter  Redaction  von  Wissowa 
erscheint  seit  1894. 

£eal-£ncyklopädie  für  protestantische  Theologie  und  Kirche.  Herausgeg.  von 
Herzog,  22  Bde.  1854—1868.  —  Eine  neue  Bearbeitung  erschien  unter 
Redaction  von  Herzog,  Plitt  und  Hauck  in  18  Bdn.  1877—1888.  — 
Eine  dritte  Auflage  unter  Redaction  von  Hauck  erscheint  seit  1896. 
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*  The  Jetoish  Encyclopedia,  eomprising  ihe  history,  religtoUf  literature  and  eustoms 

of  the  Jewish  People  from  the  earliest  times  to  the  preseni  day,  New  York, 
Fufik  db  WagnaUs  Company ^  vol.  I.  1901.  —  Diese  grosse,  von  Singer  be- 
gründete Encyklopädie  ist  im  ganzen  auf  12  Bände  berechnet 

'^Wissenschaftliche  Zeitschrift  für  jüdische  Theologie,  herausgeg.  von  Geiger, 
6  Bde.   1835—1848  (von  Bd.  6  nur  drei  Hefte). 

*Der  Orient.  Berichte,  Studien  und  Kritiken  für  jüdische  Geschichte  und 
Literatur.  Nebst  dem  „Literaturblatt  des  Orients^*,  herausgeg.  von  Fürst. 
12  Bde.   1840-1851. 

^Zeitschrift  für  die  religiösen  Interessen  des  Judenthums,  herausgeg.  von 
Frankel,  3  Bde.    1844—1846. 

'^'Monatsschrift  für  Greschichte  und  Wissenschaft  des  Judenthums,  herausgeg. 
von  Frankel  1851—1868.  Später  (1869—1887)  von  Grätz.  —  Neue  Folge, 
herausgegeben  von  Brann,  erscheint  seit  October  1892. 

*  Jüdische  Zeitschrift  für  Wissenschaft  und  Leben,   herausgeg.  von  Geiger> 

11  Bde.   1862-1875. 
♦Jahrbücher  für  jüdische  Geschichte  und  Literatur,  herausgeg.  von  N.  Brüll. 

I.  Jahrgang   (sie!)  1874.    IL  1876.    IIL  1877.    IV.  1879.    V.  u.  VI.  1883. 

VII.  1885.    VIIL  1887.    IX.  1889.    X.  1890. 
♦Magazin  für  die  Wissenschaft  des  Juden thums,  herausgeg.  von  Berliner  und 

Hoffmann,  Jahrg.  III-XX,  1876—1893  (der  factische  erste  Jahr  gang  1876 

ist  als  dritter  gezählt,   indem  zwei  Bände   einer  anderen  Zeitschrift  als 

erster  und  zweiter  gerechnet  sind). 

*  Revue  des  eiudea  juives.   Publieaiion  trtmestrielle  de  la  Societe  des  ettides  juives. 

Paris  1880  sqq.  (erscheint  in  vier  Heften  oder  zwei  Bänden  jährlich). 
*T7ie  Jewish  Quarter ly  Review,  edited  by  Abrahams  and  Monte fiore,  Jjondon 
1888  sqq. 


§  2.  Hfllfswissenschaften. 

Zur  Ergänzung  der  in  §  1  genannten  Literatur  nennen  wir 
hier  noch  die  wichtigeren  Werke  aus  denjenigen  Disciplinen,  welche 
zu  der  unserigen  im  Verhältniss  von  Hülfswissenschaften  stehen. 
Dahingehören:  1,  die  biblische  und  jüdische  Archäologie,  welche 
die  religiösen  und  bürgerlichen  Institutionen,  Sitten  und  Gebräuche 
des  jüdischen  Volkes  darzustellen  hat,  2,  die  Geographie,  3,  die 
Chronologie,  4,  die  Numismatik,  5,  die  Epigraphik.  Die 
Geographie  und  Chronologie  stellen  den  örtlichen  und  zeitlichen 
Rahmen  für  die  zu  behandelnde  Geschichte  dar,  die  Numismatik 
und  Epigraphik  liefern  urkundliches  Material. 

A.  Archäologie. 

p]ine  reiche  Sammlung  älterer  Monographien  zur  biblischen 
und  jüdischen  Archäologie  enthalten  die  34  Foliobände  von  ügo- 
lini's  Thesaurus,    Die  kürzeren  Hand-  und  Lehrbücher  behandeln 
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entweder  das  ganze  Gebiet  der  „Alterthümer"  oder  nur  einzelne 
Theile,  wie  namentlich  den  religiösen  Cultus  oder  das  bürgerliche 
Recht  Der  Stoff  der  Archäologie  ist  auch  in  den  biblischen  Wörter- 
büchern behandelt.  Ergänzendes  Material  bieten  endlich  die  Dar- 
steUungen  der  jüdischen  Satzungen  und  Gebräuche  in  der  nach- 
talmudischen  Zeit. 

Ein  reichhaltiges  Verzeichniss   der  älteren  Literatur   giebt  Meusel,  Biblio- 

theea  kistoriea  1,  %   118 — 207,    eine  Uebersicht   der   neueren   Literatur: 

Winer,  Handb.  d.  theol.  Literatur  I,  133  ff.  Büetschi  in  Herzog's  Keal- 

Enc.  2.  Aufl.  I,  608 f.   Kittel  ebendas.  3.  Aufl.  I,  776.    Nowack,  Lehrb. 

der  hebr.  Archäologie  I,  15—24, 
Ugoiini  Thesaurus  aniiquüatum  scurarum,  34  Bde.  Fol.    Venetiis  1744 — 1769. 

—  Inhaltsverzeichniss  der  einzelnen  Bde.   bei  Meusel,  Biblioth.  hist.  I,  2, 

118—142. 
Beland,  Antiquitates  saerae  veterum  Hebraeorum,     UÜraj.  1708.  Jen,  1713.  — 

Xot<ts  adj.  Eb.  Rau,  Herbom  1743.  —  Ä  Blasio  Ugolino  amplissimo  eont- 

mentario  illustratae,  in  Ugolini  Thes.  t,  11,  1744.  —  Mit  den  Noten  von  Rau 

und  Ugolini  herausgeg.    von  Vogel,  Halle  1769. 
Ikerij  Antiquitates  hebr,  seeundum  triplicem  Judaeorum  stcUum,  eccfesiasiicnm 

politieum  et  oeconomicum,  Bremen  1730  und  Öfter. 
Waehner,  AntiquitcUes  Ebraeorum  de  Israditicac  getitis  origine,  fatis,  rebus 

saeris  eivilibus  et  domesticis  etc,  2  Bde.  Göttingen  1743.  1742.  | 
Carpxov  (Joh,  Gottlob),  Apparatus  historico  crtticus  antiquitatum  sacri  codicis, 

1748   (eigentlich  Abdruck  eines  älteren  Werkes  von   Qoodwin,  Moses  et 

Arofi  1616  mit  Anmerkungen,  die  aber  den  ursprünglichen  Text  an  Umfau<; 

und  Werth  weit  überragen). 
J.  D.  Michaelis,  Mosaisches  Recht,  6  Thle.  1775—1780. 
Jahn,    Biblische   Archäologie,   3  Thle   in   5  Bdn.    1796—1805,   Thl.  1—2  in 

2.  Aufl.  1817—1825. 
Rosenmüller,  Handbuch  der  biblischen  Alterthumskunde,  4  Bde.  in  7  Thln. 

1823—1831  (unvollendet). 
De  Wette,  Lehrbuch  der  hebräisch-jüdischen  Archäologie  nebst  einem  Grund- 

riss  der  hebräisch-jüdischen  Geschichte.   (1.  Aufl.  1814.)  4.  Aufl.,  bearbeitet 

V.  Räbiger  1864. 
Ewald,  Die  Alterthümer  des  Volkes  Israel   (Anhang  zum  2.  u.  3.  Bd.  seiner 

Gesch.  d.  V.  Isr.)  3.  Aufl.  1866. 
Keil,  Handbuch  der  biblischen  Archäologie,    2  Thle.    1858—59.    2.  Aufl.  in 

einem  Bande,  1875. 
Saalschutz,   Das  Mosaische  Recht,    nebst   den   vervollständigenden  Talmu- 

disch-Rabbinischen  Bestimmungen.  2.  Aufl.  2  Thle.  Berlin  1858.  —  Der»., 

Archäologie  der  Hebräer.  2  Thle.  Königsberg,  1855—56. 
Scholz,  Die  heiligen  Alterthümer  des  Volkes  Israel.  2  Abthlgn.  Regensburg, 

1868. 

Haneberg,  Die  religiösen  Alterthümer  der  Bibel.  2.  grösstentheils  umgear- 
beitete Aufl.  des  „Handbuchs  der  biblischen  Alterthumskunde".  Mün- 
chen, 1869. 

Schegg,  Biblische  Archäologie,  herausgeg.  von  Wirthmüller,  Freiburg  1887. 

Benzinger,  Hebräische  Archäologie,  Freiburg  1894  [=  Grundriss  der  theol. 
Wissenschaften  6.  Abth.]. 
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Nowacky  Lehrbach  der  hebräifichen  Archäologie,  2  Bde.    1894. 
Die  Wörterbücher  von  Winer,  Schenkel,  Biehm,  Hamburger,  s.  oben  S.  9. 
Bodenschatz,  Kirchliche  Verfassung  der  heutigen  Juden,  sonderlich  derer 
In  Deutschland,  4  Thle.  in  2  Bdn.  1748—49. 

J.  F.  Schröder,  Satzungen  und  Gebrauche  des  talmudisch-rabbinischen  Juden- 
thums,  Bremen  1851. 

B.  Geographie. 

Die  Erforschung  des  heiligen  Landes  ist  in  unserem  Jahr- 
hundert mit  solchem  Eifer  betrieben  worden,  dass  es  schwer  ist, 
aus  der  unabsehbaren  Literatur  das  wichtigere  hervorzuheben. 
Wir  unterscheiden  zwei  Classen:  1)  die  zusammenfassenden  Be- 
arbeitungen solcher  Autoren,  welche  nicht  selbst  an  Ort  und  Stelle 
gewesen  sind,  und  2)  die  Forschungen  im  heiligen  Lande  selbst 
Aus  der  ersteren  Kategorie  ragen  zwei  Werke  durch  den  Reich- 
thum  des  Stoffes  über  alle  anderen  hervor:  das  ältere  von  Reland 
und  das  neuere  von  Ritter,  beide  wohl  noch  auf  lange  unent- 
behrlich. Zweckmässige  Handbücher  sind  die  von  Raumer  und 
Buhl.  Von  den  Forschungen  sind  vor  allem  die  des  Amerikaners 
Robinson  durch  den  Reichthum  neuer  Ergebnisse  epochemachend 
gewesen.  Noch  vollständiger  und  systematischer  hat  der  franzö- 
sische Gelehrte  Gu6rin  das  ganze  Westjordanland  von  Ort  zu  | 
Ort  erforscht  und  beschrieben.  Beide  geben  bei  der  Mittheilung 
ihrer  Resultate  auch  das  historische  Material  mit  grosser  Voll- 
ständigkeit Nur  eine  Beschreibung  des  heutigen  Palästina  geben 
die  Memoirsy  welche  der  grossen  englischen  Karte  zur  Er- 
läuterung beigegeben  sind.  —  Eine  Wissenschaft  für  sich  bildet 
die  Topographie  von  Jerusalem.  —  Zwei  Zeitschriften,  eine 
englische  und  eine  deutsche,  dienen  jetzt  als  Organ  für  die  neueren 
Forschungen.  —  Unter  den  historischen  Atlanten,  welche  die  po- 
litische Geschichte  Schritt  für  Schritt  anschaulich  machen,  ist  der 
von  Menke  besonders  zu  empfehlen.  —  Auf  dem  Gebiet  der 
Kartographie  sind  alle  früheren  Leistungen  in  den  Schatten 
gestellt  worden  durch  die  grosse  englische  Karte  in  26  Blättern^ 
welche  der  englische  Palästina- Verein  auf  Grund  der  in  den  Jahren 
1872  —  1877  veranstalteten  genauen  topographischen  Vermessung 
des  West  Jordanlandes  herausgegeben  hat  Die  Vermessung  des 
Ostjordanlandes  ist  von  den  Engländern  nach  einem  kleinen 
Anfang  wieder  aufgegeben  worden.  Dafür  ist  sie  von  Schumacher 
im  Auftrag  des  deutschen  Palästina- Vereins,  zunächst  durch  Ver- 
messung einiger  nördlichen  Districte,  fortgesetzt  worden.  —  Für 
die  Topographie  von  Jerusalem  haben  ebenfalls  die  Engländer  die 
zuverlässigsten  Grundlagen  geliefert.     In  den  Jahren  1864—1865 
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hat  Wilson  das  heutige  Jerusalem  topographisch  aufgenommen, 
und  in  den  Jahren  1867—1870  hat  der  englische  Palästina- Verein 
am  Tempelplatz  die  umfassendsten  Vermessungen  und  Nachgra- 
bungen vornehmen  lassen,  wozu  die  deutschen  Arbeiten  zunächst 
nur  eine  Nachlese  liefern  konnten. 

Ein  ansf&lirliches  Verzelclmiss  der  älteren  Palästina-Literatur  hat  bereitn 
Meusel  geliefert  (Bibiiotheca  hütorica  1,  2,  70—118);  eine  gute  Üebersicht  bis 
zum  J.  1840:  Robinson,  Palästina  Bd.  I  S.  XVI— XXXIX.  —  Ein  erdrückend 
reichhaltiges  VerzeichnisB  der  Palästina-Literatur  giebt:  Tob  1er,  Bibliographia 
ge<y/raphica  Palaestinaey  Leipzig  1867.  Noch  eingehender,  als  es  hier  geschehen 
ist,  hat  Tobler  die  älteren  Reisebeschreibungen  bis  zum  zehnten  Jahrhundert 
n.  Chr.  behandelt  in  der:  Büdiographia  ffeographicn  Palaestiruie  ah  anno 
COCXXXm  usqye  ad  amium  M.  Dresdae  1875  (Separatabdr.  aus  Petzholdt's 
Neuem  Anzeiger  für  Bibliographie  und  Bibliothekwiss.  1875).  —  Fortsetzungen 
und  Nachträge  zu  Tobler's  Werk  haben  geliefert:  Ph.  Wolff  in  den  Jahrbb. 
für  deutsche  Theologie  1868  und  1872,  Röhricht  und  Meisner,  Deutsche 
PUgerreisen  nach  dem  heiligen  Lande  (Berlin  1880),  S.  547—648.  —  Eine 
neue,  noch  vollständigere  Zusammenfassung  des  Materiales  giebt:  Röhricht, 
Bibiiotheca  geographica  Palaestinae,  Chronologisches  Verzeichniss  der  auf  die 
Geographie  des  heiligen  Landes  bezüglichen  Literatur  von  333  bis  1878  und 
Versuch  einer  Gartographie.  Berlin  1890  (XX,  744  8.).  —  Die  Jahresberichte, 
welche  Socin,  Jacob  und  Benzinger  in  der  Zeitschrift  des  deutschen 
Palästina- Vereines  1878—1895  geliefert  haben,  haben  leider  seitdem  aufgehört. 
—  Eine  Uebersicht  der  Literatur  auch  bei  Fr.  W.  Schultz,  Art.  „Palästina" 
in  Herzog's  Real.-Enc.  2.  Aufl.  Bd.  XI  (1883)  S.  800—804.  —  Eine  Bibliography 
of  Easteni  Palestine  giebt  Ö.  A.  Smith ,  Hiatorical  Geography  of  the  Holy 
Landy  1894,  p.  665— 607.  Eine  ähnliche  Zusammenstellung:  Fischer,  Zeitschr. 
des  DPV.  XII,  248  ff.  XIII,  44  ff. 

Bearbeitungen: 

Beiandy  Palaestina  ex  nwfiumerUis  veteribus  iüiistrata^  Ultraj.  1714.  Norimh. 
1716. 

Ritter,  Die  Erdkunde  im  Verhältniss  zur  Natur  und  zur  Geschichte  des 
Menschen.  2.  stark  vermehrte  und  umgearbeitete  Ausg.  Thl.  XIV— XVII, 
Berlin  1848-1855.  —  Inhalt  der  einzelnen  Theile:  XIV  (1848):  Die  Sinai- 
Halbinsel.  XV,  1  (1850):  Die  grosse  Einsenkung  des  Jordanthaies,  das  i 
Stromsystem  und  Stromgebiet  des  Jordans.  XV,  2  (1851):  Das  Land  im 
Osten  des  Jordan  und  des  todten  Meeres  (Peräa).  XVI  (1852):  Judäa, 
Samaria,  Galiläa.  XVII,  1  (1854):  Phönizien,  Libanon  und  gebirgiges 
Nordsyrien.  XVII,  2  (1855):  Das  Stromsystem  des  Orontes  und  das  flache 
Nordsyrien  mit  der  Amanuskette, 

Raumer,  Palästina^  4.  Aufl.    Leipzig  1860. 

Quandt,  Judäa  und  die  Nachbarschaft  im  Jahrhundert  vor  und  nach  der 
Geburt  Christi  (auch  unter  d.  T.:  Chronologisch-geographische  Beiträge 
zum  Verständniss  der  heiligen  Schrift  II,  1),  Gütersloh  1873.  —  Zwar 
kurz,  aber  selbständig. 

Smith f  George  Adam,  The  historical  geography  of  the  Holy  Ixind  especiaily  in 
rekUion  to  the  history  of  Israel  and  of  the  early   church,    London  1894, 
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neue  Ausg.  1S97.  —  Bucht  hauptsächlicli  zu  zeigen,  wie  die  Greschichte 
des  Landes  bedingt  ist  durch  seine  physische  BeschafTenheit.  Hinsicht- 
lich der  Ortskunde  bietet  das  Werk  nur  eine  knappe  Auswahl. 

Buhl,  Geographie  des  alten  Palästina,  1896  (Grundriss). 

Boettger  (Gustav),  Topographisch-historisches  Lexicon  zu  den  Schriften  des 
Flavius  Josephus,  Leipzig  1879.  —  Stellt  das  Material  aus  Josephus  zu- 
sammen. 

Neubauer f  La  geographie  du  Talmud.  Parus  1868.  —  Stellt  das  Material  aus 
der  rabbinischen  Literatur  zusammen,  freilich  nicht  vollständig. 

Le  Strang ßy  Palestine  under  the  Moslems:  a  descriptüm  of  Syria  atid  the 
Holy  Land  from  A,  D.  650 — 1500,  translated  froni  the  works  of  the  me- 
diaevai  Arah  Oeographers.    London  1890. 

In  den  biblischen  Wörterbüchern  von  Winer,  Schenkel,  Biehm  und  An- 
deren sind  die  in  der  Bibel  vorkommenden  Ortsnamen  behandelt. 

Forschungen: 

Robinson,  Palästina  und  die  südlich  angrenzenden  Länder.  Tagebucli  einer 
Reise  im  J.  1838  in  Bezug  auf  die  biblische  Geographie  unternommen  v. 
E.  Bobinson  und  E.  Smith.  3  Bde.  Halle  1841—42.  —  Ders.,  Neuere 
Biblische  Forschungen  in  Palästina  und  in  den  angrenzenden  Ländern.  Tage- 
buch  einer  Reise  im  J.  1852.  Von  E.  Robinson,  E.  Smith  und  Anderen. 
Berlin,  1857.  —  Ders.,  Physische  Geographie  des  heiligen  Landes.  Aus 
dem  Nachlass  des  Verf.    Leipzig,  1865. 

Tobler,  Bethlehem  in  Palästina.  1849.  —  Golgatha.  Seine  Kirchen  und  Klöster. 
1851.  —  Die  Siloahquelle  und  der  Oelberg.  1852.  —  Denkblätter  aus 
Jerusalem.  1853^.  —  Zwei  Bücher  Topographie  von  Jerusalem  und  seinen 
Umgebungen.  2  Bde.  1853 — 54.  —  Dritte  Wanderung  nach  Palästina  im 
Jahre  1857.  Ritt  durch  Philistäa,  Fussreisen  im  Gebirge  Judäas  und 
Nachlese  in  Jerusalem.   1859.  —  Nazareth  in  Palästina.   1868. 

De  Saulcy,  Voyage  en  Terre  Sainte,  2  Bde.  Paris  1865.  —  Ders.,  JSrusaJemy 
Paris  1882  (s.  Zeitschr,  d.  DPV.  VI,  174).  —  üeber  frühere  Werke  de 
Saulcy's  s.  Tobler,  Bibliographia  geographica  S.  180  f. 

Sepp,  Jerusalem  und  das  heilige  Land,  Pilgerbuch  nach  Palästina,  Syrien 
und  Aegypten.    2  Bde.  2.  Aufl.  1873-76. 

Ouirin,  Description  geographique,  historique  et  archiologtque  de  la  Palestine, 
L  Judee,  3  Bde.  Paris  1868—1869.  //.  Samarie,  2  Bde.  Paris  1874—1875. 
IIL  Oalilee,  2  Bde.  Paris  1880.  —  Ders.,  Jerusalem,  so9i  histoirej  sa  de- 
scription, ses  etablissements  religieux,  Paris  1889. 

Baedeker,  Palästina  und  Syrien,  Handbuch  für  Reisende  [bearbeitet  von 
Socin],  Leipzig,  1875.  2.  Aufl.  1880.   5.  Aufl.  1900. 

The  Survey  of  Western  Palestine  [Dies  der  Gesammt-Titel  des  Werkes, 
dessen  einzelne  Abtheilungen  folgende  Special titel  haben].  Special  Paper» 
on  topography,  archaeology,  manners  and  customs  etc,  contributed  by 
Wilson,  Warren,  Gonder,  Kitchener,  Palmer,  George  Smith,  Oreville  ehester, 
Clermont-Oanneau  etc.  London  1881  (einzelne  Abhandlungen  über  verschie- 
dene Gegenstände).  —  Arabic  and  english  Name  Lists,  eollected  by 
Conder  and  Kitchener,  transliterated  and  explained  by  Palmer,  London  1881.  — | 
Memoirs  of  the  topography,  orography  hydrography  and  archaeology,  by 
Conder  and  Küchener,  vol.  I  Jjondon  1881,  voL  II 1882,  vol  III  1883.  — 
Jerusalem,   by  Warren  and  Conder,  London  1884.  —  The  Fauna  and 


[13]  §  2.  Hülfe wiBsenschaften.   B.  Geographie.  X5 

Flora  of  Paiestine,  hy  Triatram,  London  1884.  —  Memoir  of  the  Physical 
Geography  and  Qeology  of  Araina,  Petraeay  PoUeatine  and  adjoining  dt- 
striets  by  Bull,  London  1886.  —  General  Index,  London  1888.  —  Zusammen 
9  Bde.,  wozu  noch  die  unten  genannte  grosse  Elarte  {Map  etc.)  und  die 
grossen  Pläne  über  die  Aasgrabungen  und  Vermessungen  in  Jerusalem 
(PlanSf  elevattons^  sections  etc.)  gehören. 
The  Survey  of  Eastern  Palestine,  Memoira  ofthe  Topography^  Orography, 
Hycbrography,  Arehaeoloyy  etc.  vol.  L  The  'Adwän  Ckmntry,  by  C.R.Conder, 
London  1889  (nicht  fortgesetzt). 

Topographie  von  Jerusalem: 

Emgehende  Darstellungen  der  Topographie  von  Jerusalem  enthalten  die  bereits 
genannten  Werke  von  Ritter  (Bd.  XVI),  Raumer,  Buhl  (S.  132-155, 
gute  Orientirung  über  den  Stand  der  Forschung  bis  1896),  Robinson 
(Palästina  Bd.  II  und  Neuere  bibl.  Forschungen),  Tobler,  deSaulcy, 
Sepp,  Bädeker-Socin. 

Dazukommen  noch  Monographien  von  Olshausen,  Williams,  £.  G.  Schultz, 
Krafft,  Fergusson,  Thrupp  u.  A.  (s.  die  Titel  in  Tobler's  Bihliogr. 
geogr.,  auch  in  Herzog's  Real.-Enc.  1.  Aufl.  XVIII,  620  f.,  2.  Aufl.  VI,  575), 
und  verschiedene  Aufsätze  in  der  Zeitschr.  des  deutschen  Palästina- Ver- 
eins, von  Schick  (Jahrg.  I,  15-23,  VUI,  269  fl*.,  XII,  10— 18,  XIII,  31— 36, 
XIV,  41--62),  von  Alten  (I,  61-100,  II,  18—47.  189—200,  III,  116—176), 
Klaiber(in,  189—213,  IV,  18—56,  XI,  1—37),  und  Spiess  (XI,  46—59), 
unter  welchen  besonders  die  von  Ellaiber  hervorzuheben  sind. 

Materialien  zur  Topographie,  namentlich  in  der  Umgebung  des  Tempelplatzes 
lieferten:  de  Vogüi,  Le  temple  de  Jerusalem,  1864,  Rosen,  Das  Haram 
von  Jerusalem  (1866),  de  Sauley,  Memoires  de  VAcademie  des  Inscr.  et 
Belles'lettres  t.  XXYI,  1, 1867,  und  besonders  die  englischen  Ausgrabungen, 
deren  Resultate  in  dem  oben  genannten  Bande  von  The  Survey  etc.  (1884) 
niedergelegt  sind.  Einen  vorläufigen  Bericht  enthielt:  The  recovery  of 
JenisaUvn,  by  Wilsonf  Warren  etc.,  ed.  by  Morrison,  London  1871.  Eine 
eingehende  Beschreibung  der  heutigen  Beschaflenheit  des  Tempelplatzes 
lieferte:  Schick,  Bett  el  Makdas  oder  der  alte  Tempelplatz  zu  Jerusalem 
wie  er  jetzt  ist,  Jerusalem  1887.  Dasselbe  fast  wörtlich  abgedruckt  in: 
Schick,  Die  Stiftshütte,  der  Tempel  in  Jerusalem  und  der  Tempelplatz 
der  Jetztzeit,  Berlin  1896.  —  üeber  die  von  Guthe  geleiteten  deutschen 
Ausgrabungen  hat  dieser  im  V.  Bde.  der  Zeitschr.  des  DPV.  Bericht 
erstattet.  —  Ueber  die  für  die  Feststellung  des  Mauerlaufes  im  Süden 
wichtigen  englischen  Ausgrabungen  vom  J.  1894  s.  Zeitschr.  des  DPV. 
XVIII,  1895,  S.  221.  Guthe  in:  Mittheilungen  und  Nachrichten  des 
DPV.  1895,  S.  10—15.  Bliss,  Excavaiions  at  Jerusalem  1894—1897, 
London  1898.  —  Archäologische  Einzelheiten  giebt Clermont-  Ganneau, 
Archaeological  Researches  in  Palestine  1.  1899.  —  üeber  die  Karten  und 
Pläne  8.  unten. 

Kürzere  Zusammenfassungen  des  historischen  Materiales  geben  die  Artikel 
über  „Jerusalem*'  in  den  biblischen  Wörterbüchern  von  Win  er,  Schenkel 
(bearb.  von  Furrer),  Riehm  (bearb.  von  Mühlau),  femer:  Arnold, 
Art.  „Zion"  in  Herzog's  Real-Enc.  1.  Aufl.  Bd.  XVIII  (1864)  S.  592-649. 
Fr.  W.  Schultz,  Art.  „Jerusalem**  in  Herzog's  Real-Enc.  2.  Auflage 
Bd.  VI  (1880)  S.  538—575.    In  der  3.  Aufl.  ist  der  Art.  von  Guthe  bear- 
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beitet    (VIII,     660 — 693).      Spiess,     Das     JeruBalem     des     Josephus, 
Berlin  1881. 

Zeitschriften: 

Palestme  Exploration  Fund.     Quarterly  Statement,  ~-  Erscheint  seit  1869. 

Zeitschrift  des  Deutschen  Palästina- Vereins,  herausgegeben  von  dem  geschäfts- 
fahrenden Ausschnss  unter  der  verantwortlichen  Bedaction  von  Hermann 
Guthe.  —  Erscheint  seit  1878.  —  Seit  1895  sind  der  „Zeitschrift"  auch 
„Mittheilungen  und  Nachrichten"  beigegeben. 

Atlanten,  Karten  und  Pläne'): 

Kiepert,  Bibelatlas,  Berlin  1847.    3.  Aufl.  1854. 

Menke,  Bibelatlas  in  acht  Blättern,  Grotha  1868. 

Biess,  Bibelatlas  in  zehn  Karten,  nebst  geographischem  Index.  3.  Aufl.  1895. 

Smith  and  Orove,  Atlas  of  aticient  geography,  biblical  and  cla^sicai,  intended 

to  iUustrate  Smüh*8  Classical  Dictionaries  and  espeeiaUy  the  Dietionary  of 

the  Bible,  1875  (43  maps  foL).  \ 
Oort,  Alibis  voor  bijbelsehe  en  kerkelijke  geschiedenis,  Groningen  1884  (vgl.  die 

Anzeige  in  der  Zeitschr.  des  DPV.  VIII,  338). 
Spruner  und  Sieglin,   Hand- Atlas  zur   Geschichte  des   Alterthums,   des 

Mittelalters  und  der  Neuzeit,  I.  Abth.  Atlas  aniiquus  bearb.  von  Sieglin, 

1893  fi*. 

Van  de  Yelde,  Karte  von  Palästina,  deutsche  Ausgabe  nach  der  zweiten 
Auflage  der  Map  of  the  holy  land,  Gk>tha  1866  (vor  dem  Erscheinen  der 
grossen  engL  Karte  war  van  de  Velde's  Karte  die  beste).  —  Beachtenswerth 
ist  auch  das  beigegebene  Memair  to  aecompany  the  Map  of  the  holy  land, 
Gotha  1858. 

Map  of  Western  Palest  ine  in'  26  sheets  from  surveys  ecndueted  for  the 
Committee  of  the  Palestine  Exploration  Fund  by  Conder  and  Kitchener 
during  the  years  1872—1877.  Photoxincographed  for  the  Committee  .  .  . 
ai  the  ordnance  survey  office  SotUhampton.  London  1880.  —  Bei  dem  hohen 
Werth  dieser  Karte  ist  es  um  so  mehr  zu  bedauern,  dass  die  Zeichnung 
an  Klarheit  und  Schärfe  sehr  zu  wünschen  übrig  lässt.  Eine  Ausgabe  in 
kleinerem  Maassstab  erschien  unter  dem  Titel: 


1)  Die  älteste  erhaltene  Karte  ist  die  der  sogenannten  Pen  tinge raschen 
Tafel  (Ausgabe:  Weltkarte  des  Gastorius,  genannt  die  Peutinger'sche  Tafel, 
in  den  Farben  des  Originals  herausgegeben  und  eingeleitet  von  Konrad 
M i  1  le r ,  1888.  Untersuchungen  über  ihren  Ursprung :  Schweder,  Jahrbb.  für 
class.  Philol.  1893,  S.  485—512,  Cuntz,  Hermes  XXIX,  1894,  S.  586  fll).  — 
Von  eigenartigem  Interesse  ist  eine  in  Mosaik -Arbeit  ausgeführte  Karte, 
welche  den  Fussboden  einer  Kirche  in  Medaba  (im  Ostjordanland)  schmückt 
und  dort  im  December  1896  entdeckt  wurde.  S.  Lagrange,  La  mosaüque 
georraphique  de  Mddaha  {Revue  bibliqfie  VI,  1897,  p.  165 — 184).  Stevenson, 
Xuovo  bullettino  di  archeologia  eristiana  1897,  p.  45 — 102.  Ausgabe:  La  carte 
mosaigue  de  Madaba^  dicomverte  importante,  1897,  Paris,  maison  de  la  honne 
presse  (12  Tafeln  in  Lichtdruck  mit  Prolegomena  von  Germer-Durand). 
Schulten,  Die  Mosaikkarte  von  Madaba  und  ihr  Verhältniss  zu  den 
ältesten  Karten  und  Beschreibungen  des  heiligen  Landes  (Abhandlungen  der 
Göttinger  Ges.  der  Wissensch.,  phil-hist.  Kl.  N.  F.,  Bd.  IV,  Nr.  2, 1900). 
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Map  of  Western  Palestine  from  surveys  eandueted  far  the  Cofnmitiee  of 
the  PaUstine  Exploration  Fund  hy  Conder  and  Küchener,  reduced  from 
the  on  inek  map,  Scale  ^/g  itich  tho  one  mite,  London  1881.  —  Diese 
kleinere  Ausgabe  in  6  Blättern  (zum  Aufziehen  berechnet)  ist  jetzt  für  den 
Handgebrauch  am  empfehlenswerthesten.  Leider  steht  sie  an  üebersicht- 
lichkeit  der  Zeichnung  weit  hinter  van  de  Velde  zurück. 

Eine  von  Fischer  und  Guthe  bearbeitete  Handkarte  von  Palästina  in 
kleinem  Maassstabe  erschien  bei  Wagner  und  Debes,  Leipzig  1890  (auch  dem 
XHL  Bande  der  Zeitschr.  des  DPV.  beigegeben).  —  Üeber  andere  Hand- 
karten 8.  Zeitschr.  des  DPV.  XV,  179.  XVII,  235. 

£ine  Karte  der  näheren  Umgebung  von  Jerusalem  lieferte  Schick, 
Zeitschr.  des  DPV.  XVIII,  1895;  eine  Karte  der  weiteren  Umgebung 
derselbe,  ebendas.  XIX,  1896. 

Für  das  Ostjordanland  (das  auf  der  grossen  engl.  Karte  fehlt)  sind  hervor- 
zuheben: 1.  Karte  des  Dscholan  von  Schumacher,  Zeitschr.  des  DPV. 
IX,  1886;  ergänzt  ebendas.  XXII,  1899.  —  2.  Karte  der  Hauran-Gegend 
von  Fischer,  Zeitschr.  des  DPV.  XII,  1889  (in  einigen  Hauptpunkten  zu 
berichtigen,  s.  Mittheilungen  und  Nachrichten  des  DPV.  1899,  S.  12  f.).  — 
3.  Karte  des  nordlichen  Adschlun  und  südlichen  Hauran  von  Schumacher, 
Zeitschr.  des  DPV.  XX,  1897.  —  4.  Ein  Stück  im  Süden  des  Ostjordan- 
landes giebt:  Partion  of  Eaatem  Palest  ine  ^  aurteyed  by  G  ander  and 
Man  teil  (gehört  zu:  The  Survey  of  Eastern  Palestine,  Memoirs  hy  Conder 
1889). 

Wilson,  Ordnance  Siirveg  o^  JerMsa/cw  1864— 18(55  [erschien  1866?].  —  Dieser 
mit  äquidistanten  Curven  versehene  Plan  des  heutigen  Jerusalem 
übertrifft  an  Genauigkeit  alle  früheren.  Gleichzeitig  erschien  ein  in 
Schraffirung  ausgeführter  Plan  in  kleinerem  Maansstab  unter  dem  Titel: 
Ordiuince  Survey  of  Jerusalem  (ohne  Wilson's  Namen  und  ohne  Jahreszahl]. 

Zimmermann  und  Socin,  Plan  des  heutigen  Jerusalem  mit  Umgebungen, 
nach  Wilson 's  Aufnahme  von  18(34 — 65  und  Seh  ick 's  Ergänzungen  bis 
1879  bearbeitet.    [1880,  Leipzig,  Karl  Baedeker  in  Commissiou]. 

Zimmermann,  Karten  und  Pläne  zur  Topographie  des  Alten  Jerusalem, 
Basel  1876.  —  Vortreffliche  Hülfsmittel  zur  Topographie  des  alten  Jeru- 
salem, theils  die  ursprünglichen  Höhenverhältnisse,  theils  die  Hypothesen 
der  neueren  Gelehrten  über  den  alten  Stadtplan  darstellend. 

Plans,  Elerations,  Sections  etc.  shetcing  the  results  of  t)ie  Excavations 
at  Jerusalem  1867—70  execiäed  for  tlie  Cmnmittee  of  the  Palestine  Ex- 
ploration Fund  hy  Warren  [auf  dem  Deckel  der  Mappe  die  Jahreszahl 
1884J.  —  Enthält  50  Pläne  grössten  Formates  mit  den  minutiösesten 
Details  über  die  Topographie  des  Tempelplatzes. 

C.  Chronologie. 

Die  verschiedenen  Methoden  der  Zeitrechnung  aller  Völker 
und  Zeiten  sind  zusammenfassend  dargestellt  in  dem  Handbuche 
von  Ideler,  das  auch  durch  die  neueren  Specialforschungen  noch 
nicht  antiquirt  ist  —  Für  die  römische  Chronologie  bieten  bekannt- 
lich den  sichersten  Anhaltspunkt  die  Fasti  consulares,  — Chro- 
nologische Uebersichten  der  hellenistischen  und  römischen  Ge- 
schichte, unter  Mittheilung  der  Quellenstellen,  geben  die  Zeittafeln 

Schftrer,  Geschichte  I.  8.  u.  4.  Anfl.  2 
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von  Clinton,  Fischer  und  Anderen.  —  Beider  nahen  Berühning 
unserer  Geschichte  mit  der  biblischen  kommen  auch  die  der 
letzteren  gewidmeten  chronologischen  Bemühungen  für  uns  in 
Betracht 

Ideler,  Handbuch  der  mathematischen  und  technischen  Chronologie,  2 Bde. 

Berlin  1825— 162<5.  —  Derselbe,  Lehrbuch  der  Chronologie,  Berlin  1S31. 
Gumpach.  Hülisbuch  der  rechnenden  Chronologie.   1S53. 
Bouehet,  Hemerologi^,  Paris  1868. 
Lersch,  Einleitung  in  die  Chronologie  oder  Zeitrechnung  verschiedener  Völker 

imd  Zeiten,  nebst  christl.  und  jfid.  Festkalender,  1SS9  (l&l  S.)-  —  2.  Aufl. 

in  2  Thln.  1899. 
Wislicenus,    Astronomische  Chronologie.     Ein   Hilfsbuch   für  Historiker, 

Archäologen  und  Astronomen,  1895  (^164  S.). 
£.  Müller,   Art  etera  in  Paulv's  Beal-Enc  der  class.  Alterthumswissenach. 

l,  1,  2.  Aufl.  S.  404—422. 
Kubitschek,  Art  aera  in  Paulf-Wissowa's  Real-Enc.  der  class.  Alterthums- 

wissensch-  I  (1894)  coL  606—666. 
Mommsen,  Die  römische  Chronologie  bis  auf  Cäsar,  2.  Aufl.  Berlin  1859. 
Matzat,  Römische  Chronologie,  2  Bde.  Berlin  1883— 18S4. 
Soltau,  Bomische  Chronologie,  1889. 
ünger,  Zeitrechnung  der  Griechen  und  Bomer,  2.  Aufl.   1S92  (=Handb.  der 

klass.  Alterthumswissensch.  I,  711 — 831). 
Wachsmuth,  Einleitung  in  das  Studium  der  alten  Geschichte  1S95)  S.2S7 — 312; 

632  ffl  -an  letzterer  Stelle  über  die  Consularfasten). 
Hübner,  Bibliographie   der  klass.  Alterthumswissensch.   (1SS9)   S.  286—290 

(bibliographische  Nachweise-. 
Marquardt,  Römische  Staatsverwaltung  Bd.  HI  <2.  Aufl.  bes.  von  Wissowa 

1885)  S.  281 — 298  u.  567  fl*.    gute  Uebersicht  über  das  römische  Kalender- 
wesen). 
Ueber  den  jüdischen  Kalender  s.  Beilage  HI  am  Schluss  dieses  Bandes. 

Fasit  consulares  ad  a.  U,  e.  DCCLXVI  cura  Wüh,  Henxen  et  Chni.  Hu  eisen 

(Corp.  Inscr,  LaL  vol.  I  pars  1,  ed.  2,  1893,  p.  79 — 167;  in  der  ersten  Aufl. 

war  dieser  Abschnitt  von  Mommsen  bearbeitet}. 
Jos.  Klein,    Fasti  consulares  inde  a  Cacsaris  nece  u^que  ad  imperium  Dio^ 

cletiani.    Lips.  1881. 
Asbach,    Die  Consularfasten   der  Jahre  6S — 96   nach  Chr.   (Jahrbücher  des 

Vereins   von   Alterthumsfrennden    im   Rheinlande,    Heft  LXXIX,   1885, 

S.  105—177). 
Asbach,  Die  Consularfa.'^ten  vom  Tode  Domitians  96  n.Chr.  bis  zum  dritten 

Consulate  Hadhans  119  «Jahrbücher  des  Vereins  von  Alterthumsfrennden 

im  Rheinlande,  Heft  LXXII,  1SS2,  S.  1—54). 
Auch  in  den  !«ogleich  zu  nennenden  Werken  von  Clinton,  Fischer,  Peter» 

Zumpt  und   Lewin   sind   die   romischen   Consuln   für  jedes  Jahr   an- 

gegel>en. 

Clin  ton,  Fa^ti  HeUenicL  The  ciril  and  IHcrary  chrofwlogy  of  Greece  and  Rome^ 
tA.  HI,  from  ihe  CXXIV^  olipnpiad  io  fhe  death  vf  Augustus,  Oxford 
1S30,  s^rond  f.d.  1S51. 
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Clinton,   Fasti  Romani.    The  civil  and  lüerary  chronology  of  Rome  and  Con- 

staniinople  frmn   the  death  of  Augusttis  io  the  death  of  Justin  IL    2  Bde. 

Oxford  1845—1850. 
Ernst  Wilh.  Fischer,   Komische    Zeittafeln   von  Roms   Gründung   bis    auf 

Augnstns'  Tod.    Altona  1846. 
Peter,  Zeittafeln  der  römischen  Geschichte  zum  Handgebrauch.  4.  Aufl.  Halle 

1867  (erheblich  kürzer  als  Fischer). 
Ä.  W,  Zumpt,   Ännaies  veterum  regnorum  et  populorum  imprimis  Romano- 

rum,  ed  3.,  Berol.  1862  (knappe  Uebersicht  ohne  Quellenbelege). 
Sejffarth,  Chronologie  der  römischen  Kaiser  von  Cäsar  bis  Titus  in  Bezug 

auf  das  Neue  Testament  (Zeitschr.  f.  luth.  Theol.  1873,  8.  50—76).  | 
Ueber  die  Art,   wie  Josephus  die  Kaiserjahre  rechnet,   s.  die  Arbeiten  von 

Knaake,  Wieseler,  Niese,  Unger  (unten  bei  Josephus). 

Zur  biblischen  Chronologie: 

Die  ältere  Literatur  s.  bei  Hase,  Leben  Jesu  §.26,  Anger,    De  temporum 

in  actis  apostolorum  ratione  p,  4^—5*,  Credner,  Einleitung  in  das  N.  T. 

8,  328  f.    Neudecker,  Einleitung  in  das  N.  T.  8.  409  f. 
Lew  in,  Fasti  Sacri,  or  a  Key  to  the  Chronology  of  the  New  Testament  y  London 

1865.  —  Eine  treflTliche,  annalistisch  geordnete  Uebersicht  nicht  nur  der 

biblischen,  sondern  auch   der  jüdischen   und  römischen  Geschichte  vom 

J.  70  vor  bis  70   nach  Chr.   mit   wörtlicher  Mittheilung   der  wichtigeren 

Quellenstellen,  ähnlich  wie  bei  Clinton. 
Eöckerath,  Biblische  Chronologie  bis  auf  das  Jahr  der  Geburt  Jesu.   Münster 

1865  (kritiklos). 
Wieseler,    Art.    „Zeitrechnung,    neutestamentliche^'  in  Herzog's  Beal-Enc. 

1.  Aufl.    Bd.  XXI,  1866,  8.  543—570. 
Turn  er  t  Chronology  of  the  New  Testament,  in:  Dictionary  of  the  Bible,  ed.  by 

Hostings  and  Seltne,  vol  I,  1898,  p.  403—425. 
Soden f   Chronology^  New  Testament,  in:   Encyclopaedia  Biblica  ed,  by  Cheyne 

atid  Black  vol,  I,  1899,  eoL  799—819. 

Wurm,  Astronomische  Bey träge  zur  genäherten  Bestimmung  des  Geburts- 
and Todesjahres  Jesu  (BengeFs  Archiv  für  die  Theologie,  zweiten  Bandes 
erstes  8tück  1816,  8. 1—39,  zweites  8tück  1817,  8.  261—313). 

Wiese  1er,  Chronologische  8ynopse  der  vier  Evangelien,  Hamburg  1843  (hier 
auch  8. 16—19  einige  ältere  Literatur).  —  Derselbe,  Beiträge  zur  richtigen 
Würdigung  der  Evangelien  und  der  evangelischen  Geschichte,  Gotha  1869. 

Seyffarth,  Chronologia  sacra,  Untersuchungen  über  das  Geburtsjahr  des  Herrn 
und  die  Zeitrechnung  des  Alten  und  neuen  Testamentes,  Leipzig  1846. 

Caspari,  Chronologisch-geographische  Einleitung  in  das  Leben  Jesu  Christi, 
Hamburg  1869. 

Qnandt,  Zeitordnung  und  Zeitbestimmungen  in  den  Evangelien  (auch  unter 
d-T.:  Chronologisch-geographische  Beiträge  zum  Verstau dniss  der  heiligen 
Schrift  I,  1),  Gütersloh  1872. 

Sevin,  Chronologie  des  Lebens  Jesu,  2.  Aufl.   Tübingen  1874. 

Ljungberg,  Chronologie  delaviede  Jesus,  deux  itudes,  Paris  1879  (1.  über  den 
Todestag  Jesu,  2.  über  das  Geburtsjahr  Jesu,  s.  Lit.  Centralbl.  1879,  537). 

Mtmain,  La  eonnaissance  des  temps  hangeliques.  Paris  1886.  (543  8.).  —  Ein 
französisches  Seitenstück  zu  Wieselers  Chronologischer  8ynopse. 

2* 


20  §  2.   Hülfswissenschaften.   C.  Chronologie.  [16.  17] 

B ebber,  Zur  Chronologie  des  Lebens  Jesu,  eine  exegetische  Studie.  Münster 
1898  (187  S). 

Ueber  das  Geburtsjahr  Jesu  (und  das  Todesjahr  des  Herodes)  handeln 
speciell:  Sanclemente^  De  vulgaris  aerae  emeiidatione ,  Romae  1793 
(Hauptwerk).  —  Rösch,  Zum  Geburtsjahr  Jesu  (Jahrbb.  für  deutsche  Theol. 
1866,  S.  3 — 48).  Vgl.  auch  dessen  Anzeigen  der  Werke  von  Caspari,  Zumpt 
und  Sevin  in  den  Stud.  und  Krit.  1870,  S.  357—388.  1871,  S.  515-538,  1875, 
S.  585—596.  —  Zumpt,  Das  Geburtsjahr  Christi,  Leipzig  1869.  —  Riess 
(S.  J.),  Das  (Geburtsjahr  Christi,  Freiburg  1880.  —  Schegg,  Das  Todes- 
jahr des  Königs  Herodes  und  das  Todesjahr  Jesu  Christi,  1882.  —  Riess, 
Nochmals  das  Geburtsjahr  Jesu  Christi,  1883. 

Wurm,  Ueber  die  Zeitbestimmungen  im  Leben  des  Apostels  Paulus  (Tiibinger 

Zeitschrift  für  Theologie  1833,  1.  Hft.  S.  3-103). 
Angery  De  ietnporum  in  actis  apostolorum  raiione,  Lips,  1833. 
Wieseler,  Chronologie  des  apostolischen  Zeitalters,  Göttingen  1848  (hier  auch 

S.  6—9  einige  ältere  Literatur). 
Lehmann,   Chronologische  Bestimmung  der  in  der  Apostelgeschichte,  Cap. 

13—28,  erzählten  Begebenheiten  (Theol.  Stud.  und  Krit  1858,  S.  312—339). 
Aberle,  Zur  Chronologie  der  Gefangenschaft  Pauli  (Theol.  Quartalschr.  1883, 

S.  553—572).  I 

Ueber  die  Zeit  der  Procuratoren  Felix  und  Festus  s.  die  Specialliteratur 
unten  §  19. 

D.  Numismatik*). 

Ein  reiches  Material  an  Münzen,  das  noch  immer  durch  neue 
Funde  vermehrt  wird,  ist  uns  erhalten:  1)  für  die  Geschichte  der 
S eleu ci den,  2)  für  die  Geschichte  der  phönicischen  und  helle- 
nistischen Städte,  3)  für  die  jüdische  Geschichte.  Nament- 
lich die  jüdische  Numismatik  ist  seit  dem  Jahre  1854,  in  welchem 
de  Saulcy's  Recherches  sur  la  Numismatique  juddique  erschienen,  eifrig 
gepflegt  worden. 

1.  Seleuciden-Münzen. 

Die  älteren  Werke  von  Foy-Vaillant  und  Fr ö lieh  siehe  unten  bei  der 
üebersicht  über  die  Geschichte  von  Syrien. 

Eckhel,  Doctrina  nianorurn  reterum  t,  III  (1794)  p.  209—249  (Hauptwerk). 

Mionnet,  De.'icription  de  medaWes  antiques  t.  V  (1811)  p,  1 — 109.  Supplement 
t.  VIII  (1837)  p,  1—81  (Hauptwerk). 

{Oough),  Co  ins  of  the  Seleucidae,  Kings  of  Syfna;  from  the  estahlishment  of 
their  reign  under  Seleucus  Nicator,  to  the  detennifiation  of  it  under  Antio- 
ehus  Asiaticu^,  With  historical  7nentoirs  of  each  reign.  lUustrated  tdth 
twenty  four  plates  of  coin^^  from  the  cabinet  of  the  täte  Mattheit  Duane. 
London  1803. 

Tresor  de   numismatique   et  de  glyptique   (herausgegeben  unter  Leitung  von 


1)  Vgl.    auch    die    Literaturnachweise    bei    Hübner,    Bibliographie    der 
klassischen  Alterthumswissenschaft  (1889 1  S.  344—350. 
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Lenormant),  Numismatique  des  rois  grees^  Paris  1849,  p.  83—114,  plan- 
ehes  XXXIV—LV  (Folio). 

Leake,  Numismata  HeUefiica  (1854)  p.  21—38. 

De  Sauley,  Memoire  sur  les  monfiaies  ckUies  des  Seieuctdes,  Paris  1871  {publi' 
eation  de  la  SocUte  fra^n^ise  de  Numismatique  et  d'archeologie). 

De  Sauley,  Monnaies  des  SSleucides  munies  de  eonirenmrques  {Melanges  de 
Numismatique  t.  I,  1875,  p.  45—64). 

De  Sauley,  Monnaies  inidites  de  Tryphon,  frappees  dans  les  villes  maritimes 
de  la  PhSnide  {Melanges  de  Numismatique  t.  U,  1877,  p.  76—84). 

Friedländer  und  Sallet,  Das  königliche Münzkabinet  [zu  Berlin].  Geschichte 
und  Uebersicht  der  Sammlung  nebst  erklärender  Beschreibung  der  auf 
Schautischen  ausgelegten  Auswahl  (2.  Aufl.  1877),  S.  122—131. 

Gatalogue  of  the  greek  coins  in  the  British  Museum.,  The  Seleudd  Kings 
of  Syria,  by  P.  O ardner.  With  twettty-eighi  plaies,  London  1878  (reich- 
haltig und  werthvoll;  die  28  Tafeln  geben  gute  Photographien  mit  Münz- 
porträts sämmtlicher  Seleuciden). 

Friedländer  in  Sallet's  Zeitschr.  ffir  Numismatik  VI,  1879,  8.  7.  VII,  1880, 
8.  234—227  (über  Münzen  Antiochus'  VIII  und  IX). 

Bunbury,  Rare  and  unpublished  coins  of  the  Seleucidan  Kings  of  Syria 
(Numismatic  Ghrtmide  1883,  p.  65-107,  pl  IV— VI). 

Imhoof- Blumer,  Monnaies  greeques  (=«  Verhandelingen  der  kotiinkl.  Aka- 
demie ran  Wetenschappen^  Afdeeling  Letterkunde^  reeriiende  deelt  Amsterdam 
1883)  p.  422—438. 

Imhoof- Blumer,  Porträtköpfe  auf  antiken  Münzen  hellenischer  und  helleni- 
drter  Völker,  Leipzig  1885,  8.  28—32,  Tafel  HI  n.  8-28.  IV  n.  1—13  (vor- 
treffliche Photographien). 

Head,  Historia  Numorum^  a  manual  of  greek  Numismaiics  (1887)  p.  637—649. 

Catalogue  des  monnaies  greeques  de  la  Bihliothhque  nationale.  Les  rois 
de  Syrie,  d^Amiinie  et  de  Commaghiej  par  E,  Bahelon^  Paris  1890  (von 
gleichem  Beichthum  und  Werth  wie  der  Catalog  des  britischen  Mu- 
seums). 

Noch  mehr  Special-Literatur  bei  Kon  er,  Bepertorium  über  die  v.  J.  1800 ! 
bis  zum  J.  1850  auf  dem  Gebiete  der  Geschichte  erschienenen  Aufsätze 
n,  586—588,  und  Friedländer,  Bepertorium  zur  antiken  Numismatik 
(1885)  8.  330—333. 

2.  Münzen  der  autonomen  Städte, 
a.  Phönicische: 

Brandis,  Das  Münz-,  Maass-  und  Gewicbtswesen  in  Vorderasien.  Berlin  1866 
(daselbst  S.  IX — X  noch  mehr  Literatur). 

Keichardt,  Beiträge  zur  phönicischen  Numismatik  (Wiener  Numlsmat.  Zeit- 
schrift II,  1870,  8.  1—16). 

jSix,  Ohservaiions  sur  les  monnaies  pheniciennes  (Numismatic  Chronicle  1877, 
p.  177—241).  —  Um&ssende  Behandlung  des  Gegenstandes. 

The  international  Numismata  orientalia  vol,  I  {London  1878),  darin  Abth.  III: 
Coinage  of  Lydia  and  Persia  by  Head,  und  zwar  S.  31  ff.  über  die 
phönicischen  Münzen  mit  persischen  Königstypen. 

Imhoof- Blumer,  Monnaies  greeques  (1883)  p,  440—449. 

Babel on,  Les  monnaies  des  Satrapes  dans  l'empire  des  Perses  AchimSnides 
{Revue  Numismatique  lüme  Serie,  X,  1892,  p.  277—328,  413—463). 

Rouvier,  s.  unten,  b. 
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2/.  Müller,  Numismaiique  d* Alexandre  le  Orand,  GoperÜMgue  1855.  —  Die 
zweisprachigen  Münzen  Alexander's  bilden  den  üebergang  von  den  phö- 
nicischen  zu  den  griechischen.  —  lieber  die  Alexandermünzen  von  Akko 
8.  Bd.  n  S.  112. 

b.  Griechische  und  römische: 

Die  älteren  Werke  von  Noris  und  Belley  s.  Bd.  II,  S.  72. 

Eckhel,  Doctr.  num.  vet  III,  328—455. 

Musei  Sanclementiani  Numismata  selecta  Pars  11,  Rmnae  1809,  Lib,  IV 

De  epochis  sive  de  notis  chronologicis  numismatum  imperialiuni, 
Mionnet,   DescHptian  de  ynidaiües  antiques  V,  281 — 552.    Supplement  VIII, 

192-377. 

Beichardt,  Unpublislied  greek  imperial  eoins  [Numistnatic  Ckronicle  1862, 
p.  104-122). 

Huber,  Unedirte  Bronzemünze  in  Tiberias  Galilaeae  unter  Commodus  ge- 
prägt (Wiener  Numismat.  Zeitschr.  Bd.  I,  1869,  8.  401—414). 

De  Saulcy,  NumisnuUique  de  la  Terre  Sainie,  Description  des  monnaies  auto- 
nomes et  imperiales  de  la  Palestine  et  de  VArahie  Petree,  Paris  1874.  — 
Hauptwerk  über  die  Münzen  der  palästinensischen  Städte. 

Head,  Historia  Numorum  (1887)  p.  662—681. 

Catalogue  des  monnaies  grecques  de  la  Bihliotheque  nationale.  Les 
Perses  Ächemenides  {les  Satrapes  et  les  Dynastes  tribtUaires  de  leur  empire), 
Cypre  et  Phinicie,  par  E.  Babelon,  Paris  1893  (zwei  Drittel  des 
Werkes  behandeln  die  Münzen  der  phönicischen  Städte). 

Rouvier,  Xumismafiqite  des  villes  de  la  Phenieie  {Journal  international 
d^arcMoIogie  numistjuäiqve  1900,  p.  125—168,  237—312).  Will  das  ganze 
Material,  mit  Einschluss  der  phönicischen  Münzen,  zusammenfassen.  Der 
vorliegende  Anfang  behandelt  Aradus  und  Berytus. 

« 

3.  Jüdische  Münzen. 

Zahlreiche  ältere  Schriften  sind  gesammelt  in  ügolini  Thesaurus  t.  XXVIII, 

1764. 
Beachtenswerth  ist  auch:   Froeltch,   Annales    compendiarii  regum  et  rerum 

Syriae  (ed.  2,  1750)  Proleg,  p.  74—92. 

Eine  umfangreiche  Literatur  über  die  althebräischen  Münzen  wurde  hervor- 
gerufen durch  den  Streit  über  die  Echtheit  derselben  zwischen  Tychsen 
und  Bayer  1779—1794.  S.  darüber  die  ausführlichen  Mittheilungen  bei 
A.  Th.  Hartmann,  Oluf  Gerhard  Tychsen,  Bd.  II  Abth.  2  (1820)  S. 
295—495.  —  Die  wichtigste  ältere  Literatur  auch  bei  Reuss,  Gesch.  der 
heil.  Schriften  Alten  Testaments  §  11. 

Die  neuere  Literatur  seit  1849  verzeichnet  am  vollständigsten  Madden,  Numis- 
matic  Ckronicle  1876,  p.  222—234,  Derselbe,  Coins  of  the  Jeics  (1881)  p. 
317—324.  —  Wir  unterscheiden  die  zusammenfassenden  Werke  und  die 
einzelnen  Beiträge.  | 

a.  Zusammenfassende  Werke. 

Eckhel,  Doctrina  num.  vet.  III,  455—498. 

Mionnet,  Description  de  medailles  antiques  V,  552—576,  Supplement  VlU, 
377-381. 
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Tresor  de  numisnuUique  et  de  glyptique  (herausgegeben  unter  Leitung  von 
Lenormant),  Numismatique  des  roia  grecs,  Paris  1849,  p.  118—130, 
planches  LVH— LXIL 

Cavedoni,  Biblische  Numismatik  oder  Erklärung  der  in  der  heil.  Schrift  er- 
wähnten alten  Münzen,  aus  dem  Italienischen  übers,  von  Werlhof.  2  Thle. 
Hannover  1855—1856. 

De  Saulcy^  Recherches  sur  la  NumismcUique  jvdaique^  Paris  1854.  —  Bietet 
viel  neues  Material. 

Levy,  Geschichte  der  jüdischen  Münzen,  Leipzig  1862. 

Madden,  History  of  Jewish  Coinage  and  of  Money  in  the  Old  and  New  Testa- 
tnent.    London  1864. 

De  Saitlcy,  Cataloyue  raisonni  de  Monnaies  Judatques  reeuetUies  ä  Jerusalem 
en  Nocembre  1869  (Numismatic  Ckrtmicle  1871,  p.  235—255). 

Madden  y  Jewish  Numismatics ,  heing  a  Supplement  to  tßte  „History  of  Jewish 
Coinage  ete.''  {Numismatic  Chroniele  vol,  XIV,  1874,  p.  281—316.  XV, 
1875,  p.  41-80,  101-139,  169-195,  298—333.  XVI,  1876,  45—70,  81—182, 
177—234). 

Merzbacher,  Untersuchungen  über  althebräische  Münzen  (Zeitschr.  für  Nu- 
mismatik, herausg.  von  Ballet,  Bd.in,  1876,  S.  183— 215,  IV,  1877,  S.350— 
365.    V,  1878,  8.  151—176,  292—319). 

Madden,  Coins  of  the  Jews,  London  1881.  —  Jetzt  das  Hauptwerk  über 
jüdische  Numismatik,  eine  Neubearbeitung  der  History  of  Jetcish 
Coinage  mit  Verwerthung  alles  seitdem  hinzugekommenen  Materiales. 

EyxaTOBi>,  4p6BHceBpeHCKia  MOHOTbi,  [Bulatow,  Die  althebräischen  Münzen]. 
Kiew,  KortBchak-Novizki  1886.  (193  S.  m.  8  Tafeln).  [In  russischer 
Sprache];    nichts  Neues;   kennt   nicht  einmal  Madden's  Werk  von  1881]. 

b.  Einzelne  Beiträge  und  kürzere  Uebersichten. 

Bertheau,  Art.  „Jüdische  Münzen"  in:  Ersch  und  Gruber,  Allgem.  Encyklop. 

Sect.  II, Bd.  28  (1851)  S.  1—17.  —Vgl.  auch:  Zur  Geschichte  der  Israeliten 

(1S42)  8.  1-49. 
De  Sauley,  Lettre  ä  M.  de  la  JSaussaye  sur  les  monnaies  de  euipre  frappees  ä 

Jerusalem  par  t ordre  des  gouvemeurs   romains  de  la  Judee  depuis  le  r^ne 

rf*  Auguste  jusquä  celui  de  Neron  (Revue  Numistnatique  1853,  p.  186—201). 
Ewald,    Becension   von    de  Sauley 's   Recherches   in  den  Gott.  gel.  Anzeigen 

1855,    S.   641—655.    —    Derselbe,    üeber    das    Zeitalter    der    ächten 

Münzen    althebräischer   Schrift,   in    den    Göttinger   „Nachrichten"    1855, 

S,  109—122.. 
Arnold,  Art.  „Geld"  in  Herzog's  Keal.-Enc.    1.  Aufl.  Bd.  IV  (1855)  S.  763  ff. 

(in  der  2.  Aufl.  revid.  von  Rüetschi  V,  32—37). 
De  Vogüe,  Monnaies  Juives,  Eleaxar  (Revue  Numismatique  1860,  p.  200—2^2). 
Beichardt,  Inedited Coins  of  Judaea  {Numismatic  Chrmiicle  1862,  p.  268 — 277j. 
Zuckermann,  Ueber  talmndische  Gewichte  und  Münzen,  1862. 
Herzfeld,  Metrologische  Voruntersuchungen  zu  einer  Geschichte  des  ibräi- 

schen  resp.  altjüdischen  Handels,  Thl.  I,   1863  (im  Jahrb.  für  Gesch.  der 

Juden).  I 
Poole,  Art.  „Money"  in  Smith' s  Dictionary  of  the  Bible^  1863  (reichhaltig). 
Reichardtf    Remarks   on  some  Jewish  Coins   and  on  some  inedüed  Coins  of 

Phoefiieiaj  Judaea  etc.  (Numismatic  Chroniele  1864,  p.  174 — 189). 
De  Sauley,    Nouvelles    observations    sur   la    Numismatique   Juda'ique  (Retnic 
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Num,  1864,  p.  370-400).  —  Lettre  ä  M.  J.  de  Witte  8ur  la  Numismatiqtie 

Juddiqae  (Revue  Num.  1865,  p.  29—55). 
Oarruceif   Monde  delle  due  rivolte  giudaiche  {Diaseriaxioni  archeologieke  di 

vario  argomento  vol,  Uy  Roma  1865,  p.  31—39). 
Madden,     China   af  the   tuo    Revolts   of  the   Jews    (Num.    Chrmiicle    1866, 

p.  36-65). 
Cavedoni,  Neuere   Untersuchungen  über    die  antiken  jüdischen   Münzen, 

übers,   von  Werlhof  (Münzstudien,    herausg.   von  Grote,   Bd.  V,  1867, 

S.  9—37). 
Reichard t,     üeber  die    Münzen    Simons    des  Makkabäerfursten    (Wiener 

Numismat.  Monatshefte,  herausg.  von  Egger,  Bd.  IT,  1866,  S.  137 — 143).  — 

Ders.,    üeber  die   Münzen   der    Makkabäerfursten    (ebendas.  III,  1867, 

S.  103—116). 
De  Sauley,  Etüde  ehronologiqtie  de    la   vie  et   des  marmaies  des   rais  juifs 

Agrippa  I  et  Ägrippa  11  (M4moires  de  la  Soei4t4  fran^aise  de  Numisnuüi- 

que  et  d' ÄrehSologie,  Seetiond'histoireet  d^ethnographiey  1869;  das  betreffende 

Heft  enthält  S.  3 — 25   zwei  andere  Abhandlungen,    S.  26 — 56  die  oben- 
genannte; sonst  sind  die  einzelnen  Memoires  in  der  Regel  separat  unter 

eigenem  Titel  erschienen). 
De  Sauley^  Note  sur  quelques  monnaies  d^Asoahn  (Annuaire  de  la  Soei/tS 

fran^ise  de  Numismatique  et  d*Arch4ohgie  t  III,  1868—1873,  p,  253—258). 

—  Notes  sur  les  monnaies  de  Philippe  le  titrarque  {UM,  p,  262—265).  — 

Numismatique  de  TibMade  (Und,  p,  266—270). 
Madden,  Art  „Money**  in  Kitto's  Oyelopaedia  of  Biblieal  LiUrature, 
Reichardt,  Drei  merkwürdige  Münzen  der  Könige  Agrippa  I  und  II  (Wiener 

Numismat  Zeitschr.  Bd.  HI,  1871,  8.  83-90). 
Mommsen,  Zu  den  Münzen  Agrippa*s  I  und  n  (Wiener  Numismat  Zeitschr. 

Bd.  m,  1871,  S.  449-457). 
De  Saulay^  Numismatique  des  Macehabies  (Revue  arehSologique,  Nour,  SMe 

vol.  XXIII,  1872,  p.  1-19). 
Merzbacher,  De  sielis  nummis  antiquissimis  Judaeorum,    Bervl.  1873. 
Merzbacher,  Jüdische  Aufstandsmünzen  aus  der  Zeit  Nero's  und  Hadrian'» 

(Zeitschr.  für  Numismatik  Bd.  I,  1874,  S.  219—237). 
The  Academy  vol  VI  (Jtdy  —  December  1874),  p,  277  (5.  Sept),  296  (12.  Sept), 

321  (19.  Sept.),  459  (24.  Oct),  486  (31.  Oct),  636  (14.  Nov.).  —  Correspon- 

denzen  über  die  Echtheit  eines  bei  Jericho  gemachten  Fundes  jüdischer 

Sekel,  von  Besant,  Evans,  Gonder. 
Merzbacher,     Jüdische    Sekel    (Zeitschr.    für  Numismat    Bd.    III,   1876, 

S.  141—144). 
Lewis,  Shekel  of  the  year  five  {Num.  Chroniele  1876,  p.  322). 
De  Saulcy,  Description  de  quelques  monnaies  judcüques  nouvelles  et  insuffisam- 

ment  connues  (Melanges  de  Numismatique  t.  11,  1877,  p.  85 — 94). 
Sallet,  Die  Silbermünzen   des  Barcochba  (Zeitschr.  für  Numismatik  Bd.  V, 

1878,  8.  110—114). 
Madden,  Rare  or  unpublished  jewish  eoins  (Num.   Chroniele  1879,  p.  13 — 22). 
Renan,  L'egHse  ehretienne  (1879)  p.  546—551  (über  die  Münzen  Barcochba's). 
Reichard,     Unpublished    coin   of'  John    Hyrcanus    (Num.    Chroniele    1882, 

p.  306—307).  I 
Hultsch,  Griechische  und  römische  Metrologie  (2.  Bearb.  1882)  S.  456 ff.  602 ff. 
J.Hamburger,  Real-Encyclopädie  für  Bibel  und  Talmud,  II.  Abth.  1883,  Art 

„Münzen". 
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Rivilloui,  Note  sur  les  plus  aneiennes  monnaiea  hibratques  {Annuaire  de  la 
SacUU  franfoiae  de  NumismcUiqtie  et  d' Äre/Uologie  L  VUI,  1884,  p.  113 — 
146  [revidirter  Abdruck  aus  der  Revue  Egyptohgique^,  —  Sucht  zu  zeigen, 
dass  der  hebräisch-phÖDicische  Sekel  im  Werth  von  vier  Drachmen  erst 
durch  die  Ptolemäer  eingeführt  worden  sei,  während  der  althebräische 
Sekel  nur  halb  so  schwer  gewesen  sei  («=  zwei  Drachmen).  —  Vgl.  auch 
die  Verhandlungen  zwischen  Lenormant  und  Bevillout  im  Annuaire 
t  Vm,  1884,  p.  2\0sqq,  IX,  1885,  p.  ^sqq. 

Sticke  1,  Jüdische  Münzen  aus  Jerusalem  (Zeitschr.  des  deutschen  Palästina- 
Vereins  VII,  1884,  S.  211—214). 

Grätz,  Bedeutung  der  jüdischen  Münzen  mit  dem  Feststrauss  (Lulab)  und 
dem  Portale  (Monatsschr.  für  Gesch.  und  Wissensch.  des  Judenth.  1887, 
S.145 — 176).    Auch  englisch  in  Numismatic  chronicle  1888,  p,  165—198, 

Read,  Historia  Nttmontm,  a  manual  of  greek  KumisnuUies  (1887)  p.  681 — 685. 

Reinaeh  [Th^od.),  Une  monnaie  hybride  des  msurreciions  juives  [Revue  des 
äudes  juives  t.  XV,  1887,  p.  56-61). 

Reinaeh  {7%Ä)rf.),  Les  monnaies  juives  {Actes  et  eonfSrences  de  la  Sociitd  des 
äudes  juives  1887  [Beilage  zur  Revue  des  itudes  juives  1887]  p.  CXXXl — 
CCXIX).  —  Auch  separat,  Paris  1887. 

Grätz,  Les  monnaies  de  Simon  du  temps  de  l'insurrection  des  juifs  sous  Adrien 
{Revue  des  äudes  juives  t.  XVI,  1888,  p.  161—169). 

Grätz,  Geschichte  der  Juden  Bd.  III,  4.  Aufl.  1888,  S.  819—841:  Die  judä- 
ischen  Münzen  in  der  nachexilischen  Zeit. 

Reinaeh,  Les  monnaies  de  Simon  (Revt*e  des  itudes  juives  XVII,  1888,  p.  42 
—45).  —  Dagegen:  Graetz  ebendas.  XVIII,  1889,  p.  301— 304.  —  Dagegen 
Bei  nach  ebendas.  p.  304—306. 

Leop.  Hamburger,  Die  Silber-Münzprägungen  während  des  letzten  Auf- 
standes der  Israeliten  gegen  Rom  nach  einem  in  der  Nähe  von  Chebron 
gemachten  Münzfunde  classificirt  (Zeitschr.  für  Numismatik  XVIII,  1892, 
S.  241—348). 

Spurrellf  Notes  on  early  sickles  {Arehaeological  Journal  XLIX,  1893,  p.  53 — 68). 

Benzinger,  Art.  „Geld**  in  Herzog-Hauck's  Real.-Enc.  3.  Aufl.  Bd.  VI,  1899, 
8.  477-482. 

Kennedy,  Art.  j.Money^*  in  Hastings^  Dictionary  of  the  Bible  III,  417—432 
(sehr  gute  Zusammenfassung). 

E.  Epigraphik. 

Die  für  unsere  Geschichte  in  Betracht  kommenden  Inschriften 
sind  sehr  mannigfaltiger  Art:  heidnische  und  jüdische,  palästinen- 
sische und  ausserpalästinensische ,  in  griechischer,  lateinischer, 
hebräischer  und  aramäischer  Sprache.  —  1)  Die  nicht -jüdischen 
griechischen  und  lateinischen  Inschriften  aus  Palästina  und  dessen 
Grenzgebieten  sind  gesammelt  im  Corptis  Inscriptionum  Qraecarum  t. 
III  und  Corpus  Inscriptionum  Laiinarum  t.  III.  Beide  Sammlungen, 
namentlich  die  erstere,  haben  inzwischen  reiche  Ergänzungen  er- 
fahren durch  die  Mittheilungen  von  Wetzstein,  Waddington 
und  Anderen.  Die  fraglichen  Inschriften  geben  namentlich  werth- 
volle  Aufschlüsse  über  die  Culturverhältnisse  in  den  heidnischen 
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Gebieten  Palästina's  (s.  §  22).  Ausser  den  palästinensischen  In- 
schriften stehen  auch  manche  an  anderen  Oi-ten  geftindene  in  Be- 
ziehung zu  unserer  Geschichte,  ebenso  auch  manche  semitische  in 
und  ausserhalb  Palästina's,  darunter  besonders  die  von  de  Vogii6 
und  Euting  gesammelten  nabatäischen.  —  2)  Von  den  jüdischen 
Inschriften  sind  die  in  hebräischer  Quadratschrift  abgefassten 
von  Chwolson  zusammengestellt  worden.  Zahlreicher  sind  die 
griechischen  und  lateinischen,  meist  Grabschriften,  in-  und  ausser- 
halb Palästinas,  am  zahlreichsten  und  wichtigsten  die  aus  den 
jüdischen  Katakomben  in  Rom.  | 

1.  Nicht-jüdische  Inschriften. 

Corpus  Inscriptionum  Oraecarum  U  III  (1853),  w.  4444—4669. 
Corpus  Inscriptionum  Latinarum  t.  III  (1873)  n.  86—211  und  6027—6049.    Da- 
zu SuppL  ad  t.  III  «.  6638-6729. 

AddäioHol  insoriptions  from  the  Haurän  and  the  eastem  desert  of  Syria,  com- 
municated  by  0.  C.  Graham,  and  edited  icith  a  preface  and  notes  by  John 
Hogg  {Trafisadions  of  the  Royal  Society  of  Ltteraiure,  second  Series  voh  VI, 
London  1859,  p,  270—323). 

Wetzstein,  Ausgewählte  griechische  und  lateinische  Inschriften,  gesammelt 
auf  Beisen  in  den  Trachonen  und  um  das  Haurängebirge  (Abhandlungen 
der  Berliner  Akademie  1863,  philoL-histor.  Classe,  S.  255 — 368).  —  Vgl. 
auch  :Wetzstein,  Beisebericht  über  Hauran  und  die  Trachonen,  Berlin  1860. 

Renan,  Mission  de  Phinicie,  1864  (greift  auch  nach  Palästina  hinüber). 

Waddington  in:  Le  Bas  et  Waddington,  Inseriptions  grecques  et  latines 
reeueiUies  en  Greee  et  en  Äste  Mineure.  Die  Inschriften  von  Syrien  stehen 
tome  III  (1870),  und  zwar  P,  1,  p.  449—625  die  Texte,  P.  2,  p.  435—631 
die  Erläuterungen.  —  Die  Zahl  der  von  Waddington  neu  mitgetheilten  In- 
schriften ist  sehr  bedeutend.  —  Einen  sorgfaltigen  Index  lieferte,  26  Jahre 
nach  Erscheinen  des  Werkes,  Chabot  in  der  Revue  archM,  trois,  SMe 
t,  28  und  29,  1896;  auch  separat  im  Format  des  Inschriflenwerkes. 

Mordtmann,  Griechische  Inschriften  aus  Arabia  (Trachonitis)  (Rhein.  Museum 
XXVII,  1872,  S.  146—148,  496).  —  Nur  sechs,  meist  fragmentarische  In- 
schriften, wovon  die  beiden  umfangreicheren  bereits  von  Waddington 
publicirt  sind. 

Clermont'  Ganneau,  Inseriptions  greeques  inMites  du  Hauran  et  des  rigions 
a^yacentes  {Revue  archSolotjiqtie ,  troisihne  sirie  i,  IV,  1884,  p.  260 — 284); 
abgedr.  in:  Recueil  d'archiologie  Orientale  I,  1888,  p,  1 — 31. 

Mordtmann,  Griechische  Inschriften  aus  dem  Hauran  (Archäol.-epigr.  Mit- 
theilungen aus  Oesterreich  VIII.  1884,  S.  180-192). 

Mordtmann,  Beiträge  zur  Inschriftenkunde  Syriens  (Zeitschr.  des  deutschen 
Palästina-Vereins  VII,  1884,  S.  119-124). 

Allen,  Greek  and  latin  inseriptions  from  Palestine  {American  Journal  of  phi- 
lology  VI,  1885,  p.  190-216). 

Gildemeister,  Bemerkungen  zu  den  griechischen  Inschriften  Freies  und 
Schumacher's  (Zeitschr.  des  deutschen  Palästina -Vereins  XI,  1888, 
S.  38-45). 

George  Adam  Smith,    Gommunication  on  some  unpublished  inseriptions  from 
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tke  Hauran  and  Oilead  (Orüicai  Review  of  theolog ical  and  phtlosophical 
Literaiure  vol.  11,  1892,  p,  55—64). 

Ewing,  Qreek  and  other  inscriptions  eollected  in  the  Ilauran  (Paleaiine  Ex- 
ploration Fund,  Quarterly  Statement  1895,  p,  41— (30,  131-160,  265—280, 
346—354). 

Schumacher,  Dscherasch  (Zeitschr.  des  DPV.  XVIII,  1895,  S.  126—140).  — 
Bares ch,  Schumachers  Inschriften  aus  Dscherasch  (ehendas.  S.  141— 148). 

Fosseg,  Inscriptions  de  Syrie,  II.  Ljolan  et  Hauran,  III.  Plaine  de  Damas 
et  Antüiban  {Bulletin  de  corresp.  helUnique  XXI,  1897,  p,  39—65). 

Clermont-Ganneau  bringt  zahlreiche  Beiträge  zur  Inschriftenkunde  Palä- 
stina's  in  folgenden  Werken:  1)  Beeueil  d'archiologie  Orientale  t.  I,  188vS, 
n,  1898,  m,  1899  (wird  fortgesetzt).  2)  £tudes  d'areheologie  Orientale 
1. 1,  1895,  U,  1897  (>=  Bibliothtque  de  Pecole  des  hautes  Studes  fase.  44  und 
113).  3)  Ärchaeological  Researehes  in  Pakstine  vol.  II,  1896,  vol,  I, 
1899  (im  Verlag  des  Pantine  Exploration  Fund).  4)  Album  d^aniiquiies 
orientales  18970*.   (Abbildungen). 

Germer 'Durand  und  Andere  haben  in  der  seit  1892  erscheinenden  Revue 
bihlique  fast  in  jedem  Jahrgang  Beiträge  zur  Inschriftenkunde  Palästina'» 
geliefert. 

Auch  die  Zeitschrift  des  DPV.  und  die  Quarterly  Statements  enthalten 
ausser  den  oben  schon  genannten  noch  einzelne  Beiträge.  Seit  1895  auch 
die  der  „Zeitschrift"  beigegebenen  „Mittheilungen  und  Nachrichten"  des 
DPV.  —  Die  in  der  Revue  arehiologique  und  in  den  Comptes  ren- 
du  8  de  PAeademie  des  Inscriptions  et  Beiles- Lettres  erschienenen  Artikel 
Clermont-Ganneau's  sind  grösstentheils  in  dessen  Recueil  d^archiologie 
Orientale  wieder  abgedruckt. 

Eine  Uebersicht  der  in  The  Survey  of  Western  Palestine  mitgetheilten  In- 
schriften giebt  Conder^  Quarterly  Statements  1885,  p.  14—17.  Auch  in 
anderen  Beisewerken  über  Palästina  finden  sich  epigraphische  Mitthei- 
lungen zerstreut. 

Kurze  Mittheilungen  über  neue  Funde  giebt  8.  Beinach,  Chroniques  d^ Orient 
1  ide  1883  ä  1890)  1891.  II  {de  1891  ä  1895)  1896  (abgedr.  aus  den  be- 
treffenden Jahrgängen  der  Revue  archiologique). 

Die  auf  die  herodianischen  Fürsten  bezüglichen  Inschriften  habe  ich  zu- 
sammengestellt in  Hilgenfeld's  Zeitschr.  für  wissenschaftl.  Theologie  1873, 
S.  248 — ^255.  —  Hinzuzufügen  sind  noch:  Corpus  Inscr.  Atiicarum  t.  III 
pars  1  (1878)  n.  550.  551.  556.  Corp,  Inscr.  Oraec,  n.  2502  (Herodes  Antipas 
in  Kos).  Bulletin  de  correspondance  hellinique  t.  HI,  1879,  p.  365  sq.  (Hero- 
des Antipas  in  Delos).  Archäol.-epigr.  Mittheilungen  aus  Oesterreich  VHI, 
1884,  S.  189  f.  =  Zeitschr.  des  deutschen  Palästina -Vereins  VII,  1884, 
S.  121  f.  =  Orüicai  Review  of  theol.  and  phil.  Lit.  1892,  p.  56  =  Quarterly 
Statement  1895.  p.  58  (Agrippa  II).  Quart  Stat.  1895,  p.  138  {Agrippa  H). 
Clerfnont-Oamieau,  Ärchaeological  Researches  in  Palestine  I,  499 — 501 
(Agrippa). 

Die  auf  die  jüdische  Greschichte  von  Vespasian  bis  Hadrian  bezüglichen 
römischen  Inschriften  hat  Darmesteter  zusammengestellt,  Revue  des 
itwles  juives  ^.  I,  1880,  /?.  32  — 55;  abgedr.  in:  Darmesteter^  Reliques  sci- 
entifiques  vol.  I,  1890,  p.  67—90. 

Die  semitischen  Inschriften  werden  dereinst  am  vollständigsten  ge- 
sammelt sein  in  dem  seit  1881  zu  Paris  erscheinenden  Corpus  Inscriptionum 
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Semiticarwn,  (Unter  |  den  phönicischen  giebt  die  Inschrift  £schmiinazar*s 
wichtige  Daten  zur  Geschichte  von  Jope  und  Dora,  s.  Bd.  II,  S.  100,  109). 

Zur  Ergänzung  dieses  Inschriften  Werkes  dient  das  seit  1901  erscheinende 
Ripertoire  d^epigraphie  simitique publie par  la  commission  du  Corpus 
Insnriptionum  Semiticarum  sous  la  directum  de  Ch,  Clermont-  Oanneau 
avee  le  eoncours  de  J,-B.  ChaboL 

Eine  zuBammenfassen de  Orientirung  giebt:  Lidzbarski,  Handbuch  der  nord- 
semitischen  Epigraphik  nebst  ausgewählten  Inschriften,  1898.  —  Hier 
8.  4 — 88  eine  erschöpfende  Bibliographie  von  1163  Nummern*). 
Im  Begriff  „nordsemitisch"  ist  Palästina  und  das  peträische  Arabien  ein- 
geschlossen. —  Fortlaufende  Kunde  von  neuen  Funden  giebt  die  seit  1900 
erscheinende  „Ephemeris  für  semitische  Epigraphik"  von  Lidz- 
barski. 

Die  obengenannten  Arbeiten  von  Clermont-Oanneau  enthalten  auch  vieles 
auf  die  semitische  Epigraphik  Bezügliche. 

Von  den  nicht-jüdischen  semitischen  Inschriften  bieten  für  uns  das  meiste 
Interesse  die  nabatäischen,  um  deren  Bekanntmachung  sich  namentlich 
de  Vogü^  (1868)  und  Euting  (1885)  verdient  gemacht  haben.  Sie  sind 
gesammelt  im  Corp,  Inscr.  Sem.  P.  11.  Näheres  hierüber  s.  in  Beilage  II 
am  Schluss  dieses  Bandes. 

Nur  in  entferntem  Zusammenhang  mit  unserem  Gebiet  stehen  die  zahlreichen 
aramäischen  und  griechischen  InschriftenvonPalmyra  (Grundlegen  de 
Ausgabe  von  de  Vogüi,  Syrie  Centrede j  Inseriptions  shnüiquesy  Paris 
1868;  seitdem  zahlreiche  Publicationen  von  Anderen,  verzeichnet  bei  Cook, 
Ohssary  of  the  Aramaie  Inscriptions  1898,  p,  4—5).  Hervorzuheben  ist 
besonders  der  im  Jahre  1881  entdeckte  umfangreiche  zweisprachige  Zoll- 
tarif von  Palmyra  zur  Zeit  Hadrians  (der  aram.  Text  am  besten  herausgeg. 
von  Schröder,  Sitzungsber.  der  Berliner  Akad.  1884,  S.  417—436,  der 
griechische  von  Dessau,  Hermes  Bd.  XIX,  1884,  S.  486—533). 

2.  Jüdische  Inschriften. 

Chuolson,  Corpus  Inseriptionum  Hebraicarum,  enthaltend  Grabschriften  aus 
der  Krim  und  andere  Grab- und  Inschriften  in  alter  hebräischer  Quadratschrift, 
sowie  auch  Schriftproben  aus  Handschriften  vom  IX.— XV.  Jahrhundert. 
Petersburg  1882.  —  Giebt  ausser  den  Grabschriften  aus  der  Krim  eine  Zu- 
sammenstellung all  er  Inschriften  in  hebräisch  er  Quadratschrift 
bis  zum  elften  Jahrh.  nach  Chr.  —  Ein  Verzeichniss  auch  bei  Madden, 
Coins  of  the  Jews  (1881)  p.  34—39;  einiges  bei  Merx,  Archiv  für  wissen- 
schaftl.  Erforschung  des  A.  T.  I,  360—362. 

Unter  den  von  Chwolson  zusammengestellten  ältesten  Inschriften  sind  nament- 
lich folgende  auch  anderwärts  eingehend  behandelt:  1)  Die  Grabschrift  der 
b€7ie  Chesir  am  sogenannten  Grabe  des  heiligen  Jacob  bei  Jerusalem,  etwa 
aus  herodianischer  Zeit  {de  Vogüe,  Revue  arekiologique  Nouv.  Shie  /.IX, 
1864,  p.  200-209;  ders.,  Le  ttmple  de  J^tsalem  p.  45,  130  sq,,  pl.  XXXVTI 
n.  1,  de  Saulcy,  Revue  archioL  N,  S.  t,  XI,  1865,  p.  137—153,  398—405. 


1)  Fortgesetzte  bibliographische  Nachweise  giebt  die  im  J.  1887  von  Aug. 
Müller  begründete,  seitdem  von  Anderen  weitergeführte  „Orientalische  Biblio- 
graphie"; desgleichen  Stade 's  „Zeitschrift  für  die  alttestamentliche  Wissen- 
schaft". 
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Merx,  Archiv  für  wissenschafll.  Erforschung  des  A.  T.  I,  360  sq,).  — 
2}  Einige  Synagogen-Inschriften  im  nördlichen  Galiläa,  aus  der  romischen 
Kaiserzeit  {Eenan^  Mission  dePhinicie  p.  701^783).  Hierzu  kommt  noch 
eine  ähnliche  aus  Palmyra,  welche  den  Anfang  des  jüdischen  Schma  Deut. 
6,  4 — 9  enthält  (Landauer,  Sitzungsberichte  der  Berliner  Akademie  1884, 
S.  933  f.).  —  3)  Die  zahlreichen  jüdischen  Grabschriften.  Unter  letzteren 
sind  die  aus  der  Krim  viel  jünger  als  Chwolson,  auf  Grund  der  von 
Firkowitsch  gefälschten  Daten,  früher  meinte  (s.  darüber  die  Literatur 
Bd.  III,  S.  18  £). 

Bibliographische  Nachweise  über  sonstige  Publicationen  hebräischer  Inschriften 
s.  bei  Lidzbarski,  Handbuch  der  nordsemitischen  Epigraphik  1898. 

Ueber  die  palästinensisch-jüdischen  Grabschriften,  sowohl  die  hebrä- 
ischen als  die  griechischen,  handeln  speciell: 

Ciermoftt-  GanneaUt  Nouveattx  ossuaires  juifs  avec  inscriptions  grecques  et 
hibräiqiies  {Reime  archiol.  Nouv,  Sirie  /.  XXV,  1873,  p,  398-414). 

Clermont'  Qanneau^  Ossnaire  juif  de  Joseph  fiis  de  Jean  {Revue  archSol,  N.  S. 
t.  XXXVI.  1878,  p.  305-311).   Hebräisch. 

Viktor  Schultze,  Sarkophage  und  Grabinschriften  aus  Jerusalem  (Zeitschr. 
des  deutschen  Palästina- Vereins  IV,  1881,  S.  9—14). 

Grätz,  Die  jüdischen  Bteinsarkophage  in  Pal^tina  (Monatsschr.  liir  Gesch. 
und  Wissensch.  des  Juden th.  1881,  S.  529—539).  —  Handelt  nicht  sowohl 
über  die  Inschriften  als  über  die  Bestimmung  der  Ossuarien,  auf  welchen 
sie  sich  finden.  | 

Ciermont-  Ganneau,  Epigraphes  hebraiques  et  grecques  sur  des  ossuaires  juifs 
inedits  (Revue  archM.  Traisieme  SMe  t.  I,  1883,  p,  257—276). 

dermo nt'Ganneau,  IJn  nouveau  iitulus  funiraire  de  Joppe  {Revue  eritique 
1885,  Nr.  27.  p.  14  sq:).  Griechisch. 

Euting,  Epigraphische  Miscellen  (Sitzungsberichte  der  Berliner  Akademie  1885, 
S.  Ö69— 688,  Tafel  VI— XII).  —  Hauptsächlich  palmyrenische  Inschriften 
und  hebräisch-griechische  Grabschriften  aus  Palästina. 

Ciermont'OanneaUy  Archaeological  Researehes  in  PaJestine  vol.  I,  1899, 
p.  381 — 454:  Jeicish  ossuaries  and  sepulchres  in  thc  neighhourhood  of  Jeru- 
salem (zusammenfassend). 

Auch  die  oben  S.26,'27  genannten  Arbeiten  von  Renan,  Clermont-Ganneau, 
Germer-Durand  und  Anderen  bieten  manches  hierher  Gehörige.  Ein- 
zelnes auch  noch  zerstreut  in  den  Zeitschriften,  z.  B.  Quarteriy  Statements 
1891,  S.  241—243.    1893,  S.  288—291.  1900,  S.  110-120. 

Abgesehen  von  den  Grabschriften  sind  griechische  Inschriften  jüdischen 
Ursprungs  in  Palästina  äusserst  selten,  die  interessantesten  jedenfalls  die 
Warnungstafel  am  Eingang  des  Tempel- Vorhofes  s.  Bd.  II,  S.  273,  und 
die  griech.  Inschrift  unter  den  Trümmern  der  Synagoge  zu  Kasiun  (Renan, 
Mission  de  PhSnicie  p,  774  =»  Guirin,  Galilie  II,  447  sq.). 

Die  ausserpalästinensischen  griechischen  und  lateinischen  In- 
schriften sind,  soweit  sie  irgend  von  Belang  sind,  in  §  31,  I  u.  II,  1  an- 
geführt (Bd.  III,  S.  10 — ^27,  34 — 55,  beachte  besonders  die  grosse  Inschrift 
von  Berenike  Bd.  III,  S.  42  f.,  vgl,  auch  S.  66,  88,  91,  117,  118,  124). 
Einiges  auch  bei  Gas  pari,  Quellen  zur  Geschichte  des  Taufsymbols  III, 
1875,  S.  268 — 274.  —  Auch  unter  ihnen  bilden  die  Grabschriften  die  Haupt- 
masse.   Am  zahlreichsten  sind  die  Inschriften  aus  den  Katakomben 
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von  Born  und  Venosa,   welche,   nebst  einigen  anderen,   an  folgenden 

Orten  gesammelt  sind : 
Greppo,  Xotice  sur  des  inscripiions  antiques  tirA^  de  quelques  tofnbeaifx  juif» 

ä  Rome^  Lyon  1835  (war  mir  nicht  zugänglich). 
Corpus  Inseriptionum  Graecarum  t  IV  n.  9S94 — 9926  (bearbeitet  von  Kirch- 

hoff). 

Levy,  Epigraphische  Beiträge  zur  Geschichte  der  Juden,  in:  Jahrbuch  ftir 
die  Geschichte  der  Juden  [herausg.  v.  Goldschmidt]  Bd.  II,  1861,  S.  259—324. 

BurgoHj  Letters  from  Rame  18C2,  p.  168—174  (mir  nur  durch  das  Citat  bei 
MaddeHj  Coins  of  the  Jews  p,  36  bekannt). 

Lenormant,  Essai  sur  la  propagcUion  de  l' Alphabet  Phinieien  dans  Vancien 
monde  vol,  I,  p.  264 — 267  (nach  Madden  L  c). 

Garrucci,  Cimitero  degli  antichi  Ebrei  scoperto  receiitemenie  in  Vigtia  Ran- 
danini,  Roma  1862.  —  Diese  Inschriften  aus  der  neuentdeckten  Katakombe 
in  der  Vigna  Bandanini  haben  das  Material  sehr  wesentlich  bereichert. 

Garrucci^  Disscrtaxioni archeologiche  de  vario  argowento,  vol,TL,  Roma  1865^ 
p.  150 — 192.  —  Werth volle  Nachträge  zum  vorigen. 

Hirsehfeld,  BuUettino  deW  histituto  di  eorrisp,  archeoL  1867,  />.  148—152.  —  | 
Erste  Notiz  über  die  schon  1853  entdeckte  Katakombe  von  Venosa  (^''enuBia 
in  Unteritalien). 

Fiorelli,  Catalogo  del  Museo  Naxionale  di  Xapoli.  RaceoÜa  epigrafica. 
n.  Iserixioni  Latine  {Xapoli  1868)  n.  1954—1965.  —  Beschreibt  die  jetzt 
im  Museum  zu  Neapel  befindlichen  Inschriften  aus  den  romischen  Kata- 
komben. 

Engeström,  Om  Judame  %  Rom  under  äldre  tider  och  deras  Katahombery 
üpsala  1876. 

Schürer,  Die  Gremeindeverfassung  der  Juden  in  Bom  in  der  Kaiserzeit  nach 
den  Inschriften  dargestellt    Nebst  45  jüdischen  Inschriften.    Leipzig  1879. 

As  coli,  Iserixioni  inedite  o  mal  note  greche,  latine,  ebraiche  di  antichi  sepolcri 
gitidaiei  del  Xapolitano.  Tbrino  e  Roma  1880.  <—  Giebt  die  Inschriften  aus 
der  ICatakombe  von  Venosa,  von  den  griechischen  und  lateinischen  jedoch 
nur  diejenigen,  welche  auch  eine  hebräische  Beischrift  haben.  Vgl.  Theol. 
Litztg.  1880,  485—488,  Grätz,  Monatsschr.  1880,  S.  433-451,  Chtcolson^ 
Corp.  Inscr.  Hebr,  coL  149  sqq.;  auch  Bd.  III,  S.  37  f. 

Corpus  Inseriptionum  Latinarum  t  IX  (1883),  «^  647—648,  6195—6241.  —  Die 
griechischen  und  lateinischen  Inschriften  ans  Venosa  vollständiger  als  bei 
Ascoli. 

Lenormant,  La  catacombe  juite  de  Venosa  [Revue  des  efudes  Juices  t,  VI,  1883, 
p.  200—207).  —  Giebt  einen  Theil  der  Inschriften  nach  neuen  Copien. 

Xie,  Müller,  Le  catacombe  degli  Ebrei  presso  la  tia  Appia  Pignatelli  (Mit- 
theilungen des  kaiserlich  deutsclien  archäolog.  Instituts,  Bömische  Abthei- 
lung Bd.  I,  1886,  S.  49-56).  —  Mittheilung  über  eine  neuentdeckte 
jüdische  Katakombe.  Nach  einer  Notiz  auf  S.  49  hat  der  Verf.  die  Ab- 
sicht, eine  Monographie  herauszugeben  über  ,4>ie  altjüdischen  Cdmeterien 
in  Italien*^  —  Zur  Erklärung  der  von  Müller  mitgetheilten  Inschriften 
vgl.  auch  die  Bemerkungen  von  Gomperz  in:  Archäologisch-epigraphische 
Mittheilungen  aus  Oesterreich-Üngam  Jahrg.  X,  1886,  S.  231  f. 

Marucehi,  Di  un  nuovo  cimitero  giudaioo  scoperto  sulla  Via  Labieana, 
Roma  1887. 

Derenbourg  hat  in  den  Melanges  Renier  1S87,  p.  437—441,  nach  Mittheilnngen 
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de  Bossi's  fünf  Inschriften  aus  dem  jüdischen  Coemeteriam  zu  Porto  ver- 
öfTentlicht,  darunter  vier  bis  dahin  unbekannte. 
Berliner,  Geschichte  der  Juden  in  Rom  Bd.  I,  1893,  8.  90— 92  (die  Inschriften 
aas  dem  Coemeterium  der  Vigna  Cimarra). 

Vogelstein  und  Rieger,  Geschichte  der  Juden  in  Rom  Bd.  I,  1896,  S. 
459—483  (Zusammenstellung  der  Inschriften  aus  den  jüdischen  Coemeterien 
in  Rom). 

loschriften  aus  einer  jüdischen  Begrabnissstatte  bei  Tell-el-Jehudijeh  in  Unter- 
Aegypten  giebt:  Naville,  The  mound  of  the  Jett  and  the  eüy  of  Chiias 
(Seventh  Memoir  of  the  Egypt  Exploration  Fund),  London  1890. 


%  3.  Quellen. 

Für  die  Kenntniss  des  geistigen  Lebens  des  jüdischen  Volkes 
in  unserer  Periode  sind  selbstverständlich  die  Hauptquellen  die  in 
dieser  Zeit  entstandenen  und  uns  erhaltenen  jüdischen 
Literaturwerke,  in  Betreff  deren  hier  einfach  auf  §  32 — 34  ver- 
wiegen werden  kann.  Ihnen  schliesst  sich  das  Neue  Testament 
an,  soweit  es  von  jüdischen  Verfassern  herrührt  oder  auf  jüdische 
Verhältnisse  Bezug  nimmt.  Unmittelbare  Urkunden  sind  ferner  die 
Münzen  und  Inschriften,  über  welche  die  in  §  2  genannte  Lite- 
ratur Aufschluss  giebt. 

Alle  diese  Werke  und  Urkunden  würden  uns  aber  nicht  in 
den  Stand  setzen,  eine  Geschichte  unserer  Periode  zu  schreiben, 
wenn  uns  nicht  die  beiden  Makkabäerbücher  und  die  Werke 
des  Josephus  erhalten  wären,  welche  den  Gang  der  Ereignisse 
in  den  Hauptmomenten,  oft  auch  mit  sehr  speciellen  Einzelheiten, 
erzählen.  Sie  bilden  die  wichtigste,  ja  fast  einzige  Quelle  für  die 
politische  Geschichte.  Zu  ihrer  Ergänzung  dienen  einerseits  die 
griechischen  |  und  römischen  Schriftsteller,  welche  in  um- 
fassenderer Weise  die  Geschichte  jener  Zeit  darstellen,  anderer- 
seits die  rabbinische  Literatur  (Mischna,  Talmud,  Midrasch, 
Targum),  welche  das  Resultat  und  den  vorläufigen  Abschluss  der 
in  unserer  Periode  in  vollem  Fluss  befindlichen  Arbeit  der  Schrift- 
gelehrten  darstellt,  und  insofern  wenigstens  ein  indirecter  Zeuge 
ftr  unsere  Zeit  ist.  —  Den  Mittheilungen  über  Josephus  schicken 
wir  eine  Uebersicht  der  nicht-erhaltenen  Quellen  voraus,  theils  um 
einen  üeberblick  des  früher  Dagewesenen  zu  gewähren,  theils 
nnd  namentlich  um  eine  Grundlage  zu  schaffen  für  die  Beant- 
wortung der  Frage  nach  den  Quellen  des  Josephus.  So  ergeben 
sich  folgende  fünf  Abschnitte:   1)  Die  beiden  Makkabäerbücher, 
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2)  die  nicht-erhaltenen  Quellen,  3)  Josephus,  4)  griechische  und 
römische  Schriftsteller,  5)  die  rabbinische  Literatur. 

A.  Die  beiden  Makkabäerbücher. 

Das  erste  Makkabäerbuch  ist  die  Hauptquelle  für  die  ersten 
vierzig  Jahre  unserer  Geschichte  (175—135  v.  Chr.).  Das  zweite 
behandelt  nur  die  ersten  vierzehn  Jahre  derselben  (175 — 161  v.Chr.), 
steht  aber  an  Glaubwürdigkeit  dem  ersten  bedeutend  nach  und  ist 
fast  nur  für  die  Vorgeschichte  der  makkabäischen  Erhebung  von 
selbständigem  Werthe.  lieber  den  Charakter  beider  Werke  und 
ihre  Entstehungsverhältnisse  ist  in  §  32  und  33  (Bd.  III,  S.  139  ff., 
359  ff.)  das  Nöthige  bemerkt.  Es  bleibt  hier  nur  die  Frage  zu 
untersuchen,  welches  der  Anfangspunkt  der  seleucidischen 
Aera  ist,  nach  welcher  beide  die  Ereignisse  datiren.  Die  gewöhn- 
liche Seleuciden-Aera  beginnt  im  Herbst  312  v.  Chr.  Es  ist  aber 
fraglich,  ob  beide  Makkabäerbücher  oder  auch  nur  eines  derselben 
diesen  gewöhnlichen  Anfangspunkt  voraussetzen.  Wir  stellen  zur 
Orientirung  zunächst  sämmtliche  Monatsdaten  zusammen, 
welche  im  ersten  Makkabäerbuche  vorkommen: 

1, 54  :  T^  ntVTexaiösxaxif  yßSQa  Xaaf?,€V. 

1,59  :  T^  nifinxg  xal  elxddi  zov  fAtjvog. 

4,52  :  Ty  nefinzj^   xal   eüeaSi    xov   pirjvog    xov    ivvdxovy    ovxoq   b   fitiv 

Xaoeksv, 
7,43  :  Tj  XQiaxaiSexax^i  xov  fjitjvoQ  liöd^. 
7, 49  :  T^v  XQiaxai6exdxriv  xov  ^Addg. 

9,   3  :  xov  fit^voq  xov  ngtoxov  Bxovq  xov  öevxigov  xal  nevxtjxoaxov  xal  kxaxoaxov, 
9,54  :  fir^vl  X(p  öevxigtp, 
10,21  :  x(5  kßöofJKp   fitjvl   sxovQ  b^tjxooxov  xal  hxaxoaxov  iv  kogxy  aaciy- 

vonijyiaq, 
13,51  :  xj  XQLxy  xal  elxdöi   xov   6evxi(jov   fjiijvog   Mxovq  kvbg  xal  kßöofiij' 
xoaxov  xal  kxazooxov  (die  Megillatk  Taanith  giebt  für  dasselbe  Er- 
eigniss  das  Datum  des  23.  Ijjar).  | 
14,27  :  oxxwxaiösxdxy   *Ekovk,    hovQ    öevxkQov   xal    hßöofitixooxov   xal   hxa- 
xoaxov. 
10,14  :  iv  fjiijvl  £v6sxdx(py  ovxog  o  fi^v  Saßdx. 

Nach  diesen  Daten  unterliegt  es  zunächst  keinem  Zweifel,  dass 
der  Verfasser  die  Monate  vom  Frühjahr  an  zählt  Der  Ijjar  ist 
ihm  der  zweite  Monat  (13,  51),  der  Monat  des  Laubhüttenfestes 
also  der  Tischri  der  siebente  (10,  21),  der  Kislev  der  neunte 
(4,  52),  der  Schebat  der  elfte  (16,  14).  Die  Zählung  beginnt  also 
mit  dem  Nisan,  d.  h.  im  Frühjahr  (vgl.  die  Liste  Beilage  III). 
Hiernach  scheint  es  selbstverständlich,  dass  auch  die  Jahre,  nach 
welchen  der  Verfasser  rechnet  im  Frühjahr  beginnen.  Allein  die 
Seleuciden-Aera,  nach  welcher  er  rechnet,  wird  sonst  allgemein 


(27.  28]  §  3.   Quellen.  A.  Die  beiden  Makkabäerbucher.  33 

Tom  Herbst  andatirt*),  wie  überhaupt  in  Syrien  der  Jahresanfang 
gewöhnlich  in  den  Herbst  gesetzt  wurde.  Auch  bei  den  Juden  ist 
die  Sitte,  das  Jahr  im  Herbst  zu  beginnen,  sehr  alt  (s.  Exod.  23, 
16;  34,  22),  wahrscheinlich  älter,  als  der  Jahresanfang  im  Früh- 
jahr^). Jedenfalls  haben  in  der  nachexilischen  Zeit  stets  beide 
Jahresanfänge  neben  einander  bestanden.  Der  Cyclus  der  reli- 
gi<3sen  Feste  beginnt  im  Frühjahr;  von  da  an  werden,  wie  im 
Priestercodex,  so  auch  im  ersten  Makkabäerbuch  die  Monate  gezählt. 
Wie  aber  der  Priestercodex  trotzdem  nicht  umhin  kann,  den  Neumond 
des  Tiscbri  durch  eine  religiöse  Feier  auszuzeichnen  (Ler.  23, 
23—25;  Num.  29,  1 — 6),  so  ist  auch  später  das  Fest  des  Jahres- 
anfangs (n30n  Ofiin)  stets  an  diesem  Tage  gefeiert  worden;  ja  die 
Mischna  sa^  bestimmt,  dass  „für  die  Jahre"  schlechthin,  also  für 
die  Zählung  derselben,  der  Jahresanfang  am  1.  Tischri  massgebend 
sei^).  Auch  nach  Josephus  gilt  der  von  Moses  verordnete  Jahres- 
anfang mit  dem  Nisan  nur  in  Bezug  |  auf  die  religiösen  Dinge; 
dagegen  Jur  Verkäufe  und  Käufe  und  andere  Geschäfte"  beginnt 
das  Jahr  mit  dem  Tischri  nach  der  älteren,  vormosaischen  Ord- 
nung*).   Unter  diesen  Umständen  wäre  es  wohl  möglich,  dass  auch 


li  Vgl.  Ideler,  Handbuch  der  Chronologie  I,  444 ff.  Clinton,  Fasti 
Heüeniei  Hl,  372 sqq,  Kubitschek  in  Pauly-Wissowa's  Beal-Enc.  I,  632  f. 
(Art  aera).  Uuger,  Sitzungsberichte  der  Münchener  Akademie,  philo8.-philoi. 
and  histor.  Classe  1895,  S.  238—243.  Wachsmuth,  £inl.  in  daa  Stadium 
der  alten  Oeschichte  S.  307. 

2)  Die  Stellen  Exod.  23,  16;  34,  22  gehören  zn  den  ältesten  Schichten  des 
Pentatenches,  während  der  Priestercodex  die  Monate  durchweg  vom  Frühjahr 
an  zählt,  und  diese  Zählung  ausdrücklich  fordert  (Exod.  12,2).  Die  Frage, 
welche  von  beiden  Zählungen  älter  sei,  ist  daher  auch  für  die  Pentateuchkritik 
Ton  Belang.  S.  einerseits  Wellhausen,  Geschichte  Israels  1, 111  ff.,  Nowack, 
Lehrbuch  der  hebr.  Archäologie  I,  1894,  S.  218 — 220,  andererseits  Dillmann, 
Exeget  Handbuch  zu  Exod.  12,  2;  23,  16.  Ij€v.  23,  23.  Derselbe,  Ueber  das 
Kalenderwesen  der  Israeliten  vor  dem  babylonischen  Exil  (Monatsberichte  der 
Berliner  Akademie  1881,  S.  914—935).  Lotz,  Art.  „Jahr**  in  Herzog-Hauck, 
Real-Enc.  3.  Aufl.  VIU.  1900,  S  524—529. 

3)  Mischna  Bosch  hasehana  I,  1:  ,3^s  giebt  vier  Jahresanfänge:  Am  ersten 
Nisan  ist  Neujahr  für  die  Könige  und  für  die  Feste.  Am  ersten  Elul 
ut  Neujahr  für  die  Verzehntung  des  Viehes ;  B.  Elieser  und  B.  Simon  sagen  *. 
am  ersten  Tischri.  Am  ersten  Tischri  ist  Neujahr  für  die  Jahre  (D^^a^^), 
för  die  Sabbathjahre  und  fßr  die  Jobeljahre;  für  Baumpflanzungen  und  Kräuter. 
Am  ersten  Schebat  ist  Neujahr  für  die  Baumfrucht;  so  die  Schule  Schammai's; 
die  Schule  Hillel's  sagt:  am  fünfzehnten  desselben  Monats*'. 

4)  Joseph.  AnU,  I,  3,  3:  awißrj  d^  xovro  x6  ndd^OQ  xaxa  xb  iSoxooioaxov 
hoq  f^&fi  Nwxov  x^  ^QX^^t  ^  ß^^  ^svriQfp,  dL<p  fihv  vno  Maxföoviov  Xsyofiivqt 
MaQcovdvjf  f  tmb  "^Bß^alonr  ovxq>  yag  [also  mit  dem  Jahresanfang  im  Herbst] 
iv  Alyintü^  xov  iviavxov  faav  diaxitaxoxeQ.  Mawaij^  6h  xbv  NiaäVj  og  iaxi 
Sav^acof,  ßtva  ngwxov  inl  xalq  hogxalq  Sgiaej  xccxct  xovxov  iS  Aiymxov  toig 

Seh&rer,  Oeschichte  I.  8.  a.  4.  Aufl.  3 
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das  erste  Makkabäerbuch  trotz  der  Monatszählnng  vom  Frühjahr 
an  doch  die  Jahre  vom  Herbst  an  datirte;  nnd  man  mfisste,  wenn 
nicht  entscheidende  Gründe  dagegen  sprechen,  dies  als  das  wahr* 
scheinliche  annehmen,  da  die  Selenciden-Aera  in  der  Regel  vom 
Herbst  an  datirt  wird  (so  Wernsdorff,  Clinton  und  ich  selbst 
in  der  1.  Aufl.  dieses  Buches).  Es  sprechen  aber  allerdings 
gewichtige  Gründe  dafür,  dass  die  Aera  unseres  Buches^ 
im  Frühjahr  beginnt 

1)  Nach  IMakk,  7,  l  entwich  Demetrius  I  im  Jahr  151  aer.Sel^ 
aus  Rom  und  wurde  König  in  Syrien.  Es  folgt  dann  im  ersten 
Makkabäerbuche  keine  weitere  Zeitbestimmung  bis  Ckip,  7,  43.  49,, 
wo  wir  erfahren,  dass  Nikanor  am  13.  Adar  gegen  Judas  Schlacht 
und  Leben  verlor.  Das  Jahr  wird  dabei  nicht  angegeben.  Dagegen 
heisst  es  weiter  Cap.  9,  3,  dass  im  ersten  Monat  des  Jahres  152 
aer.  Sei.  ein  neues  Heer  von  Demetrius  nach  Palästina  gesandt 
wurde.  Nach  dieser  Darstellung  muss  doch  angenommen  werden,, 
dass  die  Niederlage  des  Nikanor  auf  den  13.  Adar  des  Jahres  151 
aer.  Sei.  fällt  Da  nun  unter  dem  „ersten  Monat'^  des  Jahres  152 
nach  dem  früher  Bemerkten  sicher  der  Nisan  152  zu  verstehen  ist^ 
da  ferner  der  Nisan  unmittelbar  auf  den  Adar  folgt,  so  würde,, 
wenn  wir  den  Jahreswechsel  nicht  am  1.  Nisan,  sondern  am 
1.  Tischri  annehmen,  zwischen  beiden  Ereignissen  ein  Zeitraum 
von  dreizehn  Monaten  liegen.  Nach  dem  Zusammenhang  der  Er- 
Zählung  ist  es  aber  viel  wahrscheinlicher,  dass  beide  fast  unmittel- 
bar aufeinander  folgen,  dass  also  der  Jahreswechsel  am  1.  Nisan 
stattgefunden  hat 

2)  Nach  I  Makk.  10,  1  erhob  sich  Alexander  Balas  im  Jahr  160 
aer.  Sei.  zum  König.  Nach  Cap,  10,  21  legte  Jonathan  „im  sieben- 
ten Monat"  desselben  Jahres  160  aer.  Sei  beim  Laubhüttenfest,, 
also  am  15.  Tischri,  zum  erstenmale  das  hohepriesterliche  Gewand 
an.  Wenn  also  das  Jahr  am  1.  Tischri  begonnen  hätte,  so  bliebe 
für  alle  in  IM.  10,  1 — 21  erzählten  Ereignisse  nur  ein  Zeitraum 
von  14  Tagen,  was  unmöglich  ist.  Wollte  man  den  Jahresanfang 
im  I  Herbst  festhalten,  so  müsste  man  ihn  nach  dem  Laubhütten- 
fest setzen,  so  dass  dieses  an  den  Schluss  des  alten  Jahres  fiele 
(wie  allerdings  in  der  alten  Gesetzgebung  Exod.  23,  16  voraus- 
gesetzt wird,  nwn  riKsa).  Allein  nach  dem  oben  über  die  Neu- 
jahrsfeier am  1.  Tischri  Bemerkten  kann,  wenn  überhaupt  der 
Jahresanfang  auf  den  Herbst  zu  setzen  ist,  für  unsere  Periode  nur 
der  1.  Tischri  in  Frage  kommen. 


^EßgatovQ  ngoayaywv,  OvtOQ  ^  avttp  xal  ngcQ  andaa^  tag  elg  tö  Selov  Ufia^ 
i^X^v  inl  fiivTOi  ye  ngdaeig  xal  wv&q  xal  v^v  ^AAt/v  öioixijoiv  tok 
TiQwrov  xoaßov  SiUfvXa^e  (Text  nach  Niese). 
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3)  Als  im  J.  150  euer.  Sei  (dieses  Jahr  ergiebt  sich  aus  /  M, 
6, 20  vgl.  7,  1)  Antiochus  V  Eupator  und  Lysias  mit  einem  grossen 
Heere  nach  Palästina  kamen,  niusste  die  Besatzung  von  Bethzur 
^ch  ihnen  ergeben,  and  kamen  die  auf  dem  Tempelberg  Belagerten 
io  grosse  Bedrängniss  (/  M.  6,  48—54),  beides  deshalb,  weil  in- 
folge des  Sabbathjahres  die  Lebensmittel  ausgegangen  waren 
{IM.  6,  49.  53).  Das  Sabbathjahr  geht  von  Herbst  zu  Herbst  (s. 
ilie  oben  citirte  Stelle  Rosch  haschana  I,  1).  Mangel  an  Lebens- 
mitteln kann  aber  immer  erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  Sabbath- 
jahres eintreten,  nachdem  der  Vorratii  des  vergangenen  Jahres  ver- 
braucht ist  und  im  Frühjahr  und  Sommer  keine  neue  Ernte  statt- 
gefunden hat.  Andererseits  war  zur  Zeit  jener  Ereignisse  das 
Sabbathjahr  noch  nicht  abgelaufen  (6,  49:  caßßazov  tjv  rg  yg,  6,  53: 
dia  To  tßdofiop  erog  dvai).  Sie  fallen  also  jedenfalls  in  die  Zeit 
zwischen  Frühjahr  und  1.  Tischri.  Nun  wissen  wir  aber,  dass  auch 
ZOT  Zeit  der  Belagerung  Jerusalems  durch  Herodes  und  Sosius 
ein  Sabbathjahr  stattfand  [Joseph.  Anit.  XIV,  16,  2,  vgl.  XV,  1,  2). 
Diese  Belagerung  fallt  aber  sicher  in  den  Sommer  37  vor  Chr. 
(s.  unten  §  14).  Demnach  war  das  Jahr  38/37  v.  Chr.  ein  Sabbath- 
jahr. Rechnet  man  von  hier  zurück,  so  ergiebt  sich,  dass  auch 
das  Jahr  164/163  v.  Chr.  (von  Herbst  zu  Herbst)  ein  Sabbathjahr 
gewesen  ist  Die  fraglichen  Ereignisse  müssen  demnach  in  den 
Sommer  163  v.  Chr.  fallen.  Das  Jahr  150  aer.  Sei.  ist  aber  = 
163/162  V.  Chr.  Würde  dies  vom  Herbst  an  gerechnet,  so  würde 
die  Rechnung  nicht  stimmen.  Sie  stimmt  nur,  wenn  das  Seleuciden- 
jahr  vom  Frühjahr  an  gerechnet  wird. 

Zur  Bestätigang  unserer  Ansetzung  der  Sabbathjahre  dient  auch  die,  frei- 
lich Spätrabbinische  Notiz,  dass  es  n'^r'^niö  '»KSi'a  war,  als  der  Tempel  durch  Titus 
zerstört  wurde  {Seder  Olam  ed,  Meyer  p.  91  sq.;  kritischer  Text  bei  Neuhatter, 
Mediaetal  Jewish  Chronteles  H,  1895,  p.  66,  und  BatneTy  Seder  Olam  rabba 
1897,  p.  147:  nn'^n  n'^^'^aw  '»xxnai  n'^n  nTö  •^xx'^ia  cr^n  in'^K.  Ebenso  Amekin 
^^  Taanith  29«,  letztere  Stelle  bei  Derenhourg,  Eist,  de  la  Pal.  p.  291).  Unter 
nr-^so  •'XX'ra  ist  nämlich  nach  feststehendem  Sprachgebrauche  das  Jahr  nach 
dem  Sabbathjahr  zu  versteheq  {h.  Schehiith  V ,  5.  VI,  4.  iSoto  VIT,  8.  Mach- 
sehirin  II,  11 ;  vgl.  nniö  ''KXl'a  =^  der  Tag  nach  Sabbath,  wie  naw  ans?  =  der 
Tag  vor  Sabbath,  ChuUin  I  fim,).  Hiernach  war  das  Jahr  68/69  n.  Chr.  ein 
Sabbathjahr.  Und  wenn  man  von  da  zurück  rechnet,  so  ergiebt  sich,  dass  aucli 
die  Jahre  164/163  und  38/37  v.  Chr.  Sabbathjahre  waren. 

Nur  ein  geschichtliches  Datum  über  ein  Sabbathiahr  steht  scheinbar  im 
Widerspruch  ]  mit  den  bisherigen  Ansätzen.  Nach  I  Makk.  16,  14  starb  Simon 
der  Makkabäer  im  Monat  Schebftt  des  Jahres  177  aer.  Sei.  Da  der  Schebät 
etwa  unserem  Februar  entspricht,  so  ist  das  Datum,  mag  man  nun  das  Seleu- 
cidenjahr  vom  Frühjahr  oder  vom  Herbst  an  rechnen,  jedenfalls  =  Februar 
135  V.  Chr.  Nach  der  Erzählung  des  Josephus  hat  aber  Johannes  Hyrkan 
nach  der  Ermordung  Simonis  den  Mörder  desselben  in  der  Feste  Dagon  be- 
lagert und  ist  dann  nach  einiger  Zeit  zur  Aufhebung  der  Belagerung  genöthigt 

3* 
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worden,  da  das  Sabbathjahr  eintrat,  in  welchem  die  Jaden  zu  ruhen  pflegen 
(BelL  Jud.  1,  2,  4:  inioxrj  zo  agyov  Iroc«  o  xaxu  hnxaBxiav  dgytlxai  nagd 
^lovSaioig  ofioitoQ  xatg  ißSofidoiv  t^fiigaiQ.  Antt.  XIII,  8,  1 :  ivlaxaxai  x6  Iroc 
ixBtvo  xa^'  o  avfißaiv€i  xoi^'Iovöalotg  agystv  xccxa  6h  kjtxd  sxtj  xovxo  naga- 
xijgovaiv  <u^  iv  xalQ  kßSofidoiv  iq/jiSgatQ).  Hiemach  müsste  das  Jahr  135/134 
T.  Chr.  ein  Sabbathjahr  gewesen  sein,  während  nach  unseren  Voraussetzungen 
för  136/135  ein  solches  zu  erwarten  wäre.  Die  Notiz  des  Josephus  ist  aber 
auch  aus  einem  anderen  Grunde  verdächtig.  Die  Nothwendigkeit  der  Auf- 
hebung der  Belagerung  wird  damit  motivirt,  dass  für  das  siebente  Jahr  die 
Kühe  ebenso  geboten  sei  wie  fnr  den  siebenten  Tag.  Dies  war  in  der  That 
die  Meinung  der  heidnischen  Schriftsteiler  {Jheiius  Eist,  V,  4:  dein  blandiente 
inertia  septimum  quoque  annum  ignatnas  datum).  Im  Pentateuch  ist  aber  für 
das  siebente  Jahr  keineswegs  Buhe  im  allgemeinen  geboten,  sondern  nur  die 
Bestellung  der  Felder  untersagt  (s.  bes.  Lev,  25,  1—7).  Und  auch  die  spätere 
Rechtsentwickelung  ist  in  ihren  Forderungen  nicht  weiter  gegangen  (vgLHerz> 
feld,  Gesch.  des  Volkes  Jisrael  II,  460;  Philo,  Hypothetica  bei  Euseb.  Praep, 
erang,  VTII,  7,  15  p.  360:  ov  ydg  avxol  xdiv  igywv  d<pBoxäaiVj  Saneo 
xalQ  kßöo/iaiQ  ixsivai^  ijfiigaiqf  dXXa  x^v  yrjv  dgy^v  dtpiämv).  Es 
ist  also  höchst  wahrscheinlich,  dass  Josephus,  der  hier  jedenfalls  (wie  aus  an- 
dern Gründen  sicher  ist)  einer  heidnischen  Quelle  folgt,  deren  Auffassung  un- 
besehens  nachgeschrieben  hat;  und  dass  der  wahre  Grund  der  Auf hebung  der 
Belagerung  nicht  der  Eintritt  des  Sabbathjahres  war,  sondern  der  infolge  des 
laufenden  Sabbathjahres  eingetretene  Mangel  an  Lebensmitteln.  Dann  ist  ganz 
in  Uebereinstimmung  mit  den  übrigen  Daten  für  136/135  ein  Sabbathjahr  an- 
zusetzen. —  Wieseler,  der  ebenfalls  das  Sabbathjahr  auf  136/135  v.  Chr.  an- 
setzt, setzt  deshalb  den  Tod  Simonis  schon  in  den  Schebät  (Februar)  136  vor  Chr. 
und  läset,  da  dies  nach  nnsem  Voraussetzungen  erst  der  Schebät  17G  aer.  SeL 
sein  würde,  das  Selencidenjahr  des  ersten  Makkabäerbuches  nach  römischer 
Weise  bereits  im  Januar  beginnen,  eine  Absonderlichkeit,  die  nicht  ernsthaft 
in  Frage  kommen  kann. 

Gegen  den  hier  angenommenen  Cyclus  der  Sabbathjahre  habe  ich  in  der 
ersten  Auflage  dieses  Buches  noch  geltend  gemacht,  dass  das  Jahr  40/41  n.  Chr. 
kein  Sabbathjahr  gewesen  sein  könne,  wie  nach  unserm  Cyclus  der  Fall  sein 
müsste.  Denn  die  Juden  unterliessen  in  den  letzten  Monaten  vor  Calignla's 
Tod,  etwa  November  40  n.  Chr.,  die  Bestellung  der  Saat,  nicht  weil  es 
Sabbathjahr  war,  sondern  weil  sie  wochenlang  in  grossen  Massen  mit  ihren 
Klagen  wegen  der  dem  Tempel  drohenden  Schändung  vor  Fetronius  lagen 
(ArUt,  XVin,  8,  3.  B.  J,  II,  10,  5).  Damach  scheint  es  allerdings,  als  ob  für 
dieses  Jahr  die  Bestellung  der  Felder  zu  erwarten  gewesen  wäre.  Man  wird 
aber  sagen  dürfen,  dass  dieses  indirecte  Argument,  gegenüber  welchem  doch 
noch  andere  Möglichkeiten  offen  bleiben,  nicht  stark  genug  ist,  um  die  über- 
lieferten positiven  Daten  in  Betreff  der  Sabbathjahre  umznstossen^).  | 

Vgl.  überhaupt  über  die  Berechnung  der  geschichtlich  bezeugten  Sabbath- 
jahre in  unserer  Periode  (die  von  Manchen  um  je  ein  Jahr  später  als  von  uns 
angesetzt  werden):  Anger,  De  temporum  in  actis  apoatolorum  rcUione,  Lips.lQSS, 
p.  38  (und  die  hier  citirten  älteren  Werke  von  Scaliger,  Petavius,  u.  A.).  — 


5)  Wie  sei  er  (Stud.  u.  Krit  1875,  S.  529  f.)  nimmt  an,  dass  die  Ereignisse 
in  den  Herbst  39  n.  Chr.  fallen.  Dann  würde  allerdings  jede  Schwierigkeit 
gehoben  sein.  Allein  nach  dem  Zusammenhang  der  Erzählung  müssen  die  Er- 
eignisse wenige  Monate  vor  Caligula's  Tod  fallen. 
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Gnmpach,  üeber  den  altjQdischen  Kalender,  Brüssel  1848.  —  Herzfeld, 
Geschichte  des  Volkes  Jisrael  II,  458  ff.  —  Zuckermann,  üeber  Sabbathjahr- 
i7klttB  und  Jobelperiode  Breslau  1857  (hier  S.  2—3  auch  ältere  Literatur).  — 
Gritz.  Gesch.  der  Juden  Bd.  III  (3.  Aufl.  1878)  8.  630-639  (Note  7).  4.  Aufl. 
S.  652—655  (Note  8).  —  Wieseler,  Art  „Aere"  in  Herzog's  Real-Enc.  1.  Aufl. 
1, 159  f.  Derselbe,  Stud.  und  Krit.  1875,  8. 527  ff.  —  C  a  s  p  a  r  i ,  Chronologisch- 
geographische Einleitung  in  das  Leben  Jesu  Christi  1869,  8. 21 — 25.  Derselbe, 
Die  geschichtlichen  8abbathjahre  (8tud.  und  Krit  1877,  8. 181—190).  —  Bosch, 
Stud.  und  Krit.  1870,  8.  361  f.  und  1875,  8.  589  ff.  —  8evin,  Chronologie  des 
Lebens  Jesu,  2.  Aufl.  1874,  8.  58  ff.  —  Bi es s,  Das  Geburtsjahr  Christi  (1880) 
S.45f.  229 — 236.  — Unger,  Sitzungsberichte  der  Münchener  Akademie,  philos.- 
philol.  und  histor.  Classe,  1895,  8.  268-281. 

Ausser  den  zuletzt  angefühi*ten  Gründen  für  den  Anfang  des 
Seleacidenjahres  unseres  Buches  im  Frühjahr  ist  doch  auch  die 
Thatsache  von  Gewicht,  dass  es  die  Monate  vom  Frühjahr  an 
zählt  Wenn  es  auch  nicht  unmöglich  wäre,  dass  trotzdem  seine 
Jahres-Aera  im  Herbst  begänne,  so  würde  diese  Annahme  doch  nament- 
lich bei  denjenigen  Stellen  grosse  Schwierigkeiten  haben,  an  welchen 
der  Name  des  Monats  nicht  genannt  ist,  sondern  nur  die  Zahl  des 
Monats  und  das  Jahr  (,4m  ersten  Monat  im  Jahr  152"  etc.,  s.  9,  3. 
9,  54.  10,  21.  13,  51).  Diese  Ausdrucks  weise  wäre  sehr  seltsam, 
wenn  damit  nicht  wirklich  der  so  und  so  yielte  Monat  des  be- 
treffenden Jahres  gemeint  wäre. 

Wir  nehmen  also  mit  der  grossen  Mehrzahl  der  Kritiker  an, 
dass  die  Seleuciden-Aera  des  ersten  Makkabäerbuches 
nicht  im  Herbst,  sondern  im  Frühjahr  beginnt.  So  auf- 
fallend es  scheinen  könnte,  dass  man  in  Palästina  eine  Seleuciden- 
Aera  gehabt  hat,  die  um  ein  halbes  Jahr  von  der  im  übrigen 
Syrien  geltenden  diflferirte,  so  wenig  auffallend  ist  dies  in  der  That 
für  den,  der  die  Verhältnisse  kennt  Fast  jede  grössere  Stadt  in 
der  Nachbarschaft  Palästina's  hat  in  der  griechisch-römischen  Zeit 
ihre  eigene  Aera,  ja  ihren  eigenen  Kalender  gehabt  (s.  §  23).  Es 
ist  also  ganz  begreiflich,  dass  die  Juden  bei  Annahme  der  Reichs- 
Aera  dieselbe  nach  ihrem  Kalender  modiflcirten.  Ja  von  der 
Stadt  Damaskus  ist  uns  genau  dieselbe  Aera  bezeugt. 
Auch  in  Damaskus  und  in  der  römischen  Provinz  Arabien  begann 
man  die  Jahre  im  Frühjahr  (s.  Ideler,  Handbuch  der  Chronologie  I, 
413,  437).  Die  Münzen  von  Damaskus  sind  aber  nach  der  Seleu- 
ciden-Aera datirt  (s.  die  Literatur  Bd.  II,  S.  119).  Wenn  demnach 
auf  einer  in  neuerer  Zeit  gefundenen  Inschrift  eine  specifisch  damas- 
cenische  Aera  erwähnt  wird,  so  kann  damit  nichts  anderes  ge- 
meint sein,  als  die  t  seleucidische,  aber  mit  dem  Anfang  im  Frühjahr, 
ganz  wie  in  unserem  Buche  ^). 

6)  Rerue  arehiologique,  troisieme  Serie  L  IV,   1884,  p.  267:   xaxa  ^afjta- 
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V^i.i  uV^^''^*^  t^i^^Wigen  ist  die  Frage  noch  nicht  erledigt,  ob  die 
liv  lii  u  w''''^^'''  Buches  ein  halbes  Jahr  vor  oder  nach  der  gewöhn- 

'luaii/*^^ A*^**  ^^^^  Frühjahr  312  oder  311.    Ersteres  ist  die  ge- 
i\'ibrit  T  Ammhme;  für  letzteres  ist  der  französische  Gelehrte 

ns  J  **^  *i<iuerer  Zeit  ünger  eingetreten.    An  sich  ist  das 

ou        UMisojrut  möglich  wie  das  andere.  Aber  die  Gründe,  welche 
\\\\  up  HputtM^en  Ansatz  zu  sprechen  scheinen,  beruhen  meist  auf 
iiu^u  nnvn  Voraussetzungen  ^.  Eine  festere  Basis  bietet  die  Ghrono- 
li»^|lo  <i»n*  Nabbathjahre.  Wenn  das  Jahr  150  Sei  =  162/161  v.Chr. 
wiln^  (wl«  Gibert  und  Unger  annehmen),  dann  müssten  nach  dem 
oU^w  H^iuerkten  auch  die  Sabbathjahre  um  je  ein  Jahr  später 
liHKt'Hetzt  werden;  es  müsste  z.  B.  nicht  38/37  v.  Chr.  ein  Sabbath- 
jjilir  gewesen  sein,  sondern  37/36  v.  Chr.  Dieser  Ansatz  würde  aber 
(liM*  Kicheren  Chronologie  der  Belagerung  und  Eroberung  Jerusa- 
liMHH  durch  Herodes  widersprechen,  wonach  im  Sommer  37  ein 
Sabbathjahr  lief«). 

axofi  frovc  ^x  [689].  Hierzu  die  Erlänteningen  von  Clermoot-Ganneau, 
B.  267—269;  wieder  abgedruckt  in  dessen  Recueil  cParchiologie  Orientale  I.  188S, 
p.  8  sqq. 

7)  Eines  der  bestechendsten  Argumente  bei  Unger  (Sitzungsberichte 
B.  247  f.)  stützt  sich  auf  die  Chronologie  der  ägyptischen  Feldzüge  des  Anti- 
ochus  Epiphanes.  Das  I.  Makkabäerbuch  erwähnt  eine  Bückkehr  des  Antiochus 
aus  Aegypten  im  J.  143  aer.  Sei.  (I.  Makk.  1,20).  Dies  wäre  nach  der  gewöhn- 
lichen Annahme  170/169  v.  Chr.,  von  Frühjahr  zu  Frühjahr.  Antiochus  war 
aber  im  Sommer  169  noch  in  Aegypten.  Also,  so  schliesst  Unger,  ist  143  Sei. 
>=  169/108  V.  Chr.  Allein  der  Feldzug  vom  J.  169  ist  wahrscheinlich  ein  an- 
derer als  der  vom  J.  170  (Wilcken  in  Pauly-Wis80wa*s  Beal-Enc.  I,  2473); 
jedenfalls  ist  die  Chronologie  dieser  Feldzüge  sehr  unsicher.  Das  Gleiche  gilt 
von  den  Olympiadenjahren  des  Porphyrius,  die  viel  zu  schlecht  überliefert  sind, 
als  dass  sie  eine  sichere  Basis  für  eine  solche  Untersuchung  bieten  könnten. 

8)  Unger  (S.  277)  beruft  sich  für  den  Ansatz  des  Sabbathjahres  auf  37/3(i 
V.  Chr.  auf  Jos.  Antt  XV,  1,  2,  wo  es  von  der  Zeit  unmittelbar  nach  der  Ein- 
nahme Jerusalems  durch  Herodes  heisst:  nigaq  re  xaxoiv  oiSkv  ^v  xa  /ikv 
yäg  17  nkiovi^ia  xov  xQorovvrog  iv  XQ^^^  yiyenjfiivov  ötifpogei^  triv  ik  x^9^^ 
fievetv  äyewpyfizov  rb  kßSofocttxov  ^ayxa^ev  Iro?'  ivtaxi^xsi  yag  xoxc 
xal  anelgeiv  iv  ixsivip  x^v  yrjv  duriyog^fiivo»  iaxlv  ^fiiv.  Daraus  gehe  her- 
vor, dass  das  Sabbathjahr  erst  im  Herbst  37,  nicht  38  begonnen  habe.  Aber 
Unger  selbst  übersetzt  (wenn  ich  ihn  recht  verstehe)  ivioxijxei  oder  ipeiax^xei 
richtig:  „es  war  im  Gang  beündlich'^  Also  hat  es  nicht  erst  im  Herbst  37  be- 
gonnen, sondern  war  zur  Zeit  der  Eroberung  Jerusalems  (Sommer  37,  s.  unten 
§  14  5.  fin,)  schon  „im  Gang  befindlich".  Nach  der  anderen  Josephus-Stelle 
(Antt.  XIV,  16,  2)  kann  darüber  ohnehin  kein  Zweifel  sein.  Unger  erkennt  dies 
auch  als  Meinung  des  Josephus  an;  aber  Josephus  habe  irrig  das  Sabbathjahr 
von  Frühjahr  zu  Frühjahr  gerechnet  (S.  271)  und  überführe  sich  durch  die 
Notiz  Antt.  XV,  1,  2  selbst  des  Irrthums!  Also  ein  Palästinenser,  der  selbst 
«ine  Anzahl  Sabbathjahre  mit  erlebt  hat,  soll  nicht  gewusst  haben,  dass  die- 
selben von  Herbst  zu  Herbst  liefen!! 
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Noch  streitiger  als  die  Aera  des  ersten  Makkabäerbuches  ist 
die  im  zweiten  Makkabäerbach  vorausgesetzte.  Au  die 
Feststellung  derselben  knüpft  sich  auch  ein  apologetisches  Inter- 
esse, da  einige  Daten  des  zweiten  Buches  nur  dann  mit  solchen 
des  ersten  vereinbar  sind,  wenn  beide  die  Jahre  nach  verschie- 
denen Aeren  berechnen;  und  zwar  scheint  die  des  zweiten  einen 
späteren  Anfangspunkt  zu  haben  als  die  des  ersten;  um  wie  viel, 
djEffttber  gehen  die  Ansichten  auch  wieder  auseinander.  Man  nimmt 
bald  ein  halbes,  bald  ein  ganzes,  bald  anderthalb  Jahre  Differenz 
an  (letzteres  Ideler,  der  die  Epoche  des  ersten  vom  Frühjahr  312, 
die  des  zweiten  vom  Herbst  311  datirt).  Die  Daten,  auf  welche 
man  sich  stützt,  sind  freilich  sehr  späi*lich,  nämlich  nur  folgende 
zwei:  1)  Der  Tod  des  Antiochus  Epiphanes  wird  I  Makk.  6,  16  in 
das  Jahr  149  aer.  SeL  verlegt,  dagegen  nach  II  Makk.  11,  33  muss 
er  spätestens  148  aer.  Sei,  fallen,  da  hier  ein  Schreiben  seines  Nach- 
folgers Eupator  bereits  von  diesem  Jahre  datirt  wird.  2)  Der  zweite 
Feldzug  des  Lysias  fällt  nach  I  Makk.  6,  20  ff.  in  das  Jahr  150 
cer,  SeL^  dagegen  nach  II  Makk.  13,  1  in  das  Jahr  149  aer.  SeL 
(vgl.  Wieseler  in  Herzogs  Real-Enc  1.  Aufl.  Art  „Aere"  I,  159). 
AUein  in  Betreff  des  ersten  Datums  verhält  sich  die  Sache  anders 
als  es  zunächst  scheint  Es  handelt  sich  ja  II  Makk.  11,  83  nicht 
um  das  Datum  des  Todes  des  Antiochus  Epiphanes,  sondern  in 
Wahrheit  um  das  Datum  des  ersten  Feldzuges  des  Lysias.  Wenn 
dieser  11  Makk.  11,  33  in  das  Jahr  148  aer.  SeL  verlegt  wird,  so 
ist  dies  ganz  übereinstimmend  mit  I  Makk.  4,  28.  52.  coU.  3,  37. 
Die  Differenz  besteht  also  nicht  in  verschiedener  Zeitrechnung, 
sondern  darin,  dass  |  das  zweite  Makkabäerbuch  den  ersten  Feld- 
zug des  Lysias  (welchen  beide  übereinstimmend  in  das  Jahr  148 
aer.  Sei.  verlegen)  irrthümlich  erst  nach  dem  Tode  des  Antiochus 
Epiphanes  stattfinden  lässt  (vgl  Grimm  zu  II  Makk.  13,  1).  — 
Eine  wirkliche  Verschiedenheit  des  Datums  findet  demnach  nur  in 
einem  einzigen  Falle  statt,  nämlich  I  Makk.  6,  20  ff.  =  II  Makk. 
13,  1.  Mit  Recht  aber  bemerkt  Grimm  (zu  11  M.  13,  1,  mit  Zu- 
rücknahme seiner  eigenen  früheren  Ansicht),  dass  man  „dem  so 
vieler  historischer  und  chronologischer  Verstösse  überwiesenen  Ver- 
fasser des  zweiten  Buches  gewiss  zu  viel  Ehre  anthut,  wenn  man 
die  chronologische  Differenz  zwischen  ihm  und  dem  ersten  Makka- 
bäerbuch durch  grossen  Aufwand  von  Combination  entweder  aus- 
zugleichen oder  durch  Annahme  eines  verschiedenen  Anfangs  der 
seleucidischen  Aera  zu  erklären  sucht".  —  Es  liegt  somit  kein 
zureichender  Grund  vor,  für  das  zweite  Makkabäerbuch  eine  be- 
sondere Aera  zu  statuiren.  Und  man  hat  die  Wahl,  ob  man  seine 
Aera  für  die  durch  das  erste  Makkabäerbuch  bezeugte  palästi- 
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nensische  Seleuciden-Aera  oder  für  die  im  übrigen  Syrien  geltende 
Seleuciden-Aera  halten  will.  Unger  nimmt  auch  für  dieAera  des 
zweiten  Makkabäerbuches  das  Frühjahr  311  als  Ausgangspunkt  an. 

Vgl.  über  die  Aeren  der  beiden  Makkabäerbücher:  Froeliekj  Annales 
compendtarii  regum  et  rerum  Syriae  (cd,  2, 1750)  Proleg,  p,  22  sqq.  —  Werns- 
dorfff  De  fide  historiea  librorwn  Maeeahaicorum,  1747,  p.  18 — 31  (bekämpft 
die  bereits  von  Scaliger,  Petavius,  Usher,  Prideaux,  Foy-Vaillant,  des-Vignoles, 
Fr51ich  und  Anderen  aufgestellte  Ansicht,  dass  die  Aera  des  1.  Makkabäer- 
buches im  Frühjahr  beginne).  —  Qiheri^  Memoire  sur  la  Chronologie  de 
Vhisloire  des  MachcMes  (Mhnoires  de  PÄaeademie  des  Inseriptions  ei  Bettes- 
Lettres,  alte  Serie  t  XXVI,  1759,  p.  112—156).  —  Clifiton,  Fasti  Heüenici, 
III,  375—382.  —  Ideler,  Handbuch  der  Chronologie  I,  531—534.  —  Wieseler, 
Die  70  Wochen  und  die  63  Jahrwochen  des  Propheten  Daniel  (1839)  S.  110  ff. 
Derselbe,  Chronologische  Synopse  (1843)  S.  451  ff.  Derselbe,  Art.  „Aere" 
in  Herzog's  Beal-Enc.  1.  Aufl.  I,  159 f.  Derselbe,  Theol.  Stud.  und  Krit. 
1875,  S.  520—532;  ebendas.  1877,  S.510f.  —  Grimm,  Exegetisches  Handbuch 
zu  den  Apokryphen  IH,  11  f.  IV,  186  f.  —  Wellhausen,  Israelitische  und 
jüdische  Geschichte,  1894,  S.  208,  2.  Aufl.  S.  243,  4.  Aufl.  S.  258  f.  (wie  Wems- 
dorfi^.  —  Unger,  Die  Seleukidenära  der  Makkabäerbücher  (Sitzungsberichte 
der  Münchener  Akademie,  philos.-philol.  und  histor.  Classe,  1895,  8.  236^316). 

B.  Nicht-erhaltene  Quellen. 

Die  folgende  üebersicht  umfasst:  1)  alle,  uns  nur  durch  Citate 
oder  Fragmente  bekannten  Specialwerke  zur  jüdischen  Ge- 
schichte in  unserer  Periode,  gleichviel  ob  sie  von  Josephus  be- 
nützt sind  oder  nicht,  2)  von  den  verloren  gegangenen,  allgemei- 
neren Geschichtswerken  nur  diejenigen,  auf  welche  nachweislich, 
direct  oder  indirect,  die  Darstellung  des  Josephus  zurückgeht. 
Unter  eine  dieser  beiden  Kategorien  gehören  alle  im  Folgenden 
aufgezählten  Werke. 

1.  Jason  von  Cyrene. 

Er  schrieb  ein  Werk  in  fünf  Büchern  über  die  Geschichte  der 
makkabäischen  Erhebung  von  deren  Beginn  bis  zum  Siege  des 
Judas  I  über  Nikanor  (161  v.  Chr.),  welches  in  unserem  soge- 
genannten zweiten  Makkabäerbuche  in  ein  Buch  zusammengezogen 
ist  (//  Makk  2,  23:  rä  vjto  'laocopog  xov  KvQT/palov  öeätjXiOfiipa 
öiä  JtivTB  ßißXla>v  jt£iQaa6(de^a  öt  ivoq  cwrayfiarog  ijtize/ielp). 
Vermuthlich  lebte  er  nicht  lange  nach  den  erzählten  Ereignissen, 
etwa  um  die  Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts  v.  Chr.  (vgl  Bd.  III, 
S.  359—364). 

2.  Die  Geschichte  des  Johannes  Hyrkanus. 

Dem  Verfasser  des  ersten  Makkabäerbuches  war  eine  Ge- 
schichte des  Johannes  Hyrkanus  bekannt  (/  Makk.  16,  24:  ßißUov 
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fjiuQwv  aQXUQmcvvriq  ovtoS),  welche  wohl  in  ähnlichem  Stile  wie 
das  erste  Makkabäerbnch  seine  langjährige  nnd  verdienstvolle  Re- 
gierung beschrieb.  Sie  scheint  früh  verloren  gegangen  zu  sein ;  denn 
schon  Josephos  hat  sie  offenbar  nicht  mehr  gekannt  Vgl.  Bd.  ni, 
S.  146  f. 

3.  Posidonius  aas  Apamea. 

Der  berühmte  stoische  Philosoph  nnd  Historiker  Posidonius 
stammte  aus  Apamea  in  Syrien,  lebte  aber  hauptsächlich  in  Rhodus, 
wo  er  eine  stoische  Schule  leitete  (daher  auch  o  *Pö6lo(;  genannt). 
Da  er  noch  ein  Schüler  des  Panätius  war,  welcher  spätestens  um 
110  V.  Chr.  gestorben  ist,  so  kann  er  nicht  später  als  um   130  v. 
iTir.  geboren  sein.  Im  siebenten  Consulate  des  Marius,  86  v.  Chr., 
kam  er  als  Gesandter  nach  Rom  und  sah  dort  noch  den  Marius, 
kurz  vor  dessen  Tode  {Plutareh.  Manus  c.  45).     Unmittelbar  nach 
Sullas   Tod,    78  v.  Chr.,    hörte  ihn  Cicero  in  Rhodus  {Plutarch. 
Okero  c.  4).    Pompejus  besuchte  ihn  wiederholt  daselbst.     Unter 
dem  Consulate  des   Marcus  Marcellus,  51   v.  Chr.,  soll  er  noch 
einmal  nach  Rom  gekommen  sein  (Suidas  Lex.,  s.  v,  Ilooeiöcipiog). 
Seine  Blüthezeit  f&llt  also  um  90 — 60  v.  Chr.    Nach  Lueian.  Macroh. 
c.  20  erreichte  er  das  hohe  Alter  von  84  Jahren.  —  Von  seinen 
zahlreichen   Schriften    interessirt    uns   hier  sein    historisches 
Hauptwerk,  die  häufig  von  Athenäus,  Strabo,  Plutarch  und  An- 
deren citirten  loroglai.     Nach  den  Citaten  bei  Athenäus  hat  es 
mindestens  neunundvierzig  Bücher  umfasst  Es  ist  daher  nicht  zu 
bezweifeln,   dass   Suidas  (Lex.  s.  v,  IIoOEiömvioq)  dieses  Werk  im 
Auge  hat,  wenn  er  irrthümlich  von  dem  Alexandriner  Posidonius 
bemerkt:   tyQatpep  ^loroglav  rrjv  fiexa  üoXvßtov  Iv  ßtßXloiq  vgl. 
Auch  die  erhaltenen  Fragmente  machen  es  wahrscheinlich,  dass 
das  Werk  da  einsetzte,  wo  Polybius  aufhörte  (143  v.  Chr.).    Wie 
weit  es  die  Geschichte  fortführte,  ist  ungewiss.    Nach  Suidas  L  c 
ging  es  icDQ  rov  xoXifiov  rov  KvQrjvaXxov  xal  ÜToiBfialov.  Müller 
(Fragm.  hisL  graec,  III,   250)   glaubt,   dass   dafür  zu   lesen  sei  l'co^ 
rov  Droisfialov  rov  KvQtjpaTxov,  nämlich  bis  auf  Ptolemäus  Apion 
von  Cyrene,  welcher  96  v.  Chr.  starb.    Hiermit  |  würde  annähernd 
stimmen,  dass  die  Fragmente  aus  dem  47.  und  49.  Buch  sich  auf 
die  Zeit  um  100—90  v.  Chr.  beziehen.    Allein  nach  einem  grossen 
Fragment  bei  Athenäus  {Müüer  fr.  41)  steht  fest,  dass  Posidonius 
auch  die  Geschichte  des  atheniensischen  Demagogen  Athenio  oder 
Aristion  (87—86  v.  Chr.)  ausführlich  erzählt  hat    Ja  nach  einer 
Notiz  bei  Strabo   (mUer  fr.  89  =  Strabo  XI,   1,6   p.  492)  hat  er 
aach  die  Geschichte  des  Pompejus  behandelt  {r^v  laxoglav  ovvi' 
7(^e  xfiv  xtgl  avxov).    Müller  nimmt  daher  an,  dass  Posidonius 
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die  Zeit  nach  96  in  einem  ^weiten  Theile"  oder  einer  Fortsetzung 
des  Hauptwerkes  behandelt  habe  {MiUier^  Fragm.  kUL  ffraee.  III,  25t). 
Diese  künstliche  Hypothese  hat  aber  an  den  Worten  des  Saidas 
keine  hinreichende  Stütze.  Die  52  Bücher  können  die  Zeit  Ton 
87—86  V.  Chr.  recht  wohl  noch  umfasst  haben;  und  das  Werk 
wird  eben  bis  in  diese  Zeit  gegangen  sein  (nach  Scheppig,  De  Post- 
donio  p.  27 — 31,  bis  zum  J.  86  V.  Chr.;  diesen  Endpunkt  hat  Unger, 
Philologus  LV,  1896,  recht  wahrscheinlich  gemacht  auf  Grund  der 
Angabe  des  Suidas  tcog  xov  jtoXifiov  rov  KvQrjvalxov,  indem  er 
darunter  die  von  Josephus  Antt,  XIV,  7,  2  erwähnten  Kämpfe  des 
LucuUus  in  Cyi-ene  versteht,  welche  in  das  Jahr  86  fielen.  Andere 
nehmen  SuUa's  Dictatur,  82  v.  Chr.,  als  Endpunkt  an,  so  Arnold, 
Jahrbb.  für  class.  Philologie  13.  Supplbd.  S.  149,  Susemihl  II,  140, 
Wachsmuth  S.  651).  Jedenfalls  kann  es  nicht  viel  weiter  gereicht 
haben,  wenn  bereits  im  47.  und  49.  Buch  die  Zeit  um  100 — 90  be- 
handelt war  (also  sicher  nicht  bis  zum  J.  67  v.  Chr.,  wie  Toepel- 
mann,  De  Posidonio  p.  24 — 32  annimmt).  Die  (Jeschichfe  des  Poui- 
pejus  wird  daher  ein  besonderes  Werk  gebildet  haben,  wenn  die 
betreffende  Notiz  überhaupt  Glauben  verdient  (Wachsmuth  S.  651 
Anm.  4:  Die  Worte  Strabo's  tragen  deutlich  den  Charakter  eines 
Zusatzes,  wie  sie  öfters  ein  arger  Halbwisser  zum  strabonischen 
Text  gemacht  hat). 

Das  grosse  Werk  des  Posidonius  stand  bei  den  späteren  Histo- 
rikern in  hohem  Ansehen  und  scheint  von  ihnen,  ähnlich  wie  Poly- 
bius,  als  Hauptquelle  für  die  darin  behandelte  Zeit  benutzt  worden 
zu  sein.  Sicher  ist,  dass  Diodor  aus  ihm  geschöpft  hat  (vgl.  z.  B. 
Müiler,  fr.  15  =  Diodor.  XXXIV,  2,  34,  überh.  Müller,  Fragm.  kisL 
graec.  1 11  p.  XX,  ^.  HI  j3. 251,  Susemihl  II,  142  £).  Aber  auch  Trogus 
Pompejus  geht  auf  ihn  zurück  (s.  Heeren,  De  Tragi  Pompeji  fontüms  et 
auctoritate,  in:  Commentationes  SocieL  scienL  Gotting.  U  XV,  1804,  dassis 
hisU  et  phil  p.  185—245,  bes.  p.  233—241;  und  überhaupt  die  bei 
Teuffei,  Gesch.  der  röm.  Lit.  §  258,  4  erwähnte  Literatur);  und  so 
vermuthlich  die  Meisten,  welche  diese  Zeit  behandelt  haben.  Es 
ist  daher  sehr  wahrscheinlich,  dass  auch  die  betreffenden  Ab- 
schnitte bei  Josephus,  zwar  nicht  direct  aber  indirect  (durch 
Vermittelung  des  Strabo  und  Nicolaus  Damascenus),  wesentlich  auf 
Posidonius  beruhen. 

Josephus  hat  ftir  die  fragliche  Zeit  in  erster  Linie  den  Strabo  und 
NicoIansDamaacenus  benützt  (s.  diese).  Dass  Strabo  in  seinem  Qeachichta- 
werk  sich  an  Posidonius  angeschlossen  hat,  darf  als  selbstverständlich  gelten, 
da  er  ihn  in  seiner  Geographie  häufig  und  mit  grosser  Achtung  citirt  (s.  bes. 
II,  p.  102,  XVI,  p.  7Ö3).  Auch  bei  Nicolaus  Damascenus  finden  sich  deutliche 
Sporen  einer  Benützung  des  Posidonius  {Müller,  Fragnt,  hist.  graee.  Hl,  415 
fr.  79).  —  Josephus  erwähnt  den  Posidonius  nur  eininal  (contra  Apion,  II,  7). 
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Starke  sachliche  Berührungen  finden  sich  aber  zwischen  seiner  Darstellung 
uiid  der  des  Diodorus  und  Trogus  |  Pompejus  (=  Justinus).  Vgl.  z.  B.  Jos, 
ÄfUt  Xin,  8,  2—3  «■  Diodor,  XXXIV,  1  (Eroberung  Jerusalems  durch  An- 
tiochus  Sidetes);  Jos.  Antt.  XIII,  5,  11  =  Justin,  XXXVI,  1,  3  (Partherkrieg 
•des  Demeirros  II).  Wenn  also  jene  beiden  auf  Poeidonius  zurückgehen,  dann 
auch  Josephua.  Näheres  s.  hei  Nusshaum^  Obsenmt4ones  in  Flavii  Josepin 
Aniiqiiitates  hb^KU,  3  —  XIII,  14  (1875)  p.  2&-43  (hienu:  Theolog.  Literatur- 
Zeitung  1876»  333).  Vgl.  auch:  Destinon»  Die  Quellen  des  Fl.  Josephus  (1882) 
S.  52.  J.  G.  Müller,  Theol.  Stud.  und  Krit.  1843,  S.  893  ff.  und  dessen  CJom- 
mentar  zu  Josephus"  Sdirift  gegen  Apion  (1877)  S.  214  ff.  258  f.  Adolf  Kuhn, 
Beitrage  zur  Gesch.  der  Seleukiden  (Altkirch  m  E.  Progr.  1891)  S.  6  f. 

Die  historischen  und  geogri^hischea  Fragmoxte  des  Posidonius  sind  ge- 
sammelt bei  C  Müller,  Fragmemfa  kistorieorufm  Oraecorum  III,  245— 296b  ~ 
Vgl.  überhaupt:  Fabricius,  Biblioik,  ffraee,  e/L  Hartes  III,  572--574.  IV,  34. 

—  Bake,  Posidonü  Bhoddi  reliquiae  ditetrinae,  Jjudg,  Bat,  181(X  —  Clinton ^ 
FastiHßOmici  t.  HI,  adawn.  143,  86,  78,  62,  60,  51.  —  Forbiger,  Handbuch 
-der  alten  Geographie  I  (1842)  S.  367—363.  —  Westermann  in  Pauly's  Keal- 
Ene.  V,  1928  ff.  —  Toepelmann,  De  Posidomo  Wwdio  rerum  seriptore,  Bonn€ie 
1867.  —  Scheppig,  De  Posidonic  Äpamensi  rerum  gentium  terrarum  seriptore y 
Halis  Sax.  1869.  —  Nicolai,  Griechische  Literaturgeseh.  II,  182  f.  242  £  — 
Blass,  De  Oemino  et  Posidonio,  Kiel  1883.  —  Arnold,  Untersuchungen  über 
Theophanes  von  MytUene  und  Posidonius  von  Apamea,  in:  Jahrbb.  für  class. 
Philologie,  13.  Supplementbd.  1884,  B.  75 — 150  (sucht  hauptsächlich  nachzu- 
weisen, dass  Appian  in  seinen  Mithridatica  jene  beiden  benützt  bat).  — 
Schühlein,  Studien  zu  Posidonius  Rhodius,  Freising  1886  (sorgfaltige  Fest- 
stellung des  biographischen  Details).  —  Zimmermann,  Posidonius  und  Strabo, 
in:  Hermes  Bd. XXIII,  1888,  S.  103—130  (über  die  Benützung  des  Posidonius 
in  der  Geographie  des  Strabo).  —  Ad.  Bauer,  Posidonius  und  Plutarch  über 
die  römischen  Eigennamen  (Philologus  Bd.  XLVII,  1889,  S.  242—273).  — 
Diels,  Sibyllinische  Blätter,  1890,  8. 21—23  (über  den  superstitiösen  Charakter). 

—  Schühlein,  Zu  Posidonius  Bhodius,  Freising,  Progr.  1891  (Prüfung  der 
XTeberHeferung  bei  Suidas).  —  Susemihl,  Geschichte  der  griech.  Literatur 
in  der  Alexandrinerzeit  Bd.  II,  1892,  8. 128—147,  687,  70S  ff.  —  Wachsmuth, 
Einleitung  in  das  Studium  der  alten  Geschichte,  1895,  S.  648—654  (gute 
Charakteristik  von  Posidonius'  G^chichtswerk).  —  ünger,  Umfang  und  An- 
ordnung der  Geschichte  des  Poseidonios  (Philologus  Bd.  LV,  1896,  S.  73—122, 
245 — 256).  —  Ueber  Posidonius  als  Philosophen  s.  Schmekel,  Die  Philosophie 
der  mittleren  Stoa  (1892)  S.  9—14,  85—154.  238—290,  und  die  allgemeineren 
Werke  über  die  Geschichte  der  Philosophie  von  Zell  er  (Philosophie  der 
Griechen,  IIL  Thl.  1.  Abthlg.  3.  Aufl.  1880,  8.  572-584)  und  Anderen;  auch: 
Wendland,  Posidonius' Werk  nepl  &ewv  (Archiv  f.  Gesch.  der  Philos.  Bd  I, 
1888,  S.  200^210).  —  Von  der  Literatur  über  die  naturwissenschaftlichen 
Leistungen  des  Posidonius  sehe  ich  hier  ab. 

4.  Timagenes  aus  Alexandria. 

Timagenes,  von  Gteburt  vielleicht  ein  Syrer,  wurde  von  Gabinius 
bei  dessen  ägyptischem  Feldzng  (55  v.  Chr.)  in  Alexandria  gefangen 
genommen  und  nach  Born  gebracht,  wo  er  fortan  lebte  (Suidas,  Lex, 
s.  r.   Tifiay^pric).     Er  war  berüchtigt  durch  seine  lose  Zunge,  um 
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derentwillen  ihm  Augustus  das  Haus  verbot  Trotzdem  war  er  all- 
gemein geachtet  und  genoss  namentlich  den  vertrauten  Umgang  des 
Asinius  Pollio  (Seneca^  de  ira  III,  23:  Timagenes  in  contubemio 
PoUioms  Asinii  consenuit,  ac  tota  civitaie  düectus  est:  nuUurn  iÜi 
Urnen  praeclusa  Caesaris  domus  absttUit),  —  Seine  zahlreichen  Werke 
{Suidas:  ßißXla  ^eYQcctpe  jtoXXa)  waren  wegen  ihrer  Gelehrsamkeit 
und  ihrer  eleganten  rhetorischen  Form  geschätzt  {Ammian.  Marcellin. 
XV,  9:  Timagenes  et  diligentia  Qraecus  et  lingua).  Ja  Quintilian 
(X,  1,  75)  nennt  ihn  unter  den  berühmtesten  Historikern.  Die 
wenigen  erhaltenen  Fragmente  gestatten  kein  bestimmtes  Urtheil 
über  Inhalt  und  Anlage  seiner  Werke.  —  Die  Citate  beiJosephu^ 
beziehen  sich  auf  die  Geschichte  des  Antiochus  Epiphanes  (contra 
Apion.  II,  7),  des  jüdischen  Königs  Aristobulus  I  {Antt,  XIII,  11,  3) 
und  des  Alexander  Jannäus  {Antt.  XIII,  12,  5).  Offenbar  hat  aber 
Josephus  den  Timagenes  nicht  selbst  benützt,  sondern  die  Citate 
aus  anderen  Historikern  entnommen  {Antt.  XIII,  11,  3:  fiagxvQst 
TOVTO  xaL  JJrgaßcDP  ix  xov  Tifiaydvovg  ovofiazoq  Xiytov  ovtcog^ 
Auch  das  Citat  Antt.  XIII,  12,  5  stammt  wohl  aus  Strabo,  welcher 
unmittelbar  darauf  Antt.  XIII,  12,  6  citirt  wird). 

Die  Fragmente  des  Timagenes  sind  gesammelt  bei  Müller j  Fragmetita 
historicorum  graecorum  HI,  317—323.  —  Vgl.  auch  Clinton,  Fasti  Hellenie^ 
t.  ni,  erf.  2.  p.  573  sq,  —  Westermann  in  Pauly's  Real-Enc.  VI,  2,  1971^ 
und  die  daselbst  erwähnte  Literatur.  —  Nicolai,  Griech.  Literaturgesch.  IT, 
188.  —  Gutschmid,  Trogus  und  Timagenes,  in:  Bhein.  Museum  Bd.XXXVII^ 
1882,  S.  548—555,  wieder  abgedruckt  in:  Gutschmid,  Kleine  Schriften  V,  218—227 
(sucht  zu  zeigen,  dass  Trogus  Pompejus  „nur  eine  lateinische  Bearbeitung 
eines  griechischen  Ori^alwerkes"  sei  und  nimmt  an,  dass  letzteres  das  de» 
Timagenes  war).  —  Wachsmuth,  Timagenes  und  Trogus  (Rhein.  Museum 
Bd.  XL  VI,  1891,  S.  465—479).  Ders.,  Einleitung  in  das  Studium  der  alten 
Gesch.  S.  114  f.  (gegen  Gutschmid).  —  Susemihl,  Gesch.  der  griech.  Literatur 
in  der  Alexandrinerzeit  II,  377—381.  —  Hirschfeld,  Timagenes  und  die 
gallische  Wandersage  (Sitzungsberichte  der  Berliner  Akademie  1894,  S.  331—347). 
—  Kaerst,  Untersuchungen  über  Timagenes  von  Alezandria  (Philologus  LVI, 
1897,  S.  621— Ö57).  —  Ad.  Bauer,  Die  Forschungen  zur  griech.  Geschichte 
1888-1898  (1899)  S.  310  f. 

5.  Asinius  Pollio* 

C.  Asinius  Pollio,  der  bekannte  Freund  des  Cäsar  und  Augustus, 
verfasste  unter  anderem  eine  Geschichte  des  Bürgerkrieges 
zwischen  Cäsar  und  Pompejus  in  17  Büchern  in  lateinischer 
Sprache  (dies  ist  wenigstens  der  wahrscheinliche  Sinn  der  confusen 
Angaben  bei  Suidas  Lex.  s.  v.  Uoklcov  und  'Jolviogf  s.  Teuffei, 
Gesch.  derröm.  Lit.§221,3;  Groebe  in  Pauly-Wissowa's  Real-Enc. 
II,  1595).    Plutarch,  Appian  und  Andere  haben  das  Werk  benützt 
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(Plutarch.  Pompejus  c.  72,  CoMor  c  46;  Appian.  Oiv»  II,  82).  — 
Da  es  als  Werk  eines  betheiligten  Zeitgenossen  eine  Quelle  ersten 
Banges  war,  hat  naturlich  ein  Forscher  wie  Strabo  dasselbe  sicli 
nicht  entgehen  lassen.  Aus  einer  Notiz  bei  Josephus  ist  zu  er- 
sehen, dass  er  es  z.  B.  in  der  Geschichte  des  ägyptischen  Feld- 
zuges Cäsar^s  citirt  hat  (Jos,  Antt.  XIV,  8,  3 ".  /iaQxvQsl  6i  fiov  xq^ 
loym  Urgaßcav  6  Kaxxaöo^   Xiymv  k^  *Aoivlov  ovofiarog   ovrcog). 

Vgl  über  Asinius  Pollio  überhaupt:  Teuf  fei  in  Pauly's  Eeal-Enc.  I,  2 
(2.  Aufl.)  S.  1859—1865.  Teuffei,  Gesch.  der  röm.  Literatur  §  221,  und  die 
an  beiden  Orten  citirte  Literatur.  —  Groebe,  Art.  „Asinius  Pollio"  in  Pauly- 
WisBOwa's  Beal-£nc.  II,  1589—1602.  —  Kornemann,  Die  historische  Schrift- 
Btellerei  des  C.  Asinius  Pollio  (Jahrbb.  für  class.  Philol.,  22.  Supplbd.  1896, 
S.  K5— 692).  —  Noch  einiges  bei  Hübner,  Grundriss  zu  Vorlesungen  über 
die  römische  Literaturgesch.  (1878)  S.  181.  —  Ueber  die  Geschichte  des 
Bürgerkrieges  speciell:  Thouret,  De  Cicerone,  Asinio  Pollione,  C.  Oppiorerum 
Caesarianarum  scriptorilms  (Leipziger  Studien  zur  classischen  Philologie,  Bd.  I, 
1878,  S.  303—360,  über  Asinius  Pollio  S.  324—346).  —  In  den  neueren  Ver- 
handlungen über  die  Quellen  Appian's  ist  die  Frage,  in  wieweit  Appian  das 
Werk  des  Asinius  Pollio  benützt  hat,  vielfach  erörtert,  eine  Gewissheit  darüber 
jedoch  nicht  erreicht  worden.  Vgl.  auch  Schwartz,  Art.  ,,Appianus''  in 
Pauly-Wissowa's  Real-Enc.  11,  216  ff. 


6.   Hypsikrates. 

Ein  sonst  wenig  bekannter  Schriftsteller  Hypsikrates  wird 
in  Strabo's  Geographie  zweimal  citirt.  Das  eine  Citat  bezieht  sich ; 
auf  die  Geschichte  des  Asander,  eines  Statthalters  des  Königs  Phar- 
naces  II  im  Bosporus  zur  Zeit  Cäsars  [Strabo  VII,  4,  6  p.  311,  über 
Asander  s.  Pauly's  Enc.  I,  2, 1838;  Pauly-Wissowa's  Enc.  11, 1516  f.). 
Das  andere  Citat  betriflFb  die  Ethnologie  der  kaukasischen  Völker 
(S^abo  XI,  5, 1  p,  504).  Vielleicht  ist  auch  an  einer  dritten  Stelle, 
über  die  Naturgeschichte  von  Libyen,  statt  des  überlieferten 
Iphikrates  zu  lesen  Hypsikrates  (XVTI,  3,  5  p>  827).  Nach  Lucian. 
Maerob.  c.  22  stammte  Hypsikrates  aus  Amisus  im  Pontus  und  er- 
reichte ein  Alter  von  92  Jahren.  Da  er  die  Zeit  Cäsar's  behandelt 
hat,  kann  er  nicht  viel  älter  als  Strabo  gewesen  sein.  —  Nach 
einer  Notiz  bei  Josephus  hat  Strabo  auf  diesen  Hypsikrates  auch 
in  seiner  Darstellung  des  ägyptischen  Feldzuges  Cäsars  Bezug 
genommen  (Jos,  Antt  XIV,  8,  3:  o  d*  avtog  ovrog  Sxgaßoov  xal  Iv 
Irigm  xaXtv  Ig  ^YipixQaxovq  ovoiiaxog^keyet  ovxoog). 

Vgl.  überhaupt:  Müller,  Fragmenta  historicorum  ffraecorum  HI,  493  sq, 
—  Bahr  in  Paul/B  Beal-Enc.  III,  1560.  —  Ueber  einen  Grammatiker  Hypsi- 
krates, welcher  von  Varro  benützt  wird,  s.  Suse  mihi,  Gesch.  der  griech.  Lit. 

n,i7a 
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7.  Dellius. 

Dellius,  ein  Freund  des  Antonius,  hat  ein  Werk  über  den  par- 
thischen  Feldzug  des  Antonius  geschrieben,  an  welchem  er  selbst 
theilgenommen  hat  {Strabo  XI,  13,  3  p.  523:  äq  q>ffiiv  6  Aiklioc  i 
Tov  jipTcovlov  q)lXog,  ovy^gatpag  ttjp  ixl  UaQBvaiovg  ovtov  orga- 
Tsiav,  iv  XI  ^clqtjv  xal  avrog  ^ysfiopiap  i^^^'  Plutarck,  Anton,  c.  59: 
7tokXo\>q  6h  xal  xAv  aXlmv  g>lX(DP  ol  KXeojtazQaq  xokaxsg  l^ißaXov 
....  cor  xcLi  McLQxoq  ^p  JSikapog  xäi  AdkXiog  6  löroQixog).  Es  ist 
möglich,  wie  Bürcklein  und  Gutschmid  vermuthen,  dass  auf  dieses 
Werk  alle  Berichte  der  späteren  Historiker  über  die  Parther-Feld- 
züge  der  Jahre  41—36  v.  Chr.,  und  so  auch  der  des  Josephus» 
direct  oder  indirect  zurückgehen.  Josephus  erwähnt  den  Dellius 
(nicht  als  Historiker,  sondern  nur  als  FeldheiTn  des  Antonius)  BeU. 
Jud.  I,  15,  3.  Äntt.  XW,  15,  1.  XV,  2,  6. 

Vgl.  Bürcklein,  Quellen  und  Chronologie  der  römisch-parthischen  Feld- 
züge in  den  Jahren  713—718  d.  8t.  Inaugural-Dissert.  1879  (über  Josephus: 
S.  41— 43).  —  Gutschmid,  Geschichte  Irans  und  seiner  Nachbarländer  (1868> 
S.  97.  —  üeberhaupt:  Haakh  in  Pauly's  Real-Enc.  II,  899.  —  Teuf  fei, 
Gesch.  der  röm.  Literatur  §  255,  3.  —  Fabricius,  Theophanes  von  Mytilene 
und  Quintus  Dellius  als  Quellen  der  Geographie  des  Btrabon.   Strassburg  1888. 

8.  Strabo. 

Strabo  hat  ausser  der  uns  erhaltenen  „Geographie"  (s.  hierüber 
unten  §  3,  D)  auch  ein  grosses  Geschichtswerk  geschrieben,  welches 
bis  auf  wenige  Spuren  verloren  gegangen  ist.  Es  war  bereits  voll- 
endet, als  Strabo  seine  Geographie  begann,  in  deren  Einleitung  er  es 
selbst  erwähnt  (I,  1,  22—23^.  13:  Aloxbq  ^fietg  Jtsjtoirjxoreg  vjto- 
fip'^fiaza  lozoQixa  XQV^^f^^y  ^?  vjtoXafißai*ofisp,  slg  rf^p  rjd^ix^p 
xal  jtoZiTixTjp  q)iXooo(plap).  Aus  einem  andern  Selbstcitate  erhellt, 
dass  das  fünfte  Buch  dieses  Werkes  da  begann,  wo  Polybius  auf- 
hörte, also  143  v.Chr.  (Straboj  Oeogr,  XI,  9,  3  p,  515:  elQTjxoreg 
6e  JcoXXa  JteQi  rcip  UagB^ixcop  pofilfiwp  hp  r^  ?xt^  reor  IcxoQi' 
xcop  vjtofiPTjfiarcDP  ßlßXtp,  devriga  öh  rcöp  fiera  DoXvßcop), 
Die  Doppelzählung  spricht  dafür,  dass  der  Charakter  der  vier  ersten 
Bücher  ein  anderer  war,  als  der  der  Bücher  (lera  DoXvßiop.  jene 
wohl  summarischer,  diese  ausführlicher.  In  ersteren  muss  auch  die 
Zeit  Alexanders  des  Grossen  behandelt  gewesen  sein;  denn  Strabo 
sagt  an  einer  dritten  Stelle,  dass  er  die  Unzuverlässigkeit  der  Be- 
richte über  Indien  des  Näheren  erkannt  habe,  als  er  die  Geschichte 
Alexanders  des  Grossen  behandelte  {Oeogr.  II,  1,  9  jo.  70:  xal  ^(Up 
d*    vJtrJQ^sp   ixl   jtXtop    xatiöetp   zavra    vJtofipr]fiaTiCofiaPOig   rag 
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[iXs^avÖQov  xQa^eig),  Nach  einer  Glosse  bei  Suidas  (Lex.s.  r. 
Ilolvßiog)  umfasste  das  Werk  ^nach  Polybius"  43  Bücher  (bygatpa 
de  xai  SxQoßov  ^Afiaöevg  ra  fiexa  Ilolvßior  kv  ßißlion;  ny)^  das 
(lanze  demnach  deren  47.  Aus  den  Citaten  bei  Josephus  geht  her- 
?or,  dass  es  mindestens  bis  zur  Eroberung  Jemsalems  durch  Hero- 
des  (37  V.  Chr.)  ging;  es  mag  also  etwa  mit  der  Begründung  der 
Alleinherrschaft  des  Augustus  abgeschlossen  haben.  —  Die  meisten 
Citate  verdanken  wir  dem  Josephus,  der  es  offenbar  für  die  Ge- 
schichte der  Hasmon&er  von  Johannes  Hyrkan  bis  zum  Untergang 
des  Antigonus  (135 — 37  y.  Chr.)  als  eine  Hauptquelle  benützt  hat, 
indem  er  aas  dieser  grossen  Weltgeschichte  die  auf  die  Geschichte 
Palästina's  bezüglichen  Abschnitte  und  Notizen  excerpirte  {Anit 
XIII,  10,  4.  11,  3.  12,  6.  XIV,  3,  1.  4,  3.  6,  4.  7,  2.  8,  3.  XV,  1,  2. 
TgL  auch  die  auf  Antiochus  Epiphanes  bezügliche  Notiz  contra 
Apian.  II,  7).  Ausserdem  citiren  es  Plutarch.  Suüa  c.  26,  Lueuü.  c, 
28,  Caesar  c.  63,  und  TertuUian.  de  anima  c.  46.  —  So  sehr  auch 
der  Verlust  des  Werkes  zu  bedauern  ist,  so  ist  es  doch  eine  gün- 
stige Fügung,  dass  Josephus  neben  Nicolaus  Damascenus  gerade 
dieses  Werk  als  Hauptquelle  benützt  hat  Denn  Strabo  war  ein 
gründlicher  Forscher,  der  mit  Umsicht  und  Kritik  die  besten  Quellen 
benützt  hat  Selbst  in  den  wenigen  bei  Josephus  erhaltenen  Frag- 
menten citirt  er  dreimal  seine  Gewährsmänner  (Timagenes,  Asinius 
Pollio  und  Hypsikrates).  Dass  er  das  grosse  Werk  des  Posidonius 
benützt  hat,  ist  nicht  zu  bezweifeln.  Und  wie  manches  uns  nicht 
einmal  dem  Namen  nach  bekannte  Specialwerk  mag  er  für  seine 
umfassende  Darstellung  vei-werthet  haben.  —  Josephus  hebt  mehr- 
mals die  üebereinstimmung  des  Strabo  und  Nicolaus  Damascenus 
hervor  (AntL  XIII,  12,  6,  und  bes.  XIV,  6,  4:  xegl  dh  rijg  Dofi- 
xrjlov  xal  Faßivlov  Orgarslag  ijtl  ^lovöalovg  yQatpei  NtxoXaog  6  Aa- 
(laoxfjpog  xäl  2xQaß<ov  6  Kaotxaöo^  ovdlvtrBQoglriQOv  xatvoxtQov 
UyoDv).  Es  ist  aber  nicht  wahrscheinlich,  dass  einer  den  anderen 
benutzt  hat,  da  beide  etwa  gleichzeitig  schrieben.  Nicolaus  Damas- 
cenus wird  Ton  Strabo  in  dessen  Geographie  bereits  citirt  (XV,  1, 
72—73  p.  719).  Andererseits  ist  das  Geschichtswerk  des  Strabo 
eher  älter  als  das  des  Nicolaus.  Die  von  Josephus  hervorgehobene 
Gebereinstimmung  beruht  also  wohl  auf  Benützung  derselben  Quellen. 

Ein  entschiedener  Missgriff  war  es,  wenn  Lewitz  [Qimest  Flav.  specimen 
1^,  p.  1 — 10)  den  von  Josephus  citirten  Historiker  Strabo  und  den  Geographen 
für  zwei  verschiedene  Personen  erklärt  hat.  Allerdings  nennt  Josephus  seinen 
Gewährsmann  stets  den  „Kappadocier'S  während  der  Qeograph  aus  Amasia 
im  Pontus  stammte.  Allein  die  Landschaft  Pontus  hiess  auch  tj  ngoq  xcfß 
Uovtip  Kaitnaöoxia  [Strabo  XII,  1,  4  p.  534);  und  Plinius  nennt  gerade 
Amasia  unter  den  Städten  Kappadociens  {Eist,  Not,  VI,  3,  8).  Mithridatei«, 
<ler  König  von  Pontus,   heisst  auf  einer  Inschrift  Mi^gaödTijg  Kannaöoxi[a; 
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ßaoiXsvg]  {Le  Bas  et  Waddington,  Inscriptwns  /.  III  n.  136«  lin.  3).  Vgl,  auch 
Waddington's  Anm.  zu  der  eben  genannten  Inschrift.  Kuhn,  Die  stadtische 
und  bürgeri.  Verfassung  des  i^m.  Beichs  II,  148.  Mendelssohn  in  Ritschrs 
Acta  soeietat%8  philol.  Lipsiensts  V,  159  not. 

Die  Fragmente  von  Strabo's  Geschichtswerk  sind  gesammelt  bei  Müller, 
Proffmenta  historicorum  graeeorum  III,  490—494.  —  Viel  Unsicheres  ist  auf- 
genommen von  Otto,  Strahonis  lotOQixwv  vnoßvijßdtfov  fragmenia  colkgit 
et  enarravit  adieetis  qttaestionibus  Strabontanis  (Leipziger  Studien  zur  class. 
Philologie,  XL  Bd.,  Supplementheft  1889);  hier  speciell  über  Josephus'  Ver- 
bal tniss  zu  Strabo:  S.  225 — 244.  —  Vgl.  überhaupt:  Wachsmuth,  Einleitung 
S.  654  f.  —  Schwartz  in  Pauly-Wissowa's  Real-Enc.  II,  235  f.  (Art  Appianus; 
gegen  die  Vermuthung,  dass  Strabo  eine  Hauptquelle  Appian's  gewesen  sei). 
—  Ad.  Bauer,  Die  Forschungen  zur  griech.  Geschichte  1888—1898  (1899)  S. 
298—302.  —  Münzer,  Deutsche  Litztg.  1900,  2983  (Verhältniss  zu  Nicolaus 
Damascenus). 

9.  Herodes'  Denkwürdigkeiten. 

Wie  andere  fürstliche  Personen  jener  Zeit  (z.  B.  Augustus  und 
Agrippa,  s.  Teuffei,  Gesch.  der  röm.  Lit.  §  220),  so  hat  auch  Hero- 
des  der  Grosse  „Denkwürdigkeiten*'  geschrieben,  welche  bei  Jose- 
phus  einmal  erwähnt  werden  {Antt,  XV,  6,  3:  ravta  6s  yQag>ofisv 
7j(i6lg  cog  kv  xolq  vjcofivrjfiaoi  rolg  tov  ßaOtXicog  ^Hgciöov 
jtsQislxsTo).  Ob  Josephus  sie  selbst  eingesehen  hat,  ist  sehr  frag- 
lich, da  er  in  der  Geschichte  des  Herodes  dem  Nicolaus  Damas- 
cenus als  Hauptgewährsmann  folgt,  und  ausser  ihm  wohl  nur  eine 
dem  Herodes  ungünstige  Quelle  benützt  hat.  Auch  das  Praeteriium 
jtBQcelxBto  erweckt  die  Vorstellung,  dass  das  citirte  Werk  dem 
Schreiber  nicht  mehr  vorgelegen  hat,  sondern  ihm  nur  aus  zweiter 
Hand  bekannt  war. 

Ueber  die  philosophischen,  rhetorischen  und  historischen  Studien  des 
Herodes  s.  das  Fragment  aus  der  Selbstbiographie  des  Nicolaus  Damascenus 
bei  Müller y  Fragm,  hist.  graee,  HI,  SöO  sq.  fr.  4.  —  vnofivijßaxa  sind  ,^A.uf- 
zeichnungen  zur  Erinnerung'',  nicht  wesentlich  verschieden  von  vnoßvtjfiaxiafiol 
und  dnoßtnjfiovevfjiaTa  (doch  bedeutet  letzterer  Ausdruck  eigentlich:  Auf- 
zeichnungen aus  der  Erinnerung),  üeber  die  vnoßvrjfjiartaßol  der  Ptolemaer 
s.  Wilcken,  Philologus  Bd.LIH,  1894,  S.  80—126.  üeber  dnoßvrifiavevtiaxa 
überhaupt:  Schwartz  in  Pauly-Wissowa's  Beal-Enc.  II,  170  f.  —  Eine  directe 
Benützung  der  Denkwürdigkeiten  des  Herodes  durch  Josephus,  welche  ich 
früher  selbst  angenommen  habe  (Theol.  Litztg.  1879,  570  f.;  ebenso  Bloch, 
Die  Quellen  des  Flavius  Josephus  1879,  S.  107  f.  140  ff.)  scheint  mir  aus  den 
angedeuteten  Gründen  doch  nicht  wahrscheinlich.  Abgelehnt  wird  diese  An- 
nahme z.  B.  auch  von  Destinon,  Die  Quellen  des  Flavius  Josephus,  1882, 
8.  121  ff.    Ein  sicheres  Resultat  ist  freilich  nicht  erreichbar. 

10.  Ptolemäus. 

In  dem  Werk  des  Ammoniusy  De  adfinium  vocabulorum  diffe- 
rentia  {edd.  Vakkenaer  1739;  Ammon  1787;  Ktiknkamp  1822)  findet 
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sich  8.  t\  ^löovfialoi  folgende  Notiz:  *Iöovfialoi  xal  ^lovialot  öiafpi- 
Qovotv,   (Sg  g>i]Oi   IlToXefiatog  iv  JtQcirm  jrepl  ^Hgipdov  rov 
ßaöiXetDg.  %vöatoi  fiep  yoQ  dotv  ol  ^g  oiQx^g  (pvcixoL   *I6ovfiaToi 
Je  ro  fiBP  agj^O-BV  ovx  *Iovdatoi  äkXa  ^olvixeg  xal  JSvqol  KQaxfi- 
d^ipxeg  ök  vx   aizAp  xal.  dpayxacO'ipteg  jtsQirdfiPSOd'ai  xal  cvvxB" 
Xilp  Big  ro  ed-og  [L  ed'Pog?]  xal  ra  avra  POfiifia  rjyelcd^at  kxXriQ^cap 
'loviaXoi.  —  Das  hier  erwähnte  Werk  eines  Ptolemäus  über  He- 
rodes  ist  sonst  völlig  unbekannt    Die  angeführten  Aeusserungen 
über  das  halbe  Judenthum  der  Idumäer  sind  ohne  Zweifel  aus 
einer  unbefangenen  Erörterung  über  die  wahre  Herkunft  des  He- 
rodes  entnommen,  wie  sie  ein  Hofhistoriograph  sich  nicht  hätte 
erlauben   dürfen  (vgl  Jos,  Äntt.  XIV,  1,  3).     Der  Verfasser  kann 
daher  nicht  zu  den  Hofbeamten  des  Herodes  gehört  haben,  unter 
welchen  allerdings   zwei  Männer   Namens  Ptolemäus   erwähnt 
werden  (der  eine,  ein  Bruder  des  Nicolaus  Damascenus,  nach  dem 
Tode  des  Herodes  auf  Seite  des  Antipas  stehend,  AntL  XVII,  9,  4, 
Beü.  Jud.  II,  2,  3;  der  andere,  nach  dem  Tode  des  Herodes  mit 
Nicolaus  Damascenus  auf  Seite  des  Archelaus  stehend,  AntL  XVII, 
8,  2.  9,  3.  5.  Beü.  Jud.  I,  33,  8.  II,  2,  1.  4).  Es  liegt  vielmehr  nahe, 
an  den  Grammatiker  Ptolemäus  aus  Askalon  zu  denken,  den 
einzigen  Schriftsteller  Namens  Ptolemäus,  der  bei  AmmoniitSj  De 
adfin.  vocab.  differentia,   abgesehen  von   der   citirten  Stelle  noch  er-/ 
wähnt  wird  (s.  v.  tglersg  und  s,  v.  öxay)vXfip),  Allerdings  bezeichnet 
Skphanus  ByzanHnus  {s.  v.  ^AoxaXmp)  diesen  Ptolemäus   als   einen 
Zeitgenossen   des  Aristarchus  (AQiotaQxov  ypcogifiog),  wornach  er 
im  zweiten  Jahrhundert  vor  Chr.  gelebt   haben    müsste.     Allein 
Baege  {De  Plokmaeo  Ascalonita  1882,  p.  2 — 6)  hat  es  wahrscheinlich 
gemacht,  dass  die  Angabe  des  Steph.  Byz.  irrig  ist,  und  Ptolemäus 
vielmehr    an    der  Schwelle   des   ersten   Jahrhunderts    nach  Chr. 
gelebt  hat   Dann  würde  er  der  Zeit  nach  sich  vortrefflich  eignen 
für  einen  Biographen  des  Herodes. 

Den  Ptolemäus  aus  Askalon  halten  für  den  Verfasser  der  Herodes-Biogra- 
\^h\e  z.B.  SLUch:  Fabrtc iu8' Hartes  Biblioth.  (/ra<'c\  V,  20(j,  Ammon  in  seiner 
Anmerkung  zu  der  Stelle  des  Ammonius,  Westermannin:  T  ''ossiti^,  De  historicis 
ffraeeis  crf.  Westerm.  p.  226.  —  Vgl.  über  ihn  überhaupt  die  in  Bd.  II,  S.  40 
genannte  Literatur.  —  Müller,  I^Va^m.  hist.  gracc.  III,  348  not,  IV,  486  denkt 
an  einen  der  Höflinge  des  Herodes. 

Die  obige  Notiz  über  die  Idumäer  findet  sich  in  verkürzter  Form  auch  in 
einer  dem  Ptolemäus  aus  Askalon  zugeschriebenen  Schrift  nepl  SiatpoQ&q 
U^tfovj  welche  theil weise  schon  Fabricius  (Bihlioth.  graec.  ed.  Hartes  VI, 
157-163)  und  neuerdings  vollständig  Heylbut  (Hermes  Bd.  XXH,  1887, 
8. 388—410)  herausgegeben  haben.  Sie  lautet  hier  {Fabricius  VI,  161  =  Hermes 
XXII,  397):  *lovdaiOi  xal^öovfxaloi  ötaiflgovatv  ol  ßhv  yag'Iovöaloi  i^  «Vx^f» 
*l6ovfjiaioi  6e  th  fikv  dg^ri^iv  ovx  'lovöaloi  dX).a  ^oivixeg  xal  Svqoi.  Allein 
ScLürer,  Geschichte  I   8.  n.  4.  Aufl.  4 
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wie  dieser  Artikel,  so  beweisen  auch  alle  anderen,  dass  dieses  angebliche  Werk 
des  Ptolemäus  vielmehr  ein  Auszug  aus  Ammonius  ist,  der  seinerseits  den  echten 
Ptolemäus  aus  Askalon  citirt.    Vgl.  Baege,  p.  15  sqq. 

11.  Nicolaus  Damascenus. 

Kein  Schriftsteller  ist  von  Josephus  für  die  nachbiblische  Zeit 
in  so  ausgiebigem  Maasse  benützt  worden,  wie  Nicolaus  von 
Damascus,  der  vertraute  Freund  und  Rathgeber  des  Herodes. 
Er  stammte  aus  einer  angesehenen  nicht-jüdischen  Familie  in  Da- 
mascus 0-  Sein  Vater  Antipater  bekleidete  daselbst  die  ersten 
Ehrenämter  (Suidas,  Lex.  s.  v.  ^AvxiJcaxQoq  =  MüUer  fr.  1:  aQxaq 
xB  Jtdöag  öie^fjXl^e  rag  iyx^Q^^^^)-  D^  Nicolaus  unmittelbar  nach 
dem  Tode  des  Herodes  im  J.  4  v.  Chr.  sich  als  etwa  sechzigjährig 
bezeichnet  (ifö/fer /r.  n.  5  p.  353:  xal  yaQ  ijv  XcqX  ^  Iriy),  so  muss 
er  um  das  J.  64  v.  Chr,  geboren  sein.  Er  eignete  sich  eine  um- 
fassende gi'iechische  Bildung  an,  und  folgte  in  seinen  philosophi- 
schen Anschauungen  hauptsächlich  dem  Aristoteles  (daher  NixoXaog 
6  nsQiJtarrftixog  Müüer  fr,  n.  11.  78.  79.  83,  elq  xAv  djto  xov  otSQt- 
jtdxov  (piXoöogxDP  Müller  fr.  n.  84.  89).  Nach  dem  Patriarchen  So- 
phronius  von  Jerusalem  (Anfang  des  7.  Jahrh.  n.  Chr.)  soll  er 
der  Lehrer  der  Kinder  des  Antonius  und  der  Kleopatra  gewesen 
sein  (Sophron,  NarraHo  miraculorum  SS.  Ct/ri  et  Johannis  c,  54  bei 
Maiy  Spieüeg.  Roman.  III,  550  =  Migne,  Patrol  graec.  t,  87,  3  col.  3621 
=  Müüer^  Fragm.  hisL  graec.  t.  IV,  p.  ü).  Als  Augustus  im  J.  20 
V.  Chr.  in  Syrien  weilte,  sah  Nicolaus  in  Antiochia  die  dorthin 
gekommenen  indischen  Gesandten  {Müüer  fr.  91  =  Sträbo  XV,  1,  73 
j).  719).  Vielleicht  schon  damals,  spätestens  vom  J.  14  v.  Chr.  an, 
lebte  er  in  der  vertrautesten  Umgebung  des  Königs  Herodes,  von 
welchem  er  auch  zu  wichtigen  diplomatischen  Diensten  verwendet 
wurde.  Im  J.  14  befand  er  sich  im  Gefolge  des  Herodes,  als  dieser 
den  Agrippa  in  Kleinasien  besuchte.  Später  ging  er  mit  Herodes 
nach  Rom.  Als  Herodes  aus  Anlass  der  arabischen  Angelegen- 
heiten bei  Augustus  in  Ungnade  gefallen  war,  wurde  Nicolaus  als 
Gesandter  nach  Eom  gesandt.  Auch  bei  den  Conflikten  des  Königs 
mit  seinen  Söhnen  Alexander,  Aristobul  und  Antipater  stand  Ni- 

1)  Da  Nicolaus  in  der  Bede  Antt.  XVI,  2,  4,  in  welcher  er  die  Interessen 
und  Anschauungen  der  Juden  vertritt,  sich  der  ersten  Person  Pluralis  bedient 
(rifv  xe  hßdofjtfiv  xdöv  r^ßeQwv  dvlsfiBv  ty  fia^aei  xwv  rjfjiexiQwv  i&wv  xai 
vofjLwv  u.  s.  w.),  so  könnte  man  geneigt  sein,  ihn  für  einen  Juden  zu  halten. 
Aber  nach  Suida^  Lex.  s.  v.  kvtinaxQoq  hat  sein  Vater  Antipater  kurz  vor 
seinem  Tode  ihn  (den  Nicolaus)  und  seinen  Bnider  Ptolemäus  beauftragt,  dem 
Zeus  ein  Räuchergefass,  das  er  dem  Gotte  bereits  gelobt  hatte,  anfertigen  zu 
lassen,  wenn  er  gestorben  sei  (xip  da  ^fiiax^Qiov^  oubq  B(p^  avxbq  ngoimea- 
X'tldvoq  X(p  d^S(p,  xttxaaxevdaai  ineidav  xeXsvx^ay). 
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colaus  als  Rathgeber  im  Vordergründe.  Nach  dem  Tode  des  He- 
rodes  vertrat  er  die  Interessen  des  Archelaus  vor  dem  Kaiser  in 
Rom  (dies  alles  nach  den  Angaben  der  Selbstbiographie  Müller  fr. 
3—5  und  den  betreffenden  Abschnitten  bei  Josephus).  Seine  letzte 
Lebenszeit  scheint  er  in  Rom  zugebracht  zu  haben  (nach  den  An- 
deutungen in  der  Selbstbiographie  Müller  fr.  6  s.  fin,). 

um  die  Beziehungen  zu  Augustus  zu  pflegen,  soll  NicolauR  dem  Kaiser 
öftere  von  den  trefflichen  Datteln,  die  in  Palästina  wuchsen,  geschickt  haben. 
Angustua  nannte  daher  diese  Art  ,^icolau8-Datteln";  und  der  Name  hat 
sieh  allgemein  eingebürgert.  AfhenaeitsXlV,  p,  G52  Ä:  ütgl  de  t(5v  NixoXdatv 
xttlovfxivwv  ipotvlxtav  tooovxov  v/uv  tlnsiv  exfo  tüiv  dno  riyc  Sv^iag  xazayo- 
fiivwvy  ort  tavtfjg  x^q  ngoajjyoglag  ^S^cuB^aav  vnb  xov  2eßaaxov  avxoxgaxoQoq 
(ffoöga  x^lpovxog  xtp  ßgwfjiaxi,  Ntxo).uov  xov  Ja/jiaaxTjvov  hxalgov  ovxoq  avxif) 
xal  TikiiJiovxog  <polvixag  avvexo^Q»  Tcäv  dno  xov  mQindxov  ^mv  6  NtxoXaog 
xal  laxoglav  awiy^aipe  noXktfv.  Bei  IHntareli,  Qnaest.  conriv,  V^III,  4,  1  ist 
nicht  Augustus,  sondern  o  ßaaikevgt  also  wohl  Herodes,  als  Namengeber  ge- 
nannt, und  gesagt,  er  habe  die  Datteln  deshalb  ho  genannt,  weil  Nicolaus  an 
Sussigkeit,  schlanker  Gestalt  und  röthlicher  Gesichts farln*  diesen  Datti'ln  (resp. 
Palmen)  glich.  Nach  Plinius  waren  diese  Datteln  besonders  gross  {Ilt'st,  Nat, 
XI 11,  4,  45:  sicciores  ex  lioe  genere  Nicolai,  scd  anipfitndifiis  praecipuaCy  qua- 
terni  eubiiorum  latn/üiddifiefn  efficiunt).  In  einer  aus  dem  vierten  Jahrhundert 
n.  Chr.  stammenden  Descriptio  totius  orlns  (s.  darüber  unten  Bd.  II,  S.  37 
n.  5G  f.)  werden  sie  als  ein  Haupt-Erzeugniss  Palästinas  erwähnt  (§  31 :  Nico- 
hmn  vero  jKilmulam  inrenies  almndare  in  Palesfina  rctjione,  in  loco  qui  dicitiir 
Hierieho).  Nach  dem  Palästina-Pilger  Theodosius  (f>.  Jahrhundert  n.  Chr.) 
wuchsen  sie  auch  in  der  Gegend  von  Livias,  jenseits  des  Jordan  {Thcfjdosius 
»I.  GUdenieister  1882  §  65:  ihi  habet  dactulnm  Xirolauin  majorem).  Auch  im 
Edielum  Diodeiiani  VI,  81  (Corp.  Inser.  hat.  vol.  III.  Siqypl.  p.  1934)  werden 
^ie  erwähnt.  Vgl.  überh.  Müller,  Fragm.  hist.  gracc.  III,  343.  Gildemeister  in 
««Mner  Ausg.  des  Theodosius  a.  a.  ().  Blümner,  Der  Maxi maltarif  des  Diocletian 
1^3)  S.  101.  —  Zu  diesen  Zeugnissen  kommen  noch  rabbinische.  In  der 
Mischna  Afntda  sara  I,  5  werden  unter  den  Producten,  welche  man  den  Heiden 
nicht  verkaufen  darf,  weil  sie  beim  heidnischen  (/ultus  verwendet  werden,  auch 
ci-^bpa  oder  O'^nbpa  (so  die  Cambridger  Handschrift)  genannt,  und  zwar  neben 
-s  bpn  (feinen  Datteln).  Schon  Buxtorf  (Lexicon  Chaldaicum  col.  1389)  hat 
die  richtige  Erkläning  des  Wortes  gegeben.  Derselbe  weist  auch  noch  andere 
rabbinische  Stellen  nach,  an  welchen  diese  Dattel-Art  vorkommt.  Vgl.  auch 
Levy,  Neuhebr.  uud  chald.  Wörterb.  s.  r.  und  Krauss,  Griecliische  und 
lateinische  Lehnwörter  im  Talmud,  Midrasch  und  Targum  II,  1899,  S.  306  f. 
I  !«t2t<»rer  nennt  BXifiserMtsehnaAboda  sara  1, 5  noch  folgende  Belegstellen  :jer.  Aboda 
mra  39<<,  40',  ftoÄ.  Aboda  sara  \AJ>,  jer.  Schahhaih  14<*,  Midrasch  zu  Ps.  92,  11, 
Bamidbar  rahba  e.  3,  1,  aramäisch:  jer.  Berachoth  lO«,  jer.  Dcmai  22^,  jer.  Mnaser 
^(hmi  54'').  Besser  als  die  obige  Schreibung  in  unserem  Mischna-Text  int 
die  ebenfalls  vorkommende  öbpa  oder  önbp3.  —  Die  bei  Suidas  und  einigen 
Anderen  sich  findende  Notiz,  dass  Augustus  nidit  Datteln,  sondern  Kuchen 
na^'h  Nicolaus  benannt  habe  (Müller,  Fragm.  III,  343)  ist  hiernach  zu  verwerfen. 

Von  den  Tragödien  und  Konimödien,  welche  Nicolaus  angeblich 
gedichtet  hat  (Suidas  Lex.  s.  v,  NixoXaoq  =  Müller  fr.  2),  hat  sich 
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keine  Spur  erhalten  (s.  MüUer  III,  344,  Dindorf,  IlisL  gr.  min.  I 
j).  III,  Suseraihl  II,  309).  Auch  von  seinen  philosophischen  Lei- 
stungen ist  nicht  viel  auf  uns  gekommen.  Am  werthvoUsten  waren 
ohne  Zweifel  seine  historischen  Werke,  über  welche  Suidas 
Lex.  s.  V.  NtxoXaoq  folgendes  bemerkt:  iyQay^ep  lorogiav  xad-o- 
Xixijv  ev  ßißXloig  oyöo^xopra,  xal  xov  [ßlov]  Kaloagog  aycoyi^p .... 
iyQarpe  xal  jttQl  rov  lölov  ßiov  xal  x^g  tavtov  dycoy^q  (statt  des 
überlieferten  ßiov  im  Titel  der  zweiten  Schrift  ist  wohl  zu  lesen 
viov).  Ausser  diesen  drei  Werken  schrieb  er  nach  PhoHu^  Biblioth, 
cod.  189  auch  eine  xagaöo^cov  id-civ  owaycoyi^.  Von  allen  vier 
Werken  sind  uns  mehr  oder  weniger  umfangreiche  Fragmente  er- 
halten. 

Die  HauptmaHse  der  erhaltenen  Fragmente  verdanken  wir  dem  grossen 
Unternehmen  des  Kaisers  Constantinus  Porphyrogennetus  (912 — 950 
n.  Chr.),  welcher  aus  den  alten  Historikern  das  Wissenswertheste  nach  ge- 
wissen Rubriken  geordnet  zusammentragen  Hess.  Es  waren  im  Ganzen  drei- 
undfunfzig  Rubriken,  unter  welche  der  massenhafte  Stoff  vertheilt  wurde.  Nur 
wenige  dieser  53  Bücher  sind  uns  erhalten,  und  von  den  erhaltenen  kommen 
hier  nur  zwei  in  Betracht:  1)  die  Excerpte  De  virtutihtis  et  vitiis,  von 
Valesius  1634  herausgegeben,  nach  dem  früheren  Besitzer  der  Handschrift  auch 
Excerpta  Pcircsciana  genannt,  und  2)  die  Excerpte  De  insidiiSy  erst  im 
J.  1848 — 55  von  Feder  nach  einem  codex  Esourialensis  herausgegeben  {Excerj)ia 
e  Polyhio,  Diodoro,  Dionysio  Halieamassensi  aique  Nicoiao  Daviasceno  etc,  ed. 
Feder,  3  Thle.  Darmstadt  1848—1855).  Gleichzeitig  und  unabhängig  von 
Feder  hat  Müller  nach  derselben  Handschrift  die  Fragmente  des  Nicolaus 
Damascenus  in  seine  Sammlung  aufgenommen  {Fragmenia  historicorum  Orae- 
corum  ed.  Müller,  t.  IIT,  1849).  —  Vgl.  über  das  Unternehmen  des  Constan- 
tinus Porphyrogennetus  überhaupt:  Fabrir^ius-Harles  Biblioth.  graec.  VIII, 
p.  7—9.  Bahr  in  Pauly's  Real-Enc.  II,  615  f.  Nicolai,  Griech.  Literaturgesch. 
III,  63 — 66.  72  f.  Emest,  Schuhe,  De  excerptis  constantinianis  quaestioncs  cri- 
ticae,  Bonn  1866.  De  Boor,  Zu  den  Excerptensammlungen  des  Konstantin 
Porphyrogennetos  (Hermes  Bd.  XIX,  1884,  S.  123—148).  Krumbacher,  Ge- 
schichte der  byzantinischen  Literatur,  2.  Aufl.  1897,  S.  258—261  (hier  auch 
noch  mehr  Literatur).  Wachs muth,  Einleitung  in  das  Studium  der  alten 
Geschichte  (1895)  S.  70—75. 

1)  Das  grosse  Geschichtswerk  des  Nicolaus  umfasste  144 
Bücher  {Athenaeus  VI  p,  249  =  Müller  fr.  n.  89:  iv  rfj  JcoXvßlßXo) 
laroQia'  txarov  yaQ  xal  rscoaQaxopxa  eloi  JtQog  xalg  xicaaQOi). 
Wenn  Suidas  nur  von  achtzig  Büchern  spricht,  so  liegt  entweder 
ein  Fehler  der  Suidas-Handschriften  vor  oder  Suidas,  resp.  sein 
Gewährsmann,  hat  wirklich  nur  achtzig  Bücher  gekannt.  Die  um- 
fangreichen Fragmente  in  den  Constantin'schen  Kxcerpten  de  vir- 
tutibus  und  de  insidiis  stammen  sämmtlich  aus  den  sieben  ersten 
Büchern,  und  beziehen  sich  auf  die  älteste  Geschichte  der  Assyrer, 
Meder,  Griechen,  Lyder  und  Perser,  bis  zur  Zeit  des  Crosus  und 
Cyrus.  Von  Buch  8—95  ist  so  gut  wie  nichts  erhalten.  Von  Buch 
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96  an  sind  uns  Fragmente  namentlich  durch  Josephus  und  Athe- 
näus  erhalten.  Es  werden  bestimmt  citirt  Buch  96,  103,  104,  107, 
108,  110,  114,  116,  123,  124.  In  den  Büchern  123  und  124  waren 
die  Verhandlungen  vor  Agrippa  in  Kleinasien  zu  Gunsten  der 
dortigen  Juden  erzählt,  wobei  Herodes  und  Nicolaus  Damascenus 
die  jüdischen  Interessen  vertraten  {Joseph.  ÄniL  XII,  3,  2,  vgl  XVI, 
2,  2 — 5).  Diese  Verhandlungen  fallen  |  in  das  Jahr  14  v.  Chr. 
Die  übrigen  zwanzig  Bücher  haben  ohne  Zweifel  noch  die  folgen- 
den zehn  Jahre  bis  zum  Eegierungsantritt  des  Archelaus,  4  v. 
Chr.,  behandelt  Denn  man  darf  nur  den  Josephus  im  Zusammen- 
hang lesen,  um  sofort  einzusehen,  dass  die  ungemein  ausführliche 
Quelle,  welcher  er  für  die  Geschichte  des  Herodes  in  Buch  XV — 
XVII  folgt,  mit  dem  Beginn  der  Regierung  des  Archelaus  abbricht. 
Was  er  von  da  an  erzählt  (Buch  XVIII),  ist  so  unsäglich  dürffcig, 
dass  ihm  hiefür  eine  annähernd  ähnliche  Quelle  wie  in  Buch  XV — 
XVII  nicht  mehr  vorgelegen  haben  kann.  Diese  ausführliche  Quelle 
kann  aber  nur  Nicolaus  Damascenus  sein,  welcher  Antt,  XVI,  7,  1 
citirt  wird  (vgl.  auch  Antt.  XII,  3,  2.  XIV,  1,  3)  und  welcher  in 
seiner  Selbstbiographie  (Müller  fr.  3—6)  eine  Darstellung  giebt,  die 
sich  vielfach  wie  ein  Auszug  aus  Josephus  liest,  also  offenbar  die 
in  dem  grossen  Geschichtswerk  ausführlicher  erzählten  Erlebnisse 
des  Autors  kürzer  zusammenfasste.  —  Das  Geschichtswerk  des 
Nicolaus  ist  aber  von  Josephus  nicht  nur  für  die  Geschichte  des 
Herodes,  sondern  auch  für  die  Geschichte  der  Hasmonäer  benützt, 
in  ähnlicher  Weise,  wie  das  verwandte  Werk  des  Strabo  (^n«.XIII, 
8,  4.  12,  6.  XIV,  4,  3.  6,  4).  Ausserdem  citirt  es  Josephus  auch 
für  die  Geschichte  der  Urzeit  {Antt  I,  3,  6.  3,  9.  7,  2),  für  die 
Geschichte  David's  {Antt.  VII,  5,  2)  und  die  des  Antiochus  Epi- 
phanes  {contra  Apion.  II,  7). 

2)  Von  der  Biographie  des  Augustus,  Blog  Kalöagog,  sind 
uns  zwei  grosse  Bruchstücke  erhalten,  von  welchen  das  eine,  in 
den  Constantin'schen  Excerpten  de  virtiUibus,  die  Jugend-  und  Bil- 
dungsgeschichte Octavian's  behandelt,  das  andere  besonders  um- 
fangreiche, in  den  Constantin'schen  Excerpten  de  insidiis^  sich  auf 
die  Zeit  unmittelbar  nach  der  Ermordung  Cäsar's  bezieht,  dabei  in 
Form  eines  Excurses  (c.  19—27)  auch  die  Verschwörung  gegen 
Cäsar  und  die  Vorgänge  bei  dessen  Ermordung  ausführlich  dar- 
stellend. Erst  dieses  zweite  Fragment,  das  durch  die  Publicationen 
von  Feder,  Müller  und  Piccolos  bekannt  geworden  ist,  ermöglicht 
eine  gerechte  Würdigung  des  Werkes,  das  trotz  aller  höfischen 
Schmeichelei  doch  nicht  ohne  Werth  ist,  denn  es  bietet  „die  aus- 
führlichste zusammenhängende  Geschichtserzählung  von  den  ersten 
Anfangen  der  Verschwörung  gegen  Cäsar  bis  zur  Aushebung  der 
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Legion    in    Canipanien    durch    Augustus"    (Gutschmid,    Kleine 
Schriften  V,  540,  vgl.  Wachsmuth  S.  698). 

3)  Die  Selbstbiographie,  von  welcher  uns  mehrere  Bruch- 
stücke durch  die  Excerpte  de  virtutibm  erhalten  sind,  und  auf 
welche  wahrscheinlich  indirect  auch  die  Artikel  bei  Suidas  Lex.  s,  v. 
^AvxlJcaxQoq  und  NixoXaog  zurückgehen,  ist  interessant  wegen  des 
ungenirten  Selbstlobes,  das  sich  der  Autor  hier  ertheilt.  Wegen 
desselben  schreiben  Manche  das  Werk  nicht  dem  Nicolaus,  sondern 
einem  Verehrer  desselben  zu  (z.  B.  Asbach,  Wachsmuth). 

4)  Die  Sammlung  von  „Merkwürdigen  Sitten  und  Ge- 
bräuchen" (bei  verschiedenen  Völkern),  üagaöo^mv  kd^civ  ovvaycayt], 
welche  dem  Photius  {Diblioth,  cod,  189)  noch  vorgelegen  hat,  ist  uns 
nur  durch  die  Auszüge  in  dem  Florilegium  des  Stobäus  bekannt. 
Zur  Bestreitung  der  Echtheit  (Trieber)  liegen  keine  durchschlagen- 
den Gründe  vor.  Dümmler  glaubte,  dass  die  Schrift  auf  die  vo- 
fiifia  ßagßaQixa  des  Aristoteles  zurückgehe,  während  Reimann  den 
Kphorus  als  Quelle  nachzuweisen  suchte. 


Sammlungen  der  Fragmente  des  Nicolaus  DamascenuB  sind  veranstaltet 
worden  von  Orellif  Nicolai  Dam-asceni  historiarum  excerpta  ei  fragmefita  qtioe 
supersunt,  Lips,  1804,  hierzu:  Supplementum  editionis  Lipsi&nsis  Nicolai  Danias- 
ceni  ed.  Orellif  Lips.  1811,  und  von  Koraes  {Coray),  ÜQoSQOfJioq 'EXXfjvtxijg 
ßißXio^xrjg,  Paris  1805  (enthält  Aelian's  Variae  historiae  und  die  Fragmente 
des  Heraclides  Ponticus  und  Nicolaus  Damascenus).  —  Hier  fehlen  aber  noch 
die  Fragmente  aus  den  Constantin'schen  Excerpten  de  insidiis.  Letztere  sind 
publicirt  worden  von  Feder ^  Eoceerpta  e  Polyhio,  Diodoro^  Dionysio  Hai.  aique 
Nicoiao  Dam.  (3  Thle.  1848—55)  p,  61—180.  —  Vereinigt  ist  alles  bei  C.  Müller, 
Fragmenta  historicorum  graecorum  t.  III,  1849,  p.  343^64,  hierzu  Addenda 
t.  IV,  p.  6G1 — 668;  und  (ohne  latein.  üebersetzung)  bei  Dindorf,  Historiei 
graeci  minores  vol.  I,  1870,  p.  1 — 153  (hierzu  Proleg.  p.  III — XXVII).  —  Bei 
Allen  (von  Orelli  bis  Dindorf)  fehlen  die  philosophischen  Fragmente,  welche 
am  vollständigsten  von  Köper  gesammelt  worden  sind  (s.  unten).  —  Einige 
Text-Emendationen  giebt:  Herwerden,  Mnemosyne  XVII,  1889,  p.  12—10, 

Vgl.  überhaupt:  Bahr  in  Pauly's  ßeal-Enc.  V,  629f.  —  Clinton,  Fa^ti 
Hellcnici  cd.  2.  /.  III,  p.  b7^sq.  —  Creuzer,  üeber  neue  Beiträge  zur  jü- 
dischen Geschichte  aus  griechischen  Historikern  (Theol.  Stud.  und  Krit  1850, 
S.  535—553).  —  Grätz,  Gesch.  der  Juden  III,  2.  Aufl.  S.  483,  Note  20  (Nach- 
weis, dass  Nicolaus  nicht  Jude  war).  —  Nicolai,  Griech.  Literaturgesch.  II, 
536 f.  —  Dindorf,  in:  Jahrbb.  für  class.  Philol.  Bd.  99,  1869,  S.  107—119.  — 
Asbach,  in:  Rhein.  Museum  Bd.  37,  1882,  S.  295— 298.  —  Patsch,  Zu  Nico- 
laus von  Damascus  (Wiener  Studien  XII,  1890,  S.  231—239)  [Nachweis,  dass 
Nicolaus  nicht  Jude  war],  —  Susemi  hl,  Gesch.  der  griech.  Literatur  in  der 
Alexandrinerzeit  Bd.  II,  1892,  S.  309-321.  —  Gutschmid,  Kleine  Schriften 
V,  1894,  S.  536—542.  —  Wachsmuth,  Einleitung  in  das  Studium  der  alten 
Geschichte  (1805)  S.  104—107,  697f.  —  Arnold  in:  Neue  Christoterpe,  1897 
(populär).  —  H.Peter,  Die  geschichtliche  Literatur  über  die  römische  Kaiser- 
?eit,  Bd.  I,  1897,  S.  401—404. 
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lieber  seine  Darstellung  der  ältesten  Geschichte  (Buch  1 — 7):  Steinmetz^ 
Herodot  und  Nicolaus  Damascenus,  Lüneburg,  Progr.  1861.  —  Jacoby,  Zur 
Beurtheilung  der  Fragmente  des  Nikolaus  von  Damaskus  (Coffmientatümes 
phüologae,  scripserunt  sendnarii phil.  lApa.  sodcUes,  1874,  jp.  191 — 211).  —  Tieix, 
Dt  Nicolai  Dama8ee9n  foutibu^  quaeatianes  seUctae^  LHss,  Marburg.  1896.  — 
Witte,  De  Nicolai  Damasceni  froffmentorum  Rofnanorum  foniibiis,  Diss.  1900. 

Ueber  Nicolaus  als  Quelle  des  Josephus:  Bloch,  Die  Quellen  des  Flavius 
Josephus  (1879)  S.  106 — 116.  —  Destinon,  Die  Quellen  des  Flavius  Josephus 
(1882)  S.  91—120.  —  Otto,  Leipziger  Studien  zur  class.  Philol.,  XI.  Bd., 
Sapplementheft  1880,  S.  225 — 244.  —  Büchler,  Jewish  Quarterly  Review  vol.  IX, 
1897,  p.  325-339. 

Der  Bloq  Kalaagoq  ist  (ausser  bei  Feder,  Müller  und  Dindorf)  auch 
herausgegeben  worden  von  Piccolos,  Nicolai  de  Damas,  vie  de  Cesar,  frag- 
meni  rScemment  dScouvert  etc.  Paris  1850.  —  Ueber  denselben  handeln:  Bürger, 
De  Nicolai  Damasceni  fragmento  Escorialensi  quod  ifiscribitur  Bloq  Kalaagoqt 
Bormae  1869.  —  Egg  er,  Memoire  sur  les  historiens  officiela  et  les  panegyristes 
des  princes  dans  VatUiquite  grecque  (Memoires  de  PAcad.  des  inscriptions 
t.  XXVII,  2,  1873,  p.  1—42,  über  Nicolaus:  p.  20-36).  —  Asbach,  Rhein. 
Mus,  1882,  S.  297 f.  —  Otto  Eduard  Schmidt,  Die  letzten  Kämpfe  der  rö- 
mischen Bepublik,  1.  Oapitel :  Nicolaus  Damascenus  und  Suetonius  Tranquillus 
(Jahrbb.  für  class.  Philologie,  13.  Supplementband  1884,  S.  666—687)  [tritt 
gegen  Bürger  für  den  historischen  Werth  des  Bloq  Kaiaagcq  ein  und  sucht  zu 
zeigen,  dass  Suetonius  ihn  benützt  hat,  s.  dagegen  Schiller  in  Bursian's  Jahres- 
ber.  Bd.  44,  S.  79f.].  —  Gutschmid,  Wachsmuth  (S.  697f.),  Peter  a.a.O. 
—  Schwartz,  Hermes  Bd.  33,  1898,  S.  182—184  (Text-Emendationen)  und 
211—213  (historische  Würdigung).  —  Witte,  De  Nicolai  Dam.  fragmentortmi 
Rfßmanorum  fontibus,  1900;  hierzu:  Münz  er,  Deutsche  Litztg.  19(X),  2983 f. 

Die  Fragmente  der  nagaöo^otv  i&dfv  awayotyri  sind  (ausser  bei  Orelli, 
Koraes,  Müller  und  Dindorf)  auch  gesammelt  bei  Westermann,  Uagaöo^o- 
ygatpoi  (1839)  p.  166—177.  —  üeber  das  die  Lacedämonier  betreffende  Stück 
handelt:  Trieb  er,  Qwiestiones  Laconicae,  pars  I:  De  Nicolai  Damasceni  La- 
etjmeis,  Berol.  1867  (die  ebenso  betitelte  Göttinger  Doctordissertation  1866  ent- 
hält nur  einen  Theil  des  Ganzen).  —  Ueberhaupt:  Dümmler,  Rhein.  Museum 
Bd.  42,  1887,  S.  189—195.  —  R ei  mann,  Quo  ex  fönte  fluxerit  Nicolai  Damas- 
ceni nagadoSofv  i^iov  cwaywyri  (Philologus  Bd.  LIV,  1895,  S.  654—709)  [die 
unter  etwas  anderem  Titel  erschienene  Berliner  Dissertation  1895  ist  nur  ein 
Stück  dieser  Arbeit,  bis  S.  686  des  Druckes  im  Philologus]. 

Von  den  philosophischen  Schriften  des  Nicolaus  sind  uns  nur  eine 
Anzahl  Titel  und  wenige  Fragmente  erhalten.  S.  Clinton,  Fasti  Hellenid  t.  III, 
2.  er/,  p.bl^sq.  (l.erf.  p.  550»^.).  —  lioeper,  Lectiones  Abulpharagianae,  Danxig 
1844,  p.  27,  35 — 43  (vollständigste  Sammlung  des  Materiales).  —  Müller, 
Fragm^.  hist.  graec.  III,  344.  —  Zell  er,  Die  Philosophie  der  Griechen  III,  1 
(3.  Aufl.  1880)  S.  629f.  —  Zell  in  Pauly's  Real-Enc.  I,  2,  2.  Aufl.  S.  1679f. 
(Artikel  „Aristoteles").  —  Diels ,  Doxographi  \  graeci,  1879,  p,  84  Anm.  1.  — 
Suse  mihi  II,  317—321.  —  Soweit  die  Citate  und  Fragmente  es  erkennen 
lassen,  schlössen  sich  die  philosophischen  Schriften  des  Nicolaus  eng  an  die- 
jenigen des  Aristoteles  an  und  waren  nicht  sowohl  selbständige  Arbeiten,  als 
vielmehr  kurze  Darstellungen  und  Erläuterungen  der  entsprechenden  Theilc 
der  aristotelischen  Philosophie  (Usener  in:  Bernays*  Ges.  Abhandlungen  II, 
281  f.).  Erwähnt  werden,  namentlich  von  späteren  Commentatoren  des  Aristo- 
telea,  Werke  nsgl  S-Buiv,  nsgl  toi  navtöq,  negl  kQiazozeXovq  tpiXcaa^laq,  Werke 
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zur  Psychologie,  Naturgeschichte,  Metaphysik  und  Ethik.  Von  den  arabischen 
Philosophen  citirt  ihn  namentlich  Averroes  in  seinem  Gommentar  zur  Meta- 
physik des  Aristoteles  {Nicolaus  PeripcUetieus  in  sua  prima  phihsophia  oder 
bloss  Nicolatts,  einmal  auch  bestimmt  Nicolaus  Damascenus),  B.  überhaupt 
Roeper  a.  a.  O.  üeber  die  arabischen  Ueberlieferungen  in  der  Kürze  auch: 
Steinschneider,  Die  arabischen  üebersetzungen  aus  dem  Griechischen 
(12.  Beiheft  zum  Centralblatt  für  Bibliothekswesen)  1893,  S,  100—102. 

Vielleicht  darf  dem  Nicolaus  die  pseudo-aristotelische  Schrift  de  plantis 
zugeschrieben  werden.    Dieselbe   ist  uns   in  einer  aus  dem  Arabischen  ge- 
flossenen lateinischen  Uebersetzung  erhalten.    Die  Ueberschrift  lautet  (in 
der  von  Meyer  benutzten  Baseler  Handschrift):  Liber  Aristotelis  de  vegelaJbili- 
hu8,  Irans  latus  de  Arabico  in  Latinum  a  magistro  Alvredo.    In  einer  anderen 
von  Jourdain   eingesehenen  Handschrift  heisst  der  üebersetzer   Alfredu^  de 
Sarchel  (Sarcell  in  der  Normandie,    s.  Meyer,  Gesch.  der  Botanik  I,  326).    Er 
lebte   spätestens   im   13.  Jahrhundert.     Gedruckt  ist  dieser  lateinische  Text 
zuerst  1496  zu  Venedig  und  in   neuerer  Zeit   nach   drei   Handschriften  von 
Meyer  {Nicolai  Danutsceni  de  plantis  libri  duo  Aristoteli  vtägo  miscripti,   er 
Isaaei  ben  Ilonain  versione  arahi-ca  kUine  vertu  Alfredus,   ad  codd,  Mss,  fideni 
rec,  F,  H.  F,  Meyer,   lAps.  1841).  —   Aus   diesem   lateinischen  Text  ist  der 
unter   den  Werken   des  Aristoteles  gedruckte   griechische   Text  geflossen 
(neuere  Ausgabe :  Aristotelis  quae  ferunfur  de  planus ,  de  mirahilibus  auscuUa- 
tionibus,  mechaniea  etc,  etc.  ed.  Apelt,   Ups.  Tbubner  1888),   der  auch  wieder 
ins  lateinische  übersetzt  worden  ist.  —  Dass  das  Werk  nicht  von  Aristoteles 
stammt,  hat  bereits  Scaliger  erwiesen  (JuL  Caes,  Scalig  er  i  in  libros  de  plan^ 
tis  Aristoteli  inscriptos  commentarii,  Ijugd.  1566),   Ernst  H.  F.  Meyer  hat  aber 
auf  Grund  der  arabischen  Ueberlieferung  wahrscheinlich  zu  machen  gesucht, 
dass  Nicolaus  Ddmascenus  der  Verfasser  sei  (s.  die  Prolegomena  zu  seiner 
Ausgabe,  deren  Resultate  kürzer  zusaramengefasst  sind  in  seiner:  Geschichte 
der  Botanik,  1.  Bd.,  1854,  S.  324 ff.).    Massgebend  ist  für  ihn  vor  allem,  dass 
Abd-Allatif  in  seinem  Berichte   über  Aegypten  zwei  Stellen,   die   sich    in 
unserem  Buche  finden,  unter  dem  Namen  eines  Nicolaus  citirt  {Meyer,  Pro- 
legomena p,  XIT — ^XV).    Femer  bezeugt  Abulfarag,  dass  der  Philosoph  Nico- 
laus ausser  einem  Werk  de  summa  philosopkiae  ArisfoteJicae  auch  ein  Buch  de 
plantis  geschrieben   habe    {Meyer,   Proleg.  p.   XIX).     Endlich  heisst   es   bei 
Hadschi-Chalfa:  Liber  phntarum:  Ab  Aristotele  tractatus  sunt  duo;  in  quem 
Nicolaus  commentaius  est,  quemque  Isaac  beii-Honain   vertu,   cum  eorreeHtme 
Thabeti  ben-Qorra  {Proleg.  p.  XII).    Dass   hier   überall  Nicolaus  Damascenus 
gemeint  ist,  kann  nicht  wohl  zweifelhaft  sein,  obwohl  Abulfarag  irrthümlich 
Laodicea  als  seinen  Geburtsort  angiebt.    Es  ist  darum  in  der  That  sehr  wahr- 
scheinlich,  dass   die  Araber  unser  Buch  unter  dem  Namen  des  Nicolaus  Da- 
mascenus hatten.    Die  Notiz  des  Hadschi-Chalfa  ist  wohl  dahin  zu  verstehen, 
dass  man  es  für  ein  Werk  des  Aristoteles   in   einer  Bearbeitung  durch  Nico- 
laus Damascenus  hielt.    Die  Entscheidung   über  die  Richtigkeit  dieser  Tra- 
dition wird  wesentlich  davon  abhängen,  ob  man  dem  Nicolaus  eine  schwache 
Compilation  wie  die  unserige  zutrauen  darf.    „Bis   auf  ein  Geringes  sind  die 
beiden  Bücher  von  den  Pflanzen   aus  denen   des  Theophrastos  und  einzelnen 
Stellen  des  Aristoteles,  die  wir  noch  besitzen,   zusammengeflickt,   und  aufge- 
stutzt mit  allerlei  Steilen  älterer  Philosophen"  (Meyer,  Gesch.  der  Botanik  I, 
329).    Bedenklich  für  Meyer's  Hypothese  ist  das  Selbstcitat  1.  II  c.  2:  praenii- 
simus  aulepfi  generntiofies  fmäiuni  et  flumorum,  in   libro   nieteororum.    Da 
der  Gegenstand  in  Aristoteles'  Meteoroiogica  behandelt  wird,   so   scheint   es, 


46.  47]  §  3.  Quellen.  B.  Nicht-erbaltene  Quellen.  57 

dass  der  Verfasser  für  Aristoteles  gelten  will.  Doch  kann  auch  ein  Werk  des 
XicolauB  über  denselben  Gegenstand  gemeint  sein  (so  Meyer  in  s.  Ausg.  S.  108, 
Roeper  S.  38). 

Eine  andere  pseudo-aristotelische  Schrift  negl  xoa/zov  ist  nach  dem  Vor- 
paDge  Aelterer  (s.  Fabrieiu^,  Biblioth,  graec,  ed,  ITaries  TU,  233)  von  Bergk 
Rhein.  Museum  Bd.  37,  1882,  8.  50—53),  Buche  1er  (ebendas.  S.  53.  294 f.) 
uod  Asbach  (ebendas.  8.  295—297)  ebenfalls  dem  Nicolaus  Damascenus  zu- 
geschrieben worden.  Die  Grunde  hierfür  sind  jedoch  sehr  unzureichend.  8. 
dag^en:  H.  Becker  (Zeitschr.  für  die  Österreich.  Gymnasien  Bd.  33,  1882, 
5S3— 587),  Bernays  (Ges.  Abhandlungen  II,  278 — 281,  nebst  den  Bemerkungen 
von  Usener  S.  281  f.),  Zell  er  (8itzungsber.  der  Berliner  Akademie  1885, 
?.  399—415),  und  das  Referat  von  Suse  mihi  in  Bursian's  Jahresbericht  über 
die  Fortschritte  der  class.  Alterthumswissensch.  XXX,  33 — 35  und  XLII,  236 
—238.  Ueber  die  Schrift  tkqI  »oofiov  überhaupt:  Zell  er,  Die  Philosophie 
der  Griechen  III,  1,  3.  Aufl.  8.  631— G47;  Susemihl,  Gesch.  IT,  326—328,  und 
über  die  lateinische  Bearbeitung  derselben  von  Ajmleius  (2.  Jahrb.  n.  Chr.): 
Teuf  fei,  Gesch.  der  röm.  Literatur  §  367,  6. 


12.  Vespasian's  Denkwürdigkeiten. 

In  seiner  Vita  c.  65  beruft  sich  Josephus  für  die  Richtigkeit 
seiner  Darstellung  auf  die  „Denkwürdigkeiten"  Vespasians  {ed.  Niese 
§  342:  xavxa  Sh  ovx  iyw  Jityco  fiopog,  dXXa  xal  iv  rolg  Oveo- 
xaCiapov  Tov  avTOXQazoQoqvjtofiv^fiaöiv  ovrwg  yeyQajtrai), 
während  er  seinem  Gegner  Justus  von  Tiberias  vorwirft,  dass  er 
<liese  Denkwürdigkeiten  nicht  gelesen  haben  könne,  da  seine  Dar- 
stellung mit  derjenigen  des  Kaisers  im  Widerspruch  stehe  ( Vita  c, 
65  e/A  Niese  §  358:  ovxb  yag  xoXifiq>  Jtagirvx^^  ovre  ra  Kalöa- 
Qog  aviyvcoq  vjtofivrjfiara'  (liyiOxov  ök  rexfii^Qiov,  rolg  yag 
KaiaaQog  vJtofivi^/iaCiv  evavxlav  jtBJiolrjCai  rf]v  yQa<p7]v).  In 
der  Schrift  gegen  Apion  polemisirt  er  gegen  solche,  welche  seine 
(beschichte  des  jüdischen  Krieges  abschätzig  beurtheilten ,  und 
spricht  ihnen  das  Recht  zu  solcher  Kritik  ab.  „Denn  wenn  sie 
auch  behaupten,  die  Denkwürdigkeiten  der  Imperatoren  gelesen 
zu  haben,  so  sind  sie  doch  nicht  auch  bei  unserer,  der  Gegner, 
Thateu  zugegen  gewesen  {contra  Apion,  I,  10:  ot  xap  rolg  rmv 
nvroxQaroQfOv  vjtofivi^fiaoiv  kvtvxstv  XiytDOiv,  dXk*  ov  ye  xal 
rolg  TjfisreQOig  xmv  dpTijtok8fiovPTa)p  jtQayfiaOi  JtaQervxov).  Diese 
Denkwürdigkeiten  „der  Imperatoren"  sind  wohl  identisch  mit  den 
in  der  Vita  erwähnten  Denkwürdigkeiten  Vespasians.  Näheres 
darüber  ist  jedoch  nicht  bekannt  (vgl.  Teuftel,  Gesch.  der  röm. 
I^ite  I  ratur  §  311,  2.  Pauly-Wissowa's  Real-Enc.  IV,  737  s,  v.  eorn- 
mntam),  Josephus  hat  sie  offenbar  erst  nach  Abfassung  seines 
Werkes  über  den  jüdischen  Krieg  kennen  gelernt,  da  er  sie  unter 
den  Quellen  desselben  nicht  erwähnt  {c,  Apion,  I,  9 — 10). 
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13.  Antonius  Jalianns. 

Mifiucius  Fdix,  Octav.  c.  33,  4  beruft  sich  zum  Beweise  dafür, 
dass  die  Juden  durch  ihre  üebelthaten  ihr  Unglück  selbst  ver- 
schuldet haben,  auf  ihre  eigenen  Schriften  und  die  der  Römer: 
Scripta  eorum  relege^  vel  st  Romanis  magü  gaudes,  ut  transeamtis  veteresy 
[Flavi  Josephi  vel]  Antonii  Juliani  de  Judaeis  require:  ja/m  sdeSj 
nequitia  stia  harte  eos  meruisse  fortunam.  Die  eingeklammerten  Worte 
können  nicht  echt  sein,  da  sie  dem  Zusammenhang  widersprechen. 
Das  Werk  des  Antonius  Julianus  hat  vermuthlich  den  vespa- 
sianischen  Krieg  behandelt.  Denn  ein  MaQxog  ^Avxdvtoq  ^lovXiavoa 
wird  auch  von  Josephus  als  Procurator  Judäa's  (o  t^§  %vöaiag 
kjtlxQOJioq)  zur  Zeit  des  vespasianischen  Krieges  ei'wähnt  {Bell 
Jud.  VI,  4,  3). 

Bernays  (lieber  die  Chronik  des  Sulpicius  Severus  1861,  S.  56)  vermuthet, 
dass  dieses  Werk  des  Antonius  Julianus  von  Tacitns  benützt  worden  sei,  auf 
welchen  wiederum  die  Darstellung  des  Sulpicius  Severus  zurückgehe.  Das  ist 
möglich.  Aber  man  darf  nicht  vergessen,  daes  es  auch  noch  andere  Werke 
über  den  vespasianischen  Krieg  gegeben  hat.  Josephus  unterscheidet 
sogar  zwei  Classen  derselben.  Die  Einen  haben,  ohne  selbst  bei  den  Ereig- 
nissen zugegen  gewesen  zu  sein,  nur  vom  Hörensagen  zufallige  und  wider- 
sprechende Berichte  gesammelt  und  in  Sophisten-Manier  dargestellt,  die  Anderen, 
die  dabei  waren,  haben  aus  Schmeichelei  gegen  die  Römer  oder  Hass  gegen 
die  Juden  die  Thatsachen  gefälscht  (Bell.  Jud,  Prooem.  e,  1:  oi  fihv  ov 
naQatvxovtsg  xoTg  n^ayfiaaiv  dkX*  axoy  avkkiyovtsq  slxala  xal  davfi<pü>va 
öiTjyi^fiaTa,  aog>iottxwg  avaygdtpovaiVy  ol  naQayevoßtvoi  6e  ^  xoXaxeia  xy 
nQog  Pw/jiaiovg  rj  filasi  T(5  UQog  *Iovdalovg  xatayßevSovzai  xwv  ngay/idxmv). 
Vgl.  auch  die  Andeutungen  Antt,  Prooem.  1  fin,,  contra  Apion.  I,  8  /i».,  und 
den  Brief  Agrippa*s  bei  Joseph.  Vita  c,  65  ed.  Niese  §.  365. 

Schlatter  (Zur  Topographie  und  Geschichte  Palästinas,  1893,  S.  97— 119, 
344—403)  ist  der  Meinung,  dass  das  ganze  Bellum  Judaicum  des  Josephus 
eigentlich  eine  Arbeit  des  Antonius  Julianus  sei,  an  welcher  Josephus  nur 
ein  bischen  herumcorrigirt  habe.  Irgendwelche  Gründe  für  diese  Phantasie 
giebt  es  nicht.    S.  dagegen  Theol.  Litztg.  1893,  326. 

Ein  Bhetor  Antonius  Julianus,  der  um  die  Mitte  des  zweiten  Jahr- 
hunderts n.  Chr.  lebte,  wird  von  Gellius  öfters  erwähnt  (Teuffei,  Gesch.  der 
röm.  Literatur  §  356,  1.  Prosopographia  imperii  Romani  II,  100).  Munter, 
Der  jüdische  Krieg  unter  den  Kaisem  Trajan  und  Hadrian  1821,  S.  12,  bezieht 
die  Notiz  des  Minucius  Felix  auf  diesen,  und  meint,  er  habe  eine  Geschichte  des 
Barkochba-Krieges  geschrieben.  Das  wäre  möglich.  Aber  die  Combination 
mit  dem  Antonius  Julianus  des  Josephus  liegt  doch  viel  näher. 

14.  Justus  von  Tiberias. 

Ueber  das  Leben  des  Justus  von  Tiberias  wissen  wir  nur, 
was  Josephus  in  seiner  Vita  {c.  9.  12.  17.  35.  37.  54.  65.  70.  74) 
andeutet.    Er  war  ein  Jude  von  griechischer  Bildung  (c.  9:  ovd' 
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axHQoq  r^v  jtouödag  xfjq  xqq  EXXfjOiv)  und  nahm  sanimt  seinem 
Vater  Pistus  währen'd  des  jüdischen  Krieges  im  J.  66/67  n.  Chr. 
eine  hervoiTagende  Stellung  in  seiner  Vaterstadt  Tiberias  ein.  Als 
ein  Mann  der  gemässigten  Richtung  schloss  er  sich  mehr  ge- 
zwungen als  freiwillig  der  Revolution  an ,  verliess  aber  noch  vor 
der  Unterwerfung  Galilaa's  durch  Vespasian  seine  Vaterstadt  und 
flüchtete  zu  Agrippa  (c.  70).  Von  Vespasian  zum  Tode  verurtheilt 
und  dem  Agrippa  zur  Bestrafung  übergeben,  wurde  er  von  diesem 
auf  I  Verwendung  der  Berenice  zu  längerem  Gefängniss  begnadigt 
(Itto  c,  65  und  74,  ed.  Niese  §  341—343,  355,  410).  Fortan  scheint 
er  wieder  in  Tiberias  gelebt  zu  haben;  fährte  aber  nach  Josephus 
einen  wenig  musterhaften  Lebenswandel.  Agrippa  bestrafte  ihn 
zweimal  mit  Gefängniss,  so  und  so  oft  mit  Verbannung  aus  seiner 
Vaterstadt;  einmal  verurtheilte  er  ihn  zum  Tode  und  begnadigte 
ihn  nur  auf  Bitten  der  Berenice.  Trotz  alledem  übertrug  ihm 
Agrippa  dann  die  rd^ig  ixtöxoXciv,  Aber  auch  hierbei  erwies  sich 
Justus  als  unbrauchbar  und  wurde  schliesslich  von  Agrippa  für 
immer  entlassen  (Jos.  Vita  c.  65  ed.  Niese  §  355 — 356).  Er  lebte 
noch  im  Anfang  des  zweiten  Jahrhunderts  n.  Chr.;  denn  seine 
Chronik  reichte  bis  zum  Tode  Agrippa's  im  dritten  Jahre  Trajan's 
UOO  n.  Chr.)  Wegen  der  Bedenken,  welche  gegen  dieses  Datum 
erhoben  worden  sind,  s.  unten  die  Bemerkungen  über  Josephus' 
Vita.  —  Seine  Werke  sind:  1)  Eine  Geschichte  des  jüdischen 
Krieges,  gegen  welche  die  Polemik  des  Josephus  in  seiner  Vita 
sich  richtet.  Die  späteren  Schriftsteller,  welche  dieses  Werk  er- 
wähnen {Ettseb,  Bist,  eccl,  III,  10,  Hieronymus,  De  viris  iUustr,  c.  14 
und  dessen  Uebersetzer  Sophronius,  endlich  Suidas  Lex.  s.  v.  ^lovotog), 
schöpfen  ihre  Kunde  nur  aus  Josephus.  Auch  bei  Steph.  Byz.  s.  v, 
Tißegiag  ist  es  sehr  unsicher,  ob  er  eine  selbständige  Kenntniss 
davon  gehabt  hat  —  2)  Eine  Chronik  der  jüdischen  Könige 
von  Moses  bis  Agrippa  IL  Sie  hat  dem  Photius  noch  vorgelegen 
und  wird  von  ihm  kurz  beschrieben  {Bibliotk  cod.  33).  Auch  Julius 
Africanus,  auf  welchen  die  Citate  in  der  Chronik  des  Eusebius  und 
bei  Synceüus  zurückgehen,  hat. sie  benützt.  Eine  Notiz  bei  Dia- 
genes  LaerU  11,  5,  41  scheint  darauf  zu  deuten,  dass  das  Werk  eine 
Welt-Chronik  war,  nicht  nur  eine  solche  der  jüdischen  Könige. 
Dann  hat  dem  Photius  also  nur  ein  Ausschnitt  daraus  vorgelegen. 
— -  3)  Die  Existenz  der  von  Hieron.  de  viris  illustr.  c.  14  erwähnten 
commentarioli  de  scrip Iuris  ist  sehr  fragwürdig,  da  sonst  kein 
Autor  etwas  davon  weiss. 

üeber  die  Parteistelluug  des  Justus  während  des  jüdischen 
Krieges  sind  auf  Grand  der  irreführenden  Angaben  den  Josephus  noch  sehr 
Hchiefe  Meinungen  verbreitet.    Man   hält  ihn   meistens   für  einen  extremen 


60  §  3.   Quellen.   B.  Nicht-erhaltene  Quellen.  [48.  49] 

„Patrioten"  und  Röinerfeind  (so  bes.  Baerwald,  Josephus  in  Galiläa,  1877; 
aber  auch  Wach smuth,  Einl.  in  das  Studium  der  alten  Gesch.  S.  438).  Aber 
eine  kritische  Erwägung  aller  Mittheilungen  des  Josephus  liefert  uns  ein 
wesentlich  anderes  Bild.  Einerseits  schildert  ihn  Josephus  allerdings  als 
einen  Hauptagitator  für  den  Krieg  und  behauptet,  dass  gerade  er  seine  Vater- 
Hüidt  Tiberias  zum  Abfall  von  Agrippa  und  den  Bömern  bewogen  habe  (Vita 
9.  Co  [ed.  Niese  §.  344].  70).  Als  Beweis  dafür  fuhrt  Josephus  an:  seinen 
Kriegszug  gegen  die  Städte  der  Dekapolis,  Gadara  und  Hippos,  wegen  dessen 
er  von  den  Vertretern  dieser  Städte  bei  Vespasian  verklagt  und  von  diesem 
dem  Agrippa  zur  Bestrafung  übergeben  wurde,  so  dass  er  nur  infolge  der 
Fürsprache  der  Berenice  dem  Tode  entging  (c.  9  fin.  65  [ed.  Niese  §.  341—343, 
355].  74);  ferner  seine  Verbindung  mit  den  Kevolutionsmännem  Johannes  von 
Gischala  (c.  17)  und  Jesus  Sohn  des  Sapphias  (c.  54).  Aber  trotz  dieses  Be- 
strebens, dem  Justus  eine  Hauptschuld  an  der  Revolutionining  Galiläa'»  auf- 
zubürden, ist  Josephus  doch  naiv  genug,  gleich  im  Anjfang  zu  gestehen,  dass 
Justus  weder  der  römischen  noch  der  Bevolutionspartei  angehört  habe,  sondern 
einer  Mittelpartei,  welche  „vorgab.  Bedenken  zu  hegen  wegen  des  Krieges" 
(c.  9:  vnexglvezo  ivSotd^eiv  ^ngoq  xov  noksfiov).  Und  eine  Beihe  von  That- 
Sachen  beweisen,  dass  Justus  keineswegs  für  den  Krieg  schwärmte.  Seine 
nächsten  Angehörigen  in  Gamala  wurden  von  der  Bevolutionspartei  ermordet 
(c.  35.  37).  Er  selbst  war  einer  der  Vornehmen,  welche  sich  der  Zerstörung 
des  Herodes-Palastes  in  Tiberias  widersetzten  (c.  12).  Ja  er  gehörte  zu  den 
Ri^tlisherren,  welche  Josephus,  gerade  weil  sie  die  Revolution  nicht  mit- 
machen wollten,  gefangen  setzen  Hess,  und  welchen  er  dann  vorstellte,  dass 
freilich  auch  er  die  Macht  der  Römer  kenne,  dass  aber  gegenwärtig  nichts 
anderes  übrig  bleibe,  als  sich  den  „Räubern"  d.  h.  den  Revolutionsmännem 
zu  fugen  (c.  35,  vgl.  BelL  Jud.  U,  21,  8—10,  Viia  32—34).  Justus  verlies» 
auch  Tiberias,  als  dort  die  Revolution  noch  in  voller  Blüthe  stand,  und  ging 
zu  Agrippa  und  den  Römern  über  [e.  65  [Niese  §.  354,  357]  und  70).  Er  hatte 
daher  wohl  ein  Recht,  in  seiner  Darstellung  der  Kriegsgeschichte  dem  Josephus 
eine  Hauptschuld  an  der  Revolutionirung  von  Tiberias  zuzuschreiben,  und  zu 
behaupten,  dass  Tiberias  nur  widerwillig  dem  Aufstande  sich  angeschlossen 
habe  {c.  65,  Niese  §.  340,  350,  351).  —  Der  wirkliche  Sachverhalt  ist  also  völlig 
klar.  Justus  war  ein  Mann  von  ganz  derselben  Richtung  wie 
Josephus.  Beide  haben  den  Aufstand  mitgemacht;  aber  beide 
nur  unter  dem  Druck  der  Umstände.  Nachträglich  will  es  keiner 
von  Beiden  gethan  haben  und  so  schiebt  nun  Einer  die  Schuld 
auf  den  Andern. 

Das  Werk,  gegen  welches  Josephus  in  seiner  Vita  polemisirt,  kann  nicht 
identisch  sein  mit  der  von  Photius  beschriebenen  Chronik.  Denn  letztere  war 
nach  Photius  „sehr  knapp  im  Ausdnick,  und  sehr  vieles  Nothwendige  übergehend"; 
ersteres  aber  ging  offenbar  sehr  ins  Einzelne,  und  wird  von  Josephus  stets  nur 
als  eine  Geschichte  des  Krieges  charakterisirt.  Viia  9:  xal  ycig  ovf  inet- 
Qog  yv  naideiaq  xiiQ  nag* "EXlijaiv,  y  ^aggätv  infxfigrjos  xal  xrjv  laxoglav 
X(vv  ngayfidxtov  xovxwv  ttvaypd^eiv,  Ibid,  c,  65  init,  *Iov<jxov  xal  avxov 
XTjv  Tc E gl  xovxwv  ngayßccxfiav  ysygaipoxa,  IhUL  ^ovaxo^  yovv  cvyygd^eiv  xa^ 
nfglxovxiav  tJn/eig  rjaag  ngdS^iQxalxovnoXeßOv.  In  demselben  Capitel 
( 1 7/a  65  rd.  Niese.  ^  357 — 358)  spricht  Josephus  seine  Verwunderung  aus  über 
die  Frechheit  des  Justus,  der  sich  für  den  besten  Berichterstatter  über  diese 
Dinge  ausgebe  und  doch  weder  Ober  die  Vorgange  in  Galiläa  noch  über  die 
Belagerung  Jotapata's  noch  über  die  Belagerung  Jerusalems  etwas  Zuverlässiges 
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wisse.  Offenbar  war  also  die  ganze  Kriegsgeschichte  in  dem  Werke  behandelt. 
Es  wurde  von  Justus  erst  zwanzig  Jahre  nach  seiner  Vollendung  veröffentlicht, 
als  Vespasian,  Titus  und  Agrippa  11  bereits  todt  waren  (Vita  65  ed,  yicse 
§  359—360).  Da  es  hiemach  noch  bei  Lebzeiten  Agrippa's  vollendet  wurde, 
kann  es  auch  aus  diesem  Grunde  nicht  mit  der  Chronik  identisch  sein,  welche 
bi$  zum  Tode  Agrippa's  ging.  —  Aus  Josephus  schöpfen  ihre  Angaben:  Euse- 
hms  Eist.  eccL  III,  10,  8:  ^loiazov  Tißegiia  Ofiolioq  avup  tA  xata  tovq  arrovg 
ioTOQijaai  x^ovovq  nsneiga/Jiivov,  und  Hieroftymus,  de  viris  illustr,  c.  14  (o;>p. 
ed,  Valiarsi  II,  853  sq.):  Justus  Tibertenst's  de  pnyvinoia  Qalilaea  amattis  est 
et  ipse  Jtidaicarmn  rerum  hisforiam  texere  et  quosdani  Cf/mnw?itarif)los  de  scrip- 
iuris  cfjmponere;  sed  hunc  Josephus  arguit  mendaeii,  Constat  atdeni  iUum  eu 
tempore  scripsisse  quo  et  Josephus,  —  Der  Artikel  bei  Suidas,  fjex.  s.  r.  *Iovatog 
ist  wörtlich  aus  Sophronius,  dem  griechischen  Uebersetzer  des  Hieronymus 
entnommen.  —  Vielleicht  beruht  auf  Josephus  auch  die  Notiz  bei  Steph.  Byx, 
(ed,  Meineke)  s,  v,  TtßiQtdg'  ix  tavvrig  ijv  ^o^aroQ  o  xbv  %vSaixov  nöXe/iov 
tov  xata  Ovsanaatavov  larog^aag* 

üeber  die  Chronik  der  jüdischen  Könige  bemerkt  Photius,  Biblioth, 
(■od, 33  folgendes:  liviyvfoa^ri^lovaTOvTißiQUwqxQOvtxSvy  ol tf  iniygafprf  *lovatov 
TißfQiiofg^ovSalafv  ßaaiXifov  rwv  ivxolq  axißfiaoiv»  ÖhoQ  dnb  n6),€WQ 
tijg  iv  raXiXaia  Tißegidöo^  wQfiaxo.  "Agx^''^^^  ^^  '^^Q  laxogia^  dnb  MwvalwQt 
xaxak^ei  öe  ?wq  xeXsvx^g kyglnna  xov  kßSofiov  fiev  xwv  dnö  xt^g  obelaq^Hgo)' 
6ov,  vaxdxov  6k  iv  xoXq  *Iov6ai<ov  ßaaiXevoiv,  oq  nagiXaße  (ikv  xr^v  ogxriv  inl 
KXavölov,  7fS§i]&i]  6e  inl  Nigavoq  xal  ht  fjtäXkov  vno  Oveanaaiavov,  xeXevxf] 
<5e  hei  xglxüf  Tgaiavov,  ov  xal  ij  laxogla  xaxiXijfsv»  *Eaxt  Sh  x^v  fpgdoiv  owto- 
fiioxaxog  x€  xal  xä  nXeiaxa  xdtv  dvayxaioxdxwv  nagaxgix^"^-  —  -^.uf  dieses 
Werk  beziehen  sich  auch  die  Citate  in  der  Chronik  des  Eusebius  und  bei  Qeorgius 
^ynedlits,  die  ohne  Zweifel  durch  Vermittelung  des  Julius  Africanus  dem 
Eusebius  und  Syncellus  zugeflossen  sind.  Im  Vorwort  zum  zweiten  Buch  seiner 
Chronik  sagt  Eusebius  folgendes  (Chrofi,  ed,  Sc^wene  t.  II  p,  4,  der  griech. 
Text  ist  erhalten  durch  Syncellus  ed,  Dindorfl,  122):  Mwvoia  ....  xolq  XQ^'^^'^^ 
dxfiacai  xata  *Ivaxov  elgijxaatv  avdgsq  iv  naiÖBvaei  yvwgißoi,  KXritiriq,  kqtgi- 
xav6q,  Tariavogt  xov  xa$^  ffftäg  XoyoVf  xdiv  xb  ix  nsgixofirjq  ^idarffCTCoq  xal 
*Iovaxoq  löiwq  k'xaaxoq  xr^v  anoÖBi^iv  ix  naXatdq  vnoax^^  laxoglaq.  Diese 
Stelle  des  eusebianischen  Vorwortes  wird  von  Syncellus  nicht  nur  ausdrück- 
lieh citirt  (ed,  Dindarf  I,  122),  sondern  auch  sonst  noch  an  mehreren  Stellen 
benützt  (ed.  Dindarf  I,  118;  228;  280;  vgl.  auch  I,  116  f.);  desgleichen  von 
Eustathius  Äntiochenus,  In  Hexaemeron  eommentarius  ed,  I^eo  Ällatius,  Luyd, 
Bat.  1629  p.  1  (=  Migne  PatroL  (fraec,  XVIII,  707  .«</.)•  —  Eusebius  erwähnt  den 
.Jostus  femer  in  der  Chronik  ad  ann.  Abrah.  2113,  zur  Zeit  des  Kaisers  Nervu 
(ed.  Sehoene  II,  162  [nach  dem  Armenischen]:  Jostus  Tiberiensis  Judacitrutn 
■^eriptf/r  cognoscebaturj  ibid,  p.  163  [nach  Hieronymus] :  Justus  a  Tiberiade  Judac- 
orum  scriptor  agnoscüur).  Bei  SynceUus  steht  dieselbe  Notiz  im  Anfang  der 
R^erung  Trajan's  (ed.  Dindarf  I,  655:  'lovoxoq  Tißegiivg  ^lovöatoq  avyygafpelq 
iyviogCC^xo).  Letzteres  ist  wohl  die  ursprüngliche  Stellung  in  der  Chronik  des 
Julius  Africanus.  Denn  der  Ansatz  beniht  ohne  Zweifel  darauf,  dasn  die 
Chronik  des  Justus  eben  bis  in  den  Anfang  der  Regierung  Trajan's  geganjiji'n 
i^t  —  Die  Notiz  bei  Seal  ig  er  ^  T/iesaarus  tempornvi,  laxogtwv  owaywy^  ml 
Ol.  Sie,  d  (ed.  iMgd.  Bat  1606  p.  345,  ed.  Affist.  1658  p.  341):  ivxav&a 
ijfy«  xo  ^ovaxov  Tißegiiwq  xQOvtxov,  beruht  nur  auf  Photius  Biblioth.  cod.  33. 
~  Wenn  es  nach  Obigem  sicher  ist,  dass  Julius  Africanus  die  Chronik  des 
Justus  benützt  hat,  so  ist  allerdings  die  Vermuthung  gestattet,   dass  gewisse 
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Notizen  bei  den  von  Africanus  abhängigen  Chronisten  über  die  jüdische  Ge- 
schichte, welche  nicht  aus  Josephus  stammen ,  eben  auf  Justus  zurückgehen 
(s.  unten  §  10  und  Geizer,  Julius  Africanus  Bd.  I,  1880,  S.  265,  überhaupt 
S.  246—265;  auch  Gutschmid,  Jahrbb.  für  class.  Philol.  1860,  S.  708  =  Kleine 
Schriften  II,  203,  hat  bereits  eine  Benützung  des  Justus  durch  Julius  Africanus 
vermuthet,  aber  freilich  gerade  an  einer  Stelle,  wo  dazu  kein  Grund  vorliegt, 
vgl.  Bd.  III,  S.  410). 

Vielleicht  hat  auch  Philostorgius  diese  Chronik  des  Justus  erwähnt. 
In  einer  corrumpirten  Stelle  des  Suidas  wird  bemerkt:  „Philostorgius  sagt, 
dass  N.  N.  (dessen  Name  eben  durch  Text-Verderbniss  untergegangen  ist)  die 
jüdischen  Geschicke  ausführlicher  berichtet  als  Phlegon,  da  Phlegon  und  Dio 
sie  nur  kurz  erwähnen  in  Excursen  ihrer  Werke.  Jedoch  theilt  auch  dieser 
(der  uns  Unbekannte)  von  dem  auf  die  Religion  und  Moral  Bezüglichen  gar 
nichts  mit  ebenso  wie  jene,  während  im  Gegentheil  Josephus  sich  ängstlich 
bemüht,  den  Hellenen  keinen  Anstoss  zu  geben"  [Suidas,  Lex.  s.  v.  ^Xeywv). 
Da,  wo  der  Name  des  Betreffenden  zu  erwarten  ist,  steht  im  überlieferten 
Suidas-Text  oaov.  Es  ist  eine  höchst  ansprechende  Conjectur  von  Valesius, 
dass  dafür  zu  lesen  sei  ^lovaxov  (gebilligt  von  Gutschmid,  Kleine  Schriften 
IV,  349;  Wachsmuth,  Einleitung  S.  438).  Wichtig  ist  in  diesem  Falle  fiir 
uns  die  Bemerkung:  xwv  ys  eIq  evaißeiav  xal  ttjv  aXktjv  dgetriv  blxovzwv  ord* 
oxLOvv  ovf  ovxoq  öeixvvtai  nsipQOvrtxwQ, 

Bei  Diogenes  Laertius  II,  5,  41  (in  der  Biographie  des  Sokrates)  findet  sich 
folgende  Notiz:  Kgivofiivov  6*  avrov  <prjaiv  'lovatoq  6  TtßsQisvQ  iv  xcp 
Sx^fifiaxi  nxdxwva  dvaßfjvai  Inl  xh  ßr^fia  xal  elnetv  „vecixaxog  c5v,  cJ  ävögeq 
^AS-rjvaiot,  xiav  enl  xo  ßrjfia  dvaßdvxwv^^ ,  xovq  6b  Öixaaxaq  ixßorjaar  Kaxdßa, 
xaxdßa.  Es  ist  sehr  unwahrscheinlich,  dass  eine  so  specielle  Notiz  über  die 
Geschichte  des  Sokrates  und  Plato  in  einer  kurzen  Chronik  der  jüdischen  Könige 
gestanden  haben  soll.  Aber  auch  der  Wortlaut  des  Titels  bei  Photius,  verglichen 
mit  demjenigen  bei  Diogenes  Laertius,  führt  auf  die  Vcrmuthung,  dass  Justus 
nicht  bloss  eine  Chronik  der  jüdischen  Könige  geschrieben  hat  Der  Titel 
(P/wtius  Biblioth,  cod.  33)  ^lovSaiatv  ßecoiktwv  xdiv  iv  xolq  oxififjiaaiv  kann  nicht 
heisscn :  „Geschichte  der  gekrönten  Könige  der  Juden"  (so  z.  B.  Bahr  in  Pauly's 
Real-  I  Enc.  IV,  086;  Creuzer,  Theol.  Stud.  und  Krit.  1853,  S.  57),  obwohl 
axifjifia  allerdings  Krone  heisst.  Es  ist  vielmehr,  da  axtfifia  auch  Stammtafel 
heisst,  zu  übersetzen:  „Geschichte  der  in  den  Stammtafeln  verzeichneten  Könige 
der  Juden".  Aber  welche  axifißaxa  sind  gemeint?  Die  Chronik  des  Castor 
(Mitte  des  ersten  Jahrh.  v.  Chr.,  s.  unten  Nr.  19,  2)  bestand  zu  einem  grossen 
Theile  aus  Königslisten;  ebenso  die  des  Julius  Africanus,  dem  wiederum  En- 
sebius  folgte.  Es  scheint  mir  kaum  zweifelhaft,  dass  das  in  dieselbe  Kategorie 
gehörige  Werk  des  Justus  ebenso  angelegt  war,  also  verschiedene  oxs/zfiaxa 
(Stammtafeln)  umfasste.  Dann  bildete  das  axißfta  der  jüdischen  Könige,  wel- 
ches dem  Photius  vorgelegen  hat,  nur  ein  Stück  des  Gesammtwerkes.  Das 
Citat  des  Diogenes  Laertius  aber  bezieht  sich  auf  ein  anderes  axififia,  also 
einen  anderen  Theil  des  Gesammtwerkes. 

Vgl.  über  Justus  überhaupt:  Vossius,  De  historicis  graccis  ed,  Wesicrmann 
1838,  p.  241  sq,  —  Fahricius,  Biblioth.  gracc.  ed.  llarles  V,  61.  X,  691.  — 
Bahr  in  Panly's  Eeal-Enc.  IV,  686.  —  Müller,  Fragm.  hist.  graec.  III,  523. 
—  Vaillant,  De  historicis  qui  ante  Josephum  Jiuiaicas  res  scripsere  [Paris  1851) 
p.  83—87.  —  Creuzer,  Theol.  Stud.  und  Krit.  1853,  S.  57—59,  —  Grätz, 
Das  Lebensende  des  Königs  Agrippa  II,  des  Justus  von  Tiberias  und  des  Flavius 
Josephus  und  die  Agrippa-Münzen  (Monatsschr.  für  Gesch.  und  Wissensch.  des 
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Jadenth.  1877,  S.  337  ff.)  (giebt  eine  unmögliche  Erklärung  der  Photius-Stelle]. 
Ders.,  Gesch.  der  Juden  Bd.  III,  4.  Aufl.  S.  554 — 557.  —  Baerwald,  JoHcphus 
in  Galiläa,  sein  Verhältniss  zu  den  Parteien,  insbesondere  zu  Justus  von  Ti- 
kiias  und  Agrippa  II,  Breslau  1877  (hierzu  Theol.  Literaturzeitung  1878, 
2Q6-210).  —  Schlatter,  Der  Chronograph  aus  dem  zehnten  Jahre  Antonins 
leite  und  Untersuchungen  von  Gebhardt  und  Hamack  XII,  1,  1894)  8.37—47 
meint,  dass  Josephus  in  der  Archäologie  den  Justus  benützt  habe].  ~  Wachs - 
inath,  Einleitung  S.  438.  —  Niese,  Histor.  Zeitschr.  Bd.  76,  189(3,  S.  227  f. 
(stimmt  in  Betreff  der  politischen  Parteistellung  des  Justus  mir  bei). 

15.  Aristo  von  Pella. 

üeber  Aristo  von  Pella  und  seine  literarische  Thätigkeit  liaben 
wir  nur  zwei  selbständige  Zeugen:  Eusebius  und  Maximns  Confes- 
s<ir.  —  1)  Nach  Eusebius  HisL  cccL  IV,  6,  3  war  in  einer  Schrift 
de«  Aristo  von  Pella  ei^wähnt,  dass  nach  der  Eroberung  Beth-tliers 
und  dem  Untergange  Barkochbas  „dem  ganzen  jüdischen  Volke  von 
da  an  das  Betreten  der  Umgebung  Jerusalems  gänzlich  verboten 
wnrde  durch  Gesetzesbestimnmng  und  Verordnungen  Hadrians,  wel- 
cher wollt«,  dass  sie  nicht  einmal  von  der  Ferne  den  väterlichen 
Boden  sehen  sollten"  (ro  jräv  sß^vog  ig  kxdvov  xai  rrjc:  jteQi  ra 
hQoCoXvgia  y^q  jrafijtav  ijrißalveiv  elQyerai,  rofiov  öoffiari  xai  öta- 
rasiCip  ^AÖQiavov,  dg  ap  (ifi&  lg  djtojtrov  O^tcoQolev  ro  jtatQ^ov 
Ua<poq  iyxaXevoafiivov,  IAqiotcov  6  üelXalog  loroQet).  Auf  dieser 
Stelle  des  Eusebius  beruht  das,  was  im  Chronicon  jjoschale  und  bei 
dem  armenischen  Geschichtsschreiber  Moses  von  Chorene  über  Aristo 
von  Pella  bemerkt  wird.  —  2)  In  den  Scholien  des  Maximus  Con- 
fessor  (um  630 — 650  nach  Chr.)  zu  Dionysius  Areo2)agU.  De 
mtjsiica  iheologia  c,  1  s,  fin,  (Dionysii  Areo^xigit  oj)]),  ed.  Corder  t. 
IL  1756,  p.  234  =  Migne^  Patrohg.  graec.  IV,  421)  findet  sich  fol- 
J^ende  Notiz:  ^AvByvG)v  6h  xovto  „tJira  ovgavovg^^  xai  ip  r^  öv/ye- 
IQafifiitTQ  ^AqIoxcdvi  xA  IlekXalm  diaXt§Ei  üajtloxov  xai  ^laöovog,  rjv 
ft.^^iy$  o  ^AXsgavÖQSvg  ev  ixxm  ßißXlep  x&v  ^  V:^oxvjt(6csa)v  xov  ayi- 
<iv  Aovxäv  q)Tjöiv  dvaygaipai.  Nach  Maximus  Confessor  war  also 
Aristo  der  Verfasser  des  Dialoges  zwischen  Jason  und  Papiscus, 
dfT  auch  sonst  citirt  wird,  aber  stets  als  anonymes  Werk.  Er  war 
bereits  dem  heidnischen  Philosophen  Celsus  bekannt,  desgleichen 
dm  Origenes  (contra  Geis.  IV,  52)  und  dem  Hieronymus  (com- 
fnent  ad  Oal.  3,  13  =  oj/p.  ed.  VaUarsi  VII,  1,  436,  und  QtiaesL 
Ikbr.  in  Oenesin  1,  1  =  VaUarsi  III,  1,  305).  Am  meisten  Auf- 
>chlus.s  giebt  uns  das  noch  erhaltene  Vorwort  zu  einer  lateinischen 
Tebersetzung,  welche  ein  gewisser  Celsus  (nach  Harnack  wahr- 
^•heinlich  im  fünften  Jahrhundert  nach  Chr.)  angefertigt  hat  (er- 
halten in  einigen  Handschriften  der  Werke  Cyprian's,  Gypriani  ojyjj, 
'l  llartel  HI,  119—132,  die  Hauptstelle  c.  8,  der  Verf.  nennt  sich 
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selbst  am  Schlüsse  Celsus).  Hiernach  war  Jason  der  Vertreter  der 
christlichen  Anschauung,  Papiscus  der  Vertreter  des  Judenthums. 
Der  Christ  bewies  aber  dem  Juden  so  überzeugend  die  Messianität 
Jesu,  dass  letzterer  sich  alsbald  bekehrte  und  getauft  ward. 

Da  der  Dialog  dem  Celsus,  Origenes,  Hieronymus  und  dem  la- 
teinischen Uebersetzer  offenbar  anonym  vorgelegen  hat  (denn  keiner 
von  ihnen  nennt  den  Verfasser),  so  ist  es  sehr  fraglich,  ob  das  Zeug- 
niss  des  Maximus  Confessor  für  Aristo  als  Verfasser  Glauben  ver- 
dient. Woher  soll  ein  Schriftsteller  des  siebenten  Jahrhunderts  die 
richtige  Kunde  über  den  Verfasser  haben,  wenn  alle  älteren  Zeugen 
nichts  darüber  gewusst  haben?  Trotzdem  ist  die  Angabe  des  Ma- 
ximus nicht  unwahrscheinlich.  In  TertuUian's  Schrift  adversm  Jw 
daeos  c.  13  init.  wird  des  kaiserlichen  Edictes,  welches  den  Juden 
das  Betreten  der  Umgebung  Jerusalems  verbot,  fast  wörtlich  eben- 
so, wie  in  der  von  Eusebius  aus  Aristo  citirten  Stelle  gedacht  (tn- 
terdictum  est  ne  in  confinio  ipsius  regionis  demoretur  quisquam  Judae- 
orum  ....  post  eapugnationem  Hierusalem  prohihiti  ingredi  in  terram 
vestram  de  longinquo  eam  oculis  tantum  videre  permissum  est).  Da 
TertuUian,  oder  wer  sonst  der  Verfasser  der  Schrift  ist,  dies  in 
einer  antijüdischen  Streitschrift  vorbringt,  so  ist  es  wohl  wahr- 
scheinlich, dass  er  die  Notiz  aus  einer  ähnlichen  antijüdisclien 
Streitschrift  geschöpft  hat.  Eine  solche  war  aber  der  Dialog 
zwischen  Jason  und  Papiscus  (vgl.  auch  Harnack's  Texte  und  Unter- 
suchungen T,  1—2,  S.  127  ff.). 

Wenn  hiernach  zu  vermuthen  ist,  dass  die  Notiz  bei  Eusebius 
aus  dem  Dialog  zwischen  Jason  und  Papiscus  stammt,  sodarfdem 
Aristo  nicht  eine  Specialgeschichte  über  den  hadriaiii- 
schen  Krieg  zugeschrieben  werden;  und  es  ist  nicht  wahr- 
scheinlich, dass  die  übrigen  Angaben  des  Eusebius  über  den  hadri- 
anischen  Krieg  aus  Aristo  stammen,  der  vielmehr  nur  jenes  einen 
Edictes  beiläufig  gedacht  hat  —  Was  die  Zeit  Aristo's  betrifft,  so 
ist  er  wohl  um  die  Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts  zu  setzen. 

Im  Öhr 071,  paschale  ed,  Dindorf  I,  477,  ist  zum  Jahr  134  n.  Chr.  bemerkt: 
Tovxio  xip  bxei  kne?.Xrjg  xal  ^ÄQlaxcnVj  ibv  fiBfivrfxai  Evoißiog  b  IlafiiplXov  iv  xf^ 
ixxXrjotaaxixy  avxov  laxogia,  imSidafOiv  dnoXoylag  avvxa^tv  nsgl  xijg  scccO^ 
rifi&q  S-eoasßslag  ^AÖQiavtp  X(p  ßaaiXeZ.  Da  der  Verfasser  sich  ausdrücklich  auf 
Eusebius  beruft,  so  kommt  seinem  Zeugniss  kein  selbständiger  Werth  zu.  Der 
Singular  ini6ld<oatv  macht  es  wahrscheinlich,  dass  er  i  üeXkaZog  H^laxtoy  ge- 
schrieben hat,  woraus  kneXXiji:  xal  iiglaxcav  durch  Corruption  entstanden  i«t. 
—  Ebenfalls  aus  Eusebius  schöpft  seine  Kunde  der  armenische  Geschichts- 
schreiber Moses  von  Chorene,  welcher  zwar  behauptet,  dass  Aristo  d.eu 
Tod  des  König«  Ardasches,  eines  Zeitgenossen  Hadrians  erwähne,  dann  aber 
lediglich  nach  Eusebius  die  Geschichte  des  Barkochba  erzälilt  (s.  Rot€f//^ 
Reliquiae  sacrac  I,  101  sqq,  Langloisj    Collection  des  historiens  de  VArvfien^e 
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t.  I  [=  Müller,  Fragm,  hist,  graec,  V,  2]  p.  391  sqq.  Harnack,  Texte  und 
Untersuchungen  I,  1—2,  S.  126). 

Der  Dialog  zwischen  Ja»on  und  Papiscus  ist  wahrscheinlich  benätzt  in 
der  von  Marlene  (Thesaurus  novus  anecdotarum  t,  V,  Paria  1717)  heran s- 
fregebenen  und  von  Harnack  wieder  aus  der  Vergessenheit  hervorgezogenen 
Altereatio  Simonis  Jttda^i  et  Tkeopkilt  Christiani»  8.  Harnack,  Texte  und 
Untersuchungen  Bd.I,  Heft  3,  1883,  bes.  S.  115—130.  Corssen,  Die  Aller- 
tatw  Simonis  Judaei  et  TheophUi  Christiani  auf  ihre  Quellen  geprüft,  18!K) 
(Theol.  Litztg.  1890,  C24).  Zahn,  Forschungen  zur  Gesch.  des  neutestamentl. 
Kanons,  Thl.  IV,  1891,  8.  308—329.  —  Corssen  und  Zahn  halten  eine  Benützung 
jenes  älteren  Dialoges  in  diesem  jüngeren  auch  für  wahrscheinlich,  aber  nicht 
in  so  starkem  Maasse,  wie  Harnack  angenommen  hatte.  Ihnen  stimmt 
Harnack  selbst  im  Wesentlichen  bei:    Gesch.  der  altchristl.  Literatur  I,  94  f. 

Conybeare,  Tlie  dialogues  of  Athanasiiis  atul  Zacehaetis  and  of  Timothy 
and  ÄquHa,  edited  irith  Prolegomena  ntid  FacsimUes  (Anecdota  Oxonietisia^ 
Classical  Series,  Part  VIII),  Oxford  1898,  meint,  dass  auch  diese  beiden  von 
ihm  herausgegebenen  griechischen  Dialoge  auf  den  Dialog  des  Jason  und 
Papiscus  zurückgehen.  Dafür  giebt  es  aber  keine  stichhaltigen  Gründe  (s. 
Hennecke,  Theol.  Litztg.  1899,  560  ff.).  Die  frühere  Publication  Conybeare's 
im  ExposHor  1897,  April  p.  300 — 320,  June  p,  443 — 403:  A  new  secmidcenturt/ 
Christian  di€tlogwe^  giebt  nur  eine  englische  Uebersetzung  der  armenischen 
Uehersetzuug  des  Dialoges  zwischen  Athanasius  und  Zacchaeus. 

Ueber  Aristo  vgl.  überhaupt:  Fabricius,  Bihlioth. graec.  ed.  Hartes  VII, 
\-)C)  sqq.  —  Orahe,  Spicitef/ium  Patrum  II,  127 — 133.  —  Routh,  Jieliquiae 
mtrae  I,  91  —  109.  —  Gieseler,  Kirchengesch.  1, 1,  4.  Aufl.  S.  209.  —  Pauly's 
Real-Enc.  I,  2,  2.  Aufl.  8.  1597.  —  Müller,  Fragm.  hist.  gracc.  IV,  328.  — 
O^rpus  apftlogetarum  ed.  Otto  t,  IX,  1872,  p.  349—303.  —  Harnack,  Die 
Ueberlieferung  der  griechischen  Apologeten  des  zweiten  Jahrhunderts  in  der 
alten  Kirche  und  im  Mittelalter  [=  Texte  und  Untersuchungen  zur  Gesch.  der 
altchristl.  Literatur, Bd.  I,  Heft  1—2]  1882,  S.  115—130.  —  Zahn,  Forschungen 
zur  Gesch.  des  neutestamentl.  Kanons,  Thl.  III,  1884,  8.  74.  —  Harnack, 
Gesch.  der  altchristl.  Literatur  I,  1893,  8.  92—05.  II,  1,  1807,  8.  208  f.  Ders. 
in  Herzog-Hauck,  Real-Enc.  3.  Aufl.  II,  47  f.  —  Seh  latter.  Die  Kirche  Je- 
nisalems  vom  Jahre  70—130  (Beiträge  zur  Fördening  christlicher  Theologie 
II,  3)  1898,  ö.  08—78.  —  Ehrhard,  Die  altchristliche  Literatur  und  ihre  Er- 
forschung von  1884-1900  (1900),  8.  212—217. 

16.  Papyrus-Fragmente. 

Auf  die  Geschichte  der  alexandrinischen  Juden  beziehen  sich 
^♦inige  Papynis-Fragraente,  die  erst  in  neuerer  Zeit  bekannt  ge- 
worden sind  (vgl.  die  Zusammenstellung  von  Reinach,  Remie  des 
tfudes  Juices  t.  XXXVII,  1898,  p.  218—225). 

1.  Ein  Fragment  im  Louvre  zu  Paris,  zu  welchem  auch  ein 
kleines  Londoner  Fragment  gehört,  scheint  sich  auf  den  Juden- 
Aufstand  unter  Traj an  zu  beziehen.  Der  Text  hat  die  Form 
eines  Protocolles  über  eine  Unterredung,  welche  der  Kaiser  per- 
j^nlich  mit  jüdischen  und  alexandrinischen  Abgeordneten  geführt 
liat    Die  Reden  werden  in  der  ersten  Person  wiedergegeben.    Die 

Sch&rer,  beschichte  I.  3.  u.  4.  Aafl.  5 
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Formel  KaiaaQ  %v6aloig  kommt  zweimal  vor  (II,  1.  III,  16).     Es 
scheint  aber,  dass  nicht  nur  eine  jüdische  Gesandtschaft  mit  dem 
Kaiser  spricht  (wie  Wilcken  angenommen  hat),  sondern  eine  jüdische 
und  eine  alexandrinische  (wie  Reinach  sehr  wahrscheinlich    ge- 
macht und  Wilcken  selbst  später  anerkannt  hat).    Der  Text  be- 
ginnt damit,  dass  ein  gewisser  Theon  ein  Edict  des  Lupus  vor- 
liest, der  höhnisch  befohlen  hat,    den  Theaterkönig  vorzufuhren 
{Oicov  .  .  öiatayfia  aviyvm  Aovjtov   cog  yrgoaysiv  avrovg  ixiXtve 
X^£va^(DP   TOP   ajto  ox7jvrjg  xal  ix  ftelfiov  ßaöilaa).     Die  Namen 
Theon  und  Lupus  kommen  auch  in  dem  Londoner  Fragment  vor 
(bei  Wilcken  IV,  2—3).     Da  der  grosse  Juden -Aufstand  zur  Zeit 
Trajan's  ausbrach,  als  Lupus  Statthalter  von  Aegypten  war,  so 
ist  höchst  wahrscheinlich    an   diesen    zu    denken.    Für    die  Zeit 
Trajans  spricht  auch  die  Erwähnung  des  dacischen  Krieges  (1, 13). 
Der    „Theaterkönig**    ist   dann    der  jüdische   Revolutions-König. 
Wie  es  scheint,  ist  Theon  ein  Alexandriner,  der  das  feindliche 
Vorgehen  der  Alexandriner  gegen  die  Juden  damit  rechtfertigt^ 
dass  es  ja  vom  Statthalter  selbst  befohlen  sei.    Der  weitere  Gang 
der  Verhandlung  ist  aus  dem  fragmentarischen  Texte  nicht  zu  er- 
kennen.    Es  scheint,  dass  einer  der  Alexandriner  zum  Tode  ver- 
urtheilt  wurde.     Denn  der  Paulus,  der  am   Schlüsse   sagt,  er 
wolle,  da  er  morgen  doch  sterben  müsse,  furchtlos  die  Wahrheit 
sagen,  ist  höchst  wahrscheinlich  ein  Alexandriner.  —  Der  Name 
des    Kaisers    ist   nicht   genannt.    Da   auch  der  Name  Antoninus 
vorkommt  (aber  nicht  als  der  des  Kaisers),  so  wollte  Reinach  an 
die  Zeit  der  Antonine  denken,  etwa  an  Commodus,  der  auch  dacische 
Kriege  gefuhrt  hat.    Später  hat  Reinach  diese  Ansicht  zurückge- 
nommen, aber  festgehalten,  dass  die  Verhandlung  erst  unter  dem 
Nachfolger  Trajan's,  also  Hadrian,  stattgefunden  habe  {Jievue  des 
etudes  juives  XXXVII,  218).     Das  ist  möglich,    aber   nicht  noth- 
wendig;  denn  der  xvgiog,  unter  welchem  der  Juden- Aufstand  aus- 
brach und  von  dessen  „Abgang**  {djtoöi]/ila,  seil,  aus  Aegypten  oder 
Tod?)  die  Rede  ist  (II,  5 — 7),  ist  nicht  nothwendig  der  Kaiser,  kann 
vielmehr  auch  der  Statthalter  sein  2).  Die  Verhandlung  kann  etwa  im 
Frühjahr  117   nach  Trajans  Rückkehr  aus    dem   fernen  Osten  in 
Antiochia  stattgefunden  haben  (so  Wilcken).     Möglich  ist  freilich 
auch,  dass  sie  erst  unter  Hadrian  stattgeftinden  hat 

Das  Pariser  Fragmeut  ist  zuerst  (als  Papyrtis  Paris,  n,  68)  veröffentlicht 
von  Brunei  de  Preale  in:    Noiices  et  extraüs  des  Manuscrtts  ....  pMiis 


2)  Ueber  den  Gebrauch  von  xvgioq  auch  als  Titel  der  Statthalter  s. 
Orenfell  and  Hunt,  The  Oxyrhynchtis  Papyri  I  (1898)  n.  72  lin.  9  (90  n  Chr.), 
ib,  II  (1899)  n.  283,  lin.  18  (45  n.  Chr.). 
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parthistitut  de  Frmice,  tarne  XVIII,  2äe  partie  {Paris  18G5)/j.  383—390;  hierzu 
im  Atlas  planehe  XLV.  —  Das  Londoner  Fragment  von:  Forshally  liescrip- 
tüm  of  the  greek  papyri  in  the  Briiisk  Museum  (1839)  n.  43,  und  von  Kenyon, 
Öreek  papyri  in  the  British  Museum  I  (1893)  w.  1.  —  Auf  neuer  Lesung, 
welche  erst  eine  Deutung  ermöglichte,  beruht  die  Untersuchung  von  Wilcken, 
Ein  Actenstuck  zum  jüdischen  Kriege  Trajans  (Hermes  XXVII,  1892,  8.  464 — 
A^j).  —  Abermals  neu  verglichen  ist  der  Text  von  Th.  Rein  ach,  Juifa  et 
grecit  devant  un  empereur  romain  (Revue  des  etudes  juives^  t.  XXVII,  1893,  p, 
70—82).  Hiernach  auch  in:  Th.  Reinach,  Teiies  (Taiäeurs  t/recs  et  romains 
rciatifs  au  Judmsnie  (1895)  p.  218 — 226.  —  Ein  kleines  Bruchstück  eine«  etwas 
anders  gefassten  Berichtes  über  dieselben  Vorgänge  enthält  ein  Berliner 
Papyrus  (Aegyptische  Urkunden  aus  den  königlichen  Museen  zu  Berlin, 
Griw!hische  Urkunden,  Bd.  I,  1895,  w.  341.  Wilcken,  Hermes  XXX,  1895, 
S. 481 — 485).  —  ßeinach's  letzte  Bemerkung  s.  in:  Revue  des  etu/ies  juiveSj 
t.  XXXVII,  1898,  p.  218. 

2.  Zwei  zusammengehörige  Fragmente,  von  welchen  das  eine 
in  Berlin,  das  andere  in  Gizeh  sich  befindet,  geben  uns  Kunde 
über  ähnliche  Verhandlungen  vor  Kaiser  Claudius.  Die 
Reden  werden  auch  hier  in  der  ersten  Person  wiedergegeben ;  und 
es  ist  in  diesem  Falle  deutlich,  dass  wir  es  mit  einer  solennen, 
vom  Kaiser  selbst  geleiteten  Gerichtsverhandlung  zu  thun  haben. 
Der  Name  KXavöcog  Kalcag  kommt  mehrmals  vor.  Das  Berliner 
Fragment  beginnt  damit,  dass  zwei  Beisitzer  des  kaiserlichen 
Consiliunis  (övfjtßovXsiov)  das  Wort  ergreifen:  ein  gewisser  Tar- 
quinius  und  ein  gewisser  Aviolaos*^).  Der  Sinn  ihrer  Reden 
lässt  sich  kaum  errathen.  Es  werden  dann  Gesandte  — 
denn  ....  ßeig  ist  von  Wilcken  gewiss  richtig  zu  [jtQiö]ßeiq  er- 
gänzt —  hereingerufen  und  auf  den  andern  Tag  beschieden.  Die 
Verhandlung  des  zweiten  Tages  fand  statt  [h  rolg  .  .  .  .]  Xiavolg 
xj}jro£^,  was  Wilcken  in  AovxovXhavolg  ergänzte;  es  kann  aber 
ebensogut  JSegoviXiapolg  ergänzt  werden  (so  Reinach,  Revue  XXXI V, 
297);  also  in  den  Gärten  des  LucuUus  oder  Semlius.  Es  war 
eine  glänzende  Versammlung.  25  Senatoren,  darunter  16  Consu- 
laren,  waren  anwesend.  Ausserdem  werden  auch  Matronen  er- 
wähnt, was  darauf  schliessen  lässt,  dass  in  einer  Textlücke  auch 
die  Kaiserin  als  anwesend  genannt  war.  Das  Wort  ergreift  zu- 
nächst der  Gymnasiarch  Isidorus  von  Alexandria,  um  gegen  König 
Ägrippa  Klage  zu  erheben.  Der  Kaiser  antwortet,  dass  er  damit 
seinen  (des  Kaisers)  Freund  angreife  (nach  xata  xov  i/iov  ergän- 

3)  Der  Beiname  Aviola  kommt  in  der  gens  Äcilia  und  in  der  gens  Ceti- 
frurnia  vor.  Beinach  {Revue  des  etudes  juives  XXXI,  172)  denkt  an  M  Acilius 
Aviola,  Gonstd  im  J.  54  und  Proconsnl  von  Asien  65—66  (Waddüujtou,  Fadstes 
».93;  Prosopographia  imperii  Romatii  I,  6).  Wenn  aber  die  Verhandlung  in 
die  erste  Zeit  des  Claudius  fallt,  so  liegt  es  viel  näher,  an  C.  Calpumius 
Aviola  zu  denken,  consul  suff.  24  n.  Clir.  und  Proconsul  von  Asien  i.  J.  38 — 39 
n.  Chr.  (Waddington,  Fastes  n,  79;  Prosopogr.  imp.  Rom.  I,  27ö). 

5* 
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zen  Wilcken  und  Reinach  wohl  mit  Recht  g)Uov).  —  In  dem  Frag- 
ment von   Gizeh,    das  sich  vermuthlich  hier  anschliesst,  spricht 
zuerst  ein  gewisser  Lampon  ein  paar  Worte.     Als  hierauf  der 
Kaiser  dem  Isidorus    bemerkt:   jtoklovg   fiov   tpiXovg   ajtexrsivag 
loidcDQE,  wird  der  Ton  immer  erregter.   Es  sprechen :  Isidorus,  der 
Kaiser,  Isidorus,  Lampon,  der  Kaiser.    Obwohl  der  Text  nur  ge- 
ringe Lücken  aufweist,  ist  der  Sinn  der  kurzen  Sätze  doch  ziem- 
lich dunkel.  Es  scheint,  dass  sich  Isidorus  undLampon  darauf  be- 
rufen, dass    sie   einfach    dem  Befehl    des  früheren  Kaisers,  also 
Caligula's  gefolgt  sind  (Isidorus:  ßaciXeog  Tjxovcarov  rors  jtgoo- 
ra^avTog,  später  Lampon:   xoiyaQ   aXXo  exofiev  et  naQaq>Qovovvrt 
ßaciXsi  Tojiov  ösöspaiy  wo  unter  dem  „wahnsinnigen  Kaiser"  un- 
möglich  der  anwesende  Claudius,  sondern  nur   der   verstorbene 
Caligula   verstanden    werden    kann;   statt  roiyag  und  ei  ist  mit 
Reinach  ri  yag  und  rj  zu  lesen;  öeösrai  ist  nicht  =  öiöovac,  wie 
Reinach  will,  sondern  Schreibfehler  für  öeöcoxsvai).   Mit  den  Worten 
des  Claudius  oig  jtQoexeXsvaa  rov  d^avaxov  rov  löiötogov  xai  AafiJto)- 
vog  bricht  das  Fragment  ab.    Die  beiden  sind  also  zum  Tode  ver- 
urtheilt  worden;  und  das  Urtheil  ist,  wie  uns  der  unten  zu  er- 
wähnende Papyrus  von  Oxyrhynchus  lehrt,  auch  vollzogen  worden.  — 
Durch  diese  Nachrichten   wird  der  Bericht  Philo's  über  die  Vor- 
gänge unter  Caligula  und  Claudius  nicht  nur  bestätigt,  sondern 
auch   ergänzt.     Isidorus  und    Lampon    sind  uns  nämlich  aus 
Philo  wohlbekannt    Sie  werden  von  ihm  als  zwei  Unruhestifter 
schlimmster  Sorte   geschildert,  welche  auch  bei  der  Hetze  gegen 
die  Juden  an  der  Spitze  standen   {in  Flaccum  §  4  und  15 — 17), 
Durch  die  Papyrusfragmente  erfahren  wir,  wie  sie  von  Claudius 
zur  Verantwortung  gezogen  wurden.    Höchst  wahrscheinlich  fallen 
diese  Verhandlungen  also  in  die  erste  Zeit  des  Claudius.    Wegen 
Erwähnung  der  lucuUischen  Gärten,    welche  frühestens  im  J.  47 
in  kaiserlichen  Besitz  gekommen    sind,  wollte  Wilcken  an    die 
spätere  Zeit  des  Claudius  denken,  und  daher  unter  Agrippa  nicht 
Agrippa  I  (was  zweifellos  am  nächsten  liegt),  sondern  Agrippa  II 
verstehen.    Jenes  Argument  erledigt  sich  aber  durch  die  Ergän- 
zung UsQoviXiavolgy   wie    Wilcken    selbst  später  anerkannt   hat 
{Revue  XXXIV,  298). 

Auf  dem  Berliner  Fragment  allein  beruht  die  Untersuchung  von  Wilcken, 
Alexandrinische  Gesandtachaften  vor  Kainer  Claudius  (Hermes  XXX,  1895, 
S.  481 — 498).  —  Der  Text  des  Fragmentes  auch  in:  Aegyptische  Urkunden 
aus  den  königl.  Museen  zu  Berlin,  griechische  Urkunden,  Bd.  I  n.  511.  — 
Das  Berliner  und  das  von  Jouguet  entdeckte  Fragment  von  Gizeh  sind  ver- 
einigt bei:  Th.  Rein  ach,  Vempereur  Claude  et  les  antisemües  Alexandrins 
cPapr^  un  nouveau  papyrus  (Revue  des  etudes  Juices  t.  XXXI,  1895,  p,  161 — 178). 
Vgl.  Theol.  Litztg.  1896,  289  f.  —  Ergänzungen  und  Berichtigungen  geben'* 
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fieinach,  üetme  des  Müdes  juives  XXXII,  1896,  p.  160.  XXXIV,  1897,  jd. 
296-298,  und  Wilcken,  Berliner  philoL  Wochenschr.  1896,  1617  ff.  1897, 
410  £ 

3.  Auch  unter  den  von  Grenfell  und  Hunt  in  OxTrhynchus 
ausgegrabenen  Fragmenten  hat  sich  ein  Stück  ähnlicher  Art,  wie 
die  oben  besprochenen  gefunden.  Die  Verhandlungen  werden  hier 
gefuhrt  zwischen  einem  gewissen  Appianus,  der  sich  yvfjtvaolagxop 
xdi  xQscßevzTjv  'AXe^avögecov  nennt  (III,  10 — 11),  und  einem  Kaiser 
aus  der  Zeit  der  Antonine,  denn  Appianus  sagt  ihm:  r^  yaQd^sä 
^AvxcovBivcp  Tc5  xaxQl  oov  BJtQ€Jt€  avtoxQaTOQSvsiv  (II,  7 — 9).  Der 
divus  ÄnUmmus  kann  Antoninus  Pius  oder  Marc  Aurel  sein,  der 
verhandelnde  Kaiser  also  Marc  Aurel  oder  Commodus.  Die 
Frechheit,  mit  welcher  Appianus  dem  Kaiser  begegnet,  lässt  darauf 
schliessen,  dass  er  nichts  mehr  zu  verlieren  hat.  Jüdische  Be- 
ziehungen finden  sich  in  dem  Stücke  zwar  nicht;  aber  Appianus 
erwähnt  xovq  jtgo  ifiov  rejLsvri^öavTag  Oicova  re  xal  'lolöcogov 
xdi  AaptjKDva  (IV^  5—7).  Isidorus  und  Lampon  sind  ohne  Zweifel 
die  uns  bekannten  Antisemiten  aus  der  Zeit  des  Caligula  und 
Claudius.  Sie  sind  also  wirklich  hingerichtet  worden;  und  der 
Gymnasiarch  Appianus  scheint  ein  würdiger  Nachfolger  von  ihnen 
zu  sein.  Auch  der  Name  Theon  kommt  in  den  Claudius-Frag- 
menten vor.  Da  aber  dort  nur  Isidorus  und  Lampon  als  zum  Tode 
verurtheilt  erwähnt  werden,  ist  vielleicht  an  den  in  den  Trajan- 
Fragmenten  erwähnten  Theon  zu  denken. 

Ausgabe  des  Textes  in:  Egypt.  Exploration  Fund,  Qrdeco- Roman 
Branch,  The  Oxyrhynekus  Papyri,  Part  I,  ed.  hy  B,  P.  Grenfell  and  A,  S. 
Hunt,  London  1898,  n.  XXXUI,  —  Vgl.  Deissmann,  Theolog.  Literaturzeitung 
1698,  coL  602-606.  —  Weil,   Revue  des  etttdes  greeques  XI,   1898,  p.  243  sq, 

—  Th.  Reinach,  Revue  des  etudes  juives  XXXVII,  1898,  p.  22X—22A,  — 
Mom  rasen,  Sitznngsber.  der  Berliner  Akad.  1898,  S.  498.  —  Wilamowitz, 
Gott.  gel.  Anz.  1898,  8.  690.  —  Mitteis,   Hermes  XXXIV,  1899,  S.  88—91. 

—  Mommsen,  Rom.  Strafrecht,  181)9,  S.  265. 

Räthselhaft  ist  die  literarische  Form  aller  dieser  Documente.  Die 
protocoUarische  Genauigkeit  ist  so  gross,  dass  man  sie  für  gleichzeitige 
Aufzeichnungen  von  Ohrenzeugen  halten  möchte.  Andererseits  fallt  die 
formelle  und  sachliche  Aehnlichkeit  der  Fi-agmente  auf.  Diese  ist 
um  so  merkwürdiger,  als  sie  sich  auf  zeitlich  weit  auseinander- 
liegende Vorgänge  beziehen;  auch  paläographisch  nicht  zusammen- 
gehören und  an  verschiedenen  Orten  (Fajjum,  Oxyrhynchus)  ge- 
linden worden  sind.  Deissmann  (Theol.  Literaturzeitung  1898, 
606)  bat  vermuthet,  dass  wir  hier  Bruchstücke  eines  einheitlichen 
Werkes  haben,  welches  die  Geschichte  der  alexandrinischen  Juden- 
hetzen unter  Benützung  von  mehr  oder  weniger  authentischen 
ProtocoUen  behandelte.     Rein  ach  will  eher  an  eine  Leidensge- 
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schichte  der  Gymnasiarchen  von  Alexandria  denken  (Revue  des 
Studes  juives  XXXVII,  224).  Auch  Mitteis  (Hermes  a.  a.  0.) 
meint,  dass  es  sich  um  Berichte  von  alexandrinischer  Seite  handelt., 
welche  mit  der  Todesmuthigkeit  ihrer  Leute  renommirten.  Letzteren 
Gesichtspunkt  hat  Ad.  Bauer,  Heidnische  Märtyreracten  (Archiv 
für  Papyrusforschung  1, 1,  1900,  S.  29—47),  weiter  verfolgt,  indem 
er  zu  zeigen  versuchte,  dass  wir  hier  ein  heidnisches  Seitenstück 
zu  den  christlichen  Märtyrer- Acten  haben.  Die  Aufzeichnungen 
dienen  „der  Verherrlichung  der  Unerschrockenheit  und  des  Todes- 
muthes  griechischer  Angeklagter  vor  dem  Kichterstuhl  des  Macht- 
habers in  Rom"  (S.  39).  Das  ist  in  der  That  der  Fall.  Bauer 
hält  die  Acten  aus  der  Zeit  des  Claudius  für  „echt",  d.  h.  für  eine 
getreue  protocoUai'ische  Wiedergabe  der  wirklich  geführten  Ver- 
handlungen; die  aus  der  Zeit  der  Antonine  wegen  ihrer  starken 
üebertreibungen  für  erdichtet,  die  aus  der  Zeit  Trajans  für  ver- 
dächtig. Sie  mögen  „in  der  Hauptsache  auf  authentische  Auf- 
zeichnungen zurückgehen  und  nur  die  Scene,  in  der  Paulus  sich 
als  Todescandidat  an  den  Kaiser  wendet,  ausgeschmückt  sein" 
(S.  45,  vgl  S.  32  f.).  Ich  möchte  vermuthen,  dass  dieser  Gesichts- 
punkt auch  für  die  Acten  aus  der  Zeit  der  Antonine  ausreicht 
Der  Auffassung  als  heidnischer  „Märtyreracten"  hat  Mitteis  (Aus 
den  griechischen  Papyrusurkunden,  Vortrag,  1900,  S.  10 — 12)  zu- 
gestimmt. 

4.  Möglicherweise  hängt  mit  den  eben  besprochenen  auch  ein 
von  Nicole  herausgegebenes  Papyrus-Fragment  zusammen,  welches 
das  Bruchstück  eines  Erlasses  des  JvXog  AvoviXXiog  ^Xaxxog 
(dieser  volle  Name  ist  erhalten)  aus  dem  21.  Jahre  des  Tiberius 
enthält.  Fl  accus,  der  uns  als  Statthalter  Aegyptens  und  Juden- 
verfolger aus  Philo  bekannt  ist,  schärft  hier  das  in  Aegypten 
längst  bestehende  Verbot  des  Waflfentragens  (jiaxacQotpoga)  ein. 
Nach  Philo  in  Flacc.  §  11  wurden  aber  bei  der  damaligen  Juden- 
verfolgung eben  die  Häuser  der  Juden  nach  Waffen  durchsucht. 

Nicole,  Ävillius  Flacciis  prefet  cPEgyple  et  Phiion  d'Alexandrie  {Repue  de 
Philologie  XXII,  1898  p.  18—27).  —  Wilcken,  Archiv  fiir  Papyruß-Forschung 
I,  168—172. 

5.  Ueber  andere  Papyrus-Fragmente,  auf  welchen  Juden  oder 
jüdische  Namen  vorkommen,  s.  unten  Bd.  III,  S.  23,  Anm.  43  u.46; 
und  Reinach,  Rei^ue  des  etudes  juives  XXXVII,  1898,  p.  219—221, 
224  sq. 

17.  Teucer  Cyzicenus. 

Suidas  Lex.  s,  v.  TsvxQog  6  KvCixi]vog,  6  ygatpag  Usgl  ;f(w<Jo- 
(fOQov  yriQf  IIsqI  tov  Bv^apzlov,  Mi&QiöaTtxcov  jrQa^Sfov  ßißZla  e,\ 
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IleQi  TvQov  s\  ^AgaßucAv  b,  ^lovöalxfjv  lOroQlap  kv  ßißXloK;  <;', 
^E(prißcov  xAv  kp  KvC,lx€p  aöxijöiv  y  xdi  xa  XoiJta.  „In  diese 
scheinbar  ganz  diffuse  Schriftstellerei  kommt  sofort  Einheit,  wenn 
man  annimmt,  dass  der  Verf.  bald  nach  den  Thaten  des  Pompejus 
schrieb**  (Gutschmid,  Kleine  Schriften  II,  710;  überh.  ebendas. 
II,  708—711).  —  Erhalten  sind  von  Teucer  Cyzicenus  nur  zwei 
kleine  Fragmente  (über  die  Etymologie  zweier  Ortsnamen  in  Epirus 
und  Euböa).  Sonst  ist  nichts  über  ihn  bekannt  Ob  er  mit  einigen 
änderen  Schriftstellern  Namens  Teucer,  welche  gelegentlich  er- 
wähnt werden,  identisch  ist,  muss  dahin  gestellt  bleiben.  Vgl. 
Miiüer,  Fraym.  hdsL  graee,  IV,  508.    Susemihl  II,  376. 

18.  Verschiedene  Werke  jtsgl  *Iov6ala)v. 

Specialwerke  über  die  Geschichte  der  Juden  haben  auch  die 
jüdischen  Hellenisten  Demetrius,  Eupolemus,  Artapanus, 
Aristeas,  Kleodemus-Malchus  und  der  Epiker  Philo  verfasst 
Sie  kommen  aber  hier  kaum  in  Betracht,  da  sie  vorwiegend,  wo 
nicht  ausschliesslich  die  ältere  biblische  Zeit  behandelt  haben 
(s.  Bd.  ni,  S.  349  ff.).  —  Mehr  als  diese  scheint  das  Buch  des 
Pseudo-Hekatäus  über  die  Juden  auf  die  Zustände  des  Volkes 
zu  seiner  Zeit  Bezug  genommen  zu  haben  (s.  Bd.  III,  S.  461—466). 
—  Eine  wichtige  Quelle  für  die  Geschichte  seiner  Zeit  waren  die 
fünf  Bücher  Philo's  über  die  Verfolger  der  Juden,  welche 
deshalb  hier  zu  nennen  sind,  weil  sie  uns  nur  theilweise  erhalten 
sind  (s.  Bd.  III,  S.  525—531). 

Heidnische  Autoren  haben  schon  seit  alter  Zeit  gelegent- 
lich der  Juden  gedacht  (s.  die  Zusammenstellung  bei  Freudenthal, 
Alexander  Polyhistor  S.  177—179;  Willrich,  Juden  und  Griechen 
vor  der  makkabäischen  Erhebung,  1895,  S.  43—63.  Abdruck  der 
Texte  bei  Reinach^  Textes  (Tauteurs  grecs  et  romains  relatifs  au  Juda- 
isme,  1895.  Vieles  steht  bei  Joseph,  contra  Apion,  I,  14 — 23).  Seit 
dem  Anfang  des  ersten  Jahrhundeii;s  v.  Chr.  giebt  es  aber  auch 
Specialwerke  über  die  Juden  von  nichtjüdischen  Ver- 
fassern: 1)  Das  älteste  uns  bekannte  ist  die  avcxevfj  xaxa  ^lov- 
dcdcovyovL  Apollonius  Molon  (s.  Bd.  III,  S.  400—403).  —  2)  Nicht 
viel  jünger  ist  die  gelehrte  Compilation  des  Alexander  Poly- 
histor jcBQi  %v6alaip,  welcher  wir  die  werth vollen  Excerpte  aus 
den  Schriften  der  jüdischen  Hellenisten  verdanken  (s.  Bd.  III, 
S.  346— 349).  — 3)  Zur  Zeit  Hadrian's  lebte  Philo  Byblius,  auch 
Herennius  Philo  genannt,  welcher  ausser  anderen  Werken  auch  eine 
Schrift  3(£qI  ^lovöalmv  geschrieben  hat.  In  derselben  hat  er  nach 
dem  Zeugniss  des  Origenes  das  Buch  des  Pseudo-Hekatäus  über 
die  Juden  erwähnt  und  dabei  die  Ansicht  ausgesprochen,  dass  ent- 
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weder  das  Buch  nicht  von  dem  Historiker  Hekatäus  herrühre,  oder 
Hekatäus,  wenn  er  der  Verfasser  sei,  ganz  und  gar  der  jüdischen 
Lehre  beigetreten  sei  {Orig.  contra  Celsum  I,  15,  s.  den  Wortlaut 
der  Stelle  in  Bd.  III,  S.  463).  Angeblich  aus  derselben  Schrift 
x£qI  %v6ala}v  stammen  zwei  Fragmente  bei  Eusebitis,  Prtiep.  evang,  I, 
10  p.  40  {ed,  Oaisford  I,  10,  42 — 44:  iv  rw  jcsqI  %v6alwv  övy/gafi- 
fjtarc).  Der  Inhalt  dieser  Fragmente  bezieht  sich  aber  lediglich 
auf  die  phönicische  Mytho|logie;  und  das  zweite  derselben  wird 
von  Eusebius  an  einer  anderen  Stelle  (Praep,  evang.  IV,  16  p.  156  sq. 
[ed.  Oaisford  IV,  16,  11])  noch  einmal  citirt  mit  der  Formel  kx  di 
xov  jrQcirov  övyyQafifiarog  r^g  ^IXcovoq  ^ocpixix^g  lotoglaq.  Itfan 
hat  hiernach  angenommen,  dass  der  Tractat  jtsQl  %v6alcop  nur 
einen  Excurs  in  der  grossen  ^oivixixrj  larogla  des  Philo  gebildet 
habe  (so  z.  B.  Freudenthal,  Alexander  Polyhistor  S.  34).  Das  ist 
aber  nach  dem  Inhalt  der  eusebianischen  Fragmente  nicht  wahr- 
scheinlich. Es  scheint  vielmehr,  dass  Euseb.  I,  10  nur  aus  Ver- 
sehen .  die  aus  der  phönicischen  Geschichte  entnommenen  Stücke 
der  ihm  auch  bekannten  Schrift  jtegl  'lovöalcop  zugeschrieben  hat 
Vgl.  über  Philo  überhaupt:  C.  Müller ^  Fragm.  hisL  graec.  III,  560 — 
576.  Baudissin,  Art  Sanchuniathon  in  Herzog's  Real-Enc.  2.  Aufl. 
XIII,  364  ff.  Gruppe,  Die  griechischen  Culte  und  Mythen  I,  1887, 
S.  350—409.  Gutschmid,  Kleine  Schriften  I,  292.  310.  381.  II,  21  f. 
36  f.  (wechselnde  Ansichten).  Wachsmuth,  Einleitung  in  das  Stu- 
dium der  alten  Geschichte  S.  406.  üeber  seine  Zeit:  Gutschmid  II, 
21  f.  (gegen  Baudissin).  —  4)  Eine  Schrift  jibqI  %vöal(op  hat  auch 
ein  gewisser  Damocritus  geschrieben.  Aus  der  kurzen  Mitthei- 
lung darüber  bei  Suidas  {Lex,  s.  v,  AafioxQirogf  vgl.  auch  Müller, 
Fragm.  hist.  graec.  IV,  377;  Eeinach  L  c.  p.  121)  erhellt  nur  soviel, 
dass  ihr  Standpunkt  ein  judenfeindlicher  war.  —  5)  Das  gleiche 
gilt  von  der  Schrift  eines  gewissen  Nikarchus  xsqI  %v6ala}v 
{Bekker,  Änecdota  p,  380  =  Müller,  Fragm.  hist.  graec.  III,  335  =  Eei- 
nach p.  122).  —  6)  Als  Schriftsteller  über  jüdische  Dinge  erwähnt 
Alexander  Polyhistor  auch  einen  gewissen  Theophilus  (Euseb. 
Praep,  evang.  Y^,  34 /?n.),  einen  Timochares  kv  xolg  xbq\*Avxi6xov 
(Eus.  IX,  35)  und  eine  anonyme  SvQlag  oxoivofiiTQi]öig  {Eus.  IX, 
36).  Alle  drei  sind  aber  offenbar  nur  gelegentlich  auf  jüdische 
Dinge  zu  sprechen  gekommen.  Theophilus  handelt  über  Salomo's 
Beziehung  zum  König  von  Tyrus;  die  beiden  anderen  geben  inter- 
essante Details  über  die  Topogi-aphie  von  Jerusalem.  Der  Ver- 
fasser der  syrischen  Schoinometrie  ist  vielleicht  identisch  mit  dem 
von  Alexander  Polyhistor  ein  andermal  citirten  Xenophon  {Sevo- 
q)Cov  iv  Talg  ^AvafiETQrjösoi  rmv  o()(3r,  fragm.  99  bei  Müller,  Fr,  Hist. 
Or.  III,  237  nach  Steph.  Byx.  s.  v.  'ilgo^xog),  welchen  Müller  wieder 
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mit  dem  von  Plinius  erwähnten  Xenophon  von  Larapsacus  identi- 
ficiren  will.  Vgl  über  die  obigen  drei  überhaupt:  Müller,  Fragm. 
hisL  graec.  III,  209;  IV,  515  sq.  Reinach  p.  51—54. 

19.  Die  Chronographen. 

Für  die  Thatsache  der  Tempelplünderung  durch  Antiochus 
Epiphanes  beruft  sich  Josephus  contra  Apion.  II,  7  unter  Anderen 
auf  die  Chronogi-aphen  Apollodorus  und  Castor.  Dem  Castor 
entnimmt  er  auch  die  Bestimmung  des  Datums  der  Schlacht  bei 
Gaza,  contra  Apion.  I,  22  ed,  Nietie  §  184 — 185.  Da  es  möglich  ist, 
(lass  er  auch  sonst  gelegentlich  chronologische  Bestimmungen  aus 
diesen  Handbuchern  schöpft,  so  ist  hier  über  beide  das  Nöthigste 
zu  bemerken. 

1)  Apollodorus  aus  Athen,  lebte  in  der  zweiten  Hälfte  des 
zweiten  Jahrhunderts  v.  Chr.  und  schrieb  ausser  anderen  Werken 
auch  XQovixa  in  metrischer  Form,  welche  in  chronologischer  Ord- 
nung die  wichtigsten  Ereignisse  der  Weltgeschichte  bis  zur  Zeit 
des  Königs  Attalus  11  von  Pergamum  (Mitte  des  zweiten  Jahr- 
hunderts V.  Chr.)  behandelten.  |  Da  der  Inhalt  vermöge  der  me- 
trischen Form  sich  leicht  dem  Gedächtniss  einprägte,  wurde  das 
Werk  ein  weitverbreitetes  und  beliebtes  Lehr-  und  Handbuch. 

Sammlung  der  Fragmente  dieses  historischen  Werkes  (das  mit  der  unter 
ApoUodor's  Namen  erhaltenen  BtßXio&^xri  nicht  zu  verwechseln  ist)  bei 
C.  Müller f  Fragmenta  historicorum  graeeorum  t  I  jd.  435—449.  —  Unter- 
Rucbungen:  Westermann  in  Pauly's  Beal-£nc.  I,  2,  2.  Aufl.  8.  1302  f.  — 
Diels,  Chronologische  Untersuchungen  über  Apollodor's  Chronika  (Rhein. 
Museum  Bd.  31,  1876,  8.  1 — ^54).  —  Unger,  Die  Chronik  des  Apollodorus 
(Philologus  Bd.  41,  1882,  8.  602—651).  —  8u8emihl,  Gesch.  der  griech.  Lite- 
mtor  in  der  Alexandrinerzeit  II,  33 — 38.  —  Wachsmuth,  Gomnientatio  vema- 
euh  sermone  eanscripta  de  Eratostheney  Apollodoro,  Sosibio  ehrtynographis,  lAps. 
\m2.  Ders.,  Einl.  in  das  Studium  der  alten  Geschichte  8.  131— 13G.  — 
Schwartz  in  Pauly-Wissowa's  Beal-£nc  I,  2856  ff. 

2)  Castor.  Dessen  Chronik  ist  uns  namentlich  durch  die  Citate 
bei  den  christlichen  Chronisten  Eusebius  und  Syncellus  näher  be- 
kannt Besonders  das  nur  in  armenischer  Uebersetzung  erhaltene 
erste  Buch  der  eusebianischen  Chronik  giebt  werthvoUe  Aufschlüsse. 
Es  steht  hiernach  fest,  dass  das  Werk  des  Castor  bis  zum  Con- 
salate  des  M.  Valerius  Messalla  und  M.  Piso,  61  v.  Chr.,  gegangen 
ist,  d.  h.  bis  zu  dem  Jahre,  in  welchem  Pompejus  seinen  asiatischen 
Triumph  feierte,  durch  welchen  die  Unterwerfung  Vorder- Asiens 
besiegelt  wurde  {nostras  regionis  res  praeclaraque  gesta  cessarunt), 
Ua  der  Verf.  mit  diesem  Zeitpunkte  abschliesst,  wird  sein  Werk 
nicht  viel  später,  also  um  die  Mitte  des  ersten  Jahrhunderts  v.  Chr., 
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geschrieben  sein.  Bestätigt  wird  dies  dadurch,  dass  es  bereits  von 
Varro  (44  v.  Chr.)  citirt  wird.  Es  umfasste  nach  Eusebius  sechs 
Bücher.  —  Männer  Namens  Castor  kommen  zur  Zeit  des  Cäsar  und 
(Cicero  mehrfach  vor.  Da  es  aber  fraglich  ist,  ob  der  Chronograph 
mit  einem  derselben  identisch  ist,  so  lässt  sich  über  seine  Lebens- 
umstände nichts  sicheres  sagen. 

Die  Fragmente  sind  gesammelt  von  C.  Müller  im  Anhang  zu  seiner 
Ausgabe  des  Herodot  {Herodot.  ed.  C.  Müller,  Paris,  Didot,  1844,  Äppend,  p. 
153—181).  —  Eusebius  erwähnt  das  Werk  im  Verzeichniss  seiner  Quellen 
(Chron.  ed.  Sehoene  I,  265)  in  folgender  Weise :  E  Kastoris  VI  libris,  in  quibii^ 
a  Nino  ac  deorsum  ohjmpiades  CLXXXI  coUegii.  —  Der  Endpunkt  ergiebt 
sich  aus  folgenden  von  Eusebius  wörtlich  citirten  Stellen,  Eua,  Chron.  ed. 
Srhoene  I,  295:  seorsum  constUes  disponemus,  incipientes  a  Leukio  Junio  Bruio 
et  a  Jjeukio  Tarkino  CoUcUino  et  in  Ma/rkum  VaUsrium  Messaliam  et  Maretim 
Pismiem  desitienies,  qui  tempore  Theophemi  Atheniensium  archofUis  cofusules 
fuerunt.  —  Ibid.  I,  183:  [archontes  Atheniensium]  desinunt  8ub  Theophenw, 
cujus  aetate  omnino  quidem  nostrae  regionis  res  praeclaraque  gesta  eessarunt. 

Vgl.  überhaupt:  G.  Müller  l.e.p.  153—155.  —  Westermann  in  Pauly's 
Beal-Enc.  II,  207  f.  —  Bornemann,  De  Gastoris  chronicis  Diodori  Siculi  fönte 
ac  norma,  Lübeck  1878.  —  Stiller,  De  Castoris  libris  chronicis,  1878  [erst 
1880  in  den  Buchhandel  gekommen,  Berlin,  Mayer  und  Müller].  —  Geiz  er, 
Julius  Africanus  II.  ThL,  1.  Abth.  1885,  S.  63—79  und  sonst  (über  die  Person 
des  Castor:  S.  70  ff.).  —  Susemi  hl,  Gesch.  der  griech.  Lit.  in  der  Alexan- 
drinerzeit II,  365—372  (identificirt  unsem  Castor  mit  dem  gleichnamigen 
Schwiegersohn  des  Galaterkönigs  Deiotarus).  —  Schwartz,  Die  Königslisten 
des  Eratosthenes  und  Castor  (Abhandlungen  der  Gottinger  Gesellsch.  der 
Wissensch.  Bd.  40,  1894/1895).  —  Wachsmuth,  EinL  in  das  Studium  der 
alten  Geschichte  S.  139—142  (bestreitet  die  Identität  mit  dem  Schwiegersohn 
des  Deiotarus). 

C.  Josephus*). 

Josephus,  dessen  Werke  die  Hauptquelle  für  unsere  Geschichte 
bilden,  giebt  in  seiner  Vita  und  in  der  Geschichte  des  jüdischen 
Krieges  folgende  Data  über  sein  Leben,  Er  war  geboren  im 
ersten  Jahre  der  Regierung  Caligula's  37/38  n.  Chr. 2)  zu  Jerusalem. 


1)  Der  Name  lautet  griech.  I(oatjnog  {Niese,  Josephi  opp.  I  p.  V).  So  auch 
auf  einem  in  Theben  in  Oberaeg3rpten  gefundenen  Ostrakon  (Steuerquittung) 
aus  dem  zweiten  Jahrh.  vor  Chr.  (Wilcken,  Griechische  Ostraka  11,  n.  721),  auf 
einem  anderen  ^Imorinioq  (Wilcken  II  n.  729).  '/oa^noc  auch  auf  der  Inschrift 
von  Berenike,  Gorp.  Inscr.  Qraec.  n.  5361  lin.  8,  s.  den  Wortlaut  dieser  In- 
schrift Bd.  III,  S.  42  f. 

2)  Das  erste  Jahr  Caligula's  geht  vom  16.  März  37  bis  dahin  38.  Da  Jo- 
sephus am  Schluss  der  Archäologie  sein  56.  Lebensjahr  mit  dem  13.  Jahre 
Domitian's  gleichsetzt,  welches  vom  13.  September  93  bis  dahin  94  geht,  so 
kann  er  nicht  vor  dem  13.  Sept.  37  geboren  sein.  Seine  (Jeburt  fallt  also 
zwischen  13.  Sept  37  und  16.  März  38.  Vgl.  Wieseler,  Chronologie  des 
apostolischen  Zeitalters  S.  98. 
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Sein  I  Vater  hiess  Matthias  und  stammte  aus  angesehenem,  priester- 
lichen Geschlechte,  dessen  Stammbaum  Josephus  bis  in  die  Zeit 
des  Johannes  Hyrkan  zurück  verfolgen  kann.  Einer  seiner  Vor- 
fahren Namens  Matthias  hatte  eine  Tochter  des  Hohenpriesters 
Jonathan  (=  Alexander  Jannäus?)  zur  Frau  (Vita  1,  vgl.  Bell,  JtuL 
}irooenL  1,  AntL  XVI,  7,  1).  Der  junge  Josephus  erhielt  eine  sorg- 
faltige rabbinische  Erziehung  und  will  schon  als  vierzehnjähriger 
Knabe  sich  durch  Gesetzeskunde  so  sehr  ausgezeichnet  haben,  dass 
die  Hohenpriester  und  die  ersten  Männer  der  Stadt  zu  ihm  kamen, 
um  von  ihm  im  Gresetz  sich  näher  unterrichten  zu  lassen.  Doch 
begnügte  er  sich  damit  nicht,  sondern  machte,  als  er  16  Jahre  ge- 
worden war,  der  Reihe  nach  die  Schulen  der  Pharisäer,  Saddu- 
cäer  und  Essäer  durch.  Aber  auch  damit  war  sein  Wissensdurst 
nicht  befriedigt;  sondern  er  begab  sich  jetzt  in  die  Wüste  zu  einem 
Einsiedler,  Namens  Banus,  um  von  ihm  die  letzte  Weihe  zu  em- 
pfangen. Nachdem  er  drei  Jahre  bei  diesem  zugebracht  hatte, 
kehrte  er  nach  Jerusalem  zurück  und  schloss  sich  im  Alter  von 
19  Jahren  öflFentlich  den  Pharisäern  an  (Vita  2).  Als  er  26  Jahre 
alt  war  {fier  bIxoötop  xai  hcrov  ivtavTov)^  im  Jahre  64  n.  Chr.^), 
machte  er  eine  Reise  nach  Rom,  um  die  Freilassung  einiger  ihm 
nahestehender  Priester,  welche  um  geringer  Ursache  willen  als 
Gefangene  dorthin  gebracht  worden  waren,  zu  erwirken.  Da  er 
durch  Vermittelung  eines  jüdischen  Schauspielers  Alityrus  sich  bei 
der  Kaiserin  Poppäa  in  Gunst  zu  setzen  wusste,  so  gelang  es 
ihm,  seinen  Zweck  zu  erreichen,  worauf  er  reich  beschenkt  nach 
Judäa  zurückkehrte  ( Vita  3).  Bald  nach  seiner  Rückkehr  kam  der 
Krieg  gegen  die  Römer  zum  Ausbruch  (66  n.  Chr.).  Josephus  will 
anfangs  entschieden  vom  Kriege  abgerathen  haben  ( Vita  4),  und  es 
ist  dies  immerhin  möglich,  da  überhaupt  die  jüdische  Aristokratie 
nur  gezwungen  dem  Aufstande  beitrat.  Thatsache  ist  aber,  dass 
er,  nachdem  einmal  die  ersten  entscheidenden  Schläge  gefallen 
waren,  sich  dem  Aufstande  anschloss,  ja  zu  den  Häuptern  desselben 
gehörte.  Er  wurde  von  den  Leitern  des  Aufstandes  mit  dem  wich- 
tigen Posten  eines  Befehlshabers  von  Galiläa  betraut  {Bell.  Jud. 
II,  20,  4.  Vita  7).  Von  nun  an  sind  seine  Thaten  und  Schicksale 
enge  mit  denen  des  jüdischen  Volkes  verknüpft  und  werden  darum 
in  der  Geschichte  des  jüdischen  Krieges  zur  Sprache  kommen 
(vgl.  Vita  7—74,  BeU.  Jud.  II,  20,  4—21,  10.  III,  4,  1.  6,  3—8,  9. 
9,  1.  5.  6).  Seine  Thätigkeit  als  |  Befehlshaber  von  Galiläa  endigte 
damit,  dass  er  nach  dem  Falle  der  Festung  Jotapata  im  J.  67  in 
die  Gefangenschaft  der  Römer  gerieth  {Bdl.  Jud,  III,  8,  7 — 8).  Als 
er  vor  Vespasian  gefuhrt  wurde,  weissagte  er  diesem  seine  künf- 

3)  S.  Wiesel  er,  Chronol.  des  apostol.  Zeitalters  S.  98. 
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tige  Erhebung  zum  Kaiser  (B  /.  III,  8,  9.  Smton.  Vesp.  c.  5.  Dio 
Cass.  LXVI,  1.  Appian.  bei  Zonaras  XI,  16),  was  für  ihn  die  günstige 
Folge  hatte,  dass  er  von  Anfang  an  mit  Schonung  und  Auszeich- 
nung behandelt  wurde  (Ä  J.  III,  8,  9.  Vita  Ib).  Als  aber  zwei 
Jahre  später  im  J.  69  Vespasian  in  der  That  von  den  Legionen 
in  Aegypten  und  Judäa  zum  Kaiser  ausgerufen  wurde,  und  so  die 
Weissagung  des  Josephus  sich  erfüllte,  erinnerte  sich  Vespasian 
des  Gefangenen  und  schenkte  ihm  zum  Danke  dafür  die  Freiheit 
{B.  J.  IV,  10,  7).  Von  nun  an  führte  Josephus,  wie  es  die  Sitte 
forderte,  den  Familiennamen  Vespasian's  „Flavius"  neben  dem  sei- 
nigen. Vespasian  eilte  nach  seiner  Ausrufung  zum  Kaiser  zunächst 
nach  Alexandria  (B.  J.  IV,  11,  5),  wohin  Josephus  ihn  begleitete 
{Vita  75).  Von  hier  kehrte  Josephus  im  Gefolge  des  Titus,  wel- 
chem Vespasian  die  Fortsetzung  des  Krieges  übertragen  hatte,  nach 
Palästina  zurück  und  blieb  in  der  Umgebung  des  Titus  bis  zum 
Ende  des  Krieges  (Vita  75.  c.  Apion,  I,  9).  Während  der  Belage- 
rung Jerusalems  musste  er  im  Auftrage  des  Titus  oftmals  unter 
Gefahr  seines  eigenen  Lebens  die  Juden  zur  Uebergabe  auffordern 
{BeU.  Jud.  V,  3,  3.  6,  2.  7,  4.  9,  2—4.  13,  3.  VI,  2,  1—3.  2,  5  init, 
7,  2.  Vita  75).  Einmal  wurde  er  dabei  von  einem  Steine  getroffen, 
so  dass  er  bewusstlos  weggetragen  wurde  {B.  J,  V,  13,  3).  Als 
nach  der  Einnahme  der  Stadt  Titus  ihn  aufforderte  „zu  nehmen 
was  er  wolle",  nahm  er  nur  einige  heilige  Bücher  {ßißXlmv  IbqAv\ 
und  erbat  die  Freilassung  vieler  ihm  befreundeter  Gefangenen, 
dai'unter  seines  eigenen  Bruders.  Selbst  drei  schon  Gekreuzigte 
wurden  auf  seine  Bitte  wieder  abgenommen,  wovon  einer  genas 
[Vita  75).  Da  seine  Aecker  bei  Jerusalem  für  die  römische  Be- 
satzung gebraucht  wurden,  gab  ihm  Titus  dafür  andere  in  der  Ebene 
{Vita  76).  Nach  Beendigung  des  Krieges  ging  er  mit  Titus  nach 
Rom,  wo  er  fortan  im  Genüsse  kaiserlicher  Gunst  seinen  Studien 
und  schriftstellerischen  Arbeiten  lebte.  Der  ehemalige  jüdische 
Priester  wurde  ein  griechischer  Literat  Vespasian  wies  ihm 
eine  Wohnung  in  seinem  eigenen  früheren  Palaste  an,  verlieh  ihm 
das  römische  Bürgerrecht  und  setzte  ihm  einen  jährlichen  Ge- 
halt aus  {Vita  76,  vgl.  Sueton.  Vesp.  18:  primus  e  fisco  LaÜnis 
Graecisque  rhetoribus  anniUL  centena  constituit).  Auch  schenkte  er  ihm 
ein  ansehnliches  Grundstück  in  Judäa.  Bei  der  Unterdrückung 
des  Juden-Aufetandes  in  Cyrene  gab  der  gefangene  Anführer 
desselben,  Jonathan,  viele  vornehme  Juden,  darunter  auch  den  Jo- 
sephus, als  seine  Mitschuldigen  an:  Josephus  habe  ihm  Waffen  und  | 
Geld  geschickt.  Vespasian  schenkte  aber  dieser  unwahren  Be- 
hauptung keinen  Glauben  und  bewahrte  dem  Josephus  seine  Gunst 
{Vita  76,  Bell.  Jud.  VII,  11,  1—3).     Der  gleichen  Gunst  erfreute 
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sich  Josephus  bei  Titus  (79—81  n.  Chr.)  undDomitian  (81—96). 
Letzterer  verlieh  ihm  Abgabenfreiheit  für  seinen  Grundbesitz  in 
ludäa  ( Vita  76).  Von  seinem  Verhältniss  zu  den  späteren  Kaisern 
ijjt  nichts  bekannt  Ebensowenig  wissen  wir  etwas  Näheres  über 
die  Zeit  seines  Todes.  Nur  so  viel  ist  sicher,  dass  er  im  ersten 
Decennium  des  zweiten  Jahrhunderts  noch  gelebt  hat.  Denn  die 
Selbstbiographie  ist  nach  dem  Tode  Agrippa's  II  geschrieben 
( Vita  65).  Agrippa  starb  aber  im  dritten  Jahre  Trajan's,  1 00  n.  Chr. 
(PhoHus,  Bibliotheca  cod.  33).  —  Nach  einer  Angabe  des  Eusebius 
{Bist,  EocL  III,  9)  wurde  Josephus  in  Eora  durch  Errichtung  einer 
Bildsaule  geehrt. 

üeber  seine  Familien-Angehörigen  theilt  JoMephus  Folgendes  mit. 
Zar  Zeit  des  Johannes  Hyrkan  lebte  sein  Vorfahre  Simon  „der  Stotterer** 
0  tpekkog).  Er  gehörte  der  ersten  der  vierundzwanzig  Priesterclassen,  also  der 
Classe  Jojarib,  an.  Simonis  Sohn  war  Matthias  o  *H(pXlov  {Niese  'Htpaiov), 
welcher  eine  Tochter  des  Hohenpriesters  Jonathan  (=  Alexander  Jannäus?) 
heirathete.  Aus  dieser  Ehe  stammte  Matthias  „der  Bucklige**  (o  xvgtog), 
jreboren  im  ersten  Jahre  Hyrkan's  (II  1).  Matthias  des  Buckligen  Sohn  war 
Joseph,  geboren  im  nennten  Jahre  der  Alexandra  (??).  Dessen  Sohn  war 
Matthias,  der  Vater  unseres  Josephus,  geboren  im  zehnten  Jahre  des  Arche- 
laas  (Vita  1)*).  —  Die  Eltern  unseres  Josephus  lebten  noch  zur  Zeit  des  grossen 
Krieges.  Während  er  Befehlshaber  in  Galiläa  war,  erhielt  er  durch  seinen 
Vater  Nachrichten  aus  Jerusalem  ( Vita  41).  Während  der  Belagerung  Jeru- 
»alems  befanden  sich  seine  Eltern  in  der  belagerten  Stadt  und  wurden,  da 
man  ihnen  nicht  traute,  von  den  Aufständischen  gefangen  gehalten  (der  Vater: 
M,  Jud,  V,  13,  1,  die  Mutter:  Bell,  Jvd,  V,  13,  3,  vgl.  auch  V,  9,  4  fin.  ed. 
Xiese  §  419).  ]  Für  seinen  Bruder  (es  ist  wohl  sein  leiblicher  Bruder  Matthias 
gemeint,  mit  welchem  er  gemeinsam  erzogen  worden  war  Väa  2)  erwirkte  er 

4)  Die  Genealogie,  wie  sie  der  überlieferte  Text  von  Vita  l  bietet,  enthält 
mehrere  Unmöglichkeiten.  Wenn  des  Josephus  Vater  Matthias  im  zehnten 
Jahre  des  Archelans  (6  n.  Chr.)  geboren  ist,  so  kann  dessen  Vater  Joseph  nicht 
im  neunten  Jahre  der  Alexandra  (67  v.  Chr.)  geboren  sein.  Hier  liegt  ent- 
weder eine  Nachlässigkeit  des  Josephus  oder  eine  Text-Gorruption  vor.  Neh- 
men wir  an,  dass  Joseph,  der  Grossvater  unseres  Josephus,  etwa  um  30  v.  Chr. 
geboren  ist  (im  neunten  Jahre  des  Herodes?),  so  wird  unter  dem  Hyrkan,  in 
dessen  erstem  Jahre  „Matthias  der  Bucklige**  geboren  ist,  Hyrkan  II  zu  ver- 
!«tehen  sein,  welcher  im  J.  76  v.  Chr.  Hoherpriester  wurde.  Des  Buckligen 
Mutter  kann  dann  nicht  eine  Tochter  des  ersten  Makkabäer's  Jonathan  (f  143/142 
V.  Chr.)  gewesen  sein,  sondern  nur  eine  Tochter  des  Alexander  Jannäus  (t  76 
V.  Chr.),  welcher  auch  Jonathan  hiess.  Freilich  hat  Josephus  nach  ^wvdd'ov 
dQX^f^^^Q  den  erläuternden  Zusatz  xov  tcqwxov  ix  xdiv  lAaafitovalov  nal6a>v 
'/hovQ  aQxi^Qfxxsvaayxoq^  rov  dSeXipoi  Slpitovog  xov  dgxifQf^foq.  Allein  es  liegt 
der  Verdacht  nahe,  dass  Josephus  diese  erläuternde  Bemerkung  irrthümlich 
zö  dem  in  der  urkundlichen  Liste  seiner  Vorfahren  vorgefiindenen  Namen  des 
„Hohenpriesters  Jonathan**  hinzugefügt  hat.  Ist  Alexander  Jannäus  gemeint, 
<iann  stimmt  auch  die  Angabe,  dass  „Simon  der  Stotterer**  unter  Johannes 
Hyrkan  gelebt  hat. 
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nach  der  Einnahme  Jerusalems  die  Befreiung  aus  römischer  Kriegsgefangen- 
schaft (Vüa  75).  Nach  Bell.  Jud.  V,  9,  4  fin,  befand  sich  auch  seine  Frau 
während  der  Belagerung  in  der  Stadt.  Vermuthlich  war  dies  seine  erste  Frau, 
von  welcher  sonst  nicht  die  Rede  ist.  Als  Kriegsgefangener  Vespasian's  hatte 
er  auf  dessen  Befehl  eine  gefangene  Jüdin  aus  Cäsarea  geheirathet.  Diese  ver- 
Hess  ihn  aber,  während  er  mitVespasian  sich  in  Alexandria  befand.  Er  hei- 
rathete  dann  in  Alexandria  eine  Andere  (Vüa  75).  Von  letzterer  erhielt  er 
drei  Söhne,  von  welchen  zur  Zeit  der  Abfassung  der  Vita  nur  noch  einer,  der 
im  vierten  Jahre  Vespasian's  geborene  Hyrkanus,  lebte  (Vita  1  und  70). 
Noch  zur  Zeit  Vespasian's  schied  sich  Josephus  von  dieser  Frau  und  heirathete 
eine  vornehme  Jüdin  aus  Kreta,  welche  ihm  zwei  Sohne  gebar:  Justus  ge- 
boren im  siebenten  Jahre  Vespasian's  und  Simonides  mit  dem  Beinamen 
Agrippa,  geboren  im  neunten  Jahre  Vespasian's.  Beide  lebten  noch  zur  Zeit 
der  Abfassung  der  Vita  {Vita  1  und  76). 

Der  schriftstellerischen  Müsse  des  Josephus  in  Rom  verdanken 
wir  jene  Werke,  ohne  welclie  unsere  Geschichte  überhaupt  nicht 
geschrieben  werden  könnte.    Erhalten  sind  folgende  vier: 

1)  „lieber  den  jüdischen  Krieg"  Uepl  rov  ^lovöaixov  jco- 
Xt'fiov,  wie  Josephus  selbst  das  Werk  betitelt^).  Es  ist  in  sieben 
Bücher  eingetheilt,  eine  Eintheilung,  die,  wie  z.  B.  aus  Anti.  XIII, 
10,  6,  XVIII,  1,  2  erhellt,  von  Josephus  selbst  herrührt.  Der 
eigentlichen  Kriegsgeschichte  geht  eine  sehr  ausführliche  Einleitung 
vorher,  welche  das  ganze  erste  Buch  und  die  Hälfte  des  zweiten 
einnimmt.  Das  erste  Buch  beginnt  mit  der  Zeit  des  Antiochus 
Epiphanes  (175—164  v.  Chr.)  und  geht  bis  zum  Tode  des  Herodes 
(4  V.  Chr.).  Das  zweite  setzt  die  Geschichte  fort  bis  zum  Aus- 
bruch des  Krieges  (66  n.  Chr.)  und  umfasst  noch  das  erste  Kriegs- 
jahr 66/67  n.  Chr.     Das  dritte  behandelt  den  Krieg  in  Galiläa 

5)  AfUL  XX,  11  erf.  Niese  §  258:  taiq  in  ifiov  negl  xov  ^ovöalxov 
noXifjiov  ßißXotQ  yeygafdfjiivatq,  Vita  74:  iv  xaig  negl  xov  ^ovSaixov 
noXepiov  ßißXoiq.  Aehnlich  Antt,  XVIII,  1,2:  ^vxy  devxega  ßißXcp  xofj  *IovSttixov 
noXifjiov.  Im  cod.  Parisin,  1425  lautet  die  üeberschrift:  ^Xaviov  Iwarpiov 
^Eßgalov  icxogla  %v6aixov  noXsfiov  nQoq  '^PwfxalovQ  (diesen  Titel  hält  Niese, 
Jos.  opp,  VI  p,  III  für  den  ursprünglichen).  Aehnlich  Stephanus  Byx,  s.  r. 
4»aaatjXig'  iwaijnoq  iv  a  xov  ngog^Pwfiaiovq  noXifxov,  Vgl.  auch  Theophüua  ad 
AutoL  in  c.  23  ed,  Otto  p,  248.  Euseb.  Hist.  ecel  I,  5,  6.  II,  6,  4.  —  In  den 
meisten  Handschriften  lautet  die  üeberschrift  tibqI  aXwosofg  (s.  Niese's  Aus- 
gabe Bd.  I  proleg.  p,  VI  und  Bd.  VI  p.  3).  Dieser  sicher  nicht  von  Josephus 
herrührende  Titel  findet  sich  zuerst  bei  Origenes,  Selecta  in  ThrenoSy  ad 
Thren.  4,  14  [opp.  ed,  de  la  Rue  III,  348,  Lommatxsch  XIII,  211):  ^datptnog 
yag  iv  xolg  negl  aXmcewg  laxogeX,  Dann  bei  Hieron ymus,  z.  B.  eomnient, 
in  Jesaiam  c.  64  s.  fin,  {opp,  ed.  Vallarsi  IV,  766):  quae  Josephus  Judaieae 
scriptor  historiae  septem  explicat  voluminilmSy  quihiis  imposuit  tittUum  Capti- 
ritatis  Judaieae  id  est  negl  aXtoaewq,  Vgl.  epist.  22  ad  Eustochium  e.  35 
(Vallarsi  I,  120),  adv,  Jovinian,  II,  14  (Valiarsi  II,  343),  de  viris  illustr,  c.  13 
(  Vallarsi  II,  851).  Femer  Chronicon  paschale  (ed.  Dindorf  I,  463) :  'ffoaijnno g 
laxogel  iv  xtp  nifinxtp  X6y(p  xfjg  aXciaeag, 
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67  n.  Chr.;  das  vierte  den  weiteren  Verlauf  des  Krieges  bis  zur 
völligen  Isolirung  Jerusalems;  das  fünfte  und  sechste  die  Be* 
lagißrung  und  Eroberung  Jerusalems;  das  siebente  das  Nachspiel 
des  Krieges  bis  zur  Vernichtung  der  letzten  Reste  der  Aufstän- 
dischen. —  Aus  der  Vorrede  des  Werkes  (c  1)  erfahren  wir,  dass 
es  ursprünglich  in  der  Muttersprache  des  Josephus,  also  |  aramäisch, 
geschrieben  und  erst  später  von  ihm  griechisch  umgearbeitet  wor- 
den ist.  Bei  der  Umarbeitung  bediente  er  sich  des  griechischen 
Stiles  wegen  einiger  Mitarbeiter  {contra  Apion.  I,  9).  Als  Quelle 
für  die  eigentliche  Kriegsgeschichte  diente  ihm  vorzugsweise  die 
eigene  Erfahrung,  da  er  ja  bei  den  erzählten  Ereignissen  entweder 
handelnd  betheiligt  oder  doch  als  Augenzeuge  zugegen  war.  Schon 
während  der  Belagerung  Jerusalems  hatte  er  sich  schriftliche  Auf- 
zeichnungen gemacht,  für  welche  er  auch  die  Angaben  der  üeber- 
läufer  über  die  Zustände  im  Innern  der  Stadt  verwerthete  {c  Apion. 
I,  9).  Als  das  Werk  vollendet  war,  übergab  er  es  dem  Vespasian 
und  Titus  und  hatte  die  Genugthuung,  von  diesen,  wie  auch  von 
König  Agrippa  11  und  von  vielen  Römern,  welche  am  Kriege 
theilgenommen  hatten,  das  Zeugniss  zu  erhalten,  dass  er  die  That- 
sachen  richtig  und  wahrheitsgetreu  dargestellt  habe  (c.  Ajnon.  I,  9. 
Viia  65).  Titus  befahl  eigenhändig  die  Veröffentlichung  der  Bücher 
{Vita  65:  x^Q^S^^  ^5  ^ccvrov  ;fapl  ra  ßcßXla  öijfioocciaai  xqoo- 
ira^Bp).  Agrippa  schrieb  zweiundsechzig  Briefe,  in  welchen  er 
die  Richtigkeit  der  Darstellung  bezeugte.  Noch  während  der  Ab- 
fassung hatte  ihm  Josephus  die  einzelnen  Bücher  übergeben  und 
von  ihm  günstige  ürtheile  erhalten  ( Vita  65).  —  Da  das  vollendete 
Werk  dem  Vespasian  übergeben  wurde  {c  Ap.  I,  9),  muss  es 
noch  während  dessen  Regierung  (69 — 79  n.  Chr.)  geschrieben  sein; 
aber  jedenfalls  erst  gegen  Ende  derselben,  da  dem  Werke  des 
Josephus  bereits  andere  Schriften  über  den  jüdischen  Krieg  vor- 
hergegangen waren  (Ä/.  Vorw.c.  l.Antt.YoYVf.c.  1).  Bestätigt  wird 
dies  auch  dadurch,  dass  B.  J.  VII,  5, 7  der  Bau  des  Tempels  der  Pax 
(EiQfjpf])  als  vollendet  erwähnt  wird;  dieser  wurde  nach  Dio  Cass. 
LXVI,  15  erst  i.  J.  75  n.  Chr.  eingeweiht^). 

2)  Die  „Jüdische  Archäologie",  %v6alLxr]  ^jQxctioXoyla  {Ayi- 
tiquitaies  Judaicae),  behandelt  in  20  Büchern  die  Geschichte  des 
jüdischen  Volkes  von  Anbeginn  bis  zum  Ausbruch  des  Krieges  gegen 
die  Römer  im  J.  66  n.  Chr.  Die  Eintheilung  in  20  Bücher  rührt 
von  Josephus  selbst  her  {Antt,  Schluss).  Josephus  will  damit  ein 
Seitenstück  liefern  zu  der  ebenfalls  aus  20  Büchern  bestehenden 
^Ptofialxfj  dgxaioXoyla des Dionysius  von Halikarnassus ').  Die  ersten 


6)  Gntschmid,  Elleine  Schriften  IV,  344.    Niese,  Jos.  opp,  VI  p.  IV. 

7)  Gtttschmid,  Kleine  Schriften  IV,  347.    Auch  Joh.  Weiss  hat,  unab^ 


80  §  3.   Quellen.   C.  ^Tosephus.  [61.  62] 

zehn  Bücher  laufen  der  biblischen  Geschichte  parallel  und  reichen 
bis  zum  Ende  der  babylonischen  Gefangenschaft.  Das  elfte  geht 
von  Cyrus  bis  Alexander  d.  Gr.;  das  zwölfte  von  Alexander  d.  Gr. 
(t  323  V.  Chr.)  bis  zum  Tode  des  Judas  Makkabäus  (161  v.  Chr.); 
das  dreizehnte  bis  zum  Tode  der  Alexandra  (67  v.  Chr.);  das 
vierzehnte  bis  zum  Regierungsantritt  Herodes'  des  Grossen  (37 
V.  Chr.);  das  fünfzehnte,  sechzehnte  und  siebenzehnte  be- 
handeln die  Regieniiig  des  Herodes  (37—4  v.  Chr.);  die  drei  letz- 
ten gehen  von  da  bis  zum  Jahr  66  n.  Chr.  —  Das  Werk  ist  nach 
manchen  Unterbrechungen  (Vorw.  c.  2)  im  13.  Jahre  Domitian's  und 
im  56.  Lebensjahre  des  Josephus,  also  93  oder  94  n.  Chr.  vollendet 
{ÄntL  XX,  11  Schluss).  Zur  Vollendung  hatte  ihn  namentlich  ein 
gewisser  Epaphroditus,  ein  Mann,  dessen  lebhaftes  Interesse  für 
die  Wissenschaften  Josephus  |  rühmend  hervorhebt,  ermuntert  ^).  — 
Dass  das  ganze  Werk  in  erster  Linie  nicht  für  jüdische,  sondern 
für  griechisch-römische  Leser  bestimmt  ist  und  besonders 
auch  den  Zweck  verfolgt,  der  gebildeten  Welt  einige  Achtung  vor 
dem  vielverleumdeten  Volke  der  Juden  abzunöthigen ,  geht  aus 
der  Haltung  desselben  hinlänglich  hervor  und  wird  zum  Ueberfluss 
von  Josephus  selbst  ausdrücklich  gesagt  {AnU.  XVI,  6,  8). 

Als  Quellen  dienten  dem  Josephus  für  die  ältere  Zeit  (bis 
auf  Nehemia  um  440  v.  Chr.)  so  gut  wie  ausschliesslich  die  kano- 
nischen Bücher  des  Alten  Testamentes.    Als  geborener  Pa- 

hängig  von  Gutschmid,  auf  diese  ParaUele  mich  aufmerksam  gemacht.  Sie 
ist  fiir  die  Beurtheilung  von  Josephus'  Geschichtswerk  nicht  unwichtig. 

8)  Diesem  Epaphroditus  übergab  Josephus  auch  seine  Vita(Vtta7ß)  und 
die  Bucher  gegen  Apion  {contra  Apion,  1, 1.  II,  41).  —  Männer  Namens  Epa- 
phroditus sind  aus  damaliger  Zeit  zwei  bekannt.  Der  eine  war  ein  Freige- 
lassener und  Secretär  (a  libeüis)  Nero's  und  wurde  von  Domitian  hingerichtet 
{Tacä.  Afifial,  XV,  55.  Suetm,  Nero  49,  Domit,  14.  Dio  Cass.  LXIII,  29.  LXVII, 
14.  Suidas  Lex.  s,  v,  ^EnixzTjTog).  Der  andere  war  ein  Grammatiker,  der  von 
der  Zeit  Nero's  bis  Nerva's  in  Bom  lebte  und  eine  grosse  Bibliothek  zusammen- 
brachte (Suidcis  IjCx,  s,  V.  ^EnatpgoSixoq  .  .  .  ,  iv  *P(ofiy  dihigEy>sv  inl  Nigtovoq 
xal  ß^Qi  N^Qßa  ....  civovfjievog  6€  del  ßtßkla  ixn^aaro  fivgiaSag  xgBtg  xal 
Tovtfov  anovSalwv  xal  dvaxex(0Qtjx6twv,  Vgl.  auch  FahricitiSy  Biblioth.  graee. 
ed.  Ilarfes  I,  512.  582.  III,  815.  Bahr  in  Pauly's  Real-Enc.  Uh  160).  Viele 
halten  den  Erstgenannten  für  identisch  mit  dem  Gönner  des  Josephus  (so  z.  B. 
Fabricius- Hartes  V,  5  u.  65.  Gutschmid,  Kleine  Schriften  IV,  386.  Niese, 
Jos.  opp,  V  p.  III.  Ders.,  Historische  Zeit«chr.  Bd.  76,  1896,  S.  199.  Erbes, 
Zeitschr.  für  wiss.  Theol.  1896,  S.  429  f.).  Das  ist  aber  unmöglich,  da  letzterer 
noch  über  die  Zeit  Domitian's  hinaus  gelebt  haben  muss.  Viel  eher  kann 
man  an  den  Grammatiker  denken;  aber  auch  dies  nur  unter  der  Voraussetzung, 
dass  er  bis  in  den  Anfang  der  Regierung  Trajan's  gelebt  hat.  Der  Name  Epa- 
phroditus ist  nicht  selten.  Ö.  die  römischen  Grabschriften  Corp.  Inscr.  Lai.  /. 
VI  w.  17181 — 17194.  Kaibel,  Inscript,  Graeoae  Siciliac  ei  Italiae,  Indexe 
p.  716  s.  V. 
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listinenser  zeigt  er  bei  deren  Benützung  vielfach  Kenntniss  des  he- 
bräischen Grundtextes;  doch  ist  vorwiegend  die  griechische  Ueber- 
setzung  der  LXX  benützt,  so  sehr,  dass  Josephus  bei  den  Büchern 
Esra  und  Esther  auch  diejenigen  Stücke  benützt,  welche  nur  in  den 
LXX  stehen  (s.  unten  Bd.  III,  S.  328,  331,  Bloch,  Die  Quellen  des 
Josephus  S.  69—79).  —  Die  Bearbeitung  der  biblischen  Geschichte 
ist  nach  folgenden  Gesichtspunkten  vollzogen:  1)  Im  apologetischen 
Interesse  werden  nicht  selten  Modificationen  vorgenommen,  An- 
stossiges  ausgelassen  oder  umgestaltet  und  die  Geschichte  in  mög- 
lichst hellem  Glorienscheine  dargestellt  2)  Für  letzteren  Zweck 
hatte  dem  Josephus  bereits  die  ältere  Legende,  die  sogenannte 
Haggada,  vorgearbeitet.  Der  Einfluss  derselben  zeigt  sich  na- 
mentlich in  der  Geschichte  der  Patriarchen  und  des  Moses.  3)  Wie 
es  scheint,  hat  Josephus  diese  haggadische  Ausschmückung  nicht 
lediglich  aus  der  mündlichen  Tradition  geschöpft,  sondern  zum 
Theil  schon  aus  den  älteren  hellenistischen  Bearbeitungen  der  bib- 
lischen Geschichte  von  Demetrius,  I  Artapanus  und  Anderen  ®).  4)  Bei 
der  Darstellung  der  Gesetze  folgt  er  der  palästinensischen  Halacha 
(Beispiele  s.  Bd.  II,  S.  247  ff.).  5)  Auch  der  Einfluss  Philo's  ist 
mehrfach  bemerkbar '  ^).  6)  Zur  Ergänzung  und  Bestätigung  der 
biblischen  Geschichte  werden  zuweilen  auch  Berufungen  auf  ausser- 
biblische  Autoren  eingeschaltet,  namentlich  in  der  Geschichte  der 
Urzeit  und  in  der  späteren  Geschichte  da,  wo  sich  dieselbe  mit 
derjenigen  der  NachbaiTölker  berührt  * '). 

9)  üeber  den  EinflusH  de»  DemetriuH  s.  Freudenthal,  Alexander  Polyhistor 
8.46,  49  not,,  61  not,j  63,  über  den  des  Artapanus:  Freudenthal,  S.  160  wo/., 
169—171.  Ueber  Beide:  Bloch,  Die  Quellen  des  Fl.  Josephus  S.  53—62.  Josephus 
kennt  sie  wohl  nicht  direct,  sondern  durch  Vermittelung  des  Alexander  Poly- 
histor, 8.  Bd.  III,  S.  346«:  —  Gutschmid,  Kleine  Schriften  11,  182  (==  Anz. 
von  Freudenthal's  Alexander  Polyhistor  im  Lit.  Ceutralbl.  1875)  stellt  in  Ab- 
rede, dass  Josephus  bei  Abfassung  der  Archäologie  den  Alexander  Polyhistor 
gekannt  habe;  erst  in  contra  Apionem  verrathe  er  eine  flüchtige  Bekanntschaft. 

10)  S.  Siegfried,  Philo  von  Alexandria  S.  278- -281.  Freudenthal, 
Alexander  Polyhistor  S.  218.  Wendland,  Jahrbb.  für  class.  Philo!.,  22.  Supp- 
lementbd.  1896,  S.  712  f.  (in  der  Abb.  über  die  Therapeuten).  Anders:  Bloch, 
Die  Quellen  des  Fl.  Josephus  S.  117—140. 

11)  In  den  ersten  zehn  Büchern  werden  folgende  nichtbiblische  Autoren 
eitirt:  I,  3,  6:  Berosus,  Hieronymus,  Mnaseas,  Nicolaus  Damascenus.  —  I,  3,  0: 
Manetho,  Berosus,  Mochus,  Hestiäus,  Hieronymus,  Hesiod,  Hccataus,  Hellanicus, 
Acusilaus,  £phoru8,  Nicolaus.  —  I,  4,  3:  Sibylla,  Hestiäus.  —  I,  7,  2:  Berosus, 
Heeatätts,  Nicolaus.  —  1, 15:  Malchus,  nach  Alexander  Polyhistor.  —  VII,  3,  2: 
Homer.  —  VII,  5,  2:  Nicolaus.  —  VIII,  5,  3:  Menandros,  Dios.  —  VIII,  6,  2- 
Herodot.  —  VIII,  10,  2-3:  Herodot  —  VIII,  13,  2:  Menandros.  —  IX,  14,  2: 
Menandros.  —  X,  1,  4:  Herodot,  Berosus.  —  X,  2,  2:  Berosus.  —  X,  11,  1: 
Berosus,  Megasthenes,  Diocles,  Philostratus.  —  üeber  die  Frage,  ob  Manetho 

Schür  er,  Geschichte  1.  3.  u.  4.  Aafl.  6 
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üeber  die  nachbiblische  Zeit  ist  Josephus  äusserst  ungleich- 
massig  orientirt.  Die  gi'osse  Lücke  zwischen  Nehemia  und  Antio- 
chus  Epiphanes  (440—175  v.  Chr.)  wird  fast  nur  durch  ein  paar 
legendarische  Stoffe  ausgefüllt,  namentlich  durch  Alexander-Sagen 
und  einen  langen  Auszug  aus  Pseudo-Aristeas  (XII,  2).  Für 
die  Zeit  von  175— 135  v.  Chr.  ist  das  erste  Makkabäerbuch  die 
Hauptquelle,  welche  freilich  gegen  Schluss  so  summarisch  benutzt 
ist,  dass  man  zweifeln  kann,  ob  dem  Josephus  das  Buch  vollstän- 
dig vorgelegen  hat  (s.  Bd.  III,  S.  142)*  2).  Ergänzt  ist  es  durch 
Polybius  (Xn,  9,  1)*^)  und  von  der  Zeit  an,  wo  Polybius  auf- 
hört (143  V.  Chr.),  durch  dieselben  Quellen,  aus  welchen  dann  über- 
haupt die  Geschichte  der  Hasmonäer  seit  135  v.  Chr.  geschöpft 
ist.  Für  diese  hat  nämlich  Josephus  augenscheinlich  keine  schrift- 
liche jüdische  Quelle  mehr  gehabt.  Er  gewinnt  daher  seinen  Stoff 
dadurch,  dass  er  aus  den  universalhistorischen  Werken  der  Griechen 
die  auf  |  die  Geschichte  Palästina's  bezüglichen  Notizen  excerpiii;. 
Seine  Hauptgewährsmänner  waren  für  die  Zeit  von  135—37  v.  Chr. 
die  von  ihm  oft,  und  fast  ausschliesslich  citirten  Historiker 
Strabo  (XIII,  10,  4.  11,  3.  12,  6.  XIV,  3,  1.  4,  3.  6,  4.  7,  2.  8,  3. 
XV,  1,  2)  und  Nicolaus  Damascenus  (Xni,  8,  4.  12,  6.  XIV,  1, 
3.  4,  3.  6,  4).  Es  ist  zwar  in  neuerer  Zeit  mehrfach  die  An- 
sicht ausgesprochen  worden,  dass  gerade  diese  von  Josephus  am 
häufigsten  citirten  Autoren  nicht  seine  Hauptquelle  gebildet  hätten, 
da  die  Citate  nur  zur  Ergänzung  in  den  Text  der  von  ihm  be- 
nützten ungenannten  Hauptquelle  eingeschaltet  seien  *^).  Allein 
man  lässt  sich  dabei  von  einem  trügerischen  Scheine  leiten.  Jo- 
sephus entnimmt  jenen  Autoren  sein  ganzes  Material,  beruft  sich 
aber  an  einzelnen  Stellen,  die  ihm  von  Wichtigkeit  sind,  darauf, 
dass  sie  auch  so  sagen  wie  er.    Dieses  Verfahren  lässt  sich  auch 


in  der  Archäologie  benutzt  ist,  s.  Wie  de  mann,   Theol.  Litztg.  1901,   186  f. 
(in  der  Anzeige  von:  Sethe,  Sesostris  1900). 

12)  Ueber  die  Frage,  ob  Josephus  unseren  griechischen  Text  des  ersten 
Makkabäerbuches  benützt  hat,  s.  die  in  Bd.  III,  S.  142  genannte  Literatur; 
über  die  Art  der  Benützung:  Grimm,  Exeget.  Handb.  zum  ersten  Makkabäerb. 
S.  XXVIII  sq.  Drüner,  Untersuchungen  über  Josephus  (Marburg,  Diss.  1896) 
S.  35—50. 

13)  B.  N  u  s  s b a u  m ,  Observationes  in  Flavii  Josephi  Äntiquitates  Lib,  XU,  3 — 
XIII,  14  (1875)  S.  8—28.  Bloch,  Die  Quellen  des  Fl.  Josephus  S.  96—100. 
Dcstinon,  Die  Quellen  des  Fl.  Josephus  S.  45 ff. 

14)  So  Niese,  Hermes  XI,  1876.  S.  470  f.  Bloch,  Die  Quellen  des  Fl. 
Josephus  S.  92  fl*.  Destinon,  Die  Quellen  des  Fl.  Josephus  8.530*.  Otto, 
Strabonis  latogixwv  imoßvtifiaxfov  fragmenta  (Leipziger  Studien  zur  class. 
Philol.  11.  Bd.  Supplementheft  1889)  8.225—244.  Wachsmuth,  Einleitung 
in  das  Studium  der  alten  Geschichte  (1895)  8.  442—444. 
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bei  anderen  Schriftstellern  nachweisen.  Zonaras  z.  B.  excerpirt 
in  den  ersten  sechs  Büchern  seiner  Annalen  durchweg  den  Jose- 
phus, ohne  ihn  zu  nennen.  An  ein  paar  Stellen  aber,  die  ihm  be- 
sonders wichtig  sind,  citirt  er  den  Josephus  ausdrücklich  (VI,  4: 
Zeugniss  von  Christo,  VI,  6:  Zeugniss  über  Johannes  den  Täufer). 
Der  sogenannte  Hegesippus,  der  nichts  anderes  ist  als  eine  latei- 
nische Bearbeitung  des  Bellum  Judaicum  ^  citirt  einmal  eben  dieses 
Werk,  als  ob  er  nur  ausnahmsweise  eine  Notiz  daraus  gebe  (I,  1, 
8:  ut  Josephus  auetor  est).  Ebenso  macht  es  also  Josephus  selbst 
mit  Strabo  und  Nicolaus.  Wo  die  Citate  wirklich  eine  Kinschal- 
tung  in  den  gegebenen  Text  sind,  da  folgt  Josephus  eben  dem 
Einen  und  ergänzt  ihn  durch  den  Andern.  Aus  diesem  Verfahren 
erklären  sich  auch  einzelne  Inconsequenzen  zwischen  dem  Text  und 
dem  eingeschalteten  Citat  Dass  die  Citate  mit  dem  im  Text  Ge- 
sagten „vielfach  in  schreiendem  Widerspruch  stehen",  wie  Wachs- 
umth  sich  ausdrückt'^),  ist  eine  arge  üebertreibung  einer  nur  in 
sehr  beschränktem  Maasse  richtigen  Beobachtung.  Sie  trifft  eigent- 
lich nur  für  die  Geschichte  AristobuVs  I  zu,  wo  Josephus  im  Text 
wahrscheinlich  überhaupt  keiner  schriftlichen  Quelle,  sondern  jü- 
dischen Legenden  folgt,  mit  welchen  das  dann  citirte  Urtheil  Strabo's 
über  jenen  Fürsten  (XIII,  11,  3)  allerdings  in  schroffem  Wider- 
spruch steht  Ein  zureichender  Grund,  eine  ungenannte  Haupt- 
quelle zu  statuiren,  liegt  also  nirgends  vor.  Die  vorsichtig  ab- 
wägende Methode  Strabo's,  die  aus  dessen  Geographie  bekannt  ist, 
lässt  sich  an  einzelnen  Stellen,  wo  er  nicht  genannt  ist,  noch  deut- 
lich erkennen  (so  bei  den  verschiedenen  Zahlenangaben  XIII,  12, 
5)^®).    Selbstverständlich  gehen  Strabo  und  Nicolaus  wieder  auf 


15)  Einleitung  in  das  Studium  der  alten  Geschichte  S.  444. 

16)  Vgl.  gegen  die  „Anonymus-Hypothese"  auch  meine  Anzeigen  über  Bloch 
und  Destinon  in  der  TheoL  Literaturzeitung  1879,  567  ff.  1882,  388  ff.,  und 
die  treffenden  Ausfuhrungen  von  Drüner,  Untersuchungen  über  Josephus, 
(Marburg,  Diss.  1896}  8.  70—81.  Die  Hypothese  beruht  hauptsächlich  auf  der 
für  manche  Gelehrte  als  Axiom  geltenden  Voraussetzung,  dass  die  alten  Hi- 
storiker immer  nur  je  eine  Quelle  ausgeschrieben  haben.  Gegen  diese  Ein- 
Quellen-Theorie  s.  Gutschmid,  Kleine  Schriften  I,  S.  8.  Peter,  Die  ge- 
schichtliche Literatur  über  die  römische  Kaiserzeit  II,  1897,  S.  264  f.  —  Niese 
selbst  hat  später  seine  Ansicht  zurückgenommen  und  als  Hauptquelle  der 
Archäologie  die  eigene  frühere  Darstellung  des  Josephus  im  Belitim  Judaicum 
angenommen  (Historische  Zeitschr.  Bd.  76,  1896,  S.  218  ff.;  vgl.  auch  Drüner, 
Untersuchungen  S.  51—56).  Diese  Auffassung  ist  aber  nur  für  einzelne  Par- 
tien durchfuhrbar.  In  anderen  Abschnitten  ist  es  augenfällig,  dass  Josephus 
bei  der  viel  ausftihrlicheren  Darstellung  der  Archäologie  selbständig  wieder 
auf  seine  Quellen  zurückgeht.  Genauer  ist  wohl  zu  sagen:  eine  der  in  der 
Archäologie  ausgiebiger  benützten  Quellen  (vermuthlich  Nicolaus  Damascenus) 
liegt  auch  schon  der  kürzeren  Darstellung  des  Bellum  Judaicum  zu  Grunde.  — 

6* 
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ältere  Quellen  zurück.  Für  die  erste  Hälfte  des  genannten  Zeit- 
raumes (etwa  135—85  v*  Chr.)  bildet  höchst  wahrscheinlich  Posi- 
donius  die  Grundlage  (s.  oben  S.  4l£).  Citii-t  werden  noch  Ti- 
magenes(Xin,  11,  3.  12,  5),  Asinius  PoUio  und  Hypsikrates 
(XIV,  8,  3),  sämmtlich  in  Stellen,  die  aus  Strabo  entnommen  sind. 
Den  nur  einmal  (XIV,  4,  3)  genannten  Livius  hat  Josephus  sonst 
schwerlich  benützt  Das  in  dieser  Weise  aus  Strabo  und  Nicolaus 
gewonnene  Material  ergänzt  aber  Josephus  für  die  innere  jüdische 
Geschichte  dui'ch  Erzählungen,  die  sich  durch  ihren  Inhalt  als 
Legenden  charakterisiren  und  sich  deutlich  als  solche  von  dem 
sonstigen  Rahmen  der  Erzählung  abheben  (z.  B.  XIII,  10,  3. 
10,  5—6.  XIV,  2,  1).  Diese  sind  offenbar  aus  der  mündlichen 
Tradition  entnommen.  —  Für  die  Geschichte  des  Herodes 
ist  anerkanntermassen  Nicolaus  Damascenus  die  Hauptquelle 
(vgl.  XII,  3,  2.  XIV,  1,  3.  XVI,  7,  1  und  oben  S.  52f.).  Aus- 
schliesslich aus  ihm  scheint  die  kurze  Darstellung  im  Beüum 
Judaicum  geschöpft  zu  sein.  Auch  in  der  Ai*chäologie  macht 
die  ausfuhrliche  Darstellung  in  Buch  XVI— XVII  einen  durch- 1 
aus  einheitlichen  Eindruck.  Dagegen  sind  in  Buch  XV  Fugen  und 
Nähte  bemerkbar,  welche  auf  die  Benützung  zweier  Quellen  hin- 
weisen ;  und  zwar  ist  ausser  Nicolaus  Damascenus  augenscheinlich 
noch  eine  dem  Herodes  ungünstige  Quelle  benützt  Ob  Josephus 
die  XV,  6,  3  erwähnten  „Denkwürdigkeiten  des  Königs  Herodes" 
(vxofipfjfiaxa  rov  ßaciXicoq  ^Hgcpiov)  selbst  eingesehen  hat,  istminde* 
stens  sehr  fraglich  (vgl.  oben  S.  48).  —  So  ausführlich  die  Geschichte 
des  Herodes  behandelt  ist,  so  mangelhaft  ist  die  Geschichte  seiner 
unmittelbaren  Nachfolger.  Es  scheint  fast,  als  ob  dem  Josephus 
hier  alle  schriftlichen  Quellen  gefehlt  haben.  Erat  von  der  Regierung 
Agrippa's  1  an  ^41—44  n.  Chr.)  geht  die  Erzählung  wieder  etwas 
mehr  in's  Detail  Jedenfalls  flössen  ihm  hier  bereits  mündliche 
Quellen ;  wie  er  denn  über  die  Regierung  Agrippa's  I  durch  dessen 
Sohn  Agrippa  II  unterrichtet  sein  konnte.  Für  die  Geschichte  der 
letzten  Decennien  vor  dem  Kriege  kam  ihm  auch  schon  seine  eigene 
Erinnerung  zu  Hülfe.  Höchst  auffällig  ist  die  ganz  unverhältniss- 
mässige  Ausführlichkeit,  mit  welcher  die  Ereignisse  in  Rom  beim 


Zu  erwähnen  ist  noch  Buch  1er,  Les  sources  de  Fkmua  Joshphe  dans  868  Anti' 
quites  XII,  5— XIII,  7  {Retme  des  etudes  juives  L  XXXII,  1896,  p.  179—199. 
XXXIV,  1897,  p,  69—93).  Ders.,  The  sources  of  Josephtts  for  the  histary  of 
Syria  in  Äntiquüies  XII,  3— XIII,  14  (Jetcish  Quarterty  Review  IX,  1897. 
P'  311—349).  Bfichler  nimmt  für  die  jüdinche  Geschichte  äusserndem  1.  Makka- 
bäerbuche  noch  eine  Nebenquelle  an  (Revue  des  ei,  juives  XXXIV,  93),  für 
die  syrische  Geschichte  als  Hauptquelle  Nicolaus  Damascenüs^CGuor^^  Re- 
view IX,  345). 
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Tode  Caligala's  und  beim  Begiernngsantritt  des  Claudius  im  Jahre  41, 
die  gar  nicht  zur  jüdischen  Geschichte  gehören,  erzählt  werden 
(XIX,  1—4).  Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  dieses  Stück 
aas  einer  Specialquelle  von  der  Hand  eines  Zeitgenossen  entnommen 
ist  Bestimmtere  Vermuthungen  darüber  schweben  aber,  bei  dem 
Mangel  sicherer  Anhaltspunkte,  in  der  Luft*').  —  Ein  besonderes 
Augenmerk  hat  Josephus  auf  die  Geschichte  der  Hohenpriester 
gerichtet.  Aus  seinen  Angaben  lässt  sich  die  ununterbrochene 
Reihenfolge  der  Hohenpriester  von  der  Zeit  Alexander's  des  Grossen 
bis  zur  Zerstörung  des  Tempels  durch  Titus  herstellen.  Man  darf 
vermuthen,  dass  ihm  hiefur,  mindestens  von  der  Zeit  Herodes  des 
Grossen  an,  priesterliche  Urkunden  zu  Gebote  gestanden  haben. 
Denn  auf  die  Erhaltung  der  priesterlichen  Geschlechtsregister  ist 
ja  grosser  Werth  gelegt  und  grosse  Sorgfalt  verwendet  worden 
(eonira  Äpion.  I,  7)  *^).  —  Von  grossem  Werthe  sind  endlich  die 
Actenstücke,  welche  Josephus  mehrmals  seiner  Erzählung  ein- 
verleibt hat  (XIII,  9,  2.  XIV,  8,  5.  XIV,  10.  XIV,  12.  XVI,  6.  XIX,  5. 
XX,  1,  2).  Am  zahlreichsten  sind  diejenigen  aus  der  Zeit  des  Cäsar  j 
und  des  Augustus,  durch  welche  den  Juden  die  freie  Ausübung 
ihrer  Religion  gewährleistet  wurde  *^).     . 


17}  Mommsen  (Hermes  IV,  1870,  S.  322,  324)  und  nach  ihm  Schemann, 
(Die  QneUen  des  FI.  Josephus  in  der  jüdischen  Archäologie  Buch  XVIII— XX, 
1887,  8.52)  nnd  Gutschmid,  Kleine  Schriften  IV,  351  vermuthen  als  Quelle 
das  Geschic^tswerk  des  Clnvius  Bufus,  der  allerdings  nach  Anti,  XIX,  l, 
13  ein  Augenzeuge  war.  Die  erhaltenen  Gitate  aus  diesem  Werke  beziehen 
sich  indessen  nur  auf  die  Zeit  des  Nero  und  die  Vorgänge  des  Jahres  69. 
S.  Teuffei,  Gesch.  der  röm.  Literatur  §  314,  2. 

18)  Vgl.  Bloch,  Die  QueUen  des  Josephus  8.  147  ff.  Destinon,  Die 
Quellen  des  Josephus  8.  29  ff. 

19)  Wober  Josephus  diese  Actenstücke  entnommen  hat,  ist  dunkel.  Er 
giebt  sich  den  Anschein,  als  ob  er  sie  sämmtlich  in  dem  grossen  Archiv  auf 
dem  Capitol  gesehen  hätte  (Antt,  XIV,  10,  26:  inü  yag  ivagyii  xal  ßXETCOfuva 
xixfAf^Qia  nttQfx^fuB^a  r^g  nQoq^Pm/Aalovq  ^fitv  ipiXlaq  yevofjidvfiQ^  hniSeuevvvxei 
avtu  x^Xxätq  atfiXatq  xal  diXxoig  iv  r^  KanexfoXltp  fJtexQi  vvv  Sia/Aivovxa  xal 
Stuficvovvza  X.  t.  L,  vgl.  auch  XIV,  10, 1).  Allerdings  ist  dieses  Archiv,  nach- 
dem es  in  den  Kämpfen  des  Jahres  69  n.  Chr.  durch  Brand  zerstört  worden 
war  {Tacü.  Etat.  III,  71—72.  Suetan,  ViteU,  15.  Dio  Cass.  LXV,  17.  Joseph, 
Beü.  Jud.  rV,  11,  4),  von  Vespasian  wieder  hergestellt  worden  (Sueton,  Vesp, 
c.  8:  Ipse  resiitutionem  Gapüolii  adgressus^  ruderibus  purgandis  manus  pHmus 
admovü  ac  sito  coüo  qttaedam  exttUit;  aerearumqtte  tabularum  tria  milia,  quae 
nmul  conflagraverafU,  restituenda  stiJtepit,  tmdiqtie  investigatts  exemplarilms  : 
wstrtimeniuTn  imperii  puleherrimum  ae  vetustiasimum,  quo  continebantur  paetie 
ab  exordio  urbü  aenatus  consuUaj  plebisoita  de  societate  et  foedere  ae  privilegw 
cuiemnque  concessis).  Allein  in  jenem  Archiv  kann  sich  nur  ein  kleiner  Tlicil 
der  von  Josephus  mitgetheilten  Urkunden  befunden  haben,  nämlich  nur  die 
römischen,   wahrscheinlich  nur  die   Senateconsulte;   sicher   nicht  die   Be- 
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3)  Die  „Selbstbiographie".    Sie  ist  weit  entfernt,  eine  wirk- 
liche Lebensbeschreibung  des  Josephus  zu  geben,  sondern  handelt 


Schlüsse  {xprj^lafjtaxa)  kleinasiatischer  Städte,  deren  Josephus  auch  eine  grössere 
Anzahl  mittheilt  (vgl.  überhaupt:  Mommsen,  Sui  modi  t*scUi  da^  Romani  nel 
conservare  e  piMlicare  le  leggi  ed  i  sencUusconsulHf  In  den  Annaii  deW  Instituto 
di  corrisp,  archcoL  t.  XXX,  1858,  p.  181—212.  Derselbe,  Gorp.  Imcr.  IaU. 
t  I,  p.  112,  Anm.  zu  Nr,  203.  Derselbe,  Romisches  Staatsrecht  III,  2,  1888, 
S.  1004 — 1021.  Pauly's  Real-Enc.  Art.  lex,  senaius  consultum,  tabularium. 
Dziatzko,  Art.  „Archive"  in  Pauly-Wissowa's  Real-Euc.  II,  553  ff.).  Die 
Urkunden  sind  ohne  Zweifel  von  verschiedenen  Orten  her  zusammengebraclit: 
aus  Rom,  Kleinasien,  vielleicht  auch  Palästina.  Durch  den  regen  Verkehr, 
der  zwischen  den  jüdischen  Gemeinden  bestand,  konnte  Josephus  sich  leicht 
von  den  auswärtigen  Gemeinden  die  auf  sie  bezüglichen  Actenstücke  ver- 
schaffen. Die  jüdischen  Gemeinden  hatten  ihre  Archive,  in  welchen  solche 
Actenstücke  aufbewahrt  wurden  (Alterthümer  von  Hierapolis,  herausg.  von 
Humann,  Cichorius,  Jndeich,  Winter  -^  Jahrbuch  des  deutschen  archäo- 
logischen Instituts,  4.  Ergänzungsheft,  1898,  Inschr.  n.  212:  jüdische  Grab- 
schrift, welche  dem  unbefugten  Benutzer  des  Grabes  eine  Geldstrafe  androht; 
am  Schlüsse  die  Bemerkung:  üVTlyQa(povdnszi9^rjivr<3  dgx^H^  xwv^Iovöalwv). 
—  Da  in  der  Rede,  welche  Nicolaus  Damascenus  vorM.  Agrippa  bei  dessen 
Aufenthalt  in  Kleinasien  zu  Gunsten  der  dortigen  Juden  aus  Anlass  ihres 
Conflictes  mit  den  städtisclfen  Communen  hielt  {Jos,  Äntt,  XVI,  2,  4),  auch 
auf  die  älteren  römischen  Actenstücke  zu  Gunsten  der  Juden  Bezug  ge- 
nommen wird,  so  vermuthet  Niese  (Hermes  XT,  1876,  S.  477 — 483),  dass  die 
von  Josephus  mitgetheilten  Urkunden  bereits  damals  von  Nicolaus  Damas- 
!  cenus  gesammelt  und   aus   dessen  Werk  von   Josephus   entnommen  worden 

seien.  So  auch  Viereck,  Senno  graecus  quo  senaius  populusque ,Bomanus  etr, 
usi  sunt,  Gott.  1888,  p.^Xsq,  Wachsmuth,  Einleitung  in  das  Studium  der 
alten  Geschichte  S.  107  Anm.  4,  245  Anm.  2,  444.  Diese  Vermuthung  ist  aber 
nicht  haltbar,  denn:  1)  ein  erheblicher  Theil  der  Urkunden  bezieht  sich  auf 
die  Befreiung  vom  römischen  Kriegsdienst  (XIV,  10,  11—19),  welche  bei  dem 
Streit  der  städtischen  Communen  Kleinasiens  mit  den  Juden  überhaupt  nicht 
in  Betracht  kam;  2)  ein  anderer  Theil  bezieht  sich  auf  Judaea  (XIV,  10, 
2 — 10),  dessen  Verhältnisse  bei  jenem  Conflict  ebenfalls  nicht  in  Frage  kamen; 
3)  eine  Urkunde  (XVI,  6,  5)  bezieht  sicli  auf  die  Juden  von  Cyrene,  ist  also 
fQr  die  kleinasiatischen  Verhältnisse  ebenfalls  gleichgültig;  4)  zwei  Urkunden 
(XVI,  C,  2  und  7)  haben  zur  Zeit  jenes  Conflictes  überhaupt  noch  nicht 
existirt,  da  sie  jüngeren  Datums  sind.  Niese  selbst  drückt  sich  in  seiner 
späteren  Arbeit  (Histor.  Zeitschr.  Bd.  76,  S.  222)  etwas  zurückhaltender  aus.  — 
Will  rieh  (Judaica  1900,  S.  40 — 48)  glaubt  Niese's  Ansicht  zu  verbessern, 
indem  er  auf  Grund  von  Philo,  Ijcg.  ad  Cajum  §  28,  Mang,  II,  572,  annimmt, 
dass  die  Sammlung  von  König  Agrippa  I  zusammengebracht  worden  sei,  als 
dieser  bei  Caligula  zu  Gunsten  der  alexandrinischen  Juden  intervenirte. 
Leider  enthält  aber  die  Sammlung  de^  Josephus  gerade  für  Alexandria  gar 
keine  Urkunden,  dagegen  recht  viele  für  Kleinasien,  die  den  Alexandrinern 
nichts  helfen  konnten.  [Hinsichtlich  des  Inhaltes  der  von  Agrippa  dem  Cali- 
gula übersandten  Schrift  wäre  übrigens  auch  noch  in  Flaccum  §  12,  Mang. 
II,  531  s^.  zu  berücksichtigen],  —  Ueber  die  Echtheit  der  Urkunden,  welche 
im  Allgemeinen  heutzutage  Niemand  mehr  bezweifelt,  s,  z.B.  Egger,  jßtudes  hista- 
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fast  ausschliesslich  über  seine  Thätigkeit  als  Befehlshaber  von  Galiläa 
im  J.  66/67  n.  Chr.,  und  zwar  nur  über  seine  vorbereitenden  Maass- 
regeln daselbst  vor  dem  feindliehen  Zusammenstoss  mit  den  Römeni  | 
(c.  7—74).  Zu  dieser  Hauptmasse  des  Inhalts  verhalten  sich  die 
kurzen  biographischen  Notizen  am  Anfang  und  Ende  der  Schrift 
ic.  1 — 6.  75—76)  nur  wie  Einleitung  und  Schluss.  Nach  den  Be- 
merkungen am  Schlüsse  der  Archäologie  hatte  Josephus  damals  im 
Sinne  gehabt,  noch  eine  Darstellung  des  Krieges  und  „unserer  Er- 
lebnisse** (also  der  jüdischen  Geschichte)  „bis  auf  den  gegenwärtigen 
Tag"  folgen  zu  lassen  (Ana.  XX,  fin.  xav  to  ß-elov  ijtiTgijt^,  xaxa 
xBQidQOfif}v  vjtoiivricm  jtaXiv  rov  rt  JtoXdfiov  xäi  rciv  övftßsßTjXo- 
Tfov  r^iilv  iiixQ^  "T^  vvv  ivsOTciöTjg  ^/legag).  In  der  That  giebt 
sich  die  Vita  als  einen  Nachtrag  zur  Archäologie.  Sie  beginnt  mit 
einem  anknüpfenden  rff'  {ifiol  6h  yivoc;  kcxlv  ovx  aotj/dov)  und  schliesst 
mit  den  Worten :  öol  6*  äjtoösdcDxcig,  xQariöre  di^ögcov  ^EjtatpQoöiTS, 
xriv  xacav  rf^q  aQxaioXoylaq  avayQafprjv,  im  rov  JtaQOPtog  ivravi^a 
xarajtavm  top  koyov.  Auch  in  der  handschriftlichen  Ueberlieferung 
hat  die  Vüa  stets  den  Schluss  der  Archäologie  gebildet  Eusebius 
{Hist.  ecd.  III,  10,  8  f.)  citirt  eine  Stelle  aus  der  Vita  mit  der  Be- 
merkung, die  Worte  stünden  kjt  amov  rfjg  aQxaioXoylaq  rov  xiXovq, 
und  in  allen  erhaltenen  Handschiiften  (mit  einer  einzigen  Ausnahme) 
ist  die  Vita  mit  der  Archäologie  verbunden  (s.  Niese's  Ausgabe 
t.  I,  Prolegom.  p.  V  sq,).  Trotzdem  würde  man  sehr  irren,  wenn 
man  die  Vita  für  die  Ausführung  des  am  Schlüsse  der  Archäologie 
angedeuteten  Vorhabens  hielte.  Damals  hatte  Josephus  im  Sinne, 
die  jüdische  Geschichte  bis  zur  Gegenwart  fortzusetzen.  Die 
Vita  ist  aber  nichts  weniger  als  dieses.  Sie  ist  augenscheinlich  ver- 
anlasst durch  die  Darstellung  des  jüdischen  Krieges  von  Seite  des 
Justusvon  Tiberias  (s.  über  diesen  oben  S.  58 ff.).  Derselbe  hatte 
darin  den  Josephus  als  den  eigentlichen  Organisator  des  Aufstandes 
in  Galiläa  dargestellt  Das  war  dem  Josephus  bei  seiner  späteren 
Stellung  in  Rom  höchst  unbequem.  Und  so  schreibt  er  nun  eine 
Gegenschrift,  in  welcher  er  alle  Schuld  auf  Justus  abwälzt  und  sich 
selbst  als  Römerfreund  hinstellt  Der  Versuch  ist  kläglich  schwach; 
denn  Josephus  kann  nicht  umhin,  selbst  Thatsachen  zu  erwähnen, 
welche   das  Gegentheil  beweisen.    Mit  dieser  erregten  Selbstver- 


riques  sur  les  traites  publies  chex  les  Orees  et  chex  les  Romains,  nouv.  ed.  Paris 
1806, />.  163  sqq.  GutBchmid  (Kleine  Schriften  IV,  351  f.)  erklärt  sie  geradezu 
für  „die  werth vollsten  Urkunden,  welche  schriftstellerisch  aus  dem  Alterthum 
auf  uns  gekommen  sind'^  Leider  sind  sie  in  sehr  schlechtem  Zustande  über- 
liefert. Offenbar  ist  schon  bei  der  Sammlung  mit  grosser  Nachlässigkeit  ver- 
fahren worden.    Zuweilen  sind  es  nur  Fragmente,   die  Josephus  mittheilt. 
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theidigung  verbindet  Josephus  am  Anfang  und  am  Schlnss  ein  paar 
biographische  Notizen,  und  veröffentlicht  nun  das  Ganze  als  einen 
Anhang  znr  Archäologie.  Der  frühere  Plan  ist  also  aufge- 
geben, und  an  dessen  Stelle  tritt  etwas  ganz  anderes. 
Trotz  des  anknüpfenden  di  muss  daher  die  Vita  erst  län- 
gere Zeit  nach  der  Archäologie  geschrieben  sein.  Nun 
setzt  die  Vüa  den  Tod  Agrippa's  II  bereits  voraus  (Vita  65). 
Agrippa  starb  aber  nach  Photius  cod,  33  im  dritten  Jahre  Trajan's, 
100  n.  Chr.  (s.  oben  S.  61).  Wenn  hiernach  die  Abfassung  der 
Vita  erst  nach  100  n.  Chr.  angesetzt  werden  kann,  so  steht  dies 
also  in  vollkommenem  Einklang  mit  dem  übrigen  That|bestand, 
und  es  liegt  kein  Grund  vor,  die  Richtigkeit  der  Angabe  des 
Photius  zu  bezweifeln  oder  sie  durch  Umdeutung  zu  beseitigen, 
weil  die  Vita  unmittelbar  nach  der  Archäologie  geschrieben  sein 
müsse  2ö). 


20)  Die  Richtigkeit  der  Angabe  ist  vielfach  bezweifelt  worden,  z.  B.  durch 
Brann,  Monatsschr.  für  Qesch.  und  Wissensch.  des  Judenth.  1871,  S.  2G— 2S. 
Eine  Umdeutung  yersucht  Grätz  (Monatsschr.  für  Gesch.  und  Wissensch.  des 
Judenth.  1877,  S.  337  ff.,  ebenso  Gesch.  der  Juden  Bd.  HI,   4.  Aufl.  8.  555), 
in  der  Weise,   dass  er  die  Worte  re^vra  Sh  hei  zglitp  Tgaiavov  nicht  auf 
Agrippa,  sondern  auf  Justus  von  Tiberias  bezieht,  was  nach  dem  Zusammen- 
hang ganz  unmöglich  ist.  Auch  Niese  (Josephi  opp.  t,  I,  Froleg,  jo.  V,  Historische 
Zeitschrift  Bd.  76,  8.  226  f.),   Schlatter   (Texte    und    Untersuchungen   von 
Gebhardt  und  Harnack  XII,  1, 1804,  8.  40-44),  Gutschm  id  (Kleine  Schriften 
IV,  354  f.),  Wachsmuth  (EinL  m  das  Studium  der  alten  Geschichte  S.  448) 
nehmen  an,  dass  die  Vita  unmittelbar  nach  der  Archäologie,  also  93/94  n.  Chr., 
geschrieben  sei.    Schlatter  und  Niese  berufen   sich   zum  Erweise   dessen, 
dass  Agrippa  II   damals  bereits  todt  war,  auch  auf  Antt.  XVII,  2,  2.    Aus 
dieser  Stelle  folgt  aber  nicht,   dass  Agrippa  damals  todt  war,  sondern  nur, 
dass  er  nicht  mehr  die  Herrschaft  über  Batanäa  hatte  (wie  ich  bereits  in  der 
1.  Aufl.  dieses  Buches  1874  S.  321  bemerkt  habe;  die    Stelle  ist  also  nicht, 
wie  Niese   meint,  bisher  übersehen  worden).    Gutschmid,   der  anerkennt, 
dass  Agrippa  II  erst  100  n.  Chr.  gestorben  ist,   hat  zu  der  eigenartigen  Aus- 
kunft gegriffen,  dass  Agrippa  bei  Abfassung  der  Vita  in  Irrsinn  verfaUen  war, 
also  für  Josephus  nicht  mehr  existirte.    Dies  widerstreitet  aber  schlechthin 
den  Worten  des  Josephus  Vita  05,    Andererseits  kann  an  der  spateren 
Abfassung  der  Vita,    wie  oben   gezeigt  worden   ist,   schon  wegen  der 
Schlussworte  der  Archäologie  nicht  gezweifelt  werden.    Für  die 
Kiclitigkeit  der  Angabe  des  Photius  über  das  Todesjahr  des  Agrippa  giebt  es 
auch  noch   einen  positiven  Beweis.    Syncellus   setzt  das   literarische  Auf- 
treten des  Justus  in  den  Anfang  der  Regierung  Trajan's,   doch  ohne  Zweifel 
deshalb,  weil  seine  Chronik  bis  dahin  gegangen  ist  (s.  oben  S.  61;  wenn  Eu- 
sebiuH  den  Justus  in  die  Zeit  Nerva's  setzt,   so  macht  dies  fElr  unsere  Fxage 
keinen  erheblichen  Unterschied).    Die  Chronik   ging  aber   nach  Photius   bis 
zum  Tode  Agrippa*s.    Also  hat  Agrippa  bis  in   den  Anfang  der  Regierung 
Trajan's  gelebt.    Auch  seine  Münzen   beweisen,   dass  er  mindestens  bis  zum 
Jahre  95  gelebt  hat.    Vgl.  überhaupt  §  19,  Anhang. 
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4)  „Gegen  Apion  oder  über  das  hohe  Alter  des  jüdi- 
schen Volkes",  2  Bücher.  Die  Schrift  ist  nicht  nur,  nicht  einmal 
vorzugsweise,  gegen  den  Grammatiker  Apion  und  dessen  Verläum- 
dung  des  jüdischen  Volkes,  sondern  überhaupt  gegen  die  mancherlei 
zum  Theü  recht  albernen  Vorurtheile  und  gehässigen  Angriffe  ge- 
richtet, unter  welchen  die  Juden  in  damaliger  Zeit  zu  leiden  hatten. 
Sie  ist  recht  eigentlich  eine  planvoll  angelegte,  gut  und  geschickt 
geschriebene  Apologie  des  Judenthums.  Besondern  Werth  ver- 
leihen ihr  die  zahlreichen  Auszüge  aus  Schriftstellern,  deren  Werke 
uns  verloren  sind.  Ueber  die  von  Josephns  bekämpften  Autoren  s. 
Bd.  III,  S.  39&— 412.  —  Der  Titel  „Gegen  Apion"  ist  sicher  nicht 
ursprünglich.  Porphyrius,  De  abstinerUta  IV,  11  citirt  das  Werk 
unter  dem  Titel  jtQog  rovg  ^EXXijvag,  die  ältesten  Bärchenväter 
{Origenes  contra  Cels,  I,  16;  IV,  11.  Eusetnua  HisL  ecd.  III,  9.  Praep. 
evcmg.  ed.  Qaisford  VIII,  7,  21;  X,  6,  15)  unter  dem  Titel  jtsQl  xfiq 
xAv  *Iov6alG>v  oQxaiox^toq.  Beide  Titel  sind  vielleicht  gleich 
alt  und  gleichberechtigt,  da  der  Nachweis  des  Alters  des  jüdischen 
Volkes  in  der  That  ein  Hauptmoment  in  der  Apologie  desselben 
bildet  Im  cod,  Peiresciamis  der  Excerpte  des  Constantinus  Por- 
phyrogennetus  de  virtutibus  (vgl  oben  S.  52)  findet  sich  die  Ueber- 
schrift  xbq\  Jtavxoq  ij  xaxa  ^EXX^pcop  (s.  Woüenberg,  Becensentur 
LXXVII  loci  ex  Flavi  Josephi  scripiis  excerpH  etc,,  BeroL  1871,  p.  34), 
wohl  infolge  einer  Verwechselung  mit  der  unten  zu  nennenden 
Schrift  xBQi  xov  jtapxog.  Die  Ueberschrift  contra  Apionem  hat 
zuerst  Hieronymus  (episi.  70  ad  Magnum  oratorem  c.  3  =  opp.  ed. 
VaUarsi  I,  428,  de  viris  iüastr,  c.  13,  adv.  Jovinian.  II,  14;  an  letzterer 
Stelle  schreibt  er  die  oben  citirte  Stelle  des  Porphyrius  ab,  ersetzt 
aber  den  von  Porphyrius  |  gebotenen  Titel  durch  den  ihm  geläu- 
figen, s.  den  Wortlaut  Bd.  II,  S.  569)'^*).  —  Da  Josephns  in  dem 
Werke  die  Archäologie  bereits  citirt  (1, 1  und  10),  so  ist  es  jeden- 
falls nach  dieser,  also  nach  dem  Jahre  93  n.  Chr.  geschrieben.  Es 
ist  wie  die  Archäologie  und  die  Vita,  dem  Epaphroditus  ge- 
widmet (I,  1.  II,  41). 

Ausser  diesen  vier  Werken  wird  dem  Josephns  von  manchen 
Kirchenvätern  auch  das  sogenannte  vierte  Makkabäerbuch  oder 
die  Schrift  xsqI  avxoxQaxoQog  Xoyia/£ov  zugeschrieben.  Die  Geistes- 
richtung desselben  ist  allerdings  derjenigen  des  Josephns  nahe  ver- 
wandt: jüdisch-pharisäisch  mit  etwas  griechisch-philosophischem 
Anstrich.  Doch  darf  es  als  sicher  gelten,  dass  Josephus  nicht  der 
Verfasser  ist  (s.  Bd.  lU,  S.  393—397). 


21)  Vgl.  über  den  Titel  auch:  Bernays,  Theophrastos'  Bchrift  über 
Frömmigkeit  (1866)  S.  154f.  J.  G.  Müller,  Des  Fl.  Josephus  Schrift  gegen 
den  Apion  S.  17.    Niese,  Jos,  opp,  t,  V  p.  III. 
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Die  von  Phoitm  Diblioiheca  cod.  48  besprochene  Schrift  'icoctjjtov 
IleQl  tov  Jtavxoq  oder  IIeqI  rfjq  rov  xavroc  cdrtag  oder  IleQi  Tfjg 
Tov  jtavTog  ovolag  (alle  drei  Titel  giebt  Fhotius  als  handschrift- 
lich bezeugte  au)  ist  cliristlichen  Ursprungs  und  gehört  dem  Ver- 
fasser der  Philosophumena  an,  der  sie  Philos.  Xy  32  als  seine  eigene 
citirt  (unter  dem  Titel  jisgl  zfjg  rov  xavxog  ovalag).  Schon 
l'hotius  hat  dieses  Selbstcitat  und  den  christlichen  Charakter  der 
Schrift  bemerkt  Auch  erwähnt  er,  dass  die  Schrift,  da  sie  anonym 
war,  nicht  nur  dem  Josephus,  sondern  auch  dem  Justin,  Irenäus 
und  dem  römischen  Presbyter  Cajus  zugeschrieben  werde.  Er 
selbst  neigt  zu  letzterer  Annahme.  In  Wirklichkeit  ist  der  Ver- 
fasser höchst  wahrscheinlich  Hippolytus,  unter  dessen  Werken 
(in  dem  Verzeichniss  derselben  auf  der  Hippolytus-Statue)  auch  eine 
Schrift  jtaQi  rov  jtavrog  genannt  wird.  S.  Volkmar,  Hippolytus 
und  die  römischen  Zeitgenossen  (1855)  S.  2  ff.  60  ff.  —  Ausser  Photius 
citii-en  die  Schrift  unter  dem  Namen  des  Josephus  auch  Johannes 
Philoponus  (De  opificio  mundi  111,  Iß  ed.  lieichardt  1S97,  in:  Scriptores 
sacri  ei  jrrofani  fasc,  1),  Johannes  Damascenus  {Sacra  ])araü,,  opp.  ed, 
Lequien  II,  789  sq.,  vollständiger  bei  HoU,  Fragmente  vomicänischer 
Kirchenväter  S.  137 — 143)  und  Johannes  Zonaras  {AnnaL  \'l,  4). 
Das  umfangreiche  Fragment,  welches  in  den  Sacra  parallela  mit- 
getheilt  wird,  ist  auch  noch  in  anderen  Handschriften  erhalten  und 
wii*d  hier  ebenfalls  dem  Josephus  zugeschrieben. 

Ueber  die  Handschriften  dieses  Fragmentes  s.  bes.  die  Mittheilungen  von 
Achelis  bei  Harnack,  Geschichte  der  altchristlichen  Literatur  I,  G22  f. 
Gedruckt  ist  es  an  folgenden  Stellen: 

1)  Nach  einer  bisher  nicht  identificirten  Handschrift  von  David  Husche  1 
in  seiner  Ausgabe  der  Bibliotheca  des  Photius  1001,  hiemach  von  Le  Moyne 
(in  seinen  Varia  sacra  I,  53  f!*.;  er  vindicirt  es  bereits  dem  Hippolytus),  Ittig 
(im  Anhang  zu  seiner  Ausgabe  des  Josephus),  Havercamp  (in  seiner  Ausg. 
des  Josephus  II,  2,  145—147),  Fabricius  [Hippolyti  opp,  1,  220—222),  Gal- 
landi  (BUßlioth,  pair,  II,  451—454),   Migne  {PatroL  gr.  X,  795—802). 

2)  Nach  einem  cod,  Baroccianus  in:  Liber  niger  Seaccarii  nee  tum 
Wühdmi  Worcestrii  annaies  rerum  Äftgltcarufn  cum  praefcUinne  et  appendiee 
Thomas  He a mit,  edüio  altera,  voL  II,  London  1771,  p.  394—405.  Nach 
derselben  Handschrift  auch  von  Wordsworth  (St.  Hippolytus  and  Ute  church 
of  Rmne,  1853,  im  Anhang),  Bunsen  [Analecta  Ante-Nicaena  I,  393—402), 
Lagarde  (Hippolyti  quae  ferttntur^  1858,  p,  68—73).  —  Das  Fragment  ist  in 
diesem  Codex  überschrieben:  ^Iwa^nnov  ix  rov  Xoyov  rov  hityeyQafifiivov 
xaxa  nxdrcovog  negl  r^g  rov  navtoq  altlag.  £s  ist  scheinbar  vollständiger 
als  das  von  Hoschel  herausgegebene.  In  Wahrheit  ist  hier  das  Fragment 
durch  einige  Stücke  aus  Ciemeus  Alexandrinus  ergänzt  (O verbeck,  Qttaest, 
Hippolyt,  specimen  1864,  /?.  5.  Zahn,  Forschungen  zur  Gesch.  des  neutest. 
Kanons  III,  31.    Harnack  a.  a.  O.). 

3)  Nach  einigen  vatikanischen  Handschriften  hat  Pitra  Bruchstücke 
herausgegeben  (Analecta  sacra  t.  II,  1884,  p,  269  sq,). 
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4)  üeber  die  üeberlieferang  in  den  Scura  parcUlela  des  Johannes  Damas- 
cenns  hat  erat  Ho  11  vollständigen  Aufschlnss  gegeben  (Fragmente  vorni- 
cänischer  Kirchenväter  auB  den  Sa^a  paraUela,  herausg.  von  Holl,  1899, 
S.  137—143).  a)  an  einer  Stelle  wird  das  Fragment  vollständig  in  demselben 
Umfang,  in  welchem  es  Höschel  und  seine  Nachfolger  herausgegeben  haben, 
mitgetheilt  unter  dem  Namen  des  Josephus  C^wa^nnov  ix  xov  Xoyov  xov 
iniyeyQa/jifjiivov  xaxa  nidiwvog  negl  xfjq  xov  navxoQ  alxlaq,  so  eine  Hand- 
schrift, ähnlich  zwei  andere);  b)  an  einer  anderen  Stelle  wird  ein  Stück  des- 
selben Fragmentes  (Zeile  56 — 76  bei  Holl)  mitgetheilt  unter  dem  Namen  des 
Iren  aus;  c)  an  einer  dritten  Stelle  wird  die  Fortsetzung  dieses  Stückes 
(Zeile  70—100  bei  Holl,  das  Ganze  hat  137  Zeilen)  mitgetheilt  unter  dem 
Namen  des  Meletius  von  Antiochia.  Der  cod.  Rupefucaldinus  hat  alle  drei 
Stellen  (die  erste  aber  nur  bis  dahin,  wo  das  zweite  Stück  beginnt),  andere 
Handschriften  bald  die  eine,  bald  die  andere.  Offenbar  haben  die  Sacra 
parallela  in  ihrer  Urgestalt  das  Ganze  nur  an  einer  Stelle  unter  dem  Namen 
des  Josephus  gegeben;  die  Zertheilung  in  drei  Stücke  und  die  Vorsetzung 
der  irrigen  Lemmata  Eigrjvaiov  und  Mskexlov  sind  das  Werk  späterer  Bear- 
beiter. Ich  zweifle  nicht,  dass  die  ganze  Ueberlieferung,  auch  in  den 
Handschriften,  welche  das  Fragment  separat  geben,  auf  die  Sacra  parallela 
zurückgeht.  Bewiesen  wird  dies  namentlich  dadurch,  dass  die  Stücke  aus 
Clemens  Alexandrinus ,  welche  im  codex  Baroccianus  an  unser  Fragment 
angehängt  sind,  in  zwei  Handschriften  der  Sacra  parallele  {Paris.  foL  385 
und  Marc,  fol.  78)  mit  demselben  zusammenstehen  (Holl,  Fragmente  Nr.  29(), 
297,  187,  vgl.  mit  Lagarde  S.  73).  Auch  Zonaraa  (AnnaL  VI,  4)  hat  aus  den 
Sacra  parallela  geschöpft  NurPhotius  und  Johannes  Philoponus  sind  selbständig. 

Vgl.  überhaupt:  Ittig's  Prolegomena  zu  Josephus  «.  fin.;  FahrtcitiSj  Biblioth. 
ffraee.  ed.  Ilarlea  V,  %3q.  VII,  192;  Oallandi,  Bihlioth.  patr.  II  Proleg.  p.  XLVII; 
Routhj  Reliqiiiae  sacrae  ed.  2,  II,  157  sq.;  Bunsen,  Analecta  Ante-Nicaena  I, 
344  f!'.;  Caspari,  Quellen  zur  Geschichte  des- Taufsymbols  III,  395  ff.  Salmon, 
Art.  Hippolytus  in:  Smith  and  Wacc,  Dictiofiary  of  cfirist.  bi4)gr.  III,  100. 
Lightfootf  The  apostolic  fathei'S^  pari  I:  S,  Clement  of  liome^  vol.  II,  1890,  p. 
395—397.  Harnack,  Geschichte  der  altchristl.  Literatur  1, 1893,  S. 622 f.  Holl. a.a.O. 

Am  Schlüsse  der  Arcbäologie  sagt  Josephus,  er  habe  die  Ab- 
sicht zu  schreiben  xaxa  xaq  Tjfiere'Qag  öo^ag  rcip  ^lovöalwv  iv  I 
xiooaQOi  ßlßXoiq  xbqI  d^eov  xal  x^g  ovolag  avxov  xal'jtsQi  xcov 
vofimv,  6ia  xl  xax  avxovg  xa  fihp  e^eöxiv  r/filv  jtoulv  xa  6b  xtxco- 
Xvxai.  Er  meint  damit  wohl  nicht  verschiedene  Werke  (wie  von 
Manchen  die  Worte  verstanden  worden  sind),  sondern  nur  ein  Werk, 
welches  über  Gottes  Wesen  und  über  den  vernünftigen 
Sinn  der  mosaischen  Gesetze  handeln  sollte,  in  ähnlicher  Weise 
wie  etwa  Philo's  systematische  Darstellung  der  mosaischen  Gesetz- 
gebung (vgl.  Bd.  III,  S.  511—523).  Auch  in  den  ersten  Büchern 
der  Archäologie  verweist  er  häufig  auf  dieses  von  ihm  beabsichtigte 
Werk.  Vgl  unten  Bd.  III,  S.  419.  Er  wollte  darin  u.  A.  die 
Gründe  für  die  Beschneidung  angeben  {Antt.  I,  10,  5)  und  die 
Gründe,  weshalb  Moses  die  einen  Thiere  zu  essen  erlaubt  habe, 
die  anderen  aber  nicht  {Antt  III,  11,  2).    Vgl.  auch  Antt.  prooem.  4. 
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1,  i,  1.  III,  5,  6.  6,  6.  8,  10.  IV,  8,  4.  44.  Das  Werk  scheint  aber 
nicht  zur  Ausführung  gekommen  zu  sein. 

Räthselhaftsind  manche  Verweisungsformeln  in  der  Archäo- 
logie, welche  darauf  zu  deuten  scheinen,  dass  Josephus  auch  ein 
Werk  über  die  Geschichte  der  Seleuciden  geschrieben  hat.  Er 
bemerkt  nämlich  öfters,  dass  das  von  ihm  kurz  Erwähnte  auch 
anderswo  behandelt  sei  2^.  Wo  dies  mit  der  passivischen  Formel 
xad^wg  xal  kv  aXXoiq  ösörjXozai  geschieht,  können  natürlich  Ge- 
schichtswerke Anderer  gemeint  sein  (so  Anit.  XI,  8,  1.  XII,  10,  1. 
XIII,  4,  8.  8,  4.  13,  4.  XIV,  6,  2. 7,  3  iniL  et  fin.  11,  1).  Nicht  selten  be- 
dient sich  aber  Josephus  dabei  der  ersten  Person:  xaO^cog  xal  kv 
aXXoiq    ÖBÖriXmxa(isv  (so   ArUL   VII,  15,  3.  XII,  5,   2.  XIII,  2,  !• 

2,  4.  4,  6.  5,  11.  10,1.  10,  4.  12,  6.  13,5).  Von  diesen  Citaten  lassen 
sich  vier  als  Verweisungen  auf  andere  Abschnitte  der  uns  bekannten 
Werke  des  Josephus  begreifen.  Antu  VII,  15, 3  =  Beü.  Jud.  1,  2,  5. 
AntL  XIII,  10,  1  =  Xin,  7,  1.  Antt.  XIII,  10,  4  =  BM.  Jud.  VII,  10 
und  AntL  XIII,  3.  Antt.  XIU,  13, 5  =  III,  10, 4.  Für  die  übrigen  aber 
sind  keine  derartigen  Parallelen  nachweisbar.  Sie  beziehen  sich 
sämmtlich  auf  die  Geschichte  des  seleucidischen  Reiches  von  Antiochus 
Epiphanes  bis  zum  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  v.  Chr.  {Antt, 
XII,  5,  2.  Xm,  2,  1.  2,  4.  4,  6.  5,  11.  12,  6).  Da  nun  nichts  davon 
bekannt  ist,  dass  Josephus  auch  eine  Geschichte  der  Seleuciden 
geschrieben  hat,  so  nimmt  Destinon  (Die  Quellen  des  Josephus S. 
21 — 29)  an,  dass  alle  diese  Verweisungsformeln  schon  in  der  Quelle 
des  Josephus  gestanden  haben  und  von  ihm  unverändert  aufgenom- 
men worden  sind.  So  seltsam  diese  Annahme  auch  scheint,  so  ist 
sie  doch  nicht  ohne  weiteres  von  der  Hand  zu  weisen.  Sie  ist 
nicht  ohne  Analogie  in  der  alten  Geschichtschreibung.  Bei  Diodor 
kommt  mehrmals  ein  ruieiq  vor,  das  nicht  ihm,  sondern  nur  seiner 
Quelle  angehören  kann  ^^).  Berühmt  ist  das  rifialq  in  der  Apostel- 
geschichte, das  sicher  von  dem  Verfasser  derselben  aus  seiner 
Quelle  aufgenommen  ist.  Zu  Gunsten  von  Destinon's  Auffassung  kann 
besonders  noch  angeführt  werden,  dass  einigemal  sowohl  in  der  Archäo- 
logie als  in  der  Parallelstelle  des  Bellum  Judaicum  sich  derartige  Ver- 
weisungsformeln finden,  obwohl  beide  Werke  unabhängig  von  ein- 
ander aus  der  gemeinsamen  Quelle  geschöpt  sind  |  {Antt  XIV,  7,  3 
init.  =  Bea.  Jud.  I,  8,  8.  A.  XIV,  7,  3  /in.  =  Ä   J.  I^  8,  9.     Vgl. 


22)  Die  vollständigsten  Uebersichten  dieser  Stellen  geben:  Destinon, 
Die  Quellen  des  Flavius  JoMepbus  S.  21—23,  und  Drüner,  Untersuchungen 
über  Josephus  S.  82—94.  Eine  Berichtigung  zu  Destinon  s.  bei  Unger, 
Sitzungsberichte  der  Münchener  Akademie,  philos.-philol.  und  hist.  Cl.  1S97, 
ö.  223. 

23)  Wachsmuth,  Einleitung  in  das  Studium  der  alten  Geschichte  S.9(j. 
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Niese,  Hermes  XI,  469;  die  Gegenbemerkungen  von  ünger 
S.  233  scheinen  mir  nicht  durchschlagend).  Andererseits  ist  an 
einigen  der  fraglichen  Stellen  der  unmittelbar  nachher  oder  vorher 
in  der  ersten  Person  sprechende  Schriftsteller  sicher  Josephus 
selbst  (so  Xn,  5,  2  und  XIII,  12,  6).  Auch  lauten  die  verdächti- 
gen Formeln  genau  so  wie  die  sicher  von  Josephus  herrührenden 
(Xm,  10,  4  und  13,  5).  Es  hält  daher  schwer,  über  ein  non  liquet 
hinauszukommen.  Immerhin  dürfte  Destinon's  Annahme  sich  als 
die  wahrscheinlichste  empfehlen,  wobei  nur  au  Stelle  seines 
„Anonymus**  einfach  Nicolaus  Damascenus  oder  Strabo  als  Quelle 
des  Josephus  zu  setzen  sein  würde  ^^). 

Deber  den  Charakter  des  Josephus  und  seine  Glaubwürdig- 
keit als  Geschichtschreiber  sind  die  widersprechendsten  Urtheile 
gefallt  worden.  In  der  alten  Zeit  und  im  Mittelalter  hat  man  ihn 
in  der  Regel  sehr  überschätzt,  wie  denn  Hieronymus  ihn  gar  den 
„griechischen  Livius"  nennt  2*) ;  in  neuerer  Zeit  ist  er  dafür  um  so 
schlimmer  von  der  Kritik  mitgenommen  worden.  Es  gilt  auch 
hier,  das  richtige  Maass  zu  halten.  Seinen  Charakter  wird  Nie- 
mand in  Schutz  nehmen  wollen.  Eitelkeit  und  Selbstgefälligkeit 
sind  die  Grundzüge  seines  Wesens.  Und  wenn  er  auch  nicht  der 
ehrlose  Vaterlandsverräther  war,  als  welchen  er  später  in  seiner 
Vita  sich  selbst  geschildert  hat,  so  hat  er  doch  den  üebergang 
zu  den  Römern  und  den  innigen  Anschluss  an  das  flavische  Kaiser- 
haus mit  mehr  Gewandtheit  und  Gleichmuth  vollzogen,  als  es  einem 
um  den  Untergang  seines  Volkes  trauernden  Israeliten  geziemt 
hätte.  Auch  als  Schriftsteller  hat  er  seine  grossen  Schwächen. 
Aber  man  muss,  um  billig  zu  sein,  doch  sagen,  dass  gerade  das, 
worin  seine  Hauptschwäche  liegt,  ihm  schliesslich  nicht  zur  Un- 


24)  Ad  Destinon  haben  sich  angeschlossen:  Otto,  Leipziger  Studien  zur 
class.  Philologie,  11.  Bd.  Supplementhefl  S.  231  ff.  Wachsmuth,  Einl.  in 
das  Studium  der  alten  Gesch.  S.  443  f.  Büchler,  Jewish  Qarterly  Review  IX, 
1897,  p.  318— 325.  —  Anders  entscheiden  sich:  Gutschmid,  Kleine  Schriften 
IV,  372  f.  (hat  früher  an  eine  Schrift  des  Josephus  über  die  70  Jahrwochen 
des  Daniel  gedacht;  hielt  es  aber  später  für  möglich^  dass  Josephus  auf  eine 
Vorstudie  zur  Archäologie  verweist).  —  Niese,  Hist.  Zeitschr.  Bd.  76,  S. 
234 — 236  (hält  die  Verweisungen  „lediglich  für  eine  Phrase").  —  Drüner, 
Untersuchungen  über  Josephus  S.  70—94  (die  Verweisungen  beziehen  sich 
auf  eine  Arbeit  des  Josephus,  die  nicht  publicirt  worden  ist,  sondern  nur  als 
Vorarbeit  für  die  Archäologie  gedient  hat).  —  ünger,  Sitzungsberichte  der 
Münchener  Akademie,  philos.-phiIol.  und  histor.  Classe  1897,  S.  223—244 
(Josephus  hat  ein  Werk  über  die  Geschichte  von  Syrien,  nicht  nur  über  die 
der  Selenciden  geschrieben). 

25)  Epist  22  ad  Eustochium  c.  35  (opp.  ed,  VaUarsi  I,  120):  Josephus, 
Qraeeus  Ltoius. 
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ehre  gereicht:  er  schreibt  zur  Verherrlichung  seines  Volkes. 
In  diesem  Interesse  wird  die  ältere  Geschichte  im  Glorienscheine 
dargestellt  Dasselbe  Interesse  hat  auch  die  Dai'stellung  der  spä- 
teren Zeit  beeinflusst.  Die  Pharisäer  und  Sadducäer  sind  philo- 
sophische Schulen,  welche  sicli  mit  den  Problemen  der  Freiheit 
und  Unsterblichkeit  beschäftigt  haben.  Die  messianische  Hoffnung, 
welche  um  der  politischen  Ansprüche  willen,  die  sich  daran 
hefteten,  die  tiefste  Triebfeder  zum  Aufstand  gegen  Eom  war,  wird 
todtgesch wiegen ,  denn  das  Volk  soll  nicht  als  römerfeindlich  er- 
scheinen. Nicht  das  Volk  hat  den  Krieg  gegen  die  Eömer  gewollt, 
sondern  es  ist  nur  von  einigen  Fanatikern  dazu  verführt  worden. 
Nach  allen  diesen  Richtungen  hin  giebt  die  Darstellung  des  Josephus 
allerdings  ein  schiefes  Bild.  Im  übrigen  sind  seine  verschiedenen 
Werke  von  sehr  verschiedenem  Werthe.  Der  „Jüdische  Krieg" 
ist  ohne  Frage  viel  sorgfaltiger  gearbeitet,  als  die  Archäologie. 
Er  giebt  eine  in's  kleinste  Detail  gehende  Darstellung  der  Ereig- 
nisse, an  deren  Zu|verlässigkeit  zu  zweifeln  kein  Grund  vorliegt 
Die  langen  Reden,  welche  Josephus  seinen  Helden  in  den  Mund 
legt,  sind  natürlich  freie  rhetorische  Leistungen;  und  mit  den 
Zahlen  wird  man  es  auch  nicht  zu  genau  nehmen  dürfen.  Aber 
diese  Schwächen  theilt  Josephus  mit  vielen  alten  Geschicht- 
schreibern; und  sie  beeinträchtigen  nicht  die  Zuverlässigkeit  des 
Uebrigeu.  Nur  was  er  über  die  Vorgänge  bei  seiner  Gefangen- 
nahme in  Jotapata  sagt  (B.  J.  III,  8),  ist  von  diesem  günstigen 
Urtheile  auszunehmen.  —  Erheblich  anders  steht  es  mit  der  A  r chäo- 
logie.  Sie  ist  vor  allem  viel  nachlässiger  gearbeitet,  als  der 
jüdische  Krieg,  namentlich  in  den  letzten  Büchern,  welchen  man 
es  anmerkt,  dass  sie  in  der  Ermüdung  geschrieben  sind.  Und 
nicht  nur  nachlässig,  sondern  auch  mit  gi'osser  Freiheit  und  Will- 
kür sind  oft  die  Quellen  benützt,  wenigstens  da,  wo  wir  es  con- 
troliren  können  (s.  z.  B.  Grimm,  Exeget  Handb.  zum  ersten  Makka- 
bäerbuch  S.  XXVIII  f.),  woraus  sich  kein  günstiges  Vorurtheil 
für  das  Uebrige  ergiebt  Doch  finden  sich  auch  einzelne  Beweise 
kritischen  Verhaltens  gegenüber  den  Quellen  {Antt.  XIV,  1,  3. 
XVI,  7,  1.  XIX,  1,  10.  1,  14).  Natürlich  ist  der  Werth  in  den  ver- 
schiedenen Abschnitten  ein  sehr  verschiedener  je  nach  den  Quellen, 
welche  benützt  sind.  —  Die  schwächste  Leistung  ist  ohne  Zweifel 
die  Selbstbiographie,  ein  in  seltsamer  Verblendung  geschrie- 
bener Versuch,  die  Thatsachen  auf  den  Kopf  zu  stellen  durch  den 
Nachweis,  dass  er,  während  er  den  Aufstand  in  Galiläa  zu  organi- 
siren  hatte,  es  eigentlich  mit  den  Römern  gehalten  habe. 

In  der  christlichen  Kirche   ist  Josephus   von  Anfang  an   fleissig   gelesen 
worden,  da  seine  Werke   eine   zweckmäHsige  Uebersicht   über  die  Grescluchte 


[72.  73]  §  3.  Quellen.  C.  Josephus.  95 

des  jüdischen  Volke»  gaben.  Die  testimonia  veteruvi  Ober  Joüephus  sind 
zusammengestellt  in  Havercamp's  Ausgabe,  in  den  Vorbemerkungen  zum 
ersten  Bande. 

Im  Abendlande  ist  er  durch  eine  lateinische  Uebersetzung  seiner 
sämmtlichen  Werke  (mit  Ausnahme  der  Vita)  und  ausserdem  durch  eine  freie 
lateinische  Bearbeitung  des  Bellum  Judaicum  verbreitet  worden.  Ueber 
die  Entstehungsgeschichte  dieser  Texte  liegen  folgende  äussere  Zeugnisse  vor: 
li  Hieronymus,  epist.  11  ad  Lucinium  e,  5  (opp,  ed.  Vallarsi  I,  434):  Porro 
Jttsephi  libros  et  sanctorum  Papiae  et  Polycarpi  Volumina  falsus  ad  te  rutnor 
pcrtulU  a  me  esse  translata :  quia  nee  otii  mei  nee  virium  est^  tantas  res  eadem 
in  alteram  Hnguam  exprimere  i>enustate.  —  Hieraus  folgt  nicht  nur,  das« 
Hieronymus  keine  Uebersetzung  des  Josephus  angefertigt  hat,  sondern  auch, 
dius  es  zu  seiner  Zeit  von  den  Werken  des  Josephus  oder  wenigstens  einem 
Theil  derselben  noch  keine  Uebersetzung  gegeben  hat;  denn  sonst  hätte  dan 
Bedürfoiss  nach  einer  solchen  ja  gar  nicht  vorgelegen.  —  2)  Cassiodorus 
^so,  nicht  Oassiodorius,  ist  zu  schreiben,  s.  Mommsen,  Mmium.  Oerm.,  Auetores 
ontiquissimi  t,  XII],  De  institiUione  div.  lit.  c.  17  (opp.  ed.  Oaretitis  II,  520): 
Ut  est  Josephus,  paene  secundus  JAv^UiSy  in  libris  antiquitatum  Jttdaiearum  lote 
diffitsiis,  quem  pater  Hieronymus  seribens  ad  Liuiinum  Baetieum  propter  magni- 
tudinein  proltxi  operis  a  se  perhibet  non  potuisse  transferri,  Ilunc  tarnen  ah 
amieis  nostris,  qiwniam  est  su/ftilis  nimis  et  multiplex,  magno  lahorc  in  lihn's 
riffinti  dwjbus  (näml.  20  |  Bücher  Alterth.  und  2  Bücher  gegen  Apion)  converti 
ferimus  in  Latinum,  Qui  etiam  et  alias  Septem  libros  captiritaiis  Judaicac 
mirabili  nitare  eonscripsitf  quorum  translaiionem  alii  Hieronyrno,  alii  Ämbrosu), 
alii  deputant  Rufino;  quae  dum  talibus  a^scribitur^  omnino  dictitmis  eximi/ie 
merita  declarantur,  —  Hiemach  darf  als  sicher  angenommen  werden,  dass  die 
uns  erhaltene  lateinische  Uebersetzung  der  Alterthümer  und  der 
ßücher  gegen  Apion  auf  Veranlassung  des  Cassiodorus,  also  im 
sechsten  Jahrhundert  nach  Christo,  angefertigt  worden  ist.  Ganz 
unmotivirt  ist  es  aber  (wie  seit  Bemard  vielfach  geschehen  ist\  diese  Ueber- 
setzung einem  gewissen  Epiphanius  zuzuschreiben,  lediglich  deshalb,  weil  Cas- 
siodonuj  zwei  Sätze  später  sagt,  dass  er  durch  diesen  die  historia  tripartita 
habe  bearbeiten  lassen.  —  Ungewiss  ist,  ob  die  Bemerkungen  des  Cassiodorus 
in  Betreff  des  Bellum  Judaicum  sich  auf  die  lateinische  Uebersetzung  be- 
ziehen, welche  man  dem  Rufin  zuzuschreiben  pflegt  (so  versteht  sie  z.  B.  Niese, 
Jos,  opp.  VI,  p.  XX  not,  5),  oder  auf  die  freie  lateinische  Bearbeitung, 
welche  in  den  Ausgaben  den  Namen  des  Hegesippus  trägt  (so  z.  B.  Vogel, 
J)e  Begesippo  p.  33).  Die  Bezeichnung  der  Arbeit  als  einer  translatio  lässt 
beide  Deutungen  zu«  Denn  auch  die  freie  Bearbeitung  ist  als  eine  Ueber- 
setzung angesehen  worden  (vgl.  die  Unterschrift  im  C4)d,  Ambrosianus :  Am- 
hrosius  epi  de  grego  transtulit  in  latinum).  Für  die  Beziehung  auf  Hegesipp 
spricht  aber,  was  Cassiodor  über  den  Stil  sagt.  Denn  wenn  auch  Rufin  in 
^tem  Latein  geschrieben  ist,  so  lassen  sich  dictionis  eximiae  merita  doch  nur 
der  in  Sallusf  schem  Stile  geschriebenen  Arbeit  Hegesipp's  nachrühmen.  Ist 
letztere  gemeint,  so  würde  aus  den  Worten  Cassiodor's  zweierlei  folgen :  1)  dass 
diese  Arbeit  anonym  war,  denn  Cassiodorus  kennt  nur  Vermuthnngen  in  Be- 
treff des  Verfassers';  2)  dass  die  wörtliche  Uebersetzung  zur  Zeit  des  Cassio- 
dorus noch  gar  nicht  existirt  hat;  denn  sonst  hätte  er  nicht  von  dieser  schweigen 
und  nur  die  freie  Bearbeitung  erwähnen  können,  da  er  doch  sagen  will,  dass 
fiir  Uebertragung  des  BeÜ,  Jud.  in's  Lateinische  bereits  gesorgt  sei.  Um  die 
Frage  mit  Sicherheit  entscheiden  zu  können,  müsste  untersucht  werden,  ob  die 
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älteren  lateinischen  Bchriftsteller  bis  zum  neunten  Jahrhundert  (aus  welchem 
die  ältesten  Handschriften  des  sog  Bufin  herrühren)  das  BeU,  Jud,  in  der 
Form  des  sog.  Rufin  oder  in  der  Form  des  sog.  Hegesipp  benützen.  Die  Her- 
kunft der  wörtlichen  üebersetzung  von  Bufin  ist  auf  alle  Fälle  unwahrschein- 
lich, da  in  dem  Katalog  der  Rufin'schen  Ueber Setzungsarbeiten  bei  Oennadüis, 
De  viris  Ulustr.  c.  17  (Hieronymi  opp,  ed,  Vallarsi  II,  978)  keine  üebersetzung 
des  Josephus  erwähnt  wird. 

Die  freie  lateinische  Bearbeitung  des  Bellum  Judaicum  trägt  in 
den  Ausgaben  den  Namen  des  Egesippus  oder  Hegesippus,  Das  ist  sicher 
nur  Gorruption  aus  Josephus,  griech.  *I(iarjnoq  *l(oarjnnoq  ^Itoainnoqy  lat.  Josepus 
Joseppus  Josippus  (dies  die  ältesten  Formen,  erst  seit  dem  9.  Jahrh.  findet  sich 
in  den  Handschriften  Josephus,  s.  Niese's  Ausg.  des  Josephus  t,  I  proleg.  p.V), 
Denn  in  den  ältesten  Anführungen  wird  das  Werk  einfach  unter  dem  Namen 
des  Josephus  citirt,  so  bei  Eucherius  im  5.  Jahrh.  und  noch  bei  Widukind, 
dem  Geschichtsschreiber  der  Sachsen,  im  10.  Jalirhundert  (s.  Vogel,  De  Hetfe- 
sippo  p.  32—40,  Tlieol.  Litztg.  1881,  545).  Auch  in  den  ältesten  Handschriften, 
einem  Ambrosianus  saec,  VII/VIII  und  einem  Cassdlan,  saec,  VIII/IX,  wird 
in  den  Columnen-Ueberschriften  lediglich  Joseppus  Josephus  als  Verfasser 
genannt.  In  einem  cod,  Neapol.  saec,  IX  lautet  die  Unterschrift  des  3.  Buches: 
explicit  historiarum  iosepi  liber  tertius,  incipit  eiusdem  liber  quartus  (Niese 
t  VI  p.  XIX  not).  Daneben  werden  allerdings  auch  schon  frühe  die  Namen 
des  Ambrosius  und  Hegesippus  genannt.  In  dem  etwas  jüngeren  ersten 
Theile  des  cod,  Ambrosianus  (saec,  VIII/IX)  lautet  die  Unterschrift  des  ersten 
3uches:  Josippi  [von  jüngerer  Hand  corrigirt  in  Egesippi]  liber  primus  eocplicit, 
Incipit  secufidus,  \  Ambrosius  epi  de  grego  transttdit  in  laiinum.  Ein  cod. 
Bemens,  saec,  IX  nennt  den  Hegesippus,  ein  PakU.-Vatican,  saec.  IX/X  den 
Ambrosius;  noch  jüngere  Handschriften  bald  den  einen,  bald  den  anderen 
(s.  überhaupt:  Beiflferscheid,  Sitzungsber.  der  Wiener  Akad.  philos.-hist.  Gl. 
Bd.  56,  18Ü7,  S.  441  f.  Bd.  67,  1871,  S.  473-476.  Caesar,  Observationes  p.  IV, 
VII.  Vogel,  De  Hegesippo  p,  4 — ^8.  Ders.,  Zeitschr.  für  die  österr.  Gymnas. 
1883,  S.  244.  Niese,  Josephi  opp.  I  p,  XXVII  not,).  Interessant  ist  eine  von 
Traube  (Rhein.  Museum,  Bd.  XXXIX,  1884,  8.  477  f.)  mitgetheilte  Stelle  in 
einem  Briefe  des  Spaniers  Alvar  (neuntes  Jahrh.),  worin  dieser  seinem  Gegner 
sagt:  seito  quia  nihil  tibi  ex  Egesippi  posui  verbis,  sedex  Josippi  vestri  doctoris, 
dabei  aber  eine  Stelle  unseres  Hegesippus  meint!  Es  kennt  also  dieses  Werk 
nur  unter  dem  Namen  des  Josephus,  sein  Gegner  aber  bereits  unter  dem  des 
Hegesippus.  —  Bei  diesem  Thatbestand  kann  von  einer  sicheren  Bezeugung 
der  Autorschaft  des  Ambrosius  (für  welche  besonders  Reifferscheid,  Sitzungs- 
berichte der  Wiener  Akad.  philos.-hist.  GL,  Bd.  56,  1867,  S.  442,  eingetreten 
ist)  nicht  die  Rede  sein.  Sie  ist  eine  blosse  Vermuthang,  auf  welche  man 
gerathen  ist,  weil  auch  Ambrosius,  wie  Hieronymus  und  Rufinus,  ein  Haupt- 
Vermittler  griechisch-theologischer  Literatur  für  das  Abendland  war.  Aller- 
dings stammt  nun  das  Werk  aus  der  Zeit  des  grossen  Mailänder  Bischofs 
(zweite  Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts),  aber  höchst  wahrscheinlich  nicht  von 
ihm,  wie  namentlich  durch  die  eingehenden  Untersuchungen  von  Vogel  [De 
Hegesippo  1881,  vgl.  das  Referat  in  der  Theol.  Literaturztg.  1881,  544  K)  dar- 
gethan  worden  ist.  Klebs  setzt  die  Abfassung  um  395  n.  Ghr.  (Festschrift 
für  Friedländer  1895,  S.  233-237).  —  Das  Werk  ist,  obwohl  die  Alten  es  als 
eine  Üebersetzung  des  Josephus  angesehen  haben,  thatsächlich  eine  freie  Be- 
arbeitung desselben.  Der  Text  des  Josephus  ist  vielfach  gekürzt,  zuweilen 
durch  Zuthaten  ergänzt  (die  umfangreichste  Einschaltung  ist  die  über  Simon 
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MagQB  ni,  2;  sonst  sind  besonders  geographische  Bemerkungen  hinzugefugt). 
Die  sieben  Bücher  des  Josephus  sind  in  fünf  zusammengezogen. 
Im  Vorwort  erwähnt  der  Bearbeiter  ein  früheres  Werk  über  die  Geschichte 
der  judischen  Konige  nach  den  vier  Königsbüchern.  Seinen  christlichen 
Standpunkt  bringt  er  wiederholt  zur  Geltung  (II,  12.  V,  2.  32.  44).  Josephus 
wird  von  ihm  wie  ein  fremder  Autor  citirt  (I,  1  §  8.  II,  12,  an  letzterer  Stelle 
dreimal:  lin.  11,  18,  49  ed.  Weber).  Er  fühlt  sich  also  nicht  als  üebersetzer, 
sondern  als  Autor  (s.  bes.  Klebs  a.  a.  0.).  —  Die  erste  Ausgabe  erschien  zu 
Paris  1510.  Seitdem  ist  das  Werk  oft  gedruckt  worden,  unter  anderem  auch 
bei  Qailandif  Biblioth.  pcUrum  t  VII  (unter  dem  Namen  des  Ambrosiun)  und 
bei  Migne,  Ptürol,  Lat.  t,  XV.  Die  beste  Ausgabe  ist:  Hegesippus  qui  dieitur 
sipe  Egesippus  de  hello  Judaieo  ope  eodicis  Gasellani  recognüus^  ed,  Weber, 
opus  morte  Weberi  interruptum  ctbsolvit  Caesar ^  Marburg  1864  (vorher  in  9 
Dniversitatsprogrammen,  Marburg  1857—18(53.  Die  Programm- Ausgabe  ist  un- 
vollständig, indem  beim  Uebergang  von  einem  Programm  zum  andern  jedes- 
mal ein  kleines  Stück  fehlt!!).  —  Ein  Abdruck  des  Weber'schen  Textes  findet 
sich  in  Sanefi  Anibrosii  opera  omnia  ed.  Ballerini  t,  VI  (Mediol.  1883)  roL 
1—276.  —  S.  überhaupt:  Joh.  Fred.  Oronovii  Obeervatorttm  in  scriptoribus 
ecelesiasticis  Monobiblos  {Davenlriae  1651),  eapp.  1,  6,  11,  16,  21,  24.  —  Oudin, 
De  Script,  eecl  t.  II  (1722)  col.  1026—1031.  —  Fabricius,  Biblioth,  UU.mediae 
cl  infimae  aetuiis  t.  III  (1735j  p.  582—584.  —  Mensel,  Biblioth.  hist.  I,  2,  282  sq. 

—  Maxochius,  Dissertatio  qua  Egesijtpi  sive  vcrius  Rjo-Josippi  de  exeuivo 
Hierosolymitano  historia  S.  Ambrosio  restituUur  (verkürzt  bei  Oallandi,  Biblioth. 
patr.  t.  Vn  proleg.  p.  XXVIII  sqq.).  —  Cäsar' s  Abhandlung  am  Schluss  der 
Weber'schen  Ausgabe.  —  Teuf  fei,  Gesch.  der  röm.  Literatur  (4.  Aufl.  1882) 
§  433,    5 — 6.  —  Mayor,  Bibliof/raphical  Clne  to  latin  literaiure  (1875)  p.  179. 

—  Fr  id.  Vogel,  ^OfioioTrjreg  SaJlustianae  (in:  Acta  seminarii  philolof/ici 
Erlangcnsis  I,  1878).  —  Caesar,  Observationes  nonnullae  de  Josepho  latino 
qui  Hegesippus  vocari  solet  emetuiando,  Marburgi  1878  (Ind.  lect.).  —  Fr  id. 
Vogel,  De  Hegesippo  qui  diciiur  Josephi  interprete,  Erlang.  1881.  —  Ders. 
in:  Zeitschr.  für  die  österr.  Gymnas.  1883,  S.  241— 249.  Ders,  in:  Komanische 
Forschungen  Bd.  I,  1883,  S.  415—417.  —  Cäsar,  Anzeige  von  Vogel's  Disser- 
tation in:  Jahrbb.  für  class.  Philol.  Bd.  125,  1882,  S.  65—75.  —  Rönsch,  Die 
lexikalischen  Eigenthümlichkeiten  der  Latinität  des  sog.  Hegesippus  (Ro- 
manische Forschungen  Bd.  I,  '1883,  S.  256—321).  Ders.,  Ein  frühes  Citat  aus 
dem  lat  Hegesippus  (Zeitschr.  für  wissensch.  Theol.  1883,  S.  239—241).  Beide 
Aufsätze  wieder  abgedr.  in:  Rönsch,  CoUectanea  philolof/a,  1801,  p.  32—89 
und  256  f.  —  Traube,  Zum  latein.  Josephus  (Rhein.  Museum  Bd.  XXXIX, 
1884,  S.  477  f*).  —  Lipsius,  Die  apokryphen  Apostelgeschichten  und  Apostel- 
legenden IL  Bd.,  1.  Hälfte  (1887)  S.  194—200.  |  —  Bardenhewer  in  Wetzer 
und  Weite's  Kirchenlex.  2.  Aufl.  V,  1585  f.  —  Ihm,  Studia  Anibrosiana 
(Jahrbb.  fiir  class.  Philol.  17.  Supplbd.  1.  Heft  1889)  S.  61—68  [tritt  wieder 
für  die  Autorschaft  des  Ambrosius  ein}.  —  Klebs,  Das  lateinische  Geschichts- 
werk über  den  jüdischen  Krieg  (Festschr.  zum  fön fzigj ährigen  Doctorjubiläum 
Ludwig  Friedländer  dargebracht  von  seinen  Schülern  1895,  S.  210—241). 

Die  lateinische  üebersetzung  der  Werke  des  Josephus  erschien 
zuerst  gedruckt  bei  Johann  Schüssler  in  Augsburg  1470.  Von  da  bis  zum 
Erscheinen  der  ersten  griechischen  Ausgabe  ist  sie  fast  unzähligemal  gedruckt 
worden;  zum  letztenmal  meines  Wissens  1617  (denn  die  lateinischen  üeber- 
setznngen,  welche  den  meisten  Ausgaben  des  griechischen  Textes  beigegeben 
sind,  sind  moderne  Arbeiten ;  nur  die  in  ihren  Anfangen  steckengebliebene  Aus- 
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gäbe  von  Bemard  hat  den  Vet,  LatX  I^ie  beste  Ausgabe  des  Vei,  Lai,  ist 
(nach  Niese,  Josephi  opp.  I  p.  LVIII,  vgl.  Gutschmid,  Kleine  Schriften  IV, 
380  f.)  die  Baseler  von  1524.  Die  späteren  sind  vielfach  nach  dem  griechischen 
corrigirt.  Eine  auf  umfassender  Handschriften-Benützung  beruhende  kritische 
Ausgabe  hat  erst  in  neuester  Zeit  Boysen  begonnen  als  vol,  XXXVII  des 
Wiener  Corpus  scriptorum  ecclesiasticorum  laiinorum.  Erschienen  ist  bisher 
nur  die  Ausgabe  der  Bücher  contra  Äptonem,  die  besonders  nothwendig  war, 
weil  die  früheren  Drucke  derselben  einen  lückenhaften  Text  boten  (Flavii 
Josephi  opera  ex  tersione  latvna  anliqua  edidit  .  .  Carohis  Boysen,  pars  VI: 
De  Judaeorum  vetustate  sive  contra  Äpionem  libri  II,  Wien  1898).  —  Näheres 
über  den  Charakter  der  alten  lateinischen  Uebersetzung  und  über  die  Aus- 
gaben 8.  in  den  Prolegomenis  von  Ittig  und  Havercamp  (11,  2,  57  ff.);  femer 
bei  Fontanini,  Historia  literaria  Äquileiensis,  1742,  p,  392 — 403  (cit  von 
Fabriß.'Harl  V,  22);  Fahricius,  Biblioth.  graee.  ed.  Hartes  V,  22  f.,  27  ff.; 
Fürst,  Bibiioth.  Jud.  II,  118 ff.  Gutschmid,  Kleine  Schriften  IV,  378—380. 
Niese,  Prolegomena  zu  den  einzelnen  Bänden  seiner  Ausgabe.  Boysen 
a.  a.  O.  —  Eine  durch  ihr  Alter  [saec.  VI/VII)  und  ihr  Material  (Papyrus) 
merkwürdige  Handschrift  der  lat.  uebersetzung  von  Äntt.  VI— X  (mit  Lücken) 
befindet  sich  auf  der  Ambrosiana  in  Mailand.  S.  über  diese:  Muratorif  Äntiqui- 
totes  Italieae  III,  919  sq. ;  Reifferscheid,  Sitzungsberichte  der  Wiener  Akademie, 
philos.-hist.  Kl.  Bd.  67  (1871),  S.  510-512.    Niese,  Josephi  opp.  1  p.  XXVIII. 

Eine  syrische  Uebersetzung  von  Bell,  Jud.  Buch  VI  enthält  die  grosse 
Peschittho-Handschrift  der  Ambrosiana  in  Mailand  [B.  21  inf.),  und  zwar  als 
fünftes  Makkabäerbuch.  Den  Anfang  davon  hat  Ceriani  herausgegeben  in: 
Monum.  saera  et  prof.  t.  V  fasc.  2  (1871)  p.  181—192.  Der  vollständige  Text  ist 
enthalten  in  der  photolithographischen  Nachbildung  der  ganzen  Handschrift: 
TranskUio  Syra  Pesoitto  Veteris  Tkstamenti  ex  codice  Ämbrosiano  see.  fere  VI 
phoiolühographice  edita  curante  et  adnotante  Antonio  Maria  Ceriani,  2  Bde. 
in  4  Thb.,  Mailand  1876—1883  (Theol.  Literaturzeitung  1884,  col.  27).  —  Vgl. 
Kottek,  Das  sechste  Buch  des  Bellum  Judaicum,  nach  der  von  Ceriani  photo- 
lithographisch edirten  Peschitta-Handschrift  übersetzt  und  kritisch  bearbeitet, 
Berlin  1886  (meint,  dass  diese  syrische  Uebersetzung  nicht  aus  dem  griechischen, 
sondern  aus  dem  aramäischen  Original  des  Josephus  geflossen  sei;  dagegen: 
Th.  N.  im  Lit.  Centralbl.  1886,  881—884).  Niese,  Jos.  opp.  vol  VI,  p.  XXI 
sq.  LXn. 

Ueber  die  unter  dem  Namen  des  Josippon  oder  Joseph  Sohn  Gorion's 
bekannte  freie  hebräische  Bearbeitung  des  Josephus  s.  unten  bei  der  rabbi- 
nischen  Literatur. 

Ueber  die  Handschriften  des  griechischenXextes  geben  die  Prole- 
gomena zu  den  bisherigen  Ausgaben  nur  sehr  ungenügende  Auskunft;.  Erst 
durch  Niese  ist  das  handschriftliche  Material  in  erschöpfender  Weise  durch- 
forscht worden.  Die  Prolegomena  zu  den  einzelnen  Bänden  seiner  Ausgabe 
geben  darüber  reichhaltigen  Aufschluss.  Die  folgende  Uebersicht  über  die 
wichtigsten  Handschriften  sämmtlicher  Werke  ist  mir  von  Niese 
zum  Abdruck  an  dieser  Stelle  vor  Vollendung  seiner  Ausgabe  freundlichst 
überlassen  worden.  Ich  lasse  sie  hier  stehen,  da  sie  das  Nothwendigste  kurz 
zusammenfasse 

,J)ie  einzelnen  Werke  des  Josephus  sind  gesondert  überliefert;  die  jüdischen 
Alterthümer  zerfallen  wiederum  in  zwei  Hälften,  deren  jede  ihre  besondere 
Ueberlieferung  hat." 

„Die  zahlreichen  Handschriften  des  Bellum  Judaicum  zerfallen  in  zwei 
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Hauptclassen.  Die  wichtigsten  Vertreter  der  ersten  sind  der  Parisinua  gr.  1425, 
Ambrosiantis  D,  super,  50  (beide  aus  dem  elften  Jahrhundert),  und  Mareianus  383 
aus  dem  zwölften  Jahrhundert  Die  zweite  Classe  hat  drei  verschiedene  Typen. 
Als  Vertreter  des  einen  Typus  mag  der  Vatiean,  148,  der  Palatino  -  Vatic.  284  l 
und  der  Ldpsiensia  genannt  werden;  dem  zweiten  gehört  der  Laurent,  plut,  69 
cod,  19  an;  dem  dritten  der  Urbinas  n,  84;  alle  diese  Handschriften,  die  nam- 
haftesten Exemplare  ihrer  Gattung,  gehören  dem  elften,  nur  der  Palatino- 
Vatic.  284  dem  zwölften  Jahrhundert  an.  Von  den  beiden  Classen  ist  die 
erstgenannte  die  bessere.  Neben  dem  griechischen  Texte  kommt  dann  die  alte 
lateinische,  vulgo  dem  Bufin  zugeschriebene  und  jedenfalls  vorcassiodorische 
Uebersetzung  in  Betracht,  die  keiner  von  beiden  Classen  ausschliesslich  an- 
gehört, sich  aber  in  vielen  Stücken  der  besseren  zugesellt.  Auch  die  noch 
ältere  lateinische  Bearbeitung  des  Ambrosius,  der  sog.  Hegesippus,  kommt  für 
Kritik  und  Textgeschichte  in  Betracht.'^ 

„Auch  die  Handschriften  der  Bücher  I— X  der  Antiquitäten  zerfallen  in 
zwei  Classen:  die  erste  bessere,  in  zwei  Exemplaren  erhaltene,  dem  Parisin. 
1421  und  BenUeianus  miscell.  gr,  186,  und  die  zweite,  welche  alle  übrigen 
Handschriften  umfasst,  von  denen  der  Marcianus  gr.  381,  Vindobon.  hist.  gr,  2, 
Parisin,  1419  und  Laurent,  plut.  69  eod.  20  genannt  sein  mögen.*' 

„Weniger  ausgeprägt  sind  die  Classenunterschiede  im  zweiten  Theile  der 
Alterthümer  (Buch  XI — XX  nebst  Vita),  Die  älteste  und  beste  ist  der  Paiaiino- 
Vatiean.  n,  14,  saee,  X,  in  welchem  leider  die  Bücher  XVHI — XX  ausgefallen 
sind,  während  die  Vita  noch  erhalten  ist.  Es  folgt  der  Ambrosiamts  F,  128 
sup,y  saee,  XI,  der  Laurent,  plut.  69  eod,  10,  saec,  XV,  der  Laurent,  plut,  69 
cod,  20  und  der  Leidensis  F,  13  [soll  heissen  16  /.,  s.  Theol.  Litztg.  1892,  515]. 
Letztere  beide  haben  nur  die  Bücher  XI— XV.  In  diesen  Handschriften 
sind  die  Urkunden  in  Buch  XIV,  10  vollständig  erhalten.  Die  übrigen,  unter 
welchen  der  Vatiean,  147  Erwähnung  finden  mag,  haben  dieselben  ganz  oder 
zum  Theil  ausgelassen.^' 

„Für  die  Üeberlieferung  der  Antiquitäten  ist  dann  noch  eine  in  mehreren 
Handschriften  erhaltene  und  von  Zonaras  benützte  Epi tarne  von  Bedeutung, 
die  etwa  im  nennten  oder  zehnten  Jahrhundert  angefertigt  sein  mag.  Sie  gehört 
für  den  ersten  Theil  der  schlechteren  Classe  an,  und  nimmt  für  den  zweiten 
Theil  eine  Mittelstellung  ein.  [Der  Text  dieser  Epitome  ist  jetzt  von  Niese 
herausgegeben:  Flavii  Josephi  Äntiquitatum  Juduicarum  Epitoma,edB,  Niese , 
Marburg,  9  Üniv.-Programme,  1887—1896.  Üeber  die  Benützung  der  Epitome 
durch  Zonaras  s.  ausser  Niese's  Prolegomena  zu  vol.  lund  III  auch  Büttner- 
Wobst  in:  Oommentationes  Fleekeisenianas  1890,  p,  126  sq.].  —  Auch  die 
Antiquitäten  sind,  und  zwar  auf  Veranlassung  Cassiodor's,  ins  Lateinische 
übersetzt  worden.  Der  dieser  Uebersetzung  zu  Grunde  liegende  Text  war 
für  die  erste  Hälfte  ein  Vertreter  der  schlechteren  Classe :  im  zweiten  Theil 
berührt  sie  sich  bald  mit  dieser  bald  mit  jener  Handschrift.  Die  Vita  ist 
weder  in  die  Epitome  noch  in  die  Uebersetzung  mit  inbegriffen  worden." 

„Endlich  von  den  Büchern  contra  Apionem  giebt  es  nur  .eine  in  Betracht 
kommende  griechische  Handschrift,  Ixiurentianus  plut,  69  cocL  22,  saee,  XI. 
Neben  dieser  hat  die  ebenfalls  cassiodorische  lateinische  Uebersetzung,  die  in 
allen  gedruckten  Exemplaren  [ausser  der  neuesten  Ausg.  von  Boysen]  lücken- 
haft ist,  eine  sehr  grosse  kritische  Bedeutung.  Neben  ihr  dann  besonders 
noch  die  Anführungen  des  Eusebius,  die  freilich  nur  einzelne  Stücke  dieser 
wichtigen  Schrift  wiedergeben". 

7* 
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Ausgaben  und  Literatur. 

Die  erste  Ausgabe  des  griechischen  Textes  der  Werke  des  Josepbus  er- 
schien  bei  Frobenius   und  Episcopius  zu  Basel  1544  (besorgt  durch  Arnold 
Peraxylus  Arien).  —  Ihr  folgten  die  Genfer  Ausgaben  von  1611  und  1634.  — 
Diesen  wieder  die  mit  gelehrten  Prolegomenis  versehene  Ausgabe  von  Ittig 
(Leipzig,  1691,  auf  dem  Titel  steht  ialschlich  Coloniae),  —  Unvollendet  blieb 
die  auf  neuer  Handschriftencollation  beruhende  und  mit  einem  reichhaltigen 
exegetischen  Apparat  versehene  Ausgabe   von  Bernard  (Äntiquitatum  Jud. 
libri  quatuor  priores  et  pars  magna  quinti,   De  hello  Jud.  liber  primus  et  pars 
secundi,  Ooconiae  1700).  —  Einen  nach  |  Handschriften   verbesserten  Text  der 
sämmtlichen   Werke  gab   erst  Hudson   (2  Bde.  Fol.,    Oxonü  1720).  —  Ein 
Bepertorium  alles  bis  dahin  Geleisteten,  auch  neue  Collationen,  jedoch  keinen 
verbesserten  Text,  gab  Havercamp   (2  Bde.  Fol.,  Ämstelaedami,  Lngd,'Bai,, 
UÜrc^ecti  1726).  —  An  ihn  schlössen  sich  an  die  Handausgaben  von  Ober- 
thür  (3  Bde.  8o,  Ldpsiae  1782—1785)   und  Richter  (6  Bdchen.  gr.  12«,  lAps, 
1826 — 1827).  —  Auf  Grund  des  Havercamp'schen  Materiales  ist  der  Text  hier 
und  da  verbessert  bei  Dindorf  (2  Bde.  Lex.-8o,  Paris  1845—1847).  —  Diesem 
folgt  die  Handausgabe  von  Bekker  (6  Bdchen.  8^  Ldpsiae^  Teubner  1855—1856). 
—  In  keiner  dieser  Ausgaben,  auch  nicht  bei  Hudson  und  Havercamp,  ist  der 
handschriftliche  Apparat  in   irgend   genügender  Weise  herangezogen.     Seit 
Havercamp  hat  überhaupt  keiner  der  genannten  Herausgeber  sich  wieder  um 
die  Handschriften  gekümmert.    Nur  für  das  Bellum  Judaicum  lieferte  Card- 
well  eine  achtungswerthe  Separat- Ausgabe,   für  welche  wenigstens  ein  Theil 
der  besseren  Handschriften  verglichen  wurde  (Flavii  Josephi  De  hello  Judaico 
libri  Septem  ed.  Cardwell,   2  Bde.  8°,    Oxonii  1837).   —  Eine   umfassende 
Collation  aller  besseren  Handschriften  ist  erst  in  neuester  Zeit  durch  Niese 
vorgenommen   worden.     Als   Resultat   seiner   Bemühungen   liegt  jetzt   eine 
kritische  Ausgabe  vor,   welche   durch   die  Reichhaltigkeit  des  mitgetheilten 
Apparates  alles  Bisherige   weit  übertrifft,   wenn   auch  zu  bedauern  ist,  dass 
Niese  in  der  Constituirung  des  Textes  zuweilen  zu  einseitig  einer  Hand- 
schriftenclasse  folgt  (Flapii  Josephi  opera  edidit  et  apparaiu  critieo  instruacü 
Benedictus  Niese,   6  Bde.   gr.  8»,   BeroUni   1887,  1885,  1892,  1890,  1889,  1894 
[dieser  6.  Bd.  in  Gemeinschaft  mit  Destinon];  dazu  als  7.  Bd.  ein  sorgfältiger 
Index  1895)  —  Hieraus  eine  Handausgabe  des  Textes  ohne  kritischen  Apparat: 
Flavii  Josephi  opera  reeogtiovit  B.  Niese,  6  Bde.  8®,  Berol,  1888-1895.  —  Auf 
Grund  von  Niese's  Apparat  giebt  eine  eigene  Recension:  Flavii  Josephi  opera 
otnnia  recognovit  Naher,   6  Bde.  8*',   Ldpsiae,  Teubner  1888—1896   [Ersatz  für 
Bekker's  Ausgabe].  —  Die  Vita  erschien  in  einer  Separat- Ausgabe  von  Henke 
(Braunschweig  1786).  —  S.  überh.  über  die  Ausgaben:  Fabrieius,  Bibliofh.  Graee. 
ed.  Hartes  V,  31  ff.  Fürst,  Biblioth.  Jtidaica  II,  117  f.    Oraesse,  Trisor  de  livres 
rares  et  pricieux  t  III  (1862)  p.  480-484.    Gutschmid,   Kleine  Schriften  IV, 
380—382.    Niese,  Prolegomena  zu  Bd.  I,  V  und  VI  seiner  Ausgabe. 

Zur  Textkritik  und  Sprache:  Ernesti,  Observationes  philologico- 
rriticae  in  Aristophanis  nubes  et  Flav.  Josephi  atüiq.  Jud.  Lips.  1795.  — 
Hohe  er  da,  Fmendatio7ium  Flavianarutn  specimen,  Öorinchemi\Wl.  —  Ders., 
Observationes  criticae  in  Flavii  Josephi  Äntiquitatum  Judaiearwn  librum  XVIII 
(Mnemosyne  1853,  p.  111 — 141).  —  Bekker,  Varianten  zum  Josephus  (aus 
einem  Berliner  cod.  papyr.,  Fragmente  von  Buch  14—19  der  Archäologie  ent- 
haltend), in  den  Monatsber.  der  Berliner  Akademie  1860,  S.  224—230.  — 
(W estermann),  Excerptorum  ex  bibliothecae  Paulinae  Ldpaiensis  libria  manu 
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seriptis  pars  altera,  Lips.  1866  (CJollation  zu  Beü,  Jud,  Buch  V  aus  eod,  Lipa.). 

—  L.  Dindorf,  üeber  Josephos  und  dessen  Sprache  (Neue  Jahrbb.  für 
Philol.  und  Padag,  Bd.  99,  1869,  S.  821—847).  —  Wollenherg,  Eecenseniur 
LXXVII  loei  ex  Flavi  Josephi  seriptis  excerpti  qui  ex  canlectaneis  Canstatüini 
Augttsti  Porphyrogenetae  nsgl  dget^q  xal  xaxlaq  in  codice  Peiresciano  extant, 
Berlin  1871.  —  Naber,  ObservcUiones  crüieae  in  Flavium  Josephum  {Mnemosyne 
Xm,  1885,  p.  263—284,  352—399).  —  Destinon,  De  Flavii  Josephi  hello 
Judaieo  reeensendo  ad  Benedictum  Niese  episttUa  eritica,  Kiel,  Progr.  1889.  — 
G.  Raab,  De  Flavii  Josephi  eloeutione  quaestiones  eriticae  et  observationes 
grammaticae,  Erlangae  Diss.  1890.  —  Frh.  Jahn,  Observationes  eritieae  in 
Flavii  Josephi  arUiquiUUibus  Judaicis^  Erlangae  Diss,  1891  [zu  Buch  I — II].  — 
Wilh,  Schmidt,  De  Flavii  Josephi  eloeutiane  observationes  eriticae  (Jahrbb. 
für  class.  Philol.  XX.  Supplbd.  1893,  S.  345—550).  —  Herwerden,  Commen- 
tationes  Flavianae  (Mnemosyne  XXI,  1893,  8.  225—263).  —  Enthoven,  Ad 
Flavii  Josephi  antiquitates  Judaicas  (Mnemosyne  XXII,  1894,  8.  15 — 22).  — 
K renket,  Josephus  und  Lucas,  der  schriftstellerische  Einflnss  des  jüdischen 
Geschichtschreibers  auf  den  christlichen,  1894  (hierin  bes.  8.  283—336:  Jo- 
sephus' Einfluss  auf  Lucas'  Sprache).  —  Drüner,  Untersuchungen  über 
Josephus,  1896  (hierin:  S.  1—34:   Josephus  als  Nachahmer  des  Thnkydides) 

—  Liexenberg,  Studia  Flaviana,  Observationes  eriticae  in  Flavi  Josephi  Anti- 
quitates Judaicas,  Sehiedam  1899  (hauptsächlich  zu  den  zehn  ersten  Büchern, 
8.  die  Anz.  von  Wen  dl  and,  Berliner  philol.  Wochenschr.  1900,  Nr.  9). 

Uebersetzungen.  lieber  die  alten  Uebersetzungen  s.  oben  8. 95  ff. — 
Neuere  lateinische  Uebersetzungen  sind  enthalten  in  den  Ausgaben  von 
Hudson,  Havercamp,  Oberthür  und  Dindorf.  —  Eine  deutsche  Ueber- 
setzung  erschien  bereits  vor  der  ersten  griechischen  Ausgabe  nach  dem 
Lateinischen  von  Caspar  Hedio,  Strassburg  1531;  dann  von  demselben  nach 
dem  Griechischen  revidirt,  Strassburg  1561.  Ueber  andere  deutsche  Ueber- 
setzungen aus  dem  16.— 18.  Jahrhundert  s.  Fabridus,  Biblioth,  Oraec,  ed. 
Hartes  V,  31,  38,  48;  Fürst,  Biblioth.  Jud,  II,  121—123.  Es  seien  hier  nur 
noch  genannt  die  Uebersetzungen  der  sammtlichen  Werke  von:  Ott  (zuerst 
in  6  Octavbänden  Zürich  1735,  dann  etwas  vermehrt  in  1  Folioband  Zürich 
1736),  Ootta  (Tübingen  1736),  Demme  (Josephus'  Werke,  übers,  von  |  Cotta 
und  Gfrörer;  das  Ganze  von  neuem  nach  dem  Griechischen  bearbeitet  etc.  etc. 
durch  C.  R.  Demme,  7.  Aufl.  Philadelphia  1868—1869.  Schäfer  und  Koradi); 
die  Uebersetzungen  der  Alterthümer  von  K.  Martin  (2  Bde.,  Köln  1852—1853, 
2.  Aufl.  von  Kaulen  1883,  3.  Aufl.  1892),  von  Clementz  (2  Bde.,  Halle  1900), 
des  11.  und  12.  Buches  der  Alterthümer  von  Horschetzky  (Prag  1826),  des 
13.  Buches  der  Alterthümer  von  Horschetzky  (Gross-Kanisa  1843);  des 
jüdischen  Krieges  von  Friese  (mit  Vorrede  von  Oberthür,  2  Thle.,  Altona 
1804—1805),  von  Gfrörer  (2  Thle.,  Stuttgart  1836),  von  Paret  (6  Bdchen., 
Stuttg.  1855)  und  von  Kohout  (Linz  1901,  mit  sachlichen  Erläuterungen); 
der  Selbstbiographie  von  Eckhardt  (Leipzig  1782),  von  Friese  (Altona  1806) 
und  von  M.  J.  in  der  Bibliothek  der  griechischen  und  römischen  Schriftsteller 
über  Judenthum  und  Juden,  Bd.  2  (Leipzig  1867,  Oskar  Leiner);  der  Schrill 
gegen  Apion  von  Franke  1  (Monatsschr.  för  Gesch.  und  Wissensch.  des  Juden- 
thums  1.  Jahrg.  1851/52,  mit  einigen  Kürzungen),  von  Paret  (Stuttgart  1856) 
und  von  M.  J.  in  der  Biblioth.  der  griech.  und  röm.  Schriftsteller  über  Juden- 
thum und  Juden,  Bd.  2  (1867).  —  Unter  den  Uebersetzungen  in  andere  mo- 
derne Sprachen  ist  besonders  geschätzt  wegen  ihrer  Beigaben  die  engÜHche 
Uebersetzung  der  Vita   und   des  jüdischen  Krieges   von   Traill  {The  Jewüh 
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War  of  Flavius  Josephus^  a  new  Translaiion  hy  R,  Traill,  edited  by  J,  Taylor, 
London  1862  und  öftere).  Erwähnt  seien  noch:  Ths  Works  of  Flavius  Josephus, 
Whiston^s  translaiion  revised  by  Shilleto,  Svols.  ZK>n€{on  1890?  (die  Revision 
ist  mangelhaft,  s.  The  Äeademy  1890,  15.  Febr.  Nr.  928,  p.  116).  Oeuvres 
compUtes  de  Flavius  Josdphe,  avee  une  notiee  biographique  paar  Buehon,  Paris 
1894?  (Abdruck  der  alten  üeberaetzung  von  d'Andilly,  s.  Berliner  philol. 
Wochenschr.  1894,  715  f.).  Von  einer  neuen  französischen  Uebersetzung,  welche 
unter  Theod.  Beinach's  Leitung  erscheinen  soll,  liegt  der  erate  Band  vor: 
Oeuvres  compl^tes  de  Flavius  Jos^he  traduües  en  fran^is  sous  la  directimi  de 
Thiodore  Reinaeh,  L  I,  Afüiquites  Judaäques,  livres  I — ^V,  traductian  de 
Julien  Weill,  Paris  1900.  —  üeber  andere  üeberaetznngen  in's  Englische, 
Franzosische,  Italienische  etc.  s.  Fcdnncius,  BibL  Gr,  ed.  Harles  V,  30  ff. ; 
Fürst,  BibL  Jud.  ü,  123—127. 

Allgemeine  Literatur  über  Josephus   (die  ältere  s.  bei  Fabrieius- 
narles.Bibl  Ör.  V,49— 56;  Fürst,  Bibl.  Jud,  II,  127—132).  —  Oerh.Joh.  Vossius, 
De  historieis   Oraecis  (ed.  1.  1624)   II,   8,   ed.  Westerm.   1838  p.  238—243.  — 
Havercamp's    Ausgabe   II,   2,    S.  57  ff.   —    Ceillier,  Histoire  generale  des 
auteurs  sacrSs  ei  eeelesiastiques  I,  Paris  1729,  p.  552 — 580.  —  Cave,  Seriptorum 
ecdesiasticorum  historia  literaria  I,  Oxon,  1740,  p.  32 — 36.  —  Meusel,  Biblio- 
Üieca  historica  I,  2  (1784)  p.  209-236.  —  Oberthür  in:  Fabrieius,  Bibliotheca 
graeca  ed,  Harles  t.  V,   1796,  p.  1 — 64.  —  Jost,    Geschichte  der  Israeliten  II 
(1821)  Anhang  S.  55—73.  —  Scholl,  Gesch.  der  griech.  Literatur  II  (1830)  S. 
383—389.  —  Lewitx,   Quaestionum  Flarianarum  specimen,  Regiom.  Pr.  1835. 
Ders.,  De  Flami  Josephi  fide  atqfie  auetoritaie,  Königsberg  1857.  —  Hoevell, 
Fla/oii  Josephi  vita;  quatenus  per  ritae  opportunitcUes  ad  conscribendam  historiam 
atque  antiqtiitatem  Hebraieam  idoneus  fuit?  etc.    Trc^.  ad,  Rh.  1835.  —  Chasles, 
De  tautoriiS  historique  de  Flavius-Jos^phe.    Paris  1841.  —  Egg  er,   Examen 
critique  des  historiens  anoiens  de  la  vie  et  du  regne  d*  Auguste  (Paris  1844)  p. 
189—209.  —  Bahr,  Art.  Josephus  in  Pauly's  Beal.-Enc.  der  class.  Alterthums- 
wissensch.  II  (1846),  S.  242 — 244.  —  Grenze r,  Josephus  und  seine  griechischen 
und  hellenistischen  Führer  (Theol.  Stud.  und  Krit.  1853,  S.  45—86).    Ders., 
Rückblick  auf  Josephus  etc.  (ebendas.  8.  906 — 928).  —  Paret,  Art  Josephus 
in  Herzog's  Real-Enc.  1.  Aufl.  Bd.  VII  (1857)  S.  24—29.  —  Reuss,  Art  Jo- 
sephus in  Erech  und  Gruber's  Encykl.  der  Wissensch.  und  Künste,  II.  Section, 
31.  Thl.  (1855)  S.  104—116.    Ders.,  Flavius  Joseph,  in  der  Strassburger  Rerue 
de  Theologie  1859,  p.  253—319.    Ders.,  Gesch.  der  heil.  Schriften  A.  T.'s  1881 
§  15.  —  Farrar,   Art.  Josephus  in  Kiifo's  Cyclopaedia  of  Biblical  Liierature. 
—  Terwogt,   Uet  leren  ran  den  joodschen  gesehiedsehrifrer  Flavius  Josephus, 
Utrecht  ISßS.  —  Baumgarten,  Der  schriftstellerische  Gharakter  des  Josephus 
(Jahrbb.  für  deutsche  Theol.   1864,  S.  616—648).  —  Hausrath,   Ueber  den 
jüdischen  Geschichtschreiber  und  Staatsmann  Flav.  Josephus  (Sybel's  Histor. 
Zeitschr.  Bd.  XII,  1864,  S.  285—314).  Ders.,  Neutestamentl.  Zeitgesch.  2.  Aufl. 
IV,   56-74.   —   Ewald,   Gesch.  des  Volkes  Israel   3.  Aufl.  VI,   700  fl.  VII, 
89—110.  —  Nicolai,  Griech.   Literaturgesch.,  neue  Bearb.   II,  2  (1877)  S. 
553—559.  —  Baerwald.l  Josephus  in  Galiläa,  sein  Verhältniss  sn  den  Par- 
teien insbesondere  zu  Justus  von  Tiberias  und  Agrippa  II,  Breslau  1877.  — 
Renan,  Ijcs  /rangiles  (1877)  p.  131  sqq.  2,39  sqq.  —  Edersheim,  Art.  Josephus 
in:  Smith  attd  Ware,  IHctionary  of  Christian  biography  vol.  III,  1882,  p.  441 — 
460.  —  Reich,  Zur  Genesis  des  Talmud,  der  Talmud  und  die  Römer  (2.  Aufl. 
1S93,  S.  69-90).  —  Gutschmid.  Kleine  Schriften  Bd.  IV,  1893,  S.  336—384 
(über  Josephus  im  Allgemeinen,  als  Einleitung  zur  Erklärung  der  Bücher 
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gegen  Apion).  —  Kor  ach,  üeber  den  Werth  des  Josephus  als  Quelle  far  die 
römische  Geschichte,  Thl.  I:  bis  zum  Tode  des  Augustus,  Leipziger  Diss.  1895. 

—  Wachsmuth,  Einleitung  in  das  Studium  der  alten  Geschichte,  1895,  8. 
438 — 449.  —  Niese,  Der  jüdische  Historiker  Josephus  (Historische  Zeitschr. 
Bd.  76, 1896,  S.  193— 237).  —  Vogelstein  und  Rieger,  Geschichte  der  Juden 
in  Born,  ßd.I,  1896,  S.  100—108.  —  ünger,  Zu  Josephos  [fünf  Artikel  über 
Einzelfragen}  (Sitzungsberichte  der  Münchener  Akademie,  philos.-philol.  und 
histor.  Classe  1895,  S.  551—604.  1896,  S.  357—397.  1897,  8.  189-244).  — 
Peter,  Die  geschichtliche  Literatur  über  die  römische  Kaiserzeit  Bd.  I,  1897, 
S,  394-401. 

Ueber  den  theo!,  und  philos.  Standpunkt  des  Josephus:  Brei- 
Schneider^  Capita  theohgiae  Judaeorum  dognuUiccte  e  Flavii  Joaephi  seriptis 
coüecta,  Viieb.  1812.  —  Gfrörer,  Philo  II,  356—367.  —  Dähne,  Jüd.-alex. 
Beligionsphilosophie  II,  240—245.  —  Lutterbeck,  Die  neutestamentl.  Lehr- 
begriffe I,  1852,  8.  410—412.  —  Paret,  Ueber  den  Pharisaismus  des  Josephus 
(Theol.  Stud.  und  Krit  1856,  8.809—844).  —  E.  Gerlach,  Die  Weissagungen 
des  A.  T.'s  in  den  Schriften  des  FL  Josephus  (1863)  8.  6—10.  —  Langen, 
Der  theologische  Standpunkt  des  Flavius  Josephus  (Theol.  Quartalschr.  1865, 
S.  3 — 59).  —  Poznanski,  Ueber  die  religionsphilosophischen  Anschauungen 
des  Flavius  Josephus,  Breslau  1887.  —  Lewinsky,  Beitrage  zur  Kenntniss 
der  religionsphilosophischcn  Anschauungen  des  Flavius  Josephus,  Breslau  1887. 

—  Bertholet,  Die  Stellung  der  Israeliten  und  der  Juden  zu  den  Fremden, 
1896,  8.  291-294. 

Ueber  den  alttestamentl.  Kanon,  welchen  Josephus  voraussetzt  (bes. 
contra  Apion,  I,  8),  s.  die  Einleitungen  in's  Alte  Testament  von  Eichhorn, 
Betholdt.  Hävernic  k,  Keil,  De  Wette -Schrader,  Bleek-Well- 
hausen  und  Anderen,  die  Abhandlungen  über  die  Geschichte  des  alttestamentl. 
ICanon's  von  Movers  {Loci  quidam  historiae  eanonis  Vet,  Test.  iUustrati  1842), 
Weite  (Theol.  Quartalschr.  1855),  Dill  mann  (Jahrbb.  für  deutsche  Theol. 
1858),  Strack  (Art  Kanon  des  A.  T.  in  Herzog's  Beal-Enc.  3.  Aufl.  Bd.  IX, 
1901),  Schmiedel  (Art.  Kanon  in  Ersch  und  Grubers  EncykL  Section  II,  Bd. 
32,  1882),  Buhl,  Wildeboer  und  Anderen  (s.  die  Literatur  unten  Bd.  II,  S. 
305  f.),  femer:  Christ.  Fried.  Schmidt  Enarratio  setiterUiae  Flav,  Jos.  de  libris 
V.  T.  Viteb.  1777.  —  Treuen fels  in  Fürsfs  Literaturblatt  des  Orients,  Bd. 
X,  1849,  und  XI,  1850.  —  Reuss,  NouveUe  Revue  1859,  p.  284—289.  —  Deren- 
bourg,  Histoire  de  la  PcUesiine  p.  478—480. 

Ueber  die  Benützung  des  hebräischen  Grundtextes  und  der 
Septuaginta  (hebräische  Sprachkenntnisse):  Joh.  Qottl.  Carpxov,  Oritiea 
saetd,  Lips.  1748,  p,  945 — 954.  —  Ernesti,  Exercitationum  Flavianarum 
primcby  Lips.  1756.  Mit  zwei  coroUariis  auch  in  dessen  Opitscc.  pkil.  erit. 
Lugd.  Bat.  1776.  —  Michaelis,  Oriental.  und  exeget  Bibliothek  V,  1773, 
Nr.  84;  VH,  1774,  Nr.  116.  —  Gesenius,  Gesch.  der  hebr.  Sprache  und 
Schrift  1815,  S.  80 — 82.  —  Spittler,  De  ttsu  versionis  Alexandrinae  apud 
Josephum,  Ootting.  1779.  —  Schar fenherg,  De  Josephi  et  versionis  Äleocan- 
drinae  consensUy  Lips,  1780.  —  Bloch,  Die  Quellen  des  Flavius  Josephus 
(1879),  8.  8—22.  —  Siegfried,  Die  hebräischen  Worterklärungen  des  Jo- 
sephus (Stade's  Zeitschr.  für  die  alttestamentl.  Wissensch.  1883,  S.  32—52).  — 
A.  Mez,  Die  Bibel  des  Josephus,  untersucht  für  Buch  V— VII  der  Archäo- 
logie. Basel  1895.  —  Ein  Verzeichniss  der  hebr.  Etymologien  des  Josephus 
auch  in  Vallarsi's  Ausgabe  des  Hieronymus  IIl,  745—752. 
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lieber  die  Behandlnng  der  biblischen  Geschichte  (Verhältnis» 
zur  Haggada  und  Halacha,  freie  Umbildung):  Zunz,  Die  gottesdienstlichen 
Vorträge  der  Juden  S.  120.  —  Anton  Theod.  Hartmann,  Die  enge  Ver- 
bindung des  A.  T.'s  mit  dem  Neuen  (1831)  S.  464—514.  —  Bürger,  Essai  sur 
l'usage  qua  Fl,  Jos,  a  fait  des  Uwes  canoniques  de  V  A,  T.  Strasb.  1836.  — 
Ger  lach,  Die  Weissagungen  des  A.  T.  in  den  Schriften  des  Fl.  Jos.  1863.  — 
Duschak,  Josephus  Flavius  und  die  Tradition,  Wien  1864.  —  Plaut,  Flavius 
Josephus  und  die  fiibel,  Berlin  1867.  —  Tachauer,  Das  Verhältniss  des 
Flav.  Josephus  zur  Bibel  und  zur  Tradition,  Erlangen  1871.  —  Bloch,  Die 
Quellen  des  Fl.  Josephus  (1879)  S.  23—53.  —  Edersheim,  Art  Josephus  in: 
Smith  and  Wace,  Dictionary  of  christ  hiogr,  III,  454 — 457.  —  Ranke,  Welt- 
geschichte m.  Thl.,  I  2.  Abth.  (1883)  S.  12—41.  —  Olitzki,  Flavius  Josephus 
und  die  Halacha,  1.  Thl.  1885.  Ders.,  Flavius  Josephus  und  die  Halacha, 
2.  Thl.  (Magazin  für  die  Wissensch.  des  Judenth.  XVI,  1889,  S.  169—182). 
Ders.,  Der  jüdische  Sklave  nach  Josephus  und  der  Halacha  (ebendas.  S. 
73—83).  —  Grünbaum,  Die  Priestergesetze  bei  Flavius  Josephus,  1887. 

Ueber  die  Chronologie  und  den  Kalender  des  Josephus:  Britich, 
Chronologiae  et  historiae  FL  Josephi  examen,  Hafniae  1701  (auch  in  Havercamp's 
Josephus  n,  2,  287—304).  —  Spanheim  in  Havercamp's  Jos.  II,  2,  407  f.  — 
Carpxov,  Oritica  sacra  p.  954—957.  —  Junker,  Ueber  die  Chronologie  des 
Flavius  Josephus,  Conitz  1848.  —  Journal  of  Saered  Literature  vol,  V,  1850, 
p,  60—81.  —  Journal  of  Saered  Literature  and  Biblical  Record  vol.  VU,  1858, 
p.  178—181.  —  M.  Niebuhr,  Gesch.  Assurs  und  BabeFs  (1857)  8.  105—109, 
347—360.  —  Ewald,  Gesch.  des  Volkes  Israel  II,  524  f.  —  Preuss,  Die 
Zeitrechnung  der  Septuaginta  vor  dem  vierten  Jahre  Salomos,  Berlin  1859 
(angez.  von  Gutschmid,  Lit.  Centralbl.  1861  «=  Kleine  Schriften  II,  291).  — 
Kuenen,  De  stammboom  van  den  masoretischen  tekst  des  0.  Testaments  {Ver- 
slagen  en  Mededeelin§fetk  der  konvnkl,  Akademie  van  Wetenschappen,  Afdeeling 
Leäerkunde,  Tujeede  reeks,  deel  UI,  1873,  p.  289—339,  über  Josephus:  321  ff.). 
Deutsch  in:  Gesammelte  Abhandlungen  von  Kuenen,  1894,  S.  82—124. 
Dazu  Bousset,  Zeitschr.  für  die  alttest.  Wissensch.  1900,  8.  136-147.  — 
Destinon,  Die  Chronologie  des  Josephus,  Kiel  1880.  —  Schlatter,  Eupo- 
lemus  als  Chronolog  und  seine  Beziehungen  zu  Josephus  und  Manetho  (Theo!. 
Stud.  und  Krit.  1891,  S.  633—703).  Ders.,  Zur  Topographie  und  Geschichte 
Palästinas  1893,  S.  360— 367  (über  den  Kalender).  —  Niese,  Zur  Chronologie 
des  Josephus  [über  den  Kalender,  die  Kaiserjahre  und  die  Chronologie  der 
Hasmonäer]  (Hermes  XXVIII,  1893,  S.  194-229).  —  ünger,  Die  Tagdata  des 
Josephos  (Sitzungsberichte  der  Münchener  Akademie,  philos.-phiiol.  und  histor. 
Cla88el893,  Bd.  H,  S.  453— 492).  —  ünger.  Zu  Josephos,  II :  Die  Regierungs- 
jahre der  makkabäischen  Fürsten  (Sitzungsberichte  1696,  S.  357—382).  III: 
Begierungsjahre  der  Kaiserzeit,  1.  Kaiserjahre,  2.  Fürstenjahre  (ebendas.  S. 
383—397).  —  Ueber  die  Art,  wie  Josephus  die  Kaiserjahre  rechnet,  s.  ausser 
Niese  und  Unger  auch  Knaake,  Zeitschr.  für  luth.  Theol.  1871,  S.  224— 247, 
und  Wieseler,  ebendas.  1872,  S.  55 — 63. 

Ueber  die  Quellen  der  zweiten  Hälfte  der  Archäologie:  Nuss- 
bäum,  Obserpotiones  in  Flavii  Josephi  Antiquüates  Llb,  XH,  3  —  XIII,  14. 
DisserL inauff.  1875  (vgl.  Theol.  Litztg.  1876  Nr.  13).  —  Bloch,  Die  Quellen 
des  Flavius  Josephus  in  seiner  Archäologie,  Leipzig  1879  (vgl.  Theol.  Litztg. 
1879,  Nr.  24).  —  Destinon,  Die  Quellen  des  Flavius  Josephus  in  der  Jüd. 
Arch.  Buch  XII— XVII  =  Jüd.  Krieg  Buch  I.  Kiel  1882  (vgl.  Theol.  Litztg. 
1882,  Nr.  17).  —  Schemann,  Die  Quellen  des  Flavius  Josephus  in  der  jüdi- 
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sehen  Archäologie  Buch  XVIII— XX  =  Polemos  II,  cap.  VII— XIV,  3.  Dissert. 
1887.  —  Otto,  Strabonis  latogixdiv  imoiAvtifioxwv  fragwenta  (Leipziger  Studien 
zur  class.  Philol.  11.  Bd.,  Supplementheft  1889)  S.  225-244.  —  Wilirich, 
Juden  und  Griechen  vor  der  makkabäischen  Erhebung,  1895.  —  Drüner, 
Untersuchungen  über  Josephus,  Marburg^  DisB.  1896.  —  Büchler,  Les  sources 
de  Flavius  Joshphe  dans  ses  antiquites  XII,  5,  1— XIII  [soll  heissen:  XII,  5 — 
XIII,  7]  (Revue  des  Hudes  juives  t,  XXXII,  1896,  p.  179—199.  XXXIV,  1897, 
p.  69 — 93).  Der 8.,  The  sources  of  Josephus  for  tke  hietory  of  Syria  in  Anii- 
qtnties  Xn,  3— Xm,14  [Jewüh  Qmrterly  Review  IX,  1897,  p,  311—349). 

Ueber  die  mitgetheilten  Actenstücke  (bes.  aus  der  Zeit  des  Cäsar 
und  Augastus):  Qronovius^  Deereta  Romana  et  Asiaiicapro  Judaeis  etCj  Lugd' 
Bat.  1712.  —  Krebs ,  Deereta  Romanorum  pro  Judaeis  facta  e  Josephe  coüecta 
ei  eofnmentario  ülustrata^  Lips,  1768.  —  Egger^  Examen  critique  des  historiens 
aneiens  de  la  vie  et  du  r^gne  d^ Auguste  1844,  p,  193—200.  —  Ders.,  Etudes 
historiques  sur  les  traites  publics  1866,  p.  163  sqq,  —  Bonnetty,  Annales  de 
phHosophie  chretiemte  t,  IX,  5«  serie  (cit.  von  Delaunay,  PhiUm  d^Alexandrie  p. 
116  sq.).  —  Mendelssohn^  Senati  consulta  Romanorum  quae  stmt  in  Josephi 
Afäiquitatibus  [Acta  Soeietatis  philol,  Lips,  ed.  Ritschdius  t.  V,  1875,  p.  87—288). 
Vgl.  TheoL  Literaturzeitung  1876  Nr.  15  (woselbst  auch  die  specielle  Literatur 
über  Anti.  XIV,  8,  5  zusammengestellt  ist).  —  Niese,  Bemerkungen  über  die 
Urkunden  bei  Josephus  Archäol.  B.  XIII,  XIV,  XVI  (Hermes  Bd.  XI,  1876, 
S.  466—488).  Hierzu  die  Beplik  von  Mendelssohn,  Rhein.  Museum  Neue 
Folge  Bd.  XXXn,  1877,  S.  249-258.  —  Wieseler,  Einige  Bemerkungen  zu 
den  romischen  Urkunden  bei  Josephus  Antt.  12,  10;  14,  8  und  14,  10  (Theol. 
Stud.  und  Krit  1877,  S.  281—298).  —  Rosenthal,  Die  Erlässe  Cäsars  und 
die  Senatsconsulte  im  Josephus  Alterth.  XIV,  10  nach  ihrem  historischen  In- 
halt untersucht  (Monatsschr.  für  Gesch.  und  Wissensch.  des  Judenth.  1879, 
Ö.  176—183,  216—228,  300-322).  —  Kindlmann,  Utrum  litterae  quae  ad 
Glaudium  Tiberium  imperatorem  apud  Josephum  referufüur,  ad  eum  referendae 
sini  necne^  quaeritur.  Mährisch-Neustadt,  Progr.  1884.  —  Judeich,  Cäsar  im 
Orient,  1885,  8. 119 — 141.  —  Grätz,  Die  Stellung  der  kleinasiatischen  Juden 
unter  der  Römerherrschaft  (Monatsschr.  für  Gesch.  und  Wissensch.  des  Juden- 
thums  1886,  8.  327—346).  Ders.,  Gesch.  der  Juden  Bd.  HI  (4.  Aufl.  1888) 
S.  655—671.  —  Viereck,  Sermo  graeeus  quo  senatum  poptäusque  Romanus 
magistratusque  popiäi  Romani  usque  ad  Tiberii  Caesaris  aeteUem  in  scriptis 
publieis  usi  sunt  examinatur  (Oottingae  1888)  p.  91—116.  —  Schlatter,  Zur 
Topographie  und  Geschichte  Palästina's  1893,  S.  1—28,  321-324  (Gesch.  von 
Jope).  —  Unger,  Zu  Josephos,  I :  Die  unpassend  eingelegten  Senatusconsulte 
[AntL  XrV,  8,  5.  XIII,  9,  2.  XIV,  10,  22]  (Sitzungsberichte  der  Münchener 
Akademie,  philo8.-philol.  und  histor.  Classe  1895,  8.  551 — 604).  —  Buch  1er, 
Die  priesterlichen  Zehnten  und  die  römischen  Steuern  in  den  Erlässen  Cäsars 
(Festschr.  zum  80.  Geburtstage  M.  Steinschneiders  1896,  S.  91—109). 

Die  Literatur  über  das  sogenannte  Zeugnissvon  Christo  (An/^.  XVIII, 
3,3),  welche  in  der  Regel  auch  Allgemeineres  über  Josephus  bietet,  s.  unten  §  17. 

Ueber  die  geographischen  Angaben  des  Josephus  (und  deren  nur 
relative  Zuverlässigkeit):  Robinson,  Palästina II,  53  ff.  und  sonst  —  Raumer, 
Palästina  (4.  Aufl.  1860)  S.  466—471.  —  Berggren,  Flavius  Josephus  der 
Führer  und  Irreführer  der  Pilger  im  alten  und  neuen  Jerusalem,  Leipzig  1854. 
—  Arnold,  Die  Bibel,  Josephus  und  Jerusalem;  Sammlung  und  Beleuchtung 
aller  Stellen  der  Bibel  und  des  Josephus,  welche  auf  die  Topographie  Jerusa- 
lem's  Bezug  nehmen,  2  Abthingn.    Halle  1865—66.  —  Zur  Erläuterung  der 
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geographischen  Angaben:  Gust.  Boettger,  Topographisch-historisches  Lexicon 
za  den  Schriften  des  Flavins  Josephus,  Leipzig  1879. 

Zur  Erläuterung  der  Schrift  gegen  Apion:  Cruice^  De  Flavii  Jo- 
sephi  in  ctuctoribus  contra  Äpionem  afferendis  fide  et  auctorttate,  Parts  1844. 
—  Creuzer,  Theol.  Stud.  und  Krit.  1853,  S.  64  ff.  —  Kellner,  De  fragmentis 
Maneihonianis  quae  apud  Josephum  contra  Äpionem  I,  14  e^  I,  26  sunt.  Mar- 
burgi  1859.  —  Zipser,  Des  Flavius  Josephus  Werk  „Ueber  das  hohe  Alter 
des  jüdischen  Volkes  gegen  Apion^'  nach  hebräischen  Originalquellen  erläutert, 
Wien  1871.  —  J.  G.  Müller,  Des  Flavius  Josephus  Schrift  gegen  den  Apion, 
Text  und  Erklärung,  Basel  1877.  —  Gutschmid,  Kleine  Schriften  Bd.  IV, 
1893,  S.  336—589  (Commentar  zu  contra  Apion.  I,  1 — 22  nebst  einer  allge- 
meinen Einleitung  über  Josephus).  —  Bühl,  Die  tyrische  Königsliste  des 
Menander  von  Ephesus  (Rhein.  Museum  N.  F.  Bd.  48,  1893,  8.  565—578). 

D.  Griechische  und  römische  Schriftsteller. 

Es  kann  hier  nicht  unsere  Absicht  sein,  alle  diejenigen  grie- 
chischen und  römischen  Schriftsteller  aufzuzählen,  welche  irgend- 
wie einen  Beitrag  zu  unserer  Q-eschichte  geliefert  haben;  sondern 
nur  diejenigen  werden  zu  nennen  sein,  deren  Beiträge  von  einigem 
Belang  sind.  Für  die  eigentliche  Greschichte  des  jüdischen  Volkes 
liefern  die  uns  erhaltenen  griechischen  und  römischen  Historiker 
nur  wenige  Notizen.  Von  grösserem  Werth  ist,  was  wir  zur  all- 
gemeinen Charakteristik  des  Judenthums  aus  den  gleichzeitigen 
Autoi-en,  besonders  den  Satirikern  (Horaz,  Juvenal)  entnehmen 
können.  Die  Texte  der  einen,  wie  der  anderen  Art  sind  gesam- 
melt bei  Kein  ach,  Textes  cCauteurs  grecs  et  romains  rekUifs  au  Ju- 
däisme  1895.  Ausser  diesen  direct  auf  die  Juden  bezüglichen 
Texten  kommen  aber  namentlich  in  Betracht  diejenigen  Historiker, 
aus  welchen  die  Geschichte  von  Syrien  während  der  seleucidischen 
und  römischen  Herrschaft  zu  schöpfen  ist.  Denn  die  Geschichte 
Palästina's  hängt  in  unserem  Zeitraum  aufs  engste  mit  der  allge- 
meinen Geschichte  von  Syrien  zusammen.  Die  Historiker,  welche 
diese  behandeln,  gehören  darum  auch  zu  den  Quellen  unserer  Ge- 
schichte.   Die  wichtigeren  von  ihnen  sind  folgende*): 


1)  Sämmtliche  hier  genannte  Autoren  liegen  in  neueren  Text-Ausgaben  vor, 
namentlich  in  den  Sammlungen  von  Didot  in  Paris  (hier  die  griechischen  mit 
lateinischer  Uebersetzung)  und  Teubner  in  Leipzig.  —  Bibliographische  Verzeich- 
nisse der  Ausgaben  und  der  Literatur  über  Jeden  giebt:  Engelmann,  Biblio- 
theca  scriptorum  classicortmi,  8.  Aufl.,  bearb.  von  Preuss,  2  Bde.  1880 — 1882. 
Die  fortlaufende  Literatur  verzeichnet  die  vierteljährlich  bei  Oalvary  in  Berlin 
erscheinende  Bibliotheca  philologica  cla^ssiea.  —  Zur  nächsten  Orientirung  dienen 
die  betreffenden  Artikel  in  Pauly's  Beal-Encyclopädie  der  dassischen  Alter- 
thumswissenschaft,  und  die  Werke  von  Nicolai  (Griechische Literaturgeschichte, 
3  Bde.  1873—1878)  und  Teu  ffel  (Gesch.  der  romischen  Literatur,  4.  Aufl.  bearb. 
von  Schwabe,  1882;  5.  Aufl.  1890). 
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I.  Griechische  Schriftsteller. 

1.  Polyhius  aus  Megalopolis  in  Arkadien.  Er  war  einer  der 
tausend  vornehmen  Achäer,  welche  im  J.  166  vor  Chr.  unter  der 
Anklage*  römerfeindlicher  Gesinnung  nach  Rom  weggeführt  und 
dort  (beziehungsweise  in  Italien)  sechzehn  Jahre  lang  zurückge-  | 
halten  wurden.  Während  seines  langen  Aufenthaltes  in  Rom  und 
Italien  reifte  in  ihm  die  üeberzeugung  von  der  inneren  Berechti- 
gung und  Nothwendigkeit  der  römischen  WeltheiTschaft.  Diese 
hat  er  auch  in  seinem  grossen  Geschichtswerke  zum  Ausdruck  ge- 
bracht, das  in  40  Büchern  die  allmähliche  Ausbildung  der  römi- 
schen Weltmacht  vom  J.  220—144  vor  Chr.  darstellte.  Erhalten  sind 
davon  nur  die  ersten  fünf  Bücher  vollständig,  von  den  übrigen 
nur  mehr  oder  weniger  umfangreiche  Fragmente,  namentlich  in  den 
Excerptensammlungen  des  Constantinus  Porphyrogennetus  (vgl. 
oben  S.  52).  Für  unsere  Geschichte  kommen  nur  die  letzten 
15  Bücher,  XXVI— XL,  in  Betracht.  Buch  XXVI  c.  10  gedenkt 
er  zum  erstenmale  des  Antiochus  Epiphanes. 

2.  Diodorus.  Geb.  zu  Agyrium  in  Sicilien  (daher  Siculus)\ 
lebte  zu  Cäsars  und  Augustus'  Zeit  Er  schrieb  eine  grosse  Uni- 
versalgeschichte aller  Zeiten  und  Völker,  welche  er  BißXioQ^rpcii 
nannte.  Sie  bestand  aus  40  Büchern,  umfasste  einen  Zeitraum  von 
elfhundert  Jahren  und  reichte  bis  zur  Unterwerfung  Galliens  und 
Britanniens  durch  Cäsai*.  Erhalten  sind:  Buch  I— V  (die  Urge- 
schichte Aegyptens  und  Aethiopiens,  der  Assyrer  und  der  anderen 
Völker  des  Orients,  sowie  der  Griechen),  Buch  XI— XX  (vom  Be- 
ginn des  zweiten  Perserkrieges  480  vor  Chr.  bis  zur  Geschichte  der 
Nachfolger  Alexanders  des  Grossen  302  v.  Chr.) ;  von  den  übrigen 
Büchern  nur  Fragmente,  hauptsächlich  in  den  Excerptensammlun- 
gen des  Constantinus  Porphyrogennetus  (vgl.  oben  S.  52).  Ein  Theil 
der  letzteren  ist  erst  durch  neuere  Publicationen  bekannt  geworden 
{Eoceerpia  Vaticana  bei  Mai,  Script,  vet.  nov,  coH  t  II,  und  Excerpta 
Escuriaiensia  bei  MOMer^  Fragm,  hisL  graec.  L  11,  p,  VII — XXVI  und 
Feder,  Eaccerpta  e  Polyhio,  Diodoro,  Dionysio  IM.  atque  Nieolao  Dam.. 
3  Thle.  1848—1855),  daher  auch  erst  in  die  neueren  Gesammt- 
Ausgaben  angenommen.  —  Für  uns  kommt  Diodor  in  Betracht 
von  Buch  XXIX,  32  {ed.  Müller)  an,  wo  er  zum  erstenmale  des 
Antiochus  Epiphanes  gedenkt. 

3.  Sir  ab  0  aus  Amasia  (Afiaoeia)  im  Pontus,  lebte  um  60  vor 
bis  20  nach  Chr.  (genau  lässt  sich  weder  das  Geburts-  noch  das  Todes- 
jahr bestimmen).  Von  seinen  Werken  sind  nur  die  gegen  p]nde 
seines  Lebens  geschriebenen  recoyQag)ixa  (in  17  Büchern)  erhalten, 
bekanntlich  eine  Hauptquelle  für  die  alte  Geographie.    Unter  den 


108  §  3.   Quellen.   D.  Griechische  und  römische  Schriftsteller.      [82.  83] 

zahlreich  eingestreuten  geschichtlichen  Notizen  befinden  sich  auch 
manche,  welche  für  die  Geschichte  von  Syrien  von  Werth  sind. 
In  der  Beschreibung  Palästina's  (XVI,  2,  25—46  p.  758—765)  hat 
Strabo,  ausser  anderen,  eine  Quelle  benützt,  welche  die  Zustände 
der  vorpompejanischen  Zeit  darstellte;  denn  er  bezeichnet  das 
durch  Alexander  Jannäus  zerstörte  Gaza  als  iiivovöa  sgrifiog 
(XVI,  2,  30),  I  ohne  die  durch  Gabinius,  wenn  auch  an  etwas  an- 
derer Stelle,  erfolgte  Neugründung  zu  erwähnen  (vgl.  Bd.  11,  S.  86  f.); 
auch  ist  für  seinen  Gewährsmann  die  gewaltsame  Judaisirung  von 
Jope  und  Gazara  (Gadai'a)  noch  in  frischer  Erinnerung  (XVI,  2, 
28—29).  Vielleicht  stammen  die  Angaben  aus  Posidonius,  welchen 
Strabo  hier  öfters  citirt  (p.  750,  755,  757,  764). 

4.  Plutarchus.  Geb.  um  50  nach  Chr.  zu  Chäronea  in  Böotien. 
Trajan  verlieh  ihm  die  consularische  Würde  und  Hadrian  ernannte 
ihn  zum  Procurator  von  Griechenland.  Ausserdem  wissen  wir,  dass 
er  in  seiner  Vaterstadt  das  Amt  eines  Archon  verwaltet  und  mehr- 
mals die  Leitung  der  Feste  des  pythischen  Apollo  geführt  hat  Er 
starb  um  120  nach  Chr.  —  Von  seinen  Werken  kommen  für  uns 
in  Betracht  die  Biographien  {ßloi  jtagaXXtjXoi)  ausgezeichneter 
Männer  Griechenlands  und  Roms,  von  welchen  meist  zwei,  ein 
(krieche  und  ein  Römer,  neben  einander  gestellt  werden.  Erhalten 
sind  davon  etwa  50,  worunter  besonders  die  des  Crassus,  Pom- 
pejus,  Cäsar,  Brutus  und  Antonius  sich  mit  unserer  Geschichte 
berühren. 

5.  Appianus.  Von  Appian's  Leben  ist  nur  wenig  bekannt. 
Er  selbst  sagt  von  sich  am  Schlüsse  der  Vorrede  seines  Geschichts- 
werkes 2):  „Ich  bin  Appianus,  aus  Alexandria,  gelangte  zu  den 
ersten  Ehrenstellen  in  meinem  Vaterlande,  und  führte  als  Rechts- 
anwalt Processe  zu  Rom  vor  den  Gerichtshöfen  der  Kaiser,  bis  diese 
mich  für  würdig  erachteten,  ihr  Procurator  zu  werden*'.  Aus  ver- 
schiedenen Stellen  seines  Werkes  geht  hervor,  dass  er  unter  Trajan, 
Hadrian  und  Antoninus  Pius  gelebt  hat  Die  Abfassung  seines  Ge- 
schichtswerkes fallt  unter  Antoninus  Pius,  um  150  nach  Chr.  Es 
behandelt  die  Geschichte  Roms  in  24  Büchern.  Jedoch  wählte  Appian 
statt  der  gewöhnlichen  synchronistischen  Methode  die  ethnogra- 
phische, „indem  er  die  Geschichte  der  Ereignisse  eines  jeden  ein- 
zelnen Landes  ununterbrochen  bis  zu  seiner  Vereinigung  mit  Rom 
hindui*ch  führte,  und  damit  also  die  Geschichte  Roms  in  eine  Reihe 
von  Specialgeschichten  der  einzelnen  mit  dem  römischen  Reich 
vereinigten  Länder  und  Völker  zerlegte,  deren  Geschichte  er  von 


2)  yylinmavoq  ^AXB^avS^ev^y   iq  ti  nQtSxa  t^xiov  iv  xy  ninQi6i^  xal  öixatq 
tv^P(Ofiif  <fi"yttYO^€vaaq  int  t(5v  ^ttatX^w%\  fi^XQ^  f*^  c^v  initQoneveiv  ^&maav^** 
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ihrem  ersten  Berfihrungspunkte  mit  Rom  bis  zu  ihrer  Unterwerfung 
durchgeht,  indem  er  zugleich  kurz  die  Geschichte  der  fi'iiheren 
Zeit  vorangestellt  hat"  (Bahr  in  Pauly's  Real-Enc.  1.  Aufl.).  Er- 
halten sind  von  den  24  Büchern  folgende:  Von  I— V  und  IX  nur 
Bruchstücke.  Vollständig  dagegen:  VI  'ißrjQixtj  (seil,  loxogla), 
VII  ^Avvtßatxfi,  Vni  Aißvxri  xal  KaQxijöovixrj ,  XI  UvQiaxTj  xal 
üoQd'cx^  (hiervon  |  ist  aber  die  parthische  Geschichte  verloren), 
XII  Mid-giöareioq ,  XIII — ^XVII  ^EfigwXia  d.  h.  die  Bürgerkriege, 
XXni  Jaxixf]  oder  ^IXXvqixi^.  Die  erhaltenen  5  Bücher  der  Bürger- 
kriege (XIII — ^XVII)  werden  gewöhnlich  als  Appian.  Civ.  I,  II,  III, 
IV,  V  citirt,  die  übrigen  Bücher  nach  ihrem  Inhalte:  lAbyca 
(oder  Punica),  Syriaca  etc, 

6.  Dio  Cassius  (oder  richtiger  Cassius  Dio),  Geb.  zu  Nicäa 
in  Bithynien  um  155  n.  Chr.;  betrat  in  Rom  die  öffentliche  Lauf- 
bahn, wurde  nach  einander  Aedil,  Quästor,  Prätor  und  um  221 
Consul.  Als  Proconsul  verwaltete  er  die  Provinz  Afrika.  Im 
J.  "229  zog  er  sich  vom  öffentlichen  Leben  zurück.  Ueber  sein 
späteres  Leben,  wie  auch  über  die  Zeit  seines  Todes  fehlen  uns 
alle  Nachrichten.  —  Die  Ausarbeitung  seines  grossen  Werkes  über 
die  römische  Geschichte  fällt  wahrscheinlich  um  211—222  n.Chr.; 
es  wurde  jedoch  von  ihm  noch  bis  z.  J.  229  fortgeführt.  Es  be- 
stand aus  80  Büchern  und  umfasste  die  ganze  römische  Geschichte 
von  der  Ankunft  des  Aeneas  in  Latium  bis  z.  J.  229  n.  Chr.  Er- 
halten sind:  von  den  34  ersten  Büchern  nur  kleine  Fragmente; 
bedeutendere  Stücke  von  B.  XXXV  u.  XXXVI,  sodann  B.  XXXVIT— 
LIV  incl.  vollständig  (von  den  Kriegen  des  LucuUus  und  Pompejus 
mit  Mithridates  bis  zum  Tode  des  Agrippa  im  J.  12  vor  Chr.) ;  von 
B.  LV — LX  incl.  wieder  bedeutendere  Bruchstücke ;  vom  Uebrigen 
aber  (B.  LXI— LXXX)  nur  der  von  Xiphilinus  im  11.  Jahrh.  ge- 
fertigte Auszug  (für  die  34  ersten  Bücher  fehlt  auch  dieser). 

n.  Lateinische  Schriftsteller. 

1.  Cicero,  Geb.  den  3.  Januar  106  zu  Arpinum;  gest.  den 
7.  December  43,  als  Opfer  der  Proscriptionen  des  Antonius  und 
Octavianus.  Cicero's  Reden  und  Briefe  sind  bekanntlich  eine 
Hauptquelle  für  die  Geschichte  seiner  Zeit  und  so  insonderheit  auch 
für  die  Geschichte  von  Syrien  während  der  Jahre  57—43  vor  Chr. 

2.  Livius.  G^b.  zu  Patavium  (Padua)  695  o.  U.  =  59  v.  Chr., 
gest  ebendaselbst  770  a.  ü.  =  1 7  n.  Chr.  Sein  grosses  Geschichts- 
werk behandelte  die  Geschichte  Roms  vom  Ursprung  der  Stadt  bis 
zum  Tode  des  Drusus  in  142  Büchern.  Erhalten  sind  nur  35  Bücher, 
nämlich  die  erste,  dritte,  vierte  Dekade  und  von  der  fünften 


HO  §  3-   Quellen.   D.  Griechische  und  römische  Schriftsteller.      [84.  85] 

die  erste  Hälfte.  Für  uns  kommt  nur  die  erste  Hälfte  der  fünften 
Dekade  Buch  XLI— XLV  in  Betracht,  welche  die  Jahre  178—167 
y.  Chr.  umfasst.  Doch  sind  aucli  die  Inhaltsangaben  der  späteren, 
verloren  gegangenen  Bücher  von  Werth. 

3.  Monumenium  Ancyranum,  Augustus  hinterliess  bei 
seinem  Tode  unter  Anderem  eine  Uebersicht  seiner  wichtigsten 
Regierungshandlungen,  welche  auf  eherne  Tafeln  übertragen  und  vor  | 
seinem  Mausoleum  aufgestellt  werden  sollte  {Sueton.  Aug.  101: 
indicem  rerum  a  se  gestarum,  quem  vellet  incidi  in  aenaeis  tabulis, 
qtuie  ante  Mausoleum  statuereniur).  Diese  Uebersicht  ist  uns  fast 
vollständig  dadurch  erhalten,  dass  sie,  im  lateinischen  Text  und  in 
griechischer  Uebersetzung,  auch  auf  die  Marmorwände  des  Au- 
gustus-Tempels  zu  Ancyra  in  Galatien  eingegraben  wurde.  Was 
hier  vom  lateinischen  Texte  fehlt,  wird  durch  die  Bruchstücke  der 
griechischen  Uebersetzung  soweit  ergänzt,  dass  nur  unbedeutende 
Lücken  bleiben.  Ein  anderes  Exemplar  des  griechischen  Textes 
befand  sich  in  einem  Tempel  zu  Appollonia  in  Pisidien,  wovon 
ebenfalls  Bruchstücke  erhalten  sind.  —  Dieses  umfangreiche  in- 
schriftliche Denkmal  ist  neben  Dio  Cassius  und  Suetonius  unsere 
Hauptquelle  für  die  Geschichte  des  Augustus.  —  Die  neuesten  und 
correctesten  Ausgaben  sind:  1)  Perrot,  Exploration  arehiologique 
de  kt  Galatie  et  de  la  Bithynie  etc.  [1862— ]1872,  pl.  25—29.  2)  Corj). 
Inscr.  Lat  t.  III,  1873,  p.  769—799,  1054,  1064.  3)  Bergk,  AugusH 
rerum  a  se  gestarum  indicem  ed.,  1873.  4)  Mommsen,  Res  gestae 
divi  Augusti,  ex  monumentis  Ancyrano  et  Apoüoniensi  iierum  edidit; 
accedunt  tabulae  undecim,  Berol.  1883  (mit  reichhaltigem,  sachlichem 
Commentar). 

4.  Tacitus.  Geb.  um  55  nach  Chr.,  wurde  im  Jahre  88  Prätor 
und  97  Consul  (nicht  98,  s.  Wachsmuth,  Einl.  in  das  Studium  der 
alten  Gesch.  S.  677  Anm.).  Die  Zeit  seines  Todes  ist  unbekannt 
Doch  scheint  er  den  Anfang  von  Hadiian's  Regierung  noch  erlebt 
zu  haben,  also  etwa  um  120  gestorben  zu  sein.  —  Von  seinen 
historischen  Werken  sind  bekanntlich  die  Annalen,  welche  in 
16—18  Büchern  (der  Umfang  ist  nicht  sicher  bekannt)  die  Zeit  des 
Tiberius,  Caligula,  Claudius  und  Nero  (also  die  Jahre  14—68  n.  Chr.) 
behandeln,  die  wichtigste  Quelle  für  die  Geschichte  dieser  Zeit 
und  so  auch  für  die  Geschichte  von  Syrien.  Sie  sind  annalistisch 
geordnet,  so  dass  sie  eine  sichere  Feststellung  der  Chronologie 
ermöglichen.  Leider  fehlt  in  der  Mitte  ein  grosses  Stück.  Erhalten 
sind:  I— IV  ganz,  V  und  VI  theilweise,  XI— XVI  (jedoch  am  An- 
fang und  Ende  verstümmelt).  Das  Erhaltene  umfasst  die  Zeit  des 
Tiberius,  die  zweite  Hälfte  der  Regierung  des  Claudius  und  die 
des  Nero  (mit  Ausnahme  des  Schlusses).  —  Auch  von  dem  anderen 
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Hauptwerke,  den  Historien,  welche  in  12—14  Büchern  die  Zeit 
des  Galba,  Otho,  Vitellius,  Vespasianus,  Titus  und  Domitianus  (also 
die  Jahre  68 — 96  n.  Chr.)  umfassten,  ist  nur  ein  Stück,  nämlich 
Buch  I— IV  und  ein  Theil  von  Buch  V  erhalten,  die  Jahre  68—70 
behandelnd.  Von  Interesse  für  uns  ist  darin  besonders  V,  1 — 13, 
wo  Tacitus  in  wenigen  Zügen  eine  Uebersicht  über  die  Geschichte 
des  jüdischen  Volkes  bis  auf  den  Krieg  des  Titus  giebt 

5.  Suetonius,  In  BetreiF  seiner  Lebenszeit  wissen  wir,  dass ' 
seine  Jugend  in  die  ßegierungszeit  Domitian's  (81—96  n.  Chr.)  fällt, 
dass  er  unter  Trajan  (98 — 117)  die  Würde  eines  Tribun  bekleidete 
und  unter  Hadrian  (117 — 138)  magister  epistolarum  wurde,  von  dem- 
selben aber  wieder  seine  Entlassung  erhielt  Unter  seinen  Schriften 
kommen  für  uns  nur  die  Vitae  XII  Imperatorum  in  Betracht.  Die 
XII  Imperatores  sind:  Caesar ^  Äugtisius^  Tiberius,  Caligula,  Clau- 
dius^   Neroj    Oalba,  Otho^    Viteüius,    Vespasianus^    Titus,   Domitianus. 

6.  Trogus  Pompejus  (Justinus),  Trogus  Pompejus  schrieb 
unter  Augustus  eine  Universalgeschichte  von  Ninus  bis  auf  seine 
Zeit  in  44  Büchern,  unter  besonderer  Berücksichtigung  der  Ge- 
schichte Macedoniens  und  der  Diadochenreiche,  stoffreich,  sorgfaltig 
und  nach  guten  griechischen  Quellen.  —  Das  Werk  selbst  ist  ver- 
loren. Erhalten  sind  nur  die  Inhaltsverzeichnisse  {prologt)  der  44 
Bücher,  imd  ein  Auszug,  welchen  ein  gewisser  Justinus,  wahr- 
scheinlich im  Zeitalter  der  Antonine,  angefertigt  hat  Selbst  dieser 
kurze  Auszug  ist  noch  so  inhaltreich,  dass  er  für  uns  eine  wich- 
tige Quelle  für  die  Geschichte  der  Seleuciden  bildet 

E.  Die  rabbinische  Literatur. 

Vgl.  bes.  ZunZy  Die  gottesdienstlichen  Vorträge  der  Juden,  1832  (gnind- 
legendes  Hauptwerk  für  die  Geschichte  der  Midrasch-Literatur).  2.  Aufl.  hrsg. 
von  Brüll,  1892.  —  Steinschneider,  Art.  „Jüdische  Literatur''  in  Ersch 
und  Gruber,  AUgem.  Encyklop.  Section  II,  Bd.  27,  1850.  —  Winter  und 
Wünsche,  Die  jüdische  Literatur  seit  Abschluss  des  Kanons,  eine  prosaische 
und  poetische  Anthologie  mit  biographischen  und  literargeschichtlichen  Ein- 
leitungen, 3  Bde.  1894 — 1896  [Chrestomathie  aus  dem  Gebiete  der  gesammten 
jüdischen  Literatur  seit  Abschluss  des  Kanons].  —  Strack,  Einleitung  in  den 
Thahnud,  3.  Aufl.  1900.  —  Für  das  Bibliographische:  Jo.  Christoph  Wolf, 
Bibliotheea  hebraea,  4  Bde.  1715—1733.  —  Fürst,  Bibliotheca  Judaica,  3  Bde. 
1849 — 1863.  —  Steinsehneider,  Catalogus  librorum  hebraeorum  in  Bibliotheca 
Bodleiantiy  Berol,  1852—1860.  —  (Zedner),  Catalogue  ofthehehrew  books  inthe 
Hbrary  of  the  British  Museum,  London  1867.  Dazu:  CatcUogue  of  hebrew  books 
in  the  British  Museum  acquired  during  the  years  1808 — 1892t  by  van  Straalen, 
Lfondon  1894  (532  p.  4o).  —  Löwy,  Catalogue  of  Bebraica  and  Jtidaica  in  the 
library  of  the  Corporation  of  the  city  of  London,  London  1891  (232  p,  8).  — 
Wiener,  Bibliotheca  Friedlandiana,  Caiahgus  libr(frum  impressorum  hebrae- 
orum in  Museo  Asiatico  imperialis  Academiae  scientiarum  Petropolitanae  asser^ 
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vatorum,  1893  ff.  (in  hebr.  Sprache).  —  M,  Schwab ,  Repertfnre  des  artichs 
relatifs  ä  Vhistoire  et  ä  la  lüterature  juives  parus  dans  ks  periodiques  de  1783 
d  1898.  l^^partie,  Paris,  Durlacher,  1899.  2.  et  3.  partie  1900  [en  atäographie). 
—  Ötrack,  Bibliographischer  Abriss  der  neuhebr.  Literatur,  in:  Lehrb.  der 
neuhebr.  Sprache  und  Lit.  von  Siegfried  und  Strack  (1884),  S.  93  ff. 

Unter  „rabbinischer  Literatui'"  verstehen  wir  diejenige  Litera- 
tur, welche  aus  der  berufsmässigen  Arbeit  der  „Eabbinen",  d.  h. 
der  Schriftgelehrten  erwachsen  ist  Diese  Arbeit  bestand,  zwar 
nicht  ausschliesslich  aber  doch  vorwiegend,  in  gelehrter  Bearbei- 
tung des  Textes  der  heiligen  Schrift;  und  zwar  hat  eine  solche 
Bearbeitung  in  zweierlei  Hinsicht  stattgefunden.  Einerseits  hat 
man  das  Gesetz  durch  juristische  Discussion  immer  feiner  ausge- 
bildet; andererseits  hat  man  auch  die  heilige  Geschichte  und  die 
religiösen  und  ethischen  Vorstellungen  durch  gelehrte  Combina- 
tionen  bereichert  und  weiter  entwickelt  Aus  der  Thätigkeit  der 
ersteren  Art  entstand  die  Halacha  oder  das  traditionelle 
Recht,  aus  der  Thätigkeit  der  anderen  Art  erwuchs  die  Hag- 
gada  oder  die  nicht-juristische  Lehre  (Legende,  Dogmatik, 
Ethik).    Näheres  über  beide  siehe  §  25,  III. 

Die  Halacha  und  die  Haggada  sind  jahrhundertelang  nur 
mündlich  fortgepflanzt  worden,  wobei  für  jene  die  streuge  Forde- 
rung unveränderter  Weiterüberlieferung  bestand,  während  bei  dieser  | 
der  subjectiven  Einsicht  und  Phantasie  ein  grösserer  Spielraum 
verstattet  war.  Die  schliessliche  Fixirung  beider  in  um- 
fangreichen und  mannigfaltigen  Literaturwerken  ist  eben 
die  rabbinische  Literatur.  Die  Entstehung  dieser  Literatur 
fallt  fast  ausnahmslos  erst  jenseits  des  von  uns  behandelten  Zeit- 
raumes. Nur  die  haggadische  Bearbeitung  der  Genesis,  welche 
unter  dem  Namen  der  „Jubiläen"  bekannt  ist,  gehört  noch  unserer 
Zeit  an;  ebenso  die  ältesten,  aber  uns  nicht  erhaltenen,  Aufzeich- 
nungen der  Halacha.  Fast  die  gesammte  uns  erhaltene  „rab- 
binische Literatur"  reicht  aber  nicht  weiter  als  bis  in  die 
letzten  Decennien  des  zweiten  Jahrhunderts  n.Chr.  hinauf. 
Trotzdem  ist  sie  eine  unschätzbai'e  Quelle  für  das  Zeitalter  Christi; 
denn  die  Grundlagen  des  hier  flxirten  Traditions-Stromes  gehen 
nicht  nur  in  die  Zeit  Christi,  sondern  noch  weit  hinter  dieselbe 
zurück. 

Die  Halacha  ist  theils  in  engem  Anschluss  an  den 
Schrifttext,  also  in  Form  von  Commentaren  zu  diesem  aufgezeichnet 
worden,  theils  in  systematischer  Ordnung,  indem  die  Rechts- 
materien nach  sachlichen  Gesichtspunkten  gruppirt  wurden.  Die 
Werke  der  letzteren  Art  haben  sehr  bald  die  Herrschaft  erlangt, 
nämlich:  l)DieMischna,  2)dieTosephta,  3)  der  jerusalemische 
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Talmnd,  4)  der  babylonische  Talmud.  Man  kann  sie  unter 
dem  Gresammtbegriff  der  talmudischen  Literatur  zusammen- 
fassen. In  allen  ist  mit  der  Halacha  auch  Haggada  gemischt,  am 
wenigsten  in  der  Mischna,  am  meisten  im  babylonischen  Talmud. 

Die  Haggada  ist  vorwiegend  in  Form  von  Commentaren  zum 
Schrifttext  aufgezeichnet  worden.  Sowohl  die  halachischen  als  die 
haggadischen  Commentare  fasst  man  unter  dem  Gesammtbegriff  der 
Midraschim  zusammen. 

Die  traditionelle  Auffassung  des  Schrifttextes  ist  auch  in  den 
aramäischen  Uebersetzungen  oder  den  Targumim  zum  Aus- 
druck gekommen.  Auch  sie  sind  daher  hier  zu  nennen,  obwohl  sie 
in  der  uns  erhaltenen  Form  wahrscheinlich  um  Jahrhunderte  von 
der  Zeit  Christi  getrennt  sind. 

Endlich  sind  als  Niederschlag  historischer  Tradition  noch  einige 
geschichtliche  Werke  zu  erwähnen,  welche  auf  die  von  uns 
behandelte  Periode  Bezug  haben. 

I.  Die  talmudische  Literatur. 

1.  Die  Mischna. 

Das  Wort  «tttt  (stat.  constr.  natDtt,  verschieden  von  n»t3  stat. 
constr.  njCti)  wird  von  den  Kirchenvätern  stets  durch  devrigmcig 
wiedergegeben ').   Dies  ist  richtig,  insofern  das  Verbum  rtyw  seiner 

1)  Eine  reiche  Sammlung  patristischer  Stellen  findet  man  bei  Body,  De 
hihliortan  iextibus  originalihus  eie,  (1705)  p.  238—240.  —  Ich  hebe  folgendes 
hervor:  Hieronymus,  epist  121  ad  Älgasiam,  quaest,  X  {opp,  ed,  Valiarsi  I, 
883  5^.):  Quantae  traditiones  FhariscLeortim  svit,  quas  hodie  vocant  SevtepeiaeiQ, 
et  quam  aniles  fabuUie,  evolrere  nequeo,  Neque  enim  libri  patüur  magnihidoj 
et  pkrcique  tarn  turpia  sunt,  ut  erubescam  dicere,  —  Idem,  epist,  18  ad  Dama- 
fum  e.  20  {Valiarsi  I,  62):  Sed  ne  videamur  aliquid  praeterisse  earum,  quas 
Judaei  voeani  devteQwaeiQ,  et  in  quibus  iiniversam  sdentiam  ponunt,  —  Ide^tn, 
eommsnt.  in  Jes,  8  (Valiarsi  IV,  123):  Sammai  ifjitur  et  Heüel  ....  quorum 
prior  dissipator  interpretatur,  sequens  profanus;  eo  quod  per  tradiiiones  et  öev- 
XfQtoatiQ  suas  legis  praeeepta  dissipaverit  atque  maeulaven't.  —  Idem,  in  Jes,  59 
( Valiarsi  IV,  709):  contemnentes  legem  dei  et  sequentes  traditiones  hatninum,  quas 
im  divtBgioaug  vocant.  —  Idem,  in  Exech.  36  {Valiarsi  V,  422):  Neque  enim 
juxta  Judaieas  fabulas,  quas  Uli  Sivzegwaeig  appellatU,  gerny^wiam  et  auream 
de  eaelo  exspectamus  Jerusalem.  —  Idem  in  Hos.  3  {Valiarsi VI,  29):  Traditiones 
hominum  et  MvxfQwawv  somnia  diligentes.  —  Idem  in  Matth.  22, 23  ( VallarsiYll, 
177):  Pharisaei  traditionum  et  observatianum,  quas  Uli  devtegwaeig  vocant^  justi- 
tiam  praeferebant.  —  Die  Stellen  aus  Epiphanius  s.  unten,  Anm.  24.  —  In 
den  Consta,  apostol.  1,Q;  11,  6;  VI,  22  heisst  der  rituelle  Theil  des  mosaischen 
Gesetzes  dewipwatq,  im  unterschied  vom  wahren  vofioq  oder  dem  Sittengesetz. 
Jene  devrigmaq  ist  den  Juden  erst  auferlegt  worden,  nachdem  sie  das  goldene 
Kalb  angebetet  hatten  (irrig  ist  es,  unter  öevcsQwaiQ  hier  das  Deuteronomium 

Sehftrer,  Geschichte  I.  8.  a.  4.  Aafl.  8 
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Grundbedeutung  nach  allerdings  öevrsQovp  „wiederholen"  heisst^). 
Allein  im  späteren  Sprachgebrauch  ist  „repetiren"  geradezu  so 
viel  wie  „das  mündliche  Gesetz  lehren  oder  lernen"  {tradüiones 
docere  oder  discere);  denn  die  Einübung  dieses  Lehrstoffes  geschah 
in  der  Weise,  dass  der  Lehrer  mit  den  Schülern  die  Materien  immer 
wieder  und  wieder  durchsprach,  also  repetirte,  oder  auch  dadurch, 
dass  der  Schüler  sie  für  sich  repetirte  ^).  Daher  ist  nDtDp  (eigentlich 
„Repetition")  ohne  weiteres  =  „Gesetzeslehre",  und  zwar  die  münd- 
licheGesetzeslehreim  Unterschied  von  der  geschriebenen  Thora*).| 
Das  mit  dem  Namen  „Mi  seh  na"  schlechthin  bezeichnete  Werk 
ist  die  älteste  uns  erhaltene  Codification  des  traditionellen  jüdischen 
Rechtes.  Der  Stoff  ist  hier  sachlich  geordnet,  in  sechs  „Ordnungen" 
(C^TIO)  eingetheilt,  mit  zusammen  60  „Tractaten"  (nirODtt,  Sing. 

zu  verstehen ;  f)0  Dach  dem  Vorgang  mancher  Kirchenvater  auch  noch  C.  8c  h  m  id  t, 
Nachrichten  der  Gott  Ges.  der  Wissensch.  1898,  S.  185  ff.). 

Die  Lehrer  der  SevtegdaeiQ  heissen  SevrBQonal,  Euseb,  Praep.  ev,  XI,  5|  3; 
Xllt  1,  4  (nL  Oaüford  {p,  513<',  574«  ed,  Vtger),  —  Hieronymus  in  Jes.  3  {opp^ 
ed.  VaUarsi  IV,  58).  Idem  in  Jes.  10  (Vallarsi  IV,  141).  Idem  in  Hahac,  2 
( Vallarsi  VI,  023) :  Äudivi  Liddae  quendam  de  Hebraeis,  qui  sapiens  apud  illos 
ei  6€vt€Qü}Ti^q  vocabaiur,  narrantem  kujusmodi  fabtdam, 

2)  So  im  biblischen  Hebräisch.  Vgl.  auch  Sanhedrin  XI,  2  {^^  etwas 
wiederum  thun). 

3)  ristc  —  „lehren",  z.  B.  Ihanith  IV,  4:  nsi«  rüiJT»  'n  jT»n  -|3  „so  pflegte 
K.  Josua  zu  lehren".  Vgl.  Hieronymus,  epist,  121  ad  Äl^asiam  qn4iest,  X 
(ed*  Vallarsi  I,  884  sq,) :  si  qtiando  certis  diebus  traditiofies  suas  exponunt  disd- 
pulis  suis,  solent  dieere:  ol  ao^ol  SevteQdiaiv,  id  esty  sapientes  docent 
traditiones,  —  In  der  Bedeutung  „lernen"  z.  B.  Abolh  III,  7:  „wer  auf 
dem  Wege  geht  und  repetirt  (naivi)  und  seine  Eepetition  unterbricht  (p'^D&Ql 
*inaVQ)  und  sagt:  Wie  schön  ist  dieser  Baum,  wie  schön  ist  dieser  Acker!  dem 
rechnet  es  die  Schrift  an,  als  hätte  er  sein  Leben  verwirkt".  —  Aboth  TL,  4: 
„Sage  nicht:  Wenn  ich  Zeit  habe,  will  ich  lernen  (naOM);  denn  vieUeicht  wirst 
du  keine  Zeit  haben".  —  Noch  einige  Beispiele  bei  Strack,  Einl.  in  den 
Thalmud  (2.  Aufl.  1894)  S.  1.  —  Richtig  erklärt  auch  Lagard e  (Mittheilungen 
IV,  1891,  S.  190  f.):  nav  eigentlich:  noch  einmal  sagen,  daher  »=»  lehren,  und 
*-  lernen.  Bacher,  Die  älteste  Terminologie  der  jüdischen  Schriftauslegung» 
1899,  S.  193  f. 

4)  Zuweilen,  wie  an  der  in  Anm.  3  citirten  Stelle  Aboth  HI,  7,  lässt  sich 
navna  mit  ,3opetition"  übersetzen;  zuweilen  mit  „Unterricht",  so  Aboth  III,  8: 
„Wer  ein  Stück  von  seinem  Gesetzesunterricht  (iravnac  ^Mm  ^3^)  vergisat,  dem 
rechnet  es  die  Schrift  an,  als  ob  etc."  In  der  Eegel  aber  heisst  es  einftch  die 
traditionelle  Gesetzeslehre,  namentlich  im  Unterschied  von  vtrpxt  (dem 
Schrifttext),  Kiddttschin  I,  10;  Aboth  V,  21.  In  Fällen,  wo  man  später  anders 
lehrte  als  früher,  heisst  die  frühere  Lehre  n}im*n  njm,  Eethuboth  V,  3; 
Nasir  VI,  1;  Oittin  V,  6;  Sanhedrin  IH,  4;  Ediooth  YU,  2.  Von  Halacha 
unterscheidet  sichMischna  so,  dass  ersteres  die  Gesetzestradition  int,  sofern 
sie  recbtiiche  Geltung  hat,  letzteres  dieselbe,  sofern  sie  Gegenstand  des  Unter- 
richtes ist  Vgl.  auch  Bacher,  Die  älteste  Terminologie  der  jüdischen  Schrift- 
auslegung, 1S99,  S.  122  f 
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r;3D9).  In  unseren  gedruckten  Ausgaben  ist  deren  Zahl  durch  Thei- 
lung  einiger  auf  63  erhöht  *).  Jeder  Tractat  ist  wieder  in  „Capitel" 
(n-'p'jfi)  eingetheilt;  jedes  Capitel  in  „Lehrstücke"  (ni'^stDp).  Die 
Capiteleintheilung  ist  sehr  alt;  die  Abtheilung  und  Zählung  der 
»Lehrstücke"  aber  jung,  und  in  den  gedruckten  Ausgaben  vielfach 
anders  als  in  den  Handschriften.  —  Die  Sprache  der  Mischna  ist 
hebräisch;  ihr  Inhalt,  wie  sich  von  selbst  versteht,  fast  nur  hala- 
chisch.  Nur  zwei  Tractate  (Äboth  und  iUddoth)  sind  haggadisch; 
und  ausserdem  findet  sich  Haggada  in  geringem  Umfang  zuweilen 
am  Schluss  der  Tractate  oder  zur  Erläuterung  einzelner  Halacha's  ®). 
Namen  und  Inhalt  der  63  Tractate  sind  folgende'): 

Erster  Seder,  a'^r^nr  u 

1.  Beraehoihj  DiD^a,  von  den  Segenssprüchen  und  Gebeten. 

2.  Pea,  n»fi,  von  der  Ackerecke,  die  bei  der  Ernte  für  den  Armen 

unabgeerntet  stehen  bleiben  muss,  und  überhaupt  vom  An- 
recht des  Armen  an  den  Bodenertrag  (nach  Lev.  19,  9 — 10. 
23,  22.    DeiU.  24,  19—22). 

3.  Demai,  "»»OT,  von  der  Behandlung  der  Früchte,  hinsichtlich 

deren  es  zweifelhaft  ist,  ob  sie  schon  verzehntet  sind  oder 
nicht. 

4.  Kilajim,  ö^Kbs,  von  der  widergesetzlichen  Mischung  des  Hetero- 1 

genen  im  Bereich  der  Thiere,  der  Pflanzen  und  der  Kleidung 
(nach  Lev.  19,  19.  DeuL  22,  9—1 1).  Vgl.  Hamburger,  Real- 
Enc  Suppl.  11,  1891,  S.  136-138:  „Mischung  der  Arten". 

5.  Schebiith^  tT^^TM,  vom  Sabbathjahre. 

6.  Terumotk,  nittTiPi,  von  den  Heben  an  die  Priester. 

7.  Maaserotk,  n'^nte:^»,  vom  Zehnt  an  die  Leviten. 

8.  Maaser  sckeni,  "^Dü  ■\te3J'ö,  vom  zweiten  Zehnt,  welcher  nach  Ab- 

gabe des  ersten  ausgesondert  und  (nach  DeiU.  14,  22  ff.)  zu 
Jenisalem  verzehrt  werden  musste. 


5)  Nach  der  ursprünglichen,  z.  B.  im  cod,  de  Boasi  138  erhaltenen  Anord- 
nung, bilden  Baba  kamma^  Baba  mexia  und  Baba  bcUhra  zusammen  nur  einen 
Tractat,  ebenso  Sanhedrin  und  Makkoth  zusammen  nur  einen.  VgL  auch  Strack 
in  Herzog's  Eeal-Enc,  2.  Aufl.,  XVIH,  300  f.  Ders.,  Einleitung  in  den  Thal- 
mud  S.  7. 

6)  Vgl.  Zunz,  Die  gottesdienstlichen  Vorträge  der  Juden,  S.  86  f.  — 
Eine  Uebersicht  sämmtlicher  Haggada's,  die  in  der  Mischna  vorkommen,  s.  in 
P  inner 's  Uebersetzung  des  Tractates  Berachoth,  Einl.  Fol.  !<». 

7)  Eine  genauere  Inhaltsangabe  giebt  Pres  sei  in  Herzog's  B«al-£nc., 
1.  Aufl.,  XV,  620-639.  Strack,  ebendas.  2.  Aufl.  XVIII,  305—328.  Ders., 
Einleitung  in  den  Thalmud  S.  13 — 44.  —  Die  obigen  Inhaltsangaben  sind 
grossentheils  dem  ,^rklärenden  Verzeichnisse  iuDelitzsch's BÖmerbrief  (1870) 
S.  113 — 118  entnommen. 

8* 
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9.  Challa^  nin,  von  der  Teighebe  (dem  24*«^  beim  Backen  für  den 

Hausbedarf,  dem  48*«^  beim  Backen  für  den  Verkauf),  welche 
nach  Num.  15,  17flf.  den  Priestern  gegeben  wurde. 

10.  Orla,  Sib'iaj,  vom  Verbot,  die  Früchte  neugepflanzter  Bäume  in 

den  ersten  drei  Jahren  zu  geniessen  (nach  Lev.  19,  23 — 25). 

11.  Bikkurim,  D^^n^^sa,  von  Darbringung  der  Erstlinge  des  Land- 

baues. 

Zweiter  Seder,  iritt  U 

1.  Schahbath,  nattf,  von  der  Sabbathfeier. 

2.  Embin^  r?^*^?»  von  der  Verbindung  getrennter  Räumlichkeiten 

für  den  Zweck  freierer  Bewegung  am  Sabbath. 

3.  Pesachim,  atT^^fi,  von  der  Passafeier. 

4.  Schekalim,  D'^butp,  von  der  Halbsekel-   oder  Didrachmensteuer 

[ExocLiO,  iiff.  Matih.  17,  24). 

5.  Jornttj  HfüV,  von  dem  „Tage",  d.  h.  dem  gi'ossen  Versöhnungs- 

tage. 

6.  Sukka,  nSD,  vom  Laubhüttenfest. 

7.  Bexa,  ns^^a,  oder  Jam,  tob,  aho  ü*)\  ob  man  ein  an  einem  Feier- 

tage gelegtes  Ei  essen  dürfe?  sowie  über  Feiertags-  und 
Sabbathheiligung  überhaupt 

8.  Bosch  haschana,  •^3^<?  tb^"^)  vom  Neujahrsfeste. 

9.  Taanith,  rr^^Sfri,  von  den  Fast-  und  Trauertagen. 

10.  Megiüa,  Si!»3i)9,  vom  Lesen  der  „Rolle'',  d.  i.  des  Buches  Esther 

und  überhaupt  von  der  Feier  des  Purimfestes. 

11.  Moed  katan,  yqij)  lT\'ü,  von  den  Zwischenfeiertagen  zwischen 

dem  ersten  und  letzten  Feiertage  der  Hauptfeste.  Der  Zu- 
satz katan  dient  dazu,  den  Tractat  vom  ganzen  Seder  ifor^ 
zu  unterscheiden  (Derenbourg,  Revue  des  itudes  juwea  XX» 
1890,  p.  136  sq), 

12.  Chagiga^  na'^Sin,  von  der  Pflicht,  an  den  drei  Hauptfesten  opfernd 

in  Jerusalem  zu  erscheinen. 

Dritter  Seder,  rr^m  '0. 

1.  Jcbamoth,  t)'^m\  von  der  Levirats-  oder  Schwagerehe  (nach 

Deut.  25,  5—10). 

2.  Kethuboth,  iTiains,  von  den  Eheverträgen. 

3.  Nedarim,  D''inD,  von  den  Gelübden,  besonders  von  deren  Gültig- 

keit bei  Frauen  (nach  Lev.  27  und  Num.  30).  | 

4.  Nasir,  TTS,  vom  Nasiräat  (nach  Num.  6  und  30). 

5.  Sota,  ntDho,  vom  Verfahren  gegen  die  des  Ehebruchs  Verdäch- 

tige (nach  Xum.  5,  11—31). 
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6.  Öfttin,  T«töa,  vom  Scheidebrief  (üä)  und  dem,  was  in  der  Ehe- 

scheidung Bechtens  ist 

7.  Kidduschinj  V'J'^P»  ^^^  der  Verlobung. 


Vierter  Seder,  VP'^ra  'o. 


1.  Baha  kamma,  KBg  «M,  „die  erste  Pforte"    (=die  erste  Abthei- 

lung, näml.  des  dreitheiligen  Gesammtwerkes  von  den  Schä- 
digungen), handelt  von  den  Rechtsfolgen  der  mannigfachen 
Arten  von  Schädigung  des  Einen  durch  den  Andern. 

2.  Baba  mezia,   ntTTQ  «na,    „die    mittlere    Pforte",    handelt   von 

Klagen  u.  Forderungen,  besonders  in  dem  Verhältnisse  des 
Abmiethers  zum  Miethsherrn,  des  Arbeiters  zum  Arbeitgeber, 
des  Entlehners  zum  Leiher. 

3.  Baba  bathra.  «IM  Kia,   „die  letzte  Pfoi-te",  von  den  im  Ge- 

sellschaftsleben  einflussreichsten  bürgerlichen  Rechtsverhält- 
nissen. 

4.  Sanhedrifif  l'^nirjao,  vom  Synedrium  und  der  Criminaljustiz. 

5.  Makkoth,  niM,  von  der  Strafe  der  Geisselung. 

6.  Schebttoth,  rhTO^tD,  vom  Eide  und  Vergehungen  am  Heiligen. 

7.  Edujoth,  nw?,  „Zeugnisse",  enthält  sti'eitige  Lehrsätze  aus 

allen  Gebieten,  deren  traditionelle  Geltung  von  berühmten 
Autoritäten  „bezeugt"  ist^). 

8.  Äboda  saraj  mt  rnia?,  vom  Götzendienst  und  überhaupt  vom 

Heidenthume. 


8)  Der  Name  dieses  Tractates  soll  nach  Levy  (Neuhebr.  Wörterb.  III,  620) 
Edyoih  ausgesprochen  werden,  und  Strack  (in  Herzog's  Beal-Enc,  2.  Aufl., 
XVin,  319]  hat  sich  verleiten  lassen,  dieser  Forderung  zu  folgen.  Allein  das 
einzige  Beispiel,  auf  welches  sich  Levy  beruft,  nfimlich  maJIkijoih,  trlflt  nicht 
zu,  da  auch  in  diesem  FaUe  die  richtige  Aussprache  maün*foth  lautet.  Ebenso 
ist  für  ekanuth  die  Pluralform  ehanvjoth  handschriftlich  gesichert  (z.  B.  eod,  de 
Ro8si  138  hat  Ahoda  sara  I,  4  und  Ibkoroth  VI,  3  ni'^'un).  Strack  selbst 
schreibt  m  der  Einleitung  in  den  Thabnud  (2.  Aufl.  1894]  S.  33  wieder  Ednjjoth. 
—  Da  viele  Sätze  des  Tractates  Edujoth  auch  in  anderen  Tractaten  wieder- 
kehren,  so  entsteht  die  Frage,  ob  sie  aus  den  anderen  Tractaten  hier  zusam- 
mengestellt oder  umgekehrt  aus  Tractat  Edujoth  in  die  anderen  Tractate  auf- 
genommen sind.  Für  ersteres  z.  B.  Lewy,  Ueber  einige  Fragmente  aus  der 
Mischna  des  Abba  Saul  (Berlin  1876)  S.  13;  für  letzteres:  Schwartz,  Die 
CJontroversen  der  Schammaiten  und  Hilleliten,  I  (Wien  1893)  S.  71—73;  Klüger, 
Ueber  Genesis  und  Composition  der  Halacha-Sammlung  Edujoth,  1895  (hier 
8.  llö — 117  auch  ein  Verzeichniss  der  Parallelstellen).  —  Dünner  (Monats- 
schr.  für  Gesch.  und  Wissensch.  des  Judenth.  1871,  S.  33—42,  59—77]  meint, 
dass  unser  Tractat  nur  eine  Auswahl  aus  einer  ursprünglich  viel  reicheren 
Sammlung  sei. 
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9.  Aholh,  Dia«,  oder  Pirke  Ahoth,  niD»  ^^p^B,  eine  Sammlung  von 
Sentenzen  der  berühmtesten  Schi-iftgelehrten  etwa  vom  «F. 
200  vor  Chr.  bis  200  nach  Chr.«). 

10.  Horajoih,  ni''niii,  „Entscheidungen",  von  unvorsätzlichen  Ver- 
gehungen, die  durch  irrige  Entscheidungen  des  Synedriums 
herbeigeführt  werden,  und  von  unvorsätzlichen  Vergehungen 
des  Hohenpriesters  und  Fürsten. 


Fünfter  Seder,  n*^«?"]R  U 

1.  Sehachim,  D*^niT,  von  den  Schlachtopfern. 

2.  Menachoth,  niHDü,  von  den  Speisopfern. 

3.  Chtdlin,  1*^i*in,  von  der  richtigen  Methode  beim  Schlachten  nicht 

zu  opfernder  Thiere  und  vom  Genuss  derselben. 

4.  Deehoroth,  n'iniDa,  von  der  Heiligung  der  Erstgeburt  bei  Men- 

schen und  Vieh. 

5.  Arachin^  T???»  „Schätzungen",  handelt  nach  Lev.  27  vom  Aus- 

lösen der  Personen  und  Dinge,  die  für  den  Dienst  des  Heilig- 
thums  sich  selbst  geweiht  hatten  oder  von  Andern  geweiht 
worden  waren. 

6.  Temura,   nTitiP,    vom   Austausch    gottgeweihter   Dinge   {Let\ 

27,  10).  ' 

7.  Keriihoth,  nin*^n3,  von  der  Strafe  der  Ausrottung,  oder  vielmehr: 

was  die  zu  thun  haben,  welche  unvorsätzlicherweise  ein  mit 
Ausrottung  bedrohtes  Verbot  übertreten  haben. 

8.  Mezla,   nb*^3n3,   von  Veruntreuung  gottgeweihter  Dinge  (nach 

Num,  5,  6—8). 

9.  Tamidj  Tpn,  vom  täglichen  Morgen-  und  Abendopfer  und  über- 

haupt vom  täglichen  Tempeldienst 

10.  Middoih,  tmu,  von  den  Maassen  und  Einrichtungen  des  Tempels. 

11.  Kinnim,  D'^sp,  vom  Taubenopfer  der  Armen  (nach  Lev.  5,  1  bis 

10  und  12,  8). 

Sechster  Seder,  rhism  'o 


n    ▼ 


1.  Kelim,  ö*»!??,  von  den  Hausgeräthen  und  deren  Reinigung.  Vgl. 

Oraubart,  Le  vSritable  auteur  du  Traiii  Kilim  {Revue  des  Siudes 
juives  t  XXXII,  1896,  p.  200—225). 

2.  Okaloth,  nibn« ,  von  Verunreinigung  der  Zelte  und  Häuser,  ins- 

besondere durch  einen  Todten  (nach  Num,  19). 

3.  Negaim,  t3*^3JM,  vom  Aussatze. 


9)  Kein  Tractat  der  Mischna  ist  so  oft  gedruckt  und  übersetzt  worden,  wie 
dieser.    Einige  neuere  Ausgaben  sind  in  Bd.  III,  S.  166  f.  genannt. 
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4.  Para,  STifi,  von  der  rothen  Kuh,  d.  i.  von  der  Entsttndigung  der 

durch  Leichen  Verunreinigten  (nach  Num.  19). 

5.  Tohoroih,  WlTO,  von  den  geringeren  Alten  von  Unreinigkeit 

6.  Mihwaoth,  niK^ßls,  von  dem  zum  Baden  (Mikwa,  Bassin,  Tauche) 

und  Waschen  geeigneten  Wasser. 

7.  Nidda,  ms,  von  den  Unreinigkeiten  des  weiblichen  Geschlechts- 

lebens. 

8.  Machschirin,  y^^^t^ii^  eigentlich   „tauglich  Machendes  "*,  handelt 

von  den  Flüssigkeiten,  welche  auf  Früchte  fallend  sie  zur 
Unreinigkeitsannahme  oder  nicht  dazu  qualiflciren  (nach  Lefo. 
11,  34.  38). 

9.  Sabim,  0*^17,  von  den  Eiter-  und  Blutflüssigen. 

10.  TebtU  jom,  th"^  b^ap,  „Gebadeter  des  Tages",  handelt  von  der| 
Unreinigkeit,  welche  weggebadet  wird,  aber  bis  Sonnenunter- 
gang haftet 

11.  Jadajinifü'^^,  von  der  Verunreinigung  und  reinigenden  Waschung 

der  Hände. 

12.  ükzinf  V?I?'^^»  voJi  der  Verunreinigung  der  Früchte  durch  ihre 
Stiele  und  Schaalen  oder  Hülsen. 

Ueber  das  Alter  und  die  Entstehungsverhältnisse  dieses 
Werkes  lassen  sich  aus  den  im  Texte  selbst  gegebenen  Anhalts- 
punkten noch  annähernd  sichere  Resultate  gewinnen.  In  unzäh- 
ligen Fällen,  wo  die  Ansichten  der  Gelehrten  über  einzelne  Ge- 
setzesfragen auseinander  gingen,  wird  nicht  nur  die  Ansicht  der 
Majorität,  sondern  auch  die  Ansicht  des  oder  der  dissentirenden 
Gelehrten  unter  Nennung  ihres  Namens  angeführt  Auf  diese 
Weise  werden  etwa  150  Autoritäten  in  der  Mischna  citirt;  die 
meisten  allerdings  nur  ganz  selten,  einige  aber  fast  durch  alle 
Tractate  hindurch.  Die  am  häufigsten  citirten  Autoritäten  sind 
folgende  ^% 

Erste  Generation  (um  70—100  nach  Chr). 

Rabban  *  *)  Jochanan  ben  Sakkai  (23  mal).  —  R  Zadok  oder 
Zadduk  (?)  *2).  _  R  Chananja,  Vorsteher  der  Priester,  ü'^^rr^rt  po 
(12  mal).  —  R.  Elieser  ben  Jakob  (?)^^). 

10]  Da  die  Ausgaben  in  Betreff  der  Namen  hier  und  da  schwanken,  so  be- 
merke ich,  dass  die  von  mir  gegebenen  Zählungen  auf  dem  Texte  der  soge- 
nannten Jost 'sehen  Mischna- Ausgabe  (Berlin,  Lewent  1832—1834)  beruhen. 

11)  Ueber  den  Titel  Rabban  s.  Bd.  II,  S.  316.  Das  blosse  B.  bedeutet  Rabbi. 

12)  Der  Name  B.  Zadok  oder  richtiger  Zadduk  kommt  16mal  vor.  Wahr- 
scheinlich sind  aber,  ein  älterer  und  ein  jüngerer  Träger  dieses  Namens  zu 
unterscheiden. 

13)  Der  Name  B.  Elieser  ben  Jakob  kommt  40mal  vor.  Wahrscheinlich 
sind  auch  hier  zwei  gleichnamige  Träger  desselben  zu  unterscheiden. 
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Zweite  Generation  (um  100—130  nach  Chr.). 

A.  Aeltere  Gruppe:  Eabban  Gamaliel  [II]  (84  mal).  —  R. 
Josua  [ben  Chananja]  *^)  (146  mal).  —  R  Elieser  [ben  Hyrkanos] 
(324  mal).  —  K.  Eleasar  ben  Asarja  (38  mal).  —  R.  Dosa  ben  Ar- 
chinos  (19  mal).  —  R  Eleasar,  Sohn  des  R  Zadduk  (?)»»). 

B.  Jüngere  Gruppe:  R  Ismael  (71  mal).  —  E.  Akiba  [ben 
Joseph]  (278  mal).  —  R  Tarphon  (51  mal).  —  R  Jochanan  ben 
Nuri  (38  mal).  —  R  Simon  ben  Asai  oder  Ben  Asai  schlechthin 
(4  +  21  mal).  —  R  Jochanan  ben  Beroka  (11  mal).  —  R  Jose 
der  Galiläer  (26  mal).  —  R  Simon  ben  Nannos  oder  Ben  Nannos 
schlechthin  (5  +  5  mal).  —  Abba  Saul  (20  mal).  —  R  Juda  ben 
Bethera  (16  mal). 

Dritte  Generation  (um  130—160  nach  Chr.). 

R  Juda  [ben  Hai  oder  richtiger  Elai]  (609  mal).  —  R  Jose 
[ben  Chalephta]  (335  mal).  —  R  IJIeir  (331  mal).  —  R  Simon  [ben 
Jochai]  (325  mal).  —  Rabban  Simon  ben  Gamaliel  [11]  (103  mal). 
—  R  Nehemia  (19  mal).  —  R  Chananja  ben  Antigonos  (13  mal). 

Vierte  Generation  (um  160—200  n.  Chr.). 

Rabbi  [d.  h.  R  Juda  ha-Nasi  oder  ha-kadosch]  (37  mal).  —  R 
Jose,  Sohn  des  R  Juda  [ben  Elai]  (14  mal). 

Die  hier  vorausgesetzte  Chronologie  ist  zwar  nicht  in  allen 
einzelnen  Fällen,  aber  doch  in  ihren  Grundzügen  vollkommen  sicher. 
Zunächst  lässt  sich  die  Gleichzeitigkeit  der  JSIänner  je  einer  Gene- 
ration daraus  constatii-en,  dass  sie  in  der  Mischna  mehr  oder  weniger 
häufig  mit  einander  disputirend  eingeführt  werden.  So  finden  wir 
z.  B.  Rabban  Gamaliel  II,  R  Josua,  R  Elieser  und  R  Akiba  häufig 
im  Verkehre  miteinander,  und  zwar  in  der  Weise,  dass  R  Akiba 
als  ein  jüngerer  Zeitgenosse  der  drei  zuerstgenannten  erscheint*^). 
Ebenso  disputiren  R  Juda,  R.  Jose,  R  Ikleir  und  R  Simon  oft  mit 
einander.  Und  so  lässt  sich  auch  von  den  anderen  hier  genannten 
Gelehrten  mit  mehr  oder  weniger  Sicherheit  die  Zugehörigkeit  zu 
einer  der  vier  Generationen  nachweisen.  —  Ferner  ist  aber  auch 
die  Aufeinanderfolge  der  Generationen  durch  ähnliche  Angaben 


14)  Diejenigen  Vater-Namen,  welche  in  der  Mischna  in  der  Regel  nicht 
genannt  werden,  sind  in  Klammem  gesetzt. 

15)  In  Betreff  dieses  Namens,  welcher  22mal  vorkommt,  gilt  dasselbe  wie 
bei  B.  Zadduk. 

16)  Die  Belege  s.  Bd.  II,  8.  370  u.  371  (§  25,  Anm,  80  u.  88). 
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der  Mischna  gesichert  R  Josaa  und  R  Elieser  waren  Schüler 
des  Rabban  Jochanan  ben  Sakkai^^);  anch  R  Akiba  wird  noch 
als  solcher  bezeichnetes),  jjit  ^en  Männern  der  zweiten  Gene- 
ration hängen  wiederum  die  der  dritten  durch  persönliche  Beziehun- 
gen zusammen  ^^),  u.s.w.  —  Endlich  sind  auch  zur  Feststellung 
der  absoluten  Chronologie  ausreichende  Anhaltspunkte  vorhanden. 
Rabban  Jochanan  ben  Sakkai  hat  verschiedene  Anordnungen  ge- 
troffen, „nachdem  der  Tempel  zerstört  war**  2^);  er  hat  also  un- 
mittelbar I  nach  diesem  Ereigniss  gelebt  Hiermit  stimmt,  dass  der 
um  eine  Generation  jüngere  Akiba  als  Zeitgenosse  Barkochba's 
und  Märtyrer  im  hadrianischen  Kriege  erwähnt  wird.  Und  daraus 
ergiebt  sich  dann  das  Weitere*'). 

Mit  unserer  Statistik  ist  nun  schon  der  Beweis  geliefert,  dass 
die  Mischna  gegen  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  n.  Chr. 
redigirt  sein  muss;  denn  bei  späterer  Abfassung  wäre  zu  er- 
warten, dass  auch  noch  spätere  Autoritäten  angefahrt  würden. 
In  der  That  wird  die  Abfassung  des  Werkes  dem  R  Juda  ha- 
Nasi  oder  ha-kadosch  (auch  „Rabbi**  schlechtweg  genannt) 
gegen  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  n.  Chr.  zugeschrieben  22).  — 


17)  Äboth  n,  8.    Vgl.  Uckvoih  Vm,  7.    Jadajim  IV,  3  fin. 

18)  Sota  V,  2. 

19)  R.  Jose  triiil  eine  Entscheidung  in  Gegenwart  des  B.  Akiba  (Therufnoth 
IV,  13).  —  R.  Juda  hörte  noch  den  R  Tarphon  (Nedarim  VI,  6).  —  R.  Simon 
nimmt  Theil  an  einer  Disputation  gegen  R  Akiba  [Machschirin  VI,  8).  — 
R.  Jose,  Juda  und  Simon  berichten  über  die  Ansichten  des  R.  Elieser  und 
R.  Josua  [Kerithoih  IV.  2-3). 

20)  Sukka  III,  12.    Bosch  haschana  IV,  1.  3.  4.    Menachoth  X,  5. 

21)  Die  Belege  für  alle  obigen  Ansätze  mitzutheilen,  würde  hier  zu  weit 
führen.  In  einigen  Fällen,  wo  die  Mischna  keinen  Aufschluss  giebt,  sind  die 
übrigen  Quellen  (Tosephta  und  Talmude)  heranzuziehen.  Ueber  die  Männer 
der  ersten  und  zweiten  Generation  s.  näheres  in  Bd.  U,  S.  366 — 380;  über  die 
der  dritten  und  vierten  Generation  s.  die  in  Bd.  II,  S.  351  erwähnte  Literatur, 
namentlich  die  Artikel  in  Hamburger's  Real-Enc.  für  Bibel  und  Talmud, 
Abthl.  II,  auch  Strack  in  Herzog's  Real-Enc.  2.  Aufl. XVIII,  348—350.  Ders., 
Einleitung  in  den  Thalmud,  2.  Aufl.  S.  83  fi*.  —  Ich  bemerke  noch,  dass  ich 
die  beiden  Gruppen  der  zweiten  Generation  mit  Absicht  nicht  als  zwei  „Gene- 
rationen'' bezeichnet  habe;  denn  sie  hängen  unter  sich  näher  zusammen,  als 
beide  insgesammt  mit  der  ersten  und  dritten  „Generation".  Strack,  welcher 
noch  in  Herzog's  Real-Enc.  a.  a.  0.  fünf  Generationen  gezählt  hatte,  ist  in 
der  Einl.  in  den  Thalmud  2.  Aufl.  meiner  Zählung  beigetreten. 

22)  Vgl.  über  ihn:  Bodek,  Marcus  Aurelius  Antoninus  als  Zeitgenosse  und 
Freund  des  Rabbi  Jehuda  ha-Nasi  (auch  unter  dem  Titel:  Römische  Kaiser  in 
jüdischen  Quellen,  Thl.  I)  1868.  —  Gelbhaus,  Rabbi  Jehuda  Hanassi  und  die 
Redaction  der  Mischna,  Wien  1876  [soll  heissen:  1880].  Vgl.  hierzu  Strack, 
Theol.  Literaturzeitung  1881,  52  ff.  ~  Hamburger,  Real-Enc.  iür  Bibel  und 
Tahnud,  Abth.  II,  S.  440-450  (Art.  „Jehuda  der  Fürst").  —  Fürst,  Antoninus 
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unsere  Statistik  lehrt  aber  noch  ein  Weiteres.  Es  ist  klar,  dass 
ein  paar  tausend  Angaben  über  die  Ansichten  einzelner  Gelehrter 
nicht  gedächtnissmässig  überliefert  werden  konnten.  Wenn  in 
einem  gegen  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  redigirten  Werke 
von  den  verschiedensten  Gelehrten  früherer  Grenerationen  noch  je 
ein  paar  hundert  einzelne  Entscheidungen  mitgetheilt  werden  (von 
R.  Juda  ben  Elai  über  sechshundert!),  so  müssen  dafür  schriftliche 
Vor  I  lagen  zu  Gebote  gestanden  haben.  Der  Befand  der  Statistik 
macht  es  aber  wahrscheinlich,  dass  der  abschliessenden  Re- 
daction  bereits  zwei  ältere  Schichten  schriftlicher  Auf- 
zeichnungen vorangegangen  sind,  eine  aus  der  Zeit  der 
zweiten  Generation  und  eine  aus  der  Zeit  der  dritten  Generation. 
Zu  Gunsten  dieser  Vermuthung  sprechen  auch  noch  gewisse  Er- 
scheinungen im  Texte  der  Mischna  selbst^'),  sowie  einige,  freilich 
dunkle  und  verworrene  üeberlieferungen  2«).     Die  noch  von  man- 


und  Babbi  (Magazin  für  die  Wissensch.  des  Judenth.  XVI.  Jahrg.  1880, 
S.  41—45).  —  Bacher,  Die  Agada  der  Tannaiten  Bd.  II,  1890,  S.  454—486.  — 
D.  Hoffmann,  Die  Antoninns-Agadot  im  Talmud  und  Midrasch  (Magazin 
für  die  Wissensch.  des  Judenth.  XIX.  Jahrg.  1892,  S.  33—55,  245—255).  — 
Noch  einige  Literatur  bei  Strack  in  Herzog's  Beai-Enc.  2.  Aufl.  XVIII,  349. 
Einl.  in  den  Thaknud  S.  86.  —  üeber  die  Zeit  und  das  Todesjahr  des  R.  Juda 
ha-Nasi  haben  eingehende  Verhandlungen  stattgefunden  zwischen  Bapoport 
und  Jost  (in  der  hebr.  Zeitschrift  Kerem  Chemed  und  anderwärts,  s.  Fürst's 
Bibliotheca  Jtidaiea  II,  48,  und  die  ausfuhrliche  Darlegung  bei  Bodek  a.a.O. 
S.  11 — 64,  auch  Jost.  Gesch.  des  Judenthums  und  seiner  Secten  II,  118  f). 
Bapoport  nimmt  192  n.  Chr.  als  Todesjahr  an,  Jost  219/220.  Die  Gründe  für 
beides  sind  nicht  sehr  sicher,  doch  dürfte  Bapoport's  Ansicht  die  wahrschein- 
lichere sein,  während  freilich  der  von  ihm  behauptete  freundschaftliche  Ver- 
kehr zwischen  Juda  und  Marc  Aurel  sehr  problematisch  ist.  Vgl.  wegen  des 
letzteren  Punktes  Geiger's  Jüdische  Zeitschrift  1869,  S.  150-159;  FürRt 
und  Hoff  mann  a.  a.  0. 

23)  Kelim  fin.  „B.  Jose  sagte:  Heil  dir  Kelim  (D'^bs  '^'^ncK),  dass  du  mit 
Unreinheit  anfängst  und  mit  Beinheit  endigst  I^'  Hieraus  erhellt,  dass  eine 
Bedaction  des  Tractates  Kelim  zur  Zeit  des  B.  Jose  [ben  Chalephta]  stattge- 
funden hat.  —  Auf  verschiedene  Schichten  in  der  (sei  es  mündlichen  oder 
schriftlichen)  Fixirung  der  Tradition  deuten  auch  solche  Stellen,  wo  über  den 
Sinn  der  von  älteren  Gelehrten  aufgestellten  Sätze  verhandelt  wird,  z.  B. 
Ohaloth  U,  3.     Toh&roth  IX,  3. 

24)  Epiphanius  haer.  33,  9  {p,  224  ed.  Petav.):  Al  yag  nagadooBiQ  zwv 
Ttgeaßvzipofv  öevrepwaeiq  naga  toXq  *Iov6alotq  Xiyowai.  Elai  öh  aitai  tiaoapfg^ 
ßla  /Jihv  17  slg  ovofia  Motvaiwq  tpBQOfi^vrf  öevriga  6h  17  tov  xakovßSvov^Paßßl 
kxißd'  XQixri  kSöa  tjtoi  ioiöa'  teragtij  rmv  vlmv  kaafiwvalov.  Fast  gleich- 
lautend äussert  sich  Epiphanius  noch  an  einer  anderen  Stelle,  haer.  15  (p.dSed. 
Petav,) :  JevtegwoBig  6h  nag  avTotg  ticaageg  ffOav'  fila  fjthv  slg  Svo/ia  Mwvaiwg 
TOV  nQO(pi^zov,  Sewiga  öh  elg  rov  Siöaaxakov  avTcSv  lAxißav  oitw  xaXovfievov 
^  Bagaxlßav  äXX^  öh  slq  tov  kvöav  tj  ^Avvav  tov  xal  *Iol6av*  htega  öh  slg  toig 
vlovg  kaafjiwvaiov.    Ganz  verworren  ist  eine  dritte  Stelle,  haer.  42  {p.  332  ed. 
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eben  jüdischen  Gelehrten  festgehaltene  Ansicht,  dass  schriftliche 
Aufzeichnungen  nicht  vor  der  Zeit  des  Juda  ha-Nasi,  ja  selbst 
unter  diesem  noch  nicht  stattgefunden  hätten,  stätzt  sich  auf  das 
angebliche  Verbot  einer  schriftlichen  Aufzeichnung  der  Halacha, 
dessen  Alter  und  Tragweite  aber  selbst  fraglich  ist  2*).  —  Jeden- 


PBtav,):  fta^S' ,  .  .  nore  6b  ^  nagdSoaiq  avTotq  yiyove  tdiv  ngeaßvtigoifv,  xal 
evQi^aei^  ozi  tot)  fjihv  daßlö  /jtexä  r^v  ix  BaßvXdfVOQ  inavodov,  xov  6h  *Axißa  xal 
ngo rdiv BaßvXmvixwv alxfia?,QfaicjVf  yeyinirai^  rdSv  öh  vhSv^Aaaaßtavalov ivxQO- 
voi^jV,iSdv6Qov  xal  kvtioxov.  —  unter  der  „Deuterose  des  Moses''  ist  das  Deute- 
lonomium  zu  verstehen,  unter  der  „Mischna  der  Hasmonfier''  vermuthlich  die 
Anordnungen  des  Johannes  Hyrkanus,  welcher  die  pharisäischen  Satzungen 
beseitigte  und  dadurch  ein  neues  Becht  schuf.  Ein  Codex  dieses  hasmonäischen 
Rechtes  wird,  wie  es  scheint,  MegiUath  Jhanith  §  10  erwähnt;  vgl.  hierzu 
Derenbourgf  Histoire  de  la  PcUestine  p.  103.  —  Von  einem  „Ordnen"  der 
Halachoth  durch  B.  Akiba  ist  auch  Toaephta  Sabim  I  die  Bede  (ed,  Zu4iker' 
mandel  p.  676,  33:  D'^n'^tairb  mabn  nnö«  varpT  '1  rr^niös),  während  unter  der 
,»Mischna  des  B.  Akiba"  Sanhedrin  III,  4  wohl  nur  dessen  mündliche  Lehre 
zu  verstehen  ist.  Vgl.  überhaupt  über  Akiba's  Thätigkeit  als  Bedactor:  Zunz, 
Die  gottesdienstlichen  Vorträge  der  Juden,  S.  46.  Jost,  Gesch.  des  Juden- 
thums  II,  112.  Grätz,  Gesch.  der  Juden  IV,  430  f.  Schlatter,  Der  Chro- 
nograph aus  dem  zehnten  Jahre  Antonius  (Texte  und  Unters,  von  Gebhardt 
und  Hamack  Xn,  1)  1894,  8.  87-89. 

25)  Genaueres  hierüber  s.  bei  Btrack  in  Herzoges  Beal-Enc.  2.  Aufl.  XVIII, 
331—337.  Einleitung  in  den  Thalmud  2.  Aufl.  S.49— 62.  Nach  Grätz  (Monats- 
schrift iür  Gesch.  und  Wissensch.  des  Judenth.  1873,  8.  35}  war  die  Mischna 
im  vierten  Jahrhundert  (!!)  noch  nicht  niedergeschrieben  (!!).  —  Für  die 
Annahme  schriftlicher  Mischna-Sammlungen  vor  derjenigen  des  B. 
Juda  ha-Nasi  ist  in  neuerer  Zeit  vor  allem  Frankel  eingetreten  [Hodegetica 
in  Müchnam  1859),  welcher  eine  Mischna  des  B.  Akiba  und  eine  solche  des 
R  Meir  statnirte.  Vgl.  ferner:  Lewy,  lieber  einige  Fragmente  aus  der 
Mischna  des  Abba  Saul,  Berlin  1876  (Programm  der  Hochschule  für  die 
Wissenschaft  des  Judenthums  in  Berlin);  hierzu  die  Anzeige  in:  Magazin  für 
die  Wissensch.  des  Judenth.  IV,  1877,  8.  114—120.  —  Derenhourg,  Histoire 
de  la  Palestine  p.  399— 401.  —  Derenbourg,  Essai  de  restüution  de  Vancienne 
redaction  de  Massiehit  Kippottrim  {Revue  des  etudes  juives  t.  VI,  1883,  p.  41—80). 
—  D.  Hoffmann,  Die  erste  Mischna  und  die  Controversen  der  Tannaim 
(Jahresbericht  des  Babbiner-Seminares  in  Berlin  1882)  —  Derselbe,  Be- 
merkungen zur  Kritik  der  Mischna  (Magazin  für  die  Wissensch.  des  Judenth. 
VIII,  1881;  IX,  1882;  XI,  1884).  —  Lerner,  Die  ältesten  Mischna-Composi- 
tionen  (Magazin  für  die  Wissenschaft  des  Judenth.  XIII,  1886).  —  Strack  in 
Herzog's  Beal-Enc.  2.  Aufl.  XVIII,  335—337.  Ders.,  Einl.  in  den  Thalmud 
2.  Aufl.  S.  59—62.  —  Derenbourg  fasst  seine  Ansicht  folgendermaassen  zu- 
sammen {Revue  VI,  41):  On  sait  qu'  it  y  eut,  depuis  la  destmction  du  seeond 
femple  jusqu'  au  eomtnencement  du  troisikme  sücle  apres  Vere  vulgaire,  diffe- 
rentes  ridadions  de  la  Misehnäh.  La  premiere  rSdaction  complete  parait  avoir 
eU  entreprise  par  R,  Akiba  avant  la  guerre  d'Adrien,  Lors  de  la  riouperture 
des  Eeoles  sous  le  premier  Ätitonin,  R,  Miir  reprit  le  meme  travail;  enfin 
R,  Jehouday  le  Patriarchen  deaeendant  de  la  celÜbre  famille  de  Hillel,  oomposa  le 
Code  qui  devaü  servir  de  base  ä  toutes  les  Studes  rabbiniques  postSrieures. 
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falls  ist  soviel  |  sicher,  dass  in  der  Mischna  das  jüdische  Becht  in 
derjenigen  Ausbildung  codificirt  ist,  welche  es  vom  Ende  des  ersten 
bis  zum  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  nach  Chr.  in  den  Schulen 
Palästina's  erhalten  hat. 

2.  Die  Tosephta. 

Die  Mischna  des  R  Juda  ha-Nasi  ist  allgemein  zu  kanonischem 
Ansehen  gelangt  und  hat  als  Grundlage  für  die  weitere  Rechts- 
entwickelung gedient.  Nicht  zu  demselben  Ansehen  gelangte  eine 
andere  uns  erhaltene  Sammlung,  die  sogenannte  Tosephta  (MX^in, 
addüamentum)  26).  Auch  der  hier  gesammelte  Stoff  gehört  im  Wesent- 
lichen noch  dem  Zeitalter  der  Tannaim  an  (D'^ÄJI?  aram.  =  ösv- 
regcDtal,  die  Gelehrten  des  Zeitalters  der  Mischna).  Die  Anordnung 
ist  ganz  dieselbe  wie  in  der  Mischna.  Von  den  63  Tractaten  der 
Mischna  fehlen  in  der  Tosephta  nur  Aboth,  Tamid,  Middoth  und 
Kinnim.  Die  übrigen  59  Tractate  (nicht  bloss  52,  wie  Zunz,  Die 
gottesdienstlichen  Vorträge  S.  50  f.  angiebt)  haben  ihre  genaue 
Parallele  in  der  Tosephta.  Beide  sind  also  nahe  verwandt  Die 
Art  dieses  Verwandtschaftsverhältnisses  ist  zwar  noch  nicht  hin- 
reichend aufgehellt  Es  darf  aber  zweierlei  als  ziemlich  sicher 
bezeichnet  werden:  1)  dass  die  Tosephta  nach  dem  Plane  der 
Mischna  angelegt  ist  und  eine  „Ergänzung''  derselben  sein  will  | 
(wie  ihr  Name  besagt),  und  2)  dass  den  Redacteuren  für  ihr  unter- 
nehmen Quellen  zu  Gebote  gestanden  haben,  welche  älter  sind  als 
unsere  Mischna.  Daher  werden  einerseits  in  der  Tosephta  bereits 
/  Autoritäten  der  nachmischnischen  Zeit  citirt,  während  andererseits 
'  die  Tosephta  nicht  selten  den  ursprünglichen  und  vollständigen 
Wortlaut  erhalten  hat,  wo  die  Mischna  schon  einen  abgekürzten 
Text  giebt^').  Die  Haggada  tritt  in  der  Tosephta  viel  stärker  auf 
als  in  der  Mischna. 

Eine  yonstandige  Separat- Ausgabe  der  Tosephta  ist  erst  in  neuerer  Zeit 
von  Zuckermandel  veranstaltet  worden:  Tosefta  nach  den  Erfurter  undWiener 
Handschriften  mit  Parallelstellen  und  Varianten,  herausgegeben  von  M.  S. 
Zuckermandel,  Pasewalk  1880.  Supplement,  enthaltend  Uebersicht, Register, 


26)  Nicht  zu  verwechseln  mit  den  Jbsapkoth,  den  Erläuterungen  des  baby- 
lonischen Talmuds  aus  den  französischen  Babbinenschulen  des  Mittelalters; 
B.  über  diese  Tosaphisten  Zunz,  Zur  Qeschichte  und  Literatur  (1845)  S.  29ff. 

27)  Dieser  Thatbestand  hat  Zuckermandel  zu  der  sicher  unrichtigen 
Annahme  verführt,  dass  „die  uns  erhaltene  Tosephta  die  ursprünglichen  Theile 
der  palästinensischen  Mischna  enthalte,  welche  den  Text  zur  jerusalemischen 
Gemara  bildete,  während  unsere  Mischna  aus  der  Tosephta  in  den  babylonischen 
Amoraschulen  als  theils  verkürzter,  theils  amendirter  gültiger  neuer  Codex 
hervorgegangen  ist'<  (Monatsschr.  1874,  S.  189). 
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and  Glossar,  Trier  1882—1883.  Hierzu  die  Becension  Ton  Schwarz  in  der 
Monatsschr.  für  Gesch.  und  Wissensch.  des  Judenth.  1681,  8.  85—95.  —  Zwei 
andere  in  neuerer  Zeit  begonnene  Ausgaben  sind  meines  Wissens  nicht  zum 
Abschluss  gekommen,  nämlich:  1)  La  Tosephta,  livraisan  Sercämy  avee  le  com- 
mentaire  Eosek  ScMomoh  ete,  ete,  par  Lev.  Friedlaender,  Presbovrg  1889. 
Dasselbe,  livraüon  Ncuchim  1890.  2)  Tostfta  jfusda  Mischnärum  ordinem  re- 
eofnposüa  et  eommentario  insiructa  tmetore  Ädolpho  Schtearx,  Pars  I,  ordo 
Seraim,  Vilna,  impr,  Eomm,  1690  (hierüber:  Magazin  für  die  Wissensch.  des 
Judenth.  XVIII,  1891,  8. 145 — 154).  —  Auf  den  zweiten  Seder  beschränkt  sich: 
M.  Friedmann,  Die  Toseftoth  zu  den  Mischna-Tractaten  Seder  Moed,  Thl. 
1—3,  1899—1901.  —  üeber  die  Erfurter  Handschrift  (jetzt  in  Berlin):  Zucker- 
mandel,  Die  Erfurter  Handschrift  der  Tossefta,  Berlin  1876,  und  Lagarde, 
Symmicta  I,  1877,  8.  153—155.  —  Früher  war  die  Tosephta,  abgesehen  von 
Separat- Ausgaben  einzelner  Theile,  nur  gedruckt  in  den  Ausgaben  des  Alfasi. 
S.  hierüber  und  über  unvollständige  Separat-Ausgaben:  Fürst,  Bibliotkeea 
Judaiea  I,  34—36,  173.  Steinschneider,  CaUüogus  librorum  kehr,  in  hiblioth, 
Bodletana  col.  647  sq,  1087  sqq.  {Zedner)  Catalogue  of  the  hebreto  books  in  the 
library  of  the  British  Museum  p,  366  sq.  757. 

Ein  grosser  Theil  der  Tosephta  (zu  31  Tractaten)  ist  in  ügolini  Thesaurus 
antiquitatum  scusrarum  in's  Lateinische  übersetzt;  nämlich  t.  XVII: 
Schabbath,  Erubin,  Pesaehim;  t.  XVHI:  Die  übrigen  neun  Tractate  des  zweiten 
Seder;  /.  XIX  folgende  acht  Tractate  des  fünften  Seder:  Sebaehintf  Menaehoth, 
Chullin,  Beehorothy  Ihnura,  Meila,  Kerithoth,  Ärachin;  t.  XX:  Die  sämmtlichen 
elf  Tractate  des  ersten  Seder. 

Üeber  die  Tosephta  überhaupt:  Zunz,  Die  gottesdienstlichen  Vorträge 
der  Juden  (1832)  8.  50  f.  87  f.  —  Dünner,  Halachisch-kritische  Forschungen 
(Monatsschr.  für  Cresch.  und  Wissensch.  des  Judenth.  1870,  8.  298—306,  355— 
364).  —  Dünner,  Die  Theorien  über  Wesen  und  Ursprung  der  Tosephta 
kritisch  dargestellt,  Amsterdam  1874.  —  Zuckermandel,  Verhältniss  der 
Toeifbi  zur  Miscbna  und  der  jerusalemischen  Gkmara  zur  babylonischen 
(Monatsschr.  für  Gesch.  und  Wissensch.  des  Judenth.  1874—1875).  —  Schwarz, 
Studien  über  dieTosifta  (Monatsschr.  1874 — 1875).  —  Zuckermandel,  Tosefta- 
Varianten  (Monatsschr.  1880 — 1881).  —  Schwarz,  Die  Tosifla  des  Tractates 
Sabbath  in  ihrem  Verhältnisse  zur  Mischna  kritisch  untersucht,  Karlsruhe  1879 
(hierzu  die  Anzeige  in:  Magazin  für  die  Wissensch.  des  Judenth.  IX,  1882, 
8.  105—112).  —  Schwarz,  Die  Tosifta  des  Tractates  Erubin  in  ihrem  Ver- 
hältnisse zur  Mischna  kritisch  untersucht,  Karlsruhe  1882  (hierzu:  N.  Brüll, 
Jahrbb.  für  jüdL  Gesch.  und  Lit.  Vn,  1885.  S.  140—144).  —  D.  Hoffmann, 
Mischna  und  Tosefta  |  (Magazin  fQr  die  Wissensch.  des  Judenth.  IX,  1882, 
8.  153—163).  —  Hamburger,  Beal-Enc.  für  Bibel  und  Talmud  Abth.  n, 
8.  1225—1227  (Art.  „Tosephta").  —  N.  Brüll,  Begriff  und  Ursprung  der 
Tosefia  (Jubelschrift  zum  neunzigsten  Geburtstag  des  Dr.  L.  Zunz,  Berlin  1884, 
S.  92—110).  —  Pick,  Die  Tosefta-Citate  und  der  hebräische  Text  (Zeitschr. 
für  die  alttestamentl.  Wissensch.  1886,  8.  23—29).  —  Strack  in  Herzog's 
Real-Enc.  2.  Aufl.  XVIII,  298  f.    Ders.,  Einl.  in  den  Thalmud  2.  Aufl.  S.  58. 


3.  Der  jerusalemische  Talmud. 

Auf  Grund  der  Mischna  wurde  die  juristische  Discussion  in  den 
Schulen  Palästina's,  besonders  in  Tiberias,  im  dritten  und  vierten 
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Jahrhundert  mit  unermüdlichem  Eifer  fortgesetzt.  Durch  Codificirung 
des  hierdurch  aufs  neue  angesammelten  Stoffes  entstand  im  vierten 
Jahrh.  nach  Chr.  der  sogenannte  jerusalemische,  richtiger  palästi- 
nensische Talmudes).  In  demselben  wird  der  Text  der  Mischna 
Satz  für  Satz  vorgenommen  und  durch  immer  weiter  sich  verlie- 
rende casuistische  Distinction  erläutert  Zur  Erläuterung  werden 
nicht  nur  die  Ansichten  der  „Amoräer"  (der  Gelehrten  der  nach- 
mischnischen  Zeit),  sondern  vielfach  auch  noch  Lehrsätze  aus  dem 
Zeitalter  der  Mischna  herangezogen.  Solche  Sätze  aus  älterer  Zeit, 
welche  in  der  Mischna  keine  Aufnahme  gefunden  haben,  nennt 
man  Barajtha's  («rj'j'na,  j^extranea^''  scü,  traditio).  Sie  werden  im 
Talmud  in  hebräischer  Sprache  citirt,  während  im  Uebrigen  die 
Sprache  des  Talmud  die  aramäische  ist.  —  Die  Abfassungszeit  des 
palästinensischen  Talmud  ergiebt  sich  daraus,  dass  zwar  noch  die 
Kaiser  Diocletian  und  Julian  erwähnt  werden,  aber  keine  jüdischen 
Autoritäten,  die  später  als  um  die  Mitte  des  vierten  Jahrhunderts 
anzusetzen  wären  2^).  —  Neben  der  Halacha,  welche  den  Haupt- 
Inhalt  bildet,  findet  sich  auch  reichlich  haggadischer  Stoff  3^).  — ; 
Ob  der  palästinensische  Talmud  sich  je  über  die  ganze  Mischna 
erstreckt  habe,  ist  streitig.  Erhalten  ist  uns  derselbe  nur  zu  den 
vier  ersten  Sedarim  (mit  Ausnahme  der  Tractate  Edujoth  und  Aboth) 
und  zum  Tractat  Nidda^*). 


28)  ^«raitj  ist  =  „Lehre",  z.  B.  Sota  V,  4—5;  VI,  3.  n^ipi  ^siabn  Pea  1,1; 
Kethuboth  V,  6;  Kerithoth  VI,  9.  Vgl.  Bacher,  Die  älteste  Terminologie 
der  Jüdischen  Schriftauslegung  S.  94—96,  199—202.  —  Die  beiden  Bestand- 
theile  des  Talmnd,  nämlich  den  zu  Grunde  liegenden  Mischna-Text  und  die 
erläuternde  Discussion,  pflegt  man  auch  als  „Mischna"  und  „Gemara"  zu 
unterscheiden  (M*^^»,  von  "yot  vollenden).    Dieser  Sprachgebrauch  ist  aber  dem 

.  jüdischen  Alterthum  noch  fremd.  Im  Talmud  selbst  heisst  die  sogenannte 
Gemara  immer  „Talmud",  s.  Strack,  Theol.  Literaturzeitung  1880,  388  (in 
der  Becension  von  Wünsche,  Der  jerusalemische  Talmud),  Herzog*s  Beal-Enc. 
2.  Aufl.  XVni,  299  (nach  LcUtes,  Saggio  di  giunte  e  correxioni  cd  lessico  talnrn- 
dico,  Turin  1879).    Einl.  in  den  Thahnud  S.  3. 

29)  S.  bes.  Zunz,  Die  gottesdienstlichen  Vorträge  S.  62f.  Die  Stellen 
über  Diocletian  auch  bei  Light foot^  CerUtirta  chorogr.  Matthaeo  praemissa 
c,  81  {opp,  II,  228).  Kraus  s,  Griechische  und  lateinische  Lehnwörter  im 
Talmud  etc.  11,  1899,  8.  212. 

30)  Die  haggadischen  Stücke  sind  zusammengestellt  in  dem  Werk  Jepke 
mar  eh  (HH^niD  nt'f)  des  Samuel  Japhe  (16.  Jahrh).  S.  hierüber:  Wolf,  Biblioth, 
Mehr.  I,  1104.  III,  1109.  IV,  995.  Fürst,  Biblioth.  Jud,  11,  9.  96.  Stein- 
schneider,  Catal,  col,  2427.  (Zedner)  Catal,  of  the  British  Museum  p,  750  sq, 
S  t  r  a  c  k  in  Herzog's  Real-Enc.  2.  A  ufl.  X VIII,  364  f.  Einl.  in  den  Thalmud  S.  122.  — 
Eine  deutsche  üebersetzung  der  haggadischen  Stücke  giebt:  Wünsche,  Der 
jerusalemische  Talmud  in  seinen  haggadischen  Bestandtheilen  zum  ersten 
Male  in's  Deutsche  übertragen,  Zürich  1880. 

31)  Spuren  von   dem  Vorhandensein   anderer  Theile  s.  bei  Zunz,  Die 
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4.  Der  babylonische  Talmud. 

Durch  Abba  Areka,  genannt  Rab,  einen  Schüler  des  K. 
Juda,  soll  die  Mischna  nach  Babylonien  gebracht  worden  sein  32). 
Auch  in  den  dortigen  Schulen  wurde  sie  als  Grundlage  für  die 
fortschreitende  juristische  Discussion  benützt  Das  unabsehbare 
Anschwellen  des  Stoffes  führte  auch  hier  allmählich  zur  Codifi- 
cirung.  Dieselbe  ist  wahrscheinlich  im  fünften  Jahrhundert  nach 
Chr.  unternommen,  aber  erst  im  sechsten  Jahrhundert  zum  Ab- 
schluss  gebracht  worden.  —  Auch  im  babylonischen  ^ralmud  wer- 
den häufig  Aussprüche  älterer  Gelehrter  in  hebräischer  Sprache 
citirt  Die  Sprache  des  Talmud  selbst  ist  der  aramäische  Dialect 
Babyloniens.  —  Die  Haggada  ist  hier  noch  reichlicher  vertreten 
als  im  palästinensischen  Talmud  **).  —  Auch  der  babylonische  Tal- 
mud erstreckt  sich  nicht  über  die  ganze  Mischna.  Es  fehlen  darin : 
Der  1.  Seder  ganz  ausser  Berachoth;  im  2.  Schekalim;  im  4.  Edujoth 
und  Aboth;  im  5.  Middoth  und  Kinnim  und  die  Hälfte  von  Tamid; 
der  6.  ganz  ausser  Nidda  (s.  Zunz  S.  54).  Er  erstreckt  sich  also 
nur  über  36^2  Tractate,  während  im  palästinensischen  39  Tractate 
behandelt  sind,  ^^zdem  hat  der  babylonische  mindestens  den 
vierfachen  ümra^^^des  palästinensischen,  ist  in  Europa  seit  dem 
Mittelalter  eifriger  studirt  worden  und  steht  in  weit  höherem 
Ansehen  '*). 


gottesdienstlichen   Vorträge  S.  54.   Strack    in  Herzog's  Beal-Enc.  XYIH, 
337  fl    Einl.  in  den  Thalmud  S.  63—65. 

32)  S.  über  ihn:  Mühlfelder,  Kabh  ein  Lebensbild  zur  Geschichte  des 
Talmud,  Leipzig  1871. 

33)  S.  ZnnzB.94.  —  Qesammelt  ist  die  Haggada  aus  dem  babylonischen 
Talmud  in  dem  Werk  En  Jakob  (nipr?  'j'^?)  oder  En  Jürael  (i«'jto'^  i*^?)  des 
Jakob  Chabib  (15.  Jahrh.).  8.  hierüber:  Wolf,  Biblioth.  HebKllmf.  III. 
456  f.  IV,  866 f.  Zunz  S.  Ö4.  Fürst,  Biblioth.  Jud,  I,  151  f.  Steinsehneider, 
CcUal,  coL  1196  ff.  (Zedner),  Oatalogue  of  tJie  British  Museum  p,  746.  Strack 
in  Herzog's  Real-Enc.  XVIII,  364  f.  Einl.  in  den  Thalmud  S.  122.  —  Eine 
deutsche  Uebersetzung  der  Haggada*s  im  babylonischen  Talmud  giebt: 
Wünsche,  Der  babylonische  Talmud  in  seinen  haggadischen  Bestandtheilen 
wortgetreu  übersetzt  und  durch  Noten  erläutert,  1.  Halbbd.  1886,  2.  Halbbd. 
in  4  Abtheilungen  1887—1889. 

34)  Da  der  erste  und  letzte  Seder  mit  Ausnahme  je  eines  Tractates 
{Berachoth  und  Nidda)  keine  Gemara  haben,  so  zählte  man  zuweilen  nur  vier 
Sedarim  (s.  Loeb,  Remie  des  äudes  juives  t  XVI,  1888,  p.  282—286).  —  In 
Betreff  der  Citations weise  ist  zu  merken,  dass  die  Tractate  der  Mischna 
nach  Capiteln  und  Mischna's,  die  des  palästinensischen  Talmud's  ent- 
weder ebenso  oder  nach  den  Seitenzahlen  der  Krakauer  Ausgabe,  die  des 
babylonischen  Talmud 's  nach  den  in  allen  Ausgaben  identischen  Seiten- 
zahlen citirt  werden.  Es  bezieht  sich  demnach  z.  B.  M,  Berachoth  IV,  3  (auch 
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Auch  nach  Abschluss  des  Talmud  hat  die  juristische  Discussion 
niemals  geruht  Sie  ging  fort  im  Zeitalter  der  Geonim  (7.  bis 
10.  Jahrb.),  und  wurde  weiter  gepflegt  in  den  Schulen  der  arabi- 
schen und  europäischen  Juden  des  Mittelalters  und  der  neueren 
Zeit  Unter  den  zahlreichen  Werken,  welche  der  Bearbeitung  und 
Darstellung  des  jüdischen  Rechtes  in  dieser  späteren  Zeit  gewidmet 
sind,  mögen  zwei  wegen  des  grossen,  fast  kanonischen  Ansehens, 
das  sie  gewonnen  haben,  hier  noch  genannt  sein:  die  Mi  sehne 
Thora  oder  Jad  ha-chasaka  des  Moses  Maimonides  (geb.  1135, 
gest  1204)  und  der  Schulchan  Aruch  des  Joseph  Karo  (geb. 
1488,  gest  1575).  Eine  gute  üebersicht  über  die  Gteschichte  dieser 
ganzen  jüdisch-rechtlichen  Literatur  nebst  kurzen  Textproben  geben 
Kaminka  und  Back  in:  Winter  und  Wünsche,  Die  jüdische 
Literatur  seit  Abschluss  des  Kanons  Bd.  II,  1894,  S.  1—63,  341—605. 
Vgl  auch  Steinschneider  in  Erschund  Grubers  EncycL,  Sectionll, 
Bd.  27,  1850,  S.  361  ff.  387 ff.  (im  Artikel:  Jüdische  Literatur). 

Die  Literatur  zar  Mischna  und  den  beiden  Talmuden  (Ausgaben,  Ueber- 
setzuDgen,  Erläuteningsschrifleu)  verzeichnen:  Wolf,  Biblioth,  Hebr,  II, 
700—724,  882—913,  IV,  321-327,  437—445.  Winer,  Handb.  der  theol.  Lite- 
ratur I,  523-525.  Fürst,  Biblioth,  Judaiea  II,  40—49,  94—97  (Mischna  und 
paläst.  Talmud).  Steinschneider,  CcUalogus  libromm  hebraeorum  in  Biblio- 
theca  Bodieiana  (1852-1800)  eoL  209—294.  {Zedner)  Catalogue  of  the  kebretr 
lH)oks  in  the  library  of  the  British  Museum  (1867)  p.  545-555,  739—751.  Raph. 
Rabbinovicz,  Kritische  Üebersicht  der  Gesammt-  und  Einzelausgaben  des 
babylon.  Talmud's  seit  1484,  München  1877  (hebr.  geschrieben).  Strack  in 
Herzog's  ßeal-Enc.  2.  Aufl.  XVIII,  342  ff.,  357—368.  Ders.,  Einl.  in  den 
Thalmud,  2.  Aufl.  S.  72 fl*.  106—130.  Max  Freudenthal,  Zum  Jubiläum  des 
ersteu  Talmuddrucks  in  Deutschland  (Monatsschrift  für  Geschichte  und 
Wissensch.  des  Judenth.  1898,  8.  80  ffl  134  ffl  180  ff*.  229  fr.  278 ftl).  Bischoff, 
Kritische  Geschichte  der  Thalmud-Uebersetzungen  aller  Zeiten  und  Zungen. 
Frankf.  a.  M.  1899.  —  Wir  heben  nur  Folgendes  hervor: 

Ausgaben  und  Uebersetzungen  derMischna: 

Mischna  sive  iotius  Hebraeorum  juris^  rituum,  antiquitatum  ac  legum  oralium 
systema  cum  clarissimorum  Rabbinorum  Maimonidis  et  Bartenorae  commen- 
iariis  iniegris  etc.  Laiinitate  donatit  ac  notis  illustravit  Guil,  Suren- 
husius,    6  voll.  foL  Ämstelaed.  1698—1703. 

Mischna  etc.,  aus  dem'  Hebr.  übersetzt,  umschrieben  und  mit  Anmerkungen 
erläutert  von  Joh.  Jak.  Rabe.  6  Thle.,  Onolzbach  1760-1763  (ohne 
hebr.  Text).  —  Die  Uebersetzung  ist  oft  zu  paraphrastisch. 

1=1  nawa  *^mD  n«®,  6  Thle.,  Berlin,  J.  Lewent,  1832—1834  [herausgegeben 
auf  Veranstaltung  der  Gesellschaft  von  Freunden  der  Thora  und  Wissen- 


'«-> 


bloss:  Berachoth  IV,  3)  auf  die  Mischna,  y«\  Beraehoth  IV,  3  auf  den  palästi- 
nensischen  Talmud,  bab,  Berachoth  28*  (auch  bloss  Berachoth  28*)  auf  den 
babvlonischen  Talmud. 
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Bchaft  zu  Berlin  unter  Leitung  von  J.  M.  JoBt].  —  Punktirter  Text  mit 
deutscher  Uebersetznng  in  hebräischer  Schrift  und  einem 
kurzen  hebr.  Commentar. 

The  Miskna  on  whichthe  PcUestinian  Talmud  rests,  edited  from  (he  unique 
manuacripi  preserved  in  the  University  Ldbrary  of  Cambridge  Add,  470,  1 
by  Loire.  Cambridge  1883  (genauer  Abdruck  einer  werthvollen  Cambridger 
Handschrift,  die  jedoch  nicht  die  „einzige''  in  ihrer  Art  ist,  da  eod,  de 
Rossi  138  zu  Parma  denselben  Text,  vielleicht  noch  besser,   darbietet). 

Mischnajoth,  Die  sechs  Ordnungen  der  Mischna.  Hebräischer  Text  mit 
Punktation,  deutscher  üeber Setzung  und  Erklärung,  von  A.  Sammter. 
Thl.  I,  Ordnung  Seraim,  Berlin  1887,  Thl.  II,  Ordnung  Moed,  fortges. 
von  Baneth,  18S7  ff.  Thl.  IH,  Ordnung  Naschim,  herausgeg.  von  Petu- 
chowski,  1896  ff.  Thl.  IV,  Ordnung  Nesikin,  hrsg.  von  D.  Hoffmann, 
1893—1893  (wenn  diese  noch  in  der  Fortsetzung  begriffene  Ausgabe  voll- 
endet sein  wird,  wird  sie  für  den  Handgebrauch  des  christlichen 
Theologen  am  empfehlenswerthesten  sein;  die  deutsche  Ueber- 
setzung  schliesst  sich  eng  an  die  Jost'sche  an,  ist  aber  mit  deutschen 
Lettern  gedruckt). 

Ausgaben  des  hebräischen  Textes  mit  kurzen  hebräischen  Commentaren  sind 
zu  allen  Zeiten  in  grosser  Zahl  erschienen,  in  neuerer  Zeit  z.  B.  bei  Sitten- 
feld in  Berlin  1863,  Cohn  in  Berlin  1876,  und  anderwärts. 

des  palästinensischen  Talmud: 

Die  ediHo  princcps  erschien  bei  Bomberg  in  Venedig,  fol.,  ohne  Jahreszahl 
(nach  Wolf,  Bibl.  Hebr,  IV,  439  im  J.  1523  oder  1524). 

Ausserdem  erschienen  nur  noch  drei  vollständige  Ausgaben  zu  Krakau  1609, 1 
zu  Krotoschin  1866,  und  zu  Shitomir  in  4  Bden.  fol.  1860—1867.  —  Einige 
andere  sind  in  den  Anfängen  stecken  geblieben  (Herzog's  Beal-Enc. 
XVIII,  343). 

Eine  lateinische  Uebersetzung  eines  grossen  Theiles  des  palästinensischen 
Talmud  (19  Tractate)  s.  in  Vgolini  Thesaurus  anttqq.  sacr.,  nämlich 
t  XVH:  Pesachim^  U  XVIII:  Schekalimf  Joma,  Stäekay  Bosch  haschatta, 
Ihanäh,  Megilktf  Chagiga,  Beza,  Moed  katan\  t.  XX:  Maaseroth,  Challa, 
Orla,  Bikkurim;  t  XXV:  Sanhedrin,  Makkoth;  t.  XXX:  Kidduschin,  Sota, 
Ketkuboth. 

Eine  französische  uebersetzung  ist  in  neuerer  Zeit  von  M.  Schwab 
unternommen  worden.  Bd.  I  erschien  zuerst  unter  dem  Titel:  Trait^ 
des  Berachoth  du  Talmud  de  Jirusalem  et  du  Talmud  de  Babylone, 
traduit  pour  la  premih^e  fois  en  franpais  par  M.  Schwab,  Paris  1871. 
Die  folgenden  Bände  unter  dem  Titel:  Le  Talmud  de  Jirusaleni,  traduit 
pour  la  premikre  fois  par  Moise  Schwab,  und  zwar  t,  U  1878  (Pea,  Demai,* 
Kilajim,  Schebiith),  lU  1879  ^Terumoth,  Maaseroth,  Maaser  scheni,  Challa, 
Oria,  Bikkurim),  IV  1881  (Schabbath,  Erubin),  V  1882  (Pesachim,  Joma, 
Schekalim),  VI  1883  (Sukka,  Bosch  haschana,  Taanith,  Megilla,  Chagiga, 
Moed  katan),  VH  1885  (Jebamoth,  Sota),  VIII  1886  (Ketbuboth,  Nedarim, 
Gittin),  IX  1887  (Gittin  Schluss,  Nasir,  Kidduschin),  X  1888  (Baba 
kamma,  Baba  mezia,  Baba  bathra,  Sanhedrin  1—6).  XI  1889  (Sanhedrin 
Schluss,  Makkoth,  Schebuoth,  Aboda  sara,  Horajoth,  Kidda)  [hiermit  voll- 
ständig]. Bd.  I  in  neuer  Aufl.  u.  d.  T.:  Le  Talmud  de  Jimsalem  etc.  t,  I. 
nouvelle  idition,  Traiti  des  Berakhoth,  Parts  1890. 
Schür  er,  üeBchichte  I.  8.  n.  4.  Aufl.  9 
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Wünsche,  Der  jerusalemische  Talmud  in  seinen  haggadischen  Bestandtheilen 
in's  Deutsche  übertragen,  Zürich  1880  (giebt  nur  die  haggadischen  Stücke !]. 

des  babylonischen  Talmud: 

Die  editw  princepa  erschien  bei  Bomberg  in  Venedig  in  12  Bden.  fol.  1520  ff. 
(mit  dieser  Ausgabe  stimmen  alle  folgenden  in  den  Seitenzahlen  genau 
überein). 

Unter  den  zahlreichen  späteren  Ausgaben  ist  keine,  welche  kritischen  Grund- 
sätzen genügte;  namentlich  hat  die  christliche  Censur  arge  Verwirrung 
angerichtet  (s.  in  der  Kürze:  Strack  in  Herzog's  Beal-£nc.  XVIII,  343  f. 
Einl.  in  den  Thalmud  S.  73  ff.). 

(Tut  ausgestattete  Drucke  erschienen  in  neuerer  Zeit  z.  B.  bei  Sittenfeld  in 
Berlin,  12  Bde.  fol.  1862—1868,  in  Wien  1864—1872,  in  Warschau 
1876—1878,  und  anderwärts. 

Eine  Octav- Ausgabe  besorgte  M.  J.  Landau:  Talmud  Babli,  mit  Baschi, 
Tosaphot  und  allen  bekannten  Zugaben  herausgeg.  von  M.  J.  Landau. 
Neue  Ausg.  24  Bde.  8.  Prag  1840—1846  (vgl.  über  diese  Ausg.  Fürst' s 
Literaturbl.  des  Orients  1841,  Nr.  36.  47—48). 

Eine  Ausgabe  in  gr.  4.  mit  deutscher  Uebersetzung  hat  L.  Qoldschmidt 
begonnen  (Der  babylonische  Talmud,  hrsg.  nach  der  ed.  prtneeps  nebst 
Varianten  etc.,  möglichst  wortgetreu  übersetzt  und  mit  kurzen  Erklärungen 
versehen  von  Laz.  Goldschmidt,  Berlin  1896  ff. ;  von  Bd.  III  an,  Sukkah  etc., 
1898  ff.,  auch  die  Uebersetzung  für  sich  allein).  Ausgabe  und  Ueber- 
setzung leiden  aber  an  starken  Mängeln,  s.  Theol.  Litztg.  1896,  477. 
1898,  631. 

Uebersetzungen   in    abendländische   Sprachen   giebt    es   bis  jetzt  (so  lange 

Gk>ldschmidt'sund   Bodkinson's   Ausgaben   nicht  vollendet  sind)  nur  zu 

einzelnen  Tractaten  oder  ausgewählten  Stücken. 
In    ügolini  Thesaurus  sind  drei  Tractate  des  babylonischen  Talmud  in'a 

Lateinische  übersetzt:  t  XIX:  Sebaehim  und  Menachoth,  t  XXV:  Sanhedrin, 
Der  Talmudische  Tractat  Brachoth  von  den  Lobsprüchen  als  das  erste  Buch 

im  ersten  Theil,  nach  der  Hierosoljrmitan.  und  Babylon.  Gtemara.  Uebers» 

und  erläutert  von  Babe,  Halle  1777. 
Le    Talmud  de  Babylone  traduit  en  langve  fran^ise  et  eompliU  par  oelui  de 

Jirusalem   et  par  d*   autres  monummts  de  fantiquiti  judatque,  par  FabbS 

L,  Ckxarini,  vol»  L  (Berachoth),  Leipxde  1831. 
Talmud  Babli.    Tractat  Berachoth.     Mit  deutscher  Uebersetzung  etc.  von 

Pinner,  Berlin  1842.  | 
Aboda  Sara  oder  der  Götzendienst.    Ein  Tractat  aus  dem  Talmud.    Die 

Mischna  und  die  Gemara,  letztere  zum  erstenmale  vollständig  übersetzt  etc. 

von  Ferd.  Chr.  Ewald,  Nürnberg  1856  (Neue  Titel-Ausg.  1868). 
Thlmud  Babylonietitn,  Tractat  Baba  Mezia.    Mit  deutscher  Uebersetzung  und 

Erklärung  von  A.  Sammter.    Berlin  1876  [—  1879]. 
Der  Tractat  Taanit  des  babylonischen  Talmud  zum  erstenmale  ins  Deutsche 

fibertragen  etc.  von  Straschun,  Halle  1883. 
Der  Traktat  Megilla  nebst  Tosafat  vollständig  in 's  Deutsche  übertragen  von 

Rawicz,  Frankfurt  a/M.  1883  (wissenschaftlich  kaum  brauchbar). 
Der  Traktat  Bosch  ba-Schanah,  mit  Berücksichtigung  der  meisten  Tosafot 

in 's  Deutsche  übertragen  von  Rawicz,  Frankfurt  a/M.  1886  (etwas  besser 

als  das  vorige). 
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A  Translaiion  of  the  Treatise  Chagigak  from  the  BabyUmian  Talmud ,  toith 
introduetion,  notes,  glossary  and  indices,  by  Streane,  Cambridge  1891. 

New  edition  of  the  BabyUmian  Talmud,  original  texty  edited,  corrected,  formulated 
and  translated  into  english  by  Eodkinson,  New  York,  New  Talmud  Publi- 
shing Compafiy,    Bis  1900  erBchienen  10  Bde.  (bis  Baba  kamma  incL). 

Der  Tractat  Sanhedrin,  in's  Deutsche  übertragen  und  mit  erläuternden  An- 
merkungen versehen  von  Bawicz,  Frankfurt  a/M.  1892. 

Der  Tractat  Kethuboth,  unter  steter  Berücksichtigung  der  französ.  lieber- 
Setzung  von  Babbinowicz  in's  Deutsche  übertragen  und  kommentirt  von 
Bawicz,  2  Theile,  Frankfurt  a/M.  1898— 19(X). 

Ueber  die  üebersetzung  von  Goldschmidt  s.  oben  bei  den  Ausgaben. 

Die  civil-  und  criminalrechtlichen  Abschnitte  giebt  in  französischer  üeber- 
setzung: J,  M,  Rabbinowicx,  LegiskUiofi  eivile  du  Thalmud,  traduit  et 
unnote.  Traue  Kethouboth^  Paris  1873.  —  Derselbe,  LSgislation  crimi- 
nelle du  Thalmud  (Sanhedrin  und  Makkoth),  Paris  1876.  —  Derselbe» 
IJgislatiofi  eivile  du  Thalmud,  Bd.  I  1880  (die  civilrechtlichen  Stellen  ans 
26  Tractaten  von  Berachoth  bis  Kidduschin),  Bd.  II  III  IV,  1877  1878 
1879  (die  Tractate  Baba  kamma,  mezia  und  bathra),  Bd.  Y  1879  (die  civil- 
rechtlichen Stellen  aus  30  Tractaten  von  Baba  bathra  bis  Ukzin). 

Wünsche,  Der  babylonische  Talmud  in  seinen  haggadischen  Bestandtheilen 
wortgetreu  übersetzt  etc.  1.  Halbbd.  1886,  2.  Halbbd.  in  4  Abtheilun^en 
1887—1889  (nur  die  haggadischen  Stücke!). 

Zur  Textkritik. 

Rnph,Rabbinoviex,  Variae  lectiones  in  Mischnam  et  in  Talmud  Babylonicum 
quum  ex  alOs  libris  antiquissimis  et  scriptis  et  impressis  tum  e  codice  Mo- 
ftacensi  praestantissimo  colUctae  armotationibus  instrudae  (hebr.  geschrieben), 
/.I— XV,  München  1867—1886.  Nach  dem  Tode  des  Verf.  {tl888)  fortges. 
von  Ehrentreu,  t.  XVI,  1897. 

Lebrecht,  Handschriften  und  erste  Gesammtausgaben  des  Babylonischen 
Talmud  (Wissenschaftliche  Blätter  des  Beth  ha-Midrasch  in  Berlin  1862, 
Nr.  1)  [nur  über  die  Handschriften]. 

Ueber  die  Handschriften  vgl.  femer:  Pinner,  üebersetzung  des  Tract.  Berachoth, 
Vorrede  S.  9  f.  —  Beer  in  Frankel's  Monatsschr.  1857,  S.  456-458.  — 
Steinschneider,  Hebräische  Bibliographie  Bd.  VI,  1863,  S.  39  ff.  — 
Strack  in  Herzoges  Real-Enc.  2.  Autl.  XVUI,  340—342.  Einl.  in  den 
Thalmud  S.  67—72. 

Ueber  die  Ausgaben  s.  die  oben  S.  128  genannte  Literatur,  bes.  Rabbinovicz 
und  Strack. 

Sprachliche  Hülfsmittel: 

Buxtorf,  Lexieon  Chaldaicum,  Talmudieum  et  Babbinicum,  Basileae,  foLj  1640. 

—  Einen  neuen  Abdruck  veranstaltete  B.  Fischer,  Leipzig  1874. 
Levy,  Chaldäisches  Wörterbuch  über  die  Targumim  und  einen  grossen  Theil 

des  rabbinischen  Schriftthums,  2  Bde.  1867—1868. 
Levy,  Neuhebräisches  und  Chaldäisches  Wörterbuch  über  die  Talmudim  und 

Midraschim,    Bd.  I  1876   («-t),   II  1879  (n-i),  IH  1883  (o-5),  IV  1889 

(6-n). 

Äruch  completum  sive  Lexicon  rocabula  et  res  qtuve  in  libris  Targumicis,    Tul- 

9* 
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mudicis  et  Midraschicts  coniinentur,  explicans  Nathane  filio  Jeehielis 
....  eritice  ühistrat  et  edit  A.  Kohut  (in  hebr.  Sprache).  8  Bde. 
1878—1892.  —  Hierüber:  Bacher,  Zeitschr.  der  DMG.  XLVII,  S.  487-514. 

JastroWj  A  Dictionary  of  the  Tarffumim,  the  Talmud  Bahli  and  YSrushalmi 
and  the  Midrashie  Lüerature,  Thl.  1—9,  1886—1897.  —  Vgl.  die  Anzeige 
in  der  Eemte  des  itudes  juives  t,  XVI,  1888,  p,  154—159.  | 

Dal  man,  Aramäisch -neuhebräisches  Wörterbuch  zu  Targum,  Talmud  und 
Midrasch,  mit  Vokalisation  der  targum.  Wörter  nach  südarabischen  Hand- 
schriften und  besonderer  Bezeichnung  des  Wortschatzes  des  Onkelostargum, 
unter  Mitwirkung  von  Schärf  bearbeitet,  1.  Theil,  1898. 

Ant»  Theodor  Hartmann,  Thesauri  linguae  Hebrawae  e  Misehna  augendi  par- 
tieula  L  II.  lU,  Rostochit  1825 — 1826  (eine  fleissige  Sammlung  des  nicht- 
biblischen Sprachmateriales  der  Misehna). 

Fürst,  Ohssarium  graeco-hehraeum  oder  der  griechische  Wörterschatz  der 
jüdischen  Midraschwerke,  1891. 

Krau  SS,  Griechische  und  lateinische  Lehnwörter  im  Talmud,  Midrasch  und 
Targum,  2  Thle.  1898—1899.  —  Vgl.  überhaupt  die  unten  Bd.  U,  S.  44 
genannte  Literatur. 

Bacher,  Die  älteste  Terminologie  der  jüdischen  Schri  ftauslegung.  Ein  Wörter- 
buch der  bibelexegetischen  Kunstsprache  der  Tannaiten.   1899. 

Geiger,  Lehrbuch  zur  Sprache  der  Misehna.    Breslau  1845. 

Dukes,  Die  Sprache  der  Misehna,  lexikographisch  und  grammatisch  betrachtet. 
Esslingen  1846. 

Weiss,  nattran  "jlttSb  asüa,  Studien  über  die  Sprache  der  Misehna,  Wien  1867 
(hebr.). 

Strack  und  Siegfried,  Lehrbuch  der  neuhebräischen  Sprache  und  Literatur, 
Karlsruhe  1884  (daselbst  S.  107  ff.  noch  mehr  hierher  gehörige  Literatur). 

Stein,  Das  Verbum  der  Mischnasprache,  Berlin  1888. 

Hillel,  Die  Nominalbildung  in  der  Mischnah,  Frankfurt  1891. 

Siegfried,  Beiträge  zur  Lehre  von  dem  zusammengesetzten  Satze  im  Neu- 
hebräischen (Semitic  Studies  in  niemory  of  Alex.  Kohut,  Berlin  1897, 
p.  543-556). 

Sachs,  Die  Partikeln  der  Misehna,  1898. 

Mannes,  Ueber  den  Einfluss  des  Aramäischen  auf  den  Wortschatz  der  Misehna 
an  Nominal-  und  Verbalstämmen,  1.  Theil,  Posen  1899. 

LuxxattOf  Elementi  grammaiicali  del  Galdeo  Biblieo  e  del  dialetto  Talmudieo 
Babilonese,  Padua  1865.  —  Deutsch  unter  dem  Titel:  Grammatik  der 
biblisch-chaldäischen  Sprache  und  des  Idioms  des  Talmud  Babli.  Aus 
dem  Italien,  herausg.  von  Krüger,  Breslau  1873. 

Dalman,  Grammatik  des  jüdisch-palästinischen  Aramäisch.  Nach  den  Idio- 
men des  palästin.  Talmud  und  Midrasch,  des  Onkelostargum  {Cod.  SodniSA) 
und  der  jerusalemischen  Targume  zum  Pentateuch.    Leipzig  1894. 

Bosenberg,  Das  aramäische  Verbum  im  babylonischen  Talmud,  Leipziger 
Diss.  1887,  Marburg  1888  (auch  im  Magazin  für  die  Wissensch.  des  Judenth. 
XIV,  1887,  S.  61-80,  154—189). 

Schlesinger,  Das  aramäische  Verbum  im  jerusalemischen  Talmud,  Strass- 
burger  Diss.  1889  (auch  im  Magazin  für  die  Wissensch.  des  Judenth.  XVI. 
1889,  ß.  1-40,  84—116,  156—168). 

Li  eher  mann.  Das  Pronomen  und  das  Adverbium  des  babylonisch-talmudischen 
Dialektes,  1895. 
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Allgemeine  Literatur  über  die  Mischna. 

Am  eingehendsten  sind  die  EntstehungSTerhältnisse  der  Mischna  behandelt  in 
folgenden  drei  hebräisch  geschriebenen  Werken: 

Frankely  nao^n  *^3'^%  Hodegetica  in  Misehnam  librosque  cttm.  ea  eonftmctos 
ToseflUf  MeehiÜa,  Sifra^  Sifri,  P,  L  Introduetio  in  Misehnam.  Lips,  1859.  — 
Hierzu:  miS3TQn  "^s^n  "iBob  rirtoi  niBO'^r,  Additammta  ei  index  ad  librum 
Hodegetica  in  Misehnam^  Lips.  1867. 

Jak.  Brüll,  nrenän  xins,  Einleitung  in  die  Mischnah,  enthaltend  das  Leben 
und  die  Lehrmethode  der  Gesetzeslehrer  von  Esra  bis  zum  Abschlüsse  der 
Mischnahy  Frankf.  1876.  —  Derselbe,  Einleitung  in  die  Mischnah,  IL 
Plan  und  System  der  Mischnah,  Frankf.  1884. 

Weiss,  l'^^inn  »nn  ^-n,  Zur  Geschichte  der  jüdischen  Tradition.  L  Thl.  Von 
den  ältesten  Zeiten  bis  zur  Zerstörung  des  zweiten  Tempels,  Wien  1871.  — 
U.  Thl.  Von  der  Zerstörung  des  zweiten  Tempels  bis  zum  Abschluss  der 
Mischna,  1876.  —  III.  Thl.  Vom  Abschluss  der  Mischna  bis  zur  Vollendung 
des  babylonischen  Talmuds,  1883.  —  IV.  Thl.  Vom  Abschluss  des  Talmuds 
bis  Ende  des  5.  Jahrtausends  jüd.  Z.  R.,  1887.  —  V.  ThL  Vom  Anfang 
des  sechsten  Jahrtausends  jüd.  Zeitrechnung  bis  zur  Vertreibung  der  Juden 
aus  Spanien,  1891. 

Jost,  Gesch.  der  Israeliten  seit  der  Zeit  der  Makkabäer  IV,  103  ff.  —  Der- 
selbe, Gesch.  des  Judenthums  und  seiner  Secten  II,  114—126. 

Znnz,  Die  gottesdienstlichen  Vorträge  der  Juden  (1832)  S.  45  f.  86  f.  106  f. 

Grätz,  Gesch.  der  Juden  (2.  Aufl.)  IV,  210—240,  419—422,  430  f.,  479-485. 
494  f  —  Derselbe,  Beiträge  zur  Wort-  und  Sacherklärung  der  Mischna 
(Monatsschr.  für  Gesch.  und  Wissensch.  des  Judenth.  1871).  —  Derselbe, 
Die  Mischna  in  mündlicher  üeberlieferung  erhalten  (Monatsschr.  1873, 
S.  35—41). 

Dünner,  Veranlassung,  Zweck  und  Entwickelung  der  halachischen  und 
halachisch-exegetischen  Sammlungen  während  der  Tannaim-Periode,  imUm- 
risse  dargestellt  (Monatsschr.  für  Gesch.  und  Wissensch.  des  Judenth.  1871). 

Dünner,  R.  Juda  ha-Nasi's  Antheil  an  unserer  Mischnah  (Monatsschr.  1872, 
S.  161— 178,  218-235).  —  Derselbe,  DerEinfluss  anderer  Tannaiten  auf 
B.  Jehuda  Hanassi's  Halachah-Feststellung  (Monatsschr.  1873,  S.  321  ff. 
361  ff). 

Sekiller-Sxinessy,  Art  Mishnah  in  der  Encyclopaedia  Britannica  voL  XYI 
(1883)  p.  502-508.  | 

Hamburger,  Real-Encyclopädie  far  Bibel  und  Talmud,  Abth.  II,  1883, 
8.  789—798  (Art  „Mischna"). 

Bosenthal,  Ludw.,  Ueber  den  Zusammenhang  der  Mischna,  ein  Beitrag  zu 
ihrer  Entstehungsgeschichte.  l.Thl.  Die  Sadducäerkämpfe  und  die  Mischna- 
sammlungen  vor  dem  Auftreten  HilleFs,  1890.  2.  Thl.  Vom  Streite  der 
Bet  Schammai  und  Bet  Hillel  bi^  zu  Rabbi  Akiba,  1892. 

Die  oben  S.123  genannten  Abhandlungen  von  Lewy  (1876),  Derenbourg  (1883), 
D.  Ho  ff  mann  (Progr.  1882,  Magazin  1881—1884),  Lern  er  (1886). 

Üeber  die  in  der  Mischna  citirten  Gelehrten  (die  „doctores  Misniei^*)  s.  die 
Literatur  in  Bd.  II  S.  351  (§  25,  IV). 

Geiger,  Einiges  über  Plan  und  Anordnung  der  Mischna  (Geiger's  Wissen- 
schaft!. Zeitschr.  für  jüdische  Theologie  Bd.  II,  1836,  S.  474—492). 
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Cohn,  Aufeinanderfolge  der  Mischnaordnungen  (Geiger's  Jüdische  Zeitschr.  für 

WisBcnsch.  und  Leben  Bd.  IV,  1866,  S.  126-140). 
Landsberg,  Plan  und  System  in  der  Aufeinanderfolge  der  einzelnen  INüschna's 

(Monatsschr.  1873,  S.  208—215). 
Derenbourfff  Les  sections  et  les  traües  de  la  Mischnah  {Revue  des  itudesjuives 

t  m,  1881,  p.  205—210). 
Ueber  die  verschiedene  Reihenfolge  der  Tractate  in  einigen  Haupt-Handschriften 

und  Ausgaben   s.  die  tabellarische  Uebersicht  von  Strack  in  Herzog's 

Real-Enc.    2.  Aufl.  XVIU,  302-304.    Ders.,  Einleitung  in  den  Thalmud, 

2.  Aufl.  S.  9—12. 

Dünner,   Einiges   über  Ursprung   und  Bedeutung    des   Tractates  Edajoth 

(Monatsschr.  1871,  8.  33—42,  59—77). 
Klüger,   Ueber  Genesis  und  Composition   der  Halacha  -  Sammlung  Edujot. 

Breslau,  1895. 
Jellinek,  Die  Composition  der  Pirke  Aboth  (Fürst's  Literaturbl.  des  Orients 

3849,  Nr.  31.  34.  35). 
Frankel,  Zum  Tractat  Aboth  (Monatsschr.  1858,  S.  419—430). 
N.  Brüll,  Entstehung  und  ursprünglicher  Inhalt  des  Tractates  Abot  (Jahrbb. 

für  jüd.  Gesch.  und  Literatur  VIL  Jahrg.  1885,  S.  1—17). 
Oraubart,  Le  verüable  auteur  du  traitS  KSlim  [Eevtte  des  etudes  Juives  t,  XXXII, 

1896,  p.  200-225). 

Bieg  er,  Versuch  einer  Technologie  und  Terminologie  der  Handwerke  in  der 
Miänäh,  1.  Theil:  Spinnen,  Färben,  Weben,  Walken,  1894. 

Vogelstein,  Die  Landwirthschaft  in  Palästina  zur  Zeit  der  MiSnäh,  1.  Theil: 
Der  Getreidebau,  1894, 

Löwy,  Die  Technologie  und  Terminologie  der  Müller  und  Bäcker  in  den 
rabbinischen  Quellen.    Bern,  Diss.  1898. 

Erengel,  Das  Hausgerät  in  der  Misnah,  1.  Theil,  1899. 

Ein  Verzeichniss  sämmtlicher  in  der  Mischna  citirten  Stellen  des  Alten 
Testamentes  s.  bei  Pinner,  Tract.  Berachoth,  Einl.  Fol.  21^. 

Ueber  den  palästinensischen  Talmud: 

Argumente  gegen  die  allgemein  angenommene  Meinung,   als  hätte  der  Jeru- 

schalmi  derRedaction  des  babylonischen  Talmuds  vorgelegen,  in  Fürst 's 

Literaturbl.  des  Orients  1843,  Nr.  48—51. 
Frankel,  Einiges   über  die  gegenseitigen  Beziehungen  des  jerusalemischen 

und  babylonischen  Talmuds  (Monatsschr.  für  Gesch.  und  Wissensch.  des 

JTudenth.  1851/52,  S.  36—40.    70—80). 
Frankel,  '»obttSl^i'^n  Kinia  (hebräisch)  mit  dem  lateinischen  Titel:  Introductio 

in   Talmud  Hierosolymitanum,     Breslau,   1870  (Vom  Verf.  angez.  in  der 

Monatsschr.  1870,  S.  40—44). 
Geiger,  Die  jerusalemische  Gemara  im^sammtorganismus  der  talmudischen 

Literatur  (Jüdische  Zeitschr.  f.  Wissensch.  und  Leben,  1870,  S.  278 — 306). 

—  Vgl.:  Der  jerusalemische  Talmud  im  Lichte  Geiger'scher  Hypothesen 

(Monatsschr.  für  G.  und  W.  des  J.    1871,  S.  120-137). 
Wiesner,  OibeHh  Jeruschalatm,  Eine  Studie  über  Wesen,  Quellen,  Entstehung, 

Abschluss  und  über  den  Verf.  des  jerusalemit.  Talmuds.    Hrsg.  und  mit 

krit.  Bemerkungen  versehen  von  Smolensky.    Wien,  Herzfeld  und  Bauer. 

1872  (84  S.  gr.  8). 
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lieber  die  beiden  Talmude  überhaupt: 

Wolf,  Bibliotheca  Bebraea  II,  657—993.    IV,  320—456. 

l^^aehner,  Äniiquitates  Ebraearum  Vol.  I  (1743)  p,  231—584.  | 

Jost,  Gesch.  der  Israeliten  seit  der  Zeit  der  Makkabäer,  Bd.  IV  (1824),  S.  222  f. 

323—328,  nebst  dem  Excurs  „lieber  den  Talmud  als  historische  Quelle'S 

im  Anhang  8.  264—294. 
Zunz,  Die  gottesdienstl.  Vorträge  8.  51—55.    94. 

Pinner,  Compendium  des  hierosolym.  und  babylon.  Talmud.    Berlin  1832. 
Pinner,   £inl.  in  den  Talmud,  vor  seiner  Ausg.  und  Uebers.  des  Tractates 

Berachoth  (24  Bl.  in  Fol.).  —  Daselbst  Fol.  1—12  auch  die  Vorrede  des 

Maimonides  zum  Seder  Seraim  (hebr.  und  deutsch). 
Fürst,  Die  literarischen  Vorlagen  des  Talmuds  (Literaturbl.  des  Orients  1850, 

Nr.  1  und  ff.).  — Vgl.  auch  Fürst,  Kultur-  und  Literaturgesch.  der  Juden 

in  Asien.   1.  Th.   1849. 
Frankel,   lieber  den  Lapidarstyl  der  talmudischen  Historik  (Monatsschr. 

1851/52,  8.  203—220.    403-421). 
Grätz,  Die  talmudische  Chronologie  (Monatsschr.  f.  G.  u.  W.  des  Judenth. 

1851/52,  8.  509—521). 
Grätz,  Gesch.  der  Juden  IV,  384.    408—412  (und  überh.  d.  ganze  4.  Bd.). 
Jost,  Gesch.  des  Jndenthums  11,  202—212. 
Frankel,  Beiträge  zur  Einl.  in  den  Talmud  (Monatsschr.  1861,  8.  186—194. 

205—212.    258—272). 
Pressel,  Art.  „Thalmud"  in  Herzog's  Real-Enc.    1.  Aufl.   Bd.  XV  (1862) 

8.  615—664. 
Deutsch,  Der  Talmud.    Aus  dem  Engl.  (72  8.  8)  Berlin  1869. 
Bedarride,  iltude  sur  le  Talmud  (142  p.  S).    Montpellier  1869. 
Auerbach,   Das  jüdische  Obligationenrecht,   Bd.  I,   1870.  —  Giebt  in  der 

ausführlichen  Einleitung  u.  a.  S.  62—114  eine  Entstehungsgeschichte  des 

Talmud. 
N.  Brüll,  Die  Entstehungsgeschichte  des  babylonischen  Talmuds  als  Schrift- 
werkes (Jahrbb.  für  jüd.  Gesch.  und  Literatur  II.  Jahrg.  1876,  8. 1—123). 
Davidson,  Art.  „Thlmud^^  in  KiUo^a  Cyclopaedia.  of  Biblieal  Literature. 
Derenhourg,  Art.  „Talmud"  in  Lichtenberger^s  Bneyelopidie  des  sciences  reli- 

gieuses  t  XII,  p.  1009—1038. 
Hamburger,  Real-Encyclopädie  für  Bibel  und  Talmud  Abth.  11  (1883)  Art. 

„Talmud,  Talmudlehrer,  Tahoaüdschulen"  (S.  1155—1164)  und  die  zahlreichen 

Artikel  über  die  einzelnen  Lehrer. 
Weiss,  Zur  Gesch.  der  jüd.  Tradition.  III.  Th.  1883  (s.  oben  S.  133). 
Bloch,  Einblicke  in  die  Geschichte  der  Entstehung  der  talmudischen  Literatur, 

Wien  1884  (hierzu  BrülPs  Jahrbb.  für  jüd.  Gesch.  und  Lit.  VII,  1885, 

8.  101—106). 
Grätz,  Zur  Chronologie  der  talmudischen  Zeit  (Monatsschr.  1885,  8.  433—453, 

481—496). 
Strack,  Art.  „Thalmud"  in  Herzog's  Real-Encyklopädie  2.  Aufl.  Bd.  XVIII, 

8.  297—369  (mit  reichhaltigen  und  sorgfaltigen  Literaturangaben). 
Strack,  Einleitung  in  den  Thalmud,  2.  Aufl.  1894  (erweiterter  Abdr.  aus  Her- 
zog's Beal-Enc).  3.  Aufl.  1900  (anastatischer  Neudruck  mit  2  8.  Nachträgen). 
Presse!,   Die  Zerstreuung  des  Volkes  Israel,   3.  Heft.    Der  Thalmud,   1888. 
Darmesteter,  Le  Talmud  (Actes  et  cotif4rences  de  la  Sociiti  des  eiudes  juives 
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1889  [Beilage  zur  Revue  des  itttdes  juives  1889]  p,  CCCLXXXI  sqq.),  abge- 
druckt in:  Darmesteter,  Reliques  seientifiques  voL  I,  1890,  /).  1 — 53. 

Reich,  Zur  Grenesis  des  Talmud,  der  Talmud  und  die  Römer,  2.  Aufl.  1893. 

Mielxiner^  Introduction  to  the  Talmud,  HistoriecU  and  lüerary  introduetian. 
Legal  hermeneutics  of  the  Ihlmud.  Talmudieal  terminoiogy  and  methodology. 
Outlines  of  talmudieal  ethics,  Appendix:  Key  to  the  abbreviations  used  in 
the  Talmud  atui  its  eommentaries.  Oincinnati  1894  (293  S.)>  Vgl.  Tbeol. 
Litztg.  1894,  636. 

Stein,  Materialien  zur  Ethik  des  Talmud.  1.  Die  Pflichtenlehre  des  Talmud, 
1894. 

Livi,  La  cloture  du  Talmud  et  les  Saboraim  {Revue  des  Studes  juives  t.  XXXIII, 
1896,  p.  1—17.  XXXrV,  1897,  p.  241—250)  [am  Schluss  des  zweiten  Ar- 
tikels nennt  sich  der  Verf.  Ha  livi], 

Bernfeld,  Der  Talmud,  sein  Wesen,  seine  Bedeutung  und  seine  Geschichte, 
1900  (120  S.). 

In  den  Ausgaben  des  babylonischen  Talmud's  (Bd.  IX,  am 
Schluss  der  vierten  Ordnung)  befinden  sich  noch  einige  Stücke,  die 
nicht  zum  Codex  gehören,  aber  z.  Th.  noch  aus  talmudischer  Zeit 
herrühren: 

a)  Die  Ahoth  derabbi  Nathan,  eine  Erweiterung  der  Pirke 
Aboth,  mit  mancherlei  Nachrichten  über  das  Leben  der  Weisen  und  | 
anderen  haggadischen  Abschweifungen.  Ihre  jetzige  Fassung  haben 
sie  erst  in  nachtalmudischer  Zeit  erhalten. 

Eine  von  dem  gewöhnlichen  gedruckten  Texte  abweichende  Recension  dieses 
Tractates  ist  herausgegeben  worden  von  S.  Taussig&lbv  n*ia  (Neweh  Sehalam) 
I.  Thl.  enthaltend  Aboth  di  B.  Nathan  in  einer  von  der  gedruckten  abweichen- 
den Recension,  Seder  Tannaim  w'Amoraim  und  Varianten  zu  Pirke  Aboth, 
aus  Handschriften  der  königl.  Hof-  und  Staatsbibliothek  zu  München  heraus- 
gegeben und  erläutert,  München  1872.  —  Beide  Recensionen  giebt:  Schechter, 
Aboth  de  Rabbi  Nathan,  hujus  libri  recensiones  duas  eoUatis  variis  apud  btblio' 
theea^  et  publicas  et  privatas  codieibus  edidit,  Wien,  Lippe  1S87  (hierzu  die  An- 
zeige in  der  Monatsschr.  für  Gesch.  und  Wissensch.  des  Judenth.  1887,  S.  374 
bis  383,  und  Brüll,  Jahrbb.  für  jüd.  Gesch.  und  Litteratur  IX,  1889,  8. 133  bis 
139).  ~  Eine  lateinische  Uebersetzung  des  gewöhnlichen  Textes  ist:  Tractatus 
de  Patribus:  Rabbi  Nathane  auctore,  in  linguam  Laiinam  translatus  opera 
Francisci  Taileri,  Londini  165t.  —  Vgl.  überhaupt:  Wolf,  Biblioth,  Hebr.  II, 
855—867.  —  Zunz,  Die  gottesdienstlichen  Vorträge  S.  108 f.  —  Geiger's 
Wissenschaftl.  Zeitschr.  für  jüdische  Theol.  VI,  20 ff.  —  Fürst,  Biblioth.  Ju- 
daica  HI,  19f.  —  Steinschneider,  Catal,  Biblioth,  Bodl,  col.  2032ff.  —  {Zedner), 
Caialogue  of  the  British  Museum  p.  748.  —  Cahn,  Pirke  Aboth  (1875)  8.  VlOf. 
—  Hamburger,  Real-Enc.  Supplementband  S.  5f.  —  Strack  in  Herzog's 
Real-Enc.  2.  Aufl.  XVIH,  328.  Ders.,  Einl.  in  den  Thalmud  2.  Aufl.  S.  44f.  — 
Proben  in  deutscher  Uebersetzung  bei  Winter  und  Wünsche,  Die  jüdische 
Litteratur  seit  Abschluss  des  Kanons  I,  619—630. 

b)  Die  sogenannten  kleinen  Tractate  (über  diese:  Jost, 
Gesch.  des  Judenth.  II,  237  f.  Steinschneider,  Catal,  col.  278. 
Zedner,  Oatal  p.  748  sq.  Strack  in  Herzoges  Real-Enc.  XM^II,  328. 
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Ders.  Einl.  in  den  Thalmud  2.  Aufl.  S.  44—46.  üebersetzungsproben 
bei  Winter  und  Wünsche,  Die  jüdische  Litteratur  seit  Abschluss 
des  Kanons  Bd.1,  1894,  S.  601—650): 

1.  Sopherim,  über  Schreibung  der  Gesetzesrolle  und  verschie- 
dene Synagogengebräuche.    Aus  nachtalmudischer  Zeit. 

Separat-Ausgabe;  Mtisechet  Soferim,  Der  talmudieche  Tractat  der  Schreiber, 
nach  Handftchriiten  herausgegeben  und  commentirt  von  Joel  Müller,  Leipzig 
1878  (angez.  von  Strack,  Theol.  Litztg.  1878,  626ff.).  —  Vgl.  überhaupt:  Zunz 
S.  95f.  Steinschneider,  CkUal,  coL  270.  278.  Zedner,  Caial,  p.  749.  Ham- 
burger, Beal-£nc.  Supplementband  S.  104.  Strack  a.  a.  O.  Winter  und 
Wünsche  I,  603—609. 

2.  Ebel  rabbathi  oder  euphemistisch  Semachoth  [nicht  Sim- 
choth],  über  Leichenbestattung  und  dabei  zu  beobachtende  Ge- 
bräuche. Schon  im  Talmud  citirt.  Zunz  S.  90.  Brüll,  Jahrbb. 
für  jüd.  Gesch.  und  Lit,  I.  Jahrg.  1874,  S.  1—57  (bestreitet,  dass 
der  im  Talmud  citirte  Tractat  identisch  sei  mit  dem  uns  erhaltenen). 
Hamburger  Suppl.  S.  51—53.  Klotz,  Der  talmudische  Tractat 
Ebel  rabbathi  oder  S'machoth,  nach  Handschriften  und  Parallel- 
stellen bearbeitet,  übersetzt  und  mit  erläuternden  Anmerkungen 
versehen,  Königsberg,  Diss.  1890.  Winter  und  Wünsche  I,  609 
bis  614. 

3.  Kalla,  über  ehelichen  Umgang  und  Keuschheit  überhaupt. 
Nach  Zunz  S.  89  f.  wahrscheinlich  älter  als  der  jerusalemische 
Talmud. 

4.  Derek  erex  rabba,  über  gesellige  Pflichten.  Zunz  S.  110 f. 
Hamburger  Supplementband  S.  50  f.  Goldberg,  Der  talmudische 
Tractat  Derech  Erez  Rabba.  1.  Heft,  Breslau  1888.  Winter  und 
Wünsche  I,  630—634.  Krauss,  Le  traiU  talmudique  ,,D6reeh  Erif^ 
{Revue  des  6tudes  juives  XXXVI,  1898,  p.  27—46,  205—221.  XXXVII, 
1898,  p.  45—64). 

5.  Derek  erez  suta,  Vorschriften  für  Gelehrte.  Zunz  S.  110 
bis  112.  Hamburger  Suppl.  S.  50  f.  Separat- Ausgabe :  Der  tal- 
mudische Tractat  Derech  Erez  Suita  nach  Handschriften  und  sel- 
tenen I  Ausgaben  mit  Parallelstellen  und  Varianten,  kritisch  be- 
arbeitet, übersetzt  und  erläutert  von  Abr.  Tawrogi,  Königsberg 
1885.    Winter  und  Wünsche  I,  634—646.    Krauss  a.  a.  0. 

6.  Perek  schalom,  über  Friedfertigkeit.  Zunz  S.  HO,  112. 
Winter  und  Wünsche  I,  647—650. 

Sieben  ähnliche  kleine  Tractate  hat  in  neuerer  Zeit  Kaphael 
Kirchheim  herausgegeben  unter  dem  Titel  ni3t:p  n'^nDO'ö  TM 

r.'^^XblDV)\    Septem   libri  Talmudici  parvi  IJierosolymitani,    Frankfurt 
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a/M.  1851.  Es  sind  folgende:  1.  Massecheth  Sepher  Thora\  2.  M. 
Mesusa;  3.  M.  Tephillin;  4.  M.  Zizith]  5.  M.  Abadim;  6.  M. 
Kuihim]  7.  K  Gerim.  —  Der  6.  Tractat  erschien  noch  besonders 
erläutert  unter  dem  Titel  llllaiD  '^'ö'D,  Introductio  in  librum  TcUm, 
de  Samaritams,  Frankfurt  a./M.  1851.  —  lieber  den  Tractat  Gerim, 
der  schon  früher  bekannt  war,  vgl.  Zunz  S.  90.  Winter  und 
Wünsche  I,  616—618.  Er  ist  jünger  als  der  Talmud.  —  üeber 
alle  sieben:  Hamburger,  Real-Ena  Supplementband  S.  95  (Art. 
„Kleine  Tractate").  Strack,  in  Herzogs  Eeal-Enc.  XVIII,  328  f. 
Ders.  Einl.  in  den  Thalmud  S.  46. 

IL  Die  Midraschim. 

In  der  Mischna  und  den  beiden  Talmuden  ist  das  jüdische 
Recht  (die  Halacha)  in  systematischer  Ordnung  codificirt.  Eine 
andere  Classe  rabbinischer  Schriftwerke  schliesst  sich  eng  an  den 
Schrifttext  an,  denselben  Schritt  für  Schritt  coramentirend.  Diese 
Commentare  oder  Midraschim  (c^tÖiTö)  sind  theils  halachi- 
sehen,  theils  haggadischen  Inhaltes.  In  den  älteren  (Mechilta, 
Siphra,  Siphre)  wiegt  die  Halacha  vor;  die  jüngeren  (Rabboth  und 
folgende)  sind  fast  ausschliesslich  haggadisch.  Jene  stehen  nach 
Alter  und  Inhalt  der  Mischna  sehr  nahe ;  diese  gehören  einer  spä- 
teren Zeit  an  und  sind  nicht  das  Product  der  juristischen  Dis- 
cussion,  sondern  der  Niederschlag  der  in  den  Synagogen  gehaltenen 
erbaulichen  Vorträge.  Eine  Gruppe  für  sich  bilden  also  zunächst 
die  folgenden  drei  Werke: 

1.  Mechilta,  «nb'^Dtj,  über  einen  Theil  des  Exodus.   * 

2.  Siphra,  Äiöo,  über  Leviticus. 

3.  Siphre  oder  Siphri,  '^nöo,  über  Numeri  undDeuterono- 
mium. 

Alle  drei  werden  im  Talmud  häufig  benützt,  Siphra  und 
Siphre  auch  ausdrücklich  citirt  (Zunz,  Die  gottesdienstl.  Vorträge, 
S.  46,  48;  über  Mechüta  s.  Geigers  Zeitschr.  1866,  S.  125).  Sie 
rühren  ihrer  Grundlage  nach  wohl  noch  aus  dem  zweiten  Jahrh. 
nach  Chr.  her,  sind  aber  später  überarbeitet  worden.  Die  Mechilta 
wird  dem  R  Ismael  zugeschrieben  (s.  über  ihn  Bd.  II,  S.  374  f.). 
Dies  beruht  jedoch  nur  darauf,  dass  in  der  Mechilta  wie  in 
Siphre  besonders  häufig  Aussprüche  R  IsmaeVs  und  seiner  Schule 
citirt  werden.  Problematisch  ist  die  Meinung  Geiger's  dass  die 
Grundlage  von  Mechilta  und  Siphre  eine  ältere  halachische  Rich- 
tung repräsentire,  welche  bereits  von  Mischna,  Siphra  und  Tosephta 
verlassen  sei  (Geigers  Zeitschr.  1866,  S.  99).  —  Die  Haggada  ist 
in  Siphra  nur  schwach  vertreten;  stärker  in  Mechilta;  und  in  Siphre 
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„sind  beträchtliche  Stücke  fast  ausschliesslich  Eaggada,  welche 
zusammen  drei  Siebentheile  dieses  Werkes  ausmacht**  (Zunz, 
S.  84  f.).  —  Die  Sprache  dieser,  wie  der  übrigen  Midraschim ,  ist 
hebräisch. 

Ueber  die  älteren  Ausgaben  dieser  drei  Midraschim  s.  Wolf,  Bibliotheca 
Hebraea  II,  1349—1352,  1387—1389.  IV,  1025,  1030f.  -  Fürst,  Biblioth,  Ju- 
daica  11,  76 f.  III,  125—126.  —  Steinschneider^  Catcdoyus  librorum  Hetir,  vt 
Bibliotheca  Bodieiana  (Berol.  1852—1860)  col,  597  sq.  627  sq,  —  (Zedner),  Cata- 
loffue  of  the  hebrew  books  in  the  library  of  the  British  Museum  (1867)  p.  515  sq. 
699»^.  —  Neuere  Ausgaben  sind: 

fi^nb'^s^.  Meebilta.  Der  älteste  halachische  und  hagadiscbe  Commentar 
zum  zweiten  Buch  Moses.    Krit.  bearbeitet  v.  J.  H.  Weiss.    Wien  1865 

"131  ma«  ^DO  ia?  b«yia»*'  '^nn*!  «nb^^a»  nDO,  Mechilta  de  Rabbi IsmaeL 
der  älteste  halachische  und  hagadiscbe  Midrasch  zu  Exodus.  Nach  den  ältesten 
Druckwerken  herausgegeben,  mit  kritischen  Noten,  Erklärungen,  Indices  und 
einer  ausfuhrlichen  Einleitung  versehen  v.  M.  Fried  mann.  Wien  1870  (hierzu 
die  Anzeige  in  der  Monatsschr.  für  Gesch.  und  Wissensch.  des  Judenth.  1870, 
8.  278—284). 

Eine  lateinische  Uebersetzung  derMechilta  s.  inUgolini,  Tkesau- 
rus  atUiqq.  sacr,  t.  XIV. 

'131  vr^yn^  niin  nßo  «in  ni  *^a^  «nto  mit  Commentar  {y,natoravehamüva'') 
herausgeg.  v.  M.  L.  MaJbim,    Bucharest,  1860.    4. 

'131  D'^ana  niin  ^uo  «in  an  "lan  «nsjo,  auch  unter  dem  Titel:  Sifra, 
Bar^jtha  zum  Leviticus,  mit  dem  Commentar  des  Abraham  ben  David  etc. 
herausgeg.  von  J.  H.  Weiss.    Wien  1862. 

Eine  lateinische  Uebersetzung  des  Siphra  s.  in  Ugolini,  Thesaurus 

t.  xrv. 

"^n&D.  Sifre  debi  Rah,  der  älteste  halachische  und  hagadiscbe  Midrasch  zu 
Numeri  und  Deuteronomium.    Herausgeg.  v.  M.  Fried  mann.    Wien  1864. 

Eine  lateinische  Uebersetzung  des  S^ipAre  s.  inUgolini,  Thesaurus 
t  XV. 

Vgl.  über  die  genannten  drei  Midraschim  überh.:  Wolf^  Bibl.  Hebr,  II, 
1349«^g.  1387 «g^.  III,  1202,  1209.  IV,  1025,  1030«?.  —  Zunz,  Die  gottes- 
dienstlichen Vorträge  S.  46 — 48,  84 f.  —  Frankel,  Hodegeiica  in  Mischiiam 
p.  307 sqq.  —  Derenbourg,  Histoire  de  la  Palestine  p,  393 — 395.  —  Joel, 
Notizen  zum  Buche  Daniel.  Etwas  über  die  Bücher  Sifra  und  Sifre,  Breslau 
1873.  —  Weber,  System  der  altsynagogalen  palästinischen  Theologie  (1880) 
S.XJX  sqq.  —  Strack,  Art.  „Midrasch"  in  Herzog's  Real-Enc.  2.  Aufl.  IX, 
1881,  S.  752f.  —  Hamburger,  Beal-Enc.  Abth.  II,  S.  721—724,  1166f.  (Art. 
„Mechilta"  und  „talmudische  Schriften").  —  Schiller- Sxinessy,  Art.  Mishnah 
in  der  Encyclop.  Britannica  vol.  XVI,  1883,  p.  Ö07  sq.  —  D.  Hoff  mann,  Be- 
merkungen zur  Ejitik  der  Mischna  (Magazin  für  die  Wissensch.  des  Judenth. 
XI.  Jahrg.  1884,  S.  17-30).  —  D.  Hoffmann,  Zur  Einleitung  in  die  halachi- 
schen  Büdraschim.  Beilage  z.  Jahresbericht  des  Babbiner-Seminars  zu  Berlin 
1886—1887  (verzeichnet  S.  24  die  am  häufigsten  im  Siphra  vorkommenden 
Autoritäten,  8.  38-40  die  in  der  Mechilta,  8.  54  die  im  Siphre  zu  Numeri; 
ein  vollständiges  Register  der  Tannaim  in  Mechilta,  Siphra  und  Siphre  s. 
S.  82—90).  —  Königsberger,  Die  Quellen  der  Halacha,  1.  Tbl.  Der  Midrasch, 
1800  (handelt   über  unsere  drei  halachischen    Midraschim  und   deren   ältere 
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Grundlagen).  —  Bacher,  Die  Agada  der  Tannaiten  II,  78f.  —  Strack,  Einl. 
in  den  Thalmud  2.  Auü.  S.56f. 

Ueber  Mechilta  und  Sipkre:  Geiger,  Urschrift  und  Uebersetzungen  der| 
Bibel  S.  434 — 450.  —  Derselbe,  Jüd.  Zeitschr.  für  Wissensch.  und  Leben 
1866,  S.  96-126.  —  Ebendas.  1871,  S.  8—30.  —  Pick,  Text -Varianten  aus 
Mechilta  und  Sifre  (Zeitschr.  für  die  alttestamentl.  Wissensch.  1886,  S.  101 — 
121).  —  Blau,  Beiträge  zur  Erklärung  der  Mechilta  und  des  Sifre  (Festschrift 
zum  80.  Geburtstage  M.  Steinschneider's  1896,  S.  21—40). 

Ueber  Mechilta :  Frankel,  Monatsschr.  fär  Gesch.  und  Wissensch.  des 
Judenth.  1853,  S.  388—398.  1854,  S.  149—158,  191—196.  —  Rosenthal, 
Einiges  über  die  Agada  in  der  Mechilta  {Semit ie  Stitdtes  in  memory  of  Alex. 
Kohut,  Berlin  1897,  /).  463—484). 

Ueber  Siphra:  Frankel,  Monatsschr.  1854,  S.  387—392,  453—461.  — 
Geiger,  Jüd.  Zeitschr.  XI,  1875,  8.  50—60. 

Ausser  diesen  drei  uns  erhaltenen  Midraschim  hat  es  noch  ähnliche  hala- 
chische  Midraschim  gegeben,  welche  nur  durch  Auszüge  in  späteren  Midrasch- 
werken,  namentlich  dem  (in  einer  Berliner  Handschrift  erhaltenen)  Midraach 
Haggadol,  bekannt  sind;  nämlich: 

1.  Eine  Mechilta  des  R.  Simon  ben  Jochai  zum  Exodus.  S.  darüber: 
Lewy,  Ein  Wort  über  die  Mechilta  des  R.  Simon  (Jahresbericht  des  jüdisch- 
theologischen Seminars  zu  Breslau)  1889.  Dazu :  Magazin  für  die  Wissensch. 
des  Judenthums  XVI,  1889,  S.  63—72. 

2.. Ein  zweiter  oder  kleiner  Siphre  zu  Numeri  (Siphre  stUa,  &tC3*iT  "^^fi*^). 
Hierüber  Zunz,  Die  gottesdienstlichen  Vorträge  S.48.  N.  Brüll,  Der  kleine 
Sifre  (Jubelschrift  zum  siebzigsten  Geburtstage  des  Prof.  Dr.  H.  Grätz, 
Breslau  1887,  8. 179—193).  D.  Hoff  mann,  Zur  Einleitung  in  die  halachischen 
Midraschim  8.  59—66.  Königsberger,  Die  Quellen  der  Halacha  8.111—127. 
Schechter, Fragment  ofthe  Sifre xtUa  (Jetcish Quarterly  BeviewYI,  1894,  p. 656 — 
663).  Königsberger,  Kult  -i^ßö,  SifrSSutad,le\g.  Si fr S Numeri  {m  2. Becen- 
sion)  zum  ersten  Male  nach  dem  handschriftlichen  Midrasch  ha-gadol,  Jalkut 
Simeoni  u.  a.  gesammelt  und  mit  Anmerkungen  versehen,  nebst  einer  aus- 
fuhrlichen Einleitung  herausgegeben,  1.  Lfrg.  Frankf.  1894.  Dazu  Epstein, 
Revue  des  etudes  juives  XXIX,  1894,  p.  316  s^.  Bacher,  Jewish  Quarterly 
Review  VIII,  1896,  p.  829—333. 

3.  Ein  Midrasch  zum  Deuteronomium,  welchen  Hoffinann  wegen  seiner 
Verwandtschaft  mit  der  Mechilta  als  „Mechilta  zum  Deuteronomium"  be- 
zeichnet hat.  Hierüber:  D.  Hoff  mann,  Magazin  für  die  Wissensch.  des 
Judenth.  XVI,  1889,  8.  193—197.  Ders.  in:  Jubelschrift  zum  70.  Geburtstage 
des  Dr.  Hildesheimer,  Berlin  1890,  8.  83—98. 

Die  nuD  folgenden  Midraschim  enthalten  alle  fast  nur  Haggada. 

4.  Rahboth,  ninn,  oder  Midrasch  Rabboth,  n*ini  tnrtü. 

Eine  Sammlung  von  Midraschim  zum  Pentateuch  und  den  fünf 
Megilloth  (Hoheslied,  Ruth,  Klagelieder,  Koheleth,  Esther),  welche 
zu  sehr  verschiedenen  Zeiten  entstanden  sind;  später  aber  unter 
obigem  Namen  zu  einem  Ganzen  vereinigt  wurden. 

a)  Bereschith  rabba,  zur  Genesis.  Nach  Zunz  im  6.  Jahrh. 
in  Palästina  redigirt.  Die  letzten  fünf  Kapitel  (zu  Gten.  47,  28  ff., 
daher  nach  dem  Anfangswort  '^n';»^  auch  Vaiechi  rabba  genannt) 
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sind  bedeutend  jünger,  nach  Zunz  8.  255  £  im  11.  oder  12.  Jahrb. 
entstanden.  Vgl.  überhaupt:  Znnz  S.  174—179,  254—256.  Dazu 
die  kritischen  Bemerkungen  von  Theodor,  Monatsschr.  für  Gesch. 
und  Wissensch.  des  Judenth.  Bd.  38,  1894,  S.  517—523.  Lemer, 
Anlage  des  Bereschith  rabba  und  seine  Quellen  (Magazin  für  die 
Wissensch.  des  Judenth.  Bd.  VII,  1880  und  VIII,  1881;  auch  separat 
1882).  Theodor,  Der  Midrasch  Bereschit  rabba  (Monatsschr.  für 
(Jesch.  und  Wissensch.  des  Judenth.  Bd.  37—39,  1893—1895). 
Wünsche,  Der  Midrasch  Bereschit  Rabba,  in's  Deutsche  übertragen, 
Leipzig  1881. 

YerBchieden  von  Bereschith  rabba  ist  ein  viel  jüngerer  Midrasch  Bereschith- 
rabbathi,  über  welchen  zu  vgl.  Epstein,  Magazin  für  die  Wissensch.  des 
Judenth.  XV,  1888,  S.  65-99. 

b)  Schemoth  rabba,  zu  Exodus.  Verdankt  seine  Entstehung 
einer  ähnlichen  Feder  wie  Vaiechi  rabba,  also  etwa  im  11.  oder  12. 
Jahrh.  entstanden.  Zunz  S.  256—258.  Wünsche,  Der  Midrasch 
Schemot  Babba,  in's  Deutsche  übertragen,  Leipzig  1882. 

c)  Vajjikra  rabba,  zu  Leviticus.  Nach  Zunz  etwa  um  die 
Mitte  des  7.  Jahrh.  in  Palästina  redigirt.  Zunz  S.  181—184. 
Theodor,  Zur  Composition  der  agadischen  Homilien  (Monatsschr. 
für  Gesch.  und  Wissenschaft  des  Judenthums  1881,  S.  500—510). 
Wünsche,  Der  Midrasch  Wajikra  Rabba,  in's  Deutsche  übertragen, 
Leipzig  1884. 

d)  Bamidbar  rabba,  zu  Numeri.  Nach  Zunz  von  zwei  ver- 
schiedenen Verfassern,  welche  beide  bereits  Pesikta,  Tanchuma, 
Pesikta  rabbathi  und  Werke  noch  späterer  Rabbinen  benützten. 
Den  zweiten  Verfasser  setzt  Zunz  in's  12.  Jahrh.  Vgl.  überhaupt 
Zunz  S.  258 — 262.  Wünsche,  Der  Midrasch  Bemidbar  Rabba,  in's 
Deutsche  übertragen,  Leipzig  1885.  | 

e)  Debarim  rabba,  zu  Deuteronomium.  Nach  Zunz  um  das 
J.  900  redigirt.  Zunz  S.  251—253.  Wünsche,  Der  Midrasch  De- 
barim Rabba,  in's  Deutsche  übertragen,  Leipzig  1882. 

f)  Schir  haschirim  rabba,  zum  Hohenliede,  auch  Agadatk 
Chasith  genannt  (nach  einem  Stichworte  des  Anfangs).  Gehört  zu 
den  jüngeren  Midraschim,  ist  aber  „vermuthlich  älter  als  Pesikta 
rabbathi'\  Zunz  S.  263  f.  Chodowski,  Observationes  criticae  in  Midrasch 
sckir  haschirim  secundum  cod.  Monac,  50  Orient.  Halle  1877.  Theo- 
dor, Zur  Composition  der  agadischen  Homilien  (Monatsschr.  1879, 
S.  337  ff.,  408  ff.,  455  ff.  1880,  S.  19  ff.).  Wünsche,  Der  Midi-asch 
Schir  ha-Schirim,  in's  Deutsche  übertragen,  Leipzig  1880. 

Verschieden  hiervon  ist  eine  Ägadath  Shir  httshirim,  welche  Schechter 
herausgegeben   hat  {Jewish  Quarterly  Review   VI,    1894,  p.  672—697.      VII, 
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1896,  p.  145—163,  auch  separat  1896:  dazu  Corrections  and  Notes,  JQF,  VIT, 
1895,  p.  729—754,  VIII,  1896,  p.  289—320).  Derselbe  Text,  nebst  ähnlichen 
über  Kuth,  Echa  und  Koheleth,  ist  auch  herausgegeben  von  Buber,  Midrasch 
Suta,  Berlin  1894.  Vgl.  dazu  die  Kritik  von  Schechter,  Monatsschr.  für 
Gesch.  und  Wissensch.  des  Judenth.  Bd.  39,  1895,  S.  562—566.  —  Wieder 
einen  anderen  Midrasch  Sckir  kdschirim  hat  Grünhut,  Jerusalem  1897, 
herausgegeben.  Vgl.  über  diesen  Bacher,  Revue  des  äudes  juives  XXXV,  1897, 
p.  230-239. 

g)  Midrasch  Ruth,  etwa  gleichzeitig  mit  dem  vorigen.  Zunz 
S.  265.  Wünsche,  Der  Midrasch  Ruth  Rabba,  in's  Deutsche  über- 
tragen, Leipzig  1883.  Hartmann,  Das  Buch  Ruth  in  der  Midrasch- 
Literatur,  Frankf.  a,  M.  1901. 

h)  Midrasch  Echa,  zu  den  Klageliedern,  auch  Echa  rabbathi 
genannt.  Nach  Zunz  in  der  zweiten  Hälfte  des  7.  Jahrh.  in  Pa- 
lästina redigirt  Zunz  S.  179—181.  J.  Abrahams,  The  sources  of 
the  Midrash  Echah  JRabbah,  Leipziger  Dissert  1881.  Winkler,  Bei- 
träge zur  Kritik  des  Midrasch  Threni,  Giessen,  Diss.  1894.  Krit 
Ausgabe:  Midrasch  Echa  Rabbathi,  hrsg.  von  Buber,  Wilna  1899. 
Wünsche,  Der  Midrasch  Echa  Rabbati,  in's  Deutsche  übertragen, 
Leipzig  1881. 

i)  Midrasch  Koheleth  oder  Koheleth  rabba,  etwa  aus  derselben 
Zeit  wie  der  Midrasch  zum  Hohenliede  und  zu  Ruth.  Zunz  S.  265  f. 
Grünhut,  Kritische  Untersuchung  des  Midrasch  Koheleth,  L  1892. 
Wünsche,  Der  Midrasch  Koheleth,  in's  Deutsche  übertragen, 
Leipzig  1880. 

k)  Midrasch  Esther  oder  Hagadath  Megiüa,  Benützt  bereits 
den  (nach  Zunz  S.  151  f.)  im  10.  Jahrh.  geschriebenen  Josippon  und 
wird  erst  seit  dem  13.  Jahrh.  citirt.  Zunz  S.  264  f.  Wünsche,  Der 
Midrasch  zum  Buche  Esther  in's  Deutsche  übertragen,  Leipzig 
1881. 

Nahe  verwandt  hiermit,  nach  Jellinek  und  Buber  ursprünglicher,  ist  der 
,.Midrasch  Abba  Gorion''  (herausgeg.  von  Jellinek,  Bet  ha-Midrasch  J,  1853^ 
S.  1 — 18,  und  von  Buber,  Sammlung  ägadischer  Commentare  zum  Buche  Ester, 
Wilna  1886;  vgl.  auch  N.  Brüll,  Jahrbb.  für  jüd.  Gesch.  und  Literatur  VIIL 
Jahrg.  1887,  S.  148—154,  welcher  sich  gegen  Jellinek*s  und  Buber's  Ansicht 
ausspricht).  —  Eine  andere,  aus  Südarabien  stammende  Midraschcompilation 
zum  Buche  Esther  hat  Buber  1897  herausgegeben  (vgl.  darüber:  Bacher,  Mo- 
natsschr. für  Gesch.  und  Wissensch.  des  Judenth.  Bd.  41,  1897,  S.  350—356). 
—  Wieder  eine  andere  Gaster  in:  Sefuitic  Sttidies  in  memory  of  Alex.  Kohut 
1897,  p,  167 — 178  (Gaster  hält  diesen  von  ihm  herausgegebenen  Midrasch  für 
den  ältesten  Midrasch  zu  Esther;  die  Handschrift  stammt  nach  ihm  aus  dem 
10.  Jahrh.).  —  Auch  das  sog.  Targum  scheni  zu  Esther  ist  eigentlich  ein 
Midrasch.    S.  die  Literatur  darüber  unten  bei  den  Targumim. 

Ueber  sämmtliche  Rabboth  und  deren  Ausgaben  vgl.  überhaupt:  Wolf, 
Bif)fioth.  Hebr.  II,  1423—1427.  III,  1215.  IV,  1032  sq.  1058  sq.  Steinsehneider, 
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Gnicdogua  libr.  Bebt,  in  Biblioth,  Bodl.  coL  589—594.  (Zedner),  Catalogue  of 
the  hebrew  books  in  the  library  of  the  British  Museum  p.  539—542.  —  Strack, 
Art.  ,^dra8ch"  in  Herzog's  Real-Enc.  2.  Aufl.  Bd.  IX,  1881,  S.  753—755. 
—  Schiller- Sxinessy ,  Art  Midrash  in  der  Eneyelop,  Britnnnica  vol.  XVI, 
1883,  p.  286  sqq,  —  Theodor,  Die  Midrascbim  zum  Pentateuch  und  der  drei- 
jährige paläetinensische  Cyclus  (Monatsschr.  für  G.  u.  W.  des  J.  1885,  1886, 
1887)  [sucht  zu  zeigen,  dass  die  Capitel-Abtheilnng  der  Midrascbim  auf  dem 
dreijährigen  palästinensischen  Cyclus  beruht].  —  Hamburger,  Beal-Enc. 
Snpplementband  S.  107— 111  (Art.  „Midrasch  Babba'').  —  Ausgaben  mit  hebr. 
Commentaren  sind  auch  in  neuerer  Zeit  mehrfach  erschienen,  z.  ß.  Warschau 
1874,  Wüna  1878. 

5.  Pesikta,  «np'^OC. 

Die  Pesikta  behandelt  nicht  ein  ganzes  biblisches  Buch,  son- 
dern die  biblischen  Lectionen  der  Festtage  und  der  bedeutenderen 
Sabbathe  des  ganzen  Jahres,  und  zwar  bald  die  pentateuchischen, 
bald  die  prophetischen  Lectionen  dieser  Tage  (Zunz  S.  190).  — 
Da  das  Werk  in  der  späteren  Literatur  häufig  citirt  wird,  so  konnte 
bereits  Zunz,  ohne  einen  zusammenhängenden  Text  zu  kennen, 
die  Anlage  desselben  im  Wesentlichen  richtig  reconstruiren.  Der 
vollständige  Text  ist  erst  durch  Bub  er  1868  herausgegeben 
wordeji.  —  Bei  den  vielfachen  Berührungen  mit  Bereschith  rabba, 
Vajjikra  rabba  und  Echa  rabbathi  glaubte  Zunz  (S.  195)  den  Text 
der  Pesikta  als  den  abhängigen  ansehen  zu  müssen  und  setzte 
daher  ihre  Abfassung  erst  um  700  nach  Chr.  an.  So  auch  noch 
Geiger,  Weiss  (Zur  Gesch.  der  jüd.  Trad.  III)  und  Hamburger. 
Umgekehrt  halten  Buber,  Berliner  und  Theodor  die  Pesikta  für 
älter  als  jene  Midi-aschim.  —  Ursprünglich  muss  sie  mit  der  Lec- 
tion  zum  Neujahrstag  begonnen  haben  (Zunz  S.  191,  Geiger, 
Zeitschr.  1869,  S.  190),  während  sie  in  den  Handschriften,  welchen 
Buber  folgt,  mit  dem  Chanukafeste  beginnt  —  Die  Bezeichnung 
unseres  Werkes  als  „Pesikta  des  Rab  Kahana"  ist  nur  irrthümliche 
Abkürzung  von  „Pesikta  des  R  Abba  b.  Kahana";  und  diese  Be- 
zeichnung ruht  hinwieder  nur  darauf,  dass  die  Pesikta  nach  der 
ursprünglichen  Anordnung  mit  einem  Ausspruch  des  R  Abba  b. 
Kahana  begonnen  hat  (Bacher,  Die  Agada  der  paläst  Amoräer 
m,  609). 

Ausgabe:  »np^^üfi,  Pesikta.  Die  älteste  Hagada,  redigirt  iu  Palästina  von 
Bab  Kahana.  Herausgeg.  nach  einer  in  Zefath  vorgefundenen  und  in  Aegypten 
copirten  Handschrift  durch  den  Verein  Mekixe  Nirdamim,  Mit  kritischen  Be- 
merkungen, Verbesserungen  und  Vergleichungen  der  Lesearten  anderer  drei 
Handschriften  in  Oxford,  Parma  und  Fez,  nebst  einer  ausfuhrlichen  Einleitung 
von  Salomon  Bub  er.  Lyck  1868.  —  Deutsche  üebersetzung:  Wünsche,  Pe- 
sikta des  Rab  Kahana,  nach  der  Buber'schen  Textausgabe  in's  Deutsche  über- 
tragen, Leipzig  1885.  —  Bloch,  Uebersetzungsprobe  aus  der  Pesikta  derab 
Kahana  (Festschrift  zum  80.  Geburtstage  M.  Steinschneiders  1896,  S.  41—71). 
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Vgl.  überhaupt:  Zunz  S.  185—226.  —  Carmoly,  Pesikta  (Monatsschr.  f. 
G.  u.  W.  d.  J.  1854,  S.  59—65).  —  Grätz,  Gesch.  der  Juden  IV,  495  f.  — 
Geiger,  Jüdische  Zeit«chr.  für  Wissensch.  und  Leben  1869,  S.  187—195.  — 
Berliner,  Anzeige  von  Buber's  Ausgabe  in:  Monatsschr.  f.  G.  u.  W.  d.  J. 
1873,  8,  182—189.  —  Theodor,  Zur  Composition  der  agadischen  Homilien 
(Monatsschr.  1879,  S.  97  ff.  164  ff.  271  ff.).  —  Weber,  System  der  altsynag. 
paläst.  Theol.  S.  XXII.  —  Strack,  Art.  „Midrasch"  in  Herzog's  Real-Enc. 
2.  Aufl.  Bd.  IX.  1881,  S.  755  f.  -  Bloch,  Studien  zur  Aggadah  (Monatsschr. 
1885  und  1886).  —  Hamburger,  Real-Enc.  Supplementband  S.  117  ff.  (Art. 
„Pesikta"). 

Ausser  dieser  Pesikta  de-Rab  Kahana  oder  „Pesikta"  schlecht- 
hin giebt  es  noch  zwei  Werke  desselben  Namens: 

a)  Pesikta  rahhathi,  welche  ähnlich  wie  die  ältere  Pesikta 
die  biblischen  Lectionen  gewisser  Festtage  und  Sabbathe  des  jü- 
dischen Jahres  behandelt  Entstehungszeit:  zweite  Hälfte  des 
9.  Jahrh.  (Zunz  S.  244).    Vgl.  überhaupt:  Zunz  S.  239—251.  | 

b)  Pesikta  sutarta.  Ein  Midrasch  zum  Pentateuch  und  den 
fünf  Megilloth  von  R.  Tobia  ben  Elieser  aus  Mainz  im  Anf.  des 
12.  Jahrh.  Den  Namen  Pesikta  hat  man  diesem  Werk  ganz  mit 
Unrecht  beigelegt,  da  es  mit  den  beiden  anderen  Werken  dieses 
Namens  keine  Aehnlichkeit  hat.  —  Vgl.  Zunz  S.  293—295.  Eine 
lat.    üebersetzung    s.    in    Ugolini    Thesaurus    antiqq.    saer,    L 

XV.  XVI. 

« 

üeber  beide  Werke  und  deren  Ausgaben:  fFo//",  Biblioth,  Bebr.  I,  391, 
720  5^.  IV,  1031.  Fürst,  Biblioth.  Jud,  11,  160.  III,  427.  Steinschneider, 
CataL  libr.  Hebr.  in  Biblioth.  Bodl  coL  b31  sq,  2674  sq,  {Zedner),  Catal.  of  the 
hebrew  books  in  the  library  of  the  British  Museum  p,  633.  75S.  —  Strack  in 
Herzog's  Real-Enc.  2.  Aufl.  IX,  756  f.  (daselbst  auch  über  neuere  Ausgaben). 

—  Hamburger,   Real-Enc.    Supplementband   S.  119—122    (Art.  „Pesikta"). 

—  Liviy  La  Pesikta  rabbaii  et  le  4»  Exra  {Revue  des  etiuies  juives  t.  XXIV, 
1892,  p.  281—285).  —  Bacher,  Die  Agada  der  paläst.  Amoräer  III,  1899, 
S.  493  ff.  (Verhältniss  der  Pesikta  rabbathi  zu  Tanchuma). 

üeber  die  in  Pesikta  rabbathi  c.  28  erwähnte  Stadt  Bari,  wohin  Israeliten 
durch  Nebukadnezar  (==  Titus?)  deportirt  wurden  (ob  Bari  in  Unteritalien?) 
8.  L6vi,  Revue  des  itudes  juives  t,  XXXII,  1896,  p.  278—282,  Bacher,  ebendas. 
XXXin,  1896,  p.  40—45,  Krauss,  Monatsschr.  für  Gesch.  und  Wissensch. 
des  Judenth.  Bd.  41,  1897,  S.  554—564  (Bari  =  Berytus),  Bacher,  ebendas. 
S.  Ü04-612.  —  Sonstige  Einzelheiten:  Bacher,  RdEJ,  XXXIII,  45«^.  Liri 
ibid.  XXXV,  224  sqq. 

Eine  „Neue  Pesikta",  welche  sich  an  Pesikta  rabbathi  anschliesst,  aber 
kürzer  und  volksthüm lieber  ist  als  diese,  hat  Jellinek  in  seinem  Bet  ha- 
Midrasch  Thl.  VI,  1877,  S.  36-70,  herausgegeben. 

6.  Pirke  derabbi  Elieser,  ^yy^b»  'm  '^plfc,  oder  Barajtha 
derabbi  Elieser,  nt^^'^b«  'n  «n'^'^na. 

Ein  haggadisches  Werk  in  54  Capiteln,  welches  im  Wesent- 
lichen dem  Gang  der  pentateuchischen  (beschichte  folgt,  besonders 
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ausführlich  bei  der  Schöpfung  und  dem  ersten  Menschen  und  dann 
wieder  bei  den  Patriarchen  und  der  mosaischen  Zeit  verweilend. 

—  Es  ist  frühestens  im  8.  Jahrh.  geschrieben  (Zunz  S.  277). 

Vgl.  Wolf,  Bibl.  Bebr.  I,  173  sq.  lU,  110.  IV,  1032,  —  Zunz  S.  271—278. 

—  Sachs,  Bemerkungen  über  das  gegenseitige  Verhältniss  der  Beraita  des 
Samuel  und  der  Pirke  de  B.  Elieser  (Monatsschr.  für  Gesch.  und  Wissensch. 
deaJudenth.  1851/52,  S.  277— 282).  —  Strack  in  Herzog's  Real-Enc.  IX,  759  f. 

—  Hamburger,  Beal-£nc.  Suppl.  S.  122  f.  —  Levi,  ElimenU  chrSitens  dans 

ie  PirkS  Rabbi  ElUxer  [Revue  des  itudes  juives  U  XVHI,  1889,  p.  83-89).  — 
Eine  Inhaltsübersicht  giebt  Pinner  in  der  Einl.  zu  seiner  Uebersetzung  des 
Tract  Berachoth  (1842)  fol.  16*.  —  Verzeichniss  der  Ausgg.  etc.  bei  Fürst, 
Biblioth.  Jud.  I,  232.  Steinsehneider,  Catal,  coi  633  sq,  Zedner,  Catai,  p,  221. 

—  Eine  lat.  Uebersetzung  gab  öutt.  Henr,  Vor  st  in  s,   CapUula  R,  Elieser  ex 

Hebraeo  in  Latinum  translata,  Liigd.  Bai.  1644.  —  Proben  in  deutscher  Ueber- 
setzung: Winter  und  Wünsche,  Die  jüdische  Literatur  I,  656—665.  — 
Ueber  die  Verschiedenheit  der  Barajtha  derabbi  Elieser  von  der  Barajtha 
B.  Samuel's  s.  Zunz  in  Steinschneider's  Hebr.  Bibliographie  Bd.  V  (1862) 
S.  15  ff. 

7.  Tanehuma  fcWainsn  oder  Jelamdenu  inttb^. 

Ein  Midrasch  zum  Pentateuch.  Zunz  setzt  die  Abfassung  des- 
selben, wie  er  in  dem  gedruckten  Vulgärtext  vorliegt,  in  die  erste 
Hälfte  des  9.  Jahrhunderts  und  nimmt  an,  dass  er  in  Europa, 
etwa  in  Griechenland  oder  im  südlichen  Italien  entstanden  ist 
(S.  236  f.).  Den  Namen  Jelamdenu  erhielt  er,  weil  in  ihm  häufig 
die  Formel  gebraucht  ist:  „Es  belehre  uns  unser  Lehrer'*  (jelamdenu 
rabhenu).  —  Dass  beide  Bezeichnungen,  Jelamdenu  und  Tanehuma, 
sich  ursprunglich  auf  denselben  Midrasch  beziehen,  hat  Zunz 
S.  226—229  nachgewiesen.  Doch  haben  dem  Verfasser  des  |  Jalkut 
zwei  verschiedene  Recensionen  vorgelegen,  welche  er  als  Jelamdenu 
und  Tanehuma  unterscheidet  (Zunz  S.  229  f.).  Und  der  gedruckte 
Vulgärtext  ist  wieder  von  beiden  zu  unterscheiden  als  eine  ver- 
kürzte Bearbeitung  des  „Tanehuma^',  so  dass  also  im  Ganzen 
drei  Recensionen  bekannt  sind  (s.  Theodor,  Monatsschr.  1885, 
S.  38  f.  Hamburger,  Real-Enc.  Suppl.  S.  154  f.).  Den  älteren  Text 
des  „Tanehuma"  hat  Bub  er  1885  herausgegeben.  Von  „Jelamdenu" 
ist  bis  jetzt  kein  vollständiger  Text  bekannt.  Gegen  Buber's  An- 
sicht, dass  der  von  ihm  herausgegebene  Tanehuma  älter  sei  als 
Bereschith  rabba,  Pesikta  und  babylonischer  Talmud  s.  Neubauer, 
Revue  des  itudes  juives  XIIT,  225  sq.  N.  Brüll,  Jahrbb.  für  jüd.  Gesch. 
und  Litteratur  VIII,  121  ffl  Immerhin  ist  Tanehuma  der  älteste 
haggadische  Midrasch  zum  ganzen  Pentateuch  (Zunz  S.  233). 
Ja  Bacher  hat  es  wahrscheinlich  gemacht,  dass  wirklich  Tanehuma, 
der  letzte  bedeutende  palästinensische  Aggadist  (um  400  n.  Clir), 
den  Grund  zu  diesen  Midraschwerken  gelegt  hat 

Schflrer.  Oesobichte  I.  8.  a.  4.  Aufl.  10 
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Ueber  den  gedruckten  Vulgartext  und  dessen  Ausgaben:  Wolf,  Bibliotk. 
Bebr.  1.  1159 5^.  III,  1166«^.  IV,  1035.  Fürst,  BibLJud.,  III,  409.  Stein- 
Schneider^  CcUal.  eol.  596  «9.  Zedner,  Catal,  p. 543.  —  Neuere  Ausgaben  er- 
schienen z.  B.  in  Stettin  1864,  Warschau  1875. 

Midrasch  Tanchuma.  Ein  agadischer  Commentar  zum  Pentateuch  von 
Babbi  Tanchuma  ben  Babbi  Abba.  Zum  ersten  Male  nach  Handschriften  aus 
den  Bibliotheken  zu  Oxford,  Rom,  Parma  und  München  herausgegeben  etc.  von 
Salomon  Buber,  3  Bde.   Wilna  1885. 

Fragmente  des  Jelamdenu  und  Tanchuma  giebt  Jellinek.  Bet  ha- Midrasch 
Thl.  VI,  1877,  S,  79 — 105.  Fragmente  des  Jelamdenu:  Neubauer,  Le  midrQsch 
Tanchuma  ei  extraits  du  Yelatndinu  et  de  petits  tnidrasehim  {Revue  de^  itudes 
juives  t.  Xm,  1886,  p.  224—238,  t.  XIV,  1887,  p,  92-113).  Grünhut,  Sefer 
ha-likkuiim,  Thl.  1—5,  Jerusalem  1898—1901  (Frankfurt  a.  M.,  Kauifmann); 
enthält  in  Thl.  1—2  unter  Anderem:  Kritische  Untersuchungen  über  Tanchuma 
und  Jelamdenu  [in  hebr.  Sprache],  in  Thl.  4 — 5:  Collectaneen  aus  Jelamdenu 
zum  4.  und  5.  B.  M.  —  Proben  aller  drei  Becen^ionen  in  deutscher  Ueber- 
Setzung:  Winter  und  Wünsche,  Die  jüdische  Literatur  seit  Abschluss  des 
Kanons  I,  1894,  S.  411—432. 

Ueberhaupt:  Zunz  S.  226—238.  —  Weber,  System  S.  XXIV  f.  — 
Strack  in  Herzog's  Beal-£nc.  2.  Aufl.  IX,  757  f.  —  Theodor,  Buber's  Tan- 
chuma (Monatsschr.  f.  G.  u.  W.  d.  J.  1885,  S.  35—42,  422—431).  —  Bacher, 
Zu  Buber's  Tanchuma- Ausgabe  (Monatsschr.  18S5,  S.  551— 554).  —  Theodor, 
Die  Midraschim  zum  Pentateuch  und  der  dreijährige  palästinensische  Oyclus 
(Monatsschr  1885,  1886,  1887,  s.  oben  ö.  143).  —  Hamburger,  Real-Enc. 
Supplementband  S.  154  f.  (Art.  „Tanchuma")-  —  N.  Brüll,  Jahrbb.  Hir  jüd. 
Gesch.  und  Litteratur  VIII.  Jahrg.  1887,  S.  121—144.  —  Bacher,  Die  Agada 
der  paläst  Amoräer  HI,  1899,  S.  500-514. 

8.  Jalkut  Schimoni,  '^y^'ülD  taipb*'  (von  ^>b  sammeln). 

Ein  grosses  midrasisches  Sammelwerk  über  die  ganze  hebrä- 
ische Bibel,  in  welchem  nach  Art  der  patristischen  Catenen  zu 
jeder  einzelnen  Stelle  die  auf  dieselbe  bezüglichen  Auslegungen 
älterer  Werke  zusammengestellt  werden.  Nach  Zunz  S.  299  f.  ist 
das  Werk  in  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahrh.  verfasst.  —  Als  Verf. 
wird  eiuRSimeon  haddarschan  genannt,  als  Vaterland  oder 
Wohnsitz  desselben  Frankfurt  a.'M.  Zunz  vermuthet,  dass  es  Simeon 
Kara  war,  der  im  Anfang  des  13.  Jahrh.  im  südlichen  Deutsch- 
land lebte.  I 

Vgl.  Wolf,  BibL  Hebr,  I,  112^  sq.  III,  1138.  —  Zunz  S.  295-303.  - 
Rapoport  im  Kerem  ChemedVll,  4  ff.  (hebr.  geschr.).  —  Fürst,  Bibh'oth.  Jud. 
ni,  327«^.  —  Steinschneider,  Catal.  eol  2600—2604.  —  Zedner,  Gatal. 
p.  702.  —  Strack  in  Herzog's  Real-Enc.  IX,  758.  —  Epstein,  Kip  «jira»  '1 
»'a'caio  tslpb'^nn,  Krakau  1891  (angez.  in:  Jewish  Quarterly  Berieu:  IV,  1892, 
p,  157  sq,  Theol.  Litztg.  1892,  257).  —  Oaster,  La  source  de  Yaücout  II  (Revue 
des  audes  juives  t  XXV,  1892,  jo.  44—64)  [Yaikout  II  =  der  zweite  Theil  des 
Jalknt,  über  die  Propheten  und  Hagiographen].  —  Epstein,  Le  Yaikout 
Sehimeoni  et  le  Yaücmä  ha-Makhiri  (RdEJ  XXVI,  1893,  p.  75— 82  .  —  Neuere 
Ausg.  z.  B.  Warschau  1876—77. 


[115.  116]  §  3.   Quellen.   E.  Die  rabbinische  Literatur.  147 

III.  Die  Targumim. 

Auch  die  Targumim  oder  die  aramäischenUebersetzungen 
des  Alten  Testamentes  gehören  zur  „rabbinischen  Literatur", 
insofern  auch  in  ihnen  die  traditionelle  Auffassung  des  Schrifttextes 
zum  Ausdruck  gebracht  ist  Namentlich  gilt  dies  von  denjenigen, 
welche  nicht  eine  streng  wörtliche,  sondern  eine  paraphrastische 
Wiedergabe  des  Textes  bieten.  —  Wir  erwähnen  hier  nur  die  Tar- 
gume  zum  Pentateuch  und  zu  den  Nebiim,  da  die  Targume  zu  den 
Kethubim  wegen  ihres  späten  Ursprungs  für  uns  von  geringerer 
Wichtigkeit  sind. 

1.  Onkelos  zum  Pentateuch.  Die  wenigen  Notizen,  welche 
sich  im  Talmud  über  die  angebliche  Person  des  Onkelos  finden, 
lassen  ihn  bald  als  einen  Schüler  und  Freund  des  älteren  Gamaliel 
erscheinen,  wornach  er  um  die  Mitte  des  ersten  Jahrhunderts  nach  Chr. 
gelebt  haben  würde;  bald  als  einen  Zeitgenossen  des  R.  Elieser 
und  R  Josua,  wornach  er  in  der  ersten  Hälfte  des  zweiten  Jahr- 
hunderts gelebt  hätte.  Nur  darin  stimmen  sie  überein,  dass  er 
Proselyte  gewesen  sei^^).  Die  aramäische  Pentateuch-Uebersetzung, 
welche  ihm  zugeschrieben  wird,  unterscheidet  sich  von  allen  andern 
Targumen  durch  ihre  fast  peinliche  Wörtlichkeit  ^^).  Nur  an  wenigen, 
meist  dichterischen  Stellen  {Oen.  49,  Num.  24,  Deut  32—33)  wird  sie 
durch  bildliche  Auslegung  zur  Haggada  ^^).  Sonstige  Abweichungen 
vom  Texte  haben  nur  den  Zweck,  die  Anthropomorphismen  und 
überhaupt  unwürdig  scheinende  Ausdrücke  und  Vorstellungen  von 
Gott  zu  beseitigend'^).  Die  Sprache  des  Onkelos  ist  nach  Geiger ^^j 
und  Frankel*®)  das  Ostaramäische  (Babylonische).  Nöldeke  hat  sie 
früher^*)  für  „eine  etwas  jüngere  Kntwickelung  des  schon  in  einigen  1 
Büchern  des  Alten  Testaments  angewandten   palästinischen  Ara- 


35)  S.  die  SteUen  bei  De  Wette-Schrader,  Einl.  in  das  A.  T.  S.  124  f. 
Frankel,  Zu  dem  Targum  der  Propheten  S.  4. 

36)  Nöldeke,  Die  alttestamentl.  Literatur  S.  257  f. 

37)  Znnz,  Die  gottesdienstl.  Vorträge  S.  62.  —  Proben  der  üebersetzung 
bei  Volck,  Art.  „Thargumim"  in  Herzog's  Beal-Enc.  2.  Aufl.  XV,  366-369. 
Winter  und  Wünsche,  Die  jüdische  Literatur  seit  Ahschluss  des  Kanons 
I,  65—67. 

38)  Vgl.  Volck  8.  369.  Langen,  Das  Judenthum  in  Palästina  S.  209  ff'., 
268  ff,  Maybaum,  DieAnthropomorphien  undAnthropopathien  bei  Onkelos  etc. 
Breslau  1870.  Geiger,  Jüdische  Zeitschr.  für  Wissensch.  und  Leben  1871, 
S.  96—102.  Ginsburger,  Jahrbb.  für  prot.  Theologie  1891,  S.  202—280, 
430—458. 

39)  Jüdische  Zeitschrift  1871,  S.  93. 

40)  Zu  dem  Targum  der  Propheten  S.  5  f. 

41)  Die  alttestamentl.  Literatur  S.  257. 

10* 
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inäismus"  erklärt,  seine  Ansicht  aber  später  dahin  präcisirt,  dass 
Onkelos  ein  palästinisches,  in  Babylonien  redigirtes  Erzeugniss  sei, 
„deni  sprachlich  im  Allgemeinen  der  altpalästinische  Character  be- 
wahrt ist,  während  im  Einzelnen  sehr  viel  von  babylonischer  Mund- 
art eingedrungen  ist"^^)^  Dalman  bestreitet  diesen  Einfluss  babylo- 
nischer Mundart  oder  will  ihn  doch  auf  ein  Minimum  reduciren^^). 
Schon  frühzeitig  gelangte  Onkelos  zu  hohem  Ansehen.  Der  babylo- 
nische Talmud  und  die  Midraschim  fuhren  häufig  Stellen  aus  ihm 
an  ^^).  Und  später  hat  man  ihm  sogar  eine  eigene  Masora  gewidmet  ^*). 
Gedruckt  wurde  er  sehr  oft;  z.  B.  in  den  rabbinischen  Bibeln  von 
Bomberg  und  Buxtorf  und  in  der  Londoner  Polyglotte.  Eine  Separat- 
Ausgabe  hat  Berliner  veranstaltet^^).  Dieselbe  giebt  den  Text 
der  Ausgabe  von  Sabionetta  v.  J.  1557  wieder,  welche  „bei  der 
Umsetzung  und  zugleich  üebertragung  der  babylonischen  Vocali- 
sation  in  das  bei  uns  übliche  System  die  wesentlichsten  Eigen- 
thümlichkeiten  der  babylonischen  Weise  bewahrt  hat"  (Berliner 
II,  133).  Bei  dieser  üebertragung  ist  jedoch  sehr  willkürlich  ver- 
fahren worden.  Eine  sichere  Grundlage  fiir  die  Herstellung  einer 
richtigen  Vocalisation  bieten  erst  die  in  neuerer  Zeit  bekannt  ge- 
wordenen, aus  Süd- Arabien  stammenden  Handschriften  mit  „babylo- 
nischer" (oberer,  supralinearer)  Vocalisation.  Vgl.  darüber  die  unten 
genannten  Arbeiten  von  Merx,  Landauer,  Eautzsch,  Barn- 
stein u.  A. 

2.  Jonathan  zu  den  Propheten.  Jonathan  ben  üsiel  soll 
ein  Schüler  HilleVs  gewesen  sein,  und  würde  demnach  in  den 
ersten  Decennien  unserer  Zeitrechnung  gelebt  haben*').  Das  ihm 
zugeschriebene  Targum  erstreckt  sich  über  sämmtliche  Nebitm,  also 
über  die  historischen  Bücher  des  Alten  Testamentes  und  die  eigent- 
lichen Propheten.  Von  dem  Targum  des  Onkelos  unterscheidet  es 
sich  dadurch,  dass  es  weit  mehr  paraphrastisch  ist,   als  jenes. 


42)  Lit.  Centralbl.  1877,  Sp.  305. 

43)  Die  Worte  Jesu  I,  1898,  S.  67. 

44)  S.  die  Stellen  bei  Zun  z  S.  63  f. 

45)  Vgl.  darüber  Zeitschr.  der  Deutschen  Morgenland.  Gesellsch.  1864, 
S.  648—657  (Mittheilung  Geiger*8  über  eine  Abhandlung  Luzzatto's).  —  Aus- 
gabe: Berliner,  Die  Massorah  zum  Targum  Onkelos.  Leipzig  1877  (hierzu 
die  Anzeige  in  der  Theol.  Litztg.  1877,  137  f.).  —  Landauer,  Die  Masorah 
zum  Onkelos,  auf  Grund  neuer  Quellen  lexikalisch  geordnet  und  kritisch  be- 
leuchtet, Amsterdam  1896. 

46)  Targum  Onkelos.  Herausgegeben  und  erläutert  von  A.  Berliner. 
1.  Thl.  Text,  2.  Thl.  Noten,  Einleitung  und  Register.  Berlin  1884.  Vgl.  Theol. 
Litztg.  1884,  401—405. 

47)  S.  die  Stellen  bei  De  Wette-Scbrader  S.  126.    Volck  S.  369  f. 
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„Schon  ZU  den  historischen  Büchern  macht  Jonathan  oft  den  Aus- 
leger: zu  den  eigentlichen  Propheten  geht  diese  zu  wirklicher  Hag- 
gada  werdende  Auslegung  fast  ununterbrochen  fort"  *^).  Von  seiner 
Sprache  gilt  dasselbe,  was  oben  von  Onkelos  gesagt  worden  ist 
Auch  Jonathan  gelangte  bald  zu  grossem  Ansehen,  und  wird  eben- 
falls in  Talmud  und  Midraschim  häufig  citirt^^).  Gedruckt  ist  er 
gleich  Onkelos  sehr  oft;  z.  B.  in  den  Rabbinen-Bibeln  von  Bomberg 
und  Buxtorf  ifnd  in  der  Londoner  Polyglotte.  Eine  Hand- Ausgabe 
auf  Grund  eines  eodex  Reuchlinianus  hat  Lagarde  veranstaltet*®).  ; 

Nach  den  obigen  traditionellen  Anschauungen  würden  die  Tar- 
gume  des  Onkelos  und  Jonathan  etwa  um  die  Mitte  des  ersten 
Jahrhunderts  nach  Chr.  geschrieben  sein,  in  welche  Zeit  sie  in  der 
That  Zunz  und  noch  manche  Neuere  setzen.  Aber  diese  Meinung 
ist  besonders  von  Geiger  ei-schüttert  worden.  Eine  Reihe  von  Mo- 
menten deutet  nämlich  darauf  hin,  dass  beide  in  Babylonien  redigirt 
worden  sind,  wo  eine  gelehrte  Thätigkeit  der  Kabbinen  erst  im 
dritten  Jahrhundert  nach  Christo  begann.  Geiger  nimmt  daher  an, 
dass  beide  Targume  erst  im  vierten  Jahrhundert  in  Babylonien  ver- 
fasst  oder  richtiger  redigirt  wurden  **);  und  Frankel  stimmt  ihm 
im  Wesentlichen  bei,  indem  er  nur  den  Onkelos  etwas  früher,  in's 
dritte  Jahrhundert  verlegt  *2)^  Letzteres  möchte  aus  dem  Grunde 
richtig  sein,  weil  Onkelos  bereits  von  Jonathan  benützt  wird*^). 
Die  Ansicht,  dass  das  Prophetentargum  im  vierten  Jahrhundert 
redigirt  ist.  wird  auch  durch  die  Tradition  bestätigt;  denn  der 
babylonische  Talmud  citirt  dasselbe  stets  als  das  „Targum  des  K. 
Joseph",  eines  babylonischen  Lehrers  aus  dem  vierten  Jahrhundert  **). 
Was  aber  Onkelos  betrifft,  so  scheint  er  nicht  einmal  existirt,  ge- 
schweige denn  das  nach  ihm  benannte  Targum  verfasst  zu  haben. 
Denn  die  Notiz,  welche  der  babylonische  Talmud  {Megiüa  3  a)  über 


48)  Zunz  S.  63.  —  üeber  den  Charakter  der  üebersetzuDg  und  Paraphrase 
des  Jonathan  s.  bes  Frankel,  Zu  dem  Targum  der  Propheten  S.  13—40. 

49)  8.  die  SteUen  bei  Zunz  63  f. 

50)  Prophetae  Chaldaice.  PomIus  de  Lagarde  e  fide  codicis  Reuchliniani 
edidü,  lAps,  1872.  —  Proben  des  Textes  mit  babylonischer  Punktation  s.  bei 
Merx,  Chresiomathia  targumica,  1888. 

51)  Urschrift  S.  164.    Jüdische  Zeitschrift  1871,  8.  86.    1872,  8.  199. 

52)  Zu  dem  Targum  der  Propheten  8.  8—11. 

53)  Zunz  8.  63.    De  Wette-Schrader  8.  126  f.    Frankel  8.  13  f. 

54)  Frankel,  Zu  dem  Targum  der  Propheten  8.  10:  „Alle  8tellen,  die 
im  bab.  Talmud  unter  dem  Namen  des  B.  Joseph  angeführt  werden,  finden 
sich  in  unserem  heutigen  Targum  Jonathan".  Diese  Versicherung  Frankel's 
und  die  daraus  gezogenen  8chlüs8e  scheinen  mir  nicht  entkräftet  durch  die 
Gegenbemerkungen  von  8chiller-8zine8sy,  Encyclopaedda  Britannica XXIII, 
64a,  und  Dal  man,  Grammatik  des  jüdisch-palästinischen  Aramäisch  8.  10  f. 
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Onkelos  und  dessen  aramäische  Pentateuch-Üebersetzung  giebt, 
findet  sich  in  der  Parallelstelle  des  jerusalemischen  Talmud  in  Be- 
zug auf  Aquila  und  dessen  griechische  üebersetzung  (jer.  Megiüa 
I,  9).  Und  Letzteres  ist  jedenfalls  das  ursprünglichere.  Auch  sonst 
werden  DibpDIK  und  Db*>p:^  mit  einander  verwechselt**).  Es  scheint 
daher,  dass  man  in  Babylonien  die  alte  und  richtige  Kunde  von 
einer  Pentateuch-Üebersetzung  des  Proselyten  Aquila  fälschlich 
auf  das  anonyme  aramäische  Targum  übertrug,  und  dass  der  Name 
DibpDIK  nur  durch  Corruption  aus  th'^p'S  entstanden  ist  *®).  —  Wenn 
sonach  die  beiden  Targume  erst  im  dritten  und  vierten  Jahrhundert 
redigirt  sind,  so  ist  doch  kein  Zweifel,  dass  sie  auf  älteren  Arbeiten 
ruhen  und  nur  den  Abschluss  eines  Processes  von  mehreren  Jahr- 
hunderten bilden.  Die  Mischna  kennt  bereits  aramäische  Bibel- 
üebersetzungen  *').  Das  Neue  Testament  stimmt  zuweilen  in  der 
Auffassung  alttestamentllicher  Stellen  auffallend  mit  den  Targumen 
überein  (vgl.  z.  B.  Eph.  4,  8),  ein  deutlicher  Beweis,  dass  die  letz- 
teren ihrem  Stoffe  nach  bis  in  die  apostolische  Zeit  hinaufreichen. 
Auch  wird  eines  Targums  zum  Hieb  ausdrücklich  aus  der  Zeit 
vor  der  Tempelzerstörung  gedacht*^).  Ja  selbst  aus  der  Zeit  des 
Johannes  Hyrkanus  haben  sich  Bruchstücke  in  unseren  Targumen 
erhalten*^).  Aus  alledem  erhellt,  dass  in  unseren  Targumen  ein 
Material  verwerthet  ist,  an  dessen  Herbeischaffung  viele  Genera- 
tionen gearbeitet  haben;  und  dass  auch  schriftliche  Aufzeichnungen 
den  jetzt  uns  vorliegenden  Arbeiten  bereits  vorangingen.  Bei 
dieser  Entstehungsgeschichte  würde  sich  auch  der  sprachliche 
Charakter,  falls  Nöldeke  in  Betreff  desselben  Recht  hat,  genügend 


55)  De  Wette-Schrader  S.  124. 

56)  Vgl.  Herzfeld,  Gesch.  des  Volkes  Jisrael  IH,  61--64.  Grätz,  Gesch. 
der  Juden  IV,  438.  Geiger,  Jüdische  Zeitschr.  1871,  8.  8(5  f.  Frankel,  Zu 
dem  Targum  der  Propheten  S.  4,  8  f.  Berliner,  Targum  Onkelos  ü,  98.  — 
Die  Existenz  eines  von  Aquila  verschiedenen  Onkelos  ist  neuerdings  wieder 
von  Friedmann  vertheidigt  worden  (Onkelos  und  Akylas,  Jahresbericht  der 
israelitisch-theol.  Lehranstalt  in  Wien,  1896),  während  Hausdorff  die  grie- 
chische Bibelübersetzung  und  das  aramäische  Pentateuchtargum  einem  und 
demselben  Aquila  zuschreiben  möchte,  der  noch  im  ersten  Jahrhundert  nach  Chr. 
gelebt  haben  soll  und  darum  mit  dem  im  Neuen  Testamente  erwähnten,  nur 
falschlich  für  einen  Christen  gehaltenen  Aquila  identisch  sein  soll!!  (Monats- 
schrift 1894,  S.  246  ff.  289  ff.)-  Beide  haben  aber  gegen  die  obigen  durch- 
schlagenden Argumente  nichts  Triftiges  vorzubringen  gewusst  und  lassen  in  ihren 
eigenen  Aufstellungen  kritische  Schärfe  und  Nüchternheit  vermissen.  Gegen 
Friedmann  s.  auch  Blau,  Jewish  Quarterly  Review  IX,  1897,  p,  727—740. 

57)  Jadajim  IV,  5. 

58)  Zunz,  Die  gottesdienstL  Vorträge  8.  61  f. 

59)  Nöldeke,  Die  alttestamentl.  Literatur  S.  256. 
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erklären.    Denn  es  kann  nun  trotz  der  Bedactlon  in  Babylonien 
der  palästinensische  8prachchai*akter  nicht  mehr  auffallend  sein. 

3.  Pseudo-Jonathan  und  Jernschalmi  znm  Pentatench. 
Ausser  Onkelos  giebt  es  noch  zwei  Targume  zum  Pentatench,  von 
welchen  das  eine  sich  über  den  ganzen  Pentatench,  das  andere 
nur  über  einzelne  Verse  und  oft  über  abgerissene  Worte  erstreckt 
Ersteres  wird  dem  Jonathan  ben  üsiel  zugeschrieben;  letzteres 
in  den  Ausgaben  als  Targum  Jernschalmi  bezeichnet.  Dass 
ersteres  nicht  von  dem  Verfasser  des  Propheten-Targums  herrühren 
könne,  ist  längst  anerkannt.  Zunz^^)  hat  zu  zeigen  versucht,  dass 
Pseudo-Jonathan  und  Jernschalmi  nur  zwei  verschiedene  Recen- 
sionen  eines  und  desselben  Targums  sind:  dass  beide  von  älteren 
Autoritäten  {Aruch  und  Elia)  unter  dem  Namen  „Targum  Jern- 
schalmi" citirt  werden;  und  dass  auch  die  jetzt  fragmentarische 
Kecension  den  älteren  Autoren  noch  vollständig  vorgelegen  hat. 
Geiger  glaubt,  dass  das  Fragmenten-Targum  von  Anfang  an  nur 
„eine  Sammlung  einzelner  Glossen",  nicht  etwa  zu  Pseudo-Jonathan, 
sondern  zu  der  Ür-Kecension  war  *^).  Nach  Seligsohn  und  Volck 
wäre  Jernschalmi  „nicht  Fragment  einer  früher  vollständigen  Para- 
phrase, sondern  ein  haggadisches  Supplement  und  eine  Sammlung 
von  Marginalglossen  und  Varianten  zu  Onkelos;  Pseudo* Jonathan 
aber  eine  auf  dieser  Basis  im  Ganzen  mit  derselben  Tendenz  ver- 
fasste  spätere  Redaction  des  Jernschalmi"  ^2)^  Bacher  hält  das 
Fragmenten-Targum  für  eine  Sammlung  von  Bruchstücken  des 
ältesten  palästinensischen  Targum's.  Auf  Grundlage  des  letzteren 
sei  einerseits  Onkelos  entstanden,  an;dererseits  Pseudo-Jonathan, 
und  zwar  dieser  bereits  unter  Benützung  des  Onkelos  ^^).  Bass- 
freund kommt  auf  Grund  umsichtiger  Untersuchung  zu  dem  Resul- 
tate, dass  sowohl  dem  Fragmententargum  als  dem  Pseudo-Jonathan 
ein  „Targum  Jernschalmi"  zu  Grunde  liegt  (das  übrigens  auch  erst 
nachtalmudischen  Ursprungs  sei),  dass  aber  beide  auch  den  Onkelos 
zur  Voraussetzung  haben,  indem  das  Fragmenten-Targum  nur  Zu- 
sätze zu  Onkelos  aus  dem  Jernschalmi  gebe,  während  Pseudo- 
Jonathan auf  Grund  von  Onkelos  und  Jernschalmi  gearbeitet  sei  ®*). 
Im  Wesentlichen  zu  denselben  Resultaten  ist  auch  Ginsburger 
'gekommen  ^^).    Jedenfalls  sind  Pseudo-Jonathan  und  Jeruschalmi 


60)  Die  gottesdienstl.  Vorträge  S.  66—72. 

61)  Urschrift  und  Ueberfletzungen  der  Bibel  S.  455. 

62)  Herzog's  Keal-Enc.  1.  Aufl.  XV,  681.    2.  Aufl.  XV,  372. 

63)  Zeitschr.  der  deutschen  morgenl.  Gesellsch.  1874,  S.  60. 

64)  Monatsschr.  für  Gesch.  und  Wissensch.  des  Judenth.  Bd.  40,  1896. 

65)  Monatsschr.   für  Gesch.  und  Wissensch.   des  Judenth.  Bd.  39,   1895, 
S.  97  ff:    Bd.  41,  1897,  S.  289  ff. 
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aufs  nächste  mit  einander  verwandt  und  werden  am  besten  als 
Jeruschalnii  I  und  II  bezeichnet.  Denn  die  Zurückfuhrung  des 
vollständigen  auf  Jonathan  ist  wahrscheinlich  nur  aus  irriger  Auf- 
lösung der  Abbreviatur  *>"n  (=  '^ttbtD>n'>  ü^y}r\)  entstanden  ^^.  Zum 
Targum  des  Onkelos  verhält  sich  dieses  in  doppelter  Recension 
überlieferte  Targum  „wie  Midrasch  zum  schlichten  Wortverständ- 
niss.  Onkelos  ist  nur  zuweilen  Ausleger;  der  Hierosolymitaner 
nur  zuweilen  üebersetzer"  (Zunz  S.  72).  „Seine  Sprache  ist  ein 
palästinensischer  Dialekt  des  Aramäischen;  daher  müssen  wir  ihm 
Syrien  oder  Palästina  als  Vaterland  zuweisen,  was  auch  die 
älteste  ihm  ertheilte  Benennung  [bKite*;  fiK  D'ianr)]  ®')  rechtfertigt" 
(Zunz  S.  73)  Was  die  Zeit  betrifft,  so  kann  Pseudo- Jonathan,  da 
bereits  die  Namen  einer  Frau  und  Tochter  Muhammed's  vorkommen, 
nicht  früher  als  im  siebenten  oder  achten  Jahrhundert  redigirt  wor- 
den sein*^^).  Aber  neben  diesen  späten  Bestandtheüen  enthält  er 
auch,  wie  die  anderen  Targume,  ja  vielleicht  noch  mehr  als  diese, 
Stücke  aus  ältester  Zeit,  wie  er  denn  überhaupt  „eine  Vorraths- 
kammer  von  Ansichten  der  verschiedenen  Jahrhunderte"  ist^^).  — 
Beide  Eecensionen  sind  öfters  gedruckt  worden;  unter  anderem 
auch  in  der  Londoner  Polyglotte. 

Die  Literatur  über  die  Targume  und  deren  Ausgaben  s.  bei  Wolf, 
Biblioth,  Hebr,  II,  1189  sqq.  Le  Long,  Bibliotheea  sacra  ed,  Masch  Part.  11 
vol.  1  (1781)  p.  23—49.  Rosenmüller,  Handbuch  für  die  Literatur  der  bibl. 
Kritik  und  Exegese  Bd.  III  (1799)  8.  3—16.  Fürst,  Biblioth.  Jud.  11,  105-107. 
ni,  48.  Steinschneider,  Catal.  libr.  Hebr.  in  Biblioth.  Bodl.  col.  165 — 174. 
Berliner,  Targum  Onkelos  (1884)  II,  175-200.  Volck  in  Herzog's  Real- 
Enc.  2.  Aufl.  Bd.  XV  (1885)  S.  375—377.  Buhl,  Kanon  und  Text  des  A.T. 
(1891)  8.  168  ff.  Dalman,  Grammatik  des  jfidisch-palästinischen  Aramäisch 
1894,  8.  8-12.  Nestle  in  Herzog-Hauck's  Real-Enc.  3.  Aufl.  Bd.  UI,  8. 103  «. 
—  Wir  heben  nur  folgendes  hervor. 

üeber  die  Targume  überhaupt: 

HelvieuSf  De  ehaldaida  bibliorum  paraphrtisibus,  Giessen  1612.  (NachWiner, 
Grammatik  des  bibl.  und  targum.  Cbaldaismus  S.  1  Anm.,  ist  das,  was  die 
neueren  Werke  über  Einl.  in's  A.  T.  über  die  Targume  enthalten,  grossen- 
theils  aus  Helvicus  und  Carpzov  geschöpft). 

Carpxov  (Joh.  Oottlob),  Oritica  sa^sra  Vet.  Test.  (1728)  p.  430-481. 

Wolf,  Bibliotheea  Hebraea  vol.  H,  1135—1191.    IV,  730—734. 

Eichhorn,  Einleitung  in  das  Alte  Testament  Bd.  II  (4.  Aufl.  1823),  8. 1—123. 

Zunz,  Die  gottesdienstlichen  Vorträge  der  Juden  (1832)  8.  61—83.  | 


66)  Zunz  6.  71. 

67)  Zunz  8.  66.    Geiger,  Urschrift  8.  166. 

68)  Zunz  8.  75—77.    Geiger  8.  165.     Nöldeke,  Die  alttestamentliche 
Literatur  8.  259. 

69)  Nöldeke,  Die  alttestamentliche  Literatur  8.  259. 


[120]  §  3.  Quellen.   £.  Die  rabbinische  Literatur.  153 

HäTernick,  Handb.  der  histor.-krit.  Einl.  in  das  A.  T.  I,  2  (1837),  S.  73—89. 

—  2.  Aufl.  von  Keil  Bd.  I  (1854),  S.  387—402. 
Gfrörer,  Das  Jahrhundert  des  Heils  (1838)  I,  36—59. 
Für  st 's  LiteraturbL  des  Orients  1840,  Nr.  44-47. 
Franke  1,  Einiges  zu  den  Targumim  (Zeitschr.  für  die  religiösen  Interessen 

des  Judenth.  1846,  S.  110—120). 

Her z fei d,  Gesch.  des  Volkes  Jisrael  Bd.  HI  (1857)  S.  61  fl".  551  ff. 
Geiger,  Urschrift  und  Uebersetzungen  der  Bibel  (1857)  8.  162—167. 
Volck,  Art.  „Thargumim"  in  Herzog's  Real-Enc.  1.  Aufl.  XV  (1862)  S.  672—683. 
2.  Aufl.  XV  (1885)  S.  365-377. 

Etheridge,  The  Targums  of  Onkehs  and  Jonathan  ben  üxxiel  on  the  Penta- 
teueh;  with  the  fragmefnis  of  Jerusalem  Targum:  from  the  Chaldee,  2  Bde. 
London  1862—1865. 

Langen,  Das  Judenth.  in  Palästina  (1866),  8.  70-72,  209—218,  268  fil  418  ff. 

Nöldeke,  Die  alttestamentliche  Literatur  (1868)  8.  255—262. 

Deutsch,  Art.  „  Versions  Äneient"  in  Smith' s  Dictionary  of  the  Bible,  amerikan. 

Ausg.  IV,  3395—3424, 
Davidson,  Art.  „Targum^*  inKitto's  Oyehpaedia  of  Biblieal  Literatur.   Eben- 

das.  auch  die  Artikel  „Onkelos**  und  ,fIonathan"  von  Ginsburg. 

DeWette-Schrader,  Lehrb.  der  histor.-krit.  Einl.  in  die  kanon.  und  apokr. 
Bücher  des  A.  T.  (1869)  8.  123—129.  —  üeberhaupt  die  Einll.  in's  Alte 
Testament,  z.  B.  von  Keil,  Kaulen,  Bleek-Wellhausen,  Beuss 
(Gesch.  der  heiligen  8chr.  A.  T.'s)  u.  A. 

Bohl,  Forschungen  nach  einer  Volksbibel  zur  Zeit  Jesu  (1873)  8. 140—108. 
Siegfried,  Philo  von  Alexandria  (1875)  S.  281  ff". 

Weber,  System  der  altsynagogalen  palästinischen  Theologie  (18S0)  8. XI— XIX. 
Hamburger,  Real-Enc.  fUr  Bibel  und  Talmud,  Abth.  II,  8. 1167—1195  (Art. 

„Targum  etc."). 
Merz,  Bemerkungen  über  die  Vocalisation  der  Targume  (Abhandlungen  und 

Vorträge  des  fünften  internationalen  Orientalisten-Congresses  zu  Berlin  1881, 

n,  1 :  Abhandlungen  und  Vorträge  der  semitischen  und  afrikanischen  See- 

tion,  Berlin  1882,  8.  142—225). 
Merx,  Johannes  Buxtorfs  des  Vaters  Targumcommentar  Babylonia  (Zeitschr. 

far  wissenschaftl.  Theol.  1887,  8.  280—299,  462—471.    1888,  8.  41—48). 
Merx,   ChresionuUhia  Thrgumica,  quam  ,  ,  .  ad  Codices  voealibus  Babylonicis 

instruetos  edidit.    Berlin  1888  (umfangreiche  Textproben  mit  supralinearer 

Vocalisation). 
Landauer,  Studien  zu  Merx*  Chrestomathia  Targumiea  (Zeitschr.  fdr  Assyrio- 

logie  m,  1888,  8.  263—292). 
Schiller-Szinessy,  Art,  „Targum"  in:  Encyclopaedia  Britanmca  vo/.  XXDI, 

p.  62-65. 
Buhl,  Kanon  und  Text  des  A.  T.  (1891)  8.  168-184. 
Ginsburger,  Die  Anthropomorphismen  in  den  Thargumim  (Jahrbb.  für  prot. 

Theologie  1891,  8.  262—280.    430—458). 
Hansdorff,  Zur  Geschichte  der  Targumim  nach  talmudischen  Quellen  (Mo- 

natsschr.  fQr  Gesch.  und  Wissensch.  des  Judenth.  Bd.  38,  1894,  8.  203  ff. 

241  ff.  289  ff.). 
Nestle,  Art.   „Bibelübersetzungen,  jüdisch-aramäische"  in  Herzog-Hauck's 

Real-Enc.   3.  Aufl.  Bd.  IH,  1897,  S.  103—110. 
Die  Lexika  und  Grammatiken  über  die  Sprache  der  Targume  s.  oben  8. 131  f. 


154  §  3*   Quellen.  £.  Die  labbinische  Literatur.  [120.  121] 

Ueber  Onkelos: 

TFi'ner,  De  Onkeloso  ^usqtie  paraphrasi  chaldaica,  Lips,  1820. 

Luxxatto,  "i2i  nrtIK  Philoxenua  sive  de  Onkelost  chaidaica  PentcUeuchi  versione 
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Rödiger,  Art.  ,,Onkelo8'' in  Ersch  und Gruber's  Allgem. Encyklop.  Bection  III, 

Bd.  3  (1832)  8.  468  £ 
Levy,   üeber  Onkelos  und  seine  Uebersetzung  des  Pentateuch  (in  Geiger *s 

Wissenschaftl.  Zeitschr.  für  jüdische  Theologie  Bd.  V,  1844,  S.  175—198. 

Die  Fortsetzung  in  Fürst^s  Literaturbl.  des  Orients  1845,  8.  337  ff.  354  ff.). 
Anger^   De  Onkeio  Chaldaico  quem  ferunt  Pentateuchi  parapkraste  et  quid  ei 

raiionis  intereedat  cum  JMla  Oraeco  Veteris  Testamenti  inierprete,   2  Parti. 

Lips,  1846. 
Pressel,  Art  „Onkelos"  in  Herzog's  Real-Enc.  1.  Aufl.  X  (1858)  8.  613  f. 
Schön  felder,  Onkelos  und  Peschittho.    Studien  über  das  Alter 'des  Onkelos'- 

schen  Targums.    München  1869.  | 
Maybaum,    Die  Anthropomorphien    und  Anthropopathien  bei  Onkelos  und 

den  spätem  Targumim  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Ausdrücke 

Memra,  Jekara  und  8chechintha.    Breslau  1870. 
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(Jüdische  Zeitschr.  für  Wissenschaft,  und  Leben  1871,  8.  85 — 104). 
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Bacher,  Das  gegenseitige  Verhältniss  der  pentateuchischen  Targumim  (Zeitschr. 
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Berliner,  Targum  Onkelos,  herausgegeben  und  erläutert,  2.  Thl.  Noten,  Ein- 
leitung und  Begister,  Berlin  1884. 
Schefftel,  Biure  Onkelos,  Schollen  zum  Targum  Onkelos,  nach  dem  Tode  des 

Verf.  herausg.  von  Perles  (in  hebr.  Sprache).   München  1888. 
Kau tz seh,  Mittheilung   über  eine   alte   Handschrift   des   Targum  Onkelos 

(codex  Socini  Nr.  84).     Halle'sches    Osterprogramm,   1893    [südarabische 

Handschr.  mit  oberer  Punktation]. 
Barnstein,    The  Targimi  of  Onkelos  to  Genesis.     Ä  crüical  inquiry  into  the 

value  of  the  text  exhibited  hy  Temen  MSS.  compared  unih  tkat  of  the  European 

recension    together    with    some    specimen  chapters    of   the   Orienial    text, 

London,  1896.    Hierzu  die  Anz.  von  Kautzsch,  Theol.  Litztg.  1896,  567. 
Friedmann,  Onkelos  und  Akylas.     Jahresber.  der  israelitisch-theoL  Lehr- 
anstalt in  Wien,  1896. 
Diettrich,  Einige  grammatische  Beobachtungen  zu  drei  im  British  Museum 

befindlichen  jemenitischen  Handschriften    des  Onqelostargums  (Zeitschr. 

für  die  alttest.  Wissensch.  1900,  8.  148—159). 
Brederek,  Bemerkungen  über  die  Art  der  Uebersetzung  im  Targum  Onkelos 

(TheoL  Stud.  u.  Krit.  1901,  8.  351—377). 


Ueber  Jonathan  zu  den  Propheten: 

Frankel,  Zu  dem  Targum  der  Propheten,  Breslau  1872  (hierzu  die  Anzeigen 
von  Nöldeke  in  den  Gott  gel.  Anz.  1872,  8.  828—834,  und  von  Geiger 
in  der  Jüdischen  Zeitschr.  1872,  S.  198-201). 
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KloBtermann,  Anzeige  von  Lagarde's  Ausgabe,  in  den  Studien  und  Kritiken 

1873,  S.  731-767. 
Bacher,  Kritische  Untersuchungen  zum  Prophetentargum.  Nebst  einem  An- 
hange über  das  gegenseitige  Verhältniss  der  pentateuchischen  Targumim 

(Zeitschrift  der  deutschen  morgenlfindischen  Qesellschaft  Bd.  XXVIII,  1874, 

8.  1—72). 
Klein,  Bemerkungen  zu  Bacher's  „Kritischen  Untersuchungen  etc/'  (Zeitschr. 

der  DMG.  XXIX,  1875,  8. 157—161).  —  Bacher,  Gegenbemerkungen  etc. 

(ebendas.  8.  319  f.). 
Cornill,    Das  Targum   zu   den  Propheten   (Zeitschr.   für  die  alttestamentl. 

Wissenschaft  1887,  8.  177—202). 
Adler,  A   speeimen  of  a  ccmmentary  and  collated  text  of  the  Targum  io  tke 

propheU.    Nahum  {Jewish  Quarterly  Revietc  VII,  1896,  p.  630—657). 
Bacher,  Notes  on  the  crüique  of  the  text  of  the  Targum  ofthe  prophets  {JQR, 

XI,  1899,  p,  651—655). 
Praetorius,   Das  Targum   zu  Josua  in  jemenischer  Ueberliefening,  Berlin 

1899.    Hierzu  die  Anz.  von  Bacher,  Theol.  Litztg.  1900,  164. 
Praetorius,  Das  Targum  zum  Buch  der  Richter  in  jemenischer  Ueberliefe- 

rung,  Berlin  1900.    Hierzu  Bacher,  TheoL  Litztg.  1901,  131. 

Ueber  Jonathan  und  Jeruschalmi  zum  Pentateuche: 

Winer,  De  Jonaihanis  in  PentaJteuchum  paraphrasi  ckaldaica.    Erlang.  1823. 

Petermann,  De  duabus  Peniatetiehi  paraphrasibus  ehaldaicis,  P,  I.  De  indole 
parapkraseos  quae  Jonaikanis  esse  dieitur,    Berolin,  1829. 

Bär,  Geist  des  Jeruschalmi  (Pseudo- Jonathan),  in:  Monatsschr.  für  Gesch. 
und  Wissensch.  des  Judenth.  1851/52,  8.  235-242. 

Seligsohn  und  Traub,  Ueber  den  Geist  der  Uebersetzung  des  Jonathan 
ben  Usiel  zum  Pentateuch  und  die  Abfassung  des  in  den  Editionen  dieser 
Uebersetzung  beigedruckten  Targum  Jeruschalmi  (Monatsschrift  1857, 
8.  96—114,  138—149). 

Geiger,  Das  jerusalemische  Thargum  zum  Pentateuch  (Urschrift  etc. 
8.  451—480). 

Seligsohn,  De  duabus  Hierosolymitanis  Pentateuchi  paraphrasibus.  Breslau 
1858. 

Bacher,  Das  gegenseitige  Verhältniss  der  pentateuchischen  Targumim 
(Zeitschr.  der  DMG.  1874,  8.  59-71). 

Gronemann,  Die  Jonathan'sche  Pentateuch-Uebersetzung  in  ihrem  Verhält- 
nisse zur  Halacha,  Leipzig  1879. 

Lagard e,  Eine  vergessene  Handschrift  des  sogenannten  Fragmenten targums 
(Nachrichten  von  der  königl.  Gesellsch.  der  Wissensch.  zu  Göttingen  1888, 
S.  1—3). 

Epstein,  Tosefta  du  Targoum  Yirousehalmi  {Revue  des  etudes  juives  t.  XXX, 
1895,  p.  44—51). 

Ginsburger,  Die  Thargumim  zur  Thoralection  am  7.  Pesach-  und  1.  8cha- 
buoth-Tage  (Monatsschr.  für  Gesch.  und  Wissensch.  des  Judenth.  Bd.  39, 
1895,  8.  97  ff.  167  ff.  193  ff). 

Baas  freund.  Das  Fragmenten-Targum  zum  Pentateuch,  sein  Ursprung  und 
Charakter  und  sein  Verhältniss  zu  den  anderen  pentateuchischen  Tar- 
gumim (Monatsschr.  f.  G.  u.  W.  d.  J.  Bd.  40,  1896,  8.  1  ff.  49  ff.  97  ff.  145  ff. 
241  ff.  353  ff.  396  fi.;  auch  separat). 
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Ginsburger^Zum  Fragmententhargum  (Monatsschr.  f.  G.  u.  W.  d.  J.  Bd.  41, 

1897,  8.  289  ff.  340  ff.). 
Ginsburger,  Das  Fragmententhargum  (Thargumjeruschalmi  zum  Pentateuch). 

Berlin  1899  (XVI,  122  S.). 
Dal  man,  Die  Handschrift  zum  Jonathan  targum  des  Pentateuch,  Add.  27031 

des  Britischen  Museum   (Monatsschr.  f.  G.  u.  W.  d.  J.  41,  1897,  S.  454 — 

456).  —    üeber  dieselbe  Handschr.    auch   Barnstein,   JQR,  XI,  1899, 

/).  167-171. 

Üeber  das  Targum  scheni  zu  Esther: 

Beis,  Das  Targum  scheni  zu  dem  Buche  Esther,  Verhältniss  des  edirten 
Textes  desselben  zu  dem  eines  handschriftlichen  Codex  (Monatsschr.  f. 
G.  u.  W.  d.  J.  1876,  S.  161  ff.  276  ff  398  ff). 

Bei  SB,  Zur  Textkritik  des  Targum  scheni  zu  dem  Buche  Esther  (Monatsschr. 
1881,  S.  473-477), 

Munk,  Targum  scheni  zum  Buche  Esther,  nebst  variae  lectiones  nach  handschr. 
Quellen  erläutert  und  mit  einer  literarhistor.  Einleitung  versehen,  1876. 

Cassel,  Das  Buch  Esther,  ein  Beitrag  zur  Gesch.  des  Morgenlandes,  aus  dem 
Hebr.  übersetzt,  historisch  und  theologisch  erläutert,  1.  Abth.  Im  An- 
hang: Die  Uebersetzung  des  zweiten  Targum,  1878  (vgl.  Theol.  Litztg. 
1879,  220).  —  Ders.,  Aus  Literatur  und  Geschichte,  Abhandlungen,  1885 
(hierin  auch  eine  Ausg.  des  Targum  scheni  zu  Esther). 

Gelbhaus,  Die  Targumliteratur,  vergleichend  agadisch  und  kritisch  philo- 
logisch beleuchtet,  1.  Hft.    Das  Targum  scheni  zum  Buche  Esther,  1893. 

David,  Das  Targum  scheni,  nach  Handschriften  herausgegeben  und  mit 
einer  Einleitung  versehen,  1898. 

lieber  dieTargnme  zu  den  anderen  Hagiographen  s.  die  Literatur  bei  Nestle, 
Herzog-Hauck's  Real-Enc.  3.  Aufl.  HI,  109  f.  I 


IV.  Geschichtliche  Werke. 

Ausser  Talmud,  Midraschim  und  Targumim  sind  noch  folgende, 
in  den  Kreisen  des  rabbinischen  Judenthums  entstandene  Werke 
hier  zu  nennen,  da  sie  zu  unserer  Geschichte  irgendwie  in  Beziehung 
stehen.  Als  historische  Quelle  ist  freilich  nur  das  zuerst  genannte 
von  Werth. 

1.  Megillath  Taanith,  eigentlich  „das  Fastenbuch",  ein  Ver- 
zeichniss  derjenigen  Tage,  an  welchen  wegen  der  Erinnerung  an 
irgend  ein  freudiges  Ereigniss  (bes.  aus  der  Makkabäerzeit)  nicht 
gefastet  werden  durfte.  Die  Feststellung  solcher  Tage  ist  schon 
Judith  8,  6  vorausgesetzt  "ö).  Unser  Verzeichniss  wird  bereits  in 
der  Mischna  {Taanith  II,  8)   citirt,  und  scheint  im  ersten  Jahrh. 


70)  Judith  8,  6:  iv^atevev  naaaq  xaq  rifjL^gaq  ti^q  y^rigevaswg  avtijg  x^9^^ 
ngoaaßßdrwv  xal  aaßßdxwv  xal  nQOvovfirjviwv  xal  vovfujvtdSv  xalkoQtwv  xal 
XaQfioavvwv  otxov  ^laga^X, 
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nach  Chr.  redigirt  zu  sein.  Der  Text  ist  aramäisch;  der  weit  spä- 
tere Commentar  hebräisch.  —  Das  früher  wenig  beachtete  Werk- 
chen ist  besonders  von  Grätz  und  Derenbourg  historisch  ausge- 
beutet worden. 

Ausgabe  mit  lat.  Uebersetzuug:  Joh.  Meyer,  Traetaius  de  temporiims  s. 
et  festis  diebus  Hebraeorum  ete,  Accedü  r^l'ST\  V^yn  volumen  de  j^nio.  Ämste- 
laedami  1724.  —  Eine  Ausg.  des  aramäisch-hebräischen  Textes  nach  der  ed. 
princeps  und  der  Amsterdamer  Ausgabe  von  1711,  unter  Yergleichung  des 
cod.  de  Rossi  117  (zu  Parma)  und  einiger  Handschriften-Fragmente  der  bodle- 
janischen  Bibliothek  zu  Oxford  gab  Neubauer^  MediaevcU  Jewish  Chrantcles  II 
(«=»  Anecdota  Oxoniensüif  Semitie  Series  vol.  I  pari  VI)  Oxford  1895,  p.  3— 25.  — 
Nur  den  aramäischen  Text  mit  französ.  Uebersetzung  geben:  Derenbourg , 
Hütoire  de  la  Palestine  (1867)  p.  439—446,  und  Schwab  (s,  unten);  den 
aramäischen  Text  mit  deutschen  Anmerkungen:  Dalman,  Aramäische  Dia- 
lectproben  1896,  S.  1—3,  32—34. 

Vgl.  überhaupt:  Wolf,  Biblioih.  Hehr.  I,  68  f.  384  f.  U,  1325  fl'.  UI, 
1195  ff.  IV,  1024.  —  Fürst,  Bibl.  Jud.  I,  9  (unter  Abraham  ha-Lewi).  — 
Steinschneider,  Catal.  libr.  Hebr.  in  bibliotk.  Bodl.  coL  582.  —  {Zedner), 
Oatal.  of  the  British  Museum  p.  517.  —  Zunz,  Die  gottesdienstl.  Vorträge  der 
Juden  8. 127— 128.  —  Pinner  in  der  Einl.  zu  seiner  üebers.  des  Tract.  Bera- 
choth  fol.  12«.  —  Herzfeld,  Gesch.  des  Volkes  Jisrael  I,  266.  —  Ewald, 
Gesch.  des  Volkes  Israel  IV,  497  f.  VII,  402 f.  —  Grätz,  Gesch.  der  Juden 
Bd.  m,  3.  Auil.  ß.  597-615  (Note  1)  und  685  ff.  (Note  26).  4.  Aufl.  S.  559— 
677  (Note  1).  —  Wellhausen,  Die  Pharisäer  und  die  Sadducäer  (1874) 
8.  56—63.  —  Schmilg,  üeber  Entstehung  und  historischen  Werth  des 
8iegeskalenders  Megillath  Taanith,  Leipzig  1874.  —  Joel  Müller,  Der  Text 
der  Fastenrolle  (Monatsschr.  für  Gesch.  und  Wissensch.  des  Jndenth.  1875, 
8.  43—48,  139—144).  —  Brann,  Entstehung  und  Werth  der  Megillat  Taanit 
(Monatsschr.  1876,  8.  375  ff.  410  ff.  445  ff.).  —  P.  Gas  sei,  Kritisches  8end- 
Bchreiben  über  die  Probebibel.  II.  Messianische  8tellen  des  Alten  Testaments. 
Angehängt  sind  Anmerkungen  über  Megillath  Taanith,  Berlin  1885.  —  Ham- 
burger. Real-Enc.  für  Bibel  und  Talmud,  8upplementband  S.  104—107  (Art. 
„Megillath  Taanith'').  —  M.  Schwab,  La  Megillath  Taanith  ou  „Änniversaires 
historiques**  (Actes  du  onxihne  congrls  international  des  Orientalistes,  Paris 
1897,  quatrieme  Section,  Paris  1898,  p.  199—259,  auch  separat).  Ders.,  Quel- 
ques notes  sur  la  Meghillath  Taanit  (Revue  des  6tudes  juives  t,  XLI,  1900, 
p.  266-^268). 

2.  Seder  olam^  auch  Seder  olam  rabba  genannt,  eine  Erläu- 
terung der  biblischen  Geschichte  von  Adam  bis  auf  die  Zeit 
Alexanders  des  Grossen,  mit  einigen  Notizen  über  die  spätere  Zeit. 
—  Es  wird  im  Talmud  citirt  und  dem  R.  Jose  ben  Chalephta  ' 
(um  130—160  nach  Chr.)  zugeschrieben;  letzteres  nur  deshalb,  weil 
R.  Jose  darin  9  mal  als  Autorität  citirt  wird. 

Viel  jünger,  frühestens  im  8.  Jahrh.  geschrieben ,  ist  das  Seder 
olam  suttoy  ein  genealogisches  Werk,  das  zunächst  die  biblische 
Zeit  behandelt  und  dann  die  ununterbrochene  Reihe  der  babylo- 
nischen Exilfursten  geben  will. 
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Ausgabe  beider  mit  lat.  Uebersetzung:  öhronicon  Hebraeorum  majus  et  minus , 
latine  vertu  et  commentar.  perpet,  illustravü  J,  Meyer,  Äeced.  eftisd,  dissertt.  3. 
Amatelaedami  1(399.  —  Neue  Ausgaben  des  Seder  Olam  rabba:  1)  nach  der 
Amsterdamer  Ausgabe  von  1711  und  einer  bodlejanischen  Handschrift  vom  J. 
1315  unter  Vergleichung  einiger  anderer  Handschriften  von  Neubauer j  Me- 
diaevcU  Jetctsh  Chronielea  H  (=  Äneedota  Oxaniensia,  Semitic  Series  voL  1,  part 
VI)  Oxford  1895,  />.  26—67.  2)  Von  Batner,  Seder  Olam  rabba,  die  grosse 
Weltcbronik,  nach  Handschriften  und  Druckwerken  herausgegeben,  mit  kriti- 
schen Noten  und  Erklärungen  versehen,  Wilna  1897  (dazu  dessen  „Einleitung'S 
s.  unten).  Vgl.  JQR.  IX,  740.  Revue  des  etudes  juives  XXXVI,  118  sq.  — 
Einen  Abdruck  des  Seder  olam  sutta  giebt  auch  Neubauer^  Mediaeval  Jemsh 
Chronieles  II  p,  68—73  (das  Folgende  gehört,  trotz  der  Columnen-Ueberschrift, 
nicht  mehr  dazu),  und  nach  einem  fehlerhaften  cod,  de  Bossi:  Schechter, 
Monatsschr.  f.  G.  u.  W.  d.  J.  Bd.  39,  1895,  S.  23—28;  ein  Stück  des  Textes 
(soweit  er  sich  auf  die  Exilsfursten  bezieht)  in  kritischer  Bearbeitung: 
F.  Lazarus  in  BrüU's  Jahrbb.  für  jüd.  Geschichte  und  Litteratur  X,  1890, 
S.  157—170. 

Vgl.  überhaupt:  Wolf,  Biblioth.  Hebr.  I,  492—499.  IV,  1029  5g.  —  Fürst, 
Biblioth.  Jud,  II,  107  «g.  —  Steinschneider,  Caial,  Bodl.  coL  1433 — 1437.  — 
(Zedner),  Catal.  of  tke  Brit,  Mus,  p,  689  «g.  —  Zunz,  Die  gottesdienstlichen 
Vorträge  S.  85.  135—139.  —  Ewald,  Gottinger  gel.  Anzeigen  1858,  S.  1456  ff. 
Gesch.  des  Volkes  Israel  I,  290  f  VII,  71.  —  Fürst,  Literaturbl.  des  Orients 
1846,  8.  547—552.  —  Grätz,  Gesch.  der  Juden  IV,  200.  —  Hamburger, 
Beal-Enc.  Supplementbd.  S.  132  f  —  Ratner,  nnn  übtP  nnonb  Kin^  [auf  der 
Bückseite  des  inneren  Titels:  Einleitung  zum  Seder  Olam],  Wilna  1894  (in 
hebr.  Sprache;  werthvoll,  s.  RdEJ,  XXVIH,  301-304.  JQR,  VII,  348  5g.).  — 
Winter  und  Wüusche,  Die  jüdische  Literatur  seit  Abschluss  des  Kanons 
ni,  299  ff.  304  ff.  (Proben  in  deutscher  Uebersetzung).  —  Rühl,  Der  Ursprung 
der  jüdischen  Weltära  (Deutsche  Zeitschr.  für  Geschichtswissensch.  Neue 
Folge  II,  1897/98,  S.  185-202  und  Nachtr.  S.  342—344)  [zeigt,  dass  das  Seder 
Olam  bereits  nach  der  jüdischen  Weltära  vom  J.  3760  vor  Chr.  rechnet]. 

3.  Megillath  Antiochus,  richtiger  *>W*lttün  *>3n  nbW,  eine  kurze 
legendarische  Geschichte  der  Bedrückungen  des  Antiochus  Epiphanes 
und  der  Siege  der  Hasnionäer;  aus  nachtalmudischer  Zeit,  historisch 
werthlos.  —  Der  ursprüngliche  aramäische  Text  ist  erst  in  neuerer 
Zeit  gedruckt  worden;  die  zahlreichen  älteren  Drucke  geben  eine 
hebräische  Uebersetzung,  die  sich  auch  noch  handschriftlich  er- 
halten hat. 

Ueber  die  Handschriften  des  aramäischen  und  des  hebräischen  Textes  s. 
Curtiss,  The  Name  Maehabee  (Leipzig  1876)  p.36sqq,  Merx,  Chrestomatkia 
targumica  1888  />.  XVI  (verzeichnet  zwei  Handschriften  des  Britischen  Museums 
[Orient.  2377,  2212],  welche  den  aram.  Text  mit  babylonischer  Punctation  ent- 
halten). Qaster  in  seiner  Ausg.  S.  15  f.  Ueber  die  Ausgaben:  Gaster 
ebendas.  Dal  man,  Grammatik  des  jüdisch-palästinischen  Aramäisch  1894, 
S.  0.  —  Den  hebr.  Text  mit  lat.  Uebersetzung  giebt  Bartolooci,  Biblioth. 
rabbin.  I,  383  sqq.  Hieraus  die  lat.  Uebersetzung  allein:  Fabricius,  Codex 
pseudepigr.  Vet.  Test.  I,  1165  sgg.  —  Neuere  Ausg.  des  hebr.  Textes:  Jelliriek, 
Bet  ha-Midrasch,  I,  1853,  p.  142—146.  —  Der  aramäische  Text  ist  zuerst  heraus- 
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gegeben  worden  von  Filipoweki  1851  {The  choice  of  pearls  . . .  to  whiek  is 
added  the  book  of  Äntioehua,  published  for  the  first  Urne  in  Aramie,  Hebrew  and 
EngHsh  by  H,  Filipotoski,  London  1851).  Femer  von:  2)  Toprower  nach 
einer  Leipziger  Handschrift  in:  Kebod  ha-Lebanon  X,  1874,  8.17 — ^28.  3)  Jelli- 
nek,  Bei  ha-Midrasck  VI,  1877,  p,  4 — 8.  4)  Gaster  in:  Transciettons  of  the 
nkUh  intematiofHU  Oongress  of  Orientaiists,  Held  in  London  1892,  vol,  II,  London 
1893,  p,  1—32  (nach  sechs  Handschriften,  mit  Einleitung  und  engl,  üebersetzung). 
5)  Abrahams,  Jewish  Quatierly  Repiew  XI,  1899,  p,  291—299  (kürzerer  Text 
in  abweichender  Becension). 

Vgl.  überhaupt:  Wolf,  BiMioth.  Hehr.  I,  20A  sq.  HI,  130.  —  Fürst, 
Biblioth.  Jud.  II,  317.  —  Steinschneider,  CcUaL  Bodl.  eol.  206  sq.  —  (Zedner), 
CataL  of  the  Brit.  Mus.  p.  51.  —  Zunz  8.  134.  —  Ewald,  Gesch.  IV,  376.  — 
Josephson,  Die  Sagen  über  die  Kämpfe  der  Makkabäer  gegen  die  Syrer, 
Leipziger  Dissert.,  Breslau  1889.  —  Harkavy,  Studien  und  Mittheilungen  aus 
der  Kaiserlichen  Bibliothek  zu  St.  Petersburg  V.  Thl.  Leben  und  Werke  des 
Saa4jah  Gaon,  1.  Heft  1891,  S.  205-209  (in  hebr.  Sprache,  in  den  Schriften 
des  Vereins  Mekixe  Nirdamim).  —  Gaster  in  seiner  Ausg.;  dazu  Neubauer, 
JQR.  VT,  1894,  p.  670— .576.  —  Grünhut,  Das  Buch  Antiochus,  kritisch  unter- 
sucht, erläutert  und  fibersetzt,  Jerusalem,  1894.  —  Krauss,  Le  limre  des 
Äsmoneens  {Revue  des  itudes  juives  L  XXX,  1896,  p.  214—219). 

4.  Josippon  oder  Joseph  ben  Gorion  {Josephus  Oorionides). 
Unter  diesem  Namen  existirt  ein  in  hebräischer  Sprache  ge- 
schriebenes Werk,  welches  nach  dem  gewöhnlichen,  am  häufigsten 
gedruckten  Texte  eine  Geschichte  des  jüdischen  Volkes  von  Adam 
bis  zur  Zerstörung  des  Tempels  durch  Titus  giebt  Daneben 
existiren  aber  noch  drei  andere  Recensionen:  1)  ein  hebräischer 
Text,  in  welchem  grosse  Stücke  des  Vulgärtextes  fehlen;  er  ist 
nach  der  editio  princeps  wieder  herausgegeben  worden  von  Seb. 
Münster  1541.  2)  Eine  abkürzende  arabische  üebersetzung,  welche 
im  Wesentlichen  mit  dem  Vulgärtexte  parallel  geht.  3)  Das  im 
4.  Bande  der  Londoner  Polyglotte  gedruckte  sog.  arabische  Makka- 
bäerbuch.  Letzteres  beginnt  mit  der  Tempelberaubung  durch 
Heliodor,  wie  sie  das  zweite  Makkabäerbuch  erzählt,  und  endigt  mit 
der  Ermordung  sämmtlicher  Mitglieder  der  hasmonäischen  Familie 
durch  Herodes  den  Grossen.  Aber  auch  die  von  Münster  nach- 
gedruckte editio  princeps  des  hebräischen  Textes  schliesst  eben 
hiermit.  Da  auch  der  arabische  Auszug,  obwohl  er  bis  zur  Zer- 
störung Jerusalems  durch  Titus  geht,  betitelt  ist  „Das  Buch  der  Mak- 
kabäei***,  so  vermuthet  Wellhausen  wohl  mit  Recht,  dass  das  ur- 
sprüngliche Werk  wirklich  nur  eine  Geschichte  der  „Makkabäer", 
d.  h.  der  hasmonäischen  Dynastie  war,  in  dem  Umfang,  wie  er 
durch  das  arabische  Makkabäerbuch  geboten  wird.  Was  der  Vulgär- 
text vorher  und  nachher  hat,  scheinen  spätere  Zuthaten  zu  sein, 
wofür  auch  der  Charakter  der  Einleitung  spricht,  welche  nur 
dürftige  Bruchstücke    der  jüdischen   (und  römischen)  Geschichte 
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bis  ZOT  Makkabäerzeit  giebt,  und  zwar  mit  starken  Abweichungen 
in  den  verschiedenen  Recensionen.  Die  Quellen  des  ursprünglichen 
Werkes  waren  das  zweite  Makkabäerbuch  und  Josephus  in  latei- 
nischer Uebersetzung.  Trieb  er  meint  freilich,  dass  der  Verfasser 
noch  das  echte  Werk  des  Jason  von  Cyrene  und  das  grosse  Ge- 
schichtswerk des  Nicolaus  Damascenus  benützt  habe;  es  ist  aber 
handgreiflich,  dass  der  Verfasser  nur  aus  den  obengenannten  ab- 
geleiteten Quellen  geschöpft  hat  Die  Fortsetzung  des  Werkes 
bis  zur  Zerstörung  des  Tempels  durch  Titus  ist  aus  derjenigen 
lateinischen  Bearbeitung  von  Josephus'  Bellum  Judaicum,  welche 
man  „Hegesippus"  zu  nennen  pflegt,  entnommen,  während  für  die 
vorangestellte  Einleitung  (bis  zur  Makkabäerzeit)  trübe  Legenden 
wie  der  Alexander-Roman,  daneben  auch  Daniel,  Esra  und  Esther 
mit  den  apokryphen  Zusätzen  benützt  sind.  Die  überschwänglichen 
Elogien  des  Joseph  ben  Gorion  als  Verfassers  des  Buches  finden 
sich  nur  im  hebräischen  Vulgärtext;  sie  fehlen  in  den  drei  anderen 
Recensionen  (Wellhausen  S.  46).  Die  Verwechselung  des  Flavius 
Josephus,  Sohn  des  Matthias,  mit  Joseph  ben  Gorion  erklärt  sich 
aus  der  Benützung  des  Hegesippus.  Im  echten  Josephus  ist  näm- 
lich in  dem  Verzeichniss  der  Befehlshaber  für  den  jüdischen  Krieg 
{Bell.  Jud.  n,  20,  3—4)  an  der  Spitze  Joseph  Sohn  (rorion's  und 
am  Schlüsse  Joseph  Sohn  des  Matthias  genannt,  worauf  dann  des 
letzteren  Thaten  in  Galiläa  erzählt  werden.  Im  Hegesippus  (III, 
3,  2 — 3)  ist  aus  Versehen  Joseph  Sohn  des  Matthias  ausgelassen, 
so  dass  der  Schein  entstehen  konnte,  als  ob  der  Befehlshaber 
Galiäa's  (Flavius  Josephus)  mit  jenem  Joseph  Sohn  Gorion's  iden- 
tisch sei^*).  Das  Vaterland,  sowohl  des  ursprünglichen  Werkes 
als  der  üeberarbeitung,  ist  sicher  Italien,  wie  besonders  die  Namens- 
formen und  geographische  Notizen  beweisen.  Die  Entstehung  der 
vulgären  (überarbeiteten)  Recension  setzt  Zunz  S.  150—152  in  die 
erste  Hälfte  des  zehnten  Jahrh.  nach  Chr. 

Unter  den  zahlreichen  Ausgaben  des  Vnlgfirteztes  ist  besonders  hervor- 
zuheben: Josephus  Oorionides  s.  Josephus  Hebraicus  juxta  reneiam  edü,  latine 
versus  et  cum  eacemplari  Constantinop,  colkUus  aique  notis  ülustratus  a  J,  F. 
Breithaupto,  Oothae  1707  (hebr.  und  lat.).  Dieselbe  mit  neuem  Titel  Oothtie 
et  Lips,  1710.  —  Eine  lat.  Uebersetzung  dieses  Textes  mit  einleitenden  Unter- 
suchungen gab  auch  Joh,  Qagnier,  Jostppofi  stveJosephi  ben  Gorionis  historüie 
Judaicae  libri  sex^  ex  hebraeo  latine  vertu  eic  Oxon,  1706.  —  Die  ediiio  prineeps, 
welche  den  kürzeren  Text  giebt  (ohne  Ort  und  Jahreszahl,  Mantua  vor  1480?) 
ist  nachgedruckt  von  Seb.  Münster  {Josephus  Hebraicus  diu  desideratissimus 


71)  Diesen  Sachverhalt  hat  zuerst  Bapoport  erkannt,  s.  Zunz,  Die 
gottesdienstlichen  Vorträge  der  Juden  S.  149;  dann  Trieber  8.  396  f.  Well- 
hausen  8.  49. 
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opera  Seb.  Münsteri,  BasU,  1541),  jedoch  mit  Weglassung  der  einleitenden 
Capitel  (Trieber  S.  381).  —  lieber  eine  in  Beirut  gedruckte  Ausgabe  der  ara- 
bischen Version  {Tarih  Yiisifus  d-YahwUy  Beirut,  1872)  s.  Vogelstein  und 
Rieger,  Gesch.  der  Juden  in  Born  I,  485  f.  —  Eine  ausführliche  Inhaltsan- 
gabe der  arabischen  Version  (nach  einer  Pariser  Handschrift)  nebst  Unter- 
suchungen über  die  Entstehung  des  Werkes  giebt:  Wellhausen,  Der  ara- 
bische Josippus  (Abhandlungen  der  Göttinger  Gesellsch.  der  Wissensch.,  phil.- 
hist.  Classe,  Neue  Folge  Bd.  I,  No.  4,  1897).  —  lieber  eine  aethiopische  Version, 
Ton  welcher  es  Handschriften  in  London ,  Berlin  und  Frankfurt  a.  M.  giebt, 
8.  Goldschmidt,  Die  abessinischen  Handschriften  der  Stadtbibliothek  zu 
Frankfurt  a.  M.  (1897)  B.  5-9. 

Vgl.  über  das  Werk  und  dessen  Ausgaben  überhaupt:  Oudin,  De  scripU 
cccles.  t.UyCoL  1032—1062.  —  Wolf,  Biblioth.  Hebr,  I,  508—523.  III,  387—389. 

—  Meusel,  ßiblioth.  hist.  I,  2  (1784)  p.  236—239.  —  Fabrieius,  Biblioth. 
grtuc.  ed.  Hartes  V,  56—59.  —  Fürst,  Biblioth.  Jud.  II,  111—114.  —  Stein- 
schneider, Cntal.  Bodl.  col.  1547—1552.  —  (Zedner),  Catal.  of  the  Brit.  Mus. 
p.  344  8^.  —  Zunz,   Die   gottesdienstlichen  Vorträge  der  Juden   8.  146—154. 

—  Delitzsch,  Zur  Gesch.  der  jüd.  Poesie  (1836)  S.  37—40.  —  Külb,  Art. 
„Josephus  Gorionides"  in  Ersch  und  Gruber's  Allg.  Encycl.  Sect.  II,  Bd.  23 
(1844)  S.  184.  —  Levi,  Le  Yosippon  et  le  Roman  d' Alexandre  {Revue  des  itudes 
juives  t.  XXVni,  1894,  p.  Ul  sq,).  —  Trieber,  Zur  Kritik  des  Gorionides 
(Nachrichten  der  Göttinger  Gesellsch.  der  Wissensch.,  phiL-hist.  Classe,  1895, 
S.  381—409) ;   vgl.  auch  Monatsschr.  f.  G.  u.  W.  d.  J.  Bd.  39,   1895,   S.  143  f. 

—  Gunxbourg,  Quelques  mots  sur  le  Yosippon  [Revue  des  etitdes  juives  t.  XXXI, 
1895.  p.  283—288).  —  Vogelstein  und  Rieger,  Gesch.  der  Juden  in  Rom 
Bd.  I,  1896,  S.  185-200,  483  ff*.  —  Winter  und  Wünsche,  Die  jüdische 
Literatur  seit  Abschluss  des  Kanons  III,  1896,  S.  309—314  (Proben  in  deutscher 
Uebersetzung).  —  Fraenkel,  Die  Sprache  des  Josippon  (Zeitschr.  der  DMG. 
Bd.  50, 1896,  S.  418—422).  —  Büchler,  Das  apokryphische  Esrabuch  (Monats- 
schrift f.  G.  u.  W.  d.  J.  Bd.  41,  1897,  S.  1  ff.  49  ff.  97  ff.).  —  Wellhausen 
Ä.  a.  0.  —  Neubauer,  Pseudo-Josephus,  Joseph  ben  Gorion  [Jewish  Quarter ly 
Review  XI,  1899,  p.  355—364).  —  Willrich,  Judaica,  1900,  8.170—174. 

Benützt  ist  Josippon  auch  in  einer  hebräischen  Chronik,  welche  sich 
handschriftlich  seit  1887  in  der  bodlejanischen  Bibliothek  zu  Oxford  befindet, 
und  deren  erste  Hälfte  (bis  zum  Tode  des  Judas  Makkabäus  reichend)  von  Gaster 
in  englischer  Uebersetzung  herausgegeben  worden  ist  [Oriental  Translaiion 
Fund,  New  Series  IV:  The  Chronicles  of  Jerahmeel  or  the  Hebrew  Bible  historinle 
etc.  translated  ,  .  .  by  M.  Oaster,  London,  Royal  Äsiatic  Society  1899).  Der 
Compilator  der  Chronik  ist  nicht,  wie  man  nach  dem  von  Gaster  gewählten 
Titel  meinen  sollte,  Jerachmeel,  sondern  ein  gewisser  Eleasar  ben  Ascher, 
der  Levite,  der  nach  einem  Kalenderfragment  im  Anfang  des  Bandes  im  J. 
1325  n.  Chr.  geschrieben  zu  haben  scheint.  Er  hat  aber  allerdings  die  Chronik 
eines  gewissen  Jerachmeel  ben  Schelomoh  benützt,  der  etwa  im  11.  oder 
12.  Jahrh.  gelebt  haben  mag.  Beide  benützen  den  Josippon,  und  zwar  Je- 
rachmeel, wie  es  scheint,  ohne  die  einleitenden  Capitel.  Vgl.  auch  Neubauer, 
JQR.  XI,  1899,  p.  364—386.  Bousset,  Theol.  Litztg.  1900,  col.  262—266. 
Fraenkel,  Theol.  Litztg.  1900,  col.  452. 


Schürer,  Oescblchte  I.  8.  n.  4.  Anfl.  11 


Erster  Theil. 


Politische  Geschichte  Palästina's 

vom  J.  175  vor  Chr.  bis  135  nach  Chr. 


Erste  Periode. 

Von  Antiochus  Epiphanes  bis  zur  Eroberung 
Jerusalem's  durch  Pompejus. 


Die  makkabäische  Erhebung  und  die  Zeit  der  Freiheit 

175—63  V.  Chr. 


Da  die  Geschichte  Israel's  in  dieser  Periode  vielfach  mit  der 
Geschichte  von  Syrien  verflochten  ist,  geben  wir  zunächst  eine 

TJeberslclit  über  die  Geschichte  von  Syrien 
Im  letzten  Jahrhundert  der  Selencldenherrschaft 

(175-65  V.  Chr.). 

Quellen: 

Eusebi  Chronieortmi  libri  duo  ed.  Alfr,  Schoene  vol.  II  Berol  1866,  vol.  I 
1875  (hierin  namentlich  der  Abschnitt  aus  Porphyrius,  s.  darüber  unten). 
Eine  gute  Orientierung  über  Eusebius'  Chronik  giebt  Wachsmuth,  Ein- 
leitung in  das  Studium  der  alten  Geschichte  (1895)  S.  163—176;  über  die 
Bearbeitung  durch  Hieronymus:  Schöne,  Die  Weltchronik  des  Eusebius 
in  ihrer  Bearbeitung  durch  Hieronymus,  Berlin  1900.  —  Auch  die  Chronik 
des  Sulpieius  Severus  {ed,  Halm  1866)  enthält  einiges  Beachtenswerthe, 
8.  Bernays,  Ueber  die  Chronik  des  Sulpieius  Severus  1861,  S.  61—63 
f=  Bernays,  Ges.  Abhandlungen  II,  181—185). 

Zerstreute  Nachrichten  bei  Polyhius^  Dfodoriis,  Livius^  Justinus,  — 
Eine  gedrängte  Uebersicht  giebt  Äppianus. 

Buch  Daniel  c.  11  und  dazu  der  Commentar  des  Hieronymus  [Opp,  ed. 
Vaüarsi  V,  701 — ^724).  Kommt  nur  noch  für  Antiochus  Epiphanes  in 
Betracht. 

Die  beiden  Makkabäerbücher,  besonders  das  erste.  Den  Bericht  desselben 
ergänzt  Joaephus  (Antt.  XII  und  XIII)  namentlich  für  die  Geschichte 
der  Seleuciden  durch  werthvolle  Xotizen  aus  anderen  Schriftstellern. 

Von  Wichtigkeit  sind  endlich  die  zahlreichen  datirten  Münzen.  Die  Literatur 
darüber  8.  oben  S.  20 f.  Hervorzuheben  sind  bes.:  Eckhel,  Mionnet, 
de  Saulcy,  der  Katalog  des  Britischen  Museums  von  Gardner  und  der 
des  Pariser  Münz-Cabinets  von  Babelon. 
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Literatur: 

Foy-  Vaillantf  Seteucidartim  Imperium  sive  Historia  regum  Syriae  ad  fidein 
numismatum  accomodata,  Paris  1681. 

Fröelichy  Annales  compendiarii  regum  et  rerum  Syriae  numis  veterihus  illu- 
strativ Viennae  1744,  editio  altera  1750.  | 

Clinton^  Fasti  Hellenici,  The  civil  and  lüerary  chronology  of  Oreece  and  Eome, 
vol.  III,  from  the  CXXIV<A  olympiad  to  the  deatk  of  Äugustus,  Oxford 
(1830),  second  editim  1851,  p.  310—350. 

Schlosser,  Universalhistorische  Uebersicht  der  Geschichte  der  alten  Welt 
und  ihrer  Cultur.    II,  2.    1829. 

Niebuhr,  Vorträge  über  alte  Geschichte.  III.  1851.  (Vgl  auch:  Niebuh r, 
^historischer  Gewinn  aus  der  armenischen  Uebersetzung  der  Chronik  des 
EusebiuB^S  in  den  Abhandlungen  der  Berliner  Akademie  aus  den  Jahren 
1820—21,  hist.-philol.  Klasse  S.  37—114;  auch  in  Niebuhr's  Kl.  Schriften 
I,  179-304). 

Fiat  he,  Gteschichte  Macedoniens  und  der  Reiche,  welche  von  macedonischen 
Königen  beherrscht  wurden,  Bd.  II,  1834. 

[Droysen,  Geschichte  des  Hellenismus,  2  Bde.,  1836—1843.  Zweite  Auflage, 
mit  EinschlusB  der  G^sch.  Alexanders  des  Grossen,  in  6  Halbbänden 
1877—1878.  —  Dieses  Hauptwerk  über  die  Geschichte  des  Hellenbmus 
kommt  für  uns  nicht  mehr  in  Betracht,  da  es  mit  dem  J.  221  vor  Chr. 
abbricht.] 

Stark,  Gaza  und  die  philistaische  Küste  (auch  unter  dem  Titel:  Forschungen 
zur  Geschichte  und  Alterthumskunde  des  hellenistischen  Orients)  1852. 

Adolf  Kuhn,  Beiträge  zur  Geschichte  der  Seleukiden  vom  Tode  Antiochos' 
Vn  Sidetes  bis  auf  Antiochos  XIII  Asiatikos  129— 64  v.Chr.  Altkirch  LR, 
Gymnasialprogramm  1891. 

Holm,  Griechische  Geschichte  von  ihrem  Ursprünge  bis  zum  Untergange 
der  Selbständigkeit  des  griechischen  Volkes,  4.  Bd.:  Vom  Tode  Alexanders 
bis  zur  Einverleibung  der  letzten  makedonischen  Monarchie  in  das  römische 
Beich  [30  vor  Chr.].    Berlin  1894. 

Niese,  Geschichte  der  griechischen  und  makedonischen  Staaten  seit  der 
Schlacht  bei  Chaezonea,  1.  Tbl.:  bis  281  v.  Chr.  1893.  2.  Tbl.:  bi?  188 
T.  Chr.  1899  [eingehendste  Darstellung  nächst  Droysen]. 

Eine  gute  Uebersicht  des  Quellenmateriales  giebt  Clinton 
a.  a.  0.  —  Für  die  Feststellung  des  chronologischen  Rahmens  sind 
die  Hauptquellen:  1)  Der  Abschnitt  aus  Porphyrius  in  der 
Chronik  des  Eusebins  und  Eusebius'  eigene  Ansätze  in  seiner 
Chronik.  2)  Einzelne  Angaben  des  ersten  Makkabäerbnches. 
Die  seleucidische  Aera,  nach  welcher  dasselbe  datirt,  beginnt  wahr- 
scheinlich nicht  im  Herbst,  sondern  im  Frühjahr  312  Tor  Chr.  (s. 
oben  S.  32 ff.).  3)  Die  Münzen,  deren  Daten  übersichtlich  zusammen- 
gestellt sind  bei  de  Säule y,  ÄfSmoire  sur  les  numnaies  daties  des 
Sileucides,  Paris  1S71,  und  bei  Babelon^  CakUogue  des  monnaies  greeques 
de  la  Bibliotheque  Nationaley  Les  rois  de  Sj^rie  ete,  Paris  1890  (in  der 

ausführlichen  Einleitung). 
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Porphyrius,  der  bekannte  neuplatonische  Philosoph  (3.  Jahrh.  nach  Chr.)^ 
hat  ein  chronologisches  Werk  geschrieben,  für  welches  er  die  besten  Quellen 
sorgföltig  benützt  hat.  Aus  demselben  theilt  Eusebius  in  seiner  Chronik  die 
Greschichte  der  Ptolemäer  (Eiis.  Chron.  ed,  Schoetie  I,  159  sqq.)  und  der  mace- 
donischen  Könige  mit  {Eus,  Chron,  ed,  Schoetie  I,  229  sqq.).  Aus  derselben 
Quelle  stammt  aber  ohne  Zweifel,  obwohl  Porphyrius  hierbei  nicht  genannt 
ist,  der  ganz  gleichartige  Abschnitt  über  die  Geschichte  der  Seleuciden  {Buseb, 
Chron.  ed.  Schoenel^  247—264).  Der  Text  der  eusebianischen  Chronik  ist  uns 
iwr  dieses  Stück  vollständig  nur  in  armenischer  Uebersetzung  erhalten  (zuerst 
herausgegeben  von  Äucher,  Eusebii  Chron.  vol.  I,  1818,  für  Schone's  Ausgabe 
aufs  Neue  von  Petermann  in's  Lateinische  übertragen).  Bruchstücke  des  griechi- 
schen Textes  enthält  eine  Pariser  Handschrift,  aus  welcher  sie  bereits  Scaliger 
im  Anhang  zu  seinem  Thesaurus  temponim  1606  und  neuerdings  Gramer 
{Anecdota  Graeea  e  codd.  manuscriptis  Bihliothecae  regiae  Parisiensis  vol.  II, 
1839,  p.  115  sqq.)  publicirt  haben.  Den  armenischen  und  griechischen  Text 
iersteren  nach  Aucher's  Uebersetzung)  nebst  historischem  Commentar  giebt  auch 
Carol.  Müller,  Fragniefita  historicorum  Graecorutn  III,  706 — 717  (unter  den 
Fragmenten  des  Porphyrius). 

Porphyrius  fixirt  in  diesem  Abschnitt  die  Chronologie  der  Seleuciden  nach  | 
der  Olympiaden- Aera,  und  zwar  in  der  Weise,  dass  er  nur  ganze  Jahre 
rechnet,  daher  das  Jahr,  in  welchem  ein  Begierungswechsel  stattgefunden  hat, 
noch  als  volles  Jahr  dem  Vorgänger  anrechnet,  und  die  Begierung  des  Nach- 
folgers erst  mit  dem  folgenden  Jahre  beginnen  lässt.  Wenn  er  also  z.  B.  die 
Regierung  des  Antiochus  Epiphanes  mit  Ol.  151,  3  beginnen  lässt,  so  hat  sie 
factisch  Ol.  151,  2  begonnen.  (Etwas  anders,  aber  zu  künstlich,  beurtheilt  die 
Sache  Unger,  Sitzungsberichte  der  Münchener  Akademie,  philos.-philol.  und 
bist.  Classe ,  1895,  Heft  II  S.  300  ff.).  Zu  bemerken  ist  femer,  dass  er  bei 
dem  häufigen  Auftreten  von  Thronprätendenten  die  Begierung  des  siegreichen 
Prätendenten  erst  von  dem  Jahre  an  rechnet,  in  welchem  sein  Gegner  unter- 
legen ist.  « 

Aus  welchen  Quellen  Porphyrius  geschöpft  hat,  lässt  sich  aus  folgender 
Mittheilung  des  Hieronymus  schliessen,  die  freilich  nicht  auf  die  Chronik  des 
Porphyrius,  sondern  auf  dessen  Buch  über  Daniel  Bezug  nimmt,  Hieron. 
praefat,  in  Daniel,  {ppp,  ed.  Vallarsi  V,  621  sq.)-.  Ad  intelligendas  autem  extre- 
mas  partes  Danielis  multiplex  Oraecorum  historiu  necessaria  est;  Siäorii  videlicet 
CaUiniei,  Diodori,  Hieronymi,  Polybii,  Posidmiii,  Claudii  Theonis  et  Androniei 
cogncmento  Alipii,  quos  et  Porphyrius  esse  sequutum  se  dicit;  Josephi 
quoqtte  et  eorum  quos  ponit  Josephus,  praecipueque  nostri  Livii  et  Pompeü  Trogi 
atque  Justini,  qui  omnem  extraemae  visionis  narrant  historiam. 

So  werthvoU  die  Arbeit  des  Porphyrius  auch  ist,  so  darf  sie  andererseits 
doch  nicht  überschätzt  werden.  Seine  Olympiadenangaben  sind  augen- 
scheinlich „erst  durch  Bechnung  aus  den  Begierungsjahren  ge- 
funden" (Gutschmid,  Geschichte  Iran*s  und  seiner  Nachbarländer  1888, 
S.  77  Anm.),  und  haben  daher  nicht  den  Werth  unmittelbarer  traditioneller 
Zeugnisse.  Ueberdies  sind  im  armenischen  Texte  die  Ziffern  nicht  selten 
cormmpirt.  Zur  Controle  dienen  die  eigenen  Ansätze  des  Eusebius  in  seinen 
Canones  (Buch  II  der  Chronik).  Um  ein  ürtheil  über  den  Werth  beider  zu 
ermöglichen,  stellen  wir  die  Angaben  des  Porphyrius  und  die  Ansätze  in 
den  Cananes  des  Eusebius  neben  einander,  und  zwar  letztere  nach  der  Ueber- 
lieferung  des  Hieronymus,  welche  besser  ist,  als  die  der  armenischen  Ueber- 
setzung. 
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;i2iv 


Porpliyrius 
(Eiiseb.  Chron.  L  c.)        Olymp. 


Seleucus  I 


Autiochus  I 
Antiochus  II 


32  Jahre,  erstes  117,1 
letztes  124,4 
19  Jahre,  erstes  125,1 
letztes  129,3 
19  Jahre,  erstes  129,4 
[im  Index  15]  letztes  185,8 

Seleucus  II       *21  Jahre,  erstes  133,3 

letztes  138,2 
Seleucus  III       3  Jahre,  erstes 

letztes  139,1 
Antiochus  III  30  Jahre,  erstes  139,2 

letztes  148,2 
Seleucus  IV      12  Jahre,  erstes  148,3 

letztes  151,1 
Antiochus  IV   11  Jahre,  erstes  151,8 

letztes  154,1 
IV2  Jahre,  erstes 
letztes 
12  Jahre,  erstes  154,4 
letztes  157,4 
5  Jahre,  erstes  157,3 
|im  Index  15]  letztes  158,4- 

Deraetrius  II      3  Jahre,  erstes  160,1 

letztes  160,3 
Antiochus  VII    9  Jahre,  erstes  160,4 

letztes  162,4 

Demetrius  II     4  Jahre,  erstes  162,2 

[nach  der Gefangensch.]   letzte  164,1 

AntiochusVIII  11  Jahre,  erstes  164,2 

[Index  26]  letztes  166,4 

Antiochus  IX    18  Jahre,  erstes  167,1 

letztes  17 1,1 

Philippus  [2  Jahre  erstes  171,3 

nach  Index  griech.]    [griech.  Text] 


Antiochus  V 
Demetrius  I 
Alex.  Balas 


Antiochus  I 
Antiochus  II 
Seleucus  II 
Seleucus  III 


Eusebius 
{Chrm.  II,  117—133).        Olyfnp. 

Seleucus  I       32  Jahre,  erstes  117,1 

letztes  124,4 

19  Jahre,  erstes  125.1 
letztes  129,3 

15  Jahre,  erstes  129,4 

letztes  133,2 

20  Jahre,  erstes  133,3 
letztes  138,2 

3  Jahre,  erstes  138,3 

letztes  139,1 

Antiochus  III  36  Jahre,  erstes  139,2 

letztes  148,1 
Seleucus  IV      12  Jalire,  erstes  148,2 

letztes  151,1 

Antiochus  IV   11  Jahre,  erstes  151,2 

letztes  153,4 

2  Jahre,  erstes  154,1 
letztes  154,2 

12  Jahre,  erstes  154,3 
letztes  157,2 

10  Jahre,  erstes  157.3 
letztes  159,4 

3  Jahre,  erstes  16'"',1 

letztes  160,3 
Antiochus  VII    9  Jahre,  erstes  160,4 

letztes  162,4 
Demetrius  II     4  Jahre,  erstes  163,1 

letztes  163,4 
AntiochusVIII  12  Jahre,  erstes  164,1 

letztes  166,4 
Antiochus  IX    18  Jahre,  erstes  167,1 

letztes  171,2 
Philippus  2  Jahre,  erstes  171,3 

letztes  171,4 


Antiochus  V 
Demetrius  I 
Alex.  Bnlas 
Demetrius  II 


Die  Abweichungen  beider  Tabellen  sind  im  Texte  des  Porphyrius  durch  fette 
Ziffern  hervorgehoben.  An  manchen  Stellen  sind  augenscheinlich  die  Ziffern  des 
Porphyrius  corrumpirt.  Eine  wirkliche  Abweichung  findet  aber  statt  vom 
Todesjahr  des  Antiochus  III  an  bis  zu  dem  des  Demetrius  I. 
Wenn  man  hier  die  Fehler  der  Text-Üeberlieferung  corrigirt,  so  sind  durch- 
gängig die  Ansätze  des  Porphyrius  um  ein  Jahr  später  als  die  des 
Eusebius.  Während  nun  die  meisten  Gelehrten  (auch  ich  in  der  2.  Aufl. 
dieses  Buches)  bisher  dem  Porphyrius  gefolgt  sind,  hat  Niese  in  seiner 
„Kritik  der  beiden  Makkabäerbücher*'  1900,  S.  78-84  (=  Hermes  Bd.  3ü, 
8.491 — 497)  durch  Heranziehung  anderweitiger  Daten  überzeugend  dargethan, 
dass  an  diesem  Punkte  die  Ansätze  des  Eusebius  den  Vorzug  ver- 
dienen. JSur  wird  man  nicht,  wie  Niese  thut,  die  Abweichung  bei  Porphyrius 
aus  einer  nachträjrliohen  Redaction  seines  Textes  zu  erklären  haben  iwas 
iSoUte  zu  einer  solchen  veranlasst  haben?).    Vielmehr  sind  die  Ansätze  in  den 
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Cananes  des  Ensebius  offenbar  unabhängig  von  dem  im  ersten  Bach  seiner 
Chronik  mitgetheilten  Texte  des  Porphyrius.  Eine  ähnliche  Differenz 
findet  auch  statt  bei  Demetrius  II  und  Antiochus  VIII  (bei  ersterem 
ist  162,2  Textfehler  für  163,2). 


Antiochus  IV  p]piphanes  (175—164  vor  Chr). 

Er  war  der  Sohn  Antiochus'  III  des  Grossen  und  Bruder  des 
Seleucus  IV  Philopator  (187—175  vor  Chr.).  Während  der  Regie- 
rung des  letzteren  lebte  er  als  Geisel  in  Rom.  Seleucus  ermög- 
lichte ihm  die  Rückkehr,  indem  er  seinen  Sohn  Demetrius  als  Geisel 
nach  Rom  sandte.  Noch  ehe  aber  Antiochus  in  der  Heimath  an- 
kam, war  Seleucus  durch  Heliodor  ermordet  worden.  So  bemäch- 
tigte sich  Antiochus  des  Thrones,  der  eigentlich  seinem  Neffen  De- 
metrius gebührt  hätte  {Appian,  Syr.  45).  —  Antiochus  starb  nach 
einähriger  Regierung  während  eines  Feldzuges  gegen  die  Parther 
164  V.  Chr. 

Die  elf  Kegierungsjahre  sind  bezeugt  durch  Porphyrias  (Eus.  Chron.  ed. 
Schoene  I,  253,  203  5^.),  Hieronymus  (ad  Daniel,  11,  21  sq.)  und  Sulpicius  Seve- 
rus  {Chron,  II,  22).  —  Den  Regierungsantritt  setzt  das  erste  Makkabäerbuch 
(I  3/.  1,10)  auf  137  aer.  Sei,  =  1 70/ 175  vor  Chr.  Porphyrius  rechnet  als  erstes 
Jahr  Ol.  151,  3,  Eusebius  151,  2.  Da  nach  dem  oben  Bemerkten  Eusebius  vor- 
zuziehen ist,  und  da  auch  er  wie  Porphyrius  als  erstes  volles  Jahr  eines  Re- 
genten immer  dasjenige  rechnet»  welches  auf  den  Regierungswechsel  folgt,  so 
fallt  der  Regierungsantritt  Ol.  151,  1  =  176/175  vor  Chr.,  was  mit  dem  ersten 
Makkabäerbuche  stimmt.  —  Der  Tod  des  Antiochus  fallt  nach  Eusebius  Ol. 
153,  4  «  165/104  vor  Chr.,  nach  dem  ersten  Makkabäerbuche  (I  M.  6,  16)  149 
aer.  Sei.  =  164/163  vor  Chr.,  womach  er,  wenn  die  Angaben  genau  sind,  in  das 
zweite  Viertel  des  Jahres  104  v.  Chr.  zu  setzen  sein  würde.  Für  diese  An- 
setzung  spricht  auch  die  Differenz  zwischen  Eusebius  und  Porphyrius,  die 
daraus  zu  erklären  sein  wird,  dass  man  nach  den  Quellen  zweifelhaft  sein 
konnte,  ob  der  Tod  Ol.  153,  4  oder  Ol.  154,  1  H  1W1G3  vor  Chr.)  zu  setzen  sei.  — 
Datirte  Münzen  des  Antiochus  giebt  es  aus  den  Jahren  138 — 149  Sei.  {de 
Sauley  p.  13,  Babelon  p.  CIX,  CX  sq.).  Da  die  Münze  vom  J.  149  keine  Auf- 
schrift hat,  ist  es  nicht  sicher,  ob  auch  sie  noch  dem  Antiochus  IV  gehört 
(Niese  S.  82  =  Hermes  35,  495). 

Die  Chronologie  der  ägyptischen  Feldzüge  des  Antiochus,  die  auch 
für  die  jüdische  Geschichte  in  Betracht  kommt ,  ist  streitig.  Sicher  ist  nur, 
dass  der  letzte  108  v.  Chr.  fallt;  aber  die  Zahl  der  Feldzüge  und  die  Zeit  des 
ersten  ist  kaum  mit  Sicherheit  zu  ermitteln.  Auch  das  Buch  Daniel,  welches 
nur  von  zwei  Feldzügen  spricht  (11,  25  ff.),  hilft  hier  nichts,  denn  es  erwähnt 
selbstverständlich  nur  die,  welche  mit  einer  Digression  nach  Jerusalem  endigten. 
Die  Beschränkung  der  Feldzüge  auf  die  Jahre  109—168  scheint  mir  durch 
Niese  nicht  erwiesen  zu  sein.  Vielmehr  dürfte  mit  der  Mehrzahl  der  Forscher, 
z.  B.  auch  Wilcken,  als  wahrscheinlich  anzunehmen  sein,  dass  der  erste  Feld- 
zug 170  zu  setzen  ist.  Hiermit  stimmt,  dass  das  erste  Makkabäerbuch  einen 
ägyptischen  Feldzug  zuerst  für  das  Jahr  143  aer.  Sei,  ==  170/169  vor  Chr. 
voraussetzt  (I  M.  1,  20),  und  zwar  die  Rückkehr  von  demselben  noch  für  den 
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Herbst  170  vor  Chr.  Nur  das  zweite  Alakkabaerbuch  weicht  ab,  insofern  es 
denselben  Feldzng  bereits  als  den  zweiten  bezeichnet  (II  M,  5,  1).  Bei  der 
Unznverlässigkeit  dieser  Quelle  giebt  uns  dies  aber  nicht  die  Berechtigung, 
schon  für  das  J.  171  einen  Feldzng  anzunehmen.  Vgl.  überhaupt  über  diese 
Frage:  Droysen,  De  Lagidarum  regno  Ptolemaeo  VI  Philometore  rege,  1831, 
p.  56-69  HDroysen,  Kleine  Schriften  II,  1894,  S.  405—418),  Jo.  Christ 
Conr,  Hof  mann.  De  hellis  ab  Äntioeho  Epiphane  adver  aus  Ptolemaeos  gestis, 
Erlangae  1835,  Hitzig,  Das  Buch  Daniel  S.  202—208,  Stark,  Gaza  und  die 
philistaische  Küste  S.  430— 434,  Grimm,  Das  erste  Buch  der  Maccabäer  S.  15  f. 
Job.  Friedr.  Hoffmann,  Antiochus  IV  Epiphanes,  1873,  S.  36—58.  Grätz, 
Geschichte  der  Juden  II,  2  (1876)  S.  436—443.  Wilcken  in  Pauly-Wissowa's 
Beal-£nc.  I,  2472  ff.  und  Anmerkungen  zu  Droysen  (£[leine  Schriften  H,  440  f.). 
Niese,  Kritik  der  beiden  Makkabäerbücher  S.  89— 93  =•  Hermes  35,  502—506. 
Ueber  Antiochus  überhaupt  vgl.  ausser  der  oben  S.  166  genannten  Lite- 
ratur auch  die  Artikel  in  Pauly-Wissowa's  Beal-Encyclopädie  der  class. 
Alterthumswissenschaft,  Herzog's  Beal-£nc.  und  in  den  biblischen  Wörter- 
büchern von  Win  er  und  Schenkel.    Noch  einiges  s.  bei  §  4. 


Antiochus  V  Eupator  (164—162). 

Der  Sohn  des  vorigen ;  beim  Regierungsantritt  erst  neun  Jahre 
alt  (so  Appian.  Syr.  46  und  66;  die  Angabe  des  Porphyrius,  dass  er 
zwölf  Jahre  alt  war,  ist  mit  Wilcken  zu  verwerfen,  weil  dann  sein 
Vater  als  Geisel  in  Rom  geheirathet  haben  müsste).  Während 
seiner  nur  1 V2  his  2jährigen  Regierung  war  er  nur  ein  Werkzeug  in 
der  Hand  seines  Feldherrn  und  Vormundes  Lysias  und  wurde 
nebst  diesem  auf  Befehl  seines  Vetters  Demetrius  162  vor  Chr. 
ermordet 

Die  Angaben  über  die  Begierungsdauer  schwanken  zwischen  anderthalb 
(so  Porphyrius  im  Summarium  Eu8,  Chron,  ed.  Schoene  I,  263  sq.)  und  zwei 
Jahren  (so  Joseph.  Äntt  XII,  10,  1.  Euseb,  Chron.  II,  126  sq.  ad  ann.  Abrah.  1852). 
Anfangs-  und  Endtermin  ergeben  sich  aus  der  Chronologie  des  Vorgangers 
und  Nachfolgers.  — Vgl.  im  Allgemeinen  auch  die  Artikel  in  Pauly-Wisso- 
wa's und  Herzog's  Beal-£nc.  und  in  den  Wörterbüchern  von  Winer  und 
Schenkel. 

Demetrius  I  Soter  (162—150). 

Der  Sohn  des  Seleucus  Philopator.  Er  wai'  von  diesem  als 
Geisel  nach  Rom  geschickt  worden,  entfloh  aber  von  dort  und  be- 
mächtigte sich,  indem  er  seinen  Vetter  Antiochus  Eupator  er- 
morden liess,  der  Herrschaft  162  vor  Chr. 

Im  Jahre  153  erhob  sich  gegen  ihn  als  Thronprätendent 
Alexander  Balas,  der  sich  für  einen  Sohn  des  Antiochus  Epi- 
phanes ausgab  und  demnach  der  rechtmässige  Erbe  des  syrischen 
Thrones  zu  sein  beanspruchte.  Demetrius  fiel  im  Kampf  gegen 
diesen  150  v.  Chr. 
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Die  Flucht  des  Demetrins  aus  Rom  und  was  ihr  vorherging,  beschreibt 
sehr  anschaulich  Polybius,  der  als  Freund  des  Demetrius  dabei  selbst  zu  den 
handelnden  Personen  gehörte  (Polpb,  XXXI,  12.  19—22).  —  Sowohl  Polybius 
(III,  5)  als  Porphyrius  (Etis.  Ckron.  ed,  Schoene  I,  255.  263  sq,)  und  Eusebius 
schreiben  dem  Demetrius  eine  zwÖlQ ährige  Regierung  zu,  Josephus  eine  elf- 
jährige (Äntt.  XIU,  2,  4).  Den  Beginn  setzt  das  erste  Makkabäerbuch  (I  3/. 
7,1)  151  aer.  Sei,  =  162/161  vor  Chr.  Porphyrius  giebt  als  erstes  volles  Re- 
gierungsjahr Ol.  154,  4,  demnach  als  Jahr  des  Regierungsantrittes  Ol.  154,  3 
=  162/161  vor  Chr.,  Eusebius  je  ein  Jahr  früher,  also  Regierungsantritt  163/162 
vor  Chr.  Die  datirten  Münzen  gehen  angeblich  (nach  de  Saulcy  p.  18  sq,)  von 
150  bis  162  aer.  Sei.  Indessen  können  als  sicher  gelesen  nur  die  vom  J.  154  bis 
162  aer.  Sei.  =  159158  bis  151/150  vor  Chr.  gelten  (Babelon  p.  CXIX,  CXXII).  — 
Ueber  das  Jahr  der  Erhebung  des  Alexander  Balas  s.  unten.  —  Als  Todes- 
jahr des  Demetrius  giebt  der  überlieferte  Text  des  Porphyrius  Ol.  157,  4. 
Da  dies  eine  dreizehnjährige  Regierungsdauer  ergeben  würde,  so  ist  zu  lesen 
OL  157,  3  =-  150/149  vor  Chr.  Eusebius  hat  Ol.  157,  2  =  151/150  vor  Chr. 
Nach  I  Makk.  10,  50  u.  57  fallt  der  Tod  des  Demetrius  nicht  später  als 
162  aer.  Sei.  =  151/150  vor  Chr.  —  Vgl.  über  Demetrius  im  Allgemeinen  auch 
die  Artikel  in  Pauly's  Real-£nc.  der  class.  Alterthumswiss.,  Winer's  Real- 
wörterb.  und  Schenkels  Bibellexikon. 


Alexander  Balas  (150—145). 

Wie  Alexander  dem  Demetrius  die  Herrschaft  entrissen  hatte, 
so  erhob  sich  gegen  ihn  hinwiederum  der  Sohn  des  Demetrius, 
ebenfalls  Demetrius  mit  Namen.  Mit  diesem  (Demetrius  II)  ver- 
band sich  Ptolemäus  Philometor  von  Aegypten.  Alexander  ward 
von  letzterem  bei  Antiochia  besiegt,  floh  nach  Arabien  und  wurde 
dort  meuchlings  ermordet  145  v.  Chr.  Schon  am  fünften  Tage 
nach  jener  Schlacht  brachte  man  dem  Ptolemäus  das  Haupt  Alexan- 
ders (Jos.  Äntt.  XIII,  4,  8). 

Die  Münzen  Alexander's  gehen  angeblich  (nach  de  Saulcy  p.  26  sq.)  von 
160  bis  168  aer.  Sei.;  sicher  sind  nur  die  Daten  von  162  bis  167  aer.  Sei.  = 
151/150  bis  146/145  vor  Chr.  {Babelan  p.  CXXIII  sq.).  —  In  das  Jahr  160  Sei. 
=  153/152  V,  Chr.  setzt  das  erste  Makkabäerbuch  sein  Auftreten  gegen  Deme- 
trius I  (I  M.  10,  1),  und  zwar  wird  153  vor  Chr.  anzunehmen  sein,  da  es  noch 
vor  dem  Laubhüttenfest  des  genannten  Jahres  war  (I  M.  10,  21).  —  Seine 
eigentliche  Begierung  berechnen  Porphyrius  und  Josephus  {Äntt.  XIII,  4,  8) 
zu  fünf  Jahren.  Den  Anfang  setzt  der  überlieferte  Text  des  Porphyrius  Ol. 
157,  3,  das  Ende  Ol.  158,  4.  Da  dies  nach  der  Rechnungsweise  des  Porphyrius 
sechs  Jahre  ergeben  würde,  so  ist  statt  ersterer  Zahl  wahrscheinlich  zu  lesen 
157,  4  (also  factisch  157,  3  —  150/149  vor  Chr.).  Eusebius  setzt  ihn  ein  Jahr 
früher  (151/150  vor  Chr.).  —  Den  Tod  Alexander's  setzt  das  erste  Makkabäer- 
buch 167  Sei.  =  146/145  vor  Chr.  (I  M.  11,  19).  Das  Datum  des  Porphyiius 
Ol.  158,  4  ist  «  145/144  vor  Chr.  Das  Jahr  145  vor  Chr.  als  Todesjahr  des 
Alexander  Balas  ist  sicher  wegen  des  fast  gleichzeitig  erfolgten  Todes  des 
Ptolemäus  Philometor  (Strack,  Die  Dynastie  der  Ptolemäer  1897,  8.  184,  108. 
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Niese,  Kritik  S.  81  =-  Hermes  35,  494).  —  Vgl.  über  Alexander  im  Allgemeinen 
auch   die  Artikel  bei  Pauly-Wissowa,   Herzog,  Winer  und  Schenkel. 


Demetrius  II  Nicator  (145—138). 
Antiochus  VI  (145—?).    Trypho  (?— 138). 

Dem  Demetrius  machte  wiederum  einer  der  Feldherrn  Alexan- 
ders,  Diodotus,  genannt  Trypho,  im  Namen  des  unmündigen 
Sohnes  des  Alexander,  Antiochus  VI,  die  Herrschaft  streitig.  | 

Trypho  trachtete  indess  selbst  nach  dem  Thron,  liess  seinen 
Mündel  Antiochus  ermorden  und  machte  sich  zum  König.  Bald 
darnach  (nach  anderen  Quellen  noch  vorher)  unternahm  Demetrius 
einen  Feldzug  gegen  die  Parther,  in  dessen  Verlauf  er  von  den 
Parthern  gefangen  genommen  wurde,  138  v.  Chr.  Trypho  aber 
wurde  von  Antiochus  VII  Sidetes,  dem  Bruder  des  Demetrius, 
bekämpft,  in  Dora,  dann  in  Apamea  eingeschlossen  und  gezwungen, 
sich  selbst  den  Tod  zu  geben  {Strabo  p.  668,  Jos,  AntL  XIII,  7,  2, 
Appian.  Syr,  68). 

Die  Erhebung  des  Demetrius  gegen  Alexander  Balas  fallt  nach  I  MaJck. 
10,  67  in  das  Jahr  165  Sei.  =  148/147  vor  Chr.,  sein  Regierungsantritt  167  Sei  = 
146/145  V.  Chr.  (I  M.  11,  19).  Die  Münzen  gehen  von  167  bis  173  Sei  —  146/145 
bis  140/139  vor  Chr.  {Babelon  p,  CXXXI  sq.).  —  Von  Antiochus  VI  giebt  es 
Münzen  aus  den  Jahren  167  bis  170  Sei.  —  146/145  bis  143/142  vor  Chr.  (Babelon 
p,  CXXXV),  von  Trypho  solche  mit  den  Jahreszahlen  III  (de  Saulcy  p.  42, 
Melanges  de  Numi^natique  t  II,  1877,  p.  82  sq.)  und  IV  (0 ardner,  Catal.  of 
Greek  Cains  p.  60,  Babelon  p.  CXXXVIII).  Josephus  giebt  die  Begierungszeit 
des  Antiochus  VI  auf  vier  Jahre  an,  die  des  Trypho  auf  drei  Jahre  (Äntt,  XIII, 
7, 1—2).  Hiemach  würde  erstere  145—141,  letztere  141 — 138  vor  Chr.  fallen,  oder 
auch,  was  nach  den  Münzen  näher  liegt,  145—142  und  142—138  v.  Chr.  Hiermit 
stimmt  im  Allgemeinen,  dass  Porphyrius  und  Eusebius  dem  Demetrius  nur 
eine  dreijährige  Regierungszeit  geben  (nämlich  vor  seiner  Gefangenschaft,  Eus. 
Chron.  ed.  Schoeiie  I,  257.  2r>3  sq.\  und  zwar  von  Ol.  160,  1  (also  factisch  159, 
4  =  14M40  vor  Chr.)  bis  Ol.  160,  3  =  138  137  vor  Chr.  Augenschemlich  rechnen 
Porphyrius  und  Eusebius  die  Regierung  des  Demetrius  erst  von  der  Beseitigung 
(Besiegung  oder  Ermordung)  des  Antiochus  VI  an.  Annähernd  harmonirt  mit 
dem  Bisherigen  auch  die  Chronologie  des  ersten  Makkabäerbuches,  welches  die 
Ermordung  des  Antiochus  durch  Trypho  ungefähr  um  170  Sei.  =  143/142  vor 
Chr.  erwähnt  (I  M.  13,  31  vgl.  mit  13,  41).  Keine  belangreiche  Differenz  ist 
es  endlich,  wenn  im  ersten  Makkabäerbuche  i^I  M.  14, 1)  der  parthische  Feldzug 
des  Demetrius  vom  J.  172  Sei.  =  141/140  vor  Chr.  an  datirt  wird,  bei  Por- 
phyrius dagegen  von  Ol.  160,  2  —  139  138  vor  Chr.  an.  In  starkem  Wider- 
spruch mit  dem  Bisherigen  steht  es  dagegen,  wenn  manche  Schriftsteller 
(Jos.  Antt.  XIII,  5,  11.  7,  1.  Appian.  Syr.  67.  68.  Justin.  XXXVI,  1)  die  Er- 
mordung des  Antiochus  VI  durch  Trypho  erst  in  die  Zeit  des  parthischen 
Feldzuges  des  Demetrius.  ja  nach  der  Gefangennahme  desselben,  setzen.  Hier- 
gegen spricht  nicht  nur  die  Chronologie  des  ersten  Makkabäerbuches,  sondern 
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auch  der  Umstand,  dass  dann  furTrypho  keine  3— 4jährige  Regierung  bliebe, 
die  doch  nach  Josephus  und  den  Münzen  anzunehmen  ist.  Denn  Trypho's 
Tod  fallt  etwa  gleichzeitig  mit  der  Grefangennahme  des  Demetrius  durch  die 
Parther  138  vor  Chr.  (s.  unten  bei  Antiochus  Sidetes).  Es  scheint  mir  daher 
nicht  richtig,  wenn  manche  neuere  Kritiker  den  zuletzt  genannten  Quellen  den 
Vorzug  vor  I  Makk.  geben.  —  Vgl.  über  diese  Frage  und  über  Antiochus  VI 
und  Trypho  überhaupt:  Sanclemente,  De  vulgaris  aerae  emendatione  1793, 
p,  269—274.  Clinton,  Fasti  Eellenici  III,  331.  Müller,  Froffm.  hist,  Graec. 
t,  n  p.  XX.  Mendelssohn  in  BitschFs  Acta  socieiatis  philoL  Lipsiensis  t 
V,  1875,  p.  105 — 112.  Nusabaum,  Observaiicmes  in  Flavii  Joaephi  Antiquitatea 
1875,  p.  43—49.  Gutschmid,  Geschichte  Iran's  (1888)  S.  51-53.  Die  Artikel 
bei  Pauly-Wissowa,  Herzog,  Winer  und  Schenkel.  — Ueber  die  Kämpfe 
zwischen  Demetrius  und  Antiochus  VI  auch:  Wilcken,  Hermes  Bd.  29, 1894, 
S.  441  t  I 


Antiochus  VII  Sidetes  (138—129). 

So  lange  Demetrius  Gefangener  der  Parther  war,  hatte  nun 
Antiochus  VII  unbestritten  die  Herrschaft  in  Syrien.  —  Im  J.  130 
unternahm  er  einen  Feldzug  gegen  die  Pai-ther,  auf  welchem  er 
im  J.  129  V.  Chr.  seinen  Tod  fand.  Noch  während  des  Krieges 
hatte  der  Partherkönig  den  Demetrius  aus  der  Gefangenschaft  ent- 
lassen, damit  er  die  Herrschaft  in  Syrien  an  sich  reisse  und  da- 
durch den  Antiochus  zur  Rückkehr  zwinge. 

Ueber  den  Beinamen  Sidetea  vgl.  Porphyriua  [Eua,  Chron,  ed,  Schoene  I,  255) : 
in  Sida  urbe  educatua,  quapropter  Sidetea  täique  vocabaiur^  Die  Stadt  Side  liegt 
in  Pamphylien.  —  Das  Auftreten  des  Antiochus  VII  gegen  Trypho  fallt  nach 
I  Makk.  15,  10  in  das  Jahr  174  Sei.  =  139/138  vor  Chr.  Porphyrius  und  Eu- 
sebius  rechnen  seine  Regierung  von  OL  160,  4  an  (also  factisch  Ol.  160,  3 
«  138/137  vor  Chr.).  Die  Münzen  beginnen  mit  174  Sä.  =  139/138  vor  Chr. 
und  gehen  bis  183  Sei.  =  130/129  vor  Chr,  (Babelon  p.  CXL  aq,;  das  Datum 
184y  welches  de  Saulcy  p.  46  giebt,  ist  wahrscheinlich  falsch  gelesen).  —  Der 
Beginn  des  parthischen  Feldzuges  kann  nach  Livius  nicht  später  als  130  vor 
Chr.  fallen  {Liv,  Epit  59  erwähnt  unmittelbar  vorher  den  Consul  M.  Peperna 
coa.  130,  unmittelbar  nachher  den  Consul  C.  Sempronius  coa.  129).  Porphyrius 
und  Ensebius  setzen  den  Tod  des  Antiochus  nach  neunjähriger  Begierung  Ol. 
162,  4  =  129A28  vor  Chr.  Nach  Juatin.  XXXVIII,  10  fällt  er  in  den  Winter, 
nach  Diodar.  XXXIV,  15  aq.  in  das  Frühjahr,  also,  wenn  wir  Livius  folgen, 
Anfeng  129  (so  mit  Recht  Gutschmid,  Wilcken  bei  Pauly-Wissowa  u.  A.).  — 
Bei  diesem  Sachverhalt  haben  einige  Münzen  des  Antiochus  mit  den  angeb- 
lichen Jahreszahlen  185  und  186  Sei.  (letztere  =  127/126  vor  Chr.)  den  Histo- 
rikern grosse  Schwierigkeiten  gemacht.  Man  hat  theils  die  Echtheit  ihres  Datums 
bezweifelt  (so  Töchon  d^Ännecy,  Diaaertation  aiir  Vipoque  de  la  mort  d^ÄJi- 
tiochua  VII  EtergHes  Siditea,  roi  de  Syrie,  aur  deux  mSdaillea  antiquea  de  ce 
prince,  et  aur  un  paaaage  du  II«  livre  dea  Macckabiea,  Paria  1815,  p.  61 — 64), 
theils  angenommen,  dass  auch  nach  dem  Tode  des  Antiochus  noch  Münzen 
mit  dessen  Namen  geprägt  worden  sind  (so  Kiebuhr,  Kl.  Schriften  I,  251  f.). 
Man  darf  als  sicher  annehmen,  dass  das  Datum  falsch  gelesen  ist  (s.  Nuas- 
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haurriy  Obserrationes  p.  51).  —  Vgl.  überhaupt:  Gumpach,  üeber  den  alt- 
jüdischen Kalender,  1848,  S.  316—334.  Ders.,  Hülfsbuch  der  rechnenden 
Chronologie,  1853,  S.  81 — 89.  Mendelssohn  in  RitschPs  Acta  societatis phiiol. 
Lipsiensis  t  V,  1875,  J3.  265—230.  Nussbautriy  Observationes  in  Flavii  Josephi 
AntiquüateSy  1875,  p.  49—54.  Gutschmid,  Geschichte  Irans,  Tüb.  1888,  S. 
1^—11.    Die  Artikel  bei  Pauly-Wissowa,  Herzog,  Winer  und  Schenkel. 


Deraetrius  II  Nicator  zum  zweiten  male  (129—125). 
Alexander  Zabinas  (128—122?). 

Nach  zehnjähriger  parthischer  Gefangenschaft  (so  Porphyrius 
bei  Euseb.)  war  nunmehr  DemetriusII  wieder  König  von  Syrien. 
Gegen  ihn  wurde  alsbald  durch  Ptolemäus  Physkon  ein  Gegen- 
könig aufgestellt  in  der  Person  des  Alexander  Zabinas,  eines 
angeblichen  Sohnes  des  Alexander  Balas.  Demetrius  wurde  von 
ihm  bei  Damaskus  besiegt,  musste  fliehen  und  wurde,  als  er  in 
Tyrus  landen  wollte,  ermordet  | 

Von  Demetrius  existiren  angeblich  Münzen  mit  den  Daten  180  bis  187 
aer.  Sei.  =  133  132  bis  126/125  vor  Chr.  {de  Sauicy  p.  51-52).  Wenn  die  Lesung 
überall  richtig  wäre,  so  würde  anzunehmen  sein,  dass  noch  während  der  par- 
thischen  Gefangenschaft  des  Demetrius  Münzen  mit  seinem  Kamen  geprägt 
wurden  (so  de  Sauley  p.  55).  In  Wahrheit  sind  die  Daten  180—182  höchst 
zweifelhaft;  sicher  nur  die  von  183—187  Sei  =  130/129  bis  126/125  vor  Chr. 
{Nussbaum,  ObservcUiones  p,  52  sq.  Gardner ,  Catdl.  of  greek  coins  p,  76  sq. 
Bunbury,  Num,  Chronicle  1883,  p.  100  sqq.  Babelon  p.  CXLI,  CXLV).  —  Por- 
phyrius und  Eusebius  schreiben  dem  Demetrius  nach  seiner  Grefangenschaft 
noch  eine  vierjährige  Regierung  zu.  Als  Beginn  hat  der  überlieferte  Text  des 
Porphyrius  Ol.  162,  2,  w^ofur  sicher  zu  lesen  ist  Ol.  163,  2  (also  factisch  Ol. 
163,  1  «-  128/127  vor  Chr.),  als  Todesjahr  Ol.  164,  1  =  124/123  vor  Chr.  Eu- 
sebius hat  je  ein  Jahr  früher,  als  Todesjahr  demnach  125/124  vor  Chr.  Dass 
dies  richtig  ist,  w^ird  durch  die  Münzen  bestätigt;  denn  die  Münzen  des  An- 
tiochus  VIII  Grypos  und  der  Kleopatra  beginnen  bereits  mit  d.  J.  187  Sei.  «* 
126/125  vor  Chr.  (de  Sauley  p.  61  sq.  Bahelon  p.  CLIII,  172  f.)  —  Vgl.  über 
Demetrius  auch  die  Artikel  bei  Pauly,  Winer  und  Schenkel.  —  Für 
Alexander  Zabinas  geben  Porphyrius  und  Eusebius  keine  directen  Daten. 
Seine  Münzen  gehen  von  184  bis  190  Sei.  «=  129/128  bis  123/122  vor  Chr.  (de 
Satäcy  p.  57,  Gardner,  CataL  of  greek  coins  p,  81 — 84,  Bunbury,  Num,  Chronicle 
1883,  p.  103  sq.  Babelon  p.  CL). 

Seleucus  V  (125). 

Folgte  seinem  Vater  Demetrius  in  der  Regierung;  ward  aber 
bald  nach  seinem  Eegierungsantritt  auf  Anstiften  seiner  eigenen 
Mutter  ermordet. 
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Antiochus  VIII  Grypos  (125—113). 

Der  Bruder  des  vorigen.  Er  hatte  noch  mit  dem  Gegenkönig 
Alexander  Zabinas  zu  kämpfen,  besiegte  ihn  aber  im  dritten 
Jahre  seiner  Regierung  (also  123/122  v.  Chr.)  und  liess  ihn  hin- 
richten (so  Justin,  XXXIX,  2,  vgl.  auch  Diodor.  XXXIV,  28;  nach 
Porphyrius  brachte  er  sich  selbst  durch  Gift  um's  Leben.) 

Nach  elf-  bis  zwölfjähriger  Regierung,  113  vor  Chr.,  wurde 
Antiochus  VIII  Grypos  aus  der  Herrschaft  verdrängt  durch 
Antiochus  IX  Kyzikenos,  der  väterlicherseits  sein  Vetter,  müt- 
terlicherseits sein  Bruder  war.  Antiochus  Grypos  zog  sich  nach 
Aspendos  zurück. 

Das  VerwandtschaftBverhältniss  zwischen  beiden  ist  folgendes.  Kleopatna, 
die  Tochter  des  Ptolemäus  Philometor  von  Aegypten,  die  bereits  die  Gemahlin 
des  Alexander  Balas  gewesen  war  I  Makk,  10,  58,  hatte  sich  von  diesem  wieder 
getrennt  und  den  Demetrins  II  Nicator  geheirathet  I  Makk.  11,  12.  Aus  dieser 
Ehe  stammten  Seleucns  V  und  Antiochus  VIII  Grypos.  Während  aber  Deme- 
trins sich  bei  den  Parthern  befand,  heirathete  Kleopatra  dessen  Bruder,  An- 
tiochus VII  Sidetes,  Joseph,  Änit,  XIII,  7,  1.  Aus  dieser  Ehe  stammte  An- 
tiochus IX  Kyzikenos,  Joseph.  Antt,  XIII,  10,  1,  Appian.  Syr,  68.  Por- 
phyrius bei  Euseb.  Chron,  ed.  Schoene  I,  260:  rcf>  ofjio/jtijtQlqf  ddeX^ip  livxioxi^ 
xal  äveyftw  rä  ix  nargoQ,  —  Vgl.  überhaupt  über  die  Genealogie  der  Seleuciden 
die  Stammtafel  am  Schluss  dieses  Bandes. 

Die  Begierungszeit  des  Antiochus  VIU  bis  zu  seiner  Verdrängung  durch  | 
Antiochus  IX  berechnet  Porphyrius  zu  elf  Jahren ,  und  zwar  von  Ol.  164,  2 
(also  factisch  Ol.  164,  1  -=  124/123  vor  Chr.)  bis  Ol.  166,  4  =  113/112  vor  Chr. 
Eusebius  giebt  zwölf  Jahre,  indem  er  den  Beginn  mit  Eecht  ein  Jahr  früher 
setzt  (125/124  vor  Chr.).  —  Auf  den  Münzen  erscheint  Antiochus  VIII,  so  lange 
seine  Mutter  Kleopatra  lebte,  als  deren  Mitregent,  später  allein.  Die  Münzen 
der  ersteren  Art  gehen  von  187  bis  192  Sei.  =  126/125  bis  121/120  vor  Chr. 
[de  Sauley  p.  61  sq.  Babelon  p.  CLIII,  172—176).  Die  eigenen  Münzen  des 
Antiochus  VIII  beginnen  angeblich  mit  190  Sei.  «  123/122  vor  Chr.  (de  Sauley 
p.  65  sq,).  Indessen  sind  die  Zahlen  190  und  191  höchst  wahrscheinlich  falsch 
gelesen;  das  erste  sichere  Datum  ist  192,  so  dass  sich  diese  Münzen  an  die 
der  ersteren  Art  anschliessen  (Bctbelon  p.  CLV).  Vgl.  überh.:  Adolf  Kuhn, 
Beiträge  zur  Geschichte  der  Seleukiden  1891,  S.  14  ff.  Wilcken  in  Pauly- 
Wissowa's  Real-Enc.  I,  2480  ff. 

Antiochus  IX  Kyzikenos  (113—95). 
Antiochus  VIII  Grypos  (111—96). 

Zwei  Jahre  lang  war  nun  Kyzikenos  alleiniger  Regent.  Aber 
im  J.  111  kehrte  Grypos  zurück  und  entriss  seinem  Vetter  den 
grössten  Theil  von  Syrien.  Nur  Cölesyrien  blieb  dem  Kyzikenos 
[Porphyr,  bei  Euseb.  I,  260:  xQaret  fiev  avrog  r^g  JJvQiag,  6  öh  KvCt- 
xr/vog  rijg  KolXrjq).  So  war  das  Eeich  getheilt;  und  die  beiden 
Vettern  (und  Brüder)  bekämpften  sich  nun  gegenseitig. 
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Antiochus  Grypos  starb  15  Jahre  nach  seiner  Rückkehr,  96 
vor  Chr.  (nach  Jos.  ÄniL  XIII,  13,  4  durch  Meuchelmord).  Seine 
Rechte  und  Ansprüche  vererbten  sich  auf  seinen  Sohn  Seleucus  VI. 
Dieser  erhob  sich  sofort  gegen  Antiochus  Kyzikenos  und  besiegte 
denselben  bei  Antiochia.  Um  der  Gefangenschaft  zu  entgehen,  nahm 
sich  Antiochus  noch  während  der  Schlacht  selbst  das  Leben  95 
vor  Chr.  (Porphyr,  bei  Euseh,  I,  260). 

Dem  AntiochusIX  Kyzikenos  giebt  Porphyrius  achtzehn  Regierungs- 
jahre, von  Ol.  167,  1  (also  factisch  Ol.  166,  4  =  113/112  vor  Chr.)  bis  Ol. 
171,  1  =  96/95  vor  Chr.  Statt  der  letzteren  Ziffer  ist  wahrscheinlich  zu  lesen 
171,  2  =  95/94  vor  Chr.,  wie  Eusebius  hat.  —  Die  sicheren  Daten  der  Münzen 
gehen  von  199  bis  216  Sei  =  114/113  bis  97/96  vor  Chr.  (Babelon  p.  CLXII). 
Die  Daten  196  und  197,  welche  de  Saulcy  p.  72  sq.  giebt,  sind  unsicher  [Ba- 
belon  l,  c).  Nach  ihnen  würde  das  Auftreten  des  Antiochus  IX  schon  196  Sei, 
=  117/116  vor  Chr.  zu  setzen  sein.  Dass  es  einige  Zeit  vor  113  vor  Chr.  fallt, 
ist  allerdings  wegen  lAv,  epiL  62  anzunehmen  (Kuhn  S.  19,  Wilcken  a.  a,  O.). 
Das  Jahr  113  ist  also  das  Jahr  des  entscheidenden  Sieges  des  Antiochus  IX 
über  Antiochus  VIII.  —  Die  Rückkehr  des  Antiochus  VIII  Grypos  setet 
Porphyrius  Ol.  167,  2  =  111/110  vor  Chr.  und  giebt  ihm  von  da  an  noch  fünf- 
zehn Regierungsjahre  bis  Ol.  170,  4  =  97/96  vor  Chr.  Josephus  schreibt  dem 
Antiochus  Grypos  im  Ganzen  eine  29jährige  Regierung  zu,  also  125 — 96  vor  Chr. 
{Jo8,  Anit  XIII,  13,  4).  —  Das  Jahr  111  wird  bestätigt  durch  eine  in  Paphos 
auf  Cypem  gefundene  Inschrift,  aus  welcher  Wilcken  den  Nachweis  ge- 
fuhrt hat,  dass  Antiochus  VIII  damals  eine  neue  Zählung  seiner  Regierungs- 
jahre begonnen  hat  (Hermes  Bd.  29,  1894,  S.  436  ff.).  Die  Inschrift  enthält 
ein  Schreiben  des  Antiochus  an  den  König  Ptolemäus  Alexander  von  Cypem, 
in  welchem  Antiochus  mittheilt,  dass  er  eben  jetzt,  und  zwar  im  dritten 
Jahre  seiner  Regierung,  der  Stadt  Seleucia  Pieriae  die  Freiheit  verliehen 
habe.  Seleucia  hat  aber,  wie  anderweitig  feststeht,  die  Freiheit  im  J.  ICS 
vor  Chr.  erhalten.  —  Vgl.  überhaupt  über  Antiochus  VIII  und  IX:  Ad.  Kuhn, 
Beiträge  zur  Gesch.  der  Seleukiden  S.  18— 31.  Wilcken  in  Pauly-Wissowa's 
Real-Enc.  I,  2480—2484;  auch  „Hermes"  Bd.  *J9,  S.  436—450. 

Während  der  nächsten  12  Jahre  (95—83  v.  Chr.)  folgten  nun 
fast  ununterbrochene  Kämpfe  zwischen  den  fünf  Söhnen  des  An- 
tiochus Grypos  (nämlich:  Seleucus  VI,  Antiochus  XI,  Phi- 
lippus,  DemetriusIII  Eukärus  und  Antiochus  XII)  und  dem 
Sohne  des  Antiochus  Kyzikenos:  Antiochus  X  Eusebes  {Joseph, 
Anit  XIII,  13,  4.  14,  3.  15,  1.  Porphyrius  bei  Euseh,  Chron,  ed.  Schoene 
I,  259—262.  Appian.  Syr.  69;  dazu  Clinton  p.  340—342.  Kuhn, 
Beiträge  S.  32—39.  Wilcken  in  Pauly-Wissowas  Real-Enc.  Art. 
Antiochus  X  bis  XII). 

Sie  endigten  damit,  dass  Tigranes,  der  König  von  Armenien, 
sich  des  syrischen  Reiches  bemächtigte.  Dessen  Herrschaft  über 
Syrien  währte  14  Jahre  (83-69  v.  Chi\).  | 

Die  Einzelheiten  sind  (nach  Josephus,  der  hier  am  ansfuhrUchsten  ist) 
folgende.  Antiochus  XEasebes  bekriegte,  um  seinen  Vater  zu  rächen,  den 
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Selencus  VI,  besiegte  ihn  und  trieb  ihn  nach  Cilicien,  wo  er  von  den  Bürgern 
von  Mopsvestia  wegen  Erpressungen  getödtet  wurde.    Darauf  übernahm  dessen 
Bruder  AntiochnsXI  den  Kampf  gegen  Antiochus  Eusebes,  verlor  aber  gegea 
ihn  Schlacht  und  Leben.    Nun  trat  der  dritte  Bruder,  Philippus,  gegen  An- 
tiochus Eusebes  auf  und  wusste  sich  wenigstens  eines  Theiles  von  Syrien  zu 
bemächtigen,  während  der  vierte  Bruder,  Demetrius  Eukärus,  einen  andern 
Theil  mit  der  Hauptstadt  Damaskus  an  sich  gerissen  hatte.    Da  Porphyriu» 
und  Eusebius  das  Jahr  OL  171,  3  <=>  94/93  vor  Chr.  als  erstes  volles  Jahr  des 
Philippus  rechnen,   sein  Auftreten  also  in's  vorhergehende  Jahr  setzen,   und 
da  es  von  Demetrius  Münzen   aus   dem  J.  217  Sei.  =  96/95  vor  Chr.  giebt 
(s.  unten),  so  wird  das  Auftreten  beider  noch  95  v.  Chr.  stattgefunden  haben 
(Kuhn   S.  34  f.).     Die    beiden   Brüder,   Philippus    und    Demetrius» 
herrschten   nun  eine  Zeit  lang  über  je  einen  Theil  von  Syrien. 
Auch  Antiochus  Eusebes,   der  nach  Josephus   schon  damals  im  Kampf 
gegen  die  Parther  gefallen  sein  soll,  scheint  in  Wahrheit  in  einem  Theile  von 
Syrien  sich  behauptet  zu  haben  (s.  unten).  Nach  einiger  Zeit  (88  oder  87  vor  Chr.) 
bekriegte  Demetrius  den  Philippus,  belagerte  ihn  in  Beroa  (Östlich  von  An- 
tiochia),  ward  jedoch  selbst  gefangen  genommen  und  starb  in  der  Gefangen- 
schaft.   Nun  war  ausser  Antiochus  Eusebes  noch  Philippus  und  der  jüngste 
Bruder  Antiochus  XII  übrig,  die  sich  nun  ebenfalls  gegenseitig  bekämpften. 
Antiochus  aber  fiel  in  einer  Schlacht  gegen  den  Araberfürsten  Aretas,  worauf 
letzterer  sich  Cölesyriens  bemächtigte.    Schliesslich  fiel  dann  gahz  Syrien  in 
die  Hände  des  Tigranes.    (Nach  Appian,  Syr.  48.  69  lebte  und  regierte  An- 
tiochus  X  Eusebes  noch,   als  sich  Tigranes  Syriens   bemächtigte,  ja  nach 
Justin.  XL,  2  und  Porphyrius  bei  Euseb,  I,  2G2  lebte  er  sogar  noch,  als  Pom- 
pejus  dem  syrischen  Reich  ein  Ende  machte.    Letzteres  beruht  jedenfalls  auf 
einer  Verwechselung  des  Antiochus  X  Eusebes  und  Antiochus  XIII  Asiaticus, 
welche  beide  Appian  genau  unterscheidet.    Ersteres  aber  ist  allerdings  wahr- 
scheinlich,  da  Appian  hier  gute  Quellen  gehabt  zu  haben  scheint.    Es  wird 
also  anzunehmen  sein,   dass  Antiochus  Eusebes  einen  Theil,  »Philippus  und 
Aretas  andere  Theile  von  Syrien  inne  hatten,  als  Tigranes  sich  des  ßeichea 
bemächtigte). 

Für  die  Chronologie  der  Jahre  95 — 83  geben  die  Münzen  einige  Anhalts- 
punkte [de  Satilcy  p.  75 — 80,  Gardner,  Caial,  of  (jrcek  coins  p.  95  sqq,,  Babelon 
p,  CLXIX,  CLXXII).  Doch  lässt  sie  sich  nicht  mehr  in  allen  Einzelheiten 
fixiren.  Von  Philippus  giebt  es  datirte  Münzen  aus  den  Jahren  221  bis^ 
229  Äß/.  =  92,/91  bis  84/83  vor  Chr.  {de  Satdcy  p,  78),  von  Demetrius  solche 
aus  den  Jahren  217  bis  224  Sei.  =  96,95  bis  89/88  vor  Chr.  {Gardner  p.  101, 
Eekhel  III,  245,  Babelon  p.  CLXXII),  von  Antiochus  XII  solche  vom  J.  226 
Sei.  =  87yfe6  vor  Chr.  (Numümatic  Chronicle  1890,  p.  327  sq,)  und  vom  J.  227 
Sei,  =  86;85  vor  Chr.  (Imhoof-Blumer,  Monnaies  grecques  1883,  p.  437).  Räthsel- 
haft  sind  Münzen  des  Philippus,  die  in  Antiochia  geprägt  sind  und  die  Jahres- 
zahlen 19,  20,  21,  22,  24,  30  tragen  {de  Saulcy  p,  79,  Babelon  p.  CLXIX,  202  fi. 
Sie  können  nicht  Regierungsjahre  des  Philippus  bedeuten,  da  dieser  nicht  so 
lange  regiert  hat.  Zwar  setzt  Porphyrius  voraus,  dass  Philippus  bis  zur  Zeit 
des  Pompejus  gelebt  hat  {Euseb,  Ckran.  I,  262).  Allein  nach  Diodor,  fr,  34 
(bei  Müller,  Fragm.  hist.  graee.  t  II  p,  XXIV  sq.)  ist  dieser  Philippus,  der 
zur  Zeit  des  Pompejus  als  Prätendent  auftrat,  ein  Sohn  unseres  Philippus, 
also  Enkel  des  Antiochus  Grypos  (s.  auch  Müller  a.  a.  0.).  Es  bleibt  dem- 
nach nur  die  Annahme  übrig,  dass  jene  Zahlen  Jahre  einer  localen  antioche- 
nißchen  Aera  bedeuten,  welche  etwa  113  vor  Chr.  begonnen  bat. 
Schürer«  Geschichte  1.  S.  n.  4.  Anfl.  12 
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Die  Zeit  desTigranes  ergiebt  sich  daraus,  dass  er  nach  Äppian.  Syr,4S, 
70  und  Justin,  XL,  1—2  (nach  richtiger  Lesart)  vierzehn  Jahre  über  Syrien 
herrschte.  Das  Ende  seiner  Regierung,  nämlich  seine  Besiegung  durch  Lucullus, 
fallt  aber,  wie  aus  der  römischen  Geschichte  bekannt  ist,  in  d.  J.  69  v.  Chr. 

Nach  der  BesieguDg  des  Tigranes  durch  Lucullus  wurde 
Syrien  noch  nicht  sofort  von  den  Römern  in  Besitz  genommen. 
Lucullus  tiberliess  es  einem  Sohne  des  Antiochus  Ilusebes,  An- 
tiochus  XIII  Asiaticus  (69—65  v.  Chr.).  Erst  Pompejus  machte 
auf  seinem  Siegeszuge  durch  Asien  der  HeiTSchaft  der  Seleuciden 
definitiv  ein  Ende,  65  v.  Chr.  {A2ypian.  Syr,  49;  70.  Justin.  XL,  2. 
Clinton  p.  344—348).  Syrien  wurde  nun  römische  Provinz  {Plutarch. 
Pomp.  39). 

Appian.  Syr,  70  sagt,  dass  Pompejus  den  Antiochus  abgesetzt  habe,  nach, 
dem  er  während  der  Behinderung  des  Pompejus  nur  ein  Jahr  regiert  habe 
(ßaatlevaavra  iv  xatq  dayoklttiq  xalq  Ilofjtnriiov  inl  ev  fjiovov  etog).  Auf  Grund 
dessen  nimmt  Kuhn  (Beiträge  S.  44  f.)  für  Antiochus  nur  eine  einjährige  Re- 
gierung an  und  zwar  68—67  v.  Chr.  Aber  Antiochus  war  zunächst  König  von 
LucuRus'  Gnaden,  und  Pompejus  ist  erst  66  nach  Asien  gekommen.  Appian's 
Notiz  ist  also  dahin  zu  verstehen,  dass  Antiochus  nach  der  Ankunft  des  Pom- 
pejus noch  ein  Jahr  lang  König  war  (Wilcken,  Art.  Antiochus  XIII  in  Pauly- 
Wissowa's  Real-Enc). 

Pompejus  sandte  zunächst  im  J.  65  von  Armenien  aus  seine  Legaten  nach 
Syrien ;  im  J.  64  kam  er  selbst ;  die  definitive  Ordnung  der  dortigen  Verhält- 
nisse fällt  erst  63/62  vor  Chr.  {Clinton j  Fasti  Helleniei  III,  345  5^.  Fischer, 
Pomische  Zeittafeln  S.  215  ü\),  —  In  das  Jahr  65  oder  64  fallen  wahrscheinlich 
die  Wirren,  von  welchen  Diodor  fr,  34  (bei  Müllery  Fragm.  kist,  graee.  t,  II, 
p,  XXIV  55^.)  berichtet.  Antiochus  XIII  Asiaticus  suchte  sich  mit  Hülfe 
des  Sampsigeram  (von  Emesa)  in  der  Herrschaft  zu  behaupten.  Gleichzeitig 
ivurde  ihm  dieselbe  von  Philippus,  dem  Sohne  des  Philippus  und  Enkel  des 
Antiochus  Gr3rpo6,  streitig  gemacht,  der  zu  diesem  Zwecke  die  Unterstützung 
des  Araberfürsten  A z  i  z  u  s  nachsuchte.  Aber  Antiochus  wu rde  von  Sampsigeram 
gefangen  genommen  und  später  getödtet,  und  Philippns  entging  nur  durch  die 
Flucht  den  NachsteUungen  des  Azizus. 

Durch  diese  Nachricht  des  Diodor  von  dem  Ende  des  Antiochus  Asia- 
ticus fallt  auch  von  selbst  die  Vermuthung  älterer  Forscher,  dass  Antiochus 
AsiaticQS  das  kleine  Königreich  Commagene  erhalten  habe  und  der  Stifter  der 
Dynastie  von  Commagene  geworden  sei  (s.  dagegen  Clinton  p,  346— 34S). 
Richtig  ist  aber,  dass  die  Dynastie  von  Commagene  durch  Verschwägerung  mit 
den  Seleuciden  zusammenhängt.  S.  hierüber  die  Inschriften  Corp.  hiscr,  Oraec. 
n,  362  =  Corp.  Inscr,  Lot.  t.  IH  n.  552  «»  Corp,  Inscr.  Atticarum  t,  III,  1  w. 
557,  und  besonders  Le  Bas  et  Waddington,  Inscriptions  t,  III,  2  n.  136<*  (zu 
Ephesus).  Letztere  erwähnt  einen  ßaatkia  ^Avxioyov  Oeov  Aixaiov  ^ETUtpavtj 
4>ikoQ(uftaiov  xal  ^^tkikkr^va  ^  xov  iy  ßaaiXtwq  Mi^gaöatov  KaXXivlxov  xal 
ßaaiXlaatjg  Aaoölxtjq  Seäq  4*iXa6Ü.<pov  xT^q  iy  ßaaiXiwq  Xvxioxov  ^mg)avovq 
4>iXofiijxoQoq  KaXXivixov,  Derselbe  Antiochus  mit  derselben  Genealogie,  auch 
auf  dem  von  ihm  selbst  errichteten  prachtvoUen  Grabdenkmal  in  Nemrud- 
Dagh,  wo  die  Titulatur  auf  verschiedenen  Inschriften  wiederholt  wird  (Hu- 
mann und  Puchstein,  Reisen  in  Kleinasien  und  Nordsyrien,  1890,  S.  232—353, 
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vorher:  Puch stein,  Bericht  über  eine  Beise  in  Kurdistan ,  Sitzungsberichte 
der  Berliner  Akademie  1883,  8.  49  A'.).  Der  Antiochus,  welchem  diese  In- 
schriften gelten,  ist  ein  König  von  Commagene,  der  andere  Antiochus,  der 
Vater  der  Laodike,  ohne  Zweifel  ein  Seleucide,  nach  Waddington  Antiochus 
XIII  Asiaticus,  nach  Mommsen  Antiochus  VIII  Grypos;  letzteres  sicherlich 
richtig,  denn  Antiochus  VIII  Grypos  heisst  auf  Münzen  'Enig>avijgf  bei  For- 
phyrius  und  Josephus  Änit.  XIII,  12,  2  ^tXo(JiriXi»Qy  und  der  Beiname  KakXlvixog, 
welchen  Mommsen  noch  nicht  nachweisen  konnte,  ist  seitdem  auch  bestätigt 
worden  durch  Inschriften  von  Delos  (Btäletin  de  correspondance  helUnique  t. 
XU,  1883,  p.  346;  VIII,  1884,  p.  105«^.).  I>ie  Vermuthung  Gutschmid's 
(Geschichte  Iran's,  1888,  S.  80  Anm.),  dass  seine  Tochter  Laodice  identisch 
sei  mit  der  von  Josephus  Antt,  XIII,  13,  4  erwähnten  Laodice,  ist  nicht  wahr- 
scheinlich (Kuhn,  Beiträge  8.  36,  Anm.  6).  —  Vgl.  überh.  Mommsen,  Die 
Dynastie  von  Commagene  (Mittheilungen  des  deutschen  archäologischen  In- 
stitutes in  Athen,  Bd.  I,  1876,  8.  27—39).  Marquardt,  Römische  Staats- 
verwaltung Bd.  I,  2.  Aufl.  1881,  8.  39Sff.  Babelon  l.  c.  p.  CG VIII— CCX VIII, 
217 — 223.  Humann  und  Puchstein  a.  a.  O.  Theod,  Eeinaehy  La  dynastie 
de  Commaghne  (Bevue  des  etudes  grecques  t.  III,  1890,  j».  362—380).  Wilcken 
in  Pauly-Wissowa's  Real-Enc.  I,  2487  ff.  (Art.  Antiochus  Nr.  37—40).  Prosa^ 
pographia  imperii  Romani  I,  82  sq,  II,  166.  Wroth,  Catalogtte  of  the  greek 
Coins  of  OalcUiay  (Jappadocia  and  Syria  [in  the  Brit,  Mtis,]  1899,  p.  104 — 111 
u.  Introd,  p,  XLIU  sqq,  \ 


§  4.   Die  Religionsnoth  und  die  Erhebung 

(175-165  Yor  Chr.). 

Quellen:  I  Makk,  1—4.    II  Makk.  4—11. 

Josephus  Antt,  XII,  5 — 7.  Auszug  daraus;  Zmiaras  Annal.  IV,  19 — 20. 
Buch  Daniel  c.  11,  21—45  und  dazu  der  Commentar  des  Hieronymus 

{Opp.  ed.  Vallarsi  V,  711—724). 
Einige  Data  aus  MegilUUh  Taanith  bei  Derenbourg,  Histoire  de  la 
Palestine  p.  59—63. 

Literatur:  Die  oben  (S.  166)  genannten  Werke  über  die  syrische  Geschichte 

von  Foy-Vaillant,  Froelich,  Clinton, Flathe.  Starku.A. 
Die  Untersuchungen   und  Commentare   über  die  Makkabäerbücher 

von  Wernsdorff,  Michaelis,  Grimm,  Keil  U.A.  (s.  Bd.  III, 

S.  145). 
Ewald,  Geschichte  des  Volkes  Israel  (3.  Aufl.)  IV,  372—407. 
Herzfeld,  Geschichte  des  Volkes  Jisrael  U,  219—261. 
Hitzig,  Geschichte  des  Volkes  Israel  II,  307-395. 
Grätz,  Geschichte  der  Juden  Bd.  II,  2,  S.  268—352. 
Beuss,  Gesch.  der  heil.  Schriften  Alten  Testaments  §  451 — 460. 
Ho  ff  mann  (Joh.  Friedr.),   Antiochus  IV  Epiphanes,   König  von 

Syrien.    Leipzig  1873. 
Wiederholt,  Antiochus  IV  Epiphanes  nach  der  Weissagung  Dan.  11, 

12* 
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21—12,  3  und  der  Geschichte    (Tüb.  TheoL  Quartalschr.  1874, 

S.  5(57—631). 
Wilcken    in  Pauly -Wissowa's   Real-Enc.   der  class.  Alterthums- 

wissensch.  I,  1894,  coL  2470—2476  (Art.  Antiochoß  IV). 
Renan,  Histoire  du  peuple  cTIsrael  IV,  1893,  p.  297—368. 
Wellhausen,  Israelitische  und  jüdische  Geschichte  2.  Ausg.  1895, 

S.  230—245.    4.  Ausg.  1001,  S.  241—261. 
Willrich,  Juden  und  Griechen  vor  der  makkabäischen  Erhebung 

(1895)  S.  115—125.    Dazu  Wellhausen,  Gott.  Gel.  Anz.  1895, 

S.  947—957. 
Bertholet,    Die  Stellung  der  Israeliten   und   der  Juden  zu   den 

Fremden  (1896)  S.  203  ff. 
ßüchler.  Die  Tobiaden  und  die  Oniaden  im  IL  Makkabäerbuche 

und  in  der  verwandten  jüdisch-hellenistischen  Litteratur,  1899. 

Vgl.  Theol.  Litztg.  1900,  364. 
Niese,   Kritik   der  beiden  Makkabäerbücher  nebst  Beiträgen  zur 

Geschichte  der  makkabäischen  Erhebung,  1900  (Separat-Abdruck 

aus:  Hermes  Bd.  35,  S.  268-307,  453—527). 
Menke's  Bibelatlas,  Bl.  IV  Specialkarten  über  „Judäa  und  Phö- 

nicien  zur  Zeit  des  Antiochus  Epiphanes"  u.  A. 

Seit  den  Eroberungen  der  Assyrer  und  Chaldäer  hatte  das 
jüdische  Volk  seine  politische  Selbständigkeit  verloren.  Das  nörd- 
liche Zehnstämine-Reich  war  schon  den  Assyrern  erlegen,  das  süd- 
liche Reich  Juda  den  Chaldäern.  Von  den  Chaldäern  war  die 
Herrschaft  auf  die  Perser  übergegangen;  von  den  Persern  nach 
zweihundertjähriger  Dauer  auf  Alexander  den  Grossen  ')•  Iq  den  [ 


1)  Nach  Josephus  Antt  XI,  8,  4—5  soll  Alexander  auch  in  Jerusalem 
geopfert  haben.    Die  Erzählung  ist   im  Detail  jedenfalls   unhistorisch.    Die 
Sache  an  sich  wäre  nicht  unmöglich.    Vgl.  überhaupt:  Fiat  he,  Gesch.  Mace- 
doniens  I,  310  ff.    Henrichsen,   Das  Verhältniss   der  Juden   zu  Alexander 
dem  Grossen  (Stnd.  und  Krit.  1871,  S.  458—480).    Blümmer,  Alexander  der 
Grosse   in   Jerusalem.    Festschr.   Büdingen    1872.     Reuss,   Gesch.  der  heil. 
Schriften  A.  T.'s  §  426.    Bois,   Aleocandre  le  Grand  et  fes  Juifs  en  Palestine 
{Bevite  de  thioL  et  de  philos,  Lausanne,    1890—1891).    Willrich,  Juden   und 
Griechen  S.  1 — 13.    Büchler,  La  relation  de  Josdphe  concemant  Alexandre  le 
Qrand  [Herne  des  etudes  juives  t,  XXXVI,  1S98,  jo.  1 — 26).  —  Auch  die  spätere 
jüdische  Liegende  hat  sich  viel  mit  Alexander  beschäftigt.    S.  Vogelstein, 
Beiträge  zur  Alexandersage  (Monatsschr.  f.  Gesch.  und  Wissensch.  des  Judenth. 
Bd.  XV,  1866,  S.  121—134,  161—178).    Donath,  Die  Alexandersage  in  Tal- 
mud und  Midrasch  mit  Rücksicht  auf  Josephus  Flavius,  Pseudo-Callisthenea 
und   die  mohammedanische  Alexandersage,   Fulda  1873  (Rostocker  Dissert). 
Hamburger,   Real-Enc.  für  Bibel  und  Talmud,   Abth.  II,   Art.  „Alexander 
der  Grosse",    Leri,  Im,  LSgende  d'  Alexandre  dans  le  Talmud  [Repue  des  etudes 
juives  t.  II,  1881,  p.  293—300».    LSriy  Les  traductums  hibräiques  de  V  kistoire 
legendaire  d*  Alexandre  (Revue  des  etudes  juives  t.  HI,  1881,  p.  238 — 275).    Lcri, 
La  lef/ende  rf*  Alexandre  dans  le  Talmud  et  le  Midrasch  {Revue  des  itudes  juives 
t.  VII,  1883,  p,  78—93).    Livi,  Le  voyof/e  f/'  Alexandre  au  Paradis  (Revue  des 
etudes  juives  t,  XII.  1880,  p.  U7  sq.).    nn:oabK  Ptnbnn 'O,  hebräischer  Text  mit 
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Stürmen  der  Diadochenzeit  bildete  Palästina  ein  Hauptstreitobject 
zwischen  Ptolemäus  Lagi  und  dessen  Gegnern  und  hatte  daher 
bald  diesen  bald  jenen  Herrn.  Während  des  dritten  Jahrhunderts 
gehörte  es  mit  geringen  Unterbrechungen  zum  Reiche  der  Ptole- 
raäer.  Im  Anfang  des  zweiten  Jahrhunderts  aber  gelang  es  An- 
tiochus  dem  Grossen,  Phönicien  und  Palästina  dauernd  an  sich  zu 
reissen.  An  Stelle  der  Ptolemäer  traten  nun  die  Seleuciden  als 
Oberherren  des  jüdischen  Volkes  2). 

Schon  im  Anfang  der  persischen  Herrschaft  war  den  Juden 
gestattet  worden,  sich  als  religiöse  und  politische  Gemeinde 
neu  zu  organisiren.  Die  Form  aber,  in  welcher  das  jüdische  Staats- 
wesen nach  dem  Exil  wiederhergestellt  wurde,  war  eine  wesentlich 
andere  als  ehedem.  Es  war  von  nun  an  ein  Priesterstaat  Wie 
es  in  erster  Linie  die  religiösen  Interessen  gewesen  waren,  welche 
den  Antrieb  zur  Neubegründung  gegeben  hatten,  so  war  auch  die 
Form  des  neuen  Staatswesens  mehr  die  einer  religiösen  als  die 
einer  politischen  Gemeinde.  Die  Priester  hatten  hier  den  mass- 
gebenden Einfluss,  mindestens  seit  der  Zeit  Esra's.  Ja  ein  Prie- 
ster bildete  auch  das  politische  Oberhaupt  der  Gemeinde. 
Denn  der  sogenannte  „Hohepriester"  ist  keineswegs  nur  der  oberste 
Cultusbeamte,  sondern  zugleich  auch  das  Staatsoberhaupt,  soweit 
eben  die  Staatshoheit  nicht  durch  den  Grosskönig  und  dessen  Be- 
amte ausgeübt  wurde.  Die  Würde  des  Hohenpriesters  war 
lebenslänglich  und  erblich^).  Ihm  stand  — vermuthlich  schon 


Einleitnog  von  Levi,  in:  y^h^  yyp,  Sammelband  kleiner  Beiträge  aus  Hand- 
schriften, Jahrg.  II,  Berlin  1886,  Verein  Mekixe  Nirdamim  (8.  Revue  des  etudes 
Juices  t  XIV,  1887,  jp.  299  sq.  Brüll,  Jahrbb.  für  jüd.  Gesch.  und  Litteratur  IX, 
1889,  S.  144).  L6vi,  Bevue  des  äudes  juwes  t.  XXVIII,  1894,  p.  147  «9.  Levi, 
Un  nouveau  Roman  d*  Alexandre  (Festschr.  zum  80.  Geburtstage  M.  Stein- 
schneiders 1896,  S.  235—237,  und  hebr.  Text  S.  142—163).  Vogelstein  und 
Rieger,  Gesch.  der  Juden  in  Rom  Bd.  I,  1896,  S.  189  f.  483  ff.  —  Diese  jüdi- 
schen Legenden  sind  z.  Th.  Abzweigungen  des  fast  bei  allen  CulturvÖlkern 
verbreiteten  Alexander -Romanes,  über  welchen  zu  vgl.  Zacher,  Pseudo- 
Kallisthenes,  1867.  Krum  bacher,  Gesch.  der  byzantinischen  Literatur,  2. Aufl. 
1897,  S.  849—852  und  die  dort  genannte  Literatur. 

2)  S.  das  Nähere  in  den  oben  (S.  166)  genannten  Werken  über  die  syrische 
Geschichte.  Dass  seit  der  Schlacht  bei  Panias  (198  v.  Chr.)  Phönicien  und 
Palästina  dauernd  im  Besitz  der  Seleuciden  geblieben  ist,  hat  namentlich  Stark 
(Gaza  S.  403  ff.  423  ff.)  gezeigt.  Vgl.  auch  Wilcken  in  Pauly-Wissowa's  Real- 
Enc.  I,  2466.  2471  f.  Ders.  in:  Droysen,  Kleine  Schriften  II,  433.  Niese, 
Gesch.  der  griech.  und  makedonischen  Staaten  II,  674. 

3)  S.  das  Verzeichniss  der  Hohenpriester  von  Josua,  dem  Zeitgenossen 
SenibabePs,  bis  J  ad  du  a  bei  Nchevi.  12,  10—11.  Jaddua  war  ein  Zeitgenosse 
Alexander's  des  Grossen  {Joseph.  Antt.  XI,  7,  2.  8,  7).  Die  Nachfolger  Jaddua 's 
waren  nach  Josephus: 
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in  der  |  persischen  Zeit,  jedenfalls  seit  Beginn  der  griechischen 
Herrschaft  —  ein  Aeltesten-Rath,  die  ysgovola,  zur  Seite,  als  deren 
Haupt  und  Vollzugs-Organ  eben  der  Hohepriester  zu  betrachten 
ist.  Wie  weit  die  Verwaltung  und  Rechtsprechung  in  der  Hand 
dieser  einheimischen  Behörde  lag,  und  wie  weit  sie  durch  die  per- 
sischen resp.  griechischen  Oberherren  ausgeübt  wurde,  das  entzieht 


Onias  I,  Sohn  Jaddua's  (Antt.  XI,  8,  7,  nach  I  Makk.  12,  7.  8.  20  ein  Zeit- 
genosse des  Königs  Areus  von  Sparta  309—265  v.  Chr.). 

Simon  I  der  Gerechte,  Sohn  des  vorigen  (ÄntL  XII,  2,  4;  vgl.  Bd.  II, 
S.  352,  355). 

Eleasar,  Bruder  des  vorigen  {Äntt.  XII,  2,  4,  nach  dem  Aristeasbuch  ein 
Zeitgenosse  des  Ptolemäus  II  Philadelphus  283—246  v.  Chr.). 

Manasse,  Oheim  des  vorigen  (Äntt,  XII,  4,  1). 

Onias  II,  Sohn  Simonis  des  Gerechten  (Äntt.  XU,  4,  1—2,  zur  Zeit  des 
Ptolemäus  III  Euergetes  246—221;  doch  fehlt  in  einigen  guten  EEand- 
schriften  Äntt.  XII,  4,  1  die  nähere  Bezeichnung  des  Ptolemäus;  vgl. 
überh.  die  folg.  Amn.). 

Simon  II,  Sohn  des  vorigen  (Äntt.  XII,  4,  10,  vgl.  Sirach  50,  1  if.  IJI 
Makk.  2,  1). 

Onias  III,  Sohn  des  vorigen  {Äntt.  XII,  4,  10,  zur  Zeit  des  Seleucus  IV 
und  Antiochus  Epiphanes  175  v.  Chr.,  daher  in  der  Vorgeschichte  der 
makkabäischen  Erhebung  erwähnt  II  Makk.  c.  3—4,  Jos.  Äntt.  XII,  5, 1). 

Der  von  Pseudo-Hekatäus  (bei  Jos.  contra  Äpion.  I,  22  ed.  Niese  §  187) 
als  Zeitgenosse  des  Ptolemäus  Lagi  erwähnte  Hohepriester  Ezekias  wird  von 
Josephus  in  seiner  Geschichtsdarstellnng  nicht  berücksichtigt.  Zur  Kritik  der 
ganzen  Liste  vgl.  Will  rieh,  Juden  und  Griechen  S.  107  ff.,  der  zwar  über 
das  Ziel  hinaus  schiesst,  aber  darin  B«cht  haben  wird,  dass  dieselbe  nicht 
als  sichere  und  lückenlose  Ueberlieferung  gelten  kann.  Seltsam  ist  nament- 
lich das  genealogische  Verhältniss  von  Eleasar,  Manasse  und  Onias  II  zu  ein- 
ander. Auch  die  Verflechtung  in  den  Aristeas-Boman  und  in  die  legendarische 
Geschichte  vom  Steuerpächter  Joseph  macht  die  Liste  unsicher.  —  Die  christ- 
lichen Chronisten  [Eusehius,  Demotistr.  evang.  ed.' öaisford  VIII,  2,  62—72, 
Eusehius,  Chro7i.  ed.  Schoene  II,  114 — 124,  Chronieon  paschale  ed.  Din- 
dorf  I,  302—339,  356  sq.,  390  sq.,  Syncellus  ed.  Dindorf  I,  484,  512.  525, 
XgovoygaipeTov  ovvtofiov  bei  Euseb.  Chron.  ed.  Schoene  t.  I,  appetid.  col.  95, 
und  Andere)  haben  diesen  jüdischen  Hohenpriestern  besondere  Aufmerksam- 
keit gewidmet  und  dabei,  wie  es  die  chronistische  Anordnung  erforderte,  die 
Zeit  eines  Jeden  genau  fixirt.  Man  sieht  aber  aus  ihren  Angaben,  dass  ihnen 
keine  andere  Quelle  zu  Gebote  gestanden  hat  als  Josephus.  Ihre  Ansätze 
sind  daher  rein  willkürlich;  und  jeder  Versuch,  mit  Hülfe  derselben  die 
Chronologie  genauer  festzustellen,  von  vornherein  verfehlt  (ganz  besonders  der 
von  Herzfeld,  Gesch.  II,  368  ff.,  der  sogar  das  pseudophilonische  breviarium 
temporum  benützt,  über  welches  zu  vgl.  Fabricins,  Bihlioth.  graec.  ed.  Hartes  IV, 
743,  und  die  Artikel  über  Annius  von  Viterbo  von  Fabricius,  Biblioth.  graec. 
1.  Ausg.  XIV,  211—219,  und  Wachler  in  Ersch  und  Gruber's  Allg.  Encykl. 
Section  I  Bd.  4,  S.  183—185).  —  Eine  eingehende  Untersuchung  über  die 
Hohenpriesterlisten  der  byzantinischen  Chronisten  giebt:  Geiz  er,  Julius  Afri- 
canus  ßd.  II,  1885,  S.  170—176. 
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sich  unserer  näheren  Kenntniss.  Unter  den  griechischen  Ober- 
herren wird  die  politische  Selbständigkeit  der  jüdischen  Commune 
nicht  geringer,  sondern  eher  grösser  gewesen  sein  als  früher  (vgl. 
überhaupt  §  23,  III).  Die  Hauptsache  war  ohne  Zweifel  die  Zah- 
lung von  Steuern.  Dieselben  sollen  bis  Onias  II  vom  Hohenpriester 
persönlich  (ix  x&v  lölav)  in  einer  Pausch-Summe  von  zwanzig 
Talenten  entrichtet  worden,  später  an  einen  Unternehmer  verpachtet 
gewesen  sein^). 

Der  Umfang  dieses  —  relativ  doch  ziemlich  selbständigen  — 
jüdischen  Staatswesens  beschränkte  sich  wahrscheinlich  auf  das 
eigentliche  Judäa,  d.  h.  die  südlich  von  Samarien  gelegene 
Provinz,  welche  annähernd  dem  Umfang  des  früheren  Reiches  Juda 
entsprach.  Ausgeschlossen  waren  davon  die  sämmtlichen  Küsten- 
städte, welche  vorwiegend  heidnische  Einwohner  hatten  und  ihrer- 
seits selbständige  Communen  bildeten  (s.  §  23,  I).  Wie  weit  diese 
heidnischen  Gebiete  in  das  Binnenland  hereinreichten,  sieht  man 
namentlich  daraus,  dass  auch  Ekron  und  Gazara  nicht  zu  Judäa 
gehörten.  Ekron  ist  erst  zur  Zeit  Jonathan's  (I  llakk.  10,  88—89), 
Gazara  erst  zur  Zeit  Simonis  (I  Makk.  13,  43—48)  mit  dem  jüdischen 
Gebiete  vereinigt  und  judaisirt  worden  (über  die  Lage  beider  s 
unten  §  6  und  7).  Auch  das  ganze  Ostjordanland  gehörte  nicht 
zum  jüdischen  Gebiete.  Wir  finden  dort  theils  ebenfalls  helle- 
nistische Communen  (s.  §  23,  I),  theils  unabhängige  Völkerschaften 
unter  einheimischen  Führern  ^),  Im  Westjordanland  bildeten  gegen 


4)  Joseph.  Anit.  XII,  4,  1  ff.  —  Der  Unternehmer,  der  sie  damals  pachtete, 
heisst  Joseph,  Sohn  des  Tobias.  Der  Beginn  seiner  Pacht  wird  nach  dem 
herkömmlichen  Text  von  Afitt.  XII,  4,  1  in  die  Zeit  des  PtoIemäusIIIEaer- 
getes  verlegt;  aber  der  Beiname  des  Königs  fehlt  in  einigen  guten  Hand- 
schriften und  ist  wahrscheinlich  interpolirt,  denn:  1)  Joseph us  erwähnt  schon 
vorher  die  Hochzeit  des  Ptolemäus  V  Epiphanes  mit  Kleopatrn,  der 
Tochter  des  Antiochus  d.  Gr.  von  Syrien.  2)  Die  Gemahlin  des  Königs  heisst 
in  der  ganzen  Erzählung  von  der  Steuerpacht  des  Joseph  stets  Kleopatra 
lAntL  XII  §  167.  185.  204.  217  ed.  Niese).  Eine  solche  hat  es  aber  in  Aegypten 
erst  seit  jener  Heirath  des  Ptolemäus  V  193/192  gegeben  (Strack,  Die  Dy- 
nastie der  Ptolemäer  S.  183,  196).  Darnach  würde  freilich  die  ganze  Steuer- 
pacht des  Joseph,  welche  22  Jahre  dauerte  {Antt  XII,  4  §  186  u.  224),  in  die 
Zeit  fallen,  als  Palästina  bereits  zu  Syrien  gehörte  und  Kleopatra  nur  gewisse 
Gefalle  von  dort  als  Mitgift  bezog  (s.  oben  Anm.  2),  während  die  Erzählung 
voraussetzt,  dass  Palästina  zu  Aegypten  gehörte.  Der  historische  Hintergrund 
der  Erzählung  ist  also  unmöglich,  und  auch  die  Details  derselben  sind  offen- 
bar legendarisch.  Sofern  ihr  historische  Thatsachen  zu  Grunde  liegen,  sinrl 
sie  in  die  Zeit  vor  198  v.  Chr.  (Eroberung  Palästina's  durch  Antiochus  d.  Gr.) 
zu  setzen.    Vgl.  auch  die  unten  Bd.  II,  S.  75  genannte  Literatur. 

5)  Als  ein  solcher  ist  wohl  jener  Timotheus,  ^yovfisvo^  der  Ammoniter, 
zu  betrachten,  gegen  welchen  Judas  der  Makkabäer  kämpfte  (I  Makk,  6,  6. 11. 
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Ende  des  dritten  und  im  Anfang  des  zweiten  Jahrhunderts  „Judäa" 
und  .jSamarien'*  je  einen  besonderen  Verwaltungsbezirk  neben 
,,Cölesyrien*'  und  „Phonicien"^).  Galiläa  wird  nicht  als  solcher 
erwähnt;  es  gehört«  also  zu  einem  der  vier  eben  genannten;  aber 
schwerlich  zu  Judäa,  von  dem  es  örtlich  geschieden  war.  Nun  be- 
hauptet freilich  Pseudo-Hekatäus,  dass  Alexander  der  Grosse  den 
Juden  Samarien  als  steuerfreies  Gebiet  verliehen  habe').  Allein 
selbst  wenn  diese  Angabe  zuverlässiger  wäre  als  sie  ist,  so  gilt 
sie  jedenfalls  nicht  mehr  für  die  Zeit  der  Seleucidenherrschaft,  da 
noch  unter  dem  makkabäischen  Hohenpriester  Jonathan  es  als  be- 
sondere Gunstbezeugung  des  Königs  Demetrius  II  erwähnt  wird, 
dass  er  drei  vo/iol  von  Samarien  abgetrennt  und  mit  Judäa 
vereinigt,  und  dieses  ganze  Gebiet  den  Juden  steuerfrei  überlassen 
habe^).  Herkömmlicherweise  hat  also  das  Gebiet  des  jüdischen 
Hohenpriesters  nur  Judäa  umfasst.  Und  zwar  Judäa  im  engeren 
Sinne  (ohne  Galiläa);  denn  so  ist  es  augenscheinlich  an  den  an- 
geführten Stellen  des  ersten  Makkabäerbuches  gemeint^). 


34.  37.  40).  Denn  dass  er  ein  über  die  Ammoniter  gesetzter  Strateg  des 
Königs  von  Syrien  war,  ist  bei  der  Unabhängigkeit  der  dortigen  Stämme, 
welche  uns  die  Erzählung  I  Makk.  9,  35-42  sehr  deutlich  illustrirt,  nicht 
wahrscheinlich.  —  Auch  Aretas,  der  rvQavvog  der  Nabatäer  fll  Makk.f),  8), 
gehört  hierher. 

6)  Dies  sieht  man  aus  den  beiden  ganz  gleichartigen  Angaben  Jos,  Anti. 
Xri,  4,  1  u.  XII,  4,  4. 

7)  Paeudo-Hecaiaeu^  bei  Joseph,  contra  Apion.  II,  4  (Niese  §  43):  tJv 
SafjLttQBiTiv  xijiQav  ngooi&ijxev  fyjiv  a-^oig  dffogoXoyrjvov, 

8)  I  Makk,  11,  34:  koraxa/iev  ovv  avtoiQ  xa  re  oQia  rijg  *Iov6afag  xal  xohg 
rgeig  vo/iovg  k^al^e/na  xal  Avööa  xal  ^Pafia^sfJt'  Ttgoasri&ijaav  ry  *Iovdain 
dno  TTJg  Safiagelxiöog,  Vgl.  11,  28.  Versprochen,  aber  nicht  ausgeführt,  war 
diese  Schenkung  schon  früher  (I  Makk,  10,  30.  38),  bestätigt  wurde  sie  durch 
Antiochus  VI  (I  Makk,  11,57). 

9)  „Judäa"  neben  „Samarien"  kann  nur  Judäa  im  engeren  Sinne,  also 
die  südliche  Provinz  sein.  Dies  entspricht  auch  dem  sonstigen  Sprachgebrauch 
des  ersten  Makkabäerbuches,  in  welchem,  so  viel  ich  sehe,  stet«  unter  y^  ^lovöa 
oder  ^Jovöaia  das  eigentliche  Judäa  zu  verstehen  ist  (s.  z.  B.  I  M.  12,  4ß— 52). 
Der  bei  Josephus,  im  Neuen  Testamente  und  in  der  Mischna  herrschende 
Sprachgebrauch,  welcher  „Judäa",  „Samarien"  und  „Galiläa"  als  drei  be- 
sondere Landschaften  unterscheidet  (s.  §  22,  I),  ist  also  schon  in  der  Makka- 
bäerzeit  fest  ausgebildet.  Erkennt  man  aber  an,  dass  an  den  angeführten 
Stellen  [l  Makk,  10,  30.  38.  11,  28.  34)  Judäa  im  engeren  Sinne  gemeint  ist, 
so  ergiebt  sich  die  Consequenz,  dass  nicht  nur  vor  Beginn  der  makkabäischen 
Erhebung,  sondern  auch  noch  unter  den  makkabäischen  Hohenpriestern  Jo- 
nathan und  Simon  die  Landschaft  Galiläa  nicht  zum  Gebiet  des  jü- 
dischen Hohenpriesters  gehört  hat.  Denn  es  ist  immer  nur  von  Judäa 
und  den  drei  dazu  geschlagenen  vofxoi  von  Samarien  die  Rede.  Nur  I  Makk. 
10,  30  heisst  es,  dass  mit  Judäa  drei  vofioi  von  „Samarien  und  Galiläa" 
vereinigt  werden  sollen.    Aber  einerseits  ist  dies  damals  gar  nicht  zur  Aus- 
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Mit  dem  Umfang  Judäa's  im  politischen  Sinn  fiel  nicht  zu- 
sammen die  Ausdehnung  der  jüdischen  Bevölkerung.  Eben 
der  Umstand,  dass  man  in  der  Makkabäerzeit  Werth  legte  auf  die 
Vereinigung  der  drei  genannten  südlichen  Districte  Samarien's 
(I  Makk.  11,  34:  Ephraim,  Lydda  und  Eamathaim)  mit  Judäa, 
lässt  uns  vermuthen,  dass  die  Bevölkerung  in  diesen  Districten 
eine  vorwiegend  jüdische  war,  mit  anderen  Worten,  dass  sie  nicht 
mit  den  schismatischen  Samaritanem  auf  dem  Garizim  opferten,  son- 
dern in  Jerusalem,  und  in  religiöser  Gemeinschaft  mit  den  dortigen 
Juden  standen^®).  Aber  auch  in  der  Landschaft  Galiläa  und 
ebenso  in  Gilead,  also  im  Ostjordanland,  muss  im  Anfang  des 
zweiten  Jahrhunderts  eine  beträchtliche  Anzahl  Juden  gewohnt 
haben,  welche  in  religiöser  Gemeinschaft  mit  Jerusalem  standen; 
denn  es  war  eine  der  ersten  Thaten  der  makkabäischen  Brüder 
nach  Wiederherstellung  des  Cultus,  dass  sie  ihren  Glaubensgenossen 
in  Galiläa  und  Gilead,  welche  von  den  Heiden  bedrängt  wurden. 
Hülfe  brachten:  Simon  zog  nach  Galiläa,  Judas  nach  Gilead  (I  Makk, 
5,  9—54).  Die  Art,  wie  sie  Hülfe  brachten,  zeigt  uns  jedoch  an- 
dererseits, dass  damals  noch  nicht  die  compacte  Masse  der 
Bevölkerung  jener  Landschaften  jüdisch  war.  Denn  weder 
Simon  noch  Judas  brachten  die  Landschaften  als  solche  unter  jü- 
dischen Schutz.  Sondern  nachdem  Simon  die  Heiden  in  Galiläa 
geschlagen  hat,  führt  er  die  sämmtlichen  Juden  aus  Galiläa 
und  Arbatta  (wohl  =  iniS'^?^,  die  Niederungen  am  Jordan)  sammt 
Weibern  und  Kindern  und  aller  Habe  mit  sich  nach  Judäa,  um 
sie  dort  sicher  zu  bergen  (I  Makk.  \  5,  23)  ^  ^).    Und  ebenso  verfährt 

fuhrung  gekommen;  und  sodann  können  nach  der  genauen  Parallele  der  an- 
deren Stellen  auch  hier  nur  die  drei  vofjioi  im  Süden  Samaria's  gemeint  sein. 
Es  ist  also  entweder  FaliXalag  Interpolation,  oder  „Samarien  und  Galiläa" 
bezeichnen  als  Landschaftsnamen  zusammen  die  Provinz  Samarien.  Es  ist 
demnach  erst  durch  die  Eroberungen  des  Johannes  Hyrkanus  und 
seiner  Nachfolger,  wie  Samarien  und  Skythopolis,  so  auch  Galiläa  politisch 
mit  dem  jüdischen  Gebiete  vereinigt  worden, 

10)  Beachte,  wie  gerade  in  der  Stelle  I  Makk.  11,  34  das  „opfern  in  Jeru- 
salem" als  Charakteristicum  derer  hervorgehoben  wird,  welchen  die  Steuer- 
freiheit verliehen  wird. 

11)  üeber  den  Sinn  von  I  Makk.  5,  23  bemerkt  Keil  in  seinem  Gommen- 
tar:  „In  roifg  iv  FaX.  x.  iv  ^Agß  liegt  nicht,  dass  er  alle  bundestreuen  Juden 
jener  Landschaften  nach  Judäa  übergeführt  habe,  da  ndvrag  nicht  dabei  steht. 
Joseph,  {Antt.  XII,  8,  2)  hat  daher  die  Worte  nur  auf  die  von  den  Heiden  ge- 
fangen gehaltenen  Juden  bezogen,  wofür  aber  der  Wortlaut  keinen  Anhalt  bietet. 
Wahrscheinlich  sind  nur  die  gemeint,  welche  aus  Furcht  vor  neuen  Angriffen 
der  Heiden  nach  Judäa  übersiedeln  wollten  und  diesen  Wunsch  dem  Simon 
zu  erkennen  gegeben  hatten".  Das  mag  insofern  richtig  sein,  als  Niemand 
zur  Uebersiedelung  gezwungen  wurde.  Jedenfalls  aber  sind  alle  ge- 
meint, denen  es  mit  ihrem  Judenthum  Ernst  war.    Dies  beweist  die 


186  §  4.   Die  Bdigionsnoth  und  die  Erhebung.  [143.  144} 

Judas  mit  den  in  Gilead  wohnenden  Juden,  nachdem  er  dort  die 
Heiden  besiegt  hat  (I  Makk.  5,  45—54).  Man  sieht  also  deutlich^ 
dass  die  Juden  in  Galiläa  und  Gilead  noch  eine  Diaspora  unter 
den  Heiden  bildeten;  und  die  ersten  Makkabäer  sind  keineswegs 
darauf  ausgegangen,  jene  Landschaften  zu  judaisiren,  sondern  sie 
haben  umgekehrt  die  jüdische  Bevölkerung  aus  denselben  heraus- 
gezogen. Erst  seit  Johannes  Hyrkanus  oder  einem  seiner  Nach- 
folger (wahrscheinlich  seit  Aristobul  I)  ist  dies  anders  geworden. 
Die  innere  Entwickelung  des  Judenthums  von  der  Zeit 
Esra's  bis  zur  Makkabäerzeit,  ja  bis  zur  Begründung  des  Talmud, 
lässt  sich  nur  in  sehr  allgemeinen  Umrissen  skizziren.  Genauer 
bekannt  ist  uns  nur  der  Ausgangspunkt:  das  durch  Esra  eingeführte 
priesterliche  Gesetz  (5.  Jahrh.  vor  Chr.);  und  dann  wieder  der  End- 
punkt: die  Codificirung  des  jüdischen  Rechtes  in  der  Mischna 
(2.  Jahrh.  nach  Chr.).  Zwischen  beiden  Grenzen  liegt  ein  Zeit- 
raum von  sechs  Jahrhundei'ten.  In  welchem  Stadium  der  Ent- 
wickelung stand  das  Judenthum  beim  Ausbruch  der  makkabäischen 
Erhebung?  Wir  können  nur  sagen:  es  befand  sich  bereits  auf 
dem  Weg  zu  den  Resultaten ,  die  uns  in  der  Mischna  fertig  vor- 
liegen; und  die  Makkabäerzeit  war  eben  die  Zeit  der  gi'össten 
Krisis,  welche  es  je  während  dieses  ganzen  Zeitraums  zu  bestehen 
gehabt  hat.  Es  wurde  der  Versuch  gemacht,  die  Grundlagen  der 
bisherigen  Entwickelung  zu  vernichten,  das  jüdische  Volk  zu  den 
heidnischen  Culten  überzuführen.  Das  Resultat  war  die  erneute 
Befestigung  der  durch  Esra  |  begründeten  Richtung,  die  emsige 
Fortarbeit  am  theoretischen  Ausbau  des  Gesetzes  und  an  der  prak- 
tischen Durchführung  desselben.  —  Das  Gesetz,  welches  Esra 
eingeführt  hatte,  war  im  Wesentlichen  Cultusgesetz.  Die  Reli- 
gion Israels  ist  hier  in  feste  gesetzliche  Formen  gebracht,  um  sie 
sicher  zu  stellen  gegen  Beeinflussung  durch  das  Heidenthum.  In  der 
Form  eines  von  Gott  selbst  gegebenen  Gesetzes  wurde  dem  Juden 
gesagt,  was  er  als  treuer  Diener  Jahve's  zu  thun  habe:  welche 
Festtage  er  zu  feiern,  welche  Opfer  er  darzubringen,  welche  Ab- 


ausführlicbere  parallele  Erzählung  über  das  Verfahren  des  Judas  in  Gilead 
(I  M,  5,  45—54;  das  Fehlen  von  ndvtaq  in  1  M.  5,  23  macht  natürlich  keinen 
Unterschied).  Vgl.  J.  D.  Michaelis,  Deutsche  Uebersetzung  des  ersten  Buchs 
der  Maccabäer  S.  108:  „So  wie  ich  den  Vers  verstehe,  ist  die  Meinung:  Simon 
nahm  alle  in  Galiläa  wohnende  Juden  mit  sich  nach  Judäa,  weil  sie  nach 
seinem  Abzüge  neuer  Gefahr  und  Ueberfall  der  Heiden  ausgesetzt  gewesen 
seyn  würden.  Eben  so  verstand  ihn  auch  der  Syrer'^  Grimm,  Exeget.  Handb. 
S.  83:  „Der  Vers  macht  keinen  anderen  Eindruck,  als  dass  Judas  sämtliche 
gesetzestreuen  Juden  aus  Galiläa  und  der  Jordanaue  mit  sich  nach  Judäa 
genommen  habe,  um  sie  nach  seinem  Wegzuge  nicht  neuen  Gefahren  auszu- 
setzen". 
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gaben  er  an  die  den  Cultus  vollziehende  Priesterschaft  zu  leisten, 
welche  religiösen  Ceremonien  er  überhaupt  zu  beobachten  habe. 
Die  Pünktlichkeit  in  der  Beobachtung  aller  dieser  Vorschriften 
war  von  nun  an  ein  Gradmesser  der  Frömmigkeit.  Und  um  solche 
Pünktlichkeit  zu  ermöglichen,  wurde  für  authentische  Interpretation 
gesorgt.  Männer  von  Fach,  die  „Schriftgelehrten"  widmeten  sich 
berufsmässig  dem  Studium  und  der  immer  subtileren  Auslegung 
des  Gesetzes.  Die  Frommen  aber  sahen  ihr  höchstes  Verdienst 
darin,  das  so  ausgelegte  Gesetz  mit  Eifer  und  Gewissenhaftigkeit 
zu  erfüllen.  Dass  man  auf  diesem  Wege  im  zweiten  Jahrhundert 
vor  Chr.  schon  ziemlich  weit  gekommen  war,  zeigt  uns  eben  die 
Geschichte  der  makkabäischen  Erhebung.  Es  gab  Kreise,  welche 
das  Sabbathgebot  so  streng  nahmen,  dass  sie  sich  lieber  wehrlos^ 
niedermachen  Hessen,  als  dass  sie  durch  Ergi-eifen  des  Schwertes 
das  Sabbathgebot  verletzt  hätten  (I  Makk.  2,  32—38).  Zu  dem  Ideal 
der  Frömmigkeit,  welches  der  Verfasser  des  Buches  Daniel  eben 
damals  seinen  Glaubensgenossen  vor  Augen  führte,  gehört  in  erster 
Linie  auch  dies,  dass  man  sich  nicht  durch  den  Genuss  heidnischer 
Speise  verunreinige  {Daniel  c.  1). 

Neben  dieser  gesetzlichen  Richtung  gingen  aber  in  Palästina 
seit  der  Zeit  Alexander's  des  Grossen  Einflüsse  und  Bestrebungen 
ganz  anderer  Art  einher,  welche  sich  je  länger  desto  deutlicher  als 
der  gefahrlichste  Feind  jener  erwiesen:  die  Tendenzen  des 
Hellenismus.  Es  war  der  grossartige  Plan  Alexanders  gewesen, 
ein  Weltreich  zu  stiften,  das  nicht  nur  durch  die  Einheit  der  Herr- 
schaft, sondern  auch  durch  die  Einheit  der  Sprache,  Sitte,  Bildung 
zusammengehalten  würde.  Alle  Völker  des  Orients  sollten  mit 
hellenischer  Cultur  gesättigt  und  durch  diese  geistige  Macht  zu 
einem  grossen  Ganzen  verbunden  werden.  Daher  trug  er  Sorge 
dafür,  dass  seinen  Heeren  überall  griechische  Colonisten  auf  dem 
Fusse  folgten.  Neue  nur  von  Hellenen  bewohnte  Städte  wurden 
gegründet,  und  auch  die  alten  wurden  mit  griechischen  Colonisten 
versorgt.  So  wurde  über  halb  Asien  ein  Netz  griechischer  Cultur 
ausgespannt,  welches  dazu  bestimmt  war,  alles  dazwischen  liegende 
Gebiet  in  seine  Gewalt  zu  bekommen.  Alexander's  Nachfolger 
setzten  sein  |  Werk  fort;  und  es  ist  ein  glänzendes  Zeugniss  für 
die  Macht  der  griechischen  Cultur,  dass  sie  die  Mission,  welche 
Alexander  ihr  zugewiesen  hat,  in  hohem  Maasse  erfüllt  hat.  Ganz 
Vorderasien  ist  in  der  That,  wenn  auch  nicht  in  den  breiten  Massen 
der  Bevölkerung,  so  doch  in  den  höheren  Schichten  der  Gesell- 
schaft hellenisirt  worden.  Auch  in  Palästina  war  dieser  Process 
um  den  Anfang  des  zweiten  Jahrhunderts  in  vollem  Gange.  Es 
lässt  sich  zwar  nicht  nachweisen,  dass  alle  diejenigen  Städte,  die 
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wir  in  der  römischen  Zeit  als  hellenistische  Städte  kennen  lernen 
(s.  §  22,  II  und  23,  I),  schon  im  Beginn  der  Makkabäerzeit  helle- 
nisirt  waren.  Von  der  Mehrzahl  derselben  darf  dies  aber  als  sicher 
angenommen  werden.  Manche  sind  bereits  von  Alexander  dem 
Grossen,  andere  von  seinen  Nachfolgern  hellenisirt  worden;  überall 
war  das  Griechenthum  im  Vordringen  begriffen ' 2).  Gaza  stand, 
wie  seine  Münzen  beweisen,  schon  in  vorhellenistischer  Zeit  in 
lebhaftem  Handelsverkehr  mit  Griechenland;  seit  der  Eroberung 
durch  Alexander  war  es  ein  macedonischer  Waflfenplatz;  Josephus 
bezeichnet  es  als  jtokig^EXXtjvig^^),  Anthedon  verräth  sich  schon 
durch  den  Namen  als  gi'iechische  Gründung.  In  Askalon  sind 
Münzen  Alexander's  des  Grossen  geprägt  worden*^).  Jope  ist  der 
alte  Sitz  des  Mythus  von  Perseus  und  Andromeda  und  war  in  der 
Diadochenzeit  ein  macedonischer  Waflfenplatz.  Apollo nia  ist, 
obwohl  es  auch  einen  gleichbedeutenden  semitischen  Namen  hat 
(Arsuph,  s.  Bd.  II  S.  103  f),  doch  vermuthlich  erst  in  griechischer 
Zeit  gegründet,  denn  Apollo  war  der  Stammgott  der  Seleuciden 
(s.  Bd.  II,  S.  28).  Stratons-Thurm  hat  zwar  griechischen  Namen, 
ist  aber  wohl  eher  eine  Gründung  der  Sidonier.  Dagegen  war 
Dora  möglicherweise  schon  im  fünften  Jahrhundert  vor  Chr.  vor- 
übergehend den  Athenern  tributpflichtig.  In  Ake,  dem  späteren 
Ptolemais,  befand  sich  schon  zur  Zeit  des  Isäus  und  Demosthenes 
eine  griechische  Handelsniederlassung;  die  dort  geprägten  Alexander- 
Münzen  sind  sehr  zahlreich;  in  der  Diadochenzeit  war  es  ein  wich- 
tiger Waflfenplatz ;  seine  eigentliche  Hellenisirung  und  Neugründung 
als  Ptolemais  ist  ein  Werk  des  Ptolemäus  II  Philadelphus.  — 
Zu  diesen  Küstenstädten  kommen  auch  noch  eine  Anzahl  von 
Städten  im  Binnenlande.  Bestimmt  wissen  wir  vonSamaria,  dass 
es  bereits  durch  Alexander  den  Grossen  colonisirt  |  wurde.  Sky- 
thopolis  kommt  schon  im  dritten  Jahrhundert  unter  diesem  grie- 
chischen Namen  vor;  ebenso  früh  das  Paneion  (die  Grotte  am 
Ursprung  des  Jordan  als  Heiligthum  des  Pan).  Mit  Skythopolis 
zusammen  erwähnt  Polybius  (V,  70)  für  die  Zeit  Antiochus'  des 
Grossen  (218  vor  Chr.)  eine  unter  diesem  Namen  sonst  nicht  be- 
kannte bedeutende  Stadt  Philoteria  am  See  Genezareth,  die  ihren 
Namen  wahrscheinlich  wie  die  gleichnamige  Stadt  in  Oberägypten 
von  einer  Schwester  des  Ptolemäus  II  Philadelphus   hatte  ^*).  — 

12)  S.  die  Nachweise  in  §  22,  II  und  23,  I.  lieber  die  Gründungen 
Alexanders  des  Grossen  und  seiner  Nachfolger  auch:  Droysen,  Geschichte 
des  Hellenismus  2.  Aufl.  Thl.  III,  2  S.  202ff.  302fl'.  Stark,  Gaza  und  die 
philistaische  Küste  S.  447-459. 

13)  Jos.  BelL  Jud.  II,  6,  3.    Für  das  Uebrige  s.  Bd.  II  S.  84  f. 

14)  Die  Nachweise  für  diese  und  viele  der  folgenden  Angaben  s.  in  §  23, 1. 

15)  lieber  das  oberägjrptische  Philotera  iso  wird  dieses  geschrieben)  s. 
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Von  den  Städten  des  Ostjordanlandes  werden  Hippus  nnd  Gadara 
bestimmt  als  jtokeig  'EXXfjplösg  bezeichnet*^).  Pella  und  Dium 
sind  nach  macedonischen  Städten  benannt  und  vielleicht  schon  von 
Alexander  dem  Grossen,  spätestens  in  der  Diadochenzeit  gegründet. 
Die  Zurückfuhrung  Gerasa's  auf  die  yegopzEg  (Veteranen)  Alexan- 
ders des  Grossen  ist  freilich  nur  eine  etymologische  Spielerei.  Sicher 
aber  ist  die  alte  Hauptstadt  der  Ammoniter  unter  dem  Namen 
Philadelphia  von  Ptolemäus  II  Philadelphus  hellenisirt  worden. 
Im  AUgemeinen  spricht  endlich  das  zweite  Makkabäerbuch  von 
xoXeig  'EXXfjvlöeg  in  der  Umgebung  Judäa's  (II  Makk.  6,  8). 

Mitten  in  diesem  Kranz  hellenistischer  Städte  konnte  sich 
natürlich  auch  das  kleine  Judäa  dem  Einfluss  griechischen  Wesens 
nicht  entziehen.  Mehr  und  mehr  drang  auch  hier  der  Hellenismus 
ein.  Schon  die  Bedürfnisse  des  täglichen  Lebens  nöthigten  dazu^ 
sich  die  griechische  Weltsprache  anzueignen;  wie  wäre  sonst  Handel 
und  Verkehr  mit  dem  Auslande  möglich  gewesen?  Mit  der  Sprache 
kamen  aber  auch  die  Sitten  und  Gewohnheiten,  ja  die  ganze  Cultur 
der  Griechen.  Im  Anfang  des  zweiten  Jahrhunderts  müssen  die 
Fortschritte  des  Hellenismus  in  Palästina  schon  ziemlich  erhebliche 
gewesen  sein.  Denn  nur  so  lässt  es  sich  erklären,  dass  ein  Theil 
des  Volkes,  namentlich  die  Höherstehenden  und  Gebildeten,  bereit- 
willig auf  die  Hellenisirungspläne  des  Antiochus  Epiphanes  ein- 
gingen, ja  ihm  selbst  damit  entgegenkamen  ^^).  —  Hätte  man  diesem  | 
Process  seinen  ruhigen  Fortgang  gelassen,  so  hätte  vermuthlich 
auch  das  Judenthum  in  Palästina  mit  der  Zeit  eine  Gestalt  ange- 
nommen, in  welcher  es  kaum  noch  zu  erkennen  gewesen  wäre,  noch 


Sirabo  p.  769.  Unser  Philoteria  in  Palästina  hat  diesen  Namen  wohl  nur  vor- 
übergehend gefuhrt  und  wird  mit  irgend  einer  sonst  unter  anderem  Namen 
bekannten  Stadt  identisch  sein.  Eine  Spur  seiner  Existenz  finden  wir  noch 
unter  Alexander  Jannäus  (s.  §  10  am  Schluss). 

16)  Jos,  Beil.  Jud.  II,  6,  3. 

17)  Vgl.  über  die  Verbreitung  griechischer  Bildung  in  Palästina  zur  Mak- 
kabäerzeit,  und  zwar  auch  bei  gut  jüdisch-gesinnten  Männern:  Freudenthal, 
Alexander  Polyhistor  (1875)  8.  127—129.  Freuden thal  macht  namentlich  auf 
folgendes  aufmerksam :  1)  Das  Aristeasbuch  setzt  als  selbstverständlich  voraus, 
dass  die  palästinensischen  Gelehrten,  welche  zur  Uebersetzung  des  Pentateuches 
nach  Alexandria  berufen  werden,  des  Griechischen  mächtig  sind.  2)  Der  Enkel 
des  Jesus  Sirach,  welcher  dessen  Sprüche  in 's  Griechische  übersetzt  hat,  ist  von 
Geburt  Palästinenser.  3)  Auch  der  griechische  Uebersetzer  des  Buches  Esther 
ist  Palästinenser  (laut  der  Unterschrift  des  Buches  bei  den  LXX).  —  Nament- 
lich aber  scheint  sogar  der  jüdische  Hellenist  Eupolemus,  von  dessen  Werk 
uns  noch  Bruchstücke  erhalten  sind  (s.  Thl.  111,351—354),  mit  jenem  Palästi- 
nenser Eupolemus  identisch  zu  sein,  welchen  Judas  der  Makkabäer  aLs 
Führer  einer  jüdischen  Gesandtschaft  nach  Born  schickte  (I  Makk.  8,  17. 
U  Makk.  4,  11). 
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viel  synkretistischer  als  dasjenige  eines  Philo.  Denn  es  gehört  zum 
Wesen  des  Hellenismus,  auch  der  religiösen  Culte  sich  zu  bemäch- 
tigen und  diese  wenigstens  in  griechisches  Gewand  zu  kleiden.  So 
sehen  wir  es  in  Syrien  wie  in  Aegypten.  Auch  in  Judäa  wäre  es 
vermuthlich  nicht  anders  gegangen,  wenn  die  Dinge  ihren  ungestör- 
ten Verlauf  genommen  hätten.  Zwar  hat  sich,  je  vollkommener  das 
gesetzliche  Judenthum  einerseits  und  der  Hellenismus  andererseits 
sein  inneres  Wesen  zur  Entfaltung  brachte,  desto  schärfer  der 
Gegensatz  zwischen  beiden  gespannt  Es  bildeten  sich  innerhalb 
des  jüdischen  Volkes  selbst  zwei  entgegengesetzte  Par- 
teien: die  Partei  der  Griechenfreunde  und  die  Partei  der 
„Frommen"  (O'^TPH»  'Aaiöaloi  I  MakL  2,  42.  7,  13),  welche  an 
dem  strengen  Ideal  der  Schriftgelehrten  festhielten.  Aber  die  ganze 
Vorgeschichte  der  makkabäischen  Erhebung  macht  es  wahrschein- 
lich, dass  die  ersteren  bereits  die  Oberhand  hatten.  Es  war  alles 
auf  dem  besten  Wege,  dem  Hellenismus  Thtir  und  Thor  zu  öffnen. 
Den  „Frommen"  schien  nichts  anderes  übrig  zu  bleiben  als  zur 
Sekte  zu  werden.  Da  erfolgte  der  Umschwung  gerade  dadurch, 
dass  ein  unverständiger  Despot,  Antiochus  Epiphanes,  das 
Werk  des  Hellenismus  radical  und  mit  roher  Gewalt  zur  Vollendung 
bringen  wollte.  Der  jüdische  Cultus  sollte  gänzlich  abgeschafft, 
rein  griechische  Culte  eingeführt,  alle  jüdischen  Ceremonien  mit 
einemmale  verboten  werden.  Eben  dieser  radicale  Versuch  hat 
das  genuine  Judenthum  gerettet.  Nun  erhob  sich  nicht  nur  die 
strenge  Partei  der  Chasidim,  sondern  die  breite  Masse  des  Volkes 
zum  Kampf  für  den  alten  Glauben.  Und  die  weitere  Entwickelung 
der  Dinge  hat  dann  zur  völligen  Verdrängung  des  Hellenismus  vom 
jüdischen  Boden  wenigstens  in  religiöser  Beziehung  geführt.  So 
weit  unsere  Kenntniss  reicht,  ist  dies  das  einzige  Beispiel,  dass  ein 
orientalischer  Cult  die  Beeinflussung  durch  den  Hellenismus  völlig 
von  sich  fern  gehalten  hat. 

Antiochus  IV  Epiphanes,  der  Sohn  Antiochus  des  Grossen, 
war  seinem  Bruder  Seleucus  IV,  nachdem  dieser  durch  seinen  i 
Minister  Heliodor  ermordet  worden  war,  in  der  Regierung  von  Syrien 
gefolgt  (175—164  v.  Chr.)  ^^).    Er  war  eine  echte  Despoten-Natur, 


18)  Ueber  die  Däheren  Umstände,  unter  welchen  Antiochus  IV  zur  Regie- 
rung kam,  8.  Appian,  Syr.  45.  Johanties  Äntioch,  bei  Müller,  Frafftn.  hist,  gr^ 
IV,  558  (fr.  58).  Dazu  Gutschmidi  Der  zehnte  Qriechenkönig  im  Buche 
Daniel  (Rhein.  Museum  N.  F.  Bd.  XV,  1860,  S.  316—318  =  Kleine  Schriften 
II,  175—179).  —  Nach  Appian.  Syr,  45  war  die  Vertreibung  Heliodors  und 
die  Einsetzung  des  Antiochus  IV  durch  den  König  Eumenes  von  Pergamum 
bewirkt  worden.  Ein  Ehrendecret,  welches  aus  diesem  Anlass  die  Antiochener 
dem  Eumenes  ausstelitenf  ist  durch  die  deutschen  Ausgrabungen  in  Pergamum 


148.  149]  §  4.   Die  Beligionsnoth  nnd  die  Erhebung.  IQI 

excentrisch  und  unberechenbar,  bald  verschwenderisch  freigebig  und 
in  affectirter  Weise  mit  dem  gemeinen  Mann  f rater nisirend,  dann 
wieder  grausam  und  tyrannisch,  wie  sein  Verfahren  gegen  Judäa 
uns  zeigt  Die  Charakteristik,  welche  Polybius  von  ihm  ent- 
wirft, schildert  ihn  namentlich  nach  der  ersteren  Seite  hin.  Es 
heisst  hier  ^^): 

„Gleich  als  ob  er  zuweilen  aus  dem  Palaste  den  Dienern  ent- 
wischte, erschien  er  bald  da  bald  dort  in  der  Stadt  in  Gesellschaft 
von  Einem  oder  Zweien  einherschlendernd.  Besonders  oft  fand  man 
ihn  in  den  Werkstätten  der  Silber-  und  Goldschmiede,  wo  er  den 
Formgiessern  und  den  anderen  Arbeitern  vorschwatzte  und  seine 
Kunstliebe  ihnen  zu  erkennen  gab.  Dann  liess  er  sich  wieder  zu 
vertraulichem  Verkehr  mit  den  nächsten  besten  Leuten  aus  dem 
Volke  herab  und  zechte  mit  den  gemeinsten  Fremden,  die  eben  an- 
wesend waren.  Wenn  er  aber  erfuhr,  dass  junge  Leute  irgendwo 
ein  Gelage  hielten,  so  kam  er,  ohne  sich  angemeldet  zu  haben,  mit 
Hom  und  Dudelsack  schwärmend  dahergezogen,  so  dass  die  Meisten, 
durch  den  seltsamen  Anblick  ei'schreckt,  sich  auf  und  davon  mach- 
ten. Oft  auch  legte  er  sein  königliches  Gewand  ab  und  eine  Toga 
an  und  ging  als  Bewerber  um  ein  Amt  auf  das  Forum.  Er  nahm 
■dann  die  Einen  bei  der  Hand,  die  Anderen  umarmte  er  und  bat  sie, 
ihm  doch  ihre  Stimme  zu  geben,  bald  für  das  Amt  eines  AediFs, 
bald  für  das  eines  Volkstribun's.  Wenn  er  dann  das  Amt  erlangt 
batte,  und  nach  römischer  Sitte  auf  dem  elfenbeinernen  Stuhle  sass, 
«0  nahm  er  Kenntniss  von  den  Verträgen,  welche  auf  dem  Forum 
-abgeschlossen  wurden,  und  sprach  Recht  mit  viel  Eifer  und  Gewissen- 
haftigkeit   Die  verständigen  Leute  wussten  daher  nicht,  was  sie 


1885  zu  Tage  gefördert  worden.    S.  Fränkel,  Die  Inschriften  von  Pergamon 
<1890)  8.  86  f. 

19)  Polyb.  XXVI,  10:  *ißc  dnoöiSpdaxaßv  ix  x^q  avXtjQ  iviore  tovq  d-igd- 
novrag  oh  rvxoi  rrjq  nokEtog  dXvojv  i<paLvsxo  öevxegoQ  xal  tqLxoq.  Mdkiota 
öh  ngoq  toZg  d^Yvgoxoneioig  Bvgiaxsxo  xal  x(>i;<7o;fOc/o<(,  iVQriaiXoyoiv  xal 
ipiXotBXvwv  ngog  xovQ  xogevxaQ  xal  xoifg  äXXovq  xexvtTaq.  ^Eneixa  xal  fisxä 
Sijfioxwv  dv^Qcintov  avyxaxaßalvatv  wfilksi  (p  xvxoi,  xal  fitca  xmv  nagsnidrj^ 
ßOvvxQfv  Sivfov  awentve  xwv  BvxeXsaxdxmv,  "Oxe  Sh  xmv  veofxigatv  alo^oixo 
TivaQ  owevfoxov/nivovq  onov  dtjnoxFf  ovScfAlav  s/i<paaiv  noii^aaq  nag^v  imxw- 
(idtfiiiv  fisxa  xegaxiov  xal  avfjiq)(ovlag,  äöxs  xovg  noXXovg  6id  x6  nagdSo^ov 
dvioxafiivovq  <pevyeiv.  ÜoXkdxtq  6h  xal  tjJv  ßaaihxfjv  dnod-ifjievog  ia&^xa 
xiißewav  dvaXaßwv  nsgiyti  xaxd  xtjv  dyogav  dgxaiQBOid'^otv,  xal  xovq  /uihv 
Si^iovßivoqj  xovg  Sh  xal  neginxvoaoav  nagexdXet  ^tgsiv  avx<p  rijv  ipfjfpoVf 
noxh  fihy  wg  dyogav6/iog  yivijxai,  noxh  Sh  xal  dg  Si^/iagxog,  Tvx^^  ^^  ^^? 
dgx^g  xal  xaS^iaag  inl  xbv  iXefpdvxivov  öl<fgov  xaxa  tb  nagd  ^Pw^aLoig  ^S-og, 
4irixove  xwv  xaxd  xfjv  dyogdv  yiyvofi6V(ov  avvaXXayfidxtov  xal  öiixgtvs  fiexd 
noXXfjg  anovd^g  xal  ngo^vfiiag.     *E^  d>v  dg  dnoglav  fjye  xwv  dv^gmntov  xovg 
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Über  ihn  sagen  sollten.  Die  einen  meinten,  er  sei  ein  einfacher 
und  schlichter  Mann,  die  anderen,  er  sei  wahnsinnig.  Denn  auch  im 
Austheilen  von  Geschenken  war  er  ähnlich.  Den  Einen  gab  er 
beinerne  Würfel,  den  Anderen  Datteln,  wieder  Anderen  Gold.  Und 
wenn  er  zufällig  welchen  begegnete,  die  er  noch  niemals  gesehen 
hatte,  so  gab  er  ihnen  unerwartete  Geschenke.  In  den  Opfern  aber, 
welche  er  in  den  Städten  darbringen  liess,  und  in  den  Ehren,  welche 
er  den  Gtittern  erwies,  übertraf  er  alle  anderen  Könige.  Beweis 
dafür  sind  der  Zeus-Tempel  zu  Athen  und  die  Bildsäulen  um  den 
Altar  zu  Delos.  Er  pflegte  auch  in  den  öfientlichen  Bädern  zu 
baden,  wenn  sie  von  gewöhnlichen  Leuten  ganz  voll  waren,  wobei 
ihm  dann  Gefässe  mit  den  kostbarsten  Salben  gebracht  wurden. 
Als  nun  einst  Einer  sagte:  Glücklich  seid  ihr  Könige,  da  ihr  solche 
Salben  habt  und  so  herrlich  duftet,  da  ging  er,  ohne  etwas  zu  dem 
Menschen  gesagt  zu  haben,  am  folgenden  Tage  dahin,  wo  jener 
badete  und  liess  ihm  ein  grosses  Gefass  mit  der  kostbarsten  Salbe, 
der  sogenannten  staciet  über  das  Haupt  giessen;  worauf  Alle  sich  er- 
hoben und  herbeistürzten,  um  mit  der  Salbe  sich  zu  waschen.  Wegen 
der  Schlüpfrigkeit  des  Bodens  aber  fielen  sie  nieder  und  erregten 
Gelächter.  Auch  der  König  selbst  war  darunter".  —  So  weit 
Polybius.  Aehnliches  berichten  Diodor  und  Li v ins.  Besonders 
heben  sie  auch  seine  Prachtliebe  und  seine  Freigebigkeit  her- 
vor. Glänzende  Spiele,  prachtvolle  Bauten,  königliche  Geschenke^ 
das  waren  seine  Liebhabereien  ^^).  In  allem  aber  neigte  er  zu  sinn- 
losen Extremen,  weshalb  schon  Polybius  ihn  ejtifjtavi^q  statt  ijr*- 
^apTjg  nannte-*). 

tmeixiiQ'  ol  fihv  yäg  dipeki]  xiva  avtov  i'ivai  vneXäfißavov,  ol  6h  fiaii6fi€vov. 
Kai  yuQ  negl  rag  öatgeag  f/V  naQan?,rjatoq'  iöiöov  yag  tolg  fihv  doxQaydlovq 
öogxaödovq,  xolq  ob  tpoivtxoßa?Mvovg,  dD.oig  dh  ;r(»i  ai'ov.    Kai  i^  dnavti^Oiafg 
dt  Tiaiv  ivtvyxcirfov,  ovq  fi^  hogdxii  noxe,  idiöov  öwgedg  aTiQoadoxijxovg.    ^£y 
6s  xalg  ngog  xuq  noktig  B^vaiatg  xal  xaig  ngog  xoig  &tovg  xtfiaig  ndvxag  ineg- 
ißake  xovg  ßißaailevxozag.    Tovxo  6*  &v  xig  xixfii^gaixo  ex  xe  xov  nag*  '401/- 
valoig  VXvfimeiov  xal  raii^  nfgl  xov  iv  d^Xtjo  ßwfiov  dvögidvxwv,    ^Ekovxo  6b  xuv 
xoZg  ötifAoaioig  ßaXavtiotgt  oxe  öijfioxwv  ifV  xd  ßaXartla  ntnXfigwßiiva,  xBgaßiwv 
BlaipBgofABViov   avxiö   fivgotv   xwv  noXvxeXBaxdxafv.    ^'Ozb   xai  xivog  klnoviog, 
MaxdgioL  iaxB  v/4eig  ol  ßaaiXtlg  xal  ol  xoioixoig  x9<>if*^voi  xal  ddoMzeg  ^6v, 
xal  (jL^ÖBv  xov  dv^gofTtov  ngoafinwv,  onov  ixBivog  xfj  k^^g  iXolxOy  ineiaeX^otv 
inoiriatv  avtov  xaxaxv^^vai  xflg  xetpaki^g  fiiytaxov  xegdfiiov  nokvxtXfaxdxov 
Ijivgov,   xf^g   axaxt^g  xaXov/Aivr^g^  wg  ndvtag  dvaaxdvxag  xvXiea&ai  Xovßivovg 
x<p  ftigwf  xal  öid  xriv  y?uoxg6xijxa  xaxamnxovxag  yiXafxa  nagixBiv,  xa^dnig^ 
xal  avtov  xov  ßaoiXia. 

20)  Vgl.  überhaupt  auch  Polyb.  XXVUl,  18,  3.  XXIX,  9, 13.  XXXI,  3f.  — 

Diodor,  XXIX,  32.  XXXI,  16  [ed,  MiiUer).  —  LivitAS  XLI,  20.  —  Ptolemaeua  VII 

bei  Müller,  Fragm.  hist.gr.  III,  180.  —  Jleliodcr,  bei  Müller,  Fragvi,  hist.gr.lV, i26. 

21 1  Athenacus   lib,   X  p.  439  (in  deu  Ausgaben  des  Polybius  XXVI,  10): 

TloXißiog  iv  xy  txt^  xal  (ixooxjj  xwv  ^lotogiwv  xaXel  avxov  'Enifjiav^  xal  oix 
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Bei  einem  solchen  Charakter  darf  man  die  Motive  seines  Vor- 
gehens gegen  Jndäa  nicht  allzutief  suchen.  Im  Wesentlichen  hat 
sie  Tacitus  richtig  beurtheilt,  wenn  er  sagt,  Antiochus  habe  den 
Juden  ihren  Aberglauben  nehmen  und  griechische  Sitten  beibringen 
wollen,  sei  aber  durch  den  Krieg  mit  den  Parthern  verhindert 
worden,  „das  widerliche  Volk  cultivirter  zu  machen"  22),  Sein  Be- 
streben war,  überall  den  Glanz  griechischer  Cultur  zu  befördera. 
In  Judäa  kam  ihm  dabei  eine  einheimische  Partei  entgegen.  Es 
war  selbstverständlich,  dass  er  diese  unterstützte  und  ihr  das  Regi- 
ment in  Judäa  überliess.  Als  aber  das  jüdische  Volk  diesen  Be- 
strebungen theilweise  Widerstand  entgegensetzte,  reizte  das  nur 
die  Laune  des  Despoten.  Das  widerspenstige  Volk  wurde  zunächst 
gezüchtigt  durch  die  Plünderung  der  reichen  Schätze  seines  Tem- 
pels, die  dem  geldbedürftigen  König  ohnehin  sehr  verlockend  sein 
mussten.  Dann,  als  der  Widerstand  fortdauerte,  wurde  radical 
durchgegriflfen :  der  jüdische  Cultus  gänzlich  abgeschafft,  alle  jüdi- 
schen Ceremonien  schlechthin  verboten  und  die  völlige  Hellenisirung 
mit  roher  Gewalt  durchzusetzen  versucht. 


^EniipavTJ  Sti  taq  ngdSeiQ.  —  DerBeiname  ^En  iqfavijqiBt  eigentlich  Abkürzung 
Ton  ßsog  ^Enifpavriqy  wie  Antiochus  auf  Münzen  sich  nennt,  und  bedeutet  ,,()er 
Gtott,  der  in  die  Erscheinung  tritt,  sich  offenbart**.  Auf  ägyptischen  Texten 
wird  er  übersetzt  „der  Gott,  der  herauskommt,  hervortritt"  seil,  wie  die  Morgen- 
sonne, Horos,  am  Horizont  (Wilcken  in:  Droysen's  Kleine  Schriften  II,  1894, 
8.  440).  Der  Beiname  identificirt  also  den  König  mit  dem  als  siegreichem 
Qott  in  die  Erscheinung  tretenden  jungen  Horus  (so  Ed.  Meyer,  Berliner 
philol.  Wochenschr.  1895,  Sp.  333).  Der  erste,  der  ihn  geführt  hat,  ist  Ptole- 
mäus  V  von  Aegypten;  dann  Antiochus  IV  von  Syrien.  Seitdem  ist  er  bei 
den  Seleuciden  häufig.  Er  ist  nachweisbar  bei  Alexander  Balas,  Antiochus  VI, 
Vin,  XI,  XII,  Seleucus  VI,  Phllippus;  auch  bei  den  commagenischen  Königen 
Antiochus  I  und  IV  (siehe  die  Belege  bei  Babelon,  Caialogue  des  monnaies 
grecques  de  la  Btbliotß^que  nationale,  Les  rois  de  Syrie,  1890).  Gutschmid, 
Kl.  Schriften  IV,  108  f.  weist  darauf  hin,  dass  die  ersten  Träger  dieses  Bei- 
namens „lauter  Könige  sind,  die  durch  ihre  Thronbesteigung  einem  herrschen- 
den Nothstande  ein  Ende  machten  oder  doch  ein  Ende  zu  machen  vorgeben 
konnten".  Er  erklärt  daher:  „der  sichtbare  Hilfe  bringende  Gott**.  Vgl.  über- 
haupt über  die  Beinamen  der  hellenistischen  Könige:  Gutschmid,  Kleine 
Schriften  IV,  107—122  (dazu:  Ed.  Meyer  a.  a.  0.).  Kaerst,  Rhein.  Museum 
Bd.  52,  1897,  S.  65  ff.  (in  der  Abhandlung  über  den  Alexander-  und  Ptolemäer- 
kult).  Strack,  Die  Dynastie  der  Ptolemäer  1897,  S.  110—145.  Zu  der  Vor- 
stellung, dass  der  König  eine  Epiphanie  der  Gottheit  ist,  auch:  Hu  mann  und 
Puchstein,  Reisen  in  Kleinasien  und  Nordsyrien  1890,  S.  338,  342  (die  hier 
mitgetheilte  grosse  Inschrift  des  Königs  Antiochus  I  von  Commagene  zeigt, 
dass  der  König  mit  diesem  Gedanken  vollen  Ernst  macht).  Kornemann  in: 
Beiträge  zur  alten  Geschichte,  herausg.  von  Lehmann  I,  1,  1901,  S.  83,  95,  97. 

22)  Tacti,  HisL  V,  8:  rex  Antiochus  demere  supersiüionem  et  mores  Orae- 
corum  dare  adnisuts,  quominus  taeterrimam  gentem  in  melius  mutaret,  Parthonim 
hello  prohilntus  est. 

Schür  er,  Oesohlchte  I.  8.  n.  4.  Aufl.  13 
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An  der  Spitze  der  altgläubigen  Partei  in  Judäa  stand  beim 
Regierungsantritt  des  AntiochusEpiphanes  der  damalige  Hohepriester 
OniasIII.  Das  Haupt  der  Griechenfreunde  war  sein  eigener Bmder 
Jesus,  oder,  wie  er  sich  lieber  mit  griechischem  Namen  nannte, 
Jason 2^).  Die  Neigung  zu  griechischem  Wesen  war  in  Jerusalem 
bereits  so  stark,  dass  die  Griechenfreunde  den  Versuch  wagen 
konnten,  die  Herrschaft  an  sich  zu  reissen  und  ihre  Bestrebungen 
mit  Gewalt  durchzuführen.  Jason  versprach  dem  König  grosse 
Geldsummen  (ob  als  einmalige  Gabe  oder  als  regelmässige  Steuer, 
ist  nicht  ganz  deutlich),  wenn  er  ihm  das  Hohepriesterthum  über- 
trageuj  ihm  die  Errichtung  eines  Gymnasiums. und  eines  Ephebeion's 
gestatten  und  endlich  genehmigen  wolle,  ^,die  Einwohner  Jerusa- 
lem's  als  Antiochener  aufzuschreiben"  {rovg  h  ^ legocoXvfjioi^  ^Avti- 
oxßtg  ävaYQdy)ai,  d.  h.  ihnen  Titel  und  Rechte  von  Antiochenern  zu 
verleihen)  2^).  Bereitwillig  ging  Antiochus  auf  alles  ein.  Onias  | 
wurde  verdrängt,  Jason  wurde  Hoherpriester^»).  Die  Hellenisirung 
wurde  nun  mit  Energie  betrieben.  Zwar  ist  nicht  davon  die  Rede, 
dass  der  jüdische  Cultus  angetastet  worden  wäre.  Im  Uebrigen 
aber  wurden  „die  gesetzlichen  Einrichtungen  abgeschafft  und  un- 
gesetzliche Gewohnheiten  eingeführt"  (II  M.  4,  11).  Ein  Gym- 
nasium wurde  unterhalb  der  Burg  erbaut;  die  Jugend  von  Jeru- 
salem übte  sich  in  den  gymnastischen  Künsten  der  Griechen.  Selbst 
Priester  verliessen  ihren  Dienst  am  Altar  und  nahmen  an  den 
Wettspielen  in  der  Palästra  Theil.  Die  Verachtung  jüdischer  Sitte 
ging  soweit,  dass  manche  künstlich  ihre  Beschneidung  beseitigten  ^ß). 


23)  Dass  Jason  ursprünglich  Jesus  hiess,  sagt  Josephtis  ArUL  XII,  5,  1. 

24)  üeber  die  Bedeutung  der  Formel  s.  die  Commentare  von  Qrimmund 
Keil  zu  II  Makk,  4,  9.  Vgl.  auch  die  Geschichte  von  Ptolemais§23,  I 
(Bd.  II  S.  113  f.). 

25)  II  Makk,  4,  7—10.  —  Abweichend  ist  die  ErzShlnng  des  Josephus. 
Während  nämlich  nach  II  Makk.  Onias  abgesetzt  und  später,  als  auch  Jason 
die  hohepriesterliche  Würde  wieder  verloren  hatte,  ermordet  wurde  (11  Makk, 
4,  33—34),  berichtet  Josephus  einfach,  dass  nach  dem  Tode  des  Onias  sein 
Bruder  Jesus  die  hohepriesterliche  Würde  erhalten  habe  (Äntt,  XII,  5,  1: 
dnod'avovTo^  *Ovlov  tov  d^x^egiof^  X(p  döeX(pt5  aitov  Ifjoov  zfjv  igxiBQtooivriy 
^Avxioxoq  öiSioatv).  Aber  die  Erzählung  des  Josephus  ist  offenbar  sehr  summa- 
risch und  ungenau,  und  die  des  2.  Makkabäerbuches  wird  bestätigt  durch 
Daniel  9,  26;  11,  22,  insofern  diese  Stellen  wahrscheinlich  auf  Onias  III  zu 
deuten  sind. 

26)  S.  überh.  II  Makk,  4, 11-17,  I  Makk.  1, 11—15.  Joseph,  Äntt,  XH,  5, 1. 
—  Die  Beseitigung  der  Beschneidung  (I  M,  1, 15:  btolfjaav  bavtolq  dxpoßvarlag) 
hat  den  Zweck,  sich  dem  8pott  der  Heiden  in  den  Bädern  und  Bingschulen  zu 
entziehen.  Sie  scheint  nach  mancherlei  Andeutungen  auch  später  noch  öfters 
vorgekommen  zu  sein.  S.  bes.  Paulus  I  Kor,  7,  18.  Epiphanms^  De  mensaris 
et  poiideribua  §  16.    Mit  unrecht  läugnet  Hieronymus  die  Möglichkeit  der  Ope- 
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In  echt  hellenistischer  Weitherzigkeit  sandte  Jason  sogar  eine  Bei- 
steuer zu  den  Festopfern  für  Herakles  bei  Gelegenheit  der  vier- 
jährigen Spiele  in  Tyrus,  was  freilich  den  jüdischen  üeberbringern 
so  anstössig  war,  dass  sie  baten,  das  Gteld  zum  SchiflFsbau  zu  ver- 
wenden 2'). 

Drei  Jahre  lang  (also  wohl  174—171)  vei'waltete  Jason  in 
dieser  Weise  sein  Amt  Dann  fiel  er  durch  die  Umtriebe  eines 
Nebenbuhlers,  der  sein  Werk  in  schlimmerer  Weise  fortsetzte.  Ein 
gewisser  Menelaus  (nach  II  Makh  4,23  vgl  mit  3,4  aus  dem 
Stamme  Benjamin,  also  nicht  aus  priesterlichem  Geschlecht) 
wusste  es  durch  noch  grössere  Geldversprechungen  dahin  zu  bringen, 
dass  Jason  vertrieben  und  ihm  das  hohepriesterliche  Amt  tiber- 
tragen wurde  2^).    Er  erregte  namentlich  dadurch  die  Erbitterung 


ratdon  {adv.  Jovinian.  I,  21  =  opp,  ed.  Valiarsi  II,  270;  comm.  in  Jes.  52, 1  — 
opp.  ed.  Voll  IV,  601  sq.).  —  Vgl.  überh.  Buxtorf,  Lex.  Chald.  col.  1274  sqq. 
(s.  V.  'T^-ITO).  LossiuSf  De  epispasmo  Jiidaico  (auch  in  Ugolini  Thes,  .  XXII). 
Groddek,  De  Judaeis  praepiUium  attrahetitibu^  (bei  Schoettgen,  Horae  hebr,  I, 
1159—1177,  und  in  Ugolini  Tkes.  XXII).  Lightfoot,  Horae  hebr.  znlKor.  7, 
18  {opp.  II,  899).  Wolfy  Curae  phil  in  Nov.  Test,  zu  I  Kor.  7,  18.  Wei- 
st ein,  Nop.  Test,  zu  I  Kor.  7,  18.  Fabricius,  Biblioth.  graee.  ed.  Harles  TU, 
695  (über  Symmachus).  Lübkert,  Der  jüdische  ^i<maa/bcoc  (Stud.  und  Krit. 
1835,  S.  657-664).  Winer  KWB.  Art.  „Beschneidung*'  gegen  Ende.  Grimm, 
Conmientar  zu  I  Makk.  1,  15.    Steiner  in  Schenkel's  Bibellex.  I,  410. 

27)  II  Makk.  4,  18—20.  —  Analog  dem  Verhalten  Jason's  ist  das  eines  ge- 
wissen Ntxiqxaq  ^Idaovoq  ^legoaokvfilxijQ  in  Jasus,  an  der  Küste  Kariens  zwischen 
Milet  und  Halikarnassus,  der  um  die  Mitte  des  zweiten  Jahrb.  vor  Chr.  die 
Feier  der  Jtovvoia  durch  einen  Geldbeitrag  unterstützte  (Le  Bas  et  Waddifigton, 
Inseriptions  t.  III  n.  294).  Er  könnte  sogar  ein  Sohn  unseres  Jason  ge- 
wesen sein. 

28)  II  Makk.  4,  23—27.  —  Nach  Josepkus  Äntt.  XII,  5,  1  (vgl.  XV,  3,  1 ; 
XIX,  6,  2;  XX,  10,  3)  hiess  Menelaus  eigentlich  Onias  und  war  eio  Bruder 
des  Jason.  Wenn  aber  ersteres  richtig  ist,  dann  ist  letzteres  sehr  unwahr- 
Hcheinlich,  denn  dann  hätten  zwei  Brüder  Onias  geheissen.  Also  wird  das 
II.  Makkabäerbuch  in  Betreif  der  Herkunft  des  Menelaus  Becht  haben.  —  Auf 
Seite  des  Menelaus  standen  nach  Jos.  Äntt.  XII,  5,  1  und  Bell.  Jvd,  I,  1,  1 
o\  Twßlov  nalde^.  Daraus  folgt  aber  nicht,  wie  Manche  meinen,  dass  er  selbst 
„Tobiade"  war.  Im  Gegentheil,  die  Art,  wie  Josephus  „die  Söhne  des 
Tobias"  neben  Menelaus  nennt,  spricht  gegen  diese  Vermuthung.  Nach 
Joseph.  Äntt.  XII,  4,  2  war  der  Begründer  der  Tobiadenfamilie  mit  einer 
Schwester  des  Hohenpriesters  Onias  II  vermählt.  Sie  waren  also  mit  der 
alten,  von  Menelaus  verdrängten  hohenpriesterlichen  Familie  verwandt  Auch 
noch  Onias  III  war  einem  „Hyrkanus,  Sohn  des  Tobias",  der  im  Tempel 
Gelder  deponirt  hatte,  freundlich  gesinnt  (II  Makk.  3, 11).  Jetzt  aber  gehörten 
„die  Söhne  des  Tobias"  zu  den  extremsten  Griechenfreunden.  Sie  waren,  wie 
schon  II  Makk.  3,  11  zeigt,  hervorragende  Geldmänner.  Der  Beichthum  der 
Familie  war  begründet  worden  durch  Joseph,  den  Sohn  jenes  Tobias,  der 
mit   der  Schwester  des   Onias   II  vermählt  war  (Antt.  XII,  4,  2).     Er  hatte 
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des  Volkes,  dass  er  sich  an  den  Tempelgerätlien  vergriff.  Auch 
war  er  der  Urheber  der  Ermordung  des  früheren  Hohenpriesters 
Onias  III,  der  das  Asyl  des  Heiligthums  zu  Daphne  aufgesucht 
hatte,  von  dort  aber  herausgelockt  und  meuchlings  ermordet  wurde  ^^). 

Jason  hatte  indess  noch  nicht  auf  das  Hohepriesterthum  ver- 
zichtet Im  J.  170,  als  Antiochus  auf  seinem  Zuge  gegen  Aegypten 
begriffen  war,  gelang  es  ihm  durch  einen  Handstreich,  sich  Jeru- 
salem's  zu  bemächtigen,  und  seinen  Nebenbuhler  zur  Flucht  auf  die 
Burg  zu  nöthigen.  Eben  dieser  Erfolg  Jason's  soll  (nach  der  Dar- 
stellung des  zweiten  Makkabäerbuches)  die  Veranlassung  gewesen 
sein  zu  dem  directen  Einschreiten  des  Königs  gegen  Jerusalem. 
Antiochus  sah  darin  einen  Abfall  von  seiner  Hoheit  und  beschloss, 
die  abtrünnige  Stadt  zu  züchtigen  ^^). 


22  Jahre  lang  von  den  Ptolemäem  die  Steuern  von  Coelesyrien,  Phoenicien, 
Judäa  und  Samarien  gepachtet  (vgl.  oben  S.  183).  Sein  Sohn  Hyrkanus 
erregte  durch  seine  Verschwendung  das  Missfallen  des  Vaters  und  zog  sich 
ins  Ostjordanland  zurück,  wo  er  sich  eine  Burg  baute  {Äntt.  XU,  4,  2—11; 
über  die  erhaltenen  Beste  dieser  Ansiedelung,  auf  welchen  auch  der  Name 
Tobia  inschriftlich  vorkommt,  s.  die  Literatur  unten  £d.  II,  S.  49).  Wenn  man 
annehmen  darf,  dass  Joseph  auch  einen  Sohn  Namens  Tobias  hatte,  so  würde 
der  Stammbaum  der  Familie  folgendermassen  herzustellen  sein: 

Tobias,  verh.  mit  der  Schwester  des  Onias  II. 

I  • 

Joseph 


7  Söhne  (darunter  Tobias?)    Hyrkanus 
{Antt.  XII,  4,  6) 


Hyrkanus       ol  Twßlov  nalöeg 
(II  Makk.  3,  11) 

29)  S.  überh.  II  Makk.  4,  27—50.  Für  die  Geschichtlichkeit  der  Erzälilung 
vom  Tode  des  Onias:  Niese,  Kritik  der  beiden  Makkabäerbücher  S.  96f.  =«  Her- 
mes Bd.  35,  S.  509 f.  (gegen  WiUrich  und  Wellhausen).  Zur  Erläuterung  auch: 
Gutschmid,  Kleine  Schriften  II,  177 f.  (in  dem  Aufsatz  über  den  zehnten 
Griechenkönig  im  Buche  Daniel).  —  Auf  die  Ermordung  des  Onias  IH  be- 
zieht sich  wahrscheinlich  Daniel  9,  26.  11,  22.  Vgl.  dazu  bes.  Fell,  Ein 
exegetisches  Bäthsel  des  A.  T.  (Theol.  Quartalschr.  1892,  S.  355—395).  Marti, 
Das  Buch  Daniel,  1901  (zu  9,  26).  Fell  schaltet  nach  'px  l'iK  ein  und  über- 
setzt:  „Es  wird  ausgerottet  ein  Gesalbter,  während  ihm  doch  keine  Ungesetz- 
lichkeit eignete".  Freilich  sieht  F.  darin  einen  Beweis,  dass  die  Stelle  auf 
Christus  gehe. 

30)  n  Makk.  5,  1 — 11.  —  Das  zweite  Makkabäerbnch,  nach  welchem  oben 
die  Vorgeschichte  der  makkabäischen  Erhebuug  dargestellt  ist,  ist  eine  trübe 
Quelle,  deren  Bericht  nur  in  Ermangelung  eines  besseren  hier  eine  Stelle 
finden  durfte.  Man  hat  neuerdings  diese  tnibe  Quelle  durch  eine  mehr  oder 
weniger  hypothesenreiche  Kritik  klarer  zu  machen  versucht  (Schlatter, 
Zeitschr.  für  die  alttest.  Wissensch.  XIV,  1894,  S.  145 ff.  Willr ich,  Well- 
hansen, Büchler   in   den  oben  S.  ISO  angeführten  Werken).    Da  aber  die 
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Als  er  gegen  Ende  des  Jahres  170  aus  Aegypten  zui'ück- 
kehrte^*),  marschirte  er  selbst  mit  seinem  Heere  nach  Jerusalem, 
richtete  dort  ein  gi'osses  Blutbad  an,  und  plünderte  die  unermesslichen 
Schätze  des  jüdischen  Tempels,  wobei  ihm  Menelaus  selbst  behülf- 
lich  gewesen  sein  soll.  Alle  Kostbarkeiten,  darunter  auch  die  drei 
grossen  goldenen  Geräthe  im  Inneren  des  Tempels:  den  Räucheraltar, 
den  siebenarmigen  Leuchter  und  den  Schaubrodtisch  (s.  über  diese 
Till.  II  S.  285f.)  schleppte  er  mit  sich  nach  Antiochia^^). 

Der  Leidenskelch  der  gläubigen  Israeliten  war  aber  noch  nicht 
geleert  und  das  Schlimmste  stand  noch  bevor.  Zwei  Jahre  später 
im  J.  168  hatte  Antiochus  abermals  einen  Zug  gegen  Aegypten 
unternommen.  Diesmal  aber  waren  ihm  die  Römer  entgegengetreten. 
Der  römische  Feldherr  Pop ilius  Laenas  hatte  ihm  einen  Senats- 
beschluss  überbracht,  in  welchem  er  aufgefordert  wurde,  falls  er  nicht 
der  Feind  der  Römer  sein  wollte,  seine  Pläne  auf  Aegypten  ein  für  I 
allemal  aufzugeben ;  und  als  Antiochus  erklärte,  sich  die  Sache  über- 
legen zu  wollen,  hatte  ihm  Popilius  jenes  bekannte  kurze  Ultimatum 
gestellt,  indem  er  mit  dem  Stabe  einen  Kreis  um  ihn  beschrieb,  und 
ihm  ein  gemessenes  „hravd^a  ßovXsvov^*  zurief  Wohl  oder  übel 
hatte  Antiochus  sich  den  Forderungen  der  Römer  fügen  müssen  *^). 
Mit  diesem  Scheitern  seiner  ägyptischen  Pläne  scheint  es  zusam- 
menzuhängen, dass  Antiochus  gerade  jetzt  den  vernichtenden  Schlag 
gegen  die  jüdische  Religion  unternahm  ^*).  War  in  Aegypten  nichts 


Basis  dieser  Kritik  noch  unsicherer  ist,  als  die  Erzählung  des  U.  Makkabäer- 
buches  selbst,  so  glaube  ich  nicht,  dass  auf  diesem  Wege  unsere  historische 
Einsicht  bereichert  wird.  Eine  wichtige  Bolle  spielen  bei  diesen  Hypothesen 
die  oberflächlichen  Notizen  im  Bell.  Jud,  I,  1,  1,  wo  der  innere  Zwist  in 
Judäa  lediglich  als  ein  Streit  der  jüdischen  Svvaxol  um  die  Herrschaft  {negl 
Svvaotsiag)  dargesteUt  wird.  Die  einen  stützen  sich  auf  den  König  von  Syrien, 
die  anderen  auf  den  von  Aegypten.  Die  Anhänger  des  Ptolemäus  {ol  Ilxokf' 
fjiai<p  rcQba^x^vzsq)  werden  auf  Betrieb  der  Anderen  durch  Antiochus  IV  ge- 
stürzt. Dies  alles  beweist  freilich,  dass  hier  eine  griechische,  vomH.  Mak- 
kabäerbuche  unabhängige  Quelle  benützt  ist,  zugleich  aber  auch, 
dass  ihr  Verfasser  die  Dinge  nur  sehr  aus  der  Feme  durch  die  Brille  des 
heidnischen  Beobachters  kennt  und  von  den  inneren  Vorgängen  in  Judäa 
nichts  weiss. 

31)  Nach  I  Makk.  1.  20  =  Joseph.  ArUL  XII,  5,  3  im  Jahre  143  a&r.  Sei,  = 
170/169  vor  Chr. 

32)  I  Makk,  1,  20-24.  Josepkus  XII,  5,  3.  II  Makk.  5,  11—21.  —  Für  die 
Thatsache  der  Tempelplünderung  beruft  sich  Josepkus  contra  Apionem  II,  7  auch 
auf  das  Zeugniss  des  Polyhius^  Strabo,  Nieolatis  Damascemis,  Timagenes,  Castor, 
Apollodortis. 

33)  Polyh.  XXIX,  11.  Diodor,  XXXI,  2  {ed.  Müller),  Liviu^  XLV,  12. 
Appian.  Syriaca  c.  66.    Justin.  XXXIV,  3.    Vgl.  Daniel  11,  29  f. 

34)  Dieser  Zusammenhang  ist  namentlich  im  Buch  Daniel  angedeutet, 
Dan.  11,  30f. 
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mehr  zu  erreichen,  so  wollte  er  um  so  energischer  seine  Pläne  in 
Judäa  durchsetzen.  Er  sandte  einen  Oberstenereinnehmer  nach 
Judäa  (sein  Name  wird  I  Makk,  1,29  nicht  genannt;  nach  n  Makk. 
5,  24  hiess  er  Apollonius),  mit  dem  Auftrag,  Jerusalem  radical  zu 
hellenisiren  ^^).  Die  jüdische  Einwohnerschaft,  die  sich  nicht  fügen 
wollte,  wurde  mit  Grewalt  ausgerottet:  die  Männer  hingemordet, 
Weiber  und  Kinder  als  Sklaven  verkauft.  Wer  konnte,  verliess  die 
Stadt.  An  Stelle  der  vernichteten  jüdischen  Bevölkerung  siedelten 
Fremde  sich  daselbst  an,  Jerusalem  sollte  fortan  eine  grie- 
chische Stadt  sein^^\  Um  die  Durchführung  der  Massregel 
auf  die  Dauer  zu  sichern,  wurden  die  Mauern  der  Stadt  niederge- 
rissen; die  alte  Davidstadt  aber  neu  befestigt  und  zu  einer  starken 
Burg  umgebaut,  in  welcher  fortan  eine  syrische  Besatzung  lag. 
Diese  Besatzung  blieb  auch  während  aller  späteren  Er- 
folge der  Makkabäer  im  Besitze  der  Burg  und  hielt  die 
Oberherrschaft  der  syrischen  Könige  in  allen  Wechselfallen  auf- 
recht Erst  26  Jahre  später  (142/141  vor  Chr.)  gelang  es  Simon, 
sich  der  Burg  zu  bemächtigen  und  damit  die  Unabhängigkeit  der 
Juden  zu  besiegeln^'). 


35)  Die  Sendung  dieses  Apollonius  fallt  nach  lü.  1,  29,  verglichen  mit 

1 ,  20  und  1,  54,  in  das  Jahr  145  aer.  Sei  =  168/167  vor  Chr. 

36)  I  Makk,  1,  29—40.  II  Makk.  5,  23—26.  Joseph.  Antt  XII,  5,  4.  — 
Dass  es  hauptsächlich  auf  eine  Vernichtung  der  jüdischen  Bevölkerung  und 
auf  eine  Besiedelung  mit  griechischen  (oder  gräcisirenden)  Einwohnern 
abgesehen  war,  sieht  man  aus  I  M,  1,  38,  vgl.  auch  I  M,  1,  30—32,  n  M.  5, 
24.  Es  war  also  ganz  dasselbe  Verfahren,  das  die  Juden  später  selbst  gegen 
Jope  und  Gazara  eingeschlagen  haben  (I  Makk.  13,  11  u.  43—48).  lieber  den 
Erfolg  der  Massregel  s.  I  M,  2,  18.    3,  35.  45. 

37)  Eine  axQonoXiq  von  Jerusalem  wird  schon  in  den  vorhergehenden  Jahren 
öfters  erwähnt  (11  Makk.  4,  12.  27.  5,  5).  Diese  kann  aber  nicht  identisch  sein 
mit  der  erst  jetzt  durch  Antiochus  Epiphanes  erbauten  Burg.  Vielmehr  wird 
die  Akropolis  des  II.  Makkabäerbuehes  die  unmittelbar  beim  Tempel,  und 
zwar  nördlich  von  demselben  gelegene  Burg  sein,  die  wir  bereits  aus  Nehem. 

2,  8.  7,  2  kennen.  Sie  ist  auch  gemeint  in  der  Beschreibung  des  Aristeas 
{ed.  Wendfand  §  100—104)  und  in  der  Geschichte  des  Antiochus  d.  Gr.  [Jos. 
ÄtUt.  XII,  3,  3  §  133,  138).  Später  wurde  sie  von  den  Hasmonäem  neu  gebaut 
{Äntt.  XV,  11,  4  §  403,  XVIII,  4,  3  §  91),  und  dann  wiederum  von  Herodes, 
der  sie  Antouia  nannte.  Verschieden  von  dieser  Tempelburg  ist 
also  die  Burg,  welche  Antiochus  jetzt  bauen  Hess,  I  Makk.  1,  33 — 36, 
Joseph.  Äntt  XII,  5,  4,  während  die  Mauern  der  Stadt  niedergerissen  wurden 
I  Jlf.  1,  31.  üeber  die  Einnahme  der  Akra  durch  Simon  s.  I  Makk.  13,  49—52. 
In  der  Zwischenzeit  wird  sie  oft  erwähnt  (I  Makk.  2,  31.  3,  45.  4,  2.  4,  41.  6, 
18-21.  26.  32.  7,  32.  9,  52—53.  10,  6—9.  10,  32.  11,  20  f.  11,  41.  12,  36. 13,  21). 
—  Die  Lage  dieser  Akra  ist  eine  der  vielumstrittensten  Fragen  in  der 
Topographie  von  Jerusalem.  Es  scheint  mir  aber  ein  sicheres  Resultat  der 
neueren  Untersuchungen,   dass   sie   auf   dem   südlichen  Ausläufer  des 
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Die  Vernichtung  der  jüdischen  Bevölkerung  Jerusalenrs  war 
nur  ein  Mittel  zu  dem  Hauptzweck,  auf  welchen  es  dem  Antiochus 
ankam.  Im  ganzen  Lande  sollte  die  jüdische  Beligion  ausgerottet 
und  griechische  Götterculte  eingeführt  werden.    Die  Beobachtung 


östlichen  Hügels,  also  südlich  vom  Tempelberg  gelegen  hat.  Zunächst 
steht  ausser  Frage,  dass  sie  an  Stelle  der  alten  Davidsstadt  erbaut  war  (I  Makk, 
1,  33.  2,  31.  7,  32.  14,  36).    Die  Davidsstadt  hat  aber  nach  Nehem.  3,  15  oflTen- 
bar  in  der  Nähe  des  8iloah  gelegen,  also  südlich  vom  Tempel,  und  zwar  nicht 
auf  dem  grossen  Westhügel,   auf  welchem  noch  heute  die  Hauptmasse  der 
Stadt  liegt,  sondern  auf  einer  selbständigen  Erhebung  des  östlichen  Höhen- 
zuges, d.  h.  des  Tempelberges.    Denn  der  Zion,  auf  welchem  die  Davidsstadt 
lag  (n  Sam.  5,  7.  I  Reg.  8,  1),  ist  nicht,  wie  die  spätere  christliche  Tradition 
wiU,  der  Westhügel,  sondern  derjenige  Höhenzug,  auf  welchem  auch  der  Tempel 
lag,  also   der  Osthügel.     Das  beweist  gerade  der  Sprachgebrauch  des  ersten 
Makkabäerbuches,  für  welches  „Zion"  und  „Tempelberg"  identische  Begriffe 
sind.    S.  I  Makk.  4,  37—60.    5,  54.   6,  48-62.    7,  33.    Die  Beweiskraft  dieser 
Gründe  wäre  gewiss  längst  anerkannt,  wenn  nicht  die  heutigen  Terrainver- 
hältnisse entgegenzustehen  schienen.    Denn  gegenwärtig  ist  südlich  vom  Tem- 
pelplatz keine  Bodenerhebung  mehr  wahrzunehmen,  welche  für  eine  Burg 
geeignet  wäre.    Dass  es  aber  früher  anders  war,  ist  durch  die  Nachgrabungen 
Gut  he 's  bestätigt  worden,  womach  „eine  ziemlich  tief  eingeschnittene,  aller- 
dings noch  nicht  vollständig  nachgewiesene  Einsattelung,  die  von  Nordwest 
nach  Südost  streicht,  den  südlichen  Ausläufer  vom  übrigen  Tempelberg  trennte, 
so  dass  eine  Festung  auf  dem  Rücken  dieses  Ausläufers  von  Natur  nach  allen 
Seiten  geschützt  war"  (Furrer  in  der  Anzeige  von  Guthe's  „Ausgrabungen 
bei  Jerusalem"  in  der  Theol.  Literaturzeitung  1884,  378).  —  Die  hier  vor- 
getragene Ansicht  über  die  Lage  der  Akra  ist  vertreten  durch:  Olshausen 
Zur  Topographie  des   alten  Jerusalem,   Kiel  1833,  S.  6fr.    Caspari,  Theo!. 
Stud.  und  Krit.  1864,  S.  309—328.    Ders.,  Chronologisch-geographische  Ein- 
leitung in  das  Leben  Jesu  Christi  (1869)  S.  232 ff.    Menke,  Bibelatlas  (1868) 
Blatt  V.  Riess,  Tüb.  Theol.  Quartalschr.  1870.  S.  181—215.    Ders.,  Biblische 
Geographie  (1872)   S.  95—97.     Klaiber,  Zeitschr.  des  deutschen  Palästina- 
Vereins  Bd.  m,  1880,  S.  189—213.     IV,  1881,  S.  18—56.    XI,  1888,  S.  1—37. 
SpiesB,  Das  Jerusalem  des  Josephus  (1881)  S.  32— 42.    Guthe,  Zeitschr.  des 
DPV  Bd.  V,  1882,   S.  313—332.     Mühlau,  Art.  „Zion"  in  Riehm^s  Wörterb. 
Stade,  (Jesch.  des  Volkes  Israel  I,  267 f.    Birchy  Palesfine  Exploration  Fund 
Quarterly  Statements  1877 ff.  bes.  1893.    Buhl,  Geographie  des  alten  Palästina 
S.  142 f.   —  Gegen  obige  Ansicht  haben  sich  noch   erklärt:  Gatt,  Theol. 
Quartalschr.  1884,  8.  34-84.    Ebendas.  1889,  S.  77—125.    Ders.,  Die  Hügel 
von  Jerusalem,  1897.    Rückert,  Die  Lage  des  Berges  Sion,  1898  (Biblische 
Studien  von  Bardenhewer  III,  1).    Der».,  Art.  „Sion"  in  Wetzer  und  Weite's 
Kirchenlex.  2.  Aufl.  XI,   1899,  S.  347—355.     Alfons  Schulz,  Theol.  Quartal- 
schr. 1900,  S.  356—389.    Gatt,  Sion  in  Jerusalem,  wie  es  war  und  wo  es  lag. 
Nach  den  Angaben  der  alten  Urkunden  mit  Bezug  auf  die  diesbezüglichen 
Ansichten  der  Gelehrten,  1901  (142  S.).  —  Sonstige  Literatur  s.   oben   S.  15 
und  bei  Arnold,  Art.  „Zion"  in  Herzog's  Real-Enc.  1.  Aufl.  XVIII,  620— 622. 
Schultz,  Art.  „Jerusalem"   ebendas.  2.  Aufl.  VI,  575.    Köhler,  Lehrb.  der 
bibl.   Gesch.    H,    1,   274.     Rückert,  in   Wetzer   und    Weite's   Kirchenlex. 
XI,  355. 
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aller  jüdischen  Satzungen,  namentlich  auch  des  Sabbaths 
und  der  Beschneidung,  wurde  bei  Todesstrafe  verboten; 
der  jüdische  Cultus  abgeschafft  In  allen  Städten  Judäa*s  musste  ; 
den  heidnischen  Göttern  geopfert  werden.  Für  die  Durchführung 
der  königlichen  Befehle  sorgten  Aufseher,  welche  überallhin  ge- 
schickt wurden.  Wo  man  sich  nicht  freiwillig  fugte,  wui-de  der  Ge- 
horsam mit  Gewalt  erzwungen.  Je  einmal  im  Monat  wurde  Controle 
geübt:  bei  wem  ein  Gesetzbuch  gefunden  wurde,  wer  ein  Kind  hatte 
beschneiden  lassen,  verfiel  der  Todesstrafe.  In  Jerusalem  wurde 
am  15.  Kislev  des  Jahres  145  aer.  Sel^  also  im  December  168  vor 
Chr.,  auf  dem  grossen  Brandopferaltar  ein  heidnischer  Altar  gebaut 
und  am  25.  Kislev  zum  erstenmale  auf  demselben  geopfert  (I  M. 
1,  54  u.  59;  dies  ist  der  „entsetzliche  Gräuel",  DOTtt  fiptn  oder 
sriD  fipo,  LXX:  ßöeXvyßa  Ttjg  igrißciöecog,  von  dem  das  Buch 
Daniel  spricht,  Dan.  11,  31;  12,  11).  Das  Opfer  galt  nach  der  An- 
gabe des  zweiten  Makkabäerbuches  dem  olympischen  Zeus, 
welchem  der  Tempel  zu  Jerusalem  geweiht  wurde  ^^).  Am  Fest  der 
Dionysien  mussten  die  Juden  mit  dem  Epheu  bekränzt  in  bacchan- 
tischem Aufzug  einherschreiten  ^^). 

Von  dem  freudigen  Märtyrermuthe,  mit  welchem  damals  ein 
Theil  des  Volkes  für  den  alten  Glauben  eintrat,  erzählt  das  zweite 
Makkabäerbuch  wunderbare  Dinge.  In  breiter  Rhetorik  schildert 
es,  wie  ein  neunzigjähriger  Greis  Namens  Eleasar  und  sodann 
sieben  Brüder  nach  einander  unter  den  Augen  ihrer  Mutter  und  zu- 
letzt diese  selbst  den  Zeugentod  erlitten^®).  Man  kann  diese  Einzel- 
heiten dahingestellt  lassen.  Thatsache  ist,  dass  weite  Kreise  des 
Volkes  trotz  aller  Gewaltmassregeln  dem  Glauben  und  der  Sitte 
ihrer  N'äter  treu  blieben.  Zu  ihrer  Stärkung  hat  eben  damals  ein 
unbekannter  Verfasser  unter  dem  Namen  DanieFs  eine  Mahn- 

38)  Bevan  {Journal  of  Heilenic  Studies  XX,  1900,  p.  26— 30i  vermuthet, 
dass  der  Cultus  in  Wahrheit  dem  Antiochus  selbst  gegolten  habe,  der  sich 
als  Zeus  Olympios  habe  verehren  lassen. 

39)  S.  überhaupt  I  Mdck.  1,  41—64.  II  Makk.  6, 1—11.  Josephus  AntL  XH, 
5,  4.  Daniel  7,  25.  8,  11  f.  9,  27.  11,  31  ff.  12,  11.  —  Der  Kislev  des  Jahres 
145  aer.  Sei.  (I  Jf.  1,  54)  ist  nicht,  wie  man  zuweilen  angegeben  findet,  ^  De- 
cember 167,  sondern  =  December  168  v.  Chr.  —  Nach  II  Makk.  6,  7  wurden 
die  Juden  auch  bei  der  monatlichen  Feier  des  königlichen  Geburtstages  zum 
Opferschmaus  gezwungen;  wegen  der  monatlichen  Geburtstagsfeier  vgL 
meinen  Aufsatz  in  der  Zeitschrift  für  die  neutestamentliche  Wissenschaft  1901, 
S.  48—52. 

40)  II  Makk.  6,  18—7,  42.  Die  Geschichte  bildet  auch  das  Thema  des 
4.  Makkabäerbuches  is.  Bd.  III  S.  393—397),  und  ist  auch  in  der  späteren 
jüdischen  Literatur  behandelt  worden,  s.  Zunz,  Die  gottesdienstlichen  Vor- 
träge der  Juden  S.  124.  üeber  ihre  Verwendung  in  der  christlich-asketischen 
Literatur  s.  Bd.  III  S.  362. 
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und  Trostschrift  ausgehen  lassen,  in  welcher  er  seinen  Glaubens- 
genossen theils  Geschichten  der  Vorzeit  zur  Mahnung  und  Er- 
munterung vorhält,  theils  in  kühner  Glaubenszuversicht  den  baldigen 
Sturz  der  Heidenherrschaft  und  den  üebergang  des  Weltregiments 
auf  das  Volk  Gottes  in  Aussicht  stellt  (s.  B.  III,  S.  186—190).  Die 
Wii'kung  dieser  Schrift  wird  man  nicht  gering  anschlagen  dürfen. 
Zu  dem  passiven  Widerstand  gesellte  sich  bald  die  oflFene 
Empörung  —  menschlich  angesehen,  ein  tollkühnes  Unternehmen; 
denn  |  wie  konnte  das  kleine  Volk  der  Juden  auf  die  Dauer  der 
Macht  des  Königs  die  Spitze  bieten?  Aber  der  religiöse  Enthu- 
siasmus fragt  nicht  nach  der  Möglichkeit  des  Erfolges.  Die  An- 
regung zum  Aufstand  gab  ein  Priester  der  Classe  Jojarib  Namens 
Mattathias  und  dessen  fünf  Söhne  (Johannes,  Simon,  Judas, 
Eleasar,  Jonathan)  in  dem  Städtchen  Modein^*).    Als  dorthin 


41)  I  Makk,  2,  1—5.  Josephua  Äntt,  XII,  6,  1.  —  Die  Familie  ist  nicht 
erst  damals  nach  Modein  übergesiedelt,  wie  es  nach  2,  1  scheinen  könnte, 
sondern  hatte  längst  daselbst  ihren  Wohnsitz  (13,25).  Der  Name  des  Ortes 
laatet  im  ersten  Makkabäerbuche  nach  überwiegender  Bezeugung  M(o6e6iv  oder 
AfoiifetV  (so  Fritzsche  1 3faU'.  2,  1.  15.  23.  70.  13,  25.  30;  nur  9,  19:  Mmdattfi), 
bei  Josephus  giebt  Niese  Antt  XII,  6,  1:  iv  MtoSat,  6,  2:  xr^v  M(o6abfy  6,  4: 
ivMwöat,  11,  2:  t^v  MwSbbIv,  XIII,  6,  5  §  210:  ivMwöeeZ,  BelLJud,  I,  1,  3:  dno 
xwfiijg  Mio6süv  Bvofjta  (also  in  denuitt^^.deklinirt,  aber  mit  starkem  Schwanken  der 
Handschriften;  es  kommen  auch  die  Formen  auf  t  als  Acc.vor).  In  Eusebius'  Ono- 
masticon  haben  die  Ausgaben  Mrjöeiifit  Hieronymus  Modeim  (so  gewiss  auch  £u- 
sebins  ursprünglich).  Hieronymus,  Comm.  adJes.  30,  2  opp.  ed,  VallarsUV,  402: 
Moditn,  Mit  den  Formen  auf  im,  in  und  i  verhält  es  sich  wie  bei  Sepphoris 
(s.  Bd.  n,  8.  163).  Der  Plural  ist  bald  auf  hebräische,  bald  auf  aramäische 
Weise  gebildet,  bald  abgeschliffen.  In  der  Mischna  Pesachim  IX,  2  und  Cha- 
giga  HI,  5  schwankt  die  Lesart  zwischen  0*15*^*110  und  n^^r*^^"!«,  und  zwar  so, 
dass  letztere  Form  an  beiden  Stellen  überwiegend  bezeugt  ist.  Sie  hat  eine 
überraschende  Bestätigung  erhalten  durch  die  Bemerkung  der  Mosaikkarte  von 
Medaba:  MwöiHfi  4  wv  Matdi&a  {Revtie  biblique  VI,  1897,  p,  174,  Schulten, 
Abhandlungen  der  Göttinger  Ges.  der  Wissensch.,  philol.-hist.  KL,  N.  F.  Bd.  IV 
Nr.  2,  1900,  S.  18,  94).  Aus  Moditha  ist  das  moderne  Medije  geworden,  wie 
aus  Susitha  Susije  (Hippos,  s.  Bd.  II,  120).  Vgl.  Glermont-Oanneau, 
Recueü  cPareheologie  Orientale  II,  170.  Ein  Mann  aus  Modein  heisst  Aboih  III, 
11  'f^n'isn  (der  hier  erwähnte  Elieser  aus  Modein  kommt  häufig  in  der  Mechilta 
vor,  B.  das  Verzeichniss  der  Stellen  bei  D.  Hoffmann,  Zur  Einleitung  in 
die  halachischen  Midraschim,  1887,  S.83;  auch  Bacher,  Monatsschr.  für  Gesch. 
und  Wissensch.  des  Judenth.  1882,  S.  529—554  «  Die  Agada  der  Tannaiten  I, 
194 — 219).  —  Für  die  Bestimmung  der  Lage  ist  entscheidend:  1)  die  That- 
sache,  dass  man  das  dort  von  Simon  für  seine  Eltern  und  seine  vier  Brüder 
erbaute  prachtvolle  Grabdenkmal  vom  Meere  aus  sehen  konnte  (I  Makk.  13, 
27 — 30:  dg  x6  ^BtoQBla^ai  imb  ndvrwv  xwv  nXiövtfov  xtjv  d^dkaaaav,  die  von 
Le  Camus,  Revue  biblique  I,  109  fi,  und  Buhl,  Geogr.  S.  198  bestrittene  gewöhn- 
liche Auffassung  dieser  Worte  scheint  mir  doch  die  richtige).  2)  Die  Angabe 
des  Eusebius,  welcher  den  Ort  noch  gekannt  hat,  Onornasi.  ed,  Lagarde  jo.  281: 
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der  königliche  Beamte  kam,  um  zur  Darbringung  des  heidnischen 
Opfers  aufzufordern,  weigerte  sich  Mattathias,  dem  Befehl  zu  ge- 
horchen. „Wenn  auch  alle  Völker,  sprach  er,  im  Reiche  des  Königs 
von  dem  Dienst  ihrer  Väter  abfallen,  so  will  doch  ich  mit  meinen 
Söhnen  und  Brüdern  in  dem  Bund  unserer  Väter  wandeln.  |  Gtott 
behüte  uns,  dass  wir  das  Gesetz  und  die  Gebote  verlassen."  Als 
er  sah,  wie  ein  jüdischer  Mann  opfern  wollte,  erschlug  er  den- 
selben an  dem  Altar.  Auch  den  königlichen  Beamten  tödtete  er 
und  zerstörte  den  Altar  *2). 


Mrjöeelfjtt  xtvfiri  nXrjalov  JioanoXscjg,  oO-sv  ^oav  ol  MaxxaßaXot,  mv  xalxa 
fAVTTifjLaxa  elq  ^t  wv  Sclxvwtai,  ebenso  JSteronymtis^  Ononutst,  ed,  Lagardep,  140: 
Modeim^  vicus  juxta  Diospolim^  tmde  fuerunt  Maccabaeif  quorum  hodieque 
ibidem  sepulcra  monstrantur.  Es  hat  also  in  der  Nähe  von  Lydda  (Diospolis). 
gelegen,  und  zwar  in  hoher  Lage,  also  gegen  das  Gebirge  zu.  Hiemach  kann 
keine  Bede  davon  sein,  dass  es  mit  dem  heutigen  Söba,  2V2  St.  westlich  von 
Jerusalem,  identisch  wäre,  wohin  es  die  Mönchstradition  verlegt  (Tobler, 
Topographie  von  Jerusalem  II,  896  fi\).  Es  darf  vielmehr  jetzt  als  ausgemacht 
gelten,  dass  das  heutige  Dorf  el-Medijeh,  östlich  von  Lydda,  am 
Eingang  des  Gebirges,  die  Lage  des  alten  Modein  bezeichnet.  So  zuerst 
der  Franziskaner  Emmanuel  Forner  (in  /e  Monde  1866,  nach  Gu^rin's  An- 
gabe), femer:  Neubauer,  Geographie  du  Talmud  1868,  p.  99.  Fritz  sehe  in 
Schenkel's  Bibellex.  IV,  233.  Sandreczki  im  „Ausland"  1871,  Nr.  36.  QuSrin 
Descriptum  de  la  Palestine,  Samarie  II,  55—64,  395,  404—413,  415—426,  Oalilie  I, 
46—57.  Mühlau  in  Riehm's  Handwörterb.  des  bibl.  Alterthums  S.  1009  f. 
Tßte  Survey  of  Western  Palestine,  Memoirs  hy  Conder  and  Kitchener  II,  297  $q, 
341—352;  dazu  Bl.  XIV  der  grossen  englischen  Karte.  Glermont-  Oanneau, 
Ärehaeologieal  Researckes  in  Palestine  vol,  II,  1896,  p,  358 — 376. 

42)  I  Makk.  2,  15—26.  Joseph.  Anit.  XII,  6,  2.  Zum  Bericht  des  Josephus 
über  Mattathias:  Büchler,  Revue  des  etudes  juives  t,  XXXIV,  1897,  p.  69—76. 
Niese,  Kritik  der  beiden  Makkabäerbücher  S.  100 ff.  =  Hermes  Bd.  35,  S.  513 ff. 
—  Imll.Makkabäerbuchewird  Mattathias  nicht  erwähnt.  Niese  ist 
daher  geneigt,  seine  Existenz  zu  bestreiten  (Kritik  S.  44—47  =  Hermes  35, 
457 — 460),  wie  er  überhaupt  dem  zweiten  Makkabäerbuch  den  Vorzug 
vor  dem  ersten  giebt  (Kritik  S.  52  f.  =  Hermes  35,  465  f.).  Er  sieht  im 
ersten  Makkabäerbuch e,  soweit  es  mit  dem  zweiten  parallel  geht  (c.  1 — 7),  nur 
eine  tendentiöse,  im  dynastischen  Interesse  zurecht  gemachte  Bearbeitung  der- 
selben QueUe,  welche  auch  dem  zweiten  zu  Grunde  liegt,  nämlich  des  Jason 
von  Gyrene  (Kritik  S.  94  =  Hermes  35,  507).  Ich  halte  es  für  ganz  unmög- 
lich, durch  diesen  Gesichtspunkt  die  starken  Differenzen  zwischen  dem  ersten 
und  zweiten  Makkabäerbuche  zu  erklären.  Sie  sind  nur  verständlich  unter 
der  Voraussetzung,  dass  beide  unabhängig  von  einander  sind  und  auf  ganz 
verschiedene  Bericht-Erstattung  zurückgehen.  Dabei  mag  in  einzelnen  Fällen 
die  des  zweiten  den  Vorzug  vor  der  andern  verdienen.  Im  Grossen  und 
Ganzen  aber  scheint  mir  die  bisherige  Meinung  von  dem  höheren 
Werth  des  ersten  Buches  durch  Niese's  Kritik  nicht  erschüttert 
zu  sein.  Die  Abweichungen  sind  aber  von  der  Art,  dass  eine  eklektische 
Benützung  beider  Berichte  unmöglich  ist.  Die  Darstellung  kann  daher  nur 
so  verfahren,  dass  sie  dem  einen  folgt  und  an  den  wichtigeren  Punkten  die 
Abweichungen  des  anderen  anmerkt. 
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Nunmehr  floh  er  mit  seinen  Söhnen  in's  Gebirge.  Aber  bald 
zeigte  ihm  ein  trauriger  Vorfall,  dass  blosse  Flucht  so  viel  wie 
Untergang  bedeute.  Zahlreiche  Gesinnungsgenossen  hatten  sich 
ebenfalls  in  die  Schlupfwinkel  der  Wüste  zurückgezogen.  Hier 
wurden  sie  von  einer  Abtheilung  der  syrischen  Besatzung  von 
Jerusalem  aufgesucht,  am  Sabbath  angegriffen  und,  da  sie  wegen 
des  Sabbath's  keinen  Widerstand  leisteten,  mit  Weibern  und 
Kindern  bis  auf  den  letzten  Mann  niedergemacht^^).  Ein  solches 
Martyrium  schien  dem  thatkräfkigen  Mattathias  ein  schlechter 
Dienst  für  die  Sache  Gottes  zu  sein.  Er  und  die  Seinen  beschlossen, 
zur  That  zu  schreiten  und  nöthigenfalls  auch  am  Sabbath  den 
Kampf  nicht  zu  scheuen.  Jetzt  schlössen  sich  ihm  auch  die 
„Frommen"  (Aöiöaloi  =  D'^^^^pn)  an,  d.  h.  eben  jene  Gesetzestreuen, 
die  bisher  nur  im  Dulden  ihre  Stärke  gesucht  hatten  **).  Mattathias 
sammelte  nun  alle  streitbaren  Männer,  die  zum  Kampf  fär  den 
Glauben  bereit  waren,  zog  mit  ihnen  im  Lande  umher,  zerstörte 
die  Altäre,  tödtete  die  abgefallenen  Juden,  beschnitt  die  unbe- 
schnittenen Knaben,  und  1  ermuthigte  allenthalben  zu  offenem  Wider- 
stand gegen  die  heidnischen  Verfolger^*). 


43)  I  Makk.  2,  27-38.    Joseph,  Antt  XII,  C,  2. 

44)  Die  Lesart  awaywyri  kaiSaiwv  I  M.  2,  42  iet  von  Fritzsche  mit  Becht 
in  den  Text  aufgenommen  worden.  Dass  die  Asidäer  nicht  mit  dem  Kreise 
des  Mattathias  identisch  sind,  ist  namentlich  von  Wellhausen  (Pharisäer  und 
Sadducaer  S.  78—86)  richtig  betont  worden.  Sie  haben  zwar  damals  mit  den 
Makkabäem  gemeinsame  Sache  gemacht,  sich  aber  später  (I  Jf.  7,  13)  wieder 
von  ihnen  getrennt  Vgl.  auch  Lucius,  Der  Essenismus,  1881,  S.  91  f.,  und 
Bd.  II  S.  403  f.  dieses  Werkes.  Uebertrieben  ist  die  richtige  Beobachtung  Well- 
hausens bei  Moni  et,  Essai  stir  les  origines  des  partis  saducien  et  pharisien 
1883,  p.  139—142,  161  ff.  bes.  177—188.  —  Das  Wort  ö'^n'^bn  ist  schon  im  Alten 
Testamente  häufig  (z.  B.  Ps,  30,  5.  31,  24.  37,  28)  und^heisst  einfach  „die 
Frommen";  bezeichnet  aber  insonderheit  diejenigen,  die  es  mit  der  Frömmigkeit, 
d.h.  Gesetzlichkeit,  besonders  ernst  nahmen  (so  auch  Mischna  .0pra^;Äo^/t  V,  1. 
Sukka  V,  4.  Chagiga  II,  7.  Sota  III,  4.  IX,  15).  Es  ist  daher  im  Wesentlichen 
derselbe  Kreis,  der  später  den  Parteinamen  der  „Pharisäer**  erhielt.  —  Aus  der 
Literatur  ist  noch  zu  nennen:  Drusiiis,  De  Hasidaeis,  quorum  mentio  in  libris 
Machabaeorumf  libellus,  1603.  Serarius,  IHhaeresion,  1604.  Scaliger y  Elen- 
ckus  Trihaeresii  Serarü,  1605  (alle  drei  zusammen  in:  Triglandius,  Trium 
jfcriptonim  iäustrium  de  trüms  Judaeorum  sectis  syntagma,  2  Bde.  Delphis  1703 ; 
vgl.  den  Bericht  über  die  Controverse  bei  Daniel,  Art.  „Pharisäer**  in  Ersch 
und  Gruber's  Encykl.  Section  III,  Bd.  22,  S.  18,  und  Bernays,  Jos.  Justu8 
Scaliger  8.  82  f.  206  ff.)  Carpxov,  Apparaius  historico-crüims  p,  165—172. 
Herzfeld,  Gesch.  des  Volkes  Jisrael  Bd.  in,  S.  357  ff.,  384,  395  f.  Ham- 
burger, Real-Encyclop.  fttr  Bibel  und  Talmud,  Abth.  II  S.  132  ff.  (Art. 
„Chaasid").  Lehmann,  Eassidim  rischonim  {Rerne  des  ittides  juives  t.  XXX, 
1895,  p.  182—187). 

45)  I  Makk.  2,  39-48.    Joseph.  Antt.  XII,  6,  2. 
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Nicht  lange  sollte  es  ihm  vergönnt  sein,  in  dieser  Weise  zu 
wirken.  Bald  nach  dem  Beginn  der  Erhebung,  im  J.  167/166  vor 
Chr.  (I  Jf.  2,  70:  146  aer.  Sei)  starb  Mattathias,  nachdem  er  zuvor 
noch  seine  Söhne  zur  Fortsetzung  des  Werkes  ermahnt  und  den 
Simon  als  Mann  des  Bathes,  den  Judas  als  Führer  im  Kampf 
empfohlen  hatte.  Unter  grosser  Trauer  wurde  er  zu  Modem  be- 
stattet*«). 

So  trat  nun  Judas  an  die  Spitze  der  Bewegung.  Sein  Beiname 
o  Maxxaßaiog,  nach  welchem  man  die  ganze  Partei  die  „makka- 
bäische"  zu  nennen  pflegt,  bezeichnet  ihn  wahrscheinlich  als  schlag- 
fertigen Krieger  (=  S"!3|5^,  der  Hammer?)  *').    „Er  glich  dem  Löwen 


46)  I  MakL  2,  49—70.    Joseph,  Äntt,  XII,  6,  3—4. 

47)  lieber  die  verschiedenen  Deutungen  des  Namens  s.  Conr.  Iketi,  De 
Juda  Maccabaeo  (in:  Sy7nbolae  literariae^  tom.  I pars  1,  Bremae  1744,  p.  170 — 194)» 
Win  er  KWß.  I,  631  f.  (Art  „Judas"),  Grimm,  Exeget.  Handb.  zu  I  Makk. 
S.  IX  f.  Die  früher  (bes.  im  17.  Jahrh.)  herrschende  Ableitung  des  Namens 
aus  den  Anfangsbuchstaben  von  n^n'i  D^&ta  nsrs  ^"q  {Exod.  15,  11)  würde 
ernstliche  Erwägung  verdienen,  wenn  das  Wort  zunächst  Losung  der  Partei 
gewesen  wäre,  wie  das  christliche  1%^^'  Es  ist  aber  zunächst  Beiname  des 
Judas  (o  MaxxaßaXoq).  In  neuerer  Zeit  erklärt  man  gewöhnlich  «»  ^i?^? 
„Hammer''.  Gegen  diese  Deutung  hat  namentlich  Curtiss  Bedenken  erhoben 
(The  Name  Maehabee,  Leipzig  1876;  vgl.  Theol.  Literaturztg.  1876,  436  £,  Her- 
zog's Iteal-Enc.  2.  Aufl.  I,  505  f.).  Er  schreibt  ^aa^  und  erklärt  nach  Jes.  43, 
17  the  extinguisher^  „der  Auelöscher"  d.  h.  Vemichter  seiner  Feinde.  Das  ist 
mindestens  sehr  problematisch.  Von  Curtiss'  Bedenken  sind  die  aus  der  Ortho- 
graphie hergenommenen  hinfällig,  da  wir  die  ursprüngliche  hebräische  Form 
nicht  mehr  kennen.  Denn  aUe  späteren  Texte,  sowohl  die  rabbinischeu  (welche 
übrigens  bald  ^^asa  bald  "^nps  schreiben),  als  die  lateinischen  gehen  auf  den 
griechischen  Text  des  ersten  Makkabäerbuches  (o  MaxxaßalOQ)  zurück.  Cjrtiss 
meint  freilich,  dass  Hieronymns  eine  hebräische  Form  '^nsQ  gekannt  haben 
müsse,  weil  er  Machabaeus  schreibe.  Aber  es  ist  sehr^  unwahrscheinlich,  dass 
Hieronymus  so  geschrieben  hat  Im  Onomasticon  s,  p.  Modeim  giebt  Lagaidc 
Maceabaei  (s.  oben  Anm.  41^;  und  in  der  Schrift  de  viris  iliustribus  c,  13 
hat  BemonUi  (1895)  nach  den  besten  Handschriften  ebenfalls  Ma^ceabeontm. 
Auch  sonst  ist  das  Alter  der  Form  Machabaeus  sehr  fraglich.  In  der  späteren 
üeberlieferung  der  lateinischen  Texte  scheint  sie  aUenüngs  vorherrschend  zu 
sein  (so  z.  B.  Vet  Lat  bei  Joseph,  ed.  Niese  voi,  HI  p,  117,  19.  121,  6.  128, 
24.  130,  11:  ut  semper;  vgl.  Zahn,  Gesch.  des  neutest  Kanons  II,  167);  aber 
Macc€d>etis  ist  vermuthlich  älter  (s.  die  Nachweise  von  Jülicher,  TheoL  Litztg. 
1891,  221,  in  der  Anzeige  von  Zahn's  Gesch.  des  neutest  Kanons;  dazu  Berger y 
Noiices  et  extraiis  des  Manuscrits  de  la  Bibliothkque  Nationale  t,  XXXTV,  2, 1893, 
p,  147  sqq.).  Das  griechische  MaxxaßaXoq  spricht  aber  eher  für  hebr.  •»ap«» 
als  für  ^229,  obwohl  auch  letzteres  nicht  unmöglich  ist.  Beachtenswerth  ist 
dagegen  der  Einwand  von  Curtiss,  dass  M^i^'o  im  A.  T.  (I  Reg,  6,  7;  Jes,  44, 
12;  Jer,  10,  4;  auch  Judie,  4,  21)  nicht  den  grossen  Streit-  oder  Schmiede- 
hammer (der  sonst  yw  oder  y*^E^  oder  C^^fi  heisst),  sondern  den  kleineren 
Arbeitshammer  bezeichnet.    Aber  sollte  dies  Bedenken  entscheidend  sein? 
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in  seinem  Thun  und  war  wie  ein  junger  Löwe,  der  nach  Beute 
brüllt",  so  charakterisirt  ihn  das  erste  Makkabäerbuch  (I  M.  3,  4)  — 
ein  ritterlicher  Held,  kühn  und  thatkräftig,  nicht  die  Möglichkeit 
des  Erfolges  erwägend,  sondern  mit  Begeisterung  Gut  und  Blut  für 
die  grosse  Sache  einsetzend  *®).  Die  Erfolge,  die  er  errungen  hat,  | 
konnten  freilich  bei  den  ungleichen  Machtverhältnissen  doch  nur 
vorübergehende  sein.  Und  die  Sache,  die  er  vertrat,  wäre  verloren 
gewesen,  wenn  es  nur  auf  das  Schwert  angekommen  wäre. 

Zunächst  nahm  die  Erhebung  den  glücklichsten  Verlauf.  Schlag 
auf  Schlag  erfocht  Judas  entscheidende  Siege,  bis  zur  Wiederher- 
stellung des  jüdischen  Cultus  auf  dem  Zion.  Eine  syrische  Streit- 
macht unter  Führung  des  Apollonius  (es  ist  wohl  derselbe,  von 
welchem  oben  S.  198  die  Rede  war),  wurde  von  Judas  geschlagen ; 
Apollonius  selbst  getödtet.  Das  erbeutete  Schwert  desselben  führte 
Judas  von  nun  an  in  allen  Kämpfen  ^^).  Auch  ein  zweites  syrisches 
Heer,  welches  Seron,  der  „Oberbefehlshaber  der  syrischen  Macht", 
dem  Judas  entgegenfühi'te,  wurde  von  ihm  bei  Beth-horon  (nord- 
westlich von  Jerusalem)  siegreich  zurückgeworfen*^). 

Der  König  sah  sich  genöthigt,  zur  Bekämpfung  des  Aufstandes 
in  Judäa  energische  Massregeln  zu  ergreifen.  Während  er  selbst 
im  J.  166/165  vor  Chr.  (I  if;  3,  37 :  147  aer.  Sei)  einen  Feldzug 
gegen  die  Parther  unternahm**),  liess  er  den  Lysias  als  Reichs- 
verweser und  Erzieher  des  unmündigen  Antiochus  V.  in  Syrien 
zurück  und  ertheilte  ihm  den  Auftrag,  ein  grosses  Heer  nach  Judäa 
zu  senden,  um  die  rebellischen  Juden  zu  vernichten  *2).  Lysias 
sandte  drei  Feldherren,  den  Ptolemäus,  Nikanor  und  Gorgias, 
mit  zahlreicher  Truppenmacht  nach  Judäa.  Die  Niederlage  der 
Juden  schien  so  zweifellos,  dass  bereits  fremde  Kaufleute  in  das 
syrische  Lager  kamen,  um  die  zu  erwartenden  jüdischen  Sklaven 
zu  kaufen^'). 


48)  Vgl.  überhaupt  die  Charakteristik  I  AMk.  3,  1—9. 

49)  I  MakJc.  3,  10—12.    Joseph.  ArUL  XII,  7,  1. 

50)  I  Makk.  3,  13—26.  Jos.  l.  e,  —  Bai^atgcäv  ist  das  alttestamentliche 
•jinh  n*ia,  nach  Euseb.  Onomast,  ed.  Lagarde  p.  233  zwölf  m.  p.  von  Jerusalem 
in  nordwestlicher  Bichtung,  daher  identisch  mit  dem  heutigen  .Bßi/-t«r.  S.  Bo- 
bin s  o  n ,  Palästina  III,  273—283.  B a u m e r ,  Palästina  S.  180.  O u irin,  Deserip- 
tian  de  la  PcUestine^  Judee  I,  338—344.  üeber  die  alte  und  die  heutige  Namens- 
form: Kampf fmey er,  Zeitschr.  des  DPV.  XVI,  S.  23.  üeber  die  Lage: 
Schickes  KATte  der  weiteren  Umgebung  von  Jerusalem,  Zeitschr.  des  DPV. 
XIX,  1896. 

51)  I  M.  3,  31.    Ihcit.  Eist  V,  8. 

52)  I  Makk.  3,  27—37.    Joseph.  Äntt  XII,  7,  2. 

53)  I  Makk.  3,  38—41.  Joseph.  Antt.  XII,  7,  3.  U  Makk.  8,  8-11.  Nach 
dem  zweiten  Makkabäerbuche  war  Ptolemäus  der  Statthalter  von  Cölesvrien 
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Inzwischen  waren  auch  Judas  und  die  Seinen  nicht  unthätig 
gewesen.  Da  Jerusalem  von  den  Heiden  besetzt  war,  sammelte 
Judas  seine  Streitkräfte  in  Mizpa,  dem  alten  Vorort  Israelis  in 
der  Kichterzeit,  nicht  weit  von  Jerusalem^*).  Es  war  jetzt  nicht 
mehi'  bloss  |  eine  kleine  Schaar  begeisterter  Kämpfer,  sondern  ein 
stattliches  jüdisches  Heer,  das  er  hier  in  militärischer  Weise 
organisirte:  „er  bestellte  als  Führer  des  Volkes  Obersten  über  je 
tausend  und  je  hundert  und  je  fünfzig  und  je  zehn."  Durch  Gebet 
und  Fasten  bereitete  man  sich  auf  den  ungleichen  Kampf.  In  der 
Gegend  von  E  mm  aus,  westlich  von  Jerusalem,  am  Ausgang  des 
Gebirges,  traten  die  Heere  einander  gegenüber*^). 

Während  das  syrische  Hauptheer  im  Lager  bei  Emmaus  blieb, 
suchte  Gorgias  mit  einer  starken  Abtheilung  desselben  das  jüdische 
Heer  auf.  Als  Judas  davon  hörte,  wich  er  ihm  aus  und  griff  in- 
zwischen das  Hauptheer  bei  Emmaus  an.  Sein  ermunternder  Zu- 
spruch trieb  die  Juden  zu  solcher  Tapferkeit  an,  dass  das  syrische 
Heer  vollständig  geschlagen  wurde.  Als  die  Abtheilung  des  Gorgias 
zurückkam,  sah  sie  bereits  das  Lager  in  Brand  und  die  Juden  bereit, 
den  Kampf  auch  mit  ihnen  aufzunehmen.  Ohne  einen  solchen  zu 
wagen,  flohen  auch  sie  auf  philistäisches  Gebiet.  Der  Sieg  der 
Juden  war  ein  vollständiger  (166/165  v.  Chr.)  *^). 


und  Phönicien,  der  die  militärischen  Operationen  dem  Nikanor  und  Gorgias 
übertrug.  —  Jüdische  Sklaven  wurden  in  den  folgenden  Jahren  in  der 
That  bis  nach  Griechenland  verkauft,  s.  Bd.  UI,  S.  27. 

54]  MaaarigM  I  M.  3,  46  ist  das  alte  n^^to,  das  in  der  Bichterzeit  der  reli- 
giös-politische Mittelpunkt  IsraePs  gewesen  war  {Judic,  c,  20—21,  I  Sam.  7»  5  ff. 
10,  17  ff.)*  Nach  I  Makh.  3,  46  lag  es  xarivavri  %QovoaXi^fjt,  also  nicht  weit 
von  Jerusalem.  Genauer  ist  die  Lage  nicht  mehr  mit  Sicherheit  zu  bestimmen. 
S.  überh.:  Robinson,  Palästina  II,  356—362.  Raumer,  Palästma  ß.  213. 
Smen  d  in  Riehm's  Handwörterb.  des  bibl.  Alterth.  S.  1003  f.  Ouirin^  JttdSe  1, 
395—402.  Heide t,  Revue  biblique  HI,  1894,  p.  321  sqq.  Verschiedene  neuere 
Hypothesen  über  die  Lage  verzeichnet  Benzinger,  Zeitschr.  des  DPV.  XVIII, 
1895,  S.  224  t. 

55)  I  MaJck,  3,  42—60.  Joseph,  Antt.  XII,  7,  3.  —  'EfAfiaovß  I  M.  3,  40  u. 
57,  in  der  römischen  Zeit  Hauptort  einer  Toparchie,  existirt  noch  heute  unter 
dem  Namen  Ämwäs  (das  neutestamentliche  Emmaus  ist  wahrscheinlich  ein 
anderer,  nahe  bei  Jerusalem  gelegener  Ort).  Vgl.  überh.  Bd.  H  S.  183  f.,  und 
die  dort  genannte  Literatur. 

56)  I  MaliL  4,  1—25.  Joseph.  ÄntL  XII,  7,  4.  II  Makk.  8,  12  ff.  —  Die 
Chronologie  ergiebt  sich  durch  Gombination  von  I  3/.  3,  37  (147  aer.  SeL)  mit 
4, 28  (iv  Tip  ^x^fjLhqf  iviax/Kp  oder  was  dasselbe  ist  iv  T<p  iQxopthip  iviaxtip  »■ 
im  folgenden  Jahre)  und  4,  52  (148  aer.  Sei,),  Die  erwähnten  Ereignisse  fidlen 
also  noch  in  das  Jahr  147  aer,  SeL  «=  166,165  v.  Chr.,  ob  aber  166  oder  165 
V.  Chr.  lässt  sich  nicht  entscheiden.  —  Als  feindlichen  Feldherm  nennt  das 
erste   Makkabäerbuch  nur  den  Gorgias,    das   zweite   nur  den  Nikanor, 
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Im  folgenden  Jahre  (165/164  v,  Chr.,  und  zwar  wie  der  weitere 
Verlauf  zeigt,  noch  im  Herbst  165  v.  Chr.)  führte  Lysias  selbst 
ein  neues,  noch  stärkeres  Heer  nach  Judäa.  Er  griff  nicht  direct 
vom  Norden  her  an,  sondern  kam  vom  Süden,  von  Idumäa  aus 
(I  K  4,29),  gegen  Judäa  angezogen.  Er  muss  also  Judäa  um- 
gangen haben,  sei  es  nun,  wie  Hitzig  (S.  393)  vermuthet,  im 
Osten  um  das  todte  Meer  herum,  oder,  was  wahrscheinlicher  ist, 
im  Westen,  indem  er  an  der  phüistäischen  Küste  entlang  und  um 
das  Gebirge  herum  gezogen  war.  Bei  Beth-zur,  südlich  von 
Jerusalem  an  der  Strasse  nach  Hebron*'),  kam  es  zum  Treffen. 
Obwohl  das  syrische  |  Heer  weit  überlegen  war,  erfocht  Judas 
auch  diesmal  einen  vollständigen  Sieg,  so  dass  Lysias  sich  ge- 
nöthigt  sah,  nach  Antiochia  zurückzukehren,  um  neue  Streitkräfte 
zu  sauimeln*®). 


beides  vennuthlich  richtig,  insofern  ersterer  die  Streifschaar,  letzterer  das 
Hauptheer  befehligte,  lieber  sonstige  Differenzen  zwischen  I  und  U  Makk. 
in  Betreff  dieses  Feldzuges  s.  Niese,  ICritik  S.  53—55  «=  Hermes  35,  466—468. 

57)  Bai^aovga  (^  und  zd)  I  M,  4,  29.  61.  6,  7.  26.  31.  49.  50.  9,  52.  10,  14. 
11,  65.  14,  7.  33,  ist  das  auch  im  A.  T.  häufig  erwähnte  n-ix  n'^a,  nach  Duseb, 
Onomast.  ed.  Lagarde  p,  235  sq,  zwanzig  m.  p,  südlich  von  Jerusalem  in  der 
Richtung  nach  Hebron  (xal  hi  vvv  xwfitj  Brj^awgw  xaXeVtai  ikd-ovrwv  dno 
AiXia^  d^  Xtßgiov  iv  Eixoai  atjfjteloiq),  was  durch  die  Lage  des  heutigen  Beit- 
Sur  in  der  Nähe  von  Eulhiä  annähernd  bestätigt  wird  (die  Entfernung  ist 
factisch  etwas  geringer).  Die  Entfernung  zu  4  +  2+14  miL  pass,  giebt  auch 
der  Pilger  von  Bordeaux  [liinera  Hierosolymitana  ed.  Geyer  1898  p.  25).  Der 
Ort  heisst  bei  ihm  Beihasora,  auf  der  Mosaikkarte  von  Medaba  Bsd-oovga 
(Schulten,  Abhandl.  der  Gott.  Ges.  der  Wissensch.  phil.-hist.  Cl.  N.  F.  IV,  2 
1900  S.  22,98).  lieber  die  heutige  Namensform:  Kampffmeyer,  Ztschr.  d.  DPV. 
XVI,  24.  üeberhaupt:  Robinson,  Neuere  Forschungen  S.  362  f.  Raum  er, 
Pal.  S.  181  f.  GuSrin,  Judie  III,  288—295.  The  Survey  of  Western  Palestine, 
Memoirs  by  Conder  and  Kitchener  III,  311  sj.  324  «j'.,  dazu  Bl.  XXI  der 
grossen  englischen  Karte. 

58)  I  Makk.  4,  26—35.  Joseph.  AntL  XH,  7,  5.  II  Makk.  11,  1—15.  —  Die 
Identität  von  H  M.  11,  1—15  mit  I  M.  4,  26—35  kann  nicht  wohl  zweifelhaft 
sein  (s.  Grimm  zu  beiden  Stellen).  Aber  die  Berichte  weichen  freilich  in  zwei 
Hauptpunkten  stark  von  einander  ab.  1)  Das  erste  Makkabäerbuch  weiss 
nichts  von  einem  Friedensschluss  nach  diesem  Feldzug,  während  das  zweite 
von  einem  solchen  berichtet,  und  zum  Belege  dafür  vier  Briefe  (des  Lysias, 
des  Königs  und  römischer  Gesandter)  mittheilt,  H  M.  11,  16—38.  Die  Echt- 
heit dieser  Briefe  und  damit  die  Geschichtlichkeit  der  Darstellung  wird  noch 
von  Nie  se  vertheidigt  (Kritik  S.  63  ff.  76  =  Hermes  35,  476  ff.  489);  unter  etwas 
anderen  Gesichtspunkten  auch  von  ünger,  Sitzungsberichte  der  Münchener  Aka- 
demie, philo8.-philol.  und  bist.  Cl.  1895,  Heft  II  S.  285  ff.  —  2)  Das  H.  Makka- 
bäerbuch setzt  diesen  Feldzug  des  Lysias  erheblich  später,  erst  nach 
derWiedereinweihung  des  Tempels,  und  giebt  dieEreignisse  der  folgenden 
Zeit  auch  sonst  in  anderer  Reihenfolge.  Die  Abweichungen  beider  Erzählungen 
hat  Niese  (Kritik  S.  56  =  Hermes  35, 469)  durch  folgende  Tabelle  veranschaulicht: 
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Nach  diesem  zweifachen  glücklichen  Erfolge  nahm  Judas  auch 
wieder  Besitz  von  Jerusalem  und  richtete  sein  Augenmerk  auf  die 
Wiederherstellung  des  Gottesdienstes.  Die  Burg  von  Jerusalem 
war  zwar  noch  von  syrischen  Truppen  besetzt  Allein  Judas  liess 
sie  durch  seine  Leute  fortwährend  in  Schach  halten,  so  dass  die 
Arbeiten  am  Tempel  durch  sie  nicht  gestört  werden  konnten.  So 
geschützt  ging  man  an's  Werk.  Alles  Unreine  wui'de  aus  dem 
Tempel  hinausgeschafft.  Der  Brandopferaltar,  der  durch  heidnische 
Opfer  entweiht  worden  war,  wurde  gänzlich  niedergerissen  und  ein 
neuer  an  seiner  Stelle  erbaut^®).    Die  heiligen  Geräthe  wurden 


I.  Makk.  c.  4  ff.  II.  Makk.  c.  8  ff. 

Sieg  über  Gorgias  und  Nikanor.  Sieg  über  Gorgias  und  Nikanor. 

1.  Feldzug  des  Lysias.  Besetzung  Jerusalems. 
Besetzung  Jerusalems  Tod  des  Epiphanes  (c.  9). 

und 

Reinigung  des  Tempels.  Reinigung  des  Tempels  (c.  10). 

Nachbarkämpfe  (c.  5).  Begierungsantritt  Eupators. 

Tod  des  Epiphanes  Nachbarkämpfe. 

und 

Begierungsanfang  Eupators  (c.  6).  1.  Feldzug  des  Lysias 

und  Friede  (c.  11). 

2.  Feldzug  des  Lysias  mit  Eupator.  Neue  Nachbarkämpfe  (c.  12). 

2.  Feldzug  des  Lysias  mit  Eupator. 

Friede  mit  den  Juden.  Friede  mit  den  Juden  (c.  13). 

Die  abweichende  Beihenfolge  geht,  wie  Niese  S.  60  f.  «=>  Hermes  35,  473  £ 
hervorhebt,  in  der  Hauptsache  darauf  zurück,  dass:  1)  die  kleineren  Kriegs- 
züge  gegen  die  Nachbarn,  welche  im  II.  Makkabäerbuch  auf  verschiedene  Zeit- 
punkte vertheilt  sind,  im  I.  Makkabäerbuche  c.  5  zusammengerückt  sind, 
2)  der  Tod  des  Antiochus  Epiphanes  im  I.  Buch  etwa  ein  Jahr  später  fallt  als 
im  anderen,  3)  der  erste  Angriff  des  Lysias  um  etwa  ebensoviel  früher  gesetzt  wird, 
„also  diese  beiden  Ereignisse,  der  Tod  des  Antiochus  und  das 
Unternehmen  des  Lysias  in  den  beiden  Makkabäerbüchern  unge- 
fähr den  Platz  getauscht  haben'^  Niese  giebt  in  allen  drei  Punkten 
dem  II.  Makkabäerbuche  den  Vorzug.  Aber  der  Versuch,  die  Abweichungen 
des  I.  Buches  als  absichtliche,  durch  bestimmte  Befiexionen  des  Verf.  hervor- 
gerufene zu  erklären  (S.  55—63  =  Hermes  35,  468—476),  scheint  mir  nur  in 
Betreff  des  ersten  gelungen,  und  auch  hier  nur  insoweit,  als  die  Zusammen- 
legung des  zeitlich  Auseinanderliegenden  durch  ein  gewisses  schriftstellerisches 
Interesse  nahe  gelegt  war. 

59)  Die  Steine  von  dem  heidnischen  Opferaltar  (oder  vielleicht  von  mehre- 
ren solchen  Altären)  wurden  „an  einen  unreinen  Ort''  getragen,  also  aus  dem 
Tempelbezirk  hinausgeschafft  (I  M,  4,  43).  Die  Steine  des  ehemaligen  jüdischen 
Brandopferaltars  dagegen  wurden  auf  dem  Tempelberg  an  einen  passenden  Ort 
gelegt  „bis  ein  Prophet  aufstände,  der  über  sie  Bescheid  gäbe"  (I  3f.  4,  46). 
Nach  Mischna  Middoth  I,  6  wurden  die  Steine  des  jüdischen  Altars  in  einer 
an  der  Grenze  des  inneren  Vorhofes,  aber  nicht  mehr  auf  „heiligem"  Boden 
gelegenen  Kammer  niedergelegt.    Mit  I  M,  4,  43  u.  46  combinirt  Derenbmirg 


[161.  162]  §  4.  Die  BeligioDsnoth  und  die  Erhebung.  209 

neu  angefertigt,  und  nachdem  alles  vollendet  war,  wurde  der  Tempel 
unter  grossen  Festlichkeiten  aufs  Neue  eingeweiht.  Es  geschah 
dies  (nach  I  Makk.  4,  52)  am  25.  des  Monats  Kislev  im  Jahre  148 
aer.  Sei  =  December  165  v.  Chr.,  gerade  an  demselben  Tage,  an 
welchem  drei  Jahre  zuvor  zum  erstenmale  der  Altar  durch  heid- 
nisches Opfer  entweiht  worden  war  ^®).  Acht  Tage  hindurch  dauer- 
ten die  Festlichkeiten;  und  es  ward  beschlossen,  alljährlich  durch 
Wiederholung  der  Feier  das  Andenken  an  jene  Ereignisse  zu  er- 
neuern^*). I 

Die  Wiedereinweihung  des  Tempels  bildet  den  ersten  Abschnitt 
in  der  Geschichte  der  makkabäischen  Erhebung.  Bisher  waren  die 


p.  60 — 61  zwei  dunkle  SteUen  in  Megillath  Taanith  (§  17  u.  20),  wornach  die 
Steine  des  jüdischen  Altares  am  23.  Marcheschwan  (November},  die  des  heid- 
nischen etwas  später  am  3.  Kislev  (Dezember)  weggeschafft  worden  wären. 
Die  Erklärung  beider  Stellen  ist  jedoch  fraglich.  Vgl.  auch  Schwab,  Äcieir 
du  onxieme  Congrks  interriationcU  des  Orientalistes ,  Paris  1897,  rV*»»  Sectiony 
Paris  1898,  p,  213—215. 

60)  Das  Datum  des  25.  Kislev  als  des  Tages  der  Tempelweihe  giebt  auch 
MegükUh  Taanith  §  23.    Vgl.  Derenbourg  p,  62.    Schwab  L  c,  p,  216«^. 

61)  Vgl.  überhaupt:  I  Makk,  4,  36—59.  Joseph.  Antt.  XII,  7,  6—7.  II  Makk, 
10,  1 — 8.  —  Von  hier  an  datirt  also  das  „Fest  der  Tempelweihe",  xa 
iyxaivia  Ev.  Joh,  10,  22.  Vgl.  Joseph.  Änit.  XII,  7,  7:  xal  fs  ixeivov  ßsxQt 
devgo  Tfjv  kopxrjv  ayofjisv  xa^^ovvzeg  avtrjv  tpaiza  (weil  man  an  demselben 
Lichter  anzuzünden  pflegte,  vgl.  Baba  kamma  VI,  6  und  Maimonides).  Nach 
n  Makk.  10,  6  wurde  es  nach  Art  des  Lanbhüttenfestes  gefeiert  und  heisst  daher 
II  Makk.  1,  9  geradezu  „das  Laubhüttenfest  des  Monats  Kislev'^  Zur  Feier 
desselben  werden  in  den  beiden  dem  zweiten  Makkabäerbuch  vorangestellten 
Briefen  auch  die  ägyptischen  Juden  aufgefordert  (die  Literatur  darüber  s.  Bd.  III 
S.  363  f.).  Hebräisch  heisst  es  nssn  Megillath  Taanith  §  23  (acht  Tage  lang 
zu  feiern).    Bikkurim  I,  6.    Bosch  haschana  I,  3.     Taanith  II,  10.    Megiüa  III, 

4.  6.  Moed  katan  III,  9.  Baba  kamma  VI,  6.  Eine  ausführliche  Beschreibung 
der  Feier  in  nachtalmudischer  Zeit  giebt  Maimonides^  Büchoth  Megilla  wa- 
Chanukha  c.  III— IV  (im  dritten  Buche  seines  grossen  Werkes  Jad  ha-chasaJca 
oder  Misehne  Tora,  deutsche  Üebersetzung,  Petersburg  1850 — 1852,  Bd.  II, 

5.  532—542);  Bodenschatz,  Kirchliche  Verfassung  der  heutigen  Juden  11, 
248 — 251;  Schröder,  Satzungen  und  Gebräuche  des  talmudisch-rabbinischen 
Jndenthums  (1851)  S.  159—163.  —  Beim  Synagogen-Gottesdienst  wurde  am  Cha- 
nukafest  Num.  7  gelesen  [Megiüa  III,  6),  der  Fest-Psalm  ist  /%.  30  (Tractat 
Soferim  XVIII,  2,  dazu  Joel  Müller,  Masechet  Soferim  1878,  S.  251).  Daher 
ist  Ps.  30  überschrieben  n*^nn  nssn-n'^Tr.  —  Vgl.  überh.  S.  Kr  aus  s,  La  fete 
de  Hanoiieea  {Revue  des  etudes  Juives  t,  XXX.  1895,  p.  24—43,  204—219).  Dazu 
Levi,  ebendas.  XXX,  220—231.  XXXI,  1895,  p.  119  sq.  Krauss,  ebendas. 
XXXII,  1896,  p,  39—50.  Die  Artikel  „Kirchweihfest"  in  Win  er 's  RWB., 
Schenkel's  Bibellex.  (von  Dillmann)  und  Riehm's  Handwörterb.  des  Bibl. 
Altertums;  auch  Oehler  Art.  „Feste  der  Juden"  in  Herzog's  Beal-Enc.  1.  Aufl. 
IV,  389,  2.  Aufl.  IV,  543  f.,  und  die  Commentare  zu  I  Makk.  4,  59  (Michaelis, 
Grimm,  Keil)  und  Ev.  Joh.  10,  22  (Lightfoot  Ä^rac  liebr.,  W etstein  iVbt?. 

Test.,  Wolf  Curae  phil.  u.  A.). 

Schürer,  Geschichte  I.  s.  n.  4.  Aafl.  14 
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Kämpfe  der  Glaubenstreuen  stets  von  Erfolg  gekrönt  gewesen.  Von 
Sieg  zu  Sieg  hatte  Judas  die  Seinen  gefuhrt  Die  Zukunft  musste 
nun  beweisen,  ob  ihre  Kraft  ausreichend  und  ihre  Begeisterung 
nachhaltig  genug  war,  um  das  in  raschem  Lauf  EriTingene  dauernd 
zu  behaupten. 


§  5.  Die  Zeit  Jadas'  des  Makkab&ers  (165—161  v.  Clir.). 

Quellen:  I  Makk.  5—9,  22.    II  MaJck.  12—15. 

Josepkus,  Äntt.  XII,  8 — 11.  Auszug  daraus:  Zonaras^  Annal,  IV, 
20-22. 

MegüUUh  Tacmüh  §  30  bei  Derenbourg,  Hisioire  p,  63. 

[Die  dem  Judas  von  de  Saulcy,  Reeherches  p.  ^sq,  zugeschriebe- 
nen Münzen  gehören  vielmehr  Aristobul  I,  s.  §  9]. 

Literatur:  Die  Werke  über  die  syrische  Geschichte  von  Foy-Vaillant, 

Froelich,  Clinton,  Flathe,  Stark  u.  A. 
Die  Untersuchungen  und  Commentare  über  die  Makkabäerbücher 

von  Wernsdorff,  Michaelis,  Grimm,  Keil  u.  A.  | 
Ewald,  Geschichte  des  Volkes  Israel  IV,  407—422. 
Herzfeld,  Geschichte  des  Volkes  Jisrael  11,  272—296. 
Hitzig,  Geschichte  des  Volkes  Israel  II,  395—421. 
Grätz,  Gescbichte  der  Juden  Bd.  II,  2  S.  352—376. 
Renan ^  Hisioire  du  peuple  d' Israel  IV,  1893,  p.  369  sqq. 
Wellhausen,     Israelitische    und    jüdische    Geschichte    2.   Aufl. 

S.  245—250.    4.  Aufl.  S.  261-266. 
H. Weiss,  Judas  Makkabäus,  ein  Lebensbild.  Freiburg  1897,  Herder. 
Art  „Judas  Makk.''  inWiner's  BWB.  und  8chenkers  BibeUex. 

(letzterer  von  Fritzsche). 

Während  der  nächsten  anderthalb  Jahre  nach  der  Wieder- 
einweihung  des  Tempels  (bis  Sommer  163  v.  Chr.)  blieb  Judas 
Herr  von  Judäa.  Die  syrische  Centralgewalt  kümmerte  sich  nicht 
um  die  dortigen  Dinge,  da  sie  anderweitig  in  Anspruch  genommen 
war.  So  konnte  Judas  ungehindert  auf  Befestigung  seiner  Herr- 
schaft bedacht  sein.  Der  Tempelberg  wurde  mit  starken  Fest- 
ungswerken versehen.  An  der  Südgrenze  Judäas  wm*de  Beth-zur, 
das  den  Schlüssel  zu  Judäa  bildete,  ebenfalls  stark  befestigt  und 
mit  einer  jüdischen  Besatzung  belegt  *).  Namentlich  aber  wurden 
Kriegszüge  in  die  angrenzenden  Gebiete  unternommen,  theils 


1)  I  Makk.  4,  60-61.  Joseph.  Anti.  XII,  7,  7.  — Beth-zur  wird  in  der 
folgenden  Geschichte  noch  oft  als  wichtiger  Punkt  erwähnt.  S.  die  oben  S.  207 
citirten  Stellen. 
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zum  Schutze  der  dort  wohnenden  Juden,  theils  zur  Befestigung  der 
eigenen  Macht  Die  Edomiter,  Bajaniter  und  Ammoniter, 
die  sich  alle  feindlich  gezeigt  hatten,  wurden  nach  einander  ge- 
züchtigt 2). 

Bald  kamen  auch  Klagen  aus  Gilead  (also  dem  Ostjordan- 
land) und  aus  Galiläa  über  Verfolgungen,  welchen  die  dort  woh- 
nenden Juden  von  Seite  der  Heiden  ausgesetzt  waren.  Es  wurde 
beschlossen,  Beiden  Hülfe  zu  bringen.  Nach  Galiläa  zog  Simon 
mit  dreitausend  Mann,  nach  Gilead  Judas  mit  achttausend  Mann^). 
In  beiden  Fällen  war  es  nicht  auf  eine  dauernde  Eroberung  jener 
Landschaften  abgesehen.  Sondeni  nachdem  Simon  gegen  die  Heiden 
in  Galiläa  „viele  Schlachten"  geliefert  hatte,  nahm  er  die  dortigen 
Juden  sammt  Weibern,  Kindern  und  aller  Habe,  und  führte  sie 
unter  grossem  Jubel  nach  Judäa,  wo  sie  sicher  geborgen  waren  ^). 
Ebenso  verfuhr  Judas  in  Gilead.  In  einer  Reihe  siegreicher  Kämpfe, 
namentlich  im  Norden  des  Ostjordanlandes,  warf  er  die  dortigen 
Stämme,  als  deren  Führer  ein  gewisser  Timotheus  erscheint,  nieder, ; 
sammelte  dann  alle  Israeliten  in  Gilead,  Gross  und  Klein,  Weiber 
und  Kinder  mit  aller  Habe,  und  führte  sie  wohlbehalten,  nachdem 
er  sich  noch  bei  Ephron  (einer  sonst  nicht  bekannten  Stadt  des 
Ostjordanlandes)  den  Durchzug  hatte  erkämpfen  müssen,  über  Beth- 
sean  (Skjrthopolis)  nach  Judäa*). 

Für  die  Zeit  der  Abwesenheit  des  Simon  und  Judas  aus  Judäa 
war  die  Leitung  der  dortigen  Dinge  einem  gewissen  Joseph  und 
Asarja  übertragen  worden.    Beide  unternahmen  gegen  die  aus- 


2)  I  Makh,  5,  1—8.  Joseph,  Antt.  XII,  8, 1.  —  Die  edomitische  Landschaft 
Akrabattine  I  M.  5,  3  hat  ihren  Namen  von  dem  Höhenzug  Akrabbim 
Ntim,  34,  4;  Josua  15,  3;  Judic,  1,  36,  und  ist  nicht  zu  verwechseln  mit  der 
bekannteren,  im  Norden  Judäa's  gel egenen  Toparchie  Akrabattene.  S.  darüber 
Bd.  U  S.  182. 

3)  I  MaU.  6,  9-20.    Joseph.  Antt.  XII,  8,  1—2. 

4)  I  McM.  5,  21—23.  Joseph,  Antt,  XII,  8,  2.  Zur  Erklärung  von  I  M.  5, 
23  vgl  oben  S.  185. 

5)  I  Makk.  5,  24-54.  Joseph.  Antt,  XU,  8,  3-5.  Vgl.  U  Makk.  12, 10-31. 
Für  das  Geographische  vgl.  auch  Gr ätz,  Gesch.  der  Juden  II,  2,  S.  453—459. 
Furrer,  Zeitschr.  des  DPV.  XII,  1889,  S.  151.  Buhl,  ebenda«.  XHI,  1890, 
S.  41—43.  Furrei,  das.  S.  198ff.  van  Kasteren,  das.  S.  212ff.  Buhl 
Studien  zur  Topographie  des  nördlichen  Ostjordanlandes,  Leipzig  1894.  — 
Ephron  ist,  wie  Gratz  richtig  bemerkt,  wohl  identisch  mit  dem  von  An- 
tiochus  d.  Gr.  eroberten  PeipQOvq  oder  retpgovv  (Polyb,  V,  70,  12).  So  auch 
Buhl,  Studien  S.  17 f.,  der  den  Namen  in  dem  heutigen  Wad  el'Ghafr 
wiedeTÜndet  und  die  Stadt  Ephron  in  der  Nähe  von  Irbid  sucht,  wo  noch 
heute  ein  Wachtthurm  {Kasr  Wad  el-Ohafr)  die  Stelle  beherrscht,  an  welcher 
die  grosse  Hauran-Strasse  das  Thal  überschreitet  {Schumacher,  Northern 
Adjlm  1890,  p,  179,  181). 

14* 
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drückliche  Weisung  des  Judas  einen  Kriegszug  gegen  Jamnia, 
wurden  aber  von  Gorgias  (der  also  seit  seiner  Niederlage  bei 
Emmaus  in  Philistäa  geblieben  war)  mit  empfindlichen  Verlusten 
zurückgeschlagen.  Das  erste  Makkabäerbuch  unterlässt  nicht,  bei 
dieser  Gelegenheit  darauf  hinzuweisen,  dass  es  eben  die  Familie 
der  Makkabäer  war,  „durch  deren  Hand  die  Bettung  Israels  ge- 
schehen sollte"^). 

Judas  aber  setzte  seine  Kriegszüge  weiter  fort.  Er  zog  wieder 
gegen  die  Edoraiter,  belagerte  und  zerstörte  Hebron;  zog  dann 
über  Marissa  (so  ist  I  if.  5,  66  statt  Samaria  zu  lesen)  in's  Land 
der  Philistäer,  überfiel  Asdod,  zerstörte  die  dortigen  Altäre  und 
Götterbilder  und  kehrte  mit  reicher  Beute  nach  Judäa  zurück'). 
Es  handelt  sich,  wie  man  sieht,  schon  nicht  mehr  um  den  Schutz 
des  jüdischen  Glaubens,  sondern  um  Befestigung  und  Ausdehnung 
der  jüdischen  Macht. 

Unterdessen  hatten  sich  auch  die  Dinge  im  syrischen  Reiche 
geändert.  Antiochus  Epiphanes  hatte  mit  seinen  Unterneh- 
mungen im  Osten  des  Eeiches  ebensowenig  Glück  gehabt,  wie  seine 
Feldherren  in  Judäa.  Er  war  bis  in  die  Landschaft  Elymais  vor- 
gedrungen, war  aber,  nachdem  er  einen  vergeblichen  Versuch  ge- 
macht hatte,  I  die  reichen  Schätze  eines  dortigen  Tempels  der  Ar- 
temis sich  anzueignen,  zum  Eückzug  nach  Babylon  gezwungen 
worden  und  unterwegs  in  der  persischen  Stadt  Tabä  im  J.  164 
vor  Chr.  (I  M.  6,  16:  149  aer.  Sei.  =  164/163  V.  Chr.)  gestorben  ^i. 

6)  I  Makk.  5,  18—19,  55—62.  Joseph,  ÄfUt,  XII,  8,  6.  üeber  Jamnia  s. 
Bd.  n,  S.  98  f. 

7)  I  MaJck.  5,  63—68.  St^tt  Haßdgeiav  I  M.  5,  66  hat  Joseph.  Antt.  XH, 
8,  6  MaQiaaav,  ebenso  der  lateinische  Text  des  codex  Sangermanensis.  Vgl. 
auch  II  MaJck.  12,  35.  Marissa,  im  A.  T.  n^nfi,  ist  eine  sehr  bekannte  Stadt 
im  Süden  Judäa's,  damals  edomitisch  {Antt  XIQ,  9,  1),  nach  Euseb.  OnomasU 
ed,  Lagarde  p.  279  in  der  Nahe  Ton  Eleutheropolis,  d.  h.  gerade  zwischen 
Hebron  und  Asdod.  Es  ist  daher  die  von  Josephus  gebotene  Lesart  sicher 
die  richtige,  wie  z.  B.  schon  Grotius,  Reland,  Michaelis  angenommen  haben. 
Grimm  findet  zwar  die  Erwähnung  eines  blossen  Durchzuges  durch  Marissa 
unmotivirt.  Dieser  Durchzug  wird  aber,  wie  Keil  mit  Becht  bemerkt«  deshalb 
erwähnt,  weil  dort  eine  Anzahl  Priester  in  unüberlegtem  Kampf  ihren  Tod 
fanden  (5,  67).    üeber  Asdod  s.  Bd.  II,  S.  96  f. 

8)  I  Makk.  6,  1—16.  Joseph.  Antt.  XII,  9, 1.  Polyb.  XXXI,  11.  Porphyrms 
bei  Hieron,  zu  Daniel  11,  44 — 45  (Hieron,  opp.  ed.  Vallarsi  V,  722).  —  Statt 
der  Artemis  (Polyb.)  nennt  Appian,  Syriaca  c.  66  die  Aphrodite.  Wegen  der 
Chronologie  vgl.  oben  S.  169.  —  Die  Erzählungen  des  zweiten  Makkabäerbuches 
(1,  13—16  und  c,  9)  sind  sagenhaft.  Vgl.  darüber  Niese  a.  a.  O.  S.  84 f.  «= 
Hermes  35,  497 f.  Willrich,  Judaica  1900,  S.  142—144.  —  Einen  gewagten 
Versuch,  zur  Bestimmung  des  Ortes,  wo  Antiochus  starb,  die  Angaben  bei 
Daniel  11,  45  heranzuziehen,  macht  Grätz,  Monatsschr.  für  Geschichte  und 
Wissensch.  des  Judenth.  1883,  S.  241—254. 
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Er  hatte  noch  vor  seinem  Ende  einen  seiner  Feldherren,  Phi- 
lippus,  zum  Reichsverweser  und  Vormund  seines  Sohnes  An- 
tiochus  Y  Eupator  ernannt  Statt  dessen  aber  bemächtigte  sich 
Lysias  der  Person  des  jungen  Königs  und  der  obersten  Gewalt 
im  Reiche^). 

Zum  Einschreiten  gegen  die  abtrünnigen  Juden  wäre  es  viel- 
leicht noch  lange  nicht  gekommen,  wenn  nicht  direct  von  Judäa 
aus  die  dringende  Aufforderung  dazu  nach  Antiochien  gelangt 
wäre.  Judas  belagerte  jetzt  (I  M.  6,  20  :  150  aer.  Sei,  =  163/162  vor 
Chr.)  die  syinsche  Besatzung  in  der  Burg  von  Jerusalem.  Einige 
von  der  Besatzung  entkamen  trotz  der  Belagerung  und  begaben 
sich  in  Verbindung  mit  Vertretern  der  griechischen  Partei  unter 
den  Juden  zum  König,  um  ihm  die  Nothwendigkeit  des  Ein- 
schreitens vorzustellen.  Namentlich  die  Vertreter  der  griechisch- 
jüdischen  Partei  klagten  darüber,  wie  viel  sie  von  ihren  feindlichen 
Volksgenossen  zu  leiden  hätten:  dass  Viele  von  ihnen  getödtet,  ihre 
Habe  geraubt  worden  sei*®). 

Erst  jetzt  raffte  man  sich  in  Antiochia  wieder  zu  energischem 
Handeln  auf  Lysias  selbst,  in  Begleitung  des  unmündigen  Königs, 
stellte  sich  an  die  Spitze  eines  gewaltigen  Heeres,  mit  welchem 
er  nach  Judäa  zog.  Er  griff  wieder  von  Süden  her  an  und  be- 
lagerte zuerst  Beth-zur.  Judas  sah  sich  genöthigt,  die  Belagerung 
der  Burg  von  Jerusalem  aufzuheben  und  dem  König  entgegen- 
zuziehen. Bei  Beth-sacharja,  zwischen  Jerusalem  und  Beth-zur, 
trafen  die  Heere  zusammen  *  *).  Es  zeigte  sich  alsbald,  dass  gegen- 
über ernstlichen  Anstrengungen  der  syrischen  Macht  die  Juden 
auf  die  Dauer  trotz  aller  Tapferkeit  nicht  im  Stande  waren,  sich 
siegreich  zu  behaupten.  Muthig  gingen  sie  in  den  Kampf.  Der 
eigene  Bruder  des  Judas,  Eleasar,  that  sich  vor  Allen  hervor: 
er  glaubte  den  Elephanten  entdeckt  zu  haben,  auf  welchem  der 
junge  König  sich  befand,  drängte  sich  vor,  stach  den  Elephanten 
nieder  und  wurde  von  der  Last  des  zusammenstürzenden  Thieres 
erdrückt.  Seine  Selbstaufopferung  und  alle  Anstrengungen  der  Juden 


9)  I  Makk.  6,  14—17.    Joseph.  Antt.  XII,  9,  2. 

lOj  I  Makk,  6,  18—27.    Joseph.  Ana.  XII,  9,  3. 

11)  Bai&^axo0io  I  M,  6,  32,  nach  Joseph.  Antt.  XII,  9,  4  siebzig  Stadien 
von  Beth-zur  (nach  Norden),  noch  heute  Beit-Sakaria.  S.Robinson,  Neuere 
Forschungen  S.  371  f.,  Raumer,  Palästina  S.  181.  Ouerin.Judde  III,  310—310. 
The  Survey  of  Western  Palestine^  Memoirs  hy  Co n der  and  Kit ch euer  III,  35  sq. 
108,  dazu  Bl.  XVII  der  grossen  engl.  Karte.  Schick' s  Karte  der  weiteren 
Umgebung  von  Jerusalem  J  2  (Zeitschr.  des  DPV.  XTX,  189C),  dazu  Text 
a.  a.  0.  S.  175.  —  Unrichtig  identificirt  Ritter,  Erdkunde  XVI,  205-207 
Beth-sacharja  mit  edh-Dhoheriyeh,  wornach  es  südwestlich  von  Hebron  liegen 
würde. 
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waren  aber  umsonst  Das  jüdische  Heer  wnrde  geschlagen,  und 
zwar  so  entscheidend,  dass  das  königliche  Heer  bald  darauf  vor 
den  Mauern  Jerusalems  erschien  und  den  Zion  (d.  h.  den  Tempel- 
berg) belagerte  *  2). 

Auch  Beth-zur  musste  sich  ergeben  und  erhielt  eine  syrische 
Besatzung.  Die  auf  dem  Zion  Belagerten  litten  aber  bald  Mangel 
an  Lebensmitteln,  da  wegen  des  Sabbathjahres  keine  Vorräthe 
vorhanden  waren  *^).  Die  völlige  Unterwerfung  der  Juden  schien 
nahe  bevorstehend,  als  plötzlich  Lysias  wegen  der  Vorgänge  in 
Syrien  sich  veranlasst  sah,  den  Juden  unter  milden  Bedingungen 
Frieden  zu  gewähren.  Jener  P  h  i  1  i  p  p  u  s  nämlich,  welchen  Antiochus 
Epiphanes  zum  Eeichsverweser  und  Vormund  des  unmündigen 
Antiochus  V  eingesetzt  hatte,  war  im  Anzug  gegen  Antiochia, 
um  sich  der  Herrschaft  zu  bemächtigen.  Um  gegen  ihn  freie  Hand 
zu  haben,  gewährte  Lysias  den  Juden  eben  das,  worum 
bisher  gekämpft  worden  war:  die  freie  Ausübung  ihrer 
Religion.  Es  sollte  ihnen  fortan  gestattet  sein,  „nach  ihren 
Satzungen  zu  wandeln  wie  Mher".  Unter  dieser  Bedingung  zogen 
die  auf  dem  Zion  Belagerten  ab;  die  Befestigungen  desselben 
wurden  geschleift  (angeblich  gegen  das  eidliche  Versprechen  des 
Königs).  Die  Unterwerfung  der  Juden  war  wiederher- 
gestellt, aber  mit  Erreichung  des  Zieles,  um  dessent- 
willen  sie  fünf  |  Jahre  zuvor  sich  gegen  die  syrische 
Herrschaft  erhoben  hatten**). 

Das  Zugeständniss,  das  Lysias  und  Antiochus  V  den  Juden  im 
eigenen  Interesse  gemacht  hatten,  ist  von  keinem  der  folgenden 
Könige  aufgehoben  worden.  Keiner  ist  auf  den  thörichten  Ein- 
fall des  Antiochus  Epiphanes,  die  Juden  gewaltsam  zu  ethnisiren, 


12.  I  Makk.  6,  28—48.  Joseph.  Antt.  XII,  9,  3—5.  Beü.  Jud,  I,  1,  5; 
n  Makk»  13,  1—17.  Die  Niederlage  wird  im  ersten  Makkabäerbuche  (6,  47) 
nur  sehr  schüchtern  angedeutet;  im  zweiten  Makkabaerbuch  ist  sie  sogar  in 
einen  Sieg  verwandelt II  S.  darüber  Grimm,  Exeget  Handb.  zu  I  Makk, 
S.  103,  zu  II  Makk.  S.  191  f.  Dass  hier  das  erste  Makkabfierbuch  den  Vorzug 
verdient,  erkennt  auch  Niese  an  (Kritik  S.  77  =  Hermes  35,  490). 

13)  I  Makk.  6,  49-54.  Joseph.  Antt.  XII,  9,  5.  U  Makk.  13,  18-22.  Die 
Erwähnung  des  Sabbathjahres  ^I  M.  6,  49:  ort  aaßßaxov  tjv  ry  yj,  6,  53: 
öia  x6  i'ßSofiov  Iroc  elvai)  zeigt  uns,  dass  die  Ereignisse  noch  in  das  J.  163 
V.  Chr.  fallen.  Denn  das  Jahr  150  aer.  Sei.  (in  welchem  wir  uns  nach  I  M.  6, 
20  vgl.  mit  7,  1  befinden)  läuft  nach  der  Rechnung  des  ersten  Makkabäerbuches 
von  Frühjahr  103  bis  Frühjahr  162  v.  Chr.  Das  Sabbathjahr  aber  beginnt 
immer  im  Herbst  (Misckna  Rosch  haschana  I,  1).  Da  nun  bereits  Mangel  an 
Lebensmitteln  eingetreten  war,  so  muss  es  die  zweite  Hälfte  des  Sabbathjahres 
gewesen  sein,  nachdem  im  Winter  und  Frühjahr  die  Felder  nicht  bestellt  worden 
waren;  also  Sommer  163  v.  Chr. 

14-  I  Makk.  6.  55—02.    Joseph.  Antt.  XII,   9,  6—7.    II  Makk.  13,  23-26. 
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zurückgekommen.  Der  jüdische  Cultus,  der  durch  Judas  den 
Makkabäer  wiederhergestellt  worden  war,  hat  auch  in  allen 
Wechselfällen  der  folgenden  Zeit  im  Wesentlichen  unangetastet 
fortbestanden.  Dies  ist  wohl  zu  beachten,  um  ein  richtiges  ürtheil 
über  die  folgenden  Kämpfe  zu  gewinnen.  Das  Ziel  des  Kampfes 
ist  jetzt  ein  anderes,  als  bisher.  Es  handelt  sich  nicht 
mehr  um  den  Bestand  der  Eeligion,  sondern  —  wie  einst 
in  der  Vorgeschichte  der  makkabäischen  Erhebung  —  um  die 
Herrschaft  der  griechenfreundlichen  oder  der  nationalen 
Partei  innerhalb  des  jüdischen  Volkes  selbst.  Es  ist 
wesentlich  ein  innerjüdischer  Kampf,  an  welchem  sich  die 
sjrrischen  Oberherren  nur  insofern  betheiligten,  als  sie  bald  diese, 
bald  jene  der  beiden  jüdischen  Parteien  unterstützten  und  an  die 
Spitze  der  Landesregierung  stellten.  In  gewissem  Maasse  kamen 
dabei  freilich  auch  die  religi('>sen  Interessen  in  Betracht  Denn 
die  griechische  Partei  ging  in  ihrer  Beförderung  des  griechischen 
Wesens  weiter,  als  es  ihren  nationalen  Gegnern  mit  der  Religion 
Israels  vereinbar  schien.  Aber  das  Fundament  stand  doch  nicht 
mehr  in  Frage**). 

Durch  die  Ereignisse  der  letzten  Jahre  war  die  griechenfreund- 
liche Partei  in  Judäa  von  der  Leitung  der  Geschäfte  verdrängt, 
ja  überhaupt  unterdrückt  worden.  Thatsächlich  stand  Judas  an 
der  Spitze  des  jüdischen  Volkes  *^).  Es  ist  begreiflich,  dass  die 
Gegen  partei  diese  Thatsache  nicht  ruhig  hinnahm,  sondern  ihrer- 
seits wieder  Anstrengungen  machte,  an  s  Ruder  zu  kommen.  Es 
geschah  das  aber  erst,  nachdem  in  Syrien  abermals  ein  Thron- 
wechsel eingetreten  war.  Antiochus  V  und  Lysias  hatten 
zwar  jenen  Philippus,  der  ihnen  die  Herrschaft  streitig  machen 


15)  Vgl.  WellhauBen,  Pharisäer  und  Sadducäer  S.  84:  „Das  Jahr  162 
ist  das  eigentliche  Ende  des  jüdischen  Religionskrieges.  Hinterher  ward  nicht 
mehr  um  den  Glauben,  sondern  um  die  Herrschaft  gestritten." 

16)  Wer  seit  Wiederherstellung  des  Cultus  das  hohepriesterliche  Amt 
verwaltet  hat,  geht  aus  dem  ersten  Makkabäerbuch  nicht  hervor.  Nominell 
war  noch  Menelaus  Hoherpriester,  der  erst  von  Antiochus  V  Eupator  eben 
damals,  als  dieser  den  Juden  die  entscheidenden  Concessionen  machte,  hin- 
gerichtet worden  sein  soll,  und  zwar  deshalb,  weil  Menelaus  durch  seine 
schlechten  Rathschläge  indirect  die  Empörung  der  Juden  verschuldet  habe 
{Joseph.  Änit.  XÜ,  9,  7.  Vgl.  II  Makk.  13,  3—8).  Menelaus  konnte  aber  natür- 
lich während  der  facti  sehen  Herrschaft  des  Judas  keine  hohenpriesterlichen 
Functionen  ausüben.  Sollte  etwa  Onias  IV,-  der  Sohn  Onias'  III,  fungirt 
haben,  der  nach  Josephus  beim  Tode  seines  Vaters  noch  unmündig  gewesen 
war  (ÄntL  XII,  5,  1),  und  der  eben  jetzt  nach  Aegypten  ging,  weil  nach  der 
Hinrichtung  des  Menelaus  nicht  ihm,  sondern  dem  Alkimus  das  hohepriester- 
liche Amt  übertragen  wurde  {Antt.  XII,  9,  7)? 
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wollte,  nach  kurzem  Kampfe  überwältigt*"').  Aber  bald  wurden 
sie  selbst  durch  einen  neuen  Thronprätendenten  aus  dem  Wege 
geschafft.  Demetrius  I,  nachmals  mit  dem  Beinamen  Soter  — 
der  Sohn  des  Seleucus  IV  Philopator,  also  Neflfe  des  Antiochus 
Epiphanes  und  Vetter  des  Antiochus  Eupator  —  der  bisher  als 
(Jeisel  in  Rom  gelebt  und  den  römischen  Senat  vergeblich  um  die 
Erlaubniss  zur  Bückkehr  in  seine  Heimath  ersucht  hatte,  wusste 
von  dort  heimlich  zu  entkommen  und  landete  in  Tripolis  an  der 
phönicischen  Küste*®).  Es  gelang  ihm  bald,  sich  einen  Anhang 
zu  verschaffen*^);  ja  die  eigenen  Kriegsleute  des  Königs  Antiochus 
lieferten  diesen  und  seinen  Vormund  Lysias  dem  Demetrius  aus. 
Auf  dessen  Befehl  wurden  beide  ermordet  und  Demetrius  ward 
König,  162  V.  Chr.^o).  Der  römische  Senat  war  anfangs  über  die 
Flucht  des  Demetrius  sehr  bestürzt;  doch  wusste  sich  Demetrius 
auch  von  seiner  Seite  bald  die  Anerkennung  als  König  zu  ver- 
schaffen 2*). 

Bald  nach  dem  Eegierungsantritt  des  Demetrius  machten  nun 
die  Häupter  der  hellenistisch-jüdischen  Partei,  an  ihrer  Spitze  ein 
gewisser  Alkimus  (oder  wie  sein  hebräischer  Name  eigentlich 
lautete  Jakim)^*-«)  Vorstellungen  beim  König  wegen  ihrer  Unter- 
drückung durch  die  Partei  des  Judas.  Judas  und  seine  Brüder 
hätten  gerade  die  Anhänger  des  Königs  getödtet  oder  aus  dem  Lande 
vertrieben.  Dieser  Gesichtspunkt  schlug  natürlich  bei  Demetrius 
durch.  Alkimus  wurde  zum  Hohenpriester  ernannt,  und 
gleichzeitig  ein  syrisches  Heer  unter  Führung desBacchides  nach 
Judäa  geschickt,  um  den  Alkimus  nöthigenfalls  mit  Gewalt  in  sein 
Amt  einzusetzen  2^).| 


17)  I  Malüc.  6,  63.    Joseph.  Äntt.  XII,  9,  7. 

18)  Euseb.  Chron.  crf.  Schoene  I,  254  (=  SynceU,  ed.  Dindorf  I,  550  sq.). 
II  Makk.  14,  1. 

19)  Justin.  XXXrV,  3:  Delaius  in  Syriam  secundo  favore  omnium  excipitur. 

20)  I  Makk.  7,  1-4.  Joseph.  Äntt.  Xn,  10,  1.  II  Makk.  14,  1—2.  Livius 
Epit.  XL  VI.    Appian.  Syr,  c.  47.    Wegen  der  Chronologie  s.  oben  S.  170  f. 

21)  Polyb.  XXXI,  23.    XXXn,  4. 

22)  Joseph.  Äntt.  XII,  9,  7 :  "Ahcifzog  6  xal  ^Idxeißog  xXfi&eig.  In  der  üeber- 
fiicht  Äntt.  XX,  10  nennt  Josephus  ihn  nur  *Idxifioq.  Auch  im  Text  des  ersten 
Makkabäerbuches  I  M.  7,  5.  12.  20.  21.  23.  26,  und  c.  9,  54—57,  sowie  11  Makk. 
14,  3,  haben  verschiedene  Handschriften  den  Zusatz  6  xal  ^axißoq, 

23)  I  Makk.  7,  5—9.  Joseph.  Äntt.  XII,  10,  1-2.  II  Makk.  14,  3-10.  — 
Nach  Joseph.  Äntt.  XII,  9,  7  wäre  Alkimus  schon  von  Antiochus  V  Eupator 
2um  Hohenpriester  ernannt  worden.  Nach  II  Makk.  14,  3  fF.  soll  er  bereits 
früher  einmal  Hoherpriester  gewesen  sein.  Vgl.  über  ihn  überh.  Wilcken  in 
Pauly-Wissowa*s  Real-Enc.  I,  1543.  Hogg  in :  Cheyne  and  Black,  Encychpaedia 
Biblica  I,  109  ff. 
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Es  ist  für  die  Bestrebungen  der  Makkabäer  sehr  charakteristisch, 
wie  die  Dinge  sicli  nun  weiter  entwickelten.  Der  Widerstand  gegen 
Alk  im  US  von  Seite  der  streng-jüdischen  Partei  war  keineswegs 
ein  allgemeiner.  Infolge  der  beruhigenden  Zusicherungen,  welche 
ergab,  wurde  er  gerade  von  den  Vertretern  der  strengsten 
Richtung,  von  den  Schriftgelehrten  und  den  „Frommen" 
(Aciöaloi  IM.  7, 13)  als  legitimer  Hoherpriester  aus  dem 
Geschlechte  Aaron's  anerkannt.  Nur  Judas  und  sein  An- 
hang verharrten  im  Widerstände.  Sie  trauten  den  Zusagen  des 
Alkimus  nicht  und  glaubten  ihre  religiösen  Interessen  nur  dann 
gesichert,  wenn  sie  auch  die  Herrschaft  hätten  2^). 

Der  Erfolg  hat  gezeigt,  dass  sie  nicht  Unrecht  hatten.  Eine 
der  ersten  Thaten  des  Alkimus  war,  dass  er  sechzig  Mann  von  der 
Partei  der  Asidäer  hinrichten  liess.  Das  flösste  zwar  Furcht  und 
Schrecken  ein,  schärfte  aber  auch  wieder  den  Gegensatz.  Trotz- 
dem hielt  Bacchides  seine  Anwesenheit  in  Judäa  nicht  mehr  für 
nöthig.  Indem  er  eine  Militärmacht  zum  Schutze  des  Alkimus  in 
Judäa  liess,  kehrte  er  selbst  nach  Syrien  zurück.  So  waren  nun 
Alkimus  und  Judas  im  Wesentlichen  darauf  angewiesen,  ihre 
eigenen  Kräfte  gegen  einander  zu  messen.  Der  offene  Kampf 
zwischen  beiden  Parteien,  der  nun  begann,  schien  aber  mehr  und 
mehr  sich  zu  Gunsten  der  Makkabäer  zu  neigen,  so  dass  Alkimus 
sich  genöthigt  sah,  zum  König  zu  gehen  und  um  neue  Unterstützung 
zu  bitten  2*). 

Demetrius  sandte  nun  einen  andern  Feldherrn,  den  Nikanor, 
abermals  mit  einem  grossen  Heere  nach  Judäa.  Nikanor  suchte  zu- 
nächst durch  List  sich  der  Person  des  Judas  zu  bemächtigen.  Allein 
Judas  erhielt  davon  Kunde,  und  der  Anschlag  misslang.  Dai*auf 
kam  es  bei  Kapharsalama^^)  zu  einem  Treffen,  das  für  |  Nikanor 


24)  I  Makk,  7,  10—15.  Joseph.  Änit  XII,  10,  2.  Das  zweite  Makkabäer- 
bach  (II  .¥.  14,  6)  identificirt  falschlich  die  Asidäer  mit  der  Partei  des  Judas. 
8.  darüber  Wellhausen,  Pharisäer  und  Sadducäer  S.  79  ff. 

25)  I  Makk.  7,  16—25.  Joseph.  Antt.  XII,  10,  2—3.  üeber  das  I  M.  7,  19 
erwähnte  Bezeth  s.  Schlatter,  Zeitschr.  des  DPV.  XIX,  225. 

26)  Die  Lage  des  Ortes  ist  unbekannt.  Die  Ausleger  des  ersten  Makka- 
bäerbuches  (Michaelis,  Grimm,  Keil  zu  I  M.  7,  31)  setzen  ihn  südlich  von 
Jerusalem,  „da  Nikanor  nach  dem  Verluste  der  Schlacht  sich  nach  Jerusalem 
und  dann  nach  Beth-horon  zurückzieht"  (Keil).  Dieser  Grund  ist  aber  nicht 
zwingend.  Eine  wirkliche  Niederlage  hat  Nikanor  bei  Kapharsalama  gar  nicht 
erlitten,  da  sein  Verlust  nur  500  Mann  betrug  (so  ist  I  M.  7,  32  zu  lesen  statt 
Tulg.  5000).  Man  kann  sich  die  Sache  daher  so  vorstellen,  dass  Nikanor,  nach- 
dem er  bei  Kapharsalama  nichts  Entscheidendes  gegen  Judas  ausgerichtet 
hatte,  sich  zunächst  Jerusalems  versichern  wollte,  wo  er  an  der  Besatzung  der 
Burg  einen  Bückhalt  hatte.    Unter  diesen  Umständen  steht  nichts  im  Wege, 
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ungünstig  verliet  Er  kam  dann  nach  Jerusalem  und  liess  dort 
seine  Wuth  an  den  unschuldigen  Priestern  aus.  Während  sie 
ihn  ehrerbietig  begrüssten,  verspottete  und  verlachte  er  sie  und 
drohte,  wenn  ihm  nicht  Judas  und  sein  Heer  ausgeliefert  würden, 
bei  seiner  siegreichen  Wiederkehr  den  Tempel  den  Flammen  preis- 
zugeben ^7). 

Darauf  rückte  er  wieder  aus  in  die  Gegend  von  Beth-horon 
(nordwestlich  von  Jerusalem),  wo  er  Verstärkungen  aus  Syrien  an 
sich  zog.  Judas  lagerte  ihm  gegenüber  bei  Adasa^s).  Am  13.  Adar 
161  vor  Chr.  kam  es  zum  Entscheidungskampf,  der  mit  einer 
völligen  Niederlage  der  Syrer  endigte.  Nikanor  selbst  fiel  im  Ge- 
tümmel. Als  seine  Leute  dies  sahen,  warfen  sie  die  WaflFen  weg 
und  ergriffen  eilig  die  Flucht.  Die  Juden  jagten  ihnen  nach,  um- 
ringten sie  und  machten  sie  (wie  wenigstens  das  erste  Makkabäer- 
buch  behauptet)  bis  auf  den  letzten  Mann  nieder.  Jedenfalls  muss 
der  Sieg  ein  gewaltiger  und  entscheidender  gewesen  sein.  Denn 
zum  Andenken  an  denselben  wurde  von  der  Zeit  an  der  1 3.  Adar 
(ungefähr  unserm  März  entsprechend)  alljährlich  als  „Nikanor'stag*' 
festlich  begangen  '^% 


Kapharsalama  nordwestlich  von  Jerusalem  zu  setzen  und  es  mit  dem  im 
11.  Jahrhundert  erwähnten  Carvasalim  bei  Ramleh,  nicht  weit  von  Lydda,  zu 
identificiren  (so  Robinson,  Pal.  II,  255;  Ewald  IV,  419).  Ein  dbttJ  "nBD  auch 
im  Talmud  (Reland,  Pal.  p.  690;  Neubatier,  OSoffrapkie  du  Talmud  p,  173),  und 
bei  arabischen  Geographen  (Gildemeister,  Zeitschr.  des  DPV  VIT,  170.  Ouy 
le  Strange,  Palestine  under  the  Moslems  p.  471  sq.). 

27)  I  Makk,  7,  26--38.    Joseph.  Äntt.  Xn,  10,  4-5.    II  Makk.  14,  11-36. 

28)  ^Adaad  I  M.  7,  40.  45,  nach  Joseph.  Äntt.  XII,  10,  5  dreissig  Stadien 
von  Beth-horon,  vermuthlich  identisch  mit  demjidaad  in  der  Nähe  von  Gophna, 
welches  Eusebius  kennt  (Onomast.  ed.  Lagarde  p.  220:  xal  fazt  vvv  xtifzi]  iyyv^ 
FovipVQiv).  Es  lag  also  nordöstlich  vonBeth-horon.  Verschieden  davon 
ist  das  gleichnamige  ri^>!J  im  Stamme  Juda  {Jostia  15,  37,  Mischna  EnMnV^  6), 
das,  eben  weil  es  zum  Stamme  Juda  gehörte,  nicht  in  der  Nähe  von  Gk>phna 
gelegen  haben  kann,  wie  Eusebius  irrig  annimmt  (s.  dagegen  schon  Hieronymtis, 
Onomast.  ed.  Lagarde  p.  93).  Vgl.  die  Artikel  „Adasa"  und  „Hadasa''  in  den 
Wörterbüchern  von  Winer,  Schenkel  und  Biehm.  —  Mit  unserem  Adasa 
wird  von  Manchen  eine  Buinenstätte  Khirbet  Adasa  an  der  grossen  Strasse 
nördlich  von  Jerusalem  identificirt  [Ouirin,  Judie  III,  5—6,  The  Survey  of 
Western  PalestinCf  Memoirs  by  Conder  and  Kitehener  III,  30.  105  «g.,  dazu 
Bl.  XVII  der  engl.  Karte.  0.  Ä.  Smith,  Historical  Öeography  p.  291).  Die 
Identität  scheint  mir  sehr  fraglich,  da  Khirbet  Adasa  etwa  sechzig  Stadien 
von  Beth-horon,  und  nicht  gegen  Gophna,  sondern  in  südöstlicher  Bichtnng 
liegt.  —  Clermont'Qanneati,  Ärchaeohgical  Besearches  in  Paiestine  II 
p.  76  sq.  sucht  Adasa  in  Hadetheh,  zwischen  Beth-horon  und  Geser,  30  Stadien 
von  ersterem  entfernt,  unter  Berufung  auf  I  M.  7,  45.  Aber  aus  dieser  Stelle 
folgt  nicht,  dasB  Adasa  zwischen  Beth-horon  und  Geser  lag. 

29)  I  Makk.  7,  39—50.     Joseph.   Anti.   XII,   10,  5.     II  Makk  15,   1—36. 
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Judas  war  hiermit  aufs  Neue  Herr  der  Situation.  In 
diese  Zeit  verlegt  Josephus  den  Tod  des  Alkimus  und  datirt  von 
da  an  das  Hohepriesterthum  des  Judas.  Allein  der  Tod  des  Alki- 
mus fallt  nach  dem  ersten  Makkabäerbuche  erheblich  später;  und 
dass  Judas  überhaupt  hohepriesterliche  Functionen  ausgeübt  hat, 
ist  sehr  unwahrscheinlich^^). 

Das  Richtige  an  der  Auffassung  des  Josephus  ist  aber  dies, 
dass  Judas  nun  thatsächlich  an  der  Spitze  des  jüdischen  Gemein- 
wesens stand.  Und  es  war  sein  bewusster  Plan,  sich  oder  wenigstens 
seine  Partei  dauernd  in  dieser  beherrschenden  Stellung  zu  be- 
haupten. Die  Ereignisse  hatten  ihn  aber  gelehrt,  dass  dies  nur 
möglich  sei  unter  völliger  Loslösung  vom  syrischen  Eeiche.  Der 
syrische  König  hatte  ja  eben  mit  Waffengewalt  der  gegnerischen 
Partei  die  Herrschaft  in  Judäa  sichern  wollen.  Es  galt  also,  das 
syrische  Joch  überhaupt  abzuschütteln.  Um  dies  zu  erreichen, 
wandte  Judas  sich  an  die  Hülfe  der  Römer.  Diese  waren 
seit  den  Kämpfen  mit  Antiochus  dem  Grossen  (192 — 189  v.  Chr.) 
an  den  Vorgängen  im  syi'ischen  Reiche  aufs  Lebhafteste  inter- 
essirt  und  überwachten  dieselben  mit  argwöhnischem  Auge.  Wieder- 
holt griffen  sie  mit  ihrem  Machtspruch  in  die  Angelegenheiten 
Syriens  ein  ^^).    Alle  centrifagalen  Bestrebungen  daselbst  konnten 


MegüUUh  Taanitk  §  30  (bei  Derenhourg  p.  63;  Schwab,  Actes  du  onxibme 
(Jofigres  des  Orientalistes^  IV"««  Seetion^  1898,  p.  219  sq,),  —  Das  Jahr,  in  wel- 
ches die  Niederlage  des  Nikanor  fallt,  wird  im  I.  Makkabäerbuch  nicht  direct 
angegeben,  kann  aber  nach  I  M,  7,  1  vgl.  mit  9,  3  nur  das  Jahr  151  aer.  Sei. 
=  162/161  vor  Chr.  sein.  Der  Adar  151  aer.  Sei.  ist  aber  —  März  161  vor  Chr. 
Das  Bedenken,  welches  gegen  diese  Datining  in  der  1.  Aufl.  dieses  Buches 
geltend  gemacht  wurde  (dass  dann  für  die  Ereignisse  seit  dem  Begierungs- 
antritt des  DemetriuB  der  Zeitraum  zu  kurz  sei),  kann  ich  nicht  mehr  als 
stichhaltig  anerkennen. 

30)  üeber  den  Tod  des  Alkimus  s.  I  Makk,  9,  54—56.  üeber  das  Hohe- 
priesterthum des  Judas:  Joseph,  Äntt  XII,  10,  6.  11,  2.  An  sich  wäre 
es  nicht  undenkbar,  dass  Judas  auch  die  hohenpriesterlichen  Functionen  usur- 
pirt  hätte.  Aber  das  erste  Makkabäerbuch  sagt  davon  nichts;  auch  war  in  der 
Person  des  OniasIV  (s.  oben  S.  215)  ein  legitimer  Prätendent  vorhanden,  der 
doch  wohl  von  Judas  als  solcher  respectirt  worden  ist.  Josephus  selbst  sagt  an 
einer  anderen  Stelle  ausdrücklich,  dass  nach  dem  Tode  des  Alkimus  das  hohe- 
priesterliche Amt  sieben  Jahre  lang  unbesetzt  geblieben  sei  {Antt  XX,  10: 
Sudi^axo  6k  ovSelg  avrov,  dXXa  öitriXBoev  rj  nSXiq  iviaviovq  htxa  x^Q^i  ^QX^^' 
Q^tog  ovaa).  Hiermit  faUen  von  selbst  auch  die  Ausführungen  von  Wieseler 
(Stud.  u.  Krit.  1877,  S.  293— 298)  und  Grätz  (Gesch.  der  Juden  II,  2  S.  365  ff. 
Monatsschr.  für  Gesch.  und  Wissensch.  des  Judenth.  1883,  S.  1—6). 

31)  So  wurde  Antiochus  Epiphanes  durch  Popilius  Länas  zum  Auf- 
geben Aegypten*8  genöthigt  (s.  oben  S.  197).  Nach  dem  Tode  des  Antiochus 
Epiphanes  verlangte  der  römische  Senat  von  Antiochus  Eupator  und  seinem 
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von  vornherein  ihrer  Unterstützung  gewiss  sein.  Es  war  daher 
sehr  nahe|liegend,  dass  Judas  den  Versuch  machte,  mit  Hülfe  der 
Römer  die  momentan  errungene  Freiheit  sich  dauernd  zu  sichern. 
In  anschaulicher  Weise  schildert  uns  das  erste  Makkabäerbuch, 
wie  Judas  von  den  Thaten  und  der  Macht  der  Römer  gehört  hatte ; 
und  wie  ihn  dies  veranlasste,  um  ihre  Hülfe  nachzusuchen.  Gerade 
die  Incorrectheiteu,  die  dabei  mit  unterlaufen,  vergegenwärtigen 
uns  deutlich  das  Maass  dessen,  was  man  damals  in  Judäa  von  den 
Römern  wusste.  Judas  sandte  also  zwei  Männer  seiner  Partei,  den 
Eupolemus,  Sohn  des  Johannes,  und  den  Jason,  Sohn  desEleasar, 
als  Gesandte  nach  Rom  (ersterer  vielleicht  identisch  mit  dem 
Eupolemus,  den  wir  als  hellenistischen  Schriftsteller  kennen,  s.  Bd. 
III  S.  351 — 354).  Das  Ziel,  welches  er  dabei  im  Auge  hatte,  war 
ausgesprochenermassen  die  Abschüttelung  des  syrischen  Joches 
(I  Jf.  8,  18:  Tov  ägai  rbv  ^'oyov  ojt  avxmv).  Der  römische  Senat 
schenkte  den  jüdischen  Gesandten  gerne  Gehör;  und  es  kam  ein 
Fr eundsijhaf tsvertrag  zu  Stande,  dessen  wesentlichste  Be- 
stimmungen die  waren,  dass  die  Juden  den  Römern  und  ebenso 
die  Römer  den  Juden  im  Kriegsfalle  Beihülfe  leisten  sollten,  jedoch 
nicht  unter  ganz  gleichen  Bedingungen,  und  in  jedem  Falle,  „wie 
es  die  Umstände  erforderten"  (I  M,  8,  25  u.  27:  coq  av  6  xaigog 
vjtoygafp^).  Es  lag  also  ziemlich  im  Belieben  der  Römer,  wie  weit 
sie  sich  dadurch  gebunden  erachten  wollten  ^ 2). 

Vonnunde  Lysias  bedeutende  ßeduction  der  syrischen  Streitkräfte  {Polyh, 
XXXI,  12.    Äpptan,  Syriaca  c,  46). 

32)  I  Makk,  c,  8.  Joseph,  Antt,  XII,  10,  6.  —  Ein  ähnlicher  Freundschafts- 
vertrag zwischen  Born  und  Astypaläa  vom  J.  105  vor  Chr.  ist  durch  eine 
Inschrift  bekannt,  Corp,  Inscr,  Oraec,  n.  2485  =  Inseriptiones  Oraecae  insula- 
rum  faso.  III,  1898,  w.  173  (auch  bei -H*c^•5,  Manual  of  greek  historiccU  inscrtp- 
tions,  Oxford  1882,  p,  347—349).  —  Zur  Erläuterung  und  Beurtheilung  von 
I  Makk.  8  vgl.  ausser  den  Commentaren  (Michaelis,  Grimm,  Keil)  bes.: 
Grimm,  Zeitschr.  für  wissenschaftl.  TheoL  1874,  S.  231—238  (mit  Mittheilungen 
von  Mommsen)  und  Mendelssohn  in  Bitschrs  Acta  societatis  philologae 
Lipsiensis  L  V,  1875,  p.  91—100.  —  Während  noch  Mommsen  und  Men- 
delssohn keine  Bedenken  gegen  die  Echtheit  des  Vertrages  I  M,  8,  23 — 30 
hatten,  wird  dieselbe  neuerdings  bestritten.  Am  weitesten  geht  in  der  radi- 
kalen Ejitik  Willrich,  indem  er  alle  diplomatischen  Beziehungen  zwischen 
Juden  und  Eömern  zur  Zeit  der  drei  makkabäischen  Brüder  Judas,  Jonathan 
und  Simon  aus  der  Geschichte  streicht  und  dieselben  erst  unter  Johannes 
Hyrkan  I  beginnen  lässt  (Judaica  19(X),  S.  62—85).  Dies  ergiebt  sich  für  ihn 
aus  der  Bemerkung  in  dem  Erlasse  Cäsars  {Antt.  XIV,  10,  6),  dass  die  Juden 
Jope  besassen,  seitdem  sie  mit  den  Römern  in  freundschaftlicher  Beziehung 
standen  Clonnijv  xe  nohv^  iqv  an  dgx^Q  eoxov  ol  ^ovSaloi  noiovfievoi  ttjv  Ttgoq 
^P(Ojnaiovg  (ptXlaVf  aitwv  elvai  xad-wg  xal  x6  nQoizov).  Jope  ist  nun  allerdings 
erst  unter  Jonathan  in  jüdischen  Besitz  gekommen.  Eben  darum  aber  trifft 
das  Argument  für  die  Zeit  Simons  jedenfalls  nicht  zu.    Es  trifil  aber  über- 


[172.  173]         §  5.  Die  Zeit  Judas'  des  Makkabäers  (165—161).  221 

Gleichzeitig  mit  dem  Abschluss  dieses  Vertrages  erliessen  die 
Eömer  ein  Schreiben  an  Demetrius,  worin  sie  ihm  jedes  feind- 
liche Vorgehen  gegen  die  Juden,  als  die  Bundesgenossen  der  Eömer, 
untersagten  ^^).   Ihr  Machtspruch  kam  zu  spät.   Demetrius  handelte 
so  rasch  und  energisch,  dass  die  Katastrophe  des  Judas  bereits 
vollendet  war,  ehe  von  einem  Einschreiten  der  Römer  die  Rede  sein 
konnte'^).    Unmittelbar  nachdem  er  die  Nachricht  von  dem  Tod 
und  der  Niederlage  des  Nikanor  erhalten  hatte,  sandte  er  eine 
grosse  I  Streitmacht  unter  Bacchides  nach  Judäa,  welche  bereits 
im  ersten  Monat  des  Jahres  152  aer.  Sei.  =  April  161  vor  Chr. 
(I  M.  9,  3),  also  nur  ein  bis  zwei  Monate  nach  dem  Falle  des 
Nikanor,  in  der  Nähe  von  Jerusalem  eintraf^*).   Bacchides  lagerte 
bei  Berea  (Beerzath,  Berzetho),  Judas  bei  Elasa  (auch  Eleasa 


haupt  nicht  zu,  denn  jene  Stelle  beweist  nur,  dass  die  Juden  dem  Cäsar  vor- 
stellten, Jope  sei  ihr  alter  und  rechtmässiger  Besitz.  Subtile  historische 
Untersuchungen  über  die  Berechtigung  dieses  Anspruchs  wird  Cäsar,  der 
Jndenfreund,  schwerlich  angestellt  habeu.  Audererseits  entspricht  die  Er- 
zählung des  I.  Makkabäerbuches  über  die  Beziehungen  des  Judas  zu  den 
Römern  so  sehr  der  geschichtlichen  Situation,  dass  zu  Zweifeln  darüber  kein 
AnlasB  vorliegt.  Etwas  anderes  ist  die  Frage  nach  der  Echtheit  des  Vertrages 
I  Af.  8,  23—30.  Diese  wird  z.  B.  auch  von  Niese  bestritten,  der  im  üebrigen 
die  Beziehungen  des  Judas  zu  den  Römern  für  historisch  hält  (Kritik  S.  88  f. 
»  Hermes  35,  501  fX  Wenn  man  aber  bedenkt,  dass  zwischen  dem  Original 
und  dem  uns  vorliegenden  Wortlaut  das  Zwischen-Glied  einer  hebräischen 
Uebersetzung  liegt,  so  sehe  ich  nicht,  welche  Gründe  gegen  die  Echtheit  ent- 
scheiden sollen.  Für  dieselbe  dürfte  namentlich  sprechen,  dass  die  Vertrags- 
bestimmungen zum  Nachtheil  der  Juden  ungleich  sind  (Grimm, 
Zeitschr.  f.  w.Th.  1874,  234).  Will  rieh  selbst  hält  übrigens  die  Urkunde  für 
echt,  setzt  sie  aber,  weil  sie  bei  Josephus  {AniL  XII,  10,  6)  nach  dem  „Hohen- 
priester Judas"  datirt  ist,  in  die  Zeit  des  Aristobul  I,  der  auch  Judas  hiess 
(Judaica  S.  71  ff.).  Das  heisst  dem  Josephus,  der  hier  nur  das  I.  Makkabäer- 
buch  benützt,  viel  Ehre  erweisen. 

33)  I  Makk.  8,  31—32. 

34)  Nach  dem  Zusammenbang  des  ersten  Makkabäerbuches  ist  anzu- 
nehmen, dass  Judas  die  Gesandtschaft  erst  nach  dem  Sieg  über  Nikanor 
abgeordnet  hat.  Unter  dieser  Voraussetzung  kann  er  die  Rückkehr  der  Ge- 
sandten gar  nicht  mehr  erlebt  haben.  Denn  sein  Tod  fallt  nur  ein  bis  zwei 
Monate  nach  dem  Sieg  über  Nikanor.  Vgl.  Grimm,  Exeget.  Handb.  zu 
I  Makk.  S.  131. 

35)  Wegen  der  Berechnung  des  Datums  vgl.  oben  S.  34.  —  Da  Nikanor 
am  13.  Adar  («  d.  letzten  Monat  des  jüdischen  Jahres)  fiel  (I  M.  7,  43.  49), 
Bacchides  aber  „im  ersten  Monat"  152  aer.  Sei.  vor  Jerusalem  erschien  (I  3f. 
9,  3),  so  bleibt  für  das  Anrücken  des  syrischen  Heeres  ein  Spielraum  von 
IV3  Monaten,  was  wohl  genügt.  „Sollten  aber  doch  jemanden  die  45  Tage 
zu  wenig  dünken,  so  könnte  ich  ihm  noch  mit  30  oder  31  anderen  zu  Hülfe 
kommen.  Das  Jahr  dürfte  nur  ein  Schaltjahr  gewesen  seyn,  d.  i.  den  einge- 
schalteten Mond  Veadar  gehabt  haben"  (Michaelis,  Anm.  zu  I  M,  9,  3). 
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und  Alasa  geschrieben)^®).  Die  Uebermacht  der  Syrer  war  so 
augenfällig,  dass  man  in  den  Reihen  des  Judas  selbst  kein  Ver- 
trauen auf  den  Sieg  mehr  hatte.  Massenweise  liefen  seine  Leute 
davon.  Mit  wenigen  Getreuen  wagte  Judas  trotzdem  todesmuthig 
den  Verzweiflungskampf.  Der  Ausgang  war  vorherzusehen:  die 
Schaar  des  Judas  wurde  aufgerieben,  er  selbst  fiel  im  Kampfe. 
Seinen  Brüdern  Jonathan  und  Simon  blieb  nur  die  Genugthuung, 
ihn  im  Grabe  seiner  Väter  in  Modein  bestatten  zu  können 3'). 

Mit  dem  Untergang  des  Judas  war  endgültig  der  Beweis  ge- 
liefert, dass  es  ein  aussichtsloses  Unternehmen  der  Nationalpartei 
war,  sich  mit  Gewalt  der  syrischen  UeberrSacht  entgegenzustemmen. 
So  glänzend  auch  die  vorübergehenden  Erfolge  des  Judas  gewesen 
waren:  er  hatte  sie  doch  in  erster  Linie  dem  Leichtsinn  und  der 
Selbsttiberhebung  der  Gegner  zu  danken.  An  dauernde  kriegerische 
Erfolge  war  nicht  zu  denken,  so  lange  die  syrische  Macht  noch 
einigermassen  festgefügt  wai\  Die  folgende  Zeit  hat  auch  nicht 
einmal  vorübergehende  Waffenerfolge  in  der  Art,  wie  Judas  sie  er- 
rungen hat,  aufzuweisen.  Was  die  makkabäische  Partei  schliess- 
lich erreicht  hat,  hat  sie  durch  freiwillige  Zugeständnisse  der  ein- 
ander bekämpfenden  syrischen  Thronprätendenten  und  überhaupt 
infolge  der  inneren  Zerrüttung  des  syrischen  Reiches  erlangt.  I 


36)  Beide  Orte  sind  nicht  sicher  nachweisbar.  Statt  Begiav  haben  einige 
Handschriften  BerjQl^aB^,  Josephus  Äntt,  XII,  11 ,  1  Btjgl^fj&w,  Bag^ijS^o,  Bi^}^ij&w 
(vgl.  Schlatter,  Zeitschr.  des  DPV.  XIX,  225).  Es  ist  daher  wohl  mit  Farrer 
(brieflich)  Bir  ez-Zeit  bei  Gophna  (nordwestl.)  zu  vergleichen,  s.  über  dieses : 
Queriny  JudSe  UI,  33—34,  The  Survey  Memoirs  11,  329,  dazu  die  grosse  engl. 
Karte  Bl.  XIV  Mr,  —  Elasa  kann  das  heutige  Ilasa  sein,  nahe  (nordwest- 
lich) beim  oberen  Beth-horon,  s.  The  Survey  Memoira  III,  115,  dazu  die  grosse 
engl.  Karte  Bl.  XYII  La,  —  Die  Notiz  I  3f.  9,  15  emq  k^airov  Sqov^  giebt 
keinen  Anhaltspunkt,  da  hier  sicher  nicht  an  das  bekannte  Azotus  zu  denken 
ist,  sondern  höchst  wahrscheinlich  Text-Corruption  vorliegt.  Josephus  Antt. 
XII,  11,  2  hat  fiixQ^Q  '^%ß  (oder  '^a)  ogovq,  Furrer  (brieflich)  vermuthet,  dass 
der  Berg  gemeint  sei,  auf  welchem  BtiQt;ri^  lag,  so  dass  also  in  der  zweiten 
Hälfte  dieses  Ortsnamens  der  Name  des  Berges  stecken  würde.  Zu  der  An- 
nahme, dass  efoq  liCfi^xov  darch  Uebersetzungsfehler  aus  nnn  ni'i^K  („bis  an 
den  Fuss  des  Berges")  entstanden  sei  (Michaelis),  liegt  angesichts  der 
schlechten  Text-Ueberlieferung  kein  ausreichender  Grund  vor. 

37)  I  Makk,  9,  1—21.    Joseph.  Äntt,  Xn,  11,  1—2. 
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« 

§  6.  Die  Zelt  Jonathan's  (161-143  vor  Chr.). 

Quellen:  I  Makk.  9,  23—10,  30. 

Josephus  ÄfUt,  XIII,  1—6.  Auszug  daraus :  Zonaras  Ännal,  IV,  22—24. 
[Die   dem  Jonathan  von  de  Saulcy,  Recherches  p.  85—93   zuge- 

schriebeaen  Münzen  gehören  dem  Alexander  Jannäus,  s.  §  10]. 
Literatur:  Die  Werke  über  die   syrische  Geschichte  von   Foy- Vaillant, 

Froelich,  Clinton,  Flathe,  Btark  u.  A. 
Die  Untersuchungen  und  Commentare  über  die  Makkabäerbücher 

von  Wernsdorff,  Michaelis,  Grimm,  Keil  u.  A. 
Ewald,  Geschichte  des  Volkes  Israel  IV,  422-434. 
Herzfeld,  Geschichte  des  Volkes  Jisrael  U,  296—320. 
Grätz,  Geschichte  der  Juden  Bd.  III,  4.  Aufl.  (<»  Gesch.  der  Ju- 

däer  von  dem  Tode  Juda  Makkabi's  etc.  1888),   S.  1—23. 
Hitzig,  Geschichte  des  Volkes  Israel  II,  421-450. 
Renan,  Histoire  du  peuple  d'Israel  IV,  386  sqq. 
Wellhausen,    Israelitische   und  jüdische  Geschichte   2.  Aufl. 

8.  250—256.    4.  Aufl.  S.  266—272, 
Art.   „Jonathan"   in  Winer's  BWB.   und  Schenkels  Bibellex. 

(letzterer  von  Fritzsche). 

Die  Kraft  der  jüdischen  Nationalpartei  war  durch  die  Niederlage 
und  den  Tod  des  Judas  völlig  vernichtet.  Die  griechenfreundliche 
Partei,  an  ihrer  Spitze  der  Hohepriester  Alkimus,  konnte  die  vom 
König  ihr  zuerkannte  Herrschaft  ungehemmt  ausüben.  Soweit  sich 
noch  Widerstand  regte,  wurde  er  gewaltsam  unterdrückt  Die 
Freunde  des  Judas  wurden  aufgesucht  und  zu  Bacchides  gebracht, 
der  „an  ihnen  Bache  nahm".  Die  „Ungerechten"  und  „Gottlosen" 
(so  nennt  das  erste  Makkabäerbuch  die  Gegner  der  Makkabäer) 
hatten  das  Begiment  in  Judäa^). 

Die  Freunde  des  Judas  waren  aber  noch  nicht  gewillt,  auf 
allen  Widerstand  zu  verzichten.  Sie  wählten  den  Jonathan,  den 
Bruder  des  Judas,  zu  ihrem  Anführer,  „auf  dass  er  ihren  Streit 
führe"  ^.  An  ernsthafte  Unternehmungen  war  freilich  zunächst 
nicht  zu  denken.  Man  musste  erst  allmählich  wieder  die  Kräfte 
sammeln  und  die  günstige  Gelegenheit  abwarten.  Die  Thaten^  von 
denen  wir  zunächst  hören,  lassen  die  Gefährten  Jonathan's  mehr 
im  Lichte  einer  Freibeuterschaar  als  in  dem  einer  religiösen  Partei 
erscheinen.  Da  ihre  bewegliche  Habe  in  Judäa  nicht  sicher  war, 
sandten  sie  dieselbe  unter  Führung  des  Johannes,  eines  Bruders 
Jonathan's,  zu  den  befreundeten  Nabatäern.  Unterwegs  wurde 
Johannes  mit  seinem  Tross  bei  Medaba  (im  Ostjordanland)  von  dem 
räuberischen  Stamm  der  „Söhne  Jambri's"  überfallen,  weggeschleppt 


1)  1  Makk,  9,  23—27.    Joseph,  AntL  XHT,  1,  1. 

2)  I  Makk,  9,  28—31.    Joseph,  L  c. 
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und  getödtet^).  Um  dafür  Bache  zu  nehmeD,  zogen  Jonathan  und 
Simon  über  den  Jordan  und  überfielen  die  Söhne  Jambri's,  als 
diese  eben  mit  einem  grossen  Hochzeitszuge  unter  festlichem  Ge- 
pränge I  daherkamen.  Viele  wurden  einschlagen,  die  üebrigen  flohen 
in  s  Grebirge.  Bei  der  Bückkehr  wurden  Jonathan  und  die  Seinen 
am  Jordan  von  Bacchides  und  einer  syrischen  Streitmacht 
empfangen  und  in  schweres  Gredränge  gebracht,  retteten  sich  aber 
durch  Schwimmen  über  den  Jordan^). 

Bacchides  traf  inzwischen  Anstalten,  um  die  Unterwerfung 
Judäa's  unter  die  syrische  Oberhoheit  besser  als  bisher  zu  sichern. 
Er  befestigte  die  Städte  Jericho,  Emmaus,  Beth-horon» 
Bethel,  Thamnatha,  Pharathon,  Tephon,  und  versah  sie  mit 
syrischen  Besatzungen.  Desgleichen  verstärkte  er  die  Befesti- 
gungen von  Beth-zur,  Gazara  und  der  Burg  von  Jerusalem. 
Endlich  nahm  er  die  Söhne  angesehener  Juden  als  Geiseln,  und 
verwahrte  sie  in  der  Burg  von  Jerusalem'^). 


3)  Statt  vlol  ii/ißgij  wie  Michaelis,  Grimm  und  Fritzsche  I  .V.  9,  36--37 
mit  Compl.  Syr,  und  Jos.  {ol  kfjtagaiov  nalSeg)  lesen,  ist  wohl  die  valgäre  LA. 
viol  ^aiißgl  beizubehalteD.  Nach  Swete  haben  cod,  Alex.  ^a/JtßgBiv,  lafjtßQiy, 
Ven.  'lafiß^eif  laßßQl^  Sin,  iifiß^ei,  ia/ißgi  corr,  in  kfißgL  Clermont-Gan- 
neau  vergleicht  den  Eigennamen  in^s»*^,  der  auf  einer  in  der  Nähe  von  Medaba 
gefundenen  aramäischen  Inschrift  vorkommt  {Journal  Asiatiqae  VIU*'*«  Serie 
t,  XVII,  1891,  p.  538  sqq.  und  bes.  Beeueil  d'  archeologie  orterUale  II,  207—215). 

4)  I  Jfoifefc.  9,  32—49.  Joseph.  Antt,  XIII,  1,  2—4.  —  Der  Kampf  mit 
Bacchides  hat  auf  dem  ostlichen  Ufer  des  Jordan  stattgefunden.  Denn  der 
Bericht  1 3/.  9,  43—49  nimmt,  nach  der  eingeschalteten  Erzählung  I  M.  9,  35—42» 
die  Notiz  I  M.  9,  34  (Baxxl6riq  .  .  fiktiv  .  .  nigav  xov  1og6uvov)  wieder  auf. 
Wenn  also  Jonathan  und  die  Seinen  sich  durch  Schwimmen  über  denFlus» 
retteten,  so  kamen  sie  an'  das  westliche  Ufer  und  blieben  wohl  in  der  Wüste 
Judäa's  (vgl.  9,  33).  Es  ist  daher  irrig,  wenn  z.  B.  Hitzig  (II,  422  f.)  die  Sache 
so  auffasst,  als  ob  Jonathan  von  Bacchides  in's  Ostjordanland  verdrängt  wor- 
den sei.    Vgl.  Keil's  Commentar  S.  160. 

5)  I  Malck,  9t  50—53.  Joseph.  Antt.  XIII,  1,  3.  —  Die  meisten  der  ge- 
nannten Städte  sind  auch  sonst  bekannt.  Ueber  Emmaus  s.  Bd.  II  S.  183  f.,. 
über  Beth-horon  oben  S.  205.  —  Bethel  ist  die  bekannte  altisraelitische 
Cnltetätte,  nach  Euseb,  Chiomast.  ed.  Lagarde  p.  209  zwölf  röm.  mil.  pass.  nord- 
lich von  Jerusalem.  —  Tamnatha  ist  hebr.  nraon  oder  nsan,  Name  dreier 

TT     .      .  T     5      . J 

Orte  im  Süden  Palästina's,  s.  Bd.  II,  S.  182  f.  Am  bekanntesten  ist  darunter 
n^D*r:^Pi,  wo  das  Grab  Josua's  sich  befand.  Nach  dem  überlieferten  Texte 
von  I  M.  9,  50  wäre  Tamnatha-Pharathon  als  ein  Ortsname  zu  betrachten. 
Wahrscheinlich  haben  aber  Joseph. ^  Syr.  und  Vet.  Lat.  das  Bichtige,  indem 
sie  zwischen  beiden  Namen  xai  lesen.  Pharathon  ist  hebr.  lir^no,  eine 
Stadt  im  Stamme  Ephraim,  Judic.  12,  13.  15,  vielleicht  das  heutige  Ferata  süd- 
westlich von  Nablus  (Bobinson,  Neuere  biblische  Forschungen  S.  175.  OuSrin^ 
Samarie  II,  179  f.  KampfFmeyer,  Ztschr.  des  DPV.  XVI,  60).  Sowohl  dieses 
Pirathon  als  Thimnath-Serach  gehörten  aber  zu  Samarien  (nach  I  Makk.  11  ^ 
34).    Es  i»t  daher  fraglich,  ob  nicht  andere,  gleichnamige  Orte  in  Judäa  ge- 
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Um  diese  Zeit,  im  zweiten  Monat  des  Jahres  153  aer.  Sei.  = 
Mai  160  vor  Chr.  (I  Jf.  9,  54),  erregte  der  Hohepriester  Alkimus 
dnrch  ein  gottloses  Unternehmen  das  Aergerniss  der  gesetzlich  Ge- 
sinnten. Er  riss  die  Mauer  des  inneren  Vorhofes  nieder  und  „zerstörte 
so  die  Werke  der  Propheten".  In  seinem  bald  darauf  eingetretenen 
Tode  sah  man  die  gerechte  Strafe  Gottes  für  solchen  Frevel  ^).   Das 


meint  sind.  Furrer  (brieflich)  vergleicht  Fara  zwischen  Jerasalem  und  Jericho, 
„wo  man  den  Aufgang  durch  den  Wadi  Kelt  sperren  konnte".  —  TegKov  oder 
Tf^xJ  hält  man  gewöhnlich  für  hebr.  rntiQ.  Wenn  dies  auch  sicherer  wäre  als 
es  ist,  so  wäre  doch  noch  ungewiss,  welche  unter  den  alttestamentlichen  Städten 
dieses  Namens  gemeint  ist  (s.  Mühlau  in  Rieh m 's  Wörterb.  S.  1612,  Art. 
„Tappuah'S  und  S.  185,  Art  »^eth-Tappuah**).  —  lieber  Beth-sur  s.  oben 
S.  207,  über  Gazara  unten  §  7  (Qeschichte  Simon's). 

6)  I  Makk.  9,  54^56.  Joseph.  Ana.  XU,  10,  6  (Josephus  setzt  den  Tod 
des  Alkimus  noch  vor  den  Tod  des  Judas,  s.  oben  8.  219).  Die  Niederreissung 
kam  nach  9,  54  nur  theilweise  zur  Ausfuhrung.  —  Es  ist  streitig,  was  unter 
dem  titxoQ  tij^  avX^^  xdiv  ayiwv  Ttjg  iawxiQaq  1  M.  9,  54  zu  verstehen  sei. 
Im  Tempel  der  herodianischen  Zeit  war  der  innere  Vorhof  (d.  h.  der  „Vorhof* 
im  eigentlichen  und  engeren  Sinne)  zunächst  von  einer  starken  Mauer  um- 
geben. Ausserhalb  dieser  lief  eine  schmale  Terrasse  herum  (der  sogenannte 
Chel)y  von  welcher  Stufen  in  den  äusseren  Vorhof  hinabführten.  Unterhalb 
der  Stufen  lief  noch  eine  niedrige  Brustwehr  herum  fder  sogenannte  Soreg^ 
5^'y^0)j  welche  die  Grenze  bezeichnete,  über  die  hinaus  kein  Heide  nach  innen 
vordringen  durfte.  Da  das  erste  Makkabäerbuch  von  einem  reZxoq  spricht, 
so  scheint  es  zweifellos,  dass  die  wirkliche  Mauer  des  Vorhofes  gemeint  ist. 
Andererseits  finden  wir  in  der  Mischna  die  Tradition,  dass  der  Soreg  von  den 
griechischen  Königen  {)^^  ^zht)  an  dreizehn  Stellen  eingerissen  worden  sei, 
und  dass  man  diese  dreizehn  „Lücken**  (ni^cno)  später  geschlossen  und  zum 
Andenken  daran  die  dreizehn  Verbeugungen  gegen  dieselben  angeordnet  habe 
{Middoth  II,  3).  Es  liegt  nahe,  diese  Tradition  mit  unserem  Factum  zu  com- 
biniren,  in  welchem  Falle  retxog  als  ungenaue  üebersetzung  von  anio  zu  be- 
trachten wäre  (so  z.  B.  Grätz,  Gesch.  der  Juden  ni,  4.  Aufl.  S.  10  f.  564  f. 
Monatsschr.  für  Gesch.  und  Wissensch.  des  Judenth.  1876,  8.  395 ff.;  dagegen: 
Herzfeld,  Gesch.  des  Volkes  Jisrael  II,  34SAnm.  111,  Derenbourg,  Hütoire 
p,  65  fiot,  3).  Allein  es  ist  sehr  fraglich,  ob  bei  den  einfacheren  Verhältnissen 
des  vorherodianischen  Tempels  überhaupt  Mauer  und  Soreg  bereits  heben 
einander  existirt  haben.  Jedenfalls  lag  das  Anstossige  in  dem  Unter- 
nehmen des  Alkimus  darin,  dass  er  die  Grenze  zwischen  dem  „hei- 
ligen** Vorhofsraum  und  dem  unheiligen  Aussenraum  beseitigte, 
und  dadurch  den  Heiden  auch  den  Zutritt  zu  ersterem  freigab.— 
Sicher  irrig  ist  die  Meinung,  dass  unter  dem  „inneren  Vorhof*  nur  der  soge- 
genannte Priestervorhof  zu  verstehen  sei,  also  unter  dem  retx<>i  ^^^  Schranke, 
welche  innerhalb  des  eigentlichen  Vorhofes  wieder  den  Baum  für  die  Priester 
von  dem  Raum  für  die  Israeliten  trennte  (so  z.  B.  Keil  und  Buch  1er,  Jetrish 
Quarterly  Review  X,  1898,  p.  708  sq,).  Denn  diese  Schranke  war  kein  xBlxoq, 
fiondem  ein  ÖQwpaxvoq  {Antt,  XIII,  13,  5)  oder  yelaiov  (Bell,  Jud.  V,  5,  6,  vgl. 
Antt  Vni,  3,  9),  und  hat  vor  Alexander  Jannäus -wahrscheinlich  gar  nicht 
existirt  (die  Ausdrucksweise  Antt,  XIII,  13,  5  ist  allerdings  undeutlich).  Die 
4xvk7i  iawtiga  ist  vielmehr  ohne  Zweifel  dasselbe,  was  bei  Josephus  ^  Mv6ov 
Schär  er,  Geschichte  I.  8.  n.  4.  Aafl.  15 
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hohepriesterliche  Amt  scheint  zunächst  nicht  wieder  besetzt  worden 
zu  sein'). 

Bald  nach  dem  Tode  des  Alkimus  kehrte  Bacchides,  da  er 
die  Unterwerfung  Judäa's  gesichert  glaubte,  nach  Syrien  zurück  s). 
Es  folgt  nun  ein  Zeitraum  von  sieben  Jahren  (160 — 153| 
vor  Chr.),  über  welchen  das  erste  Makkabäerbuch  fast 
nichts  berichtet.  Diese  sieben  Jahre  müssen  aber  von  grosser 
Bedeutung  für  das  Wiedererstarken  der  makkabäischen 
Partei  gewesen  sein.  Denn  am  Schlüsse  dieses  Zeitraums  er- 
scheint sie  als  die  eigentlich  regierungsfähige  Partei,  welche  that- 
sächlich  Judäa  in  Händen  hat,  um  deren  treue  Ergebenheit  sich 
daher  die  einander  bekämpfenden  syrischen  Könige  bemühen.  Nur 
durch  eine  Episode  wird  das  Dunkel  dieses  Zeitraumes  in  dem 
Bericht  des  ersten  Makkabäerbuches  erhellt.  Zwei  Jahre  nach  dem 
Abzug  des  Bacchides,  also  158  vor  Chr.,  machte  die  herrschende 
griechenfreundliche  Partei  der  Juden  dringende  Vorstellungen  am 
königlichen  Hofe  wegen  des  Wiedererstarkens  der  makkabäischen 
Partei.  Dies  hatte  zur  Folge,  dass  Bacchides  wieder  mit  einer 
grösseren  Militärmacht  kam,  um  den  Jonathan  und  die  Seinen  zu 
vernichten.  Deren  Anhang  war  aber  bereits  wieder  so  stark,  dass 
Bacchides  nicht  leicht  mit  ihnen  fertig  wurde.  Ein  Theil  verschanzte 
sich  unter  Simon's  Führung  in  Bethbasi  in  der  Wüste  (einem 
sonst  nicht  bekannten  Orte),  und  wurde  hier  von  Bacchides  ver- 
gebens belagert.  Mit  einem  anderen  Theile  unternahm  Jonathan 
Streifzüge  im  Lande.  Als  Bacchides  merkte,  wie  schwierig  die 
ihm  zugemuthetete  Aufgabe  sei,  wurde  er  unwillig  über  die 
griechisch-jüdische  Partei,  die  ihn  in  solche  Verlegenheiten  ge- 
bracht habe,  machte  mit  Jonathan  Frieden  und  kehrte  nach  Syrien 
zurück  ®). 

Die  jüdischen  Parteien  mochten  nun  zusehen,  wie  sie  sich  mit 
einander  vertrugen.  Das  scheint  denn  die  Folge  gehabt  zu  haben> 
dass  Jonathan  mehr  und  mehr  wieder  die  Herrschaft  an  sich  riss. 
„Es  ruhte  das  Schwert  in  Israel,  und  Jonathan  wohnte 
in  Michmas;  und  er  begann  das  Volk  zu  richten,  undver- 


avXtj  [Bell.  Jud.  V,  5,  6  fin,)y  i>  iv^oxegog  neglßoXoQ  {Bell,  Jud,  V,  1,  2),  6  ivzog 
nsgißokoQ  (Antt  XV,  11,  5),  to  ivöox^Qio  Uqov  {B.  J.  IV,  5,  1.  V,  3,  1  fin. 
VI,  1,  8),  ro  Bvdov  Uqov  {B.  J.  VI,  4,  4  fin.),  x6  eloa  Uqov  (B.  J.  VI,  2,  7), 
TO  Mooi&ev  le^ov  {B.  J,  VI,  4,  1)  heisst,  also  der  Vorhof  im  eigentlichen  und 
engeren  Sinne,  zu  welchem  alle  Israeliten,  aber  keine  Heiden,  Zutritt  hatten. 
Vgl.  auch  Bd.  II,  S.  272  f.  u.  285-288. 

7)  Dies  nimmt  auch  Josephus  an,  Antt,  XX,  10. 

8)  I  Makk.  9,  57.    Joseph.  Antt.  XHI,  1,  5. 

9)  I  Makk.  9,  57—72.    Joseph.  Ana.  Xni,  1,  5—6. 
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tilgte  die  Gottlosen  aus  Israel",  mit  dieser  lakonischen  Notiz 
geht  das  erste  Makkabäerbnch  über  die  folgenden  fünf  Jahre 
hinweg  ^^).  Das  kann  nur  heissen,  dass  Jonathan,  während  das 
ofßcielle  Synedrinm  von  Jerusalem  noch  mit  Griechenfreunden  be- 
setzt war,  in  Michmas  eine  Art  von  Nebenregierung  etablirte, 
welche  allmählich  den  Haupteinfluss  im  Lande  gewann,  so  dass  sie 
sich  sogar  erlauben  durfte,  die  „Gottlosen"  d.  h.  die  Griechenfreunde 
zu  „vertilgen"  (ag>apl^6ip).  Die  Griechenfreundschaft  hatte  eben 
keinen  |  Boden  im  Volke.  Letzteres  hatte  doch  ein  deutliches  Be- 
wusstsein  davon,  dass  der  Hellenismus,  wenn  er  auch  die  Religion 
Israels  bestehen  liess,  mit  dem  Ideal  der  Schriftgelehrten  unver- 
träglich sei.  Sobald  daher  der  Druck  von  oben  aufhörte,  wandte 
sich  die  Masse  des  Volkes  den  national-jüdischen  Bestrebungen  zu. 
Die  Makkabäer  hatten  daher  bald  wieder  das  Volk  hinter 
sich.  Und  dies  ist  der  Grund,  weshalb  während  der  nun 
beginnenden  syrischen  Thronstreitigkeiten  die  einander 
bekämpfenden  Prätendenten  sich  wechselseitig  um  die 
Gunst  der  Makkabäer  bemühten.  Die  syrischen  Könige  hatten 
nicht  mehr  die  Kraft,  dem  Volke  eine  hellenistische  Regierung  zu 
octroyiren,  sondern  mussten  darauf  bedacht  sein,  die  Juden  sich 
günstig  zu  stimmen.  Das  war  aber  nur  möglich  unter  Führung 
der  Makkabäer.  Freilich  beförderte  man  durch  deren  Begünstigung 
zugleich  die  Bestrebungen,  die  thatsächlich  auf  eine  Loslösung  vom 
syrischen  Reiche  ausgingen. 

Im  Jahre  160  aer.  Sei,  =  153/152  V.  Chr.,  und  zwar,  wie  das 
Folgende  zeigt,  noch  153  v.  Chr.  (I  Jf.  10,  1  u.  21)  trat  Alexander 
Balas,  ein  Jüngling  niedriger  Herkunft  und  lediglich  ein  Werk- 
zeug der  gegen  Demetrius  verbündeten  Könige,  als  Prätendent 
gegen  letzteren  auf  ^0-   D^r  despotische  Demetrius  war  im  Lande 


10)  I  Makk.  9,  73.  Joseph.  Äntt.  XILl,  1,  6.  —  MaxfiaQ  ist  das  alttestament- 
liehe  0^373,  nach  Euseb,  {Onomast,  ed.  Lctgarde  p,  280)  neun  röm.  miL  pcus. 
nördlich  von  Jemsalem  in  der  Nähe  von  Bama,  noch  heute  Makkmas.  8. 
Bobinson,  Palästina  II,  827^329.  Baumer,  Pal.  S.  212.  Quirin,  JtaUe 
in,  63—65.  The  Survey  of  Western  Palestine,  Memoirs  by  Conder  and 
Kitehener  III,  12  u.  149,  dazu  Bl.  XVII  der  engl.  Karte.  Kampffmeyer, 
Zeitschr.  des  DPV.  XVI,  50.  Schick,  Karte  der  weiteren  Umgebung  von 
Jerusalem,  Zeitschr.  des  DPV.  XIX,  1896. 

11)  Das  Nähere  ist  Folgendes:  In  Smyrna  lebte  ein  Knabe  ijxHQaxiaxoq 
Diodor,)  Namens  Balas  (Justin,),  der  mit  Antiochus  Eupator  grosse  Aehnlich- 
keit  hatte  und  sich  für  einen  Sohn  des  Antiochus  Epiphanes  ausgab,  in 
Wahrheit  aber  von  niedriger  Herkunft  war  {sortis  eactremae  juveniSy  Justin,), 
Diesen  liess  Attalus  II,  König  von  Pergamum,  zu  sich  kommen,  setzte  ihm 
das  königliche  Diadem  auf,  gab  ihm  den  Namen  Alexander  und  stellte  ihn 
als  Thronprätendenten  gegen  Demetrius  auf  {Diodor.  bei  Müller ^  Fragm, 

15* 
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selbst  1  unbeliebt,  um  so  grösser  daher  die  Gefahr,  die  demselben 
von  der  Macht  der  verbündeten  Könige  drohte.  Auch  von  den 
Juden  war  zu  befürchten,  dass  sie  dem  Gegner  zufallen  würden, 
wenn  dieser  ihnen  die  Einsetzung  einer  nationalen  Regierung  be- 
willigen würde.  Dieser  Gefahr  suchte  nun  Demetrius  dadurch  zu- 
vorzukommen, dass  er  dem  Jonathan  selbst  Anerbietungen  machte. 
Er  gab  ihm  Vollmacht,  Kriegsvölker  zu  sammeln,  um  damit  dem 
König  beizustehen,  und  bewilligte  dafür  die  Auslieferung  der 
jüdischen  Geiseln,  die  noch  in  der  Burg  von  Jerusalem  verwahrt 
wurden.  Mit  dieser  Vollmacht  versehen  kam  Jonathan  nach 
Jerusalem.  Die  Geiseln  wurden  in  der  That  ausgeliefert  und  den 
Eltern  zurückgegeben.  Jonathan  aber  ergriff  nun  formell 
Besitz  von  Jerusalem  und  befestigte  die  Stadt  und  den  Tempel- 
berg. Auch  die  syrischen  Besatzungen  der  meisten  von  Bacchides 
erbauten  Festungen  wurden  zurückgezogen.  Nur  in  Beth-zur  und 
in  der  Burg  von  Jerusalem  blieben  dieselben  ^  2). 

Demetrius  war  in  seinen  Anerbietungen  an  Jonathan  aber  doch 
nicht  weit  genug  gegangen.  Er  wurde  sofort  von  Alexander 
Balas  überboten.  Dieser  ernannte  den  Jonathan  zum  Hohen- 
priester der  Juden  und  sandte  ihm  zum  Zeichen  fürstlicher 
Würde  den  Purpur  und  das  Diadem.  Jonathan  zögerte  nicht,  diese 
neuen  Anerbietungen  zu  ergreifen.  Am  Laubhüttenfest  des  Jahres 
160  aer.  Sel.^  also  im  Herbst  153  v.  Chr.,  legte  er  das  heilige  Ge- 
wand an*3).    Er  war  nun  mit  einemmale  auch  formell  das 


HisL  Oraec,  n  praef,  p,  XEL,  n.  14.  Justin,  XXXV,  1).  Unter  Fühmng  des 
Heraklides,  des  ehemaligen  Finanzministers  des  Antiochus  Epiphanes, 
welchen  Demetrius  aber  vertrieben  hatte  {Äppian.  Syr,  45.  47),  begab  sich 
Alexander  nach  Rom  und  bewarb  sich  um  die  Anerkennung  des  römischen 
Senates.  Obwohl  der  Betrug  offenbar  war,  ging  der  Senat  doch  darauf  ein 
und  sagte  ihm  seine  Unterstützung  zu  (Polyh.  XXXIII,  14  und  16).  Ausser- 
dem ward  Alexander  nicht  nur  von  Attalus  II  von  Pergamum,  sondern  auch 
von  Ptolemäus  VI  Philometor  von  Aegypten  und  Ariarathes  V  von 
Kappadocien  unterstützt  {Justin,  XXXV,  1.  Strabo  Xm,  4,  2  p,  624.  Appian. 
Syr.  67.  Euseb,  Gkron,  ed,  Schoenely  255);  und  das  Volk  in  Syrien  selbst  war 
wegen  des  übermüthigen  und  mürrischen  Wesens  des  Demetrius  dem  neuen 
Prätendenten  entschieden  günstig  gestimmt  {Diodor.  und  Justin,  a.  a.  O.  vgl. 
Joseph,  Ana,  XIU,  2,  1).  So  begann  Alexander  gegen  Demetrius  den  Krieg 
„totius  ferme  orientis  virilms  subeincHis"  {Justin,),  —  Aus  dieser  DarsteUung 
(vgl  bes.  Justin,)  geht  auch  hervor,  dass  es  unrichtig  ist,  wenn  man  nach  dem 
Vorgang  des  Josephus  {Antt,  XIII,  4,  8:  kki^av^pog  6  Bd^Lag  XeyoßEVoq) 
„Balas"  als  Beinamen  des  Alexander  betrachtet.  Vielmehr  war  ersteres  sein 
eigentlicher  Name,  wie  ihn  denn  Strabo  XVI,  2,  8  p.  751  richtig  xbv  BaXav 
^4XiSav6gov  nennt. 

12)  I  Makk.  10,  1—14.    Joseph,  Antt,  XHI,  2,  1. 

13)  I  Makk,  10,  15-21.    Joseph.  Antt,  XIII,  2,  2-3. 
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Oberhaupt  des  jüdischen  Volkes.  Die  griechische  Partei 
war  von  der  Eegierung  in  Judäa  verdrängt  und  ist  nie 
wieder  zu  derselben  gelangt.  Denn  Jonathan  hat  seine 
Stellung  auch  in  allen  Wechselfällen  der  folgenden  Jahre  behauptet. 
Durch  die  Gunst  der  Verhältnisse  war  ihm  zugefallen,  was  Judas 
mit  aller  Tapferkeit  nicht  zu  erringen  vermocht  hatte. 

Als  Demetrius  von  Jonathan's  Uebergang  zur  Partei  des 
Alexander  Balas  hörte,  versuchte  er,  durch  noch  grössere  Ver- 
sprechungen ihn  wieder  auf  seine  Seite  zu  locken.  Die  Gnaden- 
erweise, die  er  ihm  in  Aussicht  stellte,  waren  unglaublich:  die 
Steuern  sollten  erlassen  sein,  die  Burg  von  Jerusalem  den  Juden 
übergeben  werden,  das  jüdische  Gebiet  durch  drei  Bezirke  von 
Samarien  vergrössert  werden,  der  Tempel  mit  reichen  Schenkungen 
und  Privilegien  ausgestattet,  der  Bau  der  Mauern  Jerusalems  aus 
königlichen  Mitteln  bestritten  werden  ^*).  | 


14)  I  Makk,  10,  22—45.  Joseph,  AntU  XIII,  2,  3.  —  Obwohl  es  an  sich 
sehr  glaublich  ist,  dass  Demetrius  damals  mehr  versprochen  hat,  als  er  zu 
halten  gesonnen  war,  so  gehen  die  Anerbietungen ,  welche  der  Brief  I  M,  10, 
25—45  enthält,  doch  über  aUes  wahrscheinliche  Afaass  hinaus:  Freilassung 
aUer  kriegsgefEuigenen  jüdischen  Sklaven  im  ganzen  Reiche  des  Demetrius 
(10,  33),  Schenkung  der  Stadt  Ptolemais  an  den  Tempel  (10,  39),  reiche  Bei- 
steuer für  den  Tempel  aus  königlichen  Geldern  (10,  40),  Erneuerung  des  Tem- 
pelbaues und  der  Stadtmauern  auf  königliche  Kosten  (10,  44—45).  Auf&Uend 
ist  auch  die  Parallele  von  10,  36—37  mit  dem  Aristeas-Brief  (ed.  Wend- 
land  §  13).  Wie  nach  letzterem  Ptolemäus  Lagi  30,(XX)  Juden  als  Besatzungs- 
truppen  in  den  Festungen  verwendet  hat,  so  verspricht  Demetrius  a.  a.  O., 
30,(XX)  Juden  (dieselbe  Zahl!)  in  sein  Heer  au&unehmen  und  zu  Festungs- 
Besatzungen  zu  verwenden.  Die  Vermuthung,  dass  dies  aus  der  Feder  eines 
jüdischen  Autors  stammt,  der  den  Aristeas-Brief  gekannt  hat,  ist  kaum  ab- 
zuweisen. Man  wird  also  annehmen  dürfen,  dass  es  sich  mit  dem  Brief  ähn- 
lich verhält,  wie  mit  den  Beden,  welche  die  alten  Autoren  ihrer  Qeschichts- 
darstellung  einverleiben.  Der  jüdische  Verfasser  lässt  den  Demetrius  das 
schreiben,  was  der  damaligen  Situation  angemessen  war,  und  wovon  er  wohl 
allgemeine  Kunde  hatte.  Insoweit  scheint  mir  die  Kritik  Will  rieh's  (Judaica 
1900,  S.  52—58)  berechtigt  Vgl  auch  Kautzsch,  üebers.  der  Apokryphen 
S.  26fr.  Dagegen  liegt  m.  E.  kein  Qrund  vor,  den  Brief  als  späteren  Ein- 
schub  in  das  erste  Makkabäerbuch  zu  betrachten,  und  ihn  als  Fälschung  aus 
römischer  Zeit,  ja  erst  aus  der  Zeit  Caligula's  anzusehen  (Willrich  S.  56). 
Für  die  Fäbchung  in  römischer  Zeit  soU  nach  Willrich  die  Erwähnung  der 
Kopfsteuer  10,  29  entscheidend  sein,  die  erst  durch  Augustus  eingeführt 
worden  sei,  wie  Wilcken  (Griechische  Ostraka  I,  245  f.)  nachgewiesen  habe. 
Letzteres  wird  für  die  ägyptische  „Kopfsteuer"  zutreffend  sein  (Wilcken  giebt 
die  Vermuthung  mit  aUer  Beserve).  Für  die  syrischen  Verhältnisse  ist  damit 
schlechterdings  nichts  bewiesen.  Es  ist  im  G^gentheil  sicher  bezeugt  (worauf 
Ed.  Meyer  mich  aufmerksam  gemacht  hat),  dass  es  im  Seleucidenreiche  eine 
„Kopfsteuer"  gegeben  hat  In  Ärtstotelis  Oecanom,  II,  1,  4  (Didot'sche  Ausg. 
Bd.  I,  S.  639)  heisst  es,  die  Einkünfte  der  oaxQumxri  olxovofila  seien  folgende 
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Jonathan  war  klug  genug,  auf  die  Anerbietungen  des  Demetrius 
nicht  einzugehen.  Es  war  vorauszusehen,  dass  Demetrius  der 
Macht  seiner  Gegner  erliegen  werde.  Sollte  er  aber  als  Sieger 
aus  dem  Kampfe  hervorgehen,  so  war  nicht  zu  erwarten,  dass  er 
weit  gehende  Versprechungen  halten  würde.  Jonathan  blieb  also 
auf  Seite  des  Alexander  Balas,  und  hatte  dies  nicht  zu  bereuen. 
Demetrius  ward  i.  J.  150  vor  Chr.  von  Alexander  und  seinen  Ver- 
bündeten besiegt  und  verlor  in  der  Schlacht  selbst  das  Leben. 
Alexander  ward  König^^). 

Noch  in  demselben  Jahre,  150  vor  Chr.  (I  M.  10,  57  :  162  aer. 
Sei),  bot  sich  eine  Gelegenheit,  bei  welcher  Jonathan  von 
Alexander  mit  den  höchsten  Ehren  und  Auszeichnungen  bedacht 
wurde.  Alexander  hatte  nämlich  bei  König  PtolemäusPhilometor 
von  Aegypten  um  die  Hand  von  dessen  Tochter  Kleopatra  an- 
gehalten. Ptolemäus  hatte  sie  ihm  zugesagt;  und  beide  Könige 
kamen  nun  in  Ptolemais  zusammen,  woselbst  Ptolemäus  seine 
Tochter  dem  Alexander  zuführte  und  die  Hochzeit  mit  grossem 


sechs:  and  y^c,  dnö  xwv  iv  xy  x^Of  lölcov  yivofiivatv,  dnh  ifjmoQOfv,  dnb 
xekwvj  dnb  ßoaxijfidxcDVf  dno  xwv  akXwv,  Ueber  letztere  wird  dann  noch 
näher  bemerkt:  exxij  6h  fj  dno  xd5v  a?,XQ}v  intx€<pdXai6v  xe  xal xftpofvdSßOv 
nQOoayoQevo/jiivij,  Die  „Kop&teuer'^  ist  also  hier  gleichbedeutend  mit  ,,Ge- 
werbesteuer'^,  und  war  sicherlich  nicht,  wie  die  ägyptisch-römische,  eine  für 
ganze  Kategorien  der  Bevölkerung  gleiche,  sondern  eine  prozentual  verschiedene 
„Personalsteuer*'  (wie  denn  der  Ausdruck  auch  sonst  in  diesem  aUgemeinen 
Sinne  gebraucht  wird,  vgl.  Marquardt,  Bomische  Staatsverwaltung  Bd.  II, 
1876,  S.  191—196,  und  meine  Bemerkungen  Theol.  Litztg.  1900,  588).  Die 
angeführte  aristotelische  Schrift  „stammt  aber  aus  dem  3.  Jahrh.  v.  Chr.  und 
zwar  aus  Asien,  und  ist  in  ihren  kurzen  allgemeinen  Angaben  die  wichtigste 
QueUe  für  die  Eenntniss  des  Finanzwesens  im  Seleucidenreich^'  (Ed.  Meyer; 
Wilcken  setzt  ihre  Grundlage  sogar  in  die  Zeit  Alexanders  des  Gr.,  s.  Hermes 
Bd.  36,  1901,  S.  187—200).  Damit  ist  also  eine  „Kopfsteuer**  für  das  Seleuci- 
denreich  direct  bezeugt.  Im  1.  Makkabäerbuch  10,  29  ist  übrigens  der  Aus- 
druck „Kopfsteuer**  gar  nicht  gebraucht  (sondern  nur  ir  dem  Paralleltext  des 
Josephus,  welchen  WiUrich  S.  53  falschlich  für  den  ursprünglichen  hält, 
Antt.  XIII,  2,  3  §  50:  vnhg  x£g>aX^Q).  Immerhin  ist  es  wegen  der  Parallele 
mit  einer  verwandten  Stelle  im  Briefe  Antiochus'  des  Gr.  (./oa.  ÄntL  XII,  3,  3) 
wahrscheinlich,  dass  unter  den  q)6Qoi  eine  Personalsteuer  oder  „Kopfsteuer** 
in  jenem  allgemeinen  Sinne  zu  verstehen  ist.  Aber  ein  Beweis  für  Abfassung 
in  römischer  Zeit  liegt  in  ihrer  Erwähnung  nach  allem  Bisherigen  in  keiner 
Weise.  Eine  „Fälschung**  des  Briefes  des  Demetrius  erst  in  dieser  Zeit  ist 
schon  wegen  der  Beleuchtung,  in  welcher  hier  der  Kriegsdienst  im  königlichen 
Heere  erscheint,  unmöglich.  Unter  den  Bömern  haben  die  Juden  den  Kriegs- 
dienst nicht  mehr  als  etwas  Ehrenvolles  angesehen. 

15)  I  Makk  10,  46—50.  Josephus  Antt.  XIII,  2,  4.  Pofyb.  III,  5.  Justin. 
XXXV,  1.  Appian.  Syr.  c.  67.  —  Am  ausfülirlichsten  ist  der  Tod  des  Deme- 
trius erzählt  von  Josephus  a.  a.  0.,  dessen  Schilderung  bestätigt  wird  durch 
Justin:  invicto  animo  inter  eonferttssimos  fortissime  dtmicans  cecidit. 
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Gepränge  gefeiert  wurde.  Dorthin  lud  Alexander  auch  den  Jonathan 
ein  und  empfing  ihn  mit  grosser  Auszeichnung.  Zwar  fanden  sich 
auch  Abgesandte  der  griechenfreundlichen  Partei  in  Judäa  ein, 
die  gegen  Jonathan  klagten.  Aber  der  König  schenkte  ihnen  kein 
Gehör,  sondern  überhäufte  den  Jonathan  nur  noch  mehr  mit  Aus- 
zeichnungen. Er  liess  ihn,  mit  dem  Purpur  bekleidet,  neben  sich 
sitzen,  und  ernannte  ihn  zum  argarriYog  und  fdeQidaQxv^} 
vermuthlich  für  das  Gebiet  von  Judäa,  womit  also  die  bereits 
thatsächlich  ausgeübten  politischen  Befugnisse  formell  bestätigt 
wurden  ^ß). 

Während  der  nächsten  Jahre  wurde  Jonathan  in  der  errunge- 
nen Stellung  von  keiner  Seite  her  gefährdet.  Die  griechische  Partei 
war  zum  Schweigen  gebracht  Alexander  Balas  war  ein  unfähiger, 
nur  den  sinnlichen  Genüssen  ergebener  Regent,  der  nicht  daran 
dachte,  die  dem  jüdischen  Hohenpriester  gemachten  Zugeständnisse 
wieder  zu  beschränken*').  Die  syrische  Oberhoheit  bestand  zwar, 
noch  fort.  Da  aber  Jonathan  und  seine  Partei  in  Judäa  regierten, 
so  waren  die  bisherigen  Ziele  der  Makkabäer  thatsächlich  erreicht. 
Bald  brachten  jedoch  die  syrischen  Thronumwälzungen  neue  Ge- 
fahren, zugleich  aber  auch  neue  Gelegenheit  zur  Erweiterung  der 
politischen  Macht.  Wir  sehen  den  Jonathan  nun  als  Partei- 
gänger bald  des  einen  bald  des  anderen  der  syrischen 
Thronprätendenten,  in  geschickter  Weise  die  Schwäche 
des  syrischen  Reiches  zur  Stärkung  der  jüdischen  Macht 
ausnützend.  Die  Ziele  der  makkabäischen  Bestrebungen 
werden  abermals  höher  gesteckt.  Es  genügt  nicht  mehr,  dass 
die  Partei  Jonathan's  im  Inneren  unangefochten  regiert  Die  Ver- 
legenheiten des  syrischen  Reiches  werden  dazu  benützt,  die  Gren- 
zen des  jüdischen  Gebietes  theils  durch  Schenkung  sich  ei'weitern 
zu  lassen,  theils  mit  eigener  Gewalt  zu  erweitern  und  endlich  mit 
zäher  Beharrlichkeit  auf  die  völlige  Loslösung  des  jüdischen  Staates 
vom  syrischen  Reiche  hinzuarbeiten. 


16)  I  Makk.  10,  51—66.  Joseph,  Antt  XIII.  4,  1—2.  ~  axpatriyog  und 
püQtSdpxv^  etwa  so  viel  wie  Militär-  und  Civilgouverneur.  Das  Nähere  bei 
Grimm  zu  I  M,  10,  65.  Zu  beachten  ist  übrigens,  dass  trotz  der  Ernen- 
nung Jonathan's  zum  axQaxtiydq  doch  noch  eine  syrische  Be- 
satzung in  der  Burg  von  Jerusalem  blieb. 

17)  Ueber  Alexander's  Charakter,  s.Diodor.,  bei  Müller,  Fragm.  Hut. 
Öraec,  II,  praef,  p,  XVI,  n,  19  (er  spricht  von  einer  navreXyQ  döwaftia  r^^ 
Vo^^C  aitov).  —  Livius  Eptt.  50:  In  Syria,  quae  eo  tempore  stirpe  generts 
parem  regt  Macedonum,  tnertia  socordiaque  similem  Prusiae  regem  habebai^jacente 
eo  in  gatiea  et  htstris^  Ammonius  regnabat,  —  Justin,  XXXV,  2:  Alexandrnm 
insperaiae  opes  et  alienae  felicitatis  omamenta  velut  captum  inter  scortortmi 
greges  desidem  in  regia  tenebant. 
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Gregen  den  unwürdigen  Schwächling  Alexander  Balas  erhob 
sich  im  J.  147  vor  Chr.  (I  M.  10,  67 :  165  aer.  Sei.)  Demetrius  ü, 
ein  Sohn  Demetrius'  I,  als  Gegenkönig.  Auf  seine  Seite  trat  als- 
bald auch  der  Statthalter  Cölesyriens  Apollonius,  während  Jo- 
nathan auf  Seite  Alexanders  blieb.  Darüber  kam  es  zwischen 
Apollonius  und  Jonathan  zum  Kampf,  in  welchem  Jonathan  Sieger 
blieb.  Er  vertrieb  eine  Besatzung  des  Apollonius  aus  Jope,  schlug 
dann  ein  Heer  unter  Führung  des  Apollonius  in  der  Nähe  von 
Asdod,  zerstörte  Asdod  und  den  dortigen  Tempel  des  Dagon  und 
kehrte  mit  reicher  Beute  nach  Jerusalem  zurück^®).  Zum  Danke 
für  diese  Unterstützung  schenkte  ihm  Alexander  Balas  die  Stadt 
Ekron  und  deren  Grebiet*^). 

Aber  Jonathan  war  der  Einzige,  der  dem  Alexander  gegen. 
Demetrius  beistand.  Die  Bewohner  von  Antiochia  und  die  eigenen 
Soldaten  Alexander's  erklärten  sich  für  Demetrius^^^).  Ja  selbst 
sein  Schwiegervater  Ptolemäus  stellte  sich  auf  des  Letzteren 
Seite,  nahm  dem  Alexander  die  Kleopatra  wieder  und  gab  sie  dem 
neuen  Prätendenten  zur  Gemahlin^*).  Auch  fuhi-te  Ptolemäus  ein 
starkes  Heer  gegen  Alexander,  mit  welchem  er  ihn  am  Fluss 
Oenoparas  in  der  Ebene  von  Antiochia  besiegte.  Alexander  floh 
nach  Arabien  und  endigte  dort  durch  die  Hände  von  Meuchelmör- 
dern. Unmittelbar  darauf  starb  auch  Ptolemäus  an  den  in  der 
Schlacht  erhaltenen  Wunden^^).  So  wurde  Demetrius  König 
145  vor  Chr.  (I  if.  11,  19  :  167  aer.  Sel^  vgl  dazu  oben  S.  171  f.). 

Als  Verbündeter  des  Alexander  Balas  hatte  Jonathan  dem 
Demetrius  feindlich  gegenübergestanden.   Wie  es  scheint,  fühlte  er 


18)  I  Makk.  10,  67—87.  Joseph.  AnU.  XIU,  4,  3—4.  Josephus  stellt  die 
Sache  irrig  so  dar,  als  ob  Apollonius  auf  Seite  des  Alezander  Balas 
gestanden  hätte.  —  Ueber  Jope  und  Asdod  s.  Bd.  ü,  S.  99  ff.  96  f. 

19)  I  Makk,  10,  88—89.  Joseph.  Äntt.  XUI,  4,  4  (Josephus  motivirt  die 
Schenkung  damit,  dass  Alexander  Balas  sich  den  Anschein  habe  geben  woUen, 
als  ob  sein  Feldherr  ApoUonius  gegen  des  Königs  Willen  den  Jonathan  ange- 
griffen habe!).  — ^Axxagwv  ist  das  altphilistaische  l'i'^P',  nach  Euseb,  {Onomast 
ed.  Lagarde  p,2\^)  zwischen  Asdod  und  Jamnia  gegen  Osten  zu,  daher 
wahrscheinlich  identisch  mit  dem  heutigen  Akir  östlich  von  Jamnia.  S.  Bo- 
binson,  Palästina  IH,  230—233.  Raumer,  Pal.  S.  185.  Querin,  Judie  II, 
36 — 44.  The  Survey  of  Western  Palestine,  Memoirs  hy  Conder  and  Kitehener 
U,  408;  dazu  Bl.  XVI  der  engl  Karte.  Kampffmeyer,  Zeitschr.  des  DPV. 
XVI,  58. 

20)  Justin.  XXXV,  2. 

21)  I  Makk.  11,  1—13.  Joseph.  Antt.  XDI,  4,  5—7.  Diodor.  bei  MüUery 
Fragm.  hist.  graec.  II,  p.  XVI  n.  19,  Livius  Epit.  52. 

22)  I  Makk.  11,  14-19.  Joseph.  Antt.  Xni,  4,  8.  Diodor.  bei  Müller, 
Fragm.  II  p.  XVI  n.  20.  lAvius  Epit.  52.  —  Die  Oertlichkeit  der  Schlacht 
giebt  Strabo  XVI,  2,  8  p.  751. 
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sich  jetzt  stark  genug,  den  Versuch  einer  gewaltsamen  Loslösung 
vom  syrischen  Eeiche  zu  wagen.  Er  belagerte  in  aller  Form  die 
Burg  von  Jerusalem,  in  welcher  noch  eine  syrische  Besatzung  lag. 
Wiederum,  wie  so  oft  in  ähnlichen  Fällen,  war  es  die  Gegenpartei 
im  eigenen  Volke  (die  avÖQsg  jtaQcivofioi  und  avotioi,  wie  sie  I  M. 
11,  21.  25  heissen),  welche  den  syrischen  König  auf  das  revolutionäre 
Unternehmen  aufmerksam  machte.  Demetrius  lud  infolge  dessen  den 
Jonathan  zur  Verantwortung  nach  Ptolemais  vor.  Aber  Jonathan 
war  kühn  genug,  sich  Zugeständnisse  von  Demetrius  zu  ertrotzen. 
Er  liess  die  Belagerung  zunächst  noch  fortsetzen,  begab  sich  mit 
reichen  Geschenken  nach  Ptolemais  und  forderte  von  Demetrius 
Ueberlassung  dreier  Bezirke  Samariens  an  Judäa  und  Steuerfreiheit 
für  dieses  ganze  Gebiet  Es  waren  dies  einige  der  wesentlichsten 
Punkte  unter  den  Anerbietungen,  die  bereits  Demetrius  I  dem 
Jonathan  gemacht  hatte.  Demetrius  wagte  nicht,  die  Forderungen 
abzulehnen.  Er  genehmigte  die  Vereinigung  der  drei  sama- 
ritanischen  Bezirke  Ephraim,  Lydda  undBamathaim  mit 
Judäa,  überlies  das  so  vergrösserte  Judäa  dem  Jonathan  als  steuer- 
freies Gebiet  und  bestätigte  ihn  in  allen  Würden,  die  er  bisher 
gehabt  hatte.  Von  der  Burg  von  Jerusalem  ist  dabei  nicht  die 
Eede.  Augenscheinlich  waren  jene  Zugeständnisse  der  Preis,  um 
welchen  Jonathan  die  Aufhebung  der  Belagerung  zusagte  2^).  | 


23)  I  Makk.  11,  20—87.  Joseph.  Äntt.  XIII,  4,  9.  —  Bestätigung  der  bis- 
herigen Würden:  I  M.  11,  27.  Die  drei  Bezirke:  11,  34  (vgl.  10,  30.  38.  11, 
28.  57).  Steuerfreiheit:  11,  34—35.  —  hfpai^sfia  ist  höchst  wahrscheinlich  jenes 
Ephraim,  wohin  Jesus  kurz  vor  dem  Fassa  sich  zurückzog  (Ev.  Joh.  11,  54), 
nach  Josepkua  Bell.  Jud.  IV,  9,  9  in  der  Nähe  von  Bethel,  nach  Euseb.  (OnonmsL 
ed,  Lagarde  p,  254)  zwanzig  röm.  miL  paas.  nördlich  von  Jerusalem  {xal  toxi 
vvv  xcififf  ^EtpQaBlfi  ftsylari]  nepl  ta  ßogeia  AlXlaq  wq  dno  aijfieiwv  x),  und 
fünf  m.  p.  Östlich  von  Bethel  (Hieron,  Onomast  ed.  Lagarde  p.  94:  et  est  hodie 
vieus  Efrem  in  quinto  müiario  Bethelis  ad  orientem  respiciens,  der  parallele 
griech.  Text  des  Euseb.  p.  222  ist  lückenhaft).  Auch  D'in&M  II  Sam.  13,  23  und 
yr^ts  II  Ckron.  13,  19  ist  wohl  derselbe  Ort.  Vermuthungen  über  seine  Lage 
8.  bei  Robinson,  Palästina  II,  333—338,  Guirin,  JudSeUl,  45—51.  Buhl, 
Greogr.  des  alten  Palästina  8.177.  Hetdet  Art.  Epkrem  in:  VigourouXy  Dieti- 
onnaire  de  la  Bible  11,  1885  sqq,  —  Ueber  Lydda,  das  heutige  Ludd,  s. Bd,  11, 
S.  183.  —  ^PaßctHfi  ist  sicherlich  die  bekannte  Stadt  SamuePs  I  Sam.  1,  1 
D'^Biü  OtT'J';,  sonst  kurzweg  ^?p•^S^  genannt,  deren  Lage  freilich  noch  sehr 
streitig  ist.  Nach  I  Sam.  1,  1  lag  sie  auf  dem  Gebirge  Ephraim.  Eusebius 
setzt  sie  in  die  Nähe  von  Diospolis-Lydda  (Onomast.  ed.  Lag.  p.  225  sq.  'ÄQfjia&h/i 
Ssitpa*  noXi^  ^EXxava  xal  JSa/xovrjX*  xiZtai  öh  täxri  nXtialov  JioanoXsag,  od'Sv 
rpf  %^aijg>,  iv  eiayyeXloig  dno  kgifiad^iag.  Bei  Hieronymus  Onom.  ed.  Lag.  p.  96 
lautet  die  SteUe:  Armathem  Sopkim  eivttas  Eelcanae  et  Samuhelis  in  regione 
Tkamnitiea  juxta  Diospolim,  unde  fuit  Joseph^  qui  in  evangeliis  de  Ari- 
jnathia  scribitur).    Für  die  Richtigkeit  dieser  Angabe  spricht  eben  unsere 
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Ein  solches  Zurückweichen  des  syrischen  Königs  vor  den  jüdi- 
schen Forderungen  wäre  zehn  Jahre  früher  noch  undenkbar  ge- 
wesen. Aber  jetzt  war  die  Kraft  der  Seleuciden  gebrochen.  Keiner 
der  syrischen  Könige  war  fortan  seines  Thrones  sicher,  und 
Jonathan  wusste  diese  Schwäche  mit  ebensoviel  Glück  als  Geschick 
auszunützen.  Auch  die  nächsten  Jahre  gaben  ihm  reichlich  Ge- 
legenheit zur  Fortsetzung  seiner  Annexionspolitik.  Demetrius  hatte 
kaum  jene  Zugeständnisse  gemacht,  als  er  sich  zu  neuen  Ver- 
sprechungen genöthigt  sah,  um  in  schwerer  Gefahr  die  Unter- 
stützung Jonathan's  zu  erlangen.  Ein  gewisser  Diodotus,  genannt 
Trypho,  aus  Apamea*^^),  ein  ehemaliger  Feldherr  des  Alexander, 
Balas,  wusste  sich  der  Person  des  unmündigen  Sohnes  Alexander's, 
mit  Namen  Antiochus,  der  bei  einem  Araber  Imalkue  erzogen 
wurde,  zu  bemächtigen  und  stellte  ihn  als  Gegenkönig  gegen 
Demetrius  auf  2^).    Die  Lage  wurde  für  Demetrius  höchst  bedenk- 


SteHe  I  M,  11,  34,  wornach  die  Stadt  bis  znr  Zeit  Jonathan's  zu  Samarien 
gehört  hatte.  Vielleicht  ist  sie  identisch  mit  dem  heutigen  BeU  Rimay  nord- 
östlich von  Lydda,  in  der  Nähe  von  Thamna  (so  Furrer  in  SchenkeFs  BibeUex. 
Art.  ffi&ma,").  Verschieden  davon  ist  ein  anderes  Eama  im  Stamme  Benjamin, 
das  viel  näher  bei  Jerusalem  gelegen  hat  (gegen  Graf,  Stud.  und  Krit.  1854, 
8.  858  ff.  und  Müh  lau  in  Riehm's  Wörterb.  Art.  „Rama",  welche  beide  Orte 
identificiren).  Vgl.  Oesenius,  Thesaurus  p,  1275,  Thenius,  Die  Bücher 
Samuels,  zu  I  Sam.  9,  4,  derselbe  in:  Biblische  Studien  von  Geistlichen  des 
Königreichs  Sachsen,  herausg.  von  Käuffer,  Bd.  II  (1843)  S.  134  ff.  Win  er 
RWB,  Art.  „ßama". 

24)  Joseph,  Änit.  XIH,  5,  1:  knafiEvg  xb  yivoq.  Genauer  Straho  XVI, 
2,  10  p,  752:  &riXoX  öh  xriv  Svvafjiiv  ravtrjv  {seil,  rijg  jinafislag)  t/  re  rov  TQVfpof- 
vog  intxXrfi-ivxoq  JioSorov  naQov^aiq  xal  hnld^eüig  ty  ßaoikela  twv  Svgwv, 
iwevB^ev  ogfitfi^ivrog,  'Eyeyivrixo  ßhv  yäg  iv  KaaiavotQt  fpQOvgli^ 
Zivi  tiJQ  knafiiwv  yrjq,  tgaipelQ  «f*  iv  xy  ^AnafABla  xal  avatad-Blq  X(3 
ßaaiXeZ  xal  toTg  tcbqI  avxov,  insidtj  veatrepl^etv  oip/xijaeVf  ix  t^q  noXewq  xavtijq 
iaxB  xiu;  itpoQfiaq  xal  töv  nsQiotxlSwVf  AaQlaijq  re  xal  xwv  Kaaiavmv  xal 
Meydgotv  xal  knolXwvlag  xal  aXXwv  xoiovxtov,  cli  owexiXow  eig  '^^iv  knafiSiov 
anaaai,  —  Die  um  ihrer  Stärke  willen  berühmte  Festung  Apamea  lag  am 
Orontes,  südlich  von  Antiochia.  Vgl.  Strabo  XVI,  2,  8—10  p.  751—753. 
Ritter,  Erdkunde  XVII,  2, 1070.  1076— 10S6.  Benzinger  inPauly-Wissowa's 
Real-£nc.  s.  v. 

25)  I  Makk,  11,  39—40.  54.  Josephus  Äntt.  XIII,  5,  1  u.  3.  Diador,  bei 
Müller,  Fragm,  hist.  graec,  t.  II  p.  XVII  n.  21.  Livius  Epit,  52.  —  Irrthümlich 
nennt  Äpptcm.  Syr,  68  den  jungen  König  AI  ex  an  der.  —  Der  Name  des  Arabers 
Elfiakxoval  oder  *IfiaXxovi  1  M,  11,  39  ist  «**  lab«'^,  was  auf  palmyrenischen 
Inschriften  vorkommt,  s.  NöldekebeiEuting,  Nabatäische  Inschriften  (1885) 
S.  74.  Josephus,  Syr,  und  der  lat.  Text  des  cod,  Sangerm.  setzen  hier  dafür 
Malchus,  Diodor.  Jamblichus  (was  auch  nichts  anderes  ist  als  *\Atq\ 
griech.  ^aßXixoq  Waddington,  Inser.  n.  2614,  'IdfipiXixoq  ibid^  2210»,  ^laßX^xoWi 
Quarterly  Statements  1895,  p,  349  (im  Hauran),  ^dfiXi^o^i]  Bulletin  de  eorr,  hell. 
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lieh,  da  seine  eigenen  Truppen  desertirten  und  die  Einwohner 
Antiochia's  eine  feindliche  Haltung  einnahmen.  In  dieser  Grefahr 
versprach  er  dem  Jonathan  die  Uebergabe  der  Burg  von  Jerusalem 
und  der  anderen  Festungen  Judäa's,  wenn  Jonathan  ihm  Hülfs- 
truppen  stellen  wolle.  Jonathan  sandte  alsbald  dreitausend  Mann, 
welche  gerade  rechtzeitig  kämen,  um  dem  König  bei  dem  nun  aus- 
brechenden Aufstand  in  Antiochia  kräftige  Unterstützung  zu  leisten. 
Wesentlich  durch  ihre  Mitwirkung  wurde  der  Aufstand  unterdi-ückt. 
Mit  dem  Dank  des  Königs  und  mit  reicher  Beute  kehrten  die  jüdi- 
schen Truppen  nach  Jerusalem  zurück*-*^), 

Demetrius  hielt  aber  die  gegebene  Zusage  nicht  Auch  hatte 
es  bald  den  Anschein,  dass  er  dem  neuen  Prätendenten  unterliegen 
werde.  Mit  Hülfe  der  übergegangenen  Truppen  des  Demetrius  be- 
mächtigten sich  Trypho  und  Antiochus  der  Hauptstadt  Antiochia 
und  gewannen  somit  die  Herrschaft  im  Centrum  des  Beiches.  un- 
verzüglich suchten  sie  auch  den  Jonathan  auf  ihre  Seite  zu  ziehen : 
Antiochus  bestätigte  ihn  im  Besitz  alles  dessen,  was  Demetrius  ihm 
verliehen  hatte.  Zugleich  wurde  sein  Bruder  Simon  zum  könig- 
lichen Strategen  von  der  tyrischen  Leiter  bis  zur  Grenze 
Aegyptens  emannt^T). 

Angesichts  der  Treulosigkeit  und  der  Schwäche  des  Demetrius 
fand  es  Jonathan  ebenso  berechtigt  als  nützlich,  zu  Antiochus  | 
überzugehen.  Er  stellte  sich  also  auf  dessen  Seite  und  unternahm 
in  Verbindung  mit  seinem  Bruder  Simon  die  Unterwerfung  der 
Judäa  zunächstliegenden  Reichsgebiete  unter  den  neuen  Präten- 
denten. In  erster  Linie  war  es  dabei  auf  diejenigen  Gebiete  ab- 
gesehen, über  welche  Simon  zum  Strategos  bestellt  war.  So  zog 
Jonathan  an  der  Spitze  jüdischer  und  syrischer  Truppen  gegen  die 
Städte  A Skalen  und  Gaza.  Ersteres  erklärte  freiwillig  seine 
Unterwerfung  unter  Antiochus;  letzteres  erst,  nachdem  Jonathan 
Gewalt  gebraucht  hatte.  Er  zwang  die  Stadt  zur  Stellung  von 
Geiseln  und  nahm  diese  mit  nach  Jerusalem '^^).    Dann  zog  Jonathan 


XXI)  1897,  p,  69  (in  der  Gegend  von  Damaskus);   lat.  Jamlicus,  Corp.  Inscr. 
Bhenan.  ed.  Brambach  n.  1233). 

26)  I  Makk.  11,  38.  41—52.    Joseph.  Äntt.  XHI,  5,  2—3. 

27)  I  Makk.  11,  53-59.  Joseph,  Antt.  XIII,  5,  3—4.  —  Die  xXlfiaS  Tvpov 
oder  T^^gitov  ist  nach  Joseph.  Beil.  Jud.  II,  10,  2  ein  hoher  Berg,  hundert  Sta- 
dien nördlich  von  Ptolemais.  Durch  die  Ernennung  zum  axgaxriYOQ  über  das 
genannte  Gebiet  wurde  Simon  ein  königlicher  Beamter  in  hervor- 
ragender Stellung,  und  zwar  ausserhalb  Judäa's.  Die  Stellung  musste 
freilich  erst  gegenüber  den  Strategen  des  Demetrius  errungen  werden.  Vgl. 
Stark,  Gaza  S.  491  f. 

28)  I  Makk.  11,  60—62.  Joseph.  Antt.  XIII,  5,  5.  —  Ueber  Askalon  und 
Gaza  s.  Bd.n,  S.92ff.  84fr.    Es  ist  wohl  zu  beachten,  dass  Jonathan  hier  als 
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nach  dem  nördlichen  Galiläa  und  lieferte  in  der  Ebene  von  Hazor 
den  Strategen  des  Demetrius  eine  Schlacht,  die  für  ihn  anfangs  nn- 
günstig  verlief,  schliesslich  aber  mit  einem  Sieg  endigte^^).  Gleich- 
zeitig belagerte  Simon  die  Festung  Beth-zur  im  Süden  Judäa's, 
wo  noch  eine  dem  Demetrius  ergebene  Besatzung  lag.  Nach  längerer 
Belagerung  zwang  er  die  Stadt  zur  Uebergabe  und  legte  eine  jü- 
dische Besatzung  hinein*^). 

Ueber  diesen  Portschritten  in  der  Befestigung  seiner  Macht  ver- 
gass  Jonathan  nicht,  sich  auch  durch  diplomatische  Beziehungen 
mit  auswärtigen  Völkern  weitere  Stützpunkte  zu  schaffen.  Er 
schickte  zwei  Gesandte,  Numenius  und  Antipater  nach  Eom, 
um  den  schon  zu  Judas'  Zeit  geschlossenen  Freundschafts-Ver- 
trag mit  den  |  Römern  zu  erneuern^*)«  Dieselben  Gesandten  über- 
brachten auch  Schreiben  des  Hohenpriesters  und  Volkes  der  Juden 
nach  Sparta  und  an  andere  Orte,  um  freundschaftliche  Be- 
ziehungen mit  ihnen  anzuknüpfen  und  zu  pflegen^^j^    Bei  dieser 


ParteigäDger  des  Antiochus  nnd  Trypho  handelt  Es  war  also  nicht  darauf 
abgesehen,  diese  Städte  mit  dem  jüdischen  Gebiete  zu  vereinigen^ 
sondern  nur  darauf,  sie  zum  Anschluss  an  die  von  Jonathan  ver- 
tretene Partei  zu  zwingen. 

29)  I  Makk.  11,  63—74.  Joseph,  AnU.  Xm,  5,  6—7.  —  katig  I  3f.  11,  67 
ist  nisn  Jo8ua  11,  1.  10—13.  12,  19.  19,  36.  Judic,  4,  2.  17.  I  Sam.  12,  9. 
I  Reg,  9,  15.  II  Beg,  15,  29,  nach  Joseph,  AnU,  V,  5,  1  (vgl.  Jost44i  11,  5)  in 
der  Nähe  des  8ee's  Semechonitis  oder  Merom-See's  {yniQx^ixai  r^g 
Sef4SxotvlTi6oQ  XI/ivijq),  also  im  äussersten  Norden  Palästina's.  Der  Name  ist 
wahrscheinlich  noch  erhalten  in  dem  heutigen  Msrj  Hadireh  (Ebene  Hadireh) 
und  Jebel  Hadireh  (Berg  Hadireh),  westlich  vom  Merom-See,  an  dem  grossen 
in  den  Merom-See  laufenden  Wady  (s.  Bl.  IV  der  grossen  engL  Karte).  Das 
in  der  Nähe  liegende  el-Khureibeh  „die  Ruinen"  betrachtet  Bobinson  als  die 
Lage  der  Stadt  Hazor.  S.  überh.  Bobinson,  Neuere  biblische  Forschungen 
S.  479  ff.  Quirin,  Qcdilee  11,  363-368.  The  Survey  of  Western  Palesiiney 
Memoirs  by  Conder  and  Kitchener  I,  204.  Auch  Baum  er,  Pal.  S.  127  f. 
Buhl,  Greogr.  S.  236,  und  die  Artikel  „Hazor"^oder  ,P9&8or''  in  den  W6rtei^ 
büchem  vonWiner,  Schenkel  und  Biehm.  Verfehlt  ist  die  Annahme  von 
Bitter,  Erdkunde  XV,  1,  260—265,  welcher  Hazor  nordöstlich  vom  Merom- 
See  setzt.  Dass  es  auf  der  westlichen  Seite,  ein  wenig  südlich  von  Kedes, 
gelegen  hat,  beweist  I  Makk,  11,  63.  67.  73. 

30)  I  Makk,  11,  65— 66.    Joseph,  Antt,  Xm,  5,  6. 

31)  IMakk,  12, 1—4;  die  Namen  der  Gesandten:  12,  16.  Joseph,  AnU.  XIII, 
5,  8.  —  Vgl.  Mendelssohn  in  Bitschl's  Acta  SoeietcUis  phüologae  Ldpsiensis, 
t,  V,  1875,  JD.  101—104. 

32)  I  Makk.  12,  2:  ngh^  jSitaQxtaxa^  xal  ronovQ  krigov^.  Das  Schrei- 
ben an  die  Spartaner  sx)ecieU:  I  Makk.  12,  5—23.  Joseph,  ^n^.XIH,  5,  8.  Die 
Antwort  der  Spartaner:  I  Makk.  14,  16 — 23.  —  Die  Authentie  der  Urkunden 
unterliegt  begründeten  Zweifeln,  s.  Qrimm,  Das  erste  Buch  der  Maccabäer 
S.  189—191,  211.    Kautzsch,  üebers.  der  Apokryphen  S.  28—30. 
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Gelegenheit  wird  auch  bemerkt,  dass  solche  Beziehungen  der  Juden 
zu  auswärtigen  Völkern  nicht  ohne  Beispiel  aus  älterer  Zeit 
waren.  In  dem  Schreiben  an  die  Spartaner  beruft  sich  Jonathan 
darauf,  dass  schon  der  König  Aren  s  von  Sparta  an  den  jüdischen 
Hohenpriester  Onias  ein  freundschaftliches  Schreiben  gerichtet 
habe^^). 


33)  I  Makk.  12,  7—8.  19—22.  Joseph.  ÄrUt.  XH,  4,  10.  XHI,  5,  a  —  Der 
!Name  des  spartanischen  Königs  ist  in  den  Handschriften  des  1.  Makkabaer- 
buches  seltsam  entstellt  I  M.  12,  7  lautet  er  JageZoQ,  I  M.  12,  20  'OvidgtiQ 
(wofür  aber  noch  der  cod.  Sin.  das  bessere  oviaagijQ  hat,  d.  h.  ^Ovla  Ül()^Ci  denn 
der  seltsame  Name  Oniares  ist  nur  durch  Zusammenziehung  mit  dem  vorher- 
gehenden Namen  des  Onias  entstanden).  An  beiden  Stellen  hat,  wie  sich  aus 
Joseph,  und  Vet.  LcU.  constatiren  lasst,  ursprünglich  ^Aqho^  gestanden.  Die 
correctere  Form  ist  Hqbv^  (so  die  griechischen  Schriftsteller  und  die  Inschrift 
Ccrpas  Ltseriptionum  Atticarum  U  II,  1  n,  332  =  Eieks,  Manual  of  greek  hi- 
Morieal  inscriptions,  Oxf.  1882,  p.  286  sq.  ==  Dittenberger,  Sylloge  inseript.  graee. 
n.  163).  Spartanische  Könige  dieses  Namens  hat  es  zwei  gegeben:  Areus  I, 
«der  nach  Diodor.  XX,  29  vierundvierzig  Jahre  lang  regierte,  und  zwar  309—265 
vor  Chr.,  und  Areus  II,  der  um  255  vor  Chr.  regierte,  aber  schon  als  Kind 
von  acht  Jahren  starb,  Pausan.  III,  6,  6  (s.  über  die  spartanischen  Könige: 
Clinton f  Fasti  Eelleniei  11,  255—271,  Niese  in  Pauly-Wissowa's  Beal-Enc. 
Art.  „Areus",  Schoeffer  ebendas.  Art  ,JBafiileus").  Da  Onias  11  schwerlich 
noch  mit  Areus  II  gleichzeitig  war,  so  werden  Areus  I  und  Onias  I  gemeint 
sein  (sicher  irrig  ist  die  Combination  des  Josephus  Äntt.  XII,  4,  10,  der  das 
Schreiben  in  die  Zeit  des  Onias  ni  herabrückt).  Die  Beziehungen  zwi- 
schen Beiden  würden  also  in  die  Zeit  der  Diadochen  fallen,  wo 
die  Spartaner  im  Kampf  mit  Antigonus  und  dessen  Sohn  Demetrius  Foliorketes 
wohl  auf  den  Gedanken  kommen  konnten ,  ihrem  Gegner  durch  Agitationen 
im  Orient  Schwierigkeiten  zu  bereiten.  —  Vgl.  überh.  über  die  Beziehungen 
zwischen  Juden  und  Spartanern:  Oottl.  Wernsdorf^  Oommentatio  htstorico- 
erüica  de  fide  historiea  librorum  Maceahaicorum  1747,  p.  140 — 171.  H.  J.  E. 
Palmer,  De  epistolarunif  quas  Spartani  atque  Judaei  invieem  sibi  misisse  dt- 
cuntuTj  veritate.  Darmst.  1828.  Grimm,  Exeget.  Handb.  zum  1.  Makkabäer- 
buch  S.  184  ff.  210  f.  Die  Artikel  „Sparta,  Spartaner"  in  den  biblischen  Wörter- 
büchern von  Winer,  Schenkel  und  Eiehm.  Originell  ist  der  Einfall  von 
Hitzig,  die  Spartaner  in  Klein- Asien  zu  suchen  (Zeitschr.  der  deutschen 
morgenländ.  Gesellsch.  Bd.  IX,  1855,  S.  731—737,  Gesch.  des  Volkes  Israel  11, 
345 — 349),  nicht  minder  der  von  Buch  1er,  darunter  die  Griechen  von  Cyrenaica 
zu  verstehen  (Die  Tobiaden  und  die  Oniaden  S.  126  ff.).  —  Die  Fiction  einer 
Verwandtschaft  zwischen  Juden  und  Spartanern,  mit  welcher  die 
Spartaner  ihr  Schreiben  motiviren  (I  M.  12,  6—7.  21;  vgl.  II  M.  5,  9),  ist  im 
Zeitalter  des  Hellenismus  nicht  unerhört.  Vgl.  P.  E,  Jahlonski,  De  Lace- 
daemoniorum  cum  Judaeis  eognaiione  (opuse.  III,  p.  261—286).  Schon  Jablonski, 
wie  Freudenthal,  Alexander  Polyhistor  S.  29  Anm.,  verweist  zur  Erläuterung 
auf  Steph.  Byx.  s,  v.  ^lovSaia  . .  .  (bg  Kkavöiog  ^lovkiog,  dno  Ov6alov  Sncigrov 
iv6g  ix  öjf/ftyc  fteza  diovvaov  iatgaxevxoroq.  (Ueber  OvÖaZoQ  s.  Pape-Benseler, 
Wörterb.  der  gr.  Eigennamen;  Fränkel,  Die  Inschriften  von  Pergamon  S.  66 
n.  118).  In  einem  Decret  der  Pergamener  {Jos.  Äntt,  XIV,  10,  22)  ist  auch 
von  freundschaftlichen  Beziehungen  der  Juden  und  Pergamener  zur  Zeit  Abra- 
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Die  Kämpfe  Jonathan's  gegen  Demetrius  gingen  inzwischen 
fort  und  wurden  von  ihm  so  geführt,  dass  er  dabei  nicht  nur  das 
Interesse  des  Trypho  und  Antiochus,  sondern  auch  sein  eigenes  im 
Auge  behielt  Bald  nach  der  Niederlage,  welche  die  Truppen  des 
Demetrius  in  der  Ebene  von  Hazor  erlitten  hatten,  kam  ein  neues 
Heer  des  Demetrius  gegen  Jonathan  angerückt  Dieser  zog  ihm 
diesmal  noch  viel  weiter  nach  Norden  entgegen,  bis  in  die  Land- 
schaft Hamath,  nördlich  vom  Libanon.  Es  kam  jedoch  gai*  nicht 
zum  entscheidenden  Kämpfe,  da  das  syrische  Heer  auswich ^^). 
Jonathan  wandte  sich  darauf  gegen  den  arabischen  Stamm  der 
Zabadäer,  dann  nach  Damaskus  und  von  da  wieder  südwärts. 
Als  er  nach  Jerusalem  zurückgekehrt  war,  sorgte  er  für  stärkere 
Befestigung  der  Stadt  und  schnitt  durch  Errichtung  einer  hohen 
Mauer  die  syrische  Besatzung  der  Burg  vom  Verkehr  mit  der  Stadt 
ab^*).  Schon  vor  Jonathans  Rückkehr  hatte  Simon  eine  jüdische 
Besatzung  nach  Jope  gelegt;  jetzt  befestigte  er  auch  Adida  in 
der  „Sephela"  d.  h.  in  der  Niederung  im  Westen  Judäa's^®).  | 


hams  die  Bede.    Vgl.  auch  J.  G.  Müller,  Die  Semiten  in  ihrem  Verhältnis» 
zu  Ghamiten  und  Japhetiten  (1872)  S.  101. 

34)  I  Makk.  12,  24—30.  Joseph.  Änit,  Xm,  5, 10.  —  Auf  das  hier  und  im 
Folgenden  erzahlte  Factum  will  Derenhourg,  Histoire  de  la  Palestine  p,  99 — 100 
die  Notiz  in  Megillaih  Taanüh  §33  beziehen:  „Am  17.  A dar,  da  eich  die  Hei- 
den gegen  das  Häuflein  der  Schriftgelehrten  im  Bezirk  von  Chalcis  und  Zab- 
däa  erhoben  hatten,  ward  dem  Hause  Israel  Bettung/^  Diese  Ck>mbination 
scheint  mir  doch  sehr  gewagt,  obwohl  auch  Wellhausen  (Pharisäer  und 
Sadducäer  S.  58)  geneigt  ist,  ihr  beizustimmen.  —  üeber  ,,Hamath"  s.  die 
Wörterbücher  von  Win  er,  Schenkel,  Biehm  und  Bitter,  Erdkunde  XVII, 
2,  1031  ff. 

35)  I  Makk.  12,  31—37.    Joseph.  ÄniL  XIII,  5,  10—11. 

36)  I  Makk.  12,  33—34.  38.  Joseph.  Äntt.  XIII,  5, 10.  —  Se^Xa  (so  auch 
LXX  Jerem.  32,  44.  33,  13.  Obadja  19.  U  Chron.  26,  10)  ist  =  nbae,  die 
Niederung  westlich  vom  Grebirgslande  Judaa's.  In  der  Mischna  Sehehiüh  IX,  2 
wird  zwischen  nib  rbßü  (Niederung  bei  Lydda)  und  Dinnn  nbßw  (südliche 
Niederung)  unterschieden.  Ebenso  Hieronymus,  comment,  in  Obadj,  19  {opp.  ed. 
Vallarsi  VI,  381):  qui  autem  habitabant  in  Sephela  id  est  in  campestribus, 
Liddam  et  Emmatts,  Diospolim  scilicet  Nicopolimque,  significans  .  •  .  Alxi  vero 
putant  eam  Sephelam  id  est  campestrem  regioneni,  quae  circa  Eleutheropolim  est, 
reprotnitti  etc.  Unbestimmter  Etiseöitts,  Onomast.  ed.  Lagarde  p.  296:  ^e<priXd  , . 
xal  eig  au  vvv  2£<prjXä  xaXeltai .  avxtf  iazlv  ndaa  ff  negi  JtfV  ^EkBv^sgonohv 
ntöivii  x^Q^  ngoQ  ßoggäv  xal  SvafiaQ.  An  unserer  Stelle  ist  die  Gegend  von 
Lydda  gemeint.  —  köiöd  1  M.  12,  38  u.  13,  13  ist  l*^in  Esra  2,  33.  Neh.  7,  37. 
11,  34.  In  der  Mischna  Arachin  IX,  6  wird  n^^'in  als  eine  der  alten  Städte  er- 
wähnt, welche  schon  zur  Zeit  Josua's  mit  Mauern  umgeben  waren.  Ein  B.  Jakim 
aus  Chadid  kommt  Ed^joth  VII,  5  vor  (der  gedruckte  Vulgärtext  hat  hier  frei- 
lich mn  oder  iin,  alle  besseren  Zeugen  aber  i*^in).  Griechisch  üldditto  oderkAda 
auch  bei  Josephus  .In//.  XIII,  C,  4.    15,  2.    Bell.  Jud.  IV,  9,  1,    Nach  letzterer 
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Alle  diese  Operationen  wurden  von  Jonathan  und  Simon  an- 
geblich im  Interesse  des  unmündigen  Königs  Antiochus  und  seines 
Vormundes  Trypho  unternommen.  Der  letztere  scheint  aber  das 
Erstarken  der  jüdischen  Macht  nachgerade  doch  bedenklich  gefun- 
den zu  haben,  und  nicht  mit  Unrecht  Denn  je  mehr  die  eigene 
Kraft  der  Juden  wuchs,  desto  näher  lag  die  Gefahr  ihrer  völligen 
Loslösung  vom  syrischen  Reiche.  Es  ist  daher  sehr  verständlich, 
dass  Trypho,  sobald  Demetrius  ihm  freie  Hand  liess,  sich  gegen 
Jonathan  wandte.  Nach  dem  ersten  Makkabäerbuche  geschah 
dies,  weil  Trypho  sich  selbst  die  Krone  aufsetzen  und  Jonathan 
dies  nicht  dulden  wollte.  Das  mag  wohl  sein;  nur  werden  die 
Motive  auf  Jonathan's  Seite  nicht  sowohl  moralische  als  politische 
gewesen  sein^^). 

Trypho  kam  also  mit  einem  Heere  nach  Palästina,  um  der 
bedenklich  um  sich  greifenden  jüdischen  Macht  Schranken  zu  setzen. 
Bei  Beth-sean  (Skythopolis)  traf  er  mit  Jonathan  zusammen. 
Die  Begegnung  war  zunächst  noch  eine  freundliche,  obwohl  Jonathan 
wie  Trypho  ein  grosses  Heer  bei  sich  hatte.  Trypho  suchte  das 
Misstrauen  Jonathan's  zu  beseitigen,  indem  er  ihn  mit  Ehrenbe- 
zeugungen überhäufte.  Er  stellte  ihm  vor,  dass  ein  grosses  Heer 
überflüssig  sei,  da  sie  nicht  auf  Kriegsfuss  mit  einander  stünden. 
Jonathan  möge  ihm  nur  mit  weniger,  auserlesener  Mannschaft  nach 
Ptolemais  folgen;  dann  werde  er  ihm  diese  Stadt  und  „die  übrigen 
Festungen  und  Truppen"  (es  sind  wohl  die  zwischen  der  tyrischen 
Leiter  und  der  Grenze  Aegyptens  gemeint,  über  welche  Simon  als 
Strategos  gesetzt  war)  übergeben  ^s).  Jonathan  liess  sich  durch 
diese  Vorspiegelungen  wirklich  täuschen ;  er  entliess  sein  Heer  und 
folgte  dem  Tiypho  mit  nur  tausend  Mann  nach  Ptolemais.  Aber 
kaum  war  er  dort  eingezogen,  als  er  in  Gewahrsam  genommen  und 
seine  Leute  meuchlings  niedergemacht  wurden^®).  ] 


SteUe  beherrschte  es  die  Hauptstrasse»  welche  (von  Westen,  also  von  Jope 
aus)  nach  Jerusalem  führte.  Hierzu  stimmt,  dass  es  Esra  2,  33,  Neli,  7,  37 
mit  Lydda  und  Ono  zusammen  genannt  wird.  Identisch  ist  daher  wahrschein- 
lich das  von  Euseb,  und  Hieron.  erwähnte  Adüha  juxta  Diospolim  quasi  ad 
orientalem  plagam  reapidena  ( Onomaat,  ed,  Lagarde  p,  93),  noch  heute  Hadithek 
östlich  von  Lydda.  8.  die  Wörterbücher  von  Winer,  Schenkel,  Eiehm; 
femer:  Baumer,  Palästina  8. 168 f.  Gu^rin,  Samarie  II,  64 — 67.  The  Sur- 
vey  of  Weatem  Paleatine,  Memoira  hy  Conder  and  Kitchener  IT,  297,  322; 
dazu  Bl.  XIV  der  grossen  englischen  Karte. 

37)  I  Makk.  12,  39—40.    Joaeph.  Antt.  XIH,  6,  1. 

38)  lieber  Beth-sean   oder  Skythopolis   s.  Bd.  II,   S.  134  fF.;    über 
Ptolemais:  Bd.  II,  8.  111  ff. 

39)  I  Makk.  12,  41-53.    Joaeph.  Antt.  XIII,  6,  1—3. 


240  §  ö.    Die  Zeit  Jonathan's  (161—143).  [189] 

Die  Nachricht  von  diesem  treulosen  Vorgehen  Trypho's  erregte 
in  Jndäa  grosse  Bestürzung.  Es  war  naturgemäss,  dass  Simon, 
der  einzige  überlebende  der  fünf  makkabäischen  Brüder,  die  Leitung 
der  Dinge  übernahm.  Durch  Beschluss  einer  Volksversammlung 
wurde  er  formell  zum  Führer  gewählt.  Seine  ersten  Thaten  waren 
die  Beschleunigung  der  Befestigung  Jerusalems  und  die  defini- 
tive Besitzergreifung  von  Jope.  Letzteres  hatte  bisher  noch 
nie  zum  jüdischen  Gebiete  gehört  Aber  schon  in  seiner  Eigen- 
schaft als  Strateg  über  die  Küstengebiete  hatte  Simon  eine  jüdi- 
sche Besatzung  dorthin  gelegt  (s.  S.  238).  Jetzt  wurden  die  heid- 
nischen Einwohner  aus  Jope  vertrieben,  die  Stadt  judai- 
sirt  und  mit  dem  jüdischen  Gebiete  vereinigt^<*). 

Trypho  kam  nun,  indem  er  den  Jonathan  als  Gefangenen  mit 
sich  führte,  mit  einem  Heere  nach  Judäa.  Bei  Adida  versperrte 
ihm  Simon  mit  seinen  Truppen  den  Einmarsch  in  das  Innei*e.  Darauf 
sandte  Trypho  an  Simon  Gesandte  und  liess  ihm  wissen,  dass  er 
den  Jonathan  nur  deshalb  gefangen  halte,  weil  er  das  Geld  für  die 
ihm  übertragenen  Aemter  schulde.  Wenn  das  Geld  bezahlt  und 
zur  Bürgschaft  künftiger  Treue  die  Söhne  Jonathan's  als  Geiseln 
gestellt  würden,  werde  er  denselben  freilassen.  Obwohl  nun  Simon 
alles  Geforderte  schickte,  wurde  Jonathan  doch  nicht  freigelassen. 
Trypho  suchte  vielmehr,  indem  er  das  Gebirge  umging,  über  Adora 
(in  Idumäa)  vom  Süden  her  nach  Jerusalem  vorzudringen.  Als  er 
auch  daran  durch  starken  Schneefall  gehindert  wurde,  nahm  er 
seinen  Marsch  nach  Gilead  (also  in's  Ostjordanland),  liess  den  Jo- 
nathan zu  Baskama  ermorden  und  kehrte  nach  Syrien  zurück^ 0. 

Simon  trat  hiermit  thatsächlich  an  die  Stelle  seines  Bruders 
als  Hoherpriester  der  Juden.  Er  liess  die  Gebeine  Jonathan's  aus 
Baskama  holen  und  begrub  ihn  neben  seinen  Eltern  und  seinen 
drei  Brüdern  in  der  Heimath  Mo  de  in.  üeber  dem  gemeinsamen 
Grab  liess  Simon  später  ein  prachtvolles  Denkmal  errichten^ ^j. 


40)  I  Makk,  13,  1—11.    Jb«^Ä.  ArUt.  XTTT,  6,  3.  —  üeber  Jope  b.  Bd.  H, 

8.  99  ff. 

41)  I  Jdakk.  13,  12—24.    Joseph.  Änit.Xni,  6,  4—5.    Adora  ist  eine  idu- 
mfiische  Stadt,  welche  später  von  Johannes  Hyrkanus  erobert  wnrde  {Antt  XIII, 

9,  1;  8.  unten  §  8).  —  Baskama,  wofür  Josephus  Baska  bat,  ist  sonst  unbe- 
kannt Nach  dem  Zusammenhang  der  Erzählung  ist  es  im  Ostjordanland  zu 
suchen.  Furrer  (Zeitschr.  des  DPV.  XII,  151)  vergleicht  ieü  baxtik,  einen 
isolirten  Hügel  im  Wadi  goramaje,  östlich  vom  Nord-Ende  des  Sees  Geneza- 
reth  (b.  Schumachers  Karte  in  der  Ztschr.  des  DPV.  XXII,  1899).  Ein 
sicherer  Beweis  für  diese  Zusammenstellung  ist  nicht  zu  fuhren  (Buhl,  Geogr. 
S.  241). 

42)  I  Makk.  13,  25—30.    Joseph,  Antt  XIH,  6,  5.  —  Das  Grabdenkmal  zu 
Modein  hat  noch  zur  Zeit  des  Eusebius  existirt.    S.  oben  S.  201  f. 
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§  7,  Simon  (142-135  yor  Chr.) »). 

Quellen:  I  Makk.  13,  31—16,  22. 

Joseph.  ÄTiit,  XIU,  6—7.   Auszug  daraus:  Zonaraa  Annal,  IV,  24.  V,  1. 

Einige  Data  aus  MegillcUh  Taanith  s.  bei  Derenbourg  p,  67—69. 

lieber  die  Bekel-Mfinzen,  welche  von  Vielen  dem  Simon  zugeschrie- 
ben werden,  s.  Beilage  IV. 
Literatur:  Die  Werke  über  die  syrische   Geschichte  von  Foy-Vaillant, 

Froelich,  Clinton,  Flathe,  Stark  u.  A. 

Die  Untersuchungen  und  Commcntare  über  die  Makkabäerbücher 
von  Wernsdorff,  Michaelis,  Grimm,  Keil  u.  A. 

Ewald,  Geschichte  des  Volkes  Israel  IV,  434—446. 

Herzfeld,  Geschichte  des  Volkes  Jisrael  11,  320—334. 

Grätz,  Geschichte  der  Juden  Bd.  III,  4.  Aufl.  («  Gesch.  der  Ju- 
däer  von  dem  Tode  Juda  Makkabi's  etc.  1888)  S.  50—63. 

Hitzig,  Geschichte  des  Volkes  Israel  II,  450—459. 

Wellhausen,    Israelitische    und   jüdische   Geschichte    2.  Aufl. 
S.  256—258.    4.  Aufl.  8.  272—274. 

Art  „Simon"  in  W i n e r ^ s  R WB  und  Schenkel's Bibellex.  (letzterer 
von  Fritzsche). 

Durch  die  Thaten  und  Erfolge  Jonathan's  war  die  makkabäische 
Partei  weit  über  ihre  ursprünglichen  Ziele  hinausgeführt  worden. 
Ursprünglich  hatte  man  ja  nichts  anderes  gewollt  als  die  Wieder- 
herstellung des  jüdischen  Cultus  und  die  Gewährung  freier  Aus- 
übung der  jüdischen  Religion.  Schon  Judas  war  aber  mit  Erreichung 
dieses  Zieles  nicht  mehr  zufrieden  gewesen.  Er  und  seine  Partei 
wollten  nun  auch  die  Herrschaft  im  Innern  des  Landes.  Zur  Zeit 
Jonathan's  ist  auch  dieses  Ziel  vollständig  erreicht  worden.  Durch 
die  Ernennung  Jonathan's  zum  Hohenpriester  wurde  die  ßegierungs- 
gewalt  in  die  Hände  der  makkabäischen  Partei  gelegt,  die  griechen- 
fr*eundliche  Partei  verdrängt.  Auch  dies  genügte  aber  jetzt  nicht 
mehr.  Die  Gunst  der  Verhältnisse,  die  Schwäche  des  syrischen 
Reiches  verlockte  dazu,  nach  vollständiger  Abwerfung  der  syrischen 
Oberhoheit  zu  trachten.  Die  letzten  Thaten  Jonathan's  sind  schon 
bedeutende  Schritte  nach  diesem  Ziele  hin.  Die  B'edeutung  der 
Regierung  Simon's  besteht  darin,  dass  er  das  Werk  Jo- 


1]  Das  Todesjahr  Jonathan's  wird  im  ersten  Makkabäerbuche  (das  überhaupt 
zwischen  11,  19  und  13,  41  keine  Jahreszahl  nennt)  nicht  angegeben.  Da  aber 
nach  13,  41  f.  und  14,  27  die  Jahre  Simon's  vom  J.  170  aer.  Sei.  =  143/142 
vor  Chr.  an  gezählt  wurden,  so  ist  Jonathan's  Tod  wohl  Ende  143  oder 
Anfang  142  vor  Chr.  (in  den  Winter,  I  3/.  13,  22)  zu  setzen.  Hiermit 
stimmt  auch,  dass  Josephus  dem  Simon  eine  achtjährige  Begierung  (142—135) 
zuschreibt,  ÄtUt.  XIII,  7,  4,  während  die  Angabe,  dass  Jonathan  vier  Jahre 
Hoherpriester  gewesen  sei  (Äntt.  XIII,  6,  5),  irrig  ist.  Ebenso  falsch  sind  die 
sieben  Jahre  Anit  XX,  10,  3. 

Schär  er,  Geschichte  I.  3.  u.  4.  Aufl.  IG 
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nathan's  vollendet  und  das  jüdische  Volk  völlig  unab- 
hängig vom  syrischen  Reiche  gemacht  hat. 

In  Syrien  standen  noch  DemetriusII  undTrypho  alsVor-| 
mund  des  unmündigen  Antiochus VI  einander  gegenüber.  Trypho, 
der  bisher  nur  als  Vertreter  seines  unmündigen  Pfleglings  aufge- 
treten war,  liess  um  diese  Zeit  die  Maske  fallen,  liess  den  An- 
tiochus VI  ermorden  und  setzte  sich  selbst  die  Krone  auf  2). 

Für  Simon  war  es  nach  dem  letzten  feindlichen  Auftreten 
Trypho's  selbstverständlich,  dass  er  sich  wieder  an  Demetrius  an- 
schloss.  Er  that  dies  aber  nur  um  den  Preis,  dass  Demetrius  die 
Freiheit  der  Juden  anerkannte.  Während  er  eifrig  an  den  Festun- 
gen Judäa's  bauen  liess,  sandte  er  eine  Gesandtschaft  an  Demetrius, 
„um  dem  Lande  Steuerfreiheit  zu  erwirken".  Da  Demetrius  that- 
sächlich  im  Süden  des  Reiches  keine  Macht  mehr  hatte,  lag  es  in 
seinem  Interesse,  den  Grossmüthigen  zu  spielen  und  den  Juden  alle 
Wünsche  zu  gewähren.  Er  bewilligte  also  nicht  nur  Erlass  der 
noch  rückständigen  Abgaben,  sondern  auch  volle  Steuerfreiheit 
für  die  Zukunft 3).  Damit  war  die  politische  Selbständig- 
keit Judäa's  anerkannt;  es  war,  wie  das  erste  Makkabäerbuch 
sich  ausdrückt,  „das  Joch  der  Heiden  von  Israel  genommen".  Um 
dieser  Thatsache  Ausdruck  zu  geben,  begann  man  jetzt  (170  aer. 
&i  =  143142  vor  Chr.)  auch,  sich  einer  eigenen  Zeitrechnung 
zu  bedienen.  Man  datirte  Urkunden  und  Verträge  nach  Jahren 
Simonis  des  Hohenpriesters  und  Fürsten  der  Juden^). 


2)  I  Makk.  13,  31—32.  Josephus  Antt.  XHI,  7,  1.  Diodor.  bei  Müller, 
Fragm,  hist.  graec,  t  II  p.  XIX  n.  25.  Livius  Eptt,  55.  Äppian,  Syr.  c,  68. 
Jiistin.  XXXVI,  1.  —  Die  Elrmordung  geschah  durch  Wundärzte.  Vgl.  Livius: 
Alexandri  filius,  rex  Syriae,  deeetn  annos  admodum  habens,  a  DiodotOf  qui  7Vy- 
phofi  cofjnmninabatur,  tuiore  siio,  per  fraudem  oceisus  est  eorruptis  medicis,  qui 
illum  caiculi  dolore  nonsumi  ad  populum  mentiti,  dum  seeant,  oeeiderunt,  Jo- 
sephus: Tov  fihv  dg  ;i;ei(>i^oVcvo$  cato&avoi  Siijyyeile,  —  Josephus  und  die 
nichtjüdischen  Quellen  setzen  die  Ermordung  des  Antiochus  VI  etwas  später, 
nach  der  Gefangennahme  des  Demetrius  II  durch  die  Parther.  Das  erste 
Makkabäerbuch  gedenkt  derselben  in  dem  obigen  Zusammenhang,  noch  ehe 
Demetrius  seinen  Feldzug  gegen  die  Parther  unternahm.  Zu  Gunsten  seiner 
Darstellung  sprechen  namentlich  die  Münzen.  Vgl.  über  diese  Differenz 
oben  S.  172  f. 

3)  Grätz,  Gesch.  der  Jaden  Bd.  III,  4.  Aufl.  S.  566,  und  Derenbourg 
p.  69  beziehen  hierauf  Meg.  Taanith  §  6.  Damach  wäre  der  27.  Ijjar  (—  Mai) 
der  Tag  des  Steuererlasses. 

4)  I  Makk.  13,  33—42;  vgl.  14,  27.  Joseph.  Antt.  XIII,  6,  6.  —  In  Justin's 
Auszug  aus  Trogus  Pompejus  wird  die  Freiheit  der  Juden  bereits  von  De- 
metrius I  an  datirt  Er  sagt  von  Antiochus  VII  Sidetes  {Justin,  XXXVI, 
1,  10):  Judaeos  quoque,  qui  in  Macedonico  imperio  sub  Demetrio  patre  artnis  se 
in  liberiatem  rindicarerantj  suhenü  statt  patre  will  Merzbacher,  Zeitschr.  f.  Num. 
V,  310  fratre  lesen,  weil  Demetrius  II  gemeint  sei).    Ibid,  XXXVI,  3,  9:  J>  De- 
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Mit  dieser  Notiz  des  ersten  Makkabäerbuches  pflegt  man  eine 
numismatische  Thatsache  zn  combiniren.  Es  giebt  jüdische  Sekel- 
nnd  Halb-Sekel-Münzen,  welche  nach  Ansicht  der  meisten  Numisma- 
tiker zur  Zeit  Simon's  geprägt  sein  sollen.  Sie  tragen  auf  der  einen 
Seite  die  Aufschrift  nioip  übwi*^  oder  mölipn  ü'^bTOnn\  auf  der 
anderen  Seite  je  nach  dem  Gewicht  entweder  bvntO'^  bpiö  (Sekel 
IsraeFs)  oder  bpiön  "»sn  (halber  Sekel).  Sowohl  die  ganzen  als  die 
halben  Sekel  sind  mit  einer  Jahreszahl  versehen,  und  zwar  sind 
von  beiden  Arten  Exemplare  mit  den  Jahreszahlen  i(,  a,  >,  l  (I, 
II,  III,  IV),  von  den  ganzen  Sekeln  auch  ein  Exemplar  vom  Jahr 
n  (V)  bekannt*).  Die  hier  vorausgesetzte  Aera  hält  man  eben  für 
die  im  ersten  Makkabäerbuche  erwähnte  A^ra  Simon's.  Nun  sind 
freilich  diese  Münzen,  wenn  sie  überhaupt  zur  Zeit  Simon's  geprägt 
sind,  nicht  eigentlich  als  Münzen  Simon's,  sondern  als  Münzen 
der  städtischen  Commune  von  Jerusalem  zu  betrachten,  indem  Jeru- 
salem analog  den  hellenistischen  Communen  als  Beherrscherin  von 
ganz  Judäa  zu  denken  ist  (vgl.  §  23,  I  und  II).  Auch  die  Jahres- 
zahlen auf  den  Münzen  würden  demgemäss  nicht  Jahre  Simon's, 
sondern  Jahre  einer  städtischen  Aera  von  Jerusalem  sein, 
wie  ja  auch  andere  Städte  Phöniciens  (Tyrus,  Sidon,  Askalon)  gegen 
Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  vor  Chr.  zum  Zeichen  ihrer  er- 
rungenen Freiheit  eigene  Zeitrechnungen  begonnen  haben  ^).  Trotz- 
dem wäre  es  möglich,  dass  die  auf  den  Münzen  angewandte  Aera 
mit  den  im  ersten  Makkabäerbuche  erwähnten  „Jahren  Simon's" 
identisch  ist,  denn  das  erste  Jahr  Simon's  ist  eben  zugleich  das 
erste  Jahr  der  jüdischen  Freiheit^).  Schwierigkeiten  macht  aber, 
dass  trotz  der  grossen  Zahl  der  Sekelmünzen  bis  jetzt  nur  ein  ein- 
ziges Stück  mit  der  Jahreszahl  V  nachgewiesen  ist,  und  höhere 
Jahreszahlen  gar  nicht,  während  die  Aera  Simon's  nach  I  M.  13, 
41 — 42  und  14,  27  im  J.  170  aer.  Sei  begonnen  hat,  und  Simon  erst 
im  J.  177  aer.  Sei  gestorben  ist  (I  M,  16,  14),  also  auf  seinen 
Münzen  mindestens  noch  die  Jahreszahlen  VI  und  VII  zu  erwarten 
wären.  Merzbacher  hat  daher  angenommen,  dass  die  Aera  Simon's 
im  ersten  Makkabäerbuche  um  zwei  Jahre  zu  früh  angesetzt  sei. 


metrio  cum  descivissentf  amtcitia  Romafiorum  petita  prtmi  omnium  ex  oHenta- 
läms  libertatem  acceperunt,  faeile  ttmc  Bomanis  de  cUieno  largientibus, 

5)  Die  Literatur  über  diese  Sekel-Münzen  s.  unten  Beilage  IV. 

6)  Tyrus  hat  eine  Aera  vom  J.  126  vor  Chr.,  Sidon  eine  solche  vom  J.  111, 
Askalon  von  104.  S.  hierüber  die  in  Bd.  II  S.  72  genannten  Werke  (bes.  Noris 
und  Eckhel),  über  Askalon  auch  Bd.  II  S.  93  f. 

7)  Die  betreffende  Notiz  des  ersten  Makkabäerbuches  lautet  (I  M.  13,  42): 
xal  ^(>{aro  o  )Laog  ^agaT^X  ygdfpsiv  iv  taig  avy/gatpalg  xal  avvaXXay/iaaiv 
^Exovq  ngcitovinlSlfiotvog  ägxie^^fog  lieyiXov  xal  axgazrfyov  xalfjyovfiivov 
^ovSaifov. 

16* 
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Der  wirkliche  Anfangspunkt  derselben  sei  das  dritte  Jahr  Simon's 
(172  (wr.  I  Sd.  =  141/140  vor  Chr.),  in  welchem  Simon  durch  Volks- 
beschluss  zum  erblichen  Hohenpriester  erklärt  worden  ist 
(I  Makk,  14,  25—49).  Eben  damals  erst  habe  auch  Demetrius  den 
Juden  die  genannten  Freiheiten  verliehen.  Der  Verfasser  des 
ersten  Makkabäerbuches  habe  aber  irrthiimlich  das  officielle  „erste" 
Jahr  Simon's  mit  seinem  factischen  ersten  Jahre  verwechselt®). 
Die  Gründe  für  diese  Hypothese  sind  von  Merzbacher  scharfsinnig 
und  bestechend  entwickelt;  sie  erweisen  sich  aber  bei  näherer 
Prüfung  doch  nicht  als  stichhaltig^).  Die  schlichte  und  bestimmte 
Angabe  des  ersten  Makkabäerbuches,  dass  man  im  J.  170  aer.  Sei 
begonnen  habe,  nach  Jahren  Simons  zu  zählen  (13,  41 — 42.  vgl. 


8)  Merzbacher  in  Sallet^s  Zeitschr.  für  Numismatik  Bd.V,  1878,  S.  292—319. 
Ihm  folgt  Madden,  Coins  of  the  Jews  (1881)  p.  65—67. 

9)  Merzbacher  beruft  sich  namentlich  auf  folgendes:  1)  In  dem  Volks- 
beschluss  vom  J.  172  aer.  Sei.  wurde  unter  Anderem  bestimmt,  dass  alle  Ur- 
kunden in  Simon's  Namen  geschrieben  werden  sollen  (I M.  14,  43:  oTKttq  ypagxov- 
rat  inl  T<p  Svo/xart  avtov  näaai  avyyQa<pal  iv  ry  xaJ()«).    Wenn  dies  damals 
erst  beschlossen  wurde,   könne  man  nicht  schon  zwei  Jahre  früher  begonnen 
haben,  die  Urkunden  und  Verträge  nach  Jahren  Simon's  zu  datiren,  wie  I  M. 
13,  42  behauptet  wird  (yg(ig>eiv  iv  raig  ovyyQa^atg  xal  avvak)My(jLaatV'*Exovq 
ngcarov  inl  SLfimvoq  x,  t.  A.).    Allein,  auch  wenn  wir  zugeben,  dass  ypdipfiv 
inl  X(p  ovofiari  so  viel  ist  wie:  nach  Jahren  Simon's  datiren,  so  wird  bei  dieser 
Argumentation  doch  die  Bedeutung  jenes  Volksbeschlusses  falsch  beurtheilt. 
Durch  denselben  ist  überhaupt  nichts  Neues  eingeführt,  sondern  nur  das  schon 
Vorhandene   feierlich   bestätigt  und   sanctionirt   worden   (vgl.  unten  S.  249). 
2)  Ein  Hauptgewicht  legt  Merzbacher  darauf,   dass  in   der  Motivirung  des 
Volksbeschlusses  vom  J.  172  aer.  Sei,  unter  Anderem  hervorgehoben  wird,  dass 
der  König  Demetrius  den  Simon  als  Hohenpriester  bestätigt  und  ihm  grosse 
Ehre  erwiesen  habe,   weil  er  gehört  hatte,   dass   die  Bömer  die  Ge- 
sandten Simon's   ehrenvoll   aufgenommen   hätten   (I  M,  14,  38—40). 
Demnach  falle  der  Freibrief  des  Demetrius  später  als  Simon's  Gesandtschaft 
nach  Rom,  welche  172  aer.  Sei.  dorthin  abging   (I  M.  14,  24  vgl.  mit  14,  1). 
Also  könne  jener  Freibrief,  aus  dessen  Anlass  man  eben  begonnen  habe,  nach 
Jahren  Simon's  zu  datiren,  nicht  schon  170,  sondern  erst  172  aer.  Sei.  erlassen 
worden  sein,  unmittelbar  vor  dem  Volksbeschluss.    Diese  Argumentation  be- 
weist aber  zu  viel.    Zur  Zeit  des  Volksbeschlusses  war  Simon's  Gesandtschaft 
nach  Born  noch  unterwegs  (vielleicht  auch  noch  nicht  einmal  dieses;  sie  kam 
erst  im  J.  174  aer.  Sei.  zurück,   s.  I  M.  15,  15  vgl.  mit  15,  10).    Wenn  also 
durch  ihren  Erfolg  der  Freibrief  des  Demetrius  veranlasst  wäre,   so  müsste 
dieser  noch  später  fallen   als   der  Volksbeschluss,  was  natürlich  auch  Merz- 
bacher nicht  annimmt.    Die  Angabe,  dass  der  Freibrief  des  Demetrius  durch 
den  Erfolg  der  römischen  Gesandtschaft  Simon's  veranlasst  sei,  ist  also  über- 
haupt nicht  haltbar.    Sie  ist  eine  ungenaue  Wiedergabe  der  Thatsache,   dass 
für  Demetrius'  Verhalten  gegenüber  den  Juden  allerdings  deren  schon  lange 
bestehendes   freundschaftliches  Verhältniss   zu   den  Römern  massgebend  war 
(vgl.  Keil's  Commentar  S.  233  Anm.).    Damit  fallt  aber  dieses  Argument  zu- 
sammen. 
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14,  27),  wird  dadurch  nicht  erschüttert  Auch  ist  Merzbacher's 
Hypothese  eben  doch  nur  aufgestellt,  um  die  obengenannte  Schwie- 
rigkeit, welche  die  Jahreszahlen  der  Sekel  darbieten,  zu  beseitigen. 
Ausser  dieser  Schwierigkeit  erheben  sich  aber  auch  noch  andere 
Bedenken  gegen  die  Annahme,  dass  die  Sekel  unter  Simon  geprägt 
seien *^).  Sie  darf  daher,  obwohl  sie  von  den  meisten  Numisma- 
tikern gebilligt  wird,  als  unwahrscheinlich  bezeichnet  werden ^^). 
Der  Freibrief  desDemetrius  ertheilte  Privilegien,  die  im  Grunde 
Demetrius  gar  nicht  zu  vergeben  hatte.  Es  war  Sache  Simon' s, 
dieselben  zur  That  und  Wahrheit  zu  machen  gegenüber  der  ihm 
gefahrlicheren  Macht  Trypho's.  Zur  Befestigung  seiner  Stellung 
suchte  Simon  vor  allem  noch  in  den  Besitz  zweier  ihm  wichtigen 
Festungsplätze  zu  gelangen:  der  Stadt  Gazara  und  der  Burg  von 
Jerusalem,  beidemal  mit  glücklichem  Erfolge.  Gazara,  das  alte 
Geser,  nicht  weit  von  Emmaus-Nikopolis  in  westlicher  Richtung, 
am  Ausgang  des  Gebirges,  war  bisher  eine  heidnische  Stadt  ge- 
wesen. Sein  Besitz  war  für  die  Juden  von  Wichtigkeit,  weil  es  zu 
den  Plätzen  gehörte,  welche  die  Pässe  des  Gebirges  und  damit 
die  Verbindung  zwischen  Jerusalem  und  der  von  den  Juden 
bereits  annectirten  Hafenstadt  Jope  beherrschten.  Simon  er- 
öffnete gegen  die  Stadt  eine  kunstgerechte  Belagerung,  er- 
oberte sie,  vertrieb  alle  heidnischen  Einwohner  aus  derselben  und 
siedelte  daselbst  „Männer  an,  welche  das  Gesetz  beobachteten"  ^2). 


10)  Nach  I  Makk.  15,  6  hat  erst  Antiochus  VII  Sidetes  (174  aer.  Sei. 
B=>  139/138  vor  Chr.)  dem  Simon  das  Münzrecht  verliehen.  Immerhin  ist  auf 
diesen  Punkt  kein  Gewicht  zu  legen,  da  dies  sehr  wohl  die  nachträgliche  Be- 
stätigung eines  schon  früher  usurpirten  Bechtes  sein  kann.  —  Bedenklicher 
ist,  dass  die  Münzen  von  Simon's  unmittelbarem  Nachfolger  Johannes  Hyr- 
kan  von  ganz  anderer  Art  sind.  Es  würde  also  ein  sehr  schroffer  Wechsel 
in  der  Art  der  Münzprägung  stattgefunden  haben. 

11)  Näheres  über  die  Sekelmünzen  und  deren  Alter  s.  Beilage  IV.  —  Ausser 
den  Sekeln  werden  von  manchen  Numismatikern  auch  die  Kupfermünzen  mit 
der  Aufschrift  Obv.  -pis  nb«aV,  Eev.  ran«  nsTö  (der  Befreiung  Zion^s,  Jahr  IV) 
in  die  Zeit  Simon's  gesetzt.  Die  Anhaltspunkte  hierfür  sind  noch  unsicherer 
als  die  in  Betreif  der  Sekelmünzen.  Entschieden  falsch  und  jetzt  allgemein 
aufgegeben  ist  die  Meinung  älterer  Numismatiker,  dass  die  Münzen,  welche 
den  Namen  Simon  tragen,  dem  Makkabäer  Simon  angehören.  S.  über  diese 
beiden  Kategorien  ebenfalls  Beilage  IV. 

12)  I  Makk.  13,  43—48;  vgl.  14,  34.  Joseph.  Änit.  XIII,  6,  6.  Sirabo  p.  759: 
iv  6h  T(jf  ßsia^v  xal  ff  raöagiq  lariv,  fiv  xal  aikrjv  i^töidaavxo  ol  *Iov6aioi 
(das  von  Strabo  hier  erwähnte  Gadaris  ist  eben  das  Gebiet  von  Gazara).  —  Die 
Handschriften  des  ersten  Makkabäerbuches  haben  an  unserer  Stelle  (I  M.  13, 43) 
rd^av.  Dass  statt  dessen  Fd^aga  zu  lesen  ist,  beweist  nicht  nur  der  parallele 
Text  des  Josephus,  sondern  auch  der  Text  des  ersten  Makkabäerbuches  an 
den  übrigen,  auf  unseren  Bericht  zurückblickenden  Stellen  (I  M,  13,  53.  14,  7. 
34.   15,  28.   35.   16,  1.   19.   21).    Es  ist  das  alttestamentliche  *^U,  eine  bedeu- 
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Zum  Statthalter  von  Gazara  wurde  Simonis  Sohn  Johannes  be- 
8teUt»5). 


tende  kanaanitische  Stadt,  über  deren  Jj tig e  Etisebius  (Onamast.  ed.  Lagarde 
p,  244)  bemerkt:  xal  vvv  xaXeltai  Fa^dpa  xwfirj  NaeondXiWQ  dnixovaa  atifid- 
oiQ  (T  iv  ßogsioiQ.  Diese  Angabe  des  Eusebins  hat  sich  durch  die  neueren 
Forschungen  bestätigt.  Denn  der  von  Clermont-Ganneau  im  J.  1873  ent- 
deckte Tell-Dschezer,  unmittelbar  bei  Abu  Shusheh,  liegt  in  der  That  vier 
rom.  mii.  pcus.  von  Emmaus-Nikopolis,  wenn  auch  mehr  in  westlicher,  als  in 
nordlicher  Richtung.  Zu  dieser  Ortslage  stimmen  auch  die  Voraussetzungen 
des  A.  T.*s  und  des  ersten  Makkabäerbuches,  namentlich  I  M,  4, 15,  aber  auch 
I  M.  7,  45  (eine  Tagereise  weit  von  Adasa)  und  I  M.  14,  34  (r^v  Fd^apa  trjv 
inl  T€iv  ogimv  k^tirov,  dass  das  Gebiet  von  Gazara  an  das  von  Asdod  grenzte, 
ist  bei  der  grossen  Ausdehnung  dieser  (Stadtgebiete  sehr  wohl  möglich).  End> 
lieh  sind  in  der  Nähe  von  Tell-Dschezer  in  den  Jahren  1S74— 1893  mehrere 
Inschriften  mit  dem  Namen  von  ^tü  entdeckt  worden,  welche  wahrscheinlich 
die  Sabbathgrenze  der  Stadt  bezeichnen,  nämlich:  1)  im  J.  1874  entdeckt« 
Clermont-Ganneau  zwei  hebräisch-griechische:  ^Tä  Qnr.  AXxtov,  und  eine  nur 
hebräische,  alle  drei  nicht  weit  von  einander  entfernt,  etwa  800  Meter  östlich 
von  Tell-Dschezer  (die  Lesung  der  nur  hebräischen  ist  unsicher).  2)  Im  J.  1881 
entdeckte  Clermont-Ganneau  eine  dritte  hebräisch-griechische,  ebenfalls  in  der 
Nähe  der  anderen.  3)  Im  J.  1898  entdeckte  Lagrange  eine  vierte  hebräisch- 
griechische, gleichlautend  mit  den  anderen  {*^ii  cnr^  AXxiov),  aber  südlich  von 
Tell-Dschezer,  ungefähr  in  gleicher  Entfernung  davon,  wie  die  anderen  östlich. 
nn  Dnn  kann  nur  heissen  „Grenze  von  Gezer^^  *AXxiog  ist  wohl  der  Name 
des  Beamten,  der  die  Inschriften  anfertigen  Hess.  Es  darf  somit  als  sicher 
gelten,  dass  damit  die  Lage  des  alten  Geser  oder  Gazara  fixirt  ist  Vgl. 
Clermont'OanneaUf  Bulletin  de  la  SodÜi  de  gioffrapkü  Ser,  VI,  t,  5, 
Parts  1873,  p,  123  sqq,  (war  mir  nicht  zugänglich),  Clermoni-Oanneau^ 
Comptes  rendus  de  /*  Aeadimie  des  Inseriptions  et  Belles-Lettres  de  Vannie  1874, 
p.  201.  213  sq.  Palestine  Exploration  Fund  Quarterly  Statements  1873,  p.  78  sq, 
1874,  p,  56;  276  «j^.  1875,  p.  5;  lAsqq,  Muhlau  in  Biehm's  Wörterb.  des 
bibl.  Altertums  Art.  „Greser**.  The  Survey  of  Western  Palestine,  Memoirs  by 
Conder  and  Kit chen er  II,  417;  428 — 440;  dazu  Bl.  X\T  der  englischen  Karte 
(rechts  oben,  bei  Abu  Shusheh).  Clermont-Oanneäu,  Revue  critique  1881, 
Nr.  50  p.  476.  Ders.  in:  Arehives  des  missions  sciefitifiques ,  troisieme  sirie 
i.  XI,  1885,  p.  243«?.  Ebers  und  Guthe,  Palästina  II,  192ff.  455.  Chwol- 
son,  Corpus  Inscr.  Hebraicarum  (1882)  col.  58—60;  225;  tah.  I  n.  2  u.  2a. 
Clermont-Ganneau,  Reeueil  d'  Archiologie  Orientale  I,  1888  p.  351—391. 
(M&fü  Qisari  der  Kreuzfahrer  identisch  mit  Gezer).  Clermont-Oanneau, 
Archaeological  Researches  in  Palest  hie  II,  1896,  p.  224—275  (zusammenfassend). 
Clermont'  Oanneau,  Gomptes  rendus  de  V  Aead,  des  Inser.  et  BeUes-Lettres 
1898,  p.  686—694  (abgedr.  in:  Reeueil  cT  Arch,  Orientale  III,  1899,  p.  116—126, 
Revue  biblique  VIII,  1899,  p.  109—117,  englisch:  Quarterly  Statements  1899, 
p.  118—127).  Clermont-Ganneau,  Reeueil  d'  Arch.  or,  III,  264—268  (mit 
4  Tafeln  und  einem  Bericht  des  P.  Lagrange,  der  auch  abgedr.  ist  in:  Com- 
ptes  rendus  de  f  Ae.  des  Inscr.  1899,  p.  247—251  und  Rente  biblique  VIII, 
422-427).  —  Aeltere  Literatur  über  Geser:  Winer'sßWB.  und  Schenkel'» 
Bibellex.  Art.  „Geser'*.  Grimm,  Exeget.  Handb.  zu  I  Makk.  4, 15.  Baumer, 
Palästina  S.  19L  Guerin,  Judee  I,  26-29. 
13)  I  Maldc,  13,  53.   16,  1.   19.   21. 
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Bald  nach  der  Eroberung  Gazara's  zwang  Simon  auch  die 
syrische  Besatzung  der  Burg  von  Jerusalem  durch  Hunger  zur 
Uebergabe.  Schon  lange  waren  die  nationalen  Bestrebungen  der 
Makkabäer  auf  dieses  Ziel  gerichtet;  denn  so  lange  die  Burg  in 
den  Händen  der  syrischen  Könige  war,  waren  die  Juden  die  ünter- 
thanen  der  letzteren.  Jetzt  gelang  es  dem  Simon,  auch  dieses  Boll- 
werkes Herr  zu  werden.  Am  23.  Tage  des  zweiten  Monats 
des  Jahres  171  aer.  Sei  =  Mai  142  vor  Chr.  zog  er  mit  grossem 
Gepränge  in  die  Burg  ein  **).  | 

Da  die  syrischen  Könige  den  Vorgängen  in  Judäa  keine  Auf- 
merksamkeit schenken  konnten,  so  folgten  für  Judäa  zunächst 
einige  Jahre  ungetrübten  Glückes  und  Friedens.  Als  eine 
solche  Zeit  wird  überhaupt  die  Regierung  Simonis  im  ersten  Makka- 
bäerbuche  charakterisirt  Dabei  werden  als  seine  Hauptverdienste 
die  Erwerbung  Jope's  als  Hafen  und  die  Eroberung  von  Gazara, 
Beth-zur  und  der  Burg  von  Jerusalem  hervorgehoben*^).    Ausser- 


14)  I  Makk,  13,  49—52;  vgl.  14,  7.  36-37.  Joseph.  Antt  XIII,  6,  6.  Das 
Datum  des  23.  Ijjar  (dies  ist  der  zweite  Monat)  giebt  ausser  I  M.  13,  51  auch 
MegiUath  Taanüh  §  5.  Vgl.  Grätz,  Gesch.  der  Juden  Bd.  III,  4.  Aufl.  S.  565. 
Derenbourg  p,  67.  Schwab,  Actes  du  onxüme  Congres  des  arientaltsieSj 
IVfiM  Section,  p,  222.  Wenn  die  Voraussetzung  richtig  ist,  dass  die  Seleuciden- 
Aera  des  ersten  Makkabäerbuches  im  Frühjahr  (Nisan)  beginnt,  so  ist  der  Ijjar 
171  =  Mai  142  vor  Chr.  —  Mit  dem  Bericht  von  der  Eroberung  der  Burg 
verbindet  Josephus  Antt.  XIII,  6,  6  (vgl.  Bell.  Jttd.  V,  4,  1)  die  merkwürdige 
Notiz,  dass  nicht  nur  die  Burg  zerstört,  sondern  auch  der  ganze  Hügel,  auf 
welchem  die  Burg  gelegen  habe,  in  dreijähriger  ununterbrochener  Arbeit 
vom  Volk  abgetragen  worden  sei,  damit  der  Tempelplatz  höher  sei  als  die 
SteUe  der  ehemaligen  Burg.  Da  das  erste  Makkabäerbuch  nichts  davon  er- 
wähnt, sondern  im  Gegentheil  sagt,  dass  Simon  die  Burg  befestigt  und  eine 
jüdische  Besatzung  in  dieselbe  gelegt  habe  (I  M.  14,  36—37 ;  vgl.  auch  15,  28), 
so  kann  die  Abtragung  keinesfalls  in  die  Zeit  Simons  fallen.  In  der  Parallel- 
steUe  des  Bell.  Jud.  V,  4,  1  ist  sie  aber  auch  nur  allgemein  als  Werk  der 
Hasmonäer  bezeichnet.  In  dieser  Form  ist  die  Notiz  gewiss  richtig,  denn 
die  Stelle,  wo  die  Burg  gelegen  hat,  ist  jetzt  in  der  That  fast  eben,  wahrend 
sie  ehedem  eine  andere,  zur  Anlage  der  Burg  geeignete  Gestalt  gehabt  haben 
muss.  Ünhistorisch  ist  also  nur,  dass  Josephus  Antt,  XIII,  6,  6  die  Abtragung 
noch  zur  Zeit  Simonis  erfolgen  lässt.  Dies  ist  nach  I  Makk.  14,  36 — 37  und 
15,  28  allerdings  nicht  möglich.  Vgl.  über  die  ganze  Frage  die  oben  (S.  198f.) 
genannte  Literatur;  auch  Crome,  Art.  „Jerusalem"  in  Ersch  und  Gruber's 
Allgem.  Encyklop.  Section  11,  Bd  15  (wo  S.  291—295  die  Geschichte  der  Akra 
ausführUch  dargestellt  ist  und  die  Gründe  gegen  den  Bericht  des  Josephus, 
aber  zum  Theil  auf  Grund  falscher  Prämissen,  entwickelt  sind);  Grimm, 
Exeget.  Handb.  zu  I  Makk.,  S.  22  f.  205. 

15)  I  Makk,  14,  4-— 7.  Vgl.  auch  die  Motive  in  dem  Volksbeschluss  I  M, 
14,  33—37.  An  beiden  Stellen  wird  zusammengestellt,  was  im  Zusammenhang 
der  Erzählung  des  ersten  Makkabäerbuches  bereits  früher  berichtet  ist;  vgl. 
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dem  wird  namentlich  auch  seine  Sorge  für  die  geistige  und 
materielle  Wohlfahrt  des  Landes,  für  strenges  Recht  und 
für  Durchführung  des  jüdischen  Gesetzes  gerühmt.  „Man 
baute  sein  Land  im  Frieden  und  das  Land  gab  sein  Gewächs  und 
die  Bäume  auf  den  Ebenen  brachten  ihre  Frucht.  Aelteste  sassen 
in  den  Strassen  und  beredeten  sich  über  des  Landes  Bestes,  und 
die  Jünglinge  kleideten  sich  in  Ehren  und  Gewänder  des  Krieges. 
Die  Städte  versah  er  mit  Lebensmitteln  und  rüstete  sie  aus  mit 
Befestigungszeug,  so  dass  sein  Name  und  seine  Ehre  bis  an  das 
Ende  der  Erde  genannt  wurden.  Er  schaffte  dem  Lande  den 
Frieden,  und  Israel  freute  sich  mit  grosser  Freude,  und  Jeder 
wohnte  unter  seinem  Weinstock,  unter  seinem  Feigenbaum,  und 
Niemand  war,  der  sie  erschreckte,  und  Niemand  bekriegte  sie 
mehr  im  Lande  und  die  Könige  waren  in  jener  Zeit  gedemüthigt. 
Und  er  half  allen  Elenden  seines  Volkes  auf;  er  hielt  über  dem 
Gesetze  und  vertilgte  |  jeglichen  Abtrünnigen  und  Uebelthäter.  Er 
machte  das  Heiligthum  herrlich  und  vermehrte  die  Geräthe  des 
Heiligthums"  ^^). 

In  diesen  Worten  des  ersten  Makkabäerbuches  kommt  das 
Gefühl  der  Befriedigung  zum  Ausdruck,  welches  die  Mehrheit  des 
Volkes  über  Simonis  Regierung  empfand.  Das  letzte  Ziel  der  makka- 
bäischen  Bestrebungen  war  erreicht  Die  Regierung  war  in  den 
Händen  der  nationalen  Partei,  das  Land  war  unabhängig  von  sy- 
rischer Oberhoheit  So  erntete  Simon  nun  auch  die  letzte  Frucht 
der  gemeinsamen  Arbeit:  die  formelle  Legitimirung  seiner 
Familie  als  der  regierenden  hohenpriesterlichen  Familie 
von  Seite  des  Volkes.  Es  war  ja  ein  Act  der  Usurpation  ge- 
wesen, durch  welchen  die  Söhne  des  Mattathias  zui*  Herrschaft  ge- 
langt waren.  Bis  zum  Ausbruch  der  makkabäischen  Erhebung  war 
die  hohepriesterliche  Würde  in  einer  anderen  Familie  erblich  ge- 
wesen. Durch  den  Gang  der  Ereignisse  war  diese  verdrängt  wor- 
den. Die  makkabäischen  Brüder  hatten  die  Führung  der  natio- 
nalen Partei  übernommen,  und  die  syrischen  Könige  hatten  ihnen 
die  hohepriesterliche  Würde  übertragen.  Es  war  für  den  Bestand 
der  Herrschaft  Simon's  von  grösster  Bedeutung,  dass  die  Recht- 
mässigkeit seiner  Regierung  für  seine  Person  und  seine  Nachkom- 


über  Beth-zur  I  M,  11,  65  f.,  über  Jope  I  M,  12,  33  f.  13,  11,  Über  Gazara 
und  die  Burg  I  Jf.  13,  43—52. 

16)  I  Makk.  14,  8—15  (die  üebersetzung  nach  Buneen's  Bibelwerk).  —  Auf 
das  strenge  Verfahren  Simonis  gegen  die  Abtrünnigen  beziehen  Grätz  (Bd.in, 
4.  Aufl.  S.  565)  und  Derenbourg  (Hütoire  p,  08  sq,)  die  Notiz  Megiliath 
Taanith  §  15. 
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men  durch  einen  Yolksbeschlnss  ausdrücklich  anerkannt  wurde. 
Ein  solcher  Act  erfolgte  im  dritten  Jahre  der  Regierung  Simon's. 
Am  18.  Elul  des  Jahres  172  aer.  Sei  =  September  141  vor  Chr. 
wurde  in  einer  grossen  Versammlung  „der  Priester  und  des  Volkes 
und  der  Oberen  des  Volkes  und  der  Aeltesten  des  Landes"  be- 
schlossen, dass  Simon  Hoherpriester  und  Kriegsoberster 
und  Volksfürst  {dgxt'^Qsvg,  oxQatrjyoq  VJI^  hd-voQxrjq)  der  Juden 
sein  solle,  und  zwar  „auf  ewig,  bis  ein  zuverlässiger  Prophet  auf- 
stände" (I  M.  14,  41)1').  Durch  die  letztere  |  Formel  wird  ange- 
deutet, dass  dieser  Volksbeschluss  so  lange  gelten  solle,  als  nicht 
durch  eine  authentische  Kundgebung  Gottes  etwas  anderes  verfügt 
werde.  Bis  dahin  also  wurden  Simonis  Würden  für  „ewig"  d.h. 
erblich  erklärt.  Die  Bedeutung  des  Volksbeschlusses  liegt  nicht 
sowohl  darin,  dass  ihm  neue  Würden  übertragen,  als  vielmehr 
darin,  dass  die  Würden,  die  er  bereits  hatte,  legitimirt  und  für 
erblich  erklärt  wurden.  Es  wurde  damit  eine  neue  hoheprie- 
sterliche und  fürstliche  Dynastie,  die  derHasmonäer  be- 
gründet >'*).    Der  Wortlaut  des  Volksbeschlusses  wurde  auf  eherne 


17)  S.  überh.  I  Makk,  14,  25—49.  Der  Inhalt  des  Decretes  14,  41— 46  wird 
durch  ein  oxi  14,  41  von  dem  vorhergehenden  ijxova^T^  14,  40  abhängig  ge- 
macht. Dass  dieses  oti  noth wendig  zu  tilgen  ist^  haben  die  Ausleger  längst 
erkannt.  —  Die  {"itulatur  Simon' s  ist  dreitheilig,  wie  sich  aus  folgenden, 
im  Wesentlichen  übereinstimmenden  Stellen  ergiebt,  I  M.  13,42:  inl  2ifia>vo^ 
dQXi^Q^foq  fisyaXov  xal  axQattiyov  xal  ^yovfiivov  ^ovöalcav,  I  M,  14,  41 — 42: 
tov  dvai  avTwv  Slfjiwva  r^yovßivov  xal  dgx^^Q^^  •  •  •  •  ^<>^^  '^ov  elvai  hi  avrwv 
atgaTijyov.  I  M.  14,  47 :  dgxiBQaxeveiV  xal  elvai  atQaxjjyog  xal  i&vd^xv^  '^^^ 
^lovMwv  xal  IsQ^wv.  Weniger  vollständig  I  M,  15,  1 :  legeT  xal  i^vdgxv  '^^^ 
'lovdaiwv,  15,  2:  legst  fjiEyd?,(p  xal  i&vdgxv-  -^ueh  in  der  Stelle  I  M,  14,  27 
inl  Si/iüfvog  dgxisgetog  ivaagafiil  gehören  die  räthselhaften  Worte  ivaa- 
gafikX  oder  ivaaagaßi).  sicher  zur  Titulatur.  aagaßiX  ist  vermuthlich  Vk  D!^  *ro, 
also  »  i&vdgxTjg.  Räthselhaft  bleibt  das  bv.  Ich  vermuthe,  dass  ursprünglich 
iteyev=  ^^ü  dagestanden  hat;  denn  dies  entspricht  dem  griechischen  argatrjyog 
(vgl.  Bd.  II  S.  265).  Andere  Erklärungsversuche  s.  bei  Win  er  RWB.  Art. 
„Saramel",  SchenkeTs  Bibellex.  V,  179.  Michaelis,  Grimm  und  Keil 
in  ihren  Commentaren  zu  I  M,  14,  27.    Derenbourg^  Hisioire  p,  67.  450  s^. 

18)  Vgl.  über  die  Bedeutung  des  Volksbeschlusses  namentlich  auch  Lu- 
cius, Der  Essenismus  (3881)  S.  86 — 88.  —  Der  Familien-Name  der 
Dynastie  ist  ol  kaafjiatvalov  nalöeg  (Jos,  Vita  1;  Antt,  XX,  8,  11.  XX,  10), 
x6  kaa/juovaiwv  yivog  {Antt.  XV,  11,  4),  ol  kaafxwvaZot  [Bell,  Jud,  II,  16,  3; 
V,  4,  1),  nach  dem  im  ersten  Makkabäerbuche  nicht  erwähnten  Ahnherrn 
Äaafjuovaloq  {Anttiai,  6, 1;  XIV,  16,  4;  XVI,  7,  1),  in  der  Misctna  Middothl,  6 
'^HSiattJn  ''an  oder  "^SiaÄn  ''ia  (letztere  Form  in  der  von  Lowe  herausgegebenen 
Cambridger  Handschrift),  im  Targum  Jonathan  I  Sam.  2,  4  *^s<3i«t23n  n*^n;  an- 
dere rabbinische  Stellen  s.  bei  Levy,  Chald.  Wörterb.  und  Neuhebr.  Wörterb. 
8,  V,  "»WiaTOn.  —  Wellhausen  (Pharisäer  und  Sadducäer  8.  94  Anm.)  hat  die 
Vermuthung  ausgesprochen,  dass  Hasmon  der  Grossvater  des  Mattathias  ge- 
wesen sei,  indem  I  Mdkk,  2,  1  statt  xov  Zvfiedv  gestanden  habe  ben  chaschmon. 
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Tafeln  aufgezeichnet   und   diese   im  Vorhof  des  Tempels  aufge- 
stellt ^  9). 

Zur  Legitimirung  durch  das  Volk  kam  bald  auch  die  Aner- 
kennung von  Seite  der  Römer.  Um  die  Zeit  jenes  Volks- 
beschlusses sandte  Simon  eine  Gesandtschaft  unter  Führung  des 
Numenius  nach  Rom,  welche  einen  goldenen  Schild  von  tausend 
Minen  Gewicht  überbrachte  und  um  Erneuerung  des  Bündnisses 
bat  Die  Gesandtschaft  wurde  vom  Senat  wohlwollend  aufgenom- 
men und  erlangte  einen  Senatsbeschluss ,  welcher  den  Juden  den 
ungeschmälerten  Besitz  ihres  Gebietes  garantirte.  Von  dem  Inhalt 
des  Senatsbeschlusses  wurden  die  Könige  von  Aegypten,  Syrien, 
Pergamum,  Kappadocien  und  Parthien  und  viele  selbständige 
kleinere  Staaten  und  Communen  Griechenland's  und  Eleinasiens  in 
Kenntniss  gesetzt,  indem  ihnen  zugleich  aufgetragen  wurde,  die  aus 
Palästina  zu  ihnen  geflüchteten  üebelthäter  dem  jüdischen  Hohen- 
priester auszuliefern  ^o).   Der  Wortlaut  des  Senatsbeschlusses  liegt 


19)  I  Makk,  14,  27.  48—49.  —  Der  im  I.  Makkabäerbuche  mitgetheüte 
Wortlaut  der  Urkunde  (14,  27 — 45)  giebt  sich  als  ein  dvxlyQatpov  des  authen- 
tischen Textes  (14,  27).  Hiebei  fallt  jedoch  die  Bemerkung  14,  38—40  auf, 
dass  Demetrius  den  Simon  deshalb  als  Hohenpriester  bestätigt  habe,  weil 
er  gehört  hatte,  dass  die  Eömer  die  Gesandtschaft  Simon's  ehrenvoll  aufge- 
nommen hätten.  Der  Freibrief  des  Demetrius  für  die  Juden  (I M.  13,  36 — 40 
vgl.  oben  S.  242)  fallt  ja  einige  Jahre  früher  als  die  Gesandtschaft  Simonis 
an  die  Römer,  die  eben  jetzt,  etwa  gleichzeitig  mit  unserem  Volksbeschlusse, 
erst  abging  und  noch  später  zurückkehrte.  Wenn  also  in  der  sonstigen  Er- 
zählung unseres  Buches  die  Thatsachen  richtig  angegeben  sind,  so  kann  das 
angegebene  Verhältniss  nicht  richtig,  demnach  der  mitgetheilte  Wortlaut  des 
Volksbeschlusses  nicht  in  allen  Einzelheiten  authentisch  sein.  Er  scheint 
mehr  eine  freie  Reproduction  als  eine  diplomatisch  genaue  Abschrift  zu  sein. 
S.  Grimm,  Das  erste  Makkabäerbuch  S.  219  f.  Zu  der  Annahme,  dass  er 
erst  von  einem  späteren  Interpolator  eingefügt  sei  (Willrich,  Juden  und 
Griechen  S.  69  f.  Kautzsch,  Uebers.  der  Apokr.  S.  29),  scheint  mir  kein 
Anlass  vorzuliegen. 

20)  Vgl.  überh.  I  3f.  14,  24  u.  15,  15—24.  —  Das  erste  Makkabäerbuch 
spricht  so,  als  ob  die  Kömer  schon  vorher  aus  eigenem  Antrieb  ein  Schreiben 
an  die  Juden  wegen  Erneuerung  des  Bündnisses  gerichtet  hätten  (I  Makk,  14> 
16  ff.).  Das  ist  schwerlich  historisch.  —  Nach  I  M,  14,  24  vgl.  mit  14,  25  ff. 
müsste  man  annehmen,  dass  die  Gesandtschaft  schon  vor  dem  Volksbeschluss 
vom  18.  Elul  172  <ier,  SeL  «-  September  141  vor  Chr.  abgegangen  wäre.  Das 
ist  kaum  denkbar,  da  sie  erst  im  J.  174  aer.  Sei,  =  139/138  vor  Chr.  zurück- 
kam (I  3/.  15,  10  u.  15).  Vielleicht  hat  der  Verf.  die  Notiz  von  dem  Abgang 
der  Gesandtschaft  deshalb  vor  dem  Bericht  über  den  Volksbeschluss  einge- 
schaltet, weil  er  nach  der  ungenauen  Wiedergabe  des  Volksbeschlusses  I  M,  14, 
40  diesen  bereits  als  eine  Wirkung  der  Gesandtschaft  ansah.  —  Zu  bemerken 
ist  noch,  dass  das  Verzeichniss  der  Staaten,  an  welche  das  römische  Bund- 
schreiben gerichtet  ist  (I  M,  15,  16.  22—23),  den  damaligen  Verhältnissen  ent- 
spricht.   Denn  fast  alle  einzelnen  kleinen  Staaten  und  Communen, 
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uns  wahrscheinlich  in  dem  von  Josephus  Antt.  XIV,  8,  5  mitge- 
theilten  Senatsconsult  vor,  das  Josephus  erst  in  die  Zeit  Hyrkan's  II 
setzt  Die  in  dieser  Urkunde  vorausgesetzten  Verhältnisse  sind 
Dämlich  ganz  dieselben  wie  in  I  Makk.  14,  24  u.  15,  15—24:  jüdische 
Gesandte,  deren  einer  Numenius  hiess,  überbrachten  einen  golde- 
nen Schild  mit  der  Bitte  um  Erneuerung  des  Bündnisses,  und  der 
Senat  beschloss  infolge  dessen,  die  autonomen  Städte  und  Könige 
anzuweisen,  dass  sie  die  Integrität  des  jüdischen  Gebietes  respec- 
tirten.  Die  betreffende  Senatssitzung  fand  nach  Josephus  statt  eldotg 
AsxefißQlaig  =  13.  December,  unter  Leitung  des  Prätors  Lucius 
Valerius.  Möglicherweise  ist  daher  letzterer  identisch  mit  dem 
„Consul  Lucius",  welcher  nach  I  if.  15,  16  das  Rundschreiben  an 
die  Könige  und  Städte  ausgefertigt  hat^').  Doch  kann  damit  auch 
der  eine  der  Consuln  des  Jahres  139  v.  Chr.,  L.  Calpurnius  Piso 
gemeint  sein,  der  nach  der  richtigen  Lesart  bei  Valer.  Max,  I,  3,  2 
mit  seinem  Vornamen  nicht  Cneius,  sondern  Lucius  hiess  ^  2).   Jeden- 


welche  neben  den  Königen  von  Aegypten,  Syrien,  Pergamum, 
Kappadocien  nnd  Farthien  genannt  werden,  waren  damals  in  der 
That  weder  den  Römern  noch  einem  jener  Könige  unterthänig. 
Vgl.  die  Nachweise  beiMarquardt,  Komische  Staatsverwaltung  Bd.  I,  2.  Aufl. 
1881,  S.  333  0*.  und  sonst;  auch  Gilbert,  Handbuch  der  griech.  Staatsalter- 
thümer  Bd.  II,  1885,  passim.  Mommsen,  Römisches  Staatsrecht  III,  1  (1887) 
S.  670.  Brandisin  Pauly-Wissowa's  Real-Enc.  II,  1540  f.  (a.  v,  Asia),  ünger, 
Sitzungsberichte  der  Münchener  Akademie,  philos.-philol.  und  bist  Cl.  1895, 
S.  563  ff.  —  Will  rieh,  Judaica  S.  76  erhebt  gegen  die  Liste  zweierlei  Ein- 
wände: 1)  dass  Demetrius  von  Syrien,  an  welchen  das  Schreiben  nach  13/.  15, 
22  auch  gerichtet  war,  sich  damals  schon  in  parthischer  Gefangenschaft  be- 
funden habe,  2)  dass  Cypem  und  Cyrene,  welche  neben  dem  Könige  von  Aegypten 
genannt  werden,  damals  noch  zu  Aegypten  gehörten.  Aber  Nr.  1  ist  nicht 
erweislich  (vgl.  oben  S.  172f.),  und  Nr.  2  ist  nicht  auffallend,  da  die  Römer 
sich  wohl  erlauben  konnten,  an  die  ägyptischen  Gouverneure  von  Cypem  und 
Cyrene  extra  zu  schreiben.    Vgl.  Unger  a.  a.  O. 

21)  So  Mendelssohn  (in  der  unten  angeführten  Schrift,  indem  er  an- 
nimmt, dass  aus  dem  „Prätor'*  infolge  der  Uebersetzung  in's  Hebräische  und 
aus  dem  Hebräischen  wieder  in^s  Griechische  I  M,  15,  16  irrthümlich  ein 
„Consul"  geworden  sei. 

22)  So  Ritschi  und  Andere.  —  Die  Identität  des  Senatsconsultes  bei 
Josephits  Antt,  XIV,  8,  5  mit  dem  durch  die  Gesandtschaft  Simon's  veranlassten 
ist  schon  von  Ewald  (Gesch.  des  Volkes  Israel  3.  Aufl.  IV,  438)  und  Grimm 
(Exeget.  Handb.  zu  I  Makk.  S.  226  f.)  angenommen  worden.  Unabhängig  von 
ihnen  ist  Mendelssohn  zu  derselben  Ansicht  gelangt  und  hat  sie  näher  be- 
gründet. Durch  seine  Untersuchung  über  diese  und  die  damit  zusammen- 
hängenden Fragen  ist  in  den  Jahren  1873—1877  eine  ganze  Literatur  hervor- 
gerufen worden.  S.  Mendelssohn,  De  senatt  consuHi  Romanorum  ab  Josepho 
Antiq.  XIV,  8,  5  relati  temporibus,  Ltps,  1873  (aufgenommen  in  Ritschl's  Acta 
societaiis  philologae  Lipaiensis  t.  V,  Lips.  1875).  —  Ritschi,  Eine  Berichtigung 
der  republicanischen  Consular fasten,  zugleich   als  Beitrag  zur  Geschichte  der 
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falls  I  wird  die  Anwesenheit  der  jüdischen  Gesandten  zu  Rom  in 
das  J.  139  vor  Chr.  fallen,  denn  sie  kamen  im  J.  174  aer.  Sei.  = 


römisch-jüdischen  internationalen  Beziehungen  (Rhein.  Museum  Bd.  28,  Jahrg. 
1873,   S.  586—614).   —  Ritschi,   Nachtrag  hierzu   (Rhein.  Museum,  Bd.  29, 
Jahrg.  1874,   S.  337  ff.).   —   Grimm,   üeber  I  Makk.  8  und  15,  16—21  nach 
Momnxsen's  und  RitschFs  Forschungen   (Zeitschr.  für  wissensch.  Theol.  1874, 
S.  231 — 238).  —  Lange,  in  Bursian's  Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der 
class.  Alterthumswissensch.  Bd.  I  (für  1873)  S.  872 — 876.  —  Mommsen,  Der 
Senatsbeschluss  Jos.  Änit.  XIV,  8,  5  (Hermes  Bd.  IX,  1875,   S.  281—291).  — 
Mendelssohn  und  Ritschi,   Nochmals   der   römische  Senatsbeschluss  bei 
Josephiis  Antt.  XIV,  8,  5  (Rhein.  Museum  Bd.  30,  Jahrg.  1875,  S.  419—435).  — 
Keil,  Commentar  über  die  Bücher  der  Makkabäer  (1875)  S.  239  ff.  — Wieseler, 
Theol.  Studien  u.  Krit.  1875,  S.  524  ff.  —  Grimm,  Die  neuesten  Verhandlungen 
über  den  „Consul  Lucius"  I  Makk.  15,  16  (Zeitschr.  für  wissensch.  TheoL  1876, 
S.  121—132).  —  Wieseler,  Theol.  Stud.  u.  Krit.  1877,  S.  281—290.   —  Ju- 
deich, Cäsar  im  Orient  (1885)  S.  129— 136.  —  Viereck^  Sermo  Oraecus,  quo 
senatus  populu^qtte  Romanus  etc.  usisunt,  Qotting,  1888,  p.  103 — 106.  —  ünger, 
Sitzungsberichte  der  Münchener  Akademie,  philos.-philol.  und  bist.  Classe  1895, 
S.  553—575.  —  Willrich,   Juden  und  Griechen  (1895)  S.  71  f.   —  Josephus 
bemerkt  Antt,  XIV,  8,  5,  nachdem  er  den  Wortlaut  des  Senatsconsultes  mit- 
getheilt  hat,  xavxa  iyivezo  inl  "'Ygxavov  agxiSQimq  xal  i^vagxov  hovg  ivdtov 
fiTjvog  Ilavefiov.    Er  meint   damit  Hyrkanll.    Mommsen   und   nach  ihm 
Jude  ich  verlegen  auf  Grund  dessen  das  Senatsconsult  in  das  J.  47  vor  Chr., 
als  Cäsar  die  Dinge  in  Syrien  ordnete;  und  Willrich  versichert,  dass  Momm- 
sen „unwiderleglich  nachgewiesen"  habe,   dass  die  Urkunde  in  die  Zeit  Hyr- 
kan's  II  gehöre.    In  Wahrheit  ist  Mommsen's  Ansicht  unmöglich,   weil   das 
J.  47  nicht  das  neunte  Jahr  Hyrkan*s  II  war,   weder   als  dgxiBQBvq  noch  als 
i^vdgxn^'    Ersteres  war  er  schon  seit  63  vor  Chr.  und   letzteres  ist  er  erst 
durch  Cäsar  wieder  geworden.    (Die  Datirung  Mommsen's  von  den  Verfügungen 
des  Gabinius  an  ist  unmöglich,   weil  durch  Gabinius  dem  Hyrkan  nichts  ge- 
geben, sondern  alle  politische  Macht  genommen  worden  ist,  s.  Mendelssohn, 
Rhein.  Museum  Bd.  30,   1875,    S.  424  f.    Bd.  32,  1877,   S.  256).    Auch  konnte 
den  Juden  im  J.  47  nicht  die  Sicherheit  ihrer  „Häfen"  garantirt  werdeij,  wie 
in   dem  SC  geschieht,   weil   sie  seit  Fompejus  keine  mehr  hatten  (erst  nach 
dem  J.  47  erhielten  sie  Jope  wieder  durch  Cäsar's  Gunst).    Weit  eher  kommt 
daher  die  Ansicht  Scaliger 's  und  Aelterer  in  Betracht,  welche  durch  Viereck 
und  Unger  erneuert  worden  ist,  dass  das  neunte  Jahr  Hyrkan *b  I.  gemeint 
sei.    Aber  die  Gleichheit  der  Verhältnisse  von  I  M,  15,  16—21  und  Jos,  Antt. 
XIV,  8,  5  ist  so  gross,  dass  die  Annahme  der  Identität  nicht  abzuweisen  sein 
wird.    Diese  erkennt  z.  B.  auch  Willrich  an.    Die  Frage  dürfte  sich  demnach 
dahin  stellen,  ob  man  in  Betreff  der  Datirung  dem  I.  Makkabäerbuche,  welches 
in  der  Urkunde  selbst  den  Namen  Simonis  nennt  (15,  17),  oder  dem  Josephus 
den  Vorzug  geben  soll.    Ist  dem  aber  so,  dann  scheint  mir  die  Autorität  des 
letzteren  allerdings  zu  schwach,  um  die  des  ersteren  auszustechen.    Für  die 
Zeit  Simon's  spricht  auch,  dass  in  dem  Senatsconsult  Antt,  XIII,  9,  2,  welches 
in  die  erste  Zeit  Hyrkans  gehört,  höchst  wahrscheinlich  auf  unser  Senatscon- 
sult Bezug  genommen  ist.  —  Gegen  die  Ansetzung  unseres  SC  auf  das  J.  139 
vor  Chr.  macht  Mommsen  als  entscheidenden  Grund  geltend,  dass  die  be- 
treffende Senatssitzung  nach  Josephus  im  Tempel  der  Concordia  (iv  r^ 
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139/138  vor  Chr.  nach  Palästina  zurück  (1  K  15,  10  u.  15).  Mit 
dieser  Gesandtschaft  wird  auch  das  Auftreten  einer  jüdischen  Pro- 
paganda in  Kom  im  J.  139  v.  Chr.  zusammenhängen,  von  welchem 
wir  durch  eine  Notiz  des  Yalerius  Maximus  wissen^*). 

Die  Kegierung  Simon's  sollte  indess  nicht  ganz  so  ungestört 
verlaufen  wie  bisher.  Auch  er  wurde  noch  einmal  in  die  syrischen 
Angelegenheiten  verwickelt.  Dort  trat  eben  um  diese  Zeit  Deme- 
trius  IL  vorläufig  vom  Schauplatze  ab.  Er  hatte  sich  in  einen 
langwierigen  Krieg  mit  dem  parthischen  König  Mithridates  I 
eingelassen,  der  damit  endigte,  dass  Demetrius  von  letzterem  im 
J.  138  V.  Chr.  gefangen  genommen  wurde 24).  An  Stelle  des  Demetrius 
übernahm  nun  sein  Bruder  Antiochus  VII  Sidetes  den  Kampf 
gegen  Trypho.  Wie  alle  syrischen  Prätendenten,  die  ihren  Thron 
erst  erobern  mussten,  beeilte  sich  auch  Antiochus,  die  Juden  mit 
Gunstbezeugungen  zu  tiberhäufen.  Er  hatte  in  Rhodus  von  der 
Gefangennahme  des  Demetrius  gehört.  Noch  vor  seiner  Landung 
an  der  syrisch-phönicischen  Küste  („von  den  Inseln  des  Meeres  aus") 
erliess  er  ein  Schreiben  an  Simon,  worin  er  ihm  alle  Privilegien 
der  früheren  Könige  bestätigte  und  ihm  namentlich  auch  das  Münz- 
recht verlieh  25).    Bald  darauf,  noch  im  J.  174  aer.  Sei  =  139/138] 

r^Q  ^Ofjiovolag  va^ii)  stattgefunden  habe,  während  der  Concordia-Tempel^  in 
welchem  die  Senatssitzungen  spater  gehalten  zu  werden  pflegten,  erst  im  J. 
121  erbaut  worden  sei.  Mommsen  selbst  erwähnt  aber  einen  anderen  Tempel 
der  Concordia,  welcher  schon  im  J.  366  vor  Chr.  durch  M.  Furius  Camillus 
erbaut  {PltUarch.  Camill.  42)  und  durch  Tiberius  erneuert  worden  ist  {Ovid.  Fasii  /, 
641 — 648);  und  Ritschi  hat  überzeugend  dargethan,  dass  dieser  zu  einer  Senats- 
sitzung sehr  wohl  geeignet  war  (Rhein.  Museum  1875,  S.  428—432).  Vgl.  auch 
Art  Concordia  in  Pauly-Wissowa's  Real-Enc.  IV,  831—833  (wo  aber  die  ver- 
schiedenen Localitäten  nicht  genügend  auseinander  gehalten  werden). 

23)  Vcderius  Maximum  I,  3,  2:  Ideni  (nämlich  der  Prätor  Hispalus)  Jm?acos, 
qui  Sabaxi  Jovis  eultu  Romanos  inficere  mores  conaii  erant,  repetere  domos  suas 
coegit.  Vgl.  hierzu  Bd.  UI,  S.  28f.  —  Die  durch  den  Prätor  ausgewiesenen 
jüdischen  Proselytenmacher  können  freilich  nicht  die  Gesandten  selbst  sein, 
wohl  aber  Leute  aus  ihrem  Gefolge.  Damit  erledigen  sich  die  Bemerkungen 
von  Wellhausen  (Israelit,  und  jüd.  Gesch.  2.  Ausg.  S.  258)  und  Will  rieh 
(Judaica  S.  63).  Es  kann  doch  nicht  zufallig  sein,  dass  beide  Thatsachen 
genau  in  dasselbe  Jahr  fallen. 

24)  I  Makk.  14,  1—3.  Josephus  Antt.  XIII,  5,  11.  Appian,  Syr,  67.  Justin, 
XXXVI,  1.  XXXVIII,  9.  Euseb.  Chroni<i,  ed,  Schoene  I,  255  sq.  Synceü.  ed. 
Dindorf  I,  554.  Üeber  die  Chronologie  s.  oben  S.  172  f.  —  Fast  sämmtliche 
QueUen  nennen  den  PartherkÖnig  Arsaces,  was  nach  Strabo  XV,  1,  36  p.  702 
und  Jtisttn.  XLI,  5  der  gemeinsame  Name  aller  parthischen  Könige  war.  Nach 
Justin.  XXXVIII,  9  wurde  aber  Demetrius  gefangen  genommen  von  dem  Vor- 
gänger jenes  Phraates,  der  ihn  nachmals  wieder  frei  Hess.  Der  Vorgänger 
des  Phraates  war  aber  nach  Justin.  XLI,  6;  XLII,  1  Mithridates  I. 

25)  I  Makk.  15,  1 — 0.  —  Zur  Erläuterung  von  dno  rc5v  vj^ücjv  rfj^  ^a)MaaT]g 
I  3/.  15,  1  dient  Appian.  Syr.  c.  68:  nvB^of/svog  h'  ''Poöm  nepl  xrjg  ai/jia).(oaiaq. 
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V.  Chr.  (I  M.  15,  10),  landete  Antiochus  in  Syrien  und  gewann  rasch 
die  Oberhand  über  Trypho.  Letzterer  musste  nach  Dora,  der 
starken  Festung  an  der  phönicischen  Küste,  fliehen  und  wurde  hier 
von  Antiochus  belagert^^).  Zwar  gelang  es  dem  Trypho,  von  da 
wieder  zu  entkommen.  Er  floh  über  Ptolemais'^^)  und  Orthosias^s) 
nach  Apamea.  Aber  hier  wurde  er  aufs  Neue  belagert  und  kam 
bei  der  Belagerung  um's  Leben  ^^j. 

Sobald  Antiochus  auch  nur  einigen  Erfolg  gegen  Trypho  er- 
rungen hatte,  nahm  er  gegen  die  Juden  eine  andere  Haltung  an. 
Noch  während  der  Belagerung  von  Dora  schickte  ihm  Simon  zwei- 
tausend Mann  Hülfstruppen  und  ausserdem  Silber  und  Gold  und 
Wafi'en  zur  Unterstützung.  Antiochus  wies  aber  das  Anerbieten 
zurück,  widerrief  alle  früheren  Zusagen  und  sandte  einen  seiner 
Vertrauten,  den  Athenobius,  nach  Jerusalem,  um  von  Simon  die 
Herausgabe  der  eroberten  Städte  Jope  und  Gazara  und  der  Burg 
von  Jerusalem,  sowie  aller  anderen  von  den  Juden  in  Besitz  ge- 
nommenen Orte  ausserhalb  Judäa  s  zu  verlangen.  Wenn  Simon  sie 
nicht  zurückgeben  wolle,  so  solle  er  für  alles  zusammen  die  Summe 
von  tausend  Talenten  (als  einmalige  Abfindungssumme)  bezahlen. 
Die  Forderungen  waren  durchaus  berechtigte,  da  die  Juden  für 
ihre  Eroberungen  keinen  Rechtstitel  geltend  machen  konnten.  Aber 
Simon  weigerte  sich,  darauf  einzugehen;  er  erklärte  sich  nur  zur 
Zahlung  von  hundert  Talenten  bereit.  Mit  diesem  Bescheid  kehrte 
Athenobius  zum  König  zurück^®). 

Antiochus  war  entschlossen,  seine  Forderungen  mit  Gewalt 
durchzusetzen.    Während  er  selbst  noch  mit  Trypho  zu  thun  hatte. 


26)  I  Makk,  15,  10—14.  Josephus  Anti.  XIII,  7,  1-2.  —  üeber  Dora  8. 
Bd.  II,  S.  lÜS-llO. 

27)  Charax  bei  Steph,  By\,  s,  v,  dtöQO^  (hiernach:  Müller,  Fragm,  hist  graee^ 
III,  644  n.  40). 

28)  I  Makk,  15,  37.  —  Orthosias  liegt  nördlich  von  Tripolis  an  der  phö- 
nicischen Küste.  S.  Ritter,  Erdkunde  XVII.  1,  805ff.  Winer  RWB.  s.  v., 
Kneucker  in  Sohenkers  Bibellex.  IV,  370 f.  Gildemeister,  Zeitschr.  des 
DPV.  III,  247  f. 

29^  Joscphfis  Antt.  XIII,  7,  2.  —  Vgl.  auch  Appian.  5yr.  6S  und  Strabo  XTV, 
5,  2  p.  G6S.  Letzterer  sagt  von  Trypho:  xovtov  fihv  ovv  livxioxoq  b  drjß^piov 
xcnaxXelaag  iig  xi  x^Q*^ov  t}vdyxaaB  Öie^ydaaa^ai  xo  awfia, 

30)  I  Makk.  15,  25—36.  Joseph,  Antt,  XIII,  7,  2—3.  Die  geforderte  Summe 
von  tausend  Talenten  kann  nur  als  einmalige  Abfindungssumme  gemeint  Bein. 
Abtretungen  einzelner  Städte  gegen  grosso  Geldzahlungen  kamen  auch  sonst 
vor  (Vgl.  die  Inschrift  Eschmunazar's  über  die  Abtretung  von  Jope  und  Dora 
an  die  Sidonier,  unten  Bd.  II,  S.  100  >.  Ein  dauernder  Tribut  von  tausend 
Talenten  für  ein  paar  Städte  wäre  ausser  allem  Verhaltniss  gewesen,  da  z.  B. 
später  das  ganze  Gebiet  des  Archelaus,  welches  grösser  war  als  dasjenige 
Simonis,  nur  6lK)  Talente  jähriich  abwarf  ,Autt,  XVII,  11,  4'. 
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fibertrng  er  seinem  Feldherrn  Kendebäns  die  Bekämpfdng  Simonis. 
Kendebäus  schlag  sein  Hauptquartier  in  Jamnia  anf,  befestigte 
Kedron  (wahrscheinlich  das  heutige  Katra  in  der  Nähe  von  Jamnia) 
und  machte  Einfälle  in  Judäa^^).  Simon  |  war  durch  sein  Alter 
verhindert,  persönlich  noch  einmal  zu  Felde  zu  ziehen.  Er  sandte 
daher  seine  Söhne  Judas  und  Johannes  mit  einem  Heere  gegen 
Kendebäus.  Beide  rechtfertigten  das  Vertrauen,  das  ihr  Vater  in 
sie  gesetzt  hatte.  In  einer  entscheidenden  Schlacht  wurde  Kende- 
bäus vollständig  besiegt.  Da  Judas  verwundet  war,  tibernahm 
Johannes  die  Verfolgung  und  jagte  die  Feinde  bis  Kedron  und  bis 
in  das  Gebiet  von  Asdod.  Als  Sieger  kehrte  er  nach  Jerusalem 
zurück '2). 

So  lange  Simon  lebte,  wurde  der  Angriff  von  Seite  des  An- 
tiochus  nicht  wiederholt. 

Es  schien  somit,  dass  dem  Simon  ein  ruhiges  Ende  im  Frieden 
beschieden  sei.  Allein  es  sollte  dem  nicht  so  sein.  Wie  alle  seine 
Brüder,  so  starb  auch  er  eines  gewaltsamen  Todes.  Sein  eigener 
Schwiegersohn  Ptolemäus,  welcher  Strateg  über  die  Ebene  von 
Jericho  war,  hatte  hochfahrende  Pläne.  Er  wollte  sich  der  Herr- 
schaft bemächtigen  und  sann  darauf,  mit  List  Simon  und  seine 
Söhne  aus  dem  Wege  zu  schaffen.  Als  daher  Simon  im  Monat 
Schebat  des  Jahres  177  aer.  Sei.  =  Februar  135  vor  Chr.  (I  M.  16i 
14)  auf  einer  Rundreise,  auf  welcher  er  die  Städte  des  Landes  be- 
sichtigte, auch  den  Ptolemäus  in  der  Feste  Dok  bei  Jericho  be- 
suchte, veranstaltete  Ptolemäus  ein  grosses  Gelage  und  liess  während 
desselben  den  Simon  und  zwei  seiner  Söhne,  welche  bei  ihm 
waren,  Mattathias  und  Judas,  meuchlings  ermorden^^). 

So  wurde  auch  der  letzte  von  den  Söhnen  des  Mattathias  zu 
seinen  Vätern  versammelt. 


31)  I  Makk.  15,  38—41.  Joseph,  Äfitt.  XIII,  7,  3.  üeber  Kedron  8.  Buhl, 
Geogr.  S.  188.  —  Kevdeßalog  ist  wohl  so  viel  wie  KavivßBVQf  von  der  Stadt 
Kdvdvßa  in  Lycien,  Steph.  Byx.  s,  r.,  Pltn.  Hut  not.  V,  101.  Benndorf  und 
Kiemann,  Beisen  in  Lykien  und  Karien  (1884)  S.  133. 

32)  I  Makk.  16,  1—10.    Joseph,  l  c, 

33)  I  Makk.  16,  11—17.  Joseph.  Äntt  XIII,  7.  4.  —  /Icix  I  M.  16, 15  ist  jeden- 
falls identisch  mit  daytov  Joseph,  Antt,  XIII,  8, 1 ;  Bell,  Jud,  I,  2,  3.  Der  Name 
hat  sich  noch  erhalten  in  dem  Namen  der  Quelle  Ain  ed-Duk,  nördlich  von 
Jericho  am  Bande  des  Gebirges,  an  einer  zur  Anlage  einer  Festung  sehr  geeig- 
neten Stelle.  8.  Robinson,  Palästina  II,  559.  Ritter,  Erdkunde  XV,  1 ,  460. 
Raum  er,  Palästina  S.  184.  Müh  lau  in  Riehm's  Wörterbuch,  Art.  „Doch". 
Oudrin,  Samarie  I,  218—222.  The  Survey  of  Western  Palestine,  Memairs  hy 
Conder  and  Kitchener  III,  173;  190;  209;  dazu  EL  XVIII  der  grossen  eng- 
lischen Karte.  Clermoni-  Ganneau,  Archaeological  Researches  in  Palestine 
rol,  II,  1896,  p.  20—23.    van  Kasteren,  Revue  hihlique  VI,  1897,  p.  99—104. 
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§  8.  Johannes  Hyrkanus  I  (135-104  yor  Chr.) ») 

Quellen:  Nicht  erhalten  ist  die  I  Makk.  16,  23—24  erwähnte  Geschichte  des 

Johannes  Hyrkanus. 
Joseph.  Antt  XIII,  8—10.    BdL  Jud,  I,  2.     Zonaras  Annal.  V,  1—2 

(Auszug  aus  Jos.).  | 
Mischua  Maa^er  scheni  V,  15;  Sota  IX,  10.    Sonstige  rabbinische 

Traditionen  bei  Derenbourg  p,  70 — 82. 
Die  Münzen  am  vollständigsten  bei  Madden,   Coins  of  the  Jetcs 

(1881)  p.  74—81. 
Literatur:  Ewald,  Geschichte  des  Volkes  Israel  IV,  446—502. 

Grätz,  Geschichte  der  Juden  III,  4.  Aufl.  1888,  S.  64—117. 

Hitzig,  Geschichte  des  Volkes  Israel  II,  459—472, 

Werner,  Johann  Hyrkan,   ein  Beitrag  zur  Geschichte  Judäas  im 

zweiten  vorchristlichen  Jahrhundert.    Wernigerode  1877. 
Hamburger,  Real-Enc.  für  Bibel  und  Talmud,  Abth.II  S.  421— 426. 
Wellhausen,  Die  Pharisäer  und  die  Sadducäer  (1874)  S.  89 — 95. 


1)  üeber  die  Chronologie  der  Hasmonäer  vgl.  Niese,  Hermes  Bd.  28, 
1893,  S.  216 — 228.  Unger,  Sitzungsberichte  der  Münchener  Akademie,  philos.* 
philol.  und  bist.  Ol.  1896,  S.  357—382.  Es  ist  hierüber  Folgendes  zu  bemer- 
ken. Josephus  giebt  als  Begierungszeit  der  Fürsten  von  Johannes  Hyr- 
kanus I  bis  Alexandra  inclus.  folgende  Data: 

Johannes  Hyrkan    .    .  31  Jahre  {Antt.  XIH,  10,  7). 

Aristobul  I 1      -       {Antt,  XIII,  11,  3). 

Alexander  Jann'äus  .  27   -   (Antt,  XIH,  15,  5). 
Alexandra  .....  9   -   (.4w«.  XHI,  16,  6). 

Dieselben  Zahlen  giebt  Jos.  noch  an  zwei  anderen  Orten,  Antt.  XX,  10 
und  Bell,  Jud,  I,  2 — 5.  Für  Hyrkan  haben  zwar  an  der  einen  Stelle  [Antt. 
XX,  10)  die  Ausgaben  von  Hudson  bis  Bekker  nur  30  Jahre  {tgidxovza  f  iv 
heat).  Aber  Niese  giebt  nach  entscheidendem  Zeugniss  der  Handschriften 
auch  hier  31  {cod.  Ambr.  ZQiaxovTahv  Iri^,  codd.  Med,  u.  Vat,  x^iaxovzahv 
hoif  so  auch  die  Ausgaben  vor  Hudson).  Eine  Difierenz  liegt  nur  Bell,  Jud, 
I,  2,  8  vor,  wo  für  Hyrkan  33  Jahre  gegeben  werden.  Vielleicht  ist  aber  auch 
dies  nur  ein  alter  Schreibfehler,  denn  die  lat  Bearbeitung  des  Hegesippus  hat 
dafür  triff esimo  et  primo  anno  {ed.  Weber  I,  1,  10).  S.  Niese,  Hermes  28, 
S.  217,  schwankender  in  der  Ausg.  des  Bell.  Jud.  Proleg,  p.  LXII.  Jedenfalls 
ist  31  das  Richtige,  da  Josephus,  wenn  er  überhaupt  33  geschrieben  hat,  dies 
in  den  Antt.  auf  Grund  besserer  Kenntniss  corrigirt  hat. 

Als  feste  Punkte  geben  sich:  1)  Der  Tod  Simonis  im  Monat  Scheb&t 
d.  J.  177  aer.  Sei.  =  Febr.  135  v.  Chr.  (I  Makk.  16,  14)  und  2)  der  Beginn  des 
Bruderkrieges  zwischen  Aristobul  II  und  Hyrkan  II,  unmittelbar  nach  dem 
Tode  der  Alexandra,  nach  Jos.  Antt,  XIV,  1,  2  im  3.  Jahre  der  177.  Olym- 
piade =  Sommer  70 — 69  v.  Chr.,  und  zwar  unter  den  Consuln  Q,  Hortensius 
und  Q.  Metellus  Creticus,  Diese  waren  Consuln  i.  J.  69  v.  Chr.  Der  Beginn 
jenes  Bruderkrieges  und  somit  auch  der  Tod  Alexandra's  würde  hiemach  in 
die  erste  Hälfte  des  Jahres  69  v.  Chr.  fallen.  Nun  sind  aber  vom  J.  135  bis 
69  nur  66  Jahre,  während  vrir  durch  Addition  der  obigen  Kegierungsjahre  68 
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Da  das  Hohepriesterthuni  nnd  Fürstenthum  in  Simonis  Hause 
für  erblich  erklärt  worden  war,  so  war  sein  überlebender  dritter 


erhalten  würden.  Ich  habe  daher  in  der  1.  und  2.  Aufl.  dieses  Buches  ange- 
nommen, dass  Josephus,  indem  er  vom  Zeitpunkt  des  Begierungsantrittes  an 
ohne  Rücksicht  auf  das  Kalenderjalir  rechnet,  den  letzten  Jahresbruchtheil 
immer  als  volles  Jahr  genommen  habe,  so  dass  also  factisch  für  jeden  Re- 
genten ein  gewisser  Jahresbruchtheil  in  Abzug  zu  bringen  sein  würde.  Dies 
entspricht  indessen  nicht  der  bei  den  alten  Historikern  und  Ohronographen 
üblichen  Bechnungsweise,  welche  volle  Jahre  in  der  Weise  rechnen,  dass  das 
Kalenderjahr,  in  welchem  ein  Regierungswechsel  stattgefunden  hat,  entweder 
dem  abgehenden  oder  dem  antretenden  Regenten  voll  angerechnet  wird  (vgl. 
oben  8.  168  die  Listen  des  Porphyrius  und  Eusebius).  Aus  diesem  Gründe 
glaubt  Niese  a.  a.  O.,  dass  die  von  Josephus  gegebenen  Regentenjahre  ein- 
fach zu  addiren  seien,  demnach  der  Tod  der  Alexandra  in  das  J.  67  v.  Ciir. 
zu  setzen  sei.  Eine  BestatigUDg  daför  findet  er  darin,  dass  Alexandra  den 
Abgang  des  Tigranes  aus  Syrien  (69  v.  Chr.)  um  einige  Zeit  überlebt  haben 
müsse,  und  darin,  dass  Josephus  für  Alexandras  Nachfolger  Hyrkan  II  und 
Aristobul  11  zusammen  nur  3  Jahre  und  9  Monate  rechnet  (Hyrkan  3  Mo- 
nate AnU.  XV,  6,  4,  Aristobul  3  Jahre  6  Monate  Änit.  XIV,  6, 1  §  97).  Damit 
werde  der  Zeitraum  zwischen  Alexandra's  Tod  und  Aristobuls  Absetzung  durch 
Pompejns  (67—63  v.  Chr.)  eben  ausgefüllt.  Diesen  Ansätzen  steht  nun  freilich 
die  Angabe  des  Olympiaden-  und  Consulen- Jahres  Äntt,  XIV,  1,  2  entgegen. 
Man  wird  aber  mit  Niese  diese  Instanz  nicht  als  entscheidend  ansehen  dürfen. 
Denn  Josephus  ist  in  seinen  Synchronismen,  die  er  vermuthlich  einem  chrono- 
graphischen Handbuch,  etwa  dem  Castor  (s.  oben  S.  73  f.)  entnimmt,  nicht 
immer  glücklich ;  entschieden  falsch  ist  es  z.  B.,  wenn  er  Äntt.  XIII,  8,  2  das 
erst«  Jahr  des  Johannes  Hyrkanus  in  die  162.  Olympiade  (=»  Sommer  132  bis 
128  V.  Chr.)  setzt.  So  scheint  auch  der  fragliche  Ansatz  auf  einer  irrigen 
Combination  zu  beruhen,  vielleicht  der  Gleichsetzung  von  Alexandra's  Tod 
mit  der  Besiegung  des  Tigranes  durch  Lucullus  (69  v.  Chr.).  Die  Chronologie 
der  Hasmonäer  wird  demnach  folgendermassen  herzustellen  sein: 

Johannes  Hyrkan.    .    .  135 — 104. 

Aristobul  I 104—103. 

Alexander  Jannaus  .    .  103 — 76. 
Alexandra 76—67. 

Statt  der  hier  vorausgesetzten  Berechnung  der  Regentenjahre  ist  freilich 
noch  eine  andere  möglich.  Es  können,  unter  Zugrundelegung  des  £[alender- 
jahres,  die  Regierungsjahre  in  der  Weise  gerechnet  sein,  dass  der  Bruchtheil 
des  Kalenderjahres  am  Anfang  und  am  Schlüsse  der  Regierung  immer  als 
volles  Jahr  gerechnet  ist.  Nach  dieser  Rechnungsweise  giebt  Josephus  z.  B. 
die  Regierungsjahre  des  Herodes  (s.  die  Bemerkungen  am  Schluss  von  §  15). 
Dann  würde  aber,  um  bei  der  Addition  die  richtige  Gesammtsumme  zu  er- 
halten, für  jeden  Regenten  ein  Jahr  in  Abzug  zu  bringen  sein;  und  man 
müsste,  um  auf  den  von  Josephus  angegebenen  Endpunkt  69  vor  Chr.  zu 
kommen,  für  Johannes  Hyrkan  33  Jahre  in  Ansatz  bringen  (nach  Bell,  Jud. 
I,  2,  8).  Diesen  Weg  schlägt  Unger  ein.  Aber  schon  die  Bevorzugung  des 
BeÜ,  Jud,  ist  sehr  bedenklich.  Ueberdies  muss  Unger  die  far  Aristobul  II 
angegebenen  3V2  Jahre  durch  Textverbesserung  in  6V2  Jahre  verwandeln,  um 
Schür  er,  Oesohichte  I.  8.  u.  4.  Anfl.  17 
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Sohn  Johannes  Hyrkanus,  der  sich  als  Statthalter  in  6azara| 
befand,  sein  rechtmässiger  Nachfolger  2).  Gegen  ihn  waren  daher 
die  nächsten  Unternehmungen  des  Prätendenten  Ptolemäus,  der 
den  Vater  und  die  beiden  Brüder  ermordet  hatte,  gerichtet  Un- 
mittelbar nach  jener  That  sandte  Ptolemäus  Meuchelmörder  nach 
Oazara,  um  den  Johannes  aus  dem  Wege  zu  schaffen.  Dieser  war 
indess  durch  befreundete  Boten  bereits  gewarnt  und  lies«  die 
Mörder  sofort  bei  ihrer  Ankunft  niedermachen.  Dann  eilte  er 
nach  Jerusalem,  und  es  glückte  ihm  auch  hier,  dem  Ptolemäus  zu- 
vorzukommen. Als  letzterer  ankam,  fand  er  die  Stadt  bereits  in 
der  Gewalt  des  Hyrkanus^). 

Ptolemäus  zog  sich  darauf  in  die  Feste  Dagon  (jedenfalls 
identisch  mit  Dok)  in  der  Nähe  von  Jericho  zurück.  Hier  belagerte 
ihn  Hyrkan  und  würde  auch  ohne  Zweifel  die  Stadt  bald  erobert 
und  den  Mörder  seinem  verdienten  Schicksal  überliefert  haben,  wenn 
nicht  die  Rücksicht  auf  seine  Mutter  ihn  daran  gehindert  hätte. 
Diese  befand  sich  nämlich  in  der  Gewalt  des  Ptolemäus.  Und  so 
oft  nun  Hyrkan  zum  Sturm  schreiten  wollte,  liess  Ptolemäus  sie 
auf  die  Mauer  führen  und  drohte,  sie  herabzustürzen,  falls  Hyrkan 
nicht  von  seinem  Vorhaben  abstände.  Dies  lähmte  sein  Vorgehen. 
Und  so  zog  sich  die  Belagerung  in  die  Länge,  bis  sie  wegen  des 
Sabbathjahres  von  selbst  aufgehoben  werden  musste.    Ptolemäus 


alle  Angaben  des  Josephus  zu  retten.  Damit  ist  doch  thatBächlich  anerkannt, 
dass  ohne  Verwerfong  der  einen  oder  der  anderen  Angabe  des  Josephus  nicht 
zum  Ziel  zu  kommen  ist.  Unter  diesen  umständen  dürfte  Niese's  Auffassung, 
welche  nicht  die  ofdcielle,  sondern  die  für  historische  Schemata  übliche  Bech- 
nungsweise  voraussetzt,  die  wahrscheinlichste  sein. 

2)  Den  Beinamen  Hyrkanus  erklären  Eusebius  und  Andere  daraus,  dass 
Johannes  die  Hyrkanier  besiegt  habe  {Euseb.  Chron.  ed.  Schoene  II,  130  sq., 
griechisch  bei  Synceil  1,  548:  ^Ygxavovg  vucricaq^YQxavbq  (ivo/idaBti,  latein.  bei 
Hieronymus:  adversum  Hyrcanos  beUum  gerens  Hyrcani  nomen  accepü;  hier- 
nach Sulpicius  Severus  11,  26:  qui  cum  adversum  Hyreanos,  gentem  vali- 
dissimam^^  egregte  pugnctsset,  Hyrcani  cognomen  accepü).  Zu  Gunsten  dieser 
Erklärung  kann  man  anführen,  dass  Johannes  in  der  That  an  dem  Feldzuge 
des  Antiochus  VH  Sidetes  gegen  die  Parther  theilgenommen  hat  (s.  unten). 
Allein  sie  scheitert  an  der  Thatsache,  dass  der  Name  Hyrkanus  in  jüdischen 
Kreisen  schon  lange  vor  Johannes  Hyrkanus  auftaucht  {Joseph,  Äntt.  XII,  4, 
6 — 11.  n  Makk.  3,  11).  Vermuthüch  ist  er  also  zu  erklären  nach  Analogie 
von  ^^^njn  jsi-n?  Baöa  mexia  VII,  9,  "^nan  DsiMj  Schabbath  H,  1.  Nasir  V,  4. 
Baha  bathra  V,  2.  Nach  Hyrkanien  sind  Juden  namentlich  durch  Artaxerxes 
Ochus  deportirt  worden  (s.  Bd.  lU  8.  6).  Ein  von  dort  stammender  Jude,  der 
sich  in  Palästina  niedergelassen  hatte,  wurde  zunächst  für  seine  Person  6  ^Y^xa- 
voQ  genannt    Und  dadurch  hat  sich  der  Name  dann  eingebürgert 

3)  I  Makk.  16,  19—22.    Joseph.  Äntt.  XHI,  7,  4. 
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war  dadurch  befreit,  liess  aber  trotzdem  Hjrrkan's  Matter  ermorden 
und  entfloh  dann^). 

So  hatte  Hyrkan  durch  ihn  Eltern  und  Geschwister  verloren, 
ohne  dass  es  ihm  gelungen  wäre,  an  ihm  Bache  zu  nehmen. 

Es  kam  jedoch  noch  Schlimmeres  über  ihn.  Antiochus  VII| 
Sidetes  hatte  bisher  —  wir  wissen  nicht  weshalb,  vermuthlich 
weil  dit'  syrischen  Angelegenheiten  ihn  in  Anspruch  nahmen  — 
nichts  weiter  gegen  JudäA  unternommen.  Er  war*  aber  nicht 
Willens,  auf  die  einst  an  Simon  gestellten  Forderungen  zu  ver- 
zichten. Noch  im  ersten  Jahre  Hyrkan' s  (135/134  vor  Chr.)  fiel  er 
in  Judäa  ein,  verheerte  das  ganze  Land  und  belagerte  schliesslich 
den  Hyrkan  in  der  Hauptstadt  Jerusalem  *).   Er  liess  um  die  ganze 


4)  Joseph,  Antt.  XIII,  8,  1.  Bell  Jud.  I,  2,  3--4.  —  Wegen  des  Sabbath- 
j  ah  res  vgl.  oben  8.  35  f. 

5}  ]ii  betreff  des  Datums  stimmen  die  Angaben  der  Quellen  nicht  überein. 
Nach  JosephuB  AniL  XIII,  8,  2  fand  der  Einfall  des  Antiochus  statt  xstaQxt^ 
fihv  hti  xfiq  ßaciXilaq  avxov^  n^dttp  6h  z^q^Y^xavo^  ^QX'i^y  okvfJouiSi  kxaroatg 
xal  kStixortzy  ötvriQa,  Das  vierte  Jahr  des  Antiochus  und  das  erste  des  Hyr- 
kanus  Hind  beide  =>  135/134  vor  Chr.,  die  162.  Olympiade  dagegen  geht  von 
132-128  V.  Chr.  In  die  letztere  Periode,  und  zwar  Ol.  162,  3  =  130/129  vor  Chr. 
setzt  Porphyrius  die  Einnahme  Jerusalem 's  durch  Antiochus  (Eusdf,  Chron. 
ed,  Schijfiie  \,  255:  Judaeosque  hie  suhegit,  per  obsidionem  muroa  urbü  evertebatf 
atque  ekrtissimos  ipsorwm  trucidabat  anno  tertio  CLXU.  olympiadis).  Eine  Ver- 
eiuigung  dioser  Angaben  wäre  nur  möglich  durch  die  Annahme,  dass  der  Krieg 
sich  vier  Jahre  lang  hingezogen  hätte,  was  nicht  wahrscheinlich  ist.  Mehr 
al8  ein  Jahr  wird  allerdings  für  denselben  angenommen  werden  müssen,  da 
allein  dio  Belagerung  Jerusalems  über  ein  Jahr  gedauert  zu  haben 
Bclnunt.  Denn  Josephus  gedenkt  im  Beginn  derselben  des  Untergangs  der 
Plejaden  {Antt.  XIII,  %y2:  dvoiUvriQnXuaöo^,  der  im  November  stattfindet 
{FHnius  Hist,  Not,  II,  47,  125:  post  td  aequinoctium  diebus  fere  qtuUttwr  et 
quwiraijiritii  vergüiarum  occaaifs  hiemem  inchoat,  quod  tempus  in  JH.  iduita 
Nuremhreii  iueidere  consuevit).  Und  die  Belagerung  war  noch  nicht  aufgehoben, 
2\i^  (las  folgende  Laubhüttenfest  herankam,  also  October  (vgL  Clinton^ 
Fasti  Ifellenici  III,  333).  Einjährige  Belagerungen  sind  in  der  Geschichte 
jener  Zeit  nichts  Seltenes,  s.  Samaria  (Antt.  XIII,  10,  3),  Gaza  {Antt,  XIII, 
13,  3),  Ciadara  (zehn  Monate,  Antt,  XIII,  13,  3).  —  Die  Uebereinstimmung  des 
Joüeplius  und  Porphyrius  hinsichtlich  der  162.  Olympiade  scheint  die  Richtig- 
keit dieser  Angabe  zu  verbürgen.  Andererseits  spricht  for  das  erste  Jahr 
Hyrkan'K  die  innere  Wahrscheinlichkeit  der  Sache  (es  ist  schwer  glaublich, 
duAR  Antiochus  erst  130,  d.  h.  acht  Jahre  nach  seinem  Begierungsantritt,  gegen 
die  Juden  vorgegangen  sein  soll),  sowie  der  Umstand,  dass  die  richtige  Gleich- 
setzung  de»  1.  Jahres  Hyrkan's  und  des  4.  Jahres  des  Antiochus  aus  einer 
guten  Quelle  stammen  muss.  Auch  würde  bei  dem  Ansatz  des  Porphyrius 
13^  1/129  V.  Chr.  die  Belagerung  Jerusalems  in  dasselbe  Jahr  fallen,  in  welches 
höchst  wahrscheinlich  der  Feldzug  des  Antiochus  gegen  die  Parther  fallt  (s. 
oben  S.  173).  Ich  glaube  daher,  dass  das  nur  durch  den  unzuverlässigen  ar- 
menischen  Text   des  Eusebius  gebotene  Jahr   OL  162,  3  zu  verwerfen  ist. 

17» 
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Stadt  herum  einen  Wall  und  Graben  ziehen  und  schnitt  den  Be- 
lagerten alle  Zufuhr  ab.  Hyrkan  seinerseits  suchte  durch  Ausfalle 
die  Belagerer  zu  beunruhigen.  Um  mit  den  Lebensmitteln  länger 
auszureichen,  liess  er  den  nicht  waffenfähigen  Theil  der  Einwohner 
aus  der  Stadt  weisen.  Allein  Antiochus  liess  sie  nicht  durch  und 
jagte  sie  wieder  zurück,  so  dass  sie  zwischen  der  Stadt  und  dem 
Kreis  der  Belagerer  undierirren  mussten  und  Viele  durch  Hunger 
umkamen.  Erst  zum  Laubhüttenfest  nahm  Hjrrkan  sie  wieder  in 
die  Stadt  auf.  Für  dieses  Fest  liess  er  zugleich  bei  Antiochus  um 
siebentägigen  Waffenstillstand  bitten.  Antiochus  gewährte  nicht 
nur  diesen,  sondern  schickte  sogar  noch  Opfergaben  in  die  Stadt, 
damit  sie  im  Tempel  dargebracht  würden.  Diese  glimpfliche  Be- 
handlung machte  dem  Hyrkan  Muth  und  er  hoffte  nun  bei  etwaiger 
Gapitulation  auf  günstige  Bedingungen.  Er  schickte  daher  eine 
Gesandtschaft  an  Antiochus  und  liess  sich  nach  denselben  er- 
kundigen. Nach  mehrfachen  Verhandlungen  kam  ein  Ueberein- 
kommen  zu  Stande.  Dai*nach  mussten  |  die  Juden  die  Waffen  aus- 
liefern, für  Jope  und  die  übrigen  ausserhalb  Judäa's  gelegeneu 
Städte,  welche  sie  erobert  hatten,  Steuern  entrichten,  Geiseln  stellen 
und  ausserdem  noch  500  Talente  bezahlen.  Die  Bedingungen  waren 
immerhin  unerfreulich.  Nach  Lage  der  Dinge  musste  Hyrkan 
jedoch  froh  sein,  um  diesen  Preis  die  Aufhebung  der  Belagerung 
und  den  Abzug  des  syrischen  Heeres  zu  erlangen.  Auch  die 
Mauern  der  Stadt  wurden  geschleift^). 

In  die  Zeit  dieses  Krieges  gehört  wahrscheinlich  das  römische 


Dagegen  ist  es  wohl  möglich,  dass  der  Krieg  sich  von  134  bis  132,  d.  h.  bis 
in  den  Anfang  der  162.  Olympiade  hingea^gen  hat. 

6)  Joseph.  Antt.  XIH,  8,  2—3.  Diodßr,  XXXIV,  1  ed,  MüUer.  PorphyHus 
bei  Euaeb,  Chrom,  ed.  Schoene  I,  255.  Justin.  XXXVI,  1:  Judaeos  quoque,  qui 
in  Maeechnico  imperio  stib  Demetrio  patre  armis  se  in  libertatem  vindicaveranty 
sttbegit.  —  Die  Worte  des  Josephus  xad^sZXe  6h  xal  r^v  axBifdvriv  xiiq  noXec^Q 
wollen  Manche  (z.  B.  Winer  RWB.  I,  65  Anm.,  Grätz,  Gesch.  III  4.  Aufl. 
S.  67  f.)  nicht  von  einer  Zerstörung  der  ganzen  Mauer,  sondern  nur  von  einer 
solchen  der  Mauerkrone  verstehen,  in  welchem  Falle  die  Darstellung  des  Jo- 
sephus von  der  des  Diodor  und  Porphyrius  abweichen  würde.  Eine  solche 
Deutung  ist  aber  nicht  nothwendig.  Jedenfalls  ist  nach  Diodor  und  Porphy- 
rius die  Mauer  selbst  geschleift  worden,  unter  den  späteren  Verdiensten 
Johannes  Hyrkan's  wird  I  Makk.  16,  23  namentlich  der  Wiederaufbau  der 
Mauern  hervorgehoben.  —  Die  von  Antiochus  geforderte  Summe  soll  Hyrkan 
dadurch  aufgebracht  haben,  dass  er  aus  dem  Grabe  David 's  dreitausend 
Talente  entnehmen  liess  (so  Josephus  Antt.  VII,  15,  3,  während  Josephus  Antt. 
Xm,  8,  4  nur  davon  spricht,  dass  Hyrkan  die  geraubte  Summe  zur  Unter- 
haltung eines  Söldnerheeres  verwendet  habe).  Vgl.  über  das  Grab  David's 
auch  Nehem.  3,  16.  Jos.  Antt.  XVI,  7,  1.  Apostelgesch.  2,  29.  Nach  Kekem. 
3,  15 — 16  lag  es  im  Süden  der  Stadt,  nicht  weit  vom  Siloah. 
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Senatsconsult,  welches  Josephus  Antt.  XIII,  9,  2  mittheilt  Es  wird 
darin  vorausgesetzt,  dass  ein  König  Antiochus  den  Juden  Jope, 
Oazara  und  andere  Städte  im  Widerspruch  mit  dem  Willen  des 
Senates  im  Kriege  entrissen  habe  {noXBn&v  IXaßsv  'Avrloxog 
jtagä  To  T^s  cvyxk^Tov  doy/ia),  weshalb  von  dem  jüdischen  Volke 
(vxo  ö^fiov  Tov  *Iov6al(Dp)  eine  Gesandtschaft  nach  Bom  geschickt 
worden  war  mit  der  Bitte,  der  Senat  möge  dahin  wirken,  dass 
den  Juden  das  von  Antiochus  ihnen  Entrissene  wieder  zurückgegeben 
werde.  Der  Senat  beschloss  darauf  zwar,  die  ^iXla  und  avfAfuzila 
mit  den  Juden  zu  erneuern;  die  Entscheidung  über  ihre  Bitte  aber 
verschob  er,  bis  die  eigenen  Angelegenheiten  ihm  Zeit  liessen  {orap 
djto  xwv  lölov  fj  cvyxXrjxoq  BvcxoXricy).  Da  die  Juden  die  Städte 
Jope  und  Gazara  unter  einem  früheren  Antiochus  nicht  besessen 
haben,  und  da  die  Herausgabe  beider  Städte  die  Haupt- 
forderung war,  welche  Antiochus  VII  noch  zur  Zeit 
Simonis  an  die  Juden  gestellt  hatte  (I  Makk.  15,  28),  so  ist 
kaum  daran  zu  zweifeln,  dass  eben  er  in  unserem  Senatsconsulte 
gemeint  ist  Er  muss  also,  was  auch  an  sich  wahrscheinlich  ist, 
den  Krieg  mit  Wegnahme  dieser  Städte  begonnen  haben;  und  die 
Juden  suchten,  noch  während  der  Krieg  im  Gange  war,  um  die 
Unterstützung  der  B.ömer  nach  unter  Berufung  auf  den  schon  zur 
Zeit  Simonis  gefassten  Senatsbeschluss.  —  Da  die  Römer  trotz  der 
zugesicherten  tpiXla  und  cvfifiaxla  die  Juden  zunächst  sich  selbst 
überlassen  haben,  so  ist  es  einigermassen  auffallend,  dass  Antiochus 
beim  Friedensschluss  den  Juden  die  bereits  weggenommenen  Städte 
gegen  Zahlung  eines  Tributes  zurückgegeben  hat.  Vielleicht  ist 
dieser  relative  Verzicht  daraus  zu  erklären,  dass  doch  noch  vor 
dem  Friedensschluss  ein  Eingreifen  der  Römer  stattgefunden  hat 
Es  liegt  nämlich  nahe,  in  diese  Zeit  auch  noch  ein  anderes  Senats- 
consult zu  setzen,  welches  (wohl  irrthümlich)  in  einen  Volks- 
beschluss  der  Pergamener  eingeschoben  ist  und  von  Josephus 
Antt  XIV,  10,  22,  mitgetheilt  wird.  Dieses  Senatsconsult  ist  ver- 
anlasst durch  eine  von  „dem  Volk  der  Juden  und  dem  Hohenpriester 
Hyrkan"  abgeschickte  Gesandtschaft  und  lautet  dahin,  dass  der 
König  Antiochus,  der  Sohn  des  Antiochus,  den  Juden  die  Festungen 
und  Häfen  und  das  Land,  das  er  ihnen  abgenommen  habe,  zurückgeben 
müsse,  und  dass  Niemand  aus  dem  jüdischen  Gebiete  etwas  zoll- 
frei ausführen  dürfe  ausser  der  König  Ptolemäus,  der  Bundes- 
genosse und  Freund  der  Römer,  und  dass  die  Besatzung  aus  Jope 
zu  entfernen  sei  {ttjv  hv  ^lonjfQ  tpQovgav  kxßaXelp),  Da  auch  hier 
die  Wegnahme  jüdischer  Städte  und  Häfen  durch  einen  Antiochus 
vorausgesetzt  wird  und  Jope  ein  Haupt-Streitobject  bildet,  so  ist 
die  Vermuthung  berechtigt,  dass  dieses  Senatsconsult  sich  auf  die- 
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selben  Verhältnisse  bezieht,  wie  das  vorige.  Es  würde  sich  daraus 
erklären,  dass  Antiochus  die  bereits  eroberten  Städte  den  Juden 
gegen  Zahlung  eines  Tributes  zurückgegeben  hat.  Freilich  müsste 
dann  hinsichtlich  des  Namens  eine  Textcorruption  angenommen 
werden,  denn  Antiochus  VII  Sidetes  war  nicht  ein  Sohn  des 
Antiochus,  sondern  des  Demetrius.  Diese  an  sich  missliche  An- 
nahme ist  deshalb  nicht  unstatthaft,  weil  keiner  der  späteren 
Seleuciden  (es  könnte  nur  noch  Antiochus  IX  Kyzikenos  in  Betracht 
kommen)  den  Juden  gegenüber  mit  solcher  Machtentfaltung  auf- 
getreten ist,  wie  es  von  dem  hier  erwähnten  Antiochus  voraus- 
gesetzt wird.  Die  Angaben  passen,  soweit  wii*  durch  Josephus 
unterrichtet  sind,  nur  auf  Antiochus  VII.  Immerhin  ist  angesichts 
des  überlieferten  Textes  eine  sichere  Entscheidung  nicht  möglich. 
Wenn  beide  Senatsconsulte  noch  in  die  Zeit  des  Krieges  zwischen 
Antiochus  VII  und  Hyi*kan  I  fallen,  so  muss  eine  längere  Dauer 
desselben  angenommen  werden^). 


7)  Die  obige  Ck)mbiDation,  wonach  die  beiden  Senatsconsnlte  in  die  Zeit 
dieses  Krieges  fJEdlen  würden,  ist  empfohlen  worden  durch  Mendelssohn  in 
Bitschl's  Ada  societaiü  phüologae  Lipsiensis  t,  V,  1875,  p.  123 — 158  (vorher 
separat:  Mendelssohn,  De  senati  consuUis  Romanontm  ab  Josepho  Antiq. 
XIII,  9,  2;  XIV,  10,  22  relatü  commentatto,  Leipzig  1874);  vgl.  das  Referat  in 
der  TheoL  Literaturzeitang  1876,  392 f.;  auch  Mendelssohn,  Bhein.  Museum 
1875,  S.  118  f.  (gegen  Gutschmid).  Zur  Emendation  der  Namen  in  Anit  XUlt 
D,  2:  Mommsen's  Bemerkungen  zum  Senatsconsult  von  Adramyttium,  Ephe- 
mens  epigr,  IV,  217.  —  Mendelssohn's  Combinationen  sind  von  Allen,  welche 
seitdem  die  beiden  Senatsconsulte  behandelt  haben ,  abgelehnt  worden.  8. 
Gutschmid's  Becension  im  Lit.  Centralblatt  1874,  Nr.  38  (=  Kleine  Schrif- 
ten n,  303—315).  —  Viereck,  Sermo  graecus,  quo  senatus  poptUtisque  Roma- 
nu8  etc.  tisi  sunt,  1888,  p.  93—96.  —  Adolf  Kuhn,  Beiträge  zur  Gesch.  der 
Seleukideu,  1891,  S.  26f.  —  Schlatter,  Zur  Topographie  und  Gesch.  Palä- 
stinas, 1893,  S.  3— 14.  — Wellhausen,  Israelitische  und  jüdische  Geschichte, 
2.  Aufl.  1895,  S.  259,  262.  —  ünger,  Sitzungsberichte  der  Münchener  Akademie, 
philos.-philol.  und  bist.  Ol.  1895,  S.  575—604.  —  Th,  Beinaeh,  Eevue  des 
itudes  juives  t,  38,  1899,  p,  161—171.  —  Willrich,  Judaica  1900,  S.  69—71. 
—  Zur  geographischen  Erläuterung  von  Antt.  XIII,  9,  2  s.  auch  J.  Livy, 
Ai/jtiviQ  et  nrjyal  (Revue  des  itudes  juives  t  41,  1900,  p.  176—180).  —  Die 
Meisten  beziehen  nur  Antt,  Xm,  9,  2  auf  Antiochus  VII  Sidetes,  dagegen 
Antt,  XIV,  10,  22  auf  Antiochus  IX  Kyzikenos,  Beinach  und  Willrich 
beide  Senatsconsulte  auf  letzteren.  Bei  Antt,  XIII,  9,  2  denken  die  Meisten 
nicht  an  die  Zeit  während  des  Ejieges,  sondern  an  die  Zeit  nach  demselben. 
Entscheidend  dafür  soll  sein,  dass  die  jüdischen  Gesandten  xa  xoxh  xov  no- 
Xifiov  ixeZvov  tptitpiod'ivra  imo  ^Avtioxov  rückgängig  gemacht  haben  wollen. 
Aber  statt  tpfiq>iad'ivta  hat  eine  gute  Classe  von  Handschriften  das  schwierige 
yftjXoiprid'ivTtt  („angetastet,  angerührt"  —  versuchsweise  unternommen,  vgl.  LXX 
Nahum  3,  1),  was  mit  den  älteren  Herausgebern,  Hudson,  Havercamp,  Ober- 
thür,  aufisunehmen  sein  wird  (der  alte  Lateiner  hat  gesta).  Gegen  die  An- 
Setzung  nach   dem  Frieden sschluss   spricht,  dass  beim  Friedensschluss  den 


[207.  208]  §  8.  Johannes  Hyrkanua  (135—104).  263 

Die  Kämpfe  dieser  ersten  Jahre  Hyrkan's  hatten  aufs  Neue 
gezeigt,  dass  der  kleine  jüdische  Staat  nur  so  lange  von  syrischer  | 
Oberhoheit  sich  frei  machen  konnte,  als  das  syrische  Reich  in  sich 
selbst  ohnmächtig  war.  Bei  dem  ersten  kräftigen  Auftreten  des 
Antiochus  war  die  einst  von  Simon  errungene  Freiheit  wieder 
verloren  gegangen,  Hyrkan's  Abhängigkeit  von  Antiochus  Vn 
nöthigte  ihn  auch,  an  dem  Feldzuge  desselben  gegen  die  Parther 
im  J.  130  V.  Chr.  theilzunehmen.  Doch  ist  er  in  die  Katastrophe 
desselben  nicht  verwickelt  worden®). 


Juden  Jope  und  die  anderen  St&dte  gegen  Tributzahlung  zurückgegeben  wurden, 
während  sie  zur  Zeit,. als  die  jüdische  Gesandtschaft  sich  beim  Senat  beschwerte, 
in  den  Händen  des  Antiochus  waren.    Daher  nehmen  z.B.  Gutschmid  und 
Schlatter  an,  dass  Antiochus  sie  factisch  gar  nicht  herausgegeben  habe,  was 
bei  der  gerühmten  evaißsia  des  Antiochus  doch  eine  sehr  missliche  Auskunft 
ist    Das  Senatsconsult  scheint  mir  also  vortrefilich  für  die  Zeit  des  Elrieges 
zu  passen,  wenn  man  nur  annimmt,  dass  der  Krieg  schon  einige  Zeit  gedauert 
hat,  ehe  es  zur  Belagerung  Jerusalems  gekommen  ist.  —  Viel  schwieriger  ist 
die  Entscheidung  über  Äntt,  XIV,  10,  22.     Ein  schwerwiegendes  Argument 
gegen  Mendelssohn's  Oombination   ist  hier  die  Bezeichnung  des  Königs  als 
„Antiochus,   Sohn   des  Antiochus".     Wenn  dies  richtig  ist,  so  kann  in 
der  That  nur  Antiochus  IX  Kyzikenos  gemeint  sein  (denn  Antiochus  VII  Si- 
detes  war  ein  Sohn  des  Demetrius  I,  und  Antiochus  VIII  Grypos  ein  Sohn 
des  Demetrius  II).    Nun  wird  aber  von  diesem  Antiochus  vorausgesetzt,  dass 
er  den  Juden   „Festungen   und  Häfen  und  Land  abgenommen  habe",  (Äntt, 
XrV,  10,  22:   fpQOVQia  xal  ktßsvag  xal  x^Q^^  ^^^  el  n  äXXo  dfpslkezo 
avTcSv\  und  dass  er  insonderheit   im  Besitz  von  Jope  war.    Wenn  man  auch 
letzteres  mit  Gutschmid  noch  aus  der  Zeit  des  Antiochus  VII  herleiten  wollte, 
so  müsste  doch  auf  alle  Fälle  Antiochus  IX  selbst  sehr  bedeutende  Eroberungen 
in  Palästina  gemacht  haben  und  so  mächtig  aufgetreten  sein,  dass  die  Juden 
sich  veranlasst  sahen,  römische  Unterstützung  nachzusuchen.   Das  widerspricht 
aber  allem,  was  wir  über  Antiochus  IX  wissen.     Josephus  betont  in  den 
stärksten  Ausdrücken,  dass  er  nichts  gegen  Johannes  Hyrkanus  ausrichten  konnte. 
Wenn  Antiochus  etwas  Schlimmes  unternehmen  wollte,  „legte  Hy  rkan  offen  seinen 
eigenen  Willen  an  den  Tag''  und  verachtete  den  Antiochus  IX  wie  seineu 
Bruder  Antiochus  VIII   {Äntt,  XIII,  10,  1).     Mit  ägyptischer  Unterstützung 
verwüstete  Antiochus  zwar  das  Land  Hyrkan's  nach  Räuber-Art,  wagte  aber 
keinen  offenen  Kampf  gegen  ihn,  weil  er  dazu  zu  schwach  war  (Äntt,  XIII, 
10,  2).    Man  wird  doch  annehmen  müssen,  dass  Josephus  diese  Schilderung 
nicht  selbst  gemacht,   sondern  in  seinen  Quellen  gefunden  hat.    Kann  aber 
von  einem  solchen  Regenten  das  angenommen  werden,  was  in  dem  Senats- 
consult vorausgesetzt  wird?     Er  müssle   ein  neuer  Antiochus  VII  gewesen 
sein  und  die  Thaten  seines  Vaters  wiederholt  haben.    Unwahrscheinlich  ist 
auch,  dass  Hyrkan  gegen  die  Eroberungen  des  Antiochus  IX  den  Rechtsschutz 
der  Römer  zur  Aufrechterhaltung  des  status  quo  nachgesucht  haben  soll, 
während  doch  er  selbst  damals  Eroberungen   machte.    Die  Schwierigkeiten 
scheinen  mir  hier  also  ebenso  gross  wie  bei  Mendelssohn's  Combinationen,  so 
dass  ich  eine  bestimmte  Entscheidung  nicht  wagen  möchte. 

8)  Äntt.  XIII,  8,  4  (mit  Berufung  auf  Nikolaus  Damascenus). 
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Der  Tod  des  Antiochns  auf  dem  paxthischen  Feldzuge  129 
V.  Chr.  war  für  Hyrkan  eine  günstige  Fügung^).  An  seine  Stelle 
trat  jetzt  in  Syrien  wieder  der  schwache  Demetrius  n,  der  schon 
zuvor  von  den  Parthern  aus  der  Gefangenschaft  entlassen  worden 
war^^).  Er  wurde  sofort  in  innere  Kämpfe  verwickelt,  die  ihn 
nöthigten,  die  Juden  sich  selbst  zu  überlassen. 

Alsbald  machte  Hyrkan  die  veränderte  Lage  sich  zu  Nutze. 
Ohne  sich  um  Demetrius  zu  künmiern,  begann  er  beträchtliche  Gre- 
biete  in  der  Nachbarschaft  Judäa's  an  sich  zu  reissen:  im  Osten 
Norden  und  Süden.  Zuerst  zog  er  in's  Ostjordanland  und  eroberte 
M  e  dab  a  nach  sechsmonatlicher  Belagerung  ^  ^).  Dann  wandte  er  sich 
gegen  Norden,  nahm  Sichem  und  den  Berg  Garizim  ein,  unter- 
warf die  Samaritaner  und  zerstörte  ihren  Tempel.  Endlich  zog 
er  gegen  Süden,  nahm  die  idumäischen  Städte  Adora  und  Marissa 
ein  und  zwang  die  Idumäer,  die  Beschneidung  und  das  jüdische 
(lesetz  anzunehmen  ^2).    Die  Politik  der  Eroberung,  welche 


9)  Ueber  den  Feldzag  und  Tod  des  Antiochus  s.  Justin.  XXXVIII,  10. 
XXXIX,  1.  Diodor.  XXXIV,  15—17  ed,  Müller.  Liviua  Epü,  59.  Appian. 
Syr,  ö8.  Josephus  Antt,  XIII,  8,  4.  Porphyrius  bei  Euseb,  Chron,  ed,  Schoene  I, 
255.  —  In  Betreif  der  Chronologie  vgl.  oben  S.  173. 

10)  Ueber  Demetrius  II  vgl.  Justin.  XXXVI,  1:  Demetrius,  et  ipse  rerum 
su^cessu  corruptus,  vitiis  adulesceiitiae  in  segnitiam  lulntur  tantumque  eoniemptum 
apud  omnes  inertias^  quantum  odium  ex  superbia  pater  habuerat,  contraxit.  — 
Andererseits  spricht  Justin.  XXXIX,  1  auch  von  einer  superbia  regis,  quae 
conversatione  Parthicae  crudelitatis  iniolerabüis  facta  erai.  —  Ueber  die  Thaten 
und  Schicksale  des  Demetrius  während  seiner  Gefangenschaft  sowie  seine 
endliche  Freilassung  s.  Justin.  XXXVI,  1.  XXXVHI,  9—10.  Äppian.  Syr.  67. 68. 
Joseph,  Antt.  XIII,  8,  4.    Porphyrius  bei  Ettseb.  Chron.  ed.  Schoene  I,  255. 

11)  Medaba  ist  eine  bekannte,  schon  auf  der  Mesa-Inschrift  erwähnte 
Stadt  des  Ostjordanlandes,  südlich  von  Hesbon,  deren  Name  und  Buinen 
noch  heute  erhalten  sind;  im  Alten  Testamente  Kn*!*^»  Num.  21,  30.  Josua 
13,  9.  16.  Jes<0a  15,  2.  I  Chrm.  19,  7.  Vgl.  I  Maik.  9,  36.  Jos.  Antt.  XIII, 
1,  2.  XIII,  15,  4.  XIV,  1,  4.  Ptolem.  V,  17,  6.  VIII,  20,  20.  Stephanus  Byx. 
s.  c.  (über  den  von  Steph.  Byx.  citirten  Uranius  s.  Müller,  Fragm.  hist. graec. 
IV,  523  sqq.).  Mischna  Mihcaoth  VII,  1.  Et4seb.  Onamast,  ed.  Lägarde  p.  279. 
—  Reland,  Palaest.  p.  893.  Seetzen,  Reisen  durch  Syrien  I,  407  f.  IV,  223. 
Ritter,  Erdkunde  XV,  2  S.  1181—1185.  Winer  RWE.  s.  v.  Bädeker- 
Socin,  Pal.  3.  Aufl.  S.  191  f.  The  survey  of  Eastem  Palestine  vol.  I,  1889, 
p.  178—183.  Benzinger,  Ztschr.  des  DPV.  XIV,  1891,  S.  73.  Sijourni, 
Becue  biblique  I.  1892,  p.  617—644.  Kampffmeyer,  Ztschr.  des  DPV.  XVI, 
1893,  S.  49  (über  die  alte  und  die  heutige  Namensform).  Schumacher, 
Zeitschr.  des  DPV.  XVIII,  1895,  S.  113—125,  mit  Plan  (Tafel II).  Brünnow, 
Mittheilungen  und  Nachrichten  des  DPV.  1895,  S.  72.  Babelon,  Les  fnon^ 
naics  de  Medaba  {Comptes  rendus  de  P  Acad.  des  Inscr.  et  Beües-Lettres  1898, 
p,  388—304).  —  Ueber  die  in  Medaba  gefundene  Mosaikkarte  s.  oben  S.  16. 

12)  Joseph.  Antt.  XIII,  9,  1.     Bell.  Jud.  I,  2,  6.    Vgl.  Antt.  XV,  7,  9.  — 
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schon  Jonathan  |  und  Simon  begonnen  hatten,  wurde  so  von  Hyrkan 
in  der  kräftigsten  Weise  fortgesetzt  Der  rein  weltliche  Charakter 
seiner  Politik  zeigt  sich  aber  noch  besonders  daiin,  dass  er  diese 
Kriege  nicht  mehr  mit  einem  jüdischen  Volksheere,  sondern  —  als 
der  erste  der  jüdischen  Fürsten  —  mit  einem  gedungenen  Söldner- 
heere führte*^). 

Ermöglicht  wurde  dem  Hyrkan  dieses  selbstherrliche  Auftreten 
durch  die  innere  Schwäche  des  syrischen  Reiches.  DemetriusII 
beging  gleich  nach  dem  Wiederantritt  seiner  Regierung  die  Thor- 
heit,  den  Ptolemäus  VIl  Physkon  von  Aegypten  mit  Krieg  zu 
überziehen.  Dafür  stellte  dieser  nun  einen  Thronprätendenten  gegen 
ihn  auf  in  der  Person  eines  jungen  Aegypters,  den  er  für  einen 
Adoptivsohn  des  Antiochus  Sidetes,  nach  Anderen  für  einen  Sohn 
des  Alexander  Balas  ausgab  i^)  und  Alexander  nannte  (von  den 
Syrern  erhielt  derselbe  den  Beinamen  Zabinas,  d.  h.  der  Er- 
kaufte) ^  ^).  Von  letzterem  wurde  Demetrius  bei  Damaskus  besiegt, 
musste  nach  Ptolemais  und  von  da  zu  Schiff  nach  Tyrus  entfliehen 
und  wurde  dort,  als  er  eben  landen  wollte,  ermordet,  125  v.  Chi'J^). 

Alexander  Zabinas  hatte  aber  seinerseits  wieder  mit  dem 
Sohne  des  Demetrius,  Antiochus  VIII  Grypos,  um  die  Herrschaft 
zu  ringen.  So  musste  er  schon  aus  Noth  mit  Hyrkan  in  Frieden 
und  Freundschaft  leben  ^^). 


Adora  ist  das  heutige  Dnra,  westlich  von  Hebron,  s.  Robinson,  Palast  HI, 
206  ff.  OuSrin,  Judee  HI,  3535^^.  üeber  Marissa  s.  oben  S.  212  (zu  I  Makk. 
5,  66).  —  Infolge  der  Judaisirung  durch  Johannes  Hyrkanus  haben  sich  die 
Idumäer  später  ganz  als  Juden  betrachtet  (Bell,  Jud,  IV,  4, 4).  Die  jüdische 
Aristokratie  freilich  Hess  sie  nur  als  ijfiuovöaioi  gelten  und  hat  schon  des- 
halb den  Idumäer  Herodes  als  unebenbürtig  betrachtet  [Äntt  XIV,  15,  2: 
^HQ(p6y  .  .  UiwTjf  x€  ovvi  xal  ^öovfialtp  xovzkaxtv  tjfjLuovSalip), 

13)  Joseph.  Afät  XIII,  8,  4. 

14)  Ersteres  nach  Justin,  XXXIX,  1 ;  letzteres  nach  Porphyrtus  bei  Euseb. 
Chran,  ed,  Schoene  I,  257  sq. 

15)  Den  Beinamen  Zabinas  (xj^^nt  auch  Esra  10,  43)  erklärt  Porphyrtus 
bei  Euseb.  Chron,  ed.  Schoene  I,  258  richtig  durch  dyoQaaxoq.  —  Die  Ortho- 
graphie schwankt  zwischen  Zsßiväg  {Joseph,  Antt.  XIII,  9,  3),  Zaßiväq  {Diodor. 
ed,  Müller  XXXIV,  22,  Porphyrtus  bei  Euseb,  l.  c,  Inschrift  bei  Ijetronney  iZe- 
cueü  des  inscriptions grecques  et  latines  de  P^lgyptell^  61),  Zabhinaeus  {Justin. 
Prolog.  XXXIX).    S.  überhaupt  Letronne  l  c,  II,  62*^. 

16)  Joseph,  Antt,  XIII,  9,  3.  Justin.  XXXIX,  1.  Porphyrius  bei  Euseb. 
Chron.  ed.  Schoene  I,  257  sq.  —  Üeber  seinen  Tod  bes.  Justin  a.  a.  O. :  Cum 
Tyrum  religione  se  templi  defensurus  petisset^  navi  egrediens  praefectijussu  inter- 
ficitur.  —  Nach  Appian,  Syr.  68  war  seine  Gattin  Kleopatra  die  Urheberin 
des  Mordes.  Vgl.  Livius  Epü,  60:  Motus  quoque  Syriae  referuntur,  in  quibus 
Cleopaira  Demetrium  mrum  suum  —  interemit, 

17)  Joseph.  Antt.  XIII,  9,  3:  <piXiav  nouXxai  HQoq  ^Ygxavbv  xov  dgxiBQia. 
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Nach  einigen  Jahren,  etwa  122  v.Chr.,  unterlag  Alexander  Zabinas 
seinem  Gegner.  Antiochns  YIII  Grypos  besiegte  ihn  und  liess  ihn 
hinrichten  (nach  Anderen  brachte  er  sich  selbst  durch  Gift  ums 
Leben,  s.  oben  S.  175).  —  Nun  folgte  zwar  einige  Zeit  der  Euhe, 
während  deren  Antiochus  VIII  Grypos  unbestritten  die  Herr- 
schaft in  Syrien  hatte  ^^).  Trotzdem  unternahm  auch  er  nichts 
gegen  Johannes  Hyrkan.  Er  hatte  nicht  mehr  den  Ehrgeiz,  das 
syrische  Reich  in  seinen  alten  Grenzen  wiederherzustellen.  Im 
Jahre  113  wurde  er  durch  seinen  Vetter  und  Stiefbruder 
Antiochus  IX  Eyzikenos  verdrängt,  der  zunächst  zwei  Jahre 
lang  ganz  Syrien  beherrschte,  und  sodann,  als  ihm  Antiochus 
Grypos  im  J.  111  den  grösseren  Theil  von  Syrien  wieder  entriss, 
sich  gerade  in  dem  an  Palästina  angrenzenden  Theile,  in  COle- 
syrien  behauptete  ^®). 

Von  Antiochus  IX  Kyzikenos,  der  also  vom  J.  113—95 
V.  Chr.  die  Herrschaft  in  Cölesyrien  hatte,  entwirft  uns  Diodorus 
folgendes  Bild  ^^) :  „Antiochus  Eyzikenos,  kaum  zur  Herrschaft  ge- 
langt, verfiel  in  Ti-unksucht  und  unwürdige  Schwelgerei  und  in 
Bestrebungen,  die  einem  König  durchaus  nicht  geziemen.  Er  hatte 
nämlich  Gefallen  an  Schauspielern  und  Komödianten  und  aber- 


18}  Justin,  XXXIX,  2,  9:  Porta  igttur  regni  seeurüaie  Orypus  oeto  annia 
quietem  et  ipae  habuit  et  regno  praestitU»  —  Justin  erwähnt  unmittelbar  vorher 
den  unfreiwiUigen  Tod  der  Kleopatra,  der  Mutter  und  bisherigen  Mitregentin 
des  Antiochus  VIII  (121/120  vor  Chr.  s.  oben  8.  175).  Er  meint  mit  seinen 
acht  Jahren  also  die  Zeit  von  da  bis  zur  Verdrängung  des  Antiochus  VIII 
durch  Antiochus  IX  (113).  Diese  Zeit  war  aber  nicht  durchweg  eine  Zeit  der 
Buhe,  da  Antiochus  IX  schon  einige  Zeit  vor  113  gegen  seinen  Bruder  aufge- 
treten ist  (s.  oben  S.  176|  Kuhn,  Beiträge  xur  Gesch.  der  Seleukiden  S.  19, 
Wilcken  in  Pauly-Wissowa's  Beal-Enc.  I,  2481).  Noch  weniger  richtig  ist 
es  freilich,  wenn  Josephus  so  spricht,  als  ob  Antiochus  VIII  während  dieser 
ganzen  Zeit  mit  seinem  Bruder  Antiochus  IX  zu  kämpfen  gehabt  habe  {AtäU 
XIII,  10,  1).  Vgl.  übrigens  zur  Erläuterung  von  Antt.  XIII,  10,  1  auch  Wil- 
cken, Hermes  Bd.  29,  1894,  S.  448  f. 

19)  Porphyrius  bei  Euaeb,  Chron,  ed.  Schoene  I,  260.  Joseph,  Ana,  XIII, 
10,  1.    Justin,  XXXIX,  2—3.    Appian.  Syr,  69. 

20)  Diodor.  XXXIV,  34  ed.  Müller-,  '0  'Aviloxog  o  Kv^ixtjvdq  ägxlwQ  nagei- 
kriqxog  TTjv  ßaaiksiav,  i^hceaiv  d^  fii&ag  xal  TQvgiriv  dyBwfj  xal  ^fjkd/iara 
ßaaiXilaq  dXXozQiwtaza,  ^Exaigs  ycLQ  filfioiq  xal  ngodslxtuiq  xal  xaB^oXov  näai 
roZq  ^avfioxonoioXq,  xal  za  zovzmv  hctzijdtvfiaza  /iav&dveiv  i^ptkozifieZto, 
*Enizijd€vai  6k  xal  vsvQoanaazeTv  xal  dl  avzov  xivelv  ^<pa  nsvzanijx^  xatapyvga 
xal  xazdxQvca  xal  eziga  nXelova  roiaf^a  /irixavi^ßaza,  Ovx  dxe  d^  iXenolnov 
ovdk  igyavwv  nokiOQXtfZixwv  xcczaaxevdq,  S  xal  ÖoSav  fisydXrjv  xal  XQ^^i  dSiO' 
koyovq  Sv  nagioxizo.  'Evid'ovaia  Sb  xal  ngig  xw^yiaiaq  dxaigovQ^  xal  no?.- 
kdxiq  vvxzwQ  kdd^ga  t<Sv  fplXmv  fieza  dvoTv  ^  zgtiSv  olxizdiv  iStwv  inl  zijv  x^Q^^t 
ixvv^yn  X^ovzaq  xal  nagSdXBig  xal  lg  dyglovq,  Ilagaßolmg  öh  avfinXexofievog 
dkoyoiQ  d^tjgloig,  noXldxtq  ^X^ev  elg  zovg  iaxazovq  xivöuvovq. 
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hanpt  an  allen  Gauklern  und  bestrebte  sich,  deren  Künste  zu 
lernen.  Auch  trieb  er  eifrig  das  Marionettenspiel  und  bemfihte 
sich,  fünfellenlange  versilberte  und  vergoldete  Thiere,  die  sich 
von  selbst  bewegten,  und  andere  derartige  Kunststücke  zu  ver- 
fertigen. Sturm-  und  Belagerungsmaschinen  dagegen,  die  doch 
grossen  Euhm  und  beträchtlichen  Nutzen  bringen,  baute  er  nicht 
Aber  leidenschaftlich  liebte  er  auch  abenteuerliche  Jagden  und 
ging  oft  des  Nachts  ohne  Wissen  seiner  Freunde  mit  zwei  oder 
drei  Dienern  hinaus  aufs  Land,  um  Löwen  und  Panther  und  Eber 
zu  jagen.  Dabei  kam  er  oft,  indem  |  er  sich  in  tollkühne  Kämpfe 
mit  wilden  Thieren  einliess,  in  die  äusserste  Lebensgefahr'S 

Wir  sehen,  es  sind  die  Traditionen  von  weiland  Antiochus  IV, 
die  hier  in  verschlechterter  Auflage  wieder  auftauchen.  Von  einem 
Herrscher,  dessen  Interesse  an  solchen  Dingen  hing,  hatte  Hyrkan 
nicht  viel  zu  fürchten.  So  ist  denn  thatsächlich  seit  dem  Tode 
des  Antiochus  Sidetes  (129  v.  Chr.)  Judäa  wieder  völlig 
unabhängig  von  Syrien  gewesen.  Die  einst  von  Antiochus 
Sidetes  auferlegten  Abgaben  wurden  an  keinen  der  folgenden  Könige 
mehr  entrichtet  „Weder  als  Unterthan  noch  als  Freund  hat  ihnen 
Hyrkan  noch  irgend  etwas  geleistet"  2*). 

In  den  letzten  Jahren  seiner  Regierung  unternahm  Hyrkan 
abermals  Eroberungsztige  in  die  Nachbargebiete.  Nachdem  er  schon 
früher  die  Gegend  um  Sichem  und  den  Berg  Garizim  unterworfen 
hatte,  richtete  er  jetzt  seine  Angriffe  gegen  die  Stadt  Samaria, 
deren  Einwohner  ihm  Anlass  zu  Klage  gegeben  hatten.  Er  liess 
sie  durch  Wall  und  Graben  einschliessen  und  übertrug  die  Leitung 
der  Belagerung  seinen  Söhnen  Antigonus  und  Aristobul.  Die 
bedrängten  Samaritaner  riefen  den  Antiochus  Kyzikenos  zu 
Hülfe,  der  zwar  bereitwillig  kam,  aber  von  den  Juden  zurückge- 
schlagen wurde.  Sodann  ein  zweites  Mal  zu  Hülfe  gerufen  brachte 
Antiochus  ägyptische  Hülfstruppen  mit,  welche  PtolemäusLathu- 
rus  gestellt  hatte,  und  verwüstete  mit  deren  Hülfe  das  jüdische 
Gebiet,  ohne  aber  etwas  Entscheidendes  auszurichten.  Nach  grossen 
Verlusten  verliess  Antiochus  den  Kriegsschauplatz,  indem  er  die 
Fortsetzung  des  Kampfes  seinen  Feldherren  Kallimander  und 
Epikrates  übertrug.  Von  diesen  wurde  der  Eine  von  den  Juden 
geschlagen  und  verlor  sein  Leben,  während  der  Andere,  Epikrates, 


21)  Joseph,  Antt,  XIII,  10, 1 :  ovxz  dq  imi^xooq  ohe  dg  <plXog  tcdxolQ  ovöhv 
hl  nagitx^v.  —  Ein  anderes  Bild  würde  sich  freilich  ergeben,  wenn  die  Weg- 
nahme jüdischer  Festungen  und  Häfen  durch  einen  Antiochus,  welche 
in  dem  Senatsconsult  Anit,  XIV,  10,  22  vorausgesetzt  wird,  durch  Anti- 
ochus IX  erfolgt  wäre.  Er  müsste  dann  den  Juden  gegenüber  eine  ähnliche 
Macht  entfaltet  haben,  wie  sein  Vater  Antiochus  VII.  Vgl.  hierüber  oben  S.  263. 
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auch  nichts  ausrichtete,  ja  Skythopolis  durch  Verrath  den  Juden 
übergab.  So  fiel  Samaria  nach  einjähriger  Belagerung  in  die  Hände 
der  Juden  und  wurde  völlig  dem  Erdboden  gleichgemacht  ^2).  —  [ 
Die  jüdische  Legende  erzählt,  dass  am  Tage  des  entscheidenden 
Sieges  des  Antigonus  und  Aristobul  über  Antiochus  Kyzikenos  das 
Ereignis»  dem  Johannes  Hyrkan  beim  Darbringen  des  Räucher- 
opfers im  Tempel  durch  eine  himmlische  Stimme  verkündigt 
worden  sei^s). 

Das  Bisherige  ist  alles,  was  uns  an  äusseren  Ereignissen  aus 
der,  wie  es  scheint,  glänzenden  Regierung  Hyrkan's  bekannt  ist 
Es  ist  wenig  genug.  Aber  fast  noch  dürftiger  sind  die  zuverlässigen 
Nachrichten  über  die  Verhältnisse  im  Innern.  Einiges  ist  zu- 
nächst zu  schliessen  aus  den  Aufschriften  der  Münzen ^^).    Die- 


22)  Joseph,  Äntt.  XIII,  10,  2-3.  Bell.  Jud.  I,  2,  7.  Im  Bell.  Jud,  wird 
nicht  Antiochus  Kyzikenos,  sondern  Antiochus  Aspendios,  d.  h.  Grypos, 
als  derjenige  genannt,  welchen  die  Juden  zu  Hülfe  riefen.  Dann  müssten  die 
Ereignisse  früher  fallen,  in  die  Zeit  als  Antiochus  Grypos  noch  unbestritten 
die  Herrschaft  in  ganz  Syrien  hatte.  Dazu  passen  aber  nicht  die  Angaben 
über  Ptolemäus  Lathurus  (s.  unten).  —  Nach  dem  Bell.  JtuL  wäre  Skytho- 
polis nicht  durch  Verrath  den  Juden  überliefert,  sondern  von  ihnen  erobert 
worden  (vgl.  über  diese  bedeutende  Stadt  Bd.  II,  S.  134—137).  Auf  die  da- 
malige Besitz-Ergreifung  von  Skythopolis  durch  die  Juden  bezieht  sich  wohl 
auch  Megillath  Taamth  §  8.  Vgl.  Grätz,  Gesch.  der  Juden  HI,  4.  Aufl. 
S.  566  f.  Derenbourg  p,  74.  Schwab^  Actes  du  onxüme  Ckmgrhe  des  Orten- 
talistes,  IV«»«  Section  p.  227  sq.  —  Der  Tag  der  Eroberung  Samaria's  war 
nach  Megillath  Taanüh  der  25.  Marcheschwan  (=  November).    8.  Grätz  HI, 

4.  Aufl.  S.  566;  Derenbourg,  Histoire  p.  72 sq.  Schwab  L  c.  p.  227.  Da» 
Jahr  ergiebt  sich  annähernd  daraus,  dass  einerseits  Antiochus  Kyzikenos 
bereits  im  ungestörten  Besitze  Cölesyriens  war  (seit  111  v.  Chr.),  andererseits 
Ptolemäus  Lathurus  noch  Mitregent  seiner  Mutter  Kleopatra  war  (bis 
107  V.  Chr.,  s.  Strack,  Die  Dynastie  der  Ptolemäer,  1897,  S.  185,  202  f.).  Die 
Eroberung  Samaria's  fällt  also  jedenfalls  zwischen  111 — 107  v.Chr., 
wahrscheinlich  nicht  lange  vor  107,  denn  Kleopatra  war  über  Ptolemäus  wegen 
der  dem  Antiochus  geleisteten  Hülfe  so  erzürnt,  dass  sie  ihn  „&st  schon" 
aus  der  Herrschaft  vertrieben  hätte  [Jos.  Äntt.  XIII,  10,  2:  oaov  ointu  r^c 
^9X^^  o^vTÖv  ixßsßlrjxvlaq). 

28)  Joseph,  Änit.  XIH,  10, 3.  Die  rabbinischen  Stellen  bei  Derenbourg p.  74. 

24)  S.  über  die  Münzen:  De  Saulcy,  Recherehes  1854,  p.  95—102.  — 
Cavedoni,  Bibl.  Numismatik  H,  13—18.  —  Levy,  Gesch.  der  jüd.  Münzen 

5.  46—53.  —  Madden,  History  ofJetoish  Coinage  1864  p.  51 — 61.  —  Beichardt 
in  den  Wiener  Numismat.  Monatsheften  Bd.  III,  1867,  S.  108—108.  —  De 
Saulcy,  Numismatic  Chrontcle  1S71,  p.  236  sq.  —  Ders.,  Eevue  archiologique 
Nouv.  SSrie  XXHI,  1872,  p.  8—13.  —  Merzbacher,  Zeitschr.  für  Numis- 
matik III,  1876,  8.  190-195.  —  Madden,  Coins  of  the  Jews  1881  p.  74—81 
(hier  das  Material  am  vollständigsten).  —  Beichardt,  Num.  Chronicle  1882, 
p.  306  sq. 
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selben  tragen  —  und  analog  auch  die  der  nächsten  Nachfolger 
Hyrkan's  —  die  Aufechrift: 

d^nrnn  -ann  bian  "piDn  pnin^ 
oder:  d'»-nrpn  -an  wtm  .bian  "iron  pnnn*^ 

Die  Lesung  des  vorletzten  Wortes  ist  streitig.  Wahrschein- 
lich ist  zu  lesen:  cheber  hajjehudim;  und  unter  chd>er  (wörtlich: 
Gemeinschaft,  Genossenschaft)  wird  nicht  sowohl  die  yegovola^  als 
vielmehr  die  gesammte  Volksgemeinde  zu  verstehen  sein  ^*).  Die  ' 
Umschrift  lautet  sonach:  „Jochanan  der  Hohepriester  und  die 
Gemeinde  der  Juden''  oder  „Jochanan  der  Hohepriester, 
Haupt  der  Gemeinde  der  Juden^  Dieser  ofBcielle  Titel  zeigt 
uns,  dass  sich  Johannes  Hyrkan  doch  in  erster  Linie  noch  als 
Priester  fühlte.  Wie  in  der  vormakkabäischen  Zeit,  so  ist  auch 
jetzt  noch  das  jüdische  Gemeinwesen  ein  Priesterstaat;  und  der 
an  der  Spitze  stehende  Oberpriester  ist  nicht  Autokrat,  sondern 
nur  das  Haupt  der  Gemeinde.    Die  Münzen,  wenigstens  die  der 


25)  Die  Vermathungen,  welche  über  die  Bedeutung  von  nan  aufgestellt 
worden  sind,  sind  zum  Theil  recht  seltsamer  Art.  Eine  Uebersicht  giebt 
MaddeUf  Qnna  oftheJews  p,  77  aq.  Man  hat  erklärt  nnh  »  „(foe^or,  Ctelehrter"' 
{Reichardt)  oder  ==-  „Freund"  (de  Saulcy,  Becherches  p.  84,  Revue  Ntan.  1864, 
p.  382,  später  von  ihm  aufgegeben)  oder  ^ah  =  ,^el(iherr"  (Ewald,  Gott.  gel. 
Anz.  1855,  S.  643,  Arnold  in  Herzogs  ßeal-Enc.  1.  Aufl.  IV,  766;  das  Wort 
wie  seine  Bedeutung  ist  erst  von  Ewald  erfunden;  auf  den  Münzen  mit  nah  Q9K^ 
liest  Ewald  nani  WK»n  und  erklärt  „oberster  Feldherr",  Gott  gel.  Anz.  1862, 
8.  844).  —  Die  Au&chrift  D'^mn'^n  *\an  »Jtn  zeigt,  dass  nan  nothwendig  eine 
Corporation  ist,  als  deren  Haupt  sich  Hyrkan  bezeichnet.  Es  ist  daher 
{wie  Hos,  6,  9.  Prov.  21,  9)  zu  lesen  ^an,  und  es  kann  nur  fraglich  sein,  ob 
damit  ein  CoUegium  im  engeren  Sinne,  also  der  jüdische  Senat  gemeint  ist, 
(so  Geiger,  Urschr.  S.  121  f  Levy,  Jüdische  Münzen  S.  50.  Madden,  Hietory 
p.  54 — 56,  ders.  Caine  of  tke  Jews  p.  78,  Derenbourg,  Hiaioire  p.  83,  Wellhausen, 
Pharisäer  8.  28  f.,  de  Saulcy,  Milangee  de  NumismcUique  II,  1877,  p,  86,  Well- 
hausen,  Israelit  und  jüd.  Geschichte  2.  Aufl.  S.  270.  Renan,  Histoire  du  peuple 
d' Israel  L  V,  1893,  j9.  40),  oder  die  jüdische  Gesammtgemeinde  (so  Cave- 
doni,  Bibl.  Numismat.  II,  14,  derselbe  in  Grote's  Münzstudien  V,  19,  Hitzig, 
Oesch.  8.  473,  Beuss,  Gesch.  der  heil.  Sehr.  A.  T.'s  §  503,  Merzbacher,  Zeitschr. 
für  Numism.  IH,  1876,  S.  190,  196 1  Nestle,  Zeitschr.  für  die  alttest.  Wissen- 
schaft XV,  1895,  S.  288—290  [nan  »  fevo<;,  mit  unhaltbarer  Begründung], 
Kennedy,  Art  Monney  in  Hostings^  Dictionary  of  the  Bible  IH,  425  ["^an  =»  xo 
xoiv6v\i.  Sowohl  der  Ausdruck  „Gemeinschaft  der  Juden''  als  der  sonstige 
Sprachgebrauch  (Miechna  Beraehoth  IV,  7,  worüber  Bd.  II  S.  432  zu  vgl.) 
spricht  entschieden  für  letztere  Bedeutung.  Ben  an  beruft  sich  zwar  für  die 
Bedeutung  senatue  auf  die  grosse  phönicische  Inschrift  von  Marseiile,  Corpus 
Jnscr.  Semit,  t  1  n.  165;  dort  kommt  aber  nan  lediglich  in  der  auch  imBab- 
binischen  ganz  gewöhnlichen  Bedeutung  eollega  vor  (lin.  2  und  19:  die  beiden 
Suffeten  Danani  =■  et  coüegae  eorum,  vgl.  den  Commentar  p,  228«;  es  sind 
höchst  wahrscheinlich  die  übrigen  Beamten  gemeint,  nicht  der  Senat).  Die 
Inschrift  beweist  also  nichts. 
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ersten  Gattung,  sind  nicht  nur  in  seinem  Namen,  sondern  zugleich 
in  dem  der  Gemeinde  geprägt  Andererseits  ist  es  ein  Beweis  des 
wachsenden  fürstlichen  Bewusstseins,  dass  Johannes  seinen  Namen 
auf  die  Münzen  setzen  liess.  Er  ist  unter  den  jüdischen  Fürsten 
der  ei*ste,  der  dies  gethan  hat.  Ja  auf  den  Münzen  der  zweiten 
Gattung  lässt  er  die  „Gemeinde'^  weg  und  bezeichnet  statt  dessen 
sich  selbst  nach  seiner  Doppelwürde  als  „Oberpriester''  und  als 
„Haupt  der  Gemeinde  der  Juden". 

In  Betreff  der  innerenPolitik  Hyrkan's  während  seiner 
dreissigjährigen  Regierung  steht  wenigstens  eine  Thatsache  fest  — 
und  zwar  eine  solche  von  grösster  Bedeutung:  der  Bruch  mit  den 
Pharisäern  und  die  Anlehnung  an  die  Sadducäer.  Diese  beiden 
Parteien  treten  jetzt  zum  erstenmal  unter  diesen  Namen  auf  den 
Schauplatz  der  Geschichte.  Ihre  Anfänge  liegen  weit  zurück; 
ihre  Consolidirung  unter  obigen  Namen  scheint  eine  Folge  der 
makkabäischen  Bewegung  gewesen  zu  sein  2^).  Die  Pharisäer 
sind  nichts  anderes  als  die  Partei  der  strengen  Eiferer  für  das 
Gesetz:  im  Wesentlichen  dieselben  Kreise,  welchen  wir  im  Anfang 
der  makkabäischen  Bewegung  unter  dem  Namen  der  Frommen 
oder  Chasidim  begegnet  sind.  Den  äussersten  Gegensatz  zu  ihnen 
bildeten  damals  die  extremen  Griechenfreunde,  welche  den 
Hellenisirungsbestrebungen  des  Antiochus  Epiphanes  so  weit  ent- 
gegen kamen,  dass  sie  nicht  nur  auf  dem  Gebiete  des  bürgerlichen 
Lebens,  sondern  sogar  auf  dem  des  religiösen  Cultus  dem  Helle- 
nismus die  Thore  öffneten.  Diese  extremen  Griechenfreunde,  welche 
ihren  Anhang  besonders  unter  der  vornehmen  Priesterschaft  hatten, 
sind  durch  die  Stürme  der  makkabäischen  Bewegung  weggefegt 
worden.  Stimmen  dieser  Art  durften  fortan  im  Verbände  des 
jüdischen  Gemeinwesens  sich  nicht  mehr  vernehmen  lassen.  Aber 
die  Grundlage,  auf  welcher  jene  Richtung  erwachsen  war,  war 
darum  doch  geblieben:  es  war  |  die  wesentlich  weltliche,  jedem 
religiösen  Enthusiasmus  abgeneigte  Richtung  der  vornehmen  Priester- 
schaft. Auf  den  Boden  des  mosaischen  Gesetzes  wollten  sie  sich 
fortan  wohl  stellen.  Aber  was  über  den  Buchstaben  desselben 
hinausging,  lehnten  sie  mit  kühler  Vornehmheit  ab.  Ihre  eigent- 
lichen Interessen  galten  mehr  dem  Diesseits  und  der  Gegenwart  als 
dem  Jenseits  und  der  Zukunft.  Diese  Richtung,  welche  vorwiegend 
unter  den  vornehmen  Priestern,  den  „Söhnen  Zadok's"  verti'eten 
war,  hiess  nun  die  der  Zadokiten  oder  Sadducäer^'). 


26)  Josephus  erwähnt  sie  zuerst  zur  Zeit  des  Jonathan,  ÄnU.  XIII,  5,  9. 

27)  Näheres  über  Wesen  und  Ursprung  der  Pharisäer  und  Sadducäer 
8.  in  §  26. 
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Die  Makkabäer  gehörten  von  vornherein  weder  der  pharisäi- 
schen noch  der  sadducäischen  Bichtung  an.  Der  Eifer  fär  das 
Gesetz,  der  ihnen  das  Schwert  in  die  Hand  gedrückt  hatte,  verband 
sie  zwar  mit  den  Chasidäern,  welche  anfangs  auch  an  dem  Be- 
freiungskämpfe theilnahmen.  Aber  schon  bald  gingen  beide  ver- 
schiedene Wege,  mehr  neben  einander  als  mit  einander.  Den 
Chasidäern  lag  nichts  an  der  politischen  Herrschaft  und  politischen 
Freiheit  Den  Makkabäern  waren  dies  sehr  wesentliche  Punkte. 
Ihr  ursprüngliches  Ziel,  die  Erhaltung  der  väterlichen  Beligion, 
gaben  sie  zwar  auch  später  nicht  auf.  Aber  je  länger  desto  mehr 
verbanden  sich  fär  sie  damit  ganz  andere  politische  Ziele.  Eben 
dies  letztere  brachte  sie  andererseits  den  Sadducäern  nahe.  Als 
politische  Emporkömmlinge  konnten  die  Makkabäer  es  nicht  wagen^ 
den  einflussreichen  sadducäischen  Adel  zu  ignoriren.  Man  darf 
als  selbstverständlich  annehmen,  dass  in  der  yeQovcla  der  makka- 
bäischen  Zeit  auch  die  „Sadducäer"  vertreten  waren.  —  Trotz 
alledem  standen  doch  in  religiöser  Beziehung  die  Makkabäer  ur- 
sprünglich den  Pharisäern  weit  näher  als  den  Sadducäern.  Sie 
waren  die  Beschützer  des  väterlichen  Glaubens  und  väterlichen 
Gesetzes.  Noch  von  Hyrkan  wird  bestimmt  vorausgesetzt,  dass  er 
in  der  ersten  Zeit  seiner  Begierung  in  der  Gesetzesbeobachtung  den 
Pharisäern  folgte.  Denn  die  Abschaffung  der  pharisäischen  Satzungen 
bildete  die  Hauptanklage,  welche  das  strengere  Judenthum  gegen 
ihn  erhob  29), 

Diese  Doppelstellung  der  Makkabäer  macht  den  Umschwung 
begreiflich,  der  im  Laufe  der  Begierung  Hyrkan's  sich  vollzog. 
Je  mehr  die  politischen  Interessen  bei  ihm  in  den  Vordergrund 
traten,  um  so  mehr  traten  die  religiösen  zurück.  In  demselben 
Maasse  abßr  musste  Hyrkan  sich  den  Pharisäern  entfremden  und 
den  Sadjducäern  näher  kommen.  Ein  inniges  Zusammengehen  mit 
den  Pharisäern  war  bei  dem  stark  weltlichen  Anstrich  seiner 
Politik  auf  die  Dauer  unmöglich.  So  ist  es  denn  sehr  glaublich, 
dass  er  mit  den  Pharisäern  offen  gebrochen  und  sich 
rückhalts  los  der  sadducäischen  Bichtung  hingegeben  hat 

Die  äussere  Veranlassung  zum  Bruche  wird  von  Josephus  und 
dem  Talmud  übereinstimmend  folgendermassen  erzählt  Hyrkan 
richtete  einmal,  als  viele  Pharisäer  bei  ihm  zu  Gaste  waren,  an 
dieselben  die  Bitte,  sie  möchten  doch,  wenn  sie  sähen,  dass  er 
etwas  Ungesetzliches  thue,  ihn  darauf  aufmerksam  machen  und  ihn 
auf  den  rechten  Weg  weisen.    Alle  Anwesenden  waren  aber  seines 


28)  Josephus  sagt  sogar  Äntt.  XIII,  10,  5:  fia^ritfjQ  d*  aitwv  xal'Ygxavog 
iyeySvei  xal  aq>66ga  vti   avt<3v  fiyanäxo. 
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Lobes  voll.  Nur  Einer,  Eleasar,  erhob  sich  und  sagte:  „Da  du 
die  Wahrheit  zu  erfahren  wünschest,  so  wisse:  wenn  du  gerecht 
sein  willst,  so  lege  die  hohepriesterliche  Würde  nieder  und  begnüge 
dich,  über  das  Volk  zu  herrschen".  Als  Hyrkan  nach  der  Ursache 
fragte,  erwiederte  jener:  „Weil  wir  von  den  Alten  hören,  dass 
deine  Mutter  unter  König  Antiochus  Epiphanes  gefangen  gewesen 
ist''.  Diese  Behauptung  war  aber  unrichtig,  weshalb  Hyrkan  höchst 
aufgebracht  wurde.  Als  dann  Hjrrkan  den  Pharisäern  die  Frage 
vorlegte,  welche  Strafe  Eleasar  verdient  habe,  sagten  diese: 
„Schläge  und  Bande''.  Hyrkan,  der  glaubte,  dass  auf  eine  solche 
Lästerung  der  Tod  gehöre,  wurde  nun  noch  zorniger  und  glaubte, 
dass  Eleasar  im  Einverständniss  mit  seinen  Parteigenossen  die 
Schmähung  gegen  ihn  ausgesprochen  habe.  Fortan  sagte  er  sich 
ganz  von  den  Pharisäern  los,  verbot  bei  Strafe  die  Beobachtung 
der  von  ihnen  aufgestellten  Gesetze  und  schloss  sich  an  die  Sad- 
dncäer  an  2^). 

Die  Erzählung  trägt  zwar  in  ihrer  anekdotenhaften  Form  den 
Stempel  der  Legende  auf  der  Stirne  und  ist  von  Josephus  wohl 
nur  aus  der  mündlichen  Tradition  geschöpft.  Trotzdem  darf  die 
Thatsache  als  sicher  betrachtet  werden,  dass  Hyrkan  sich  ent- 
schieden von  der  pharisäischen  Richtung  abgewandt  und  die 
pharisäischen  Satzungen  abgeschafft  hat.  Denn  es  war  eine  be- 
wusste  Beaction  gegen  die  seit  Hyrkan  befolgte  Politik,  als 
Alexandra  die  pharisäischen  Gesetze  wiedereinführte^®).  Ein 
paar  einzelne  durch  Hyrkan  beseitigte  Satzungen  werden  in  der 
Mischna  aufgezählt.  Angesichts  der  Gesammt-Opposition  Hyrkan's 
gegen  alles  pharisäische  Wesen  |  sind  aber  die  von  der  Mischna 
aufgezählten  Stücke  nur  als  zufällig  herausgegriffene  Einzelheiten 
zu  betrachten^*). 


29)  Joseph,  Äntt.  XUI,  10,  5—6.  Die  rabbinische  Tradition  bei  Grat z  III 
4.  Aufl.  S.  684  ff.  (Note  11).  Derenbourg  p,  79—80.  Montet,  Le  premier 
eonflü  entre  Pharistens  et  Saduciens  d*  apr^  trois  dooumerUs  orientaux  [Jo- 
sephus, Talmud  und  der  samaritan.  Chronist  Abulfath]  (Journal  asiatiqueyiLI^*^ 
SSrie  L  IX,  1887,  p.  415—423).  LSvi,  Revue  des  itudes  juives  t.  XXXV,  1897, 
p.  218—223.  —  Zur  Sache  selbst  vgl.  bes.  auch  Wellhausen,  Die  Pharisäer 
und  die  Sadducaer  (1874)  8.  89—95. 

30)  Joseph,  Antt  XIII,  16,  2. 

31)  Maaser  scheni  V,  15  »»  Sota  IX,  10:  „Jochanan  der  Hohepriester 
Bchafite  das  Bekenntniss  für  den  Zehnt  ab.  Derselbe  schaf!te  das  Singen  des 
Verses:  Erwache  {Ps.  44,  24)  und  das  Verwunden  (der  Opferthiere?)  ab.  Femer 
war  bis  zu  seiner  Zeit  (an  den  Zwischenfeiertagen?)  der  Hammer  in  Jerusalem 
in  Thätigkeit  Endlich  brauchte  man  in  seiner  Zeit  nicht  wegen  Demai  zu 
fragen  (d.  h.  nicht  zu  fragen,  ob  von  gekauftem  Getreide  der  Zehnt  schon  ent- 
richtet sei)."  —  lieber  den  zum  Theil  sehr  dunkeln  Sinn  dieser  Sätze  s.  die 
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Beim  Rückblick  auf  Hyrkan's  Eegiemng  preist  Josephas  ihn 
glücklich^  dass  er  „dreier  der  grössten  Dinge  von  Gk)tt  gewürdigt 
worden  sei:  der  Herrschaft  über  das  Volk  und  der  priesterlichen 
Würde  und  der  Prophetengabe".  Alles  in  allem  erscheint  Hyrkan's 
Begierung  dem  jüdischen  Geschichtsschreiber  als  eine  hervorragend 
glücklichem^).  Er  hat  Becht,  wenn  man  politische  Macht  als  den 
Maassstab  des  Glückes  betrachtet.  Nachdem  schon  Hyrkan's  Vor- 
fahren durch  die  Erwerbung  von  Jope  und  Gazara  und  andere 
Eroberungen  im  Westen  das  jüdische  Gebiet  bis  an  das  Meer  vor- 
geschoben hatten,  hat  Hyrkan  durch  neue  Eroberungen  im  Osten, 
Süden  und  Norden  und  durch  die  Sicherung  der  Unabhängigkeit  von 
Syrien  einen  jüdischen  Staat  geschaffen,  wie  er  seit  dem  Untergang 
des  Zehnstämmereiches,  ja  seit  der  Beichstheilung  nach  Salomo's 
Tode  nicht  mehr  bestanden  hatte. 

Unter  den  grossen  Grabdenkmälern  in  der  Umgebung  Jerusa- 
lem's  wird  von  Josephus  in  seiner  Geschichte  des  jüdischen  Krieges 
auch  das  des  „Hohenpriesters  Johannes"  häufig  erwähnt  m^). 


%  9.    Aristobul  I  (104r-103). 

Quellen:  Joseph,  Afitt.  XIII,  11.    Bell,  Jud.  I,  3.   Zonaras  Annal,  V,  3  (Aus- 
zug aus  Josephus). 
Die  Münzen  am  vollständigsten  bei  Madden,  Coins  of  the  Jew8 
(1881)  p.  81—83.  I 
Literatur:  Ewald,  Geschichte  des  Volkes  Israel  IV,  502—504. 
Grätz,  Geschichte  der  Juden  III,  4  Aufl.  S.  118—123. 
Hitzig,  Geschichte  des  Volkes  Israel  11,  473— 475, 


Commentare  in  Surenhusius'  Mischna  I,  287 f.  III,  295 ff.  Herzfeld, 
Gesch.  ni,  249  f.  Derenbourg,  Histoire  p,  71.  Die  obige,  aus  der  Jost'schen 
Mischna- Ausgabe  entnommene  Uebersetzung  fusst  auf  den  im  Talmud  gegebe- 
nen Erklärungen,  deren  Richtigkeit  aber  sehr  fraglich  ist;  s.  bes.  Herzfeld, 
a.  a.  O.  —  Ueber  das  Bekenntniss  für  den  Zehnt  s.  Deut.  26,  12—15.  Joseph. 
Antt,  IV,  8,  22.  Misehna  Maaser  scheni  V,  6—15.  Hottinger^  De  deeimis 
Judaeorum  (1713)  p.  204—227.  —  Erwähnt  sei  noch,  dass  Para  UI,  5  Jochanan 
unter  denjenigen  Hohenpriestern  genannt  wird,  zu  deren  Zeit  nach  dem  Gesetz 
Num,  19  eine  rothe  Kuh  verbrannt  wurde. 

32)  Joseph.  Antt.  XIH,  10,  7. 

33)  Jos^.  Bell.  Jud.  V,  6,  2.    7,  3.    9,  2.    11,  4  (ed.  Xiese  §  259,   304, 
356,  468).    VI,  2,  10. 

Schür  er,  Geschichte  I.  3.  a.  4.  Aufl.  18 
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Johannes  Hyrkan  hinterliess  fünf  Söhne  *).  Nach  seinem  Willen 
sollte  aber  die  Regierung  auf  seine  Gemahlin  tibergehen  2),  während 
für  den  ältesten  Sohn  Aristobul  wohl  nur  das  Hohepriesterthum 
bestimmt  war.  Damit  war  jedoch  dieser  nicht  zufrieden.  Er  stiess 
seine  Mutter  in's  Gefängniss,  gab  sie  dort  dem  Hungertode  preis 
und  übernahm  selbst  die  Regierung^).  —  Auch  seine  sämmtlichen 
Brüder  mit  Ausnahme  des  Antigonus  liess  er  in's  Gefängniss 
werfen.  Nur  zu  letzterem  hatte  er  solches  Vertrauen,  dass  er  ihn 
an  der  Regierung  Antheil  nehmen  liess.  Gerade  diese  bevorzugte 
Stellung  wurde  aber  dem  Antigonus  verderblich.  Sie  zog  ihm 
viele  Neider  zu,  deren  Intriguen  es  schliesslich  gelang,  den 
Aristobul  zum  Mörder  des  geliebten  Bruders  zu  machen.  Man 
stellte  ihm  vor,  dass  Antigonus  selbst  nach  der  höchsten  Gewalt 
strebe.  Aristobul  wurde  dadurch  argwöhnisch  und  gab  seiner 
Leibwache  den  Befehl,  falls  Antigonus  bewaffnet  zu  ihm  komme, 
ihn  niederzumachen.  Gleichzeitig  forderte  er  seinen  Bruder  aufi 
unbewaffnet  zu  ihm  zu  kommen.  Die  Feinde  des  Antigonus  aber 
bestachen  den  Boten  und  liessen  ihm  statt  dessen  melden,  Aristobul 
habe  vernommen,  dass  er  sich  neue  Waffen  und  neues  Rüstzeug 
angeschafft  und  bäte  ihn,  bewaffnet  zu  ihm  zu  kommen,  damit  er 
seine  Rüstung  sehe.  So  that  Antigonus  und  ward,  als  er  nichts 
ahnend  in  die  Burg  einzog,  von  der  Leibwache  niedergemacht 
Aristobul  soll  nach  geschehener  That  bittere  Reue  empfunden  haben, 
und  diese  Reue  soll  seinen  Tod  beschleunigt  haben  ^). 

Diese  ganze  Familientragödie  —  wenn  man  sie  für  historisch 
halten  darf  —  lässt  den  Charakter  AristobuFs  in  sehr  dunkelm 
Lichte  erscheinen.  Es  ist  lediglich  das  Interesse  der  Herrschaft, 
das  ihn  beseelte.  Alle  Rücksichten  der  Pietät  werden  diesem  ge- 
opfert Auch  sonst  entfernte  sich  Aristobul  noch  weiter  als  sein 
Vater  von  den  alten  Traditionen  der  Makkabäer.  Das  monarchische 
Selbstgefühl  trieb  ihn,  den  Eönigstitel  anzunehmen,  den  von 
nun  an  seine  Nachkommen  bis  zur  Zeit  des  Pompejus  führten*).  | 
Die  griechische  Cultur,  gegen  deren  Umsichgreifen  einst  die 

Makkabäer  aufgetreten  waren,  wurde  von  ihm  direct  begünstigt; 
__ —  \ 

1)  Joseph,  AfUt  XUI,  10,  7. 

2)  Jos,  Äntt.  Xni,  11,  1:  ixfivrjv  y&Q  'YgxavoQ  xiSv  SXwv  xvglav  xcctaXe- 
loimi.    Ebenso  Bell.  Jud,  I,  3,  1. 

3)  Antt,  Xni,  11,  1.  Bell.  Jud.  I,  3,  1.  —  lieber  die  Chronologie  a. 
oben  S.  256  f. 

4)  Antt.  Xin,  11,  1—3.    Bell.  Jud.  I,  3,  1—6. 

5)  AnU.  Xni,  11,  1.  BeU.  Jud.  I,  3,  1.  —  Wenn  Sirabo  XVI.  2,  40, 
p.  702  dies  von  Alexander  Jannäus  berichtet,  so  hat  er  eben  die  kuxte 
Begiemng  Aristoburs  übersehen.  —  Priesterkönige  gab  es  z.  B.  auch  in 
Sidon.    Vgl.  Bd.  H,  S.  215. 
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ob  er  auch  den  Titel  ^iXiXXijv  gefuhrt  hat,  ist  aus  den  Worten 
des  Josephus  nicht  sicher  zu  entnehmen®).  Da  schon  sein  Vater 
Hyrkan  seinen  Söhnen  lauter  griechische  Namen  gegeben  hat 
(Aristobul,  Antigonus,  Alexander),  so  darf  man  annehmen,  dass  schon 
er  die  von  Aristobul  eingeschlagene  Richtung  angebahnt  hat. 

Auf  den  Münzen  hat  Aristobul  weder  von  dem  Konigstitel 
noch  von  seinem  griechischen  Namen  Gebrauch  gemacht.  Er  nennt 
sich  hier  „Juda,  Hoher priester**.  Denn  die  Münzen  mit  der 
Aufechrift 

gehören,  wie  zuerst  Cavedoni  erkannt  hat,  eben  unserem  Aristobul, 
der  mit  seinem  hebräischen  Namen  Juda  hiess').  —  Wie  sehr 
Aristobul  trotz  seiner  Griechenfreundschaft  doch  noch  auf  jüdiöch(;ni 
Boden  stand,  zeigt  uns  die  wichtigste  Thatsache,  die  überhaupt 
aus  seiner  kurzen  Regierung  berichtet  wird:  die  Eroberung  und 
Judaisirung  der  nördlichen  Districte  Palästina's.  Kr 
unternahm  einen  Kriegszug  gegen  die  Ituräer,  eroberte  ein  grosses 
Stück  ihres  Landes,  vereinigte  dieses  mit  Judäa  und  zwang  die 
Einwohner,  sich  beschneiden  zu  lassen  und  nach  dem  jüdischen 
Gesetze  zu  leben S).  Die  Ituräer  haben  ihre  Sitze  am  Libanon*). 
Da  Josephus  |  nicht  sagt,  dass  Aristobul  „die  Ituräer"  unterworfen 
habe,  sondern  nur,  dass  er  ein  Stück  ihres  Landes  erobert  und 


6)  Antt.  XIII,  11,  3:  XQVt^^'^^^^^  t^^^  ^iXikXfjv.  Nach  dem  Zusammenhang 
heisBt  dies  wahrscheinlich  nicht  „er  nannte  sich  4>iXikXijy^*,  sondern  „er  benahm 
sich  als  Griechenfrennd".  —  Den  Titel  4>iXäXXTjv  führte  z.  B.  Arsaces  VII  und 
andere  parthische  Könige  (Mionnetf  Description  de  medailles  anitques  V,  650  sqq.), 
ein  AntiochuB  von  Kommagene  (s.  oben  8. 178  f.),  ein  nabatabcher  König  Aretas 
(s.  Beilage  II). 

7)  Antt.  XX,  10:  *Iov6a  x(p  xal  kgiazoßovXtp  xXti&iwi.  —  Ueber  die  Münzen 
(welche  de  Saulcy  ursprünglich  dem  Judas  Makkabäus  zuschrieb)  s.  deSaulcy, 
Reeherehes  p.  84.  Cavedoni,  BibL  Numismatik  II,  18 f.  Leyy,  Gesch.  der 
jfid.  Münzen  S.  53—55.  Madden^  Hiatory  p.  61—63.  Reichardt,  Wiener 
Numismat.  Monatshefte  III,  1867,  S.  108 f.  De  Saulcy,  Numismatic  Ghronide 
1871,  p.  238.  Merzbacher,  Zeitschr.  für  Numismatik  III,  1876,  8.  196. 
Madden,  Ooins  of  tke  Jewa  p,  81 — 83.  —  Die  griechischen  Münzen,  welche  de 
Saulcy,  Becherehes  p.  102 — 104  dem  Aristobul  zugeschrieben  hatte,  gehören 
der  Julia  (=»  Li  via,  Wittwe  des  Augustus),  s.  Cavedoni,  Bibl.  Numismatik  II, 
19.  50  f.  Ders.  in  Grote's  Münzstudien  V,  19  f. 

8)  Joseph.  Antt.  XIII,  11,  3:  7toXefii]oaQ  l[zovgaiav  xal  noXXijv  avroSv 
^^^Z^P^C  '^V  *tov6ala  ngoaxtijaaf/ievog  x.  t.  X.  —  Strabo  nach  Timagenes 
(^i  Joseph,  l,  c):  xf^QavxB  yäg  ovzoIq  nQoaextijaaxo  xal  to  ftigog  xov  xCiv 
^xovgaliov  %^vovq  (pxeuiaaxo  x.  x.  X. 

9)  Strabo  p,  753.  755.  756.  Inschrift  aus  der  Zeit  des  Quinnius,  Ephemeria 
epigraphica  IV,  538  »=>  Corp.  Ihscr.  Lat.  III  Suppl,  n,  6687.  (Ituraeos  in  Li- 
bano  monte).    Vgl.  auch  Beilage  I  am  Schlüsse  dieses  Bandes. 

18» 
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judaisirt  habe,  da  ferner  Galiläa  bisher  noch  nicht  zum  Gebiet 
des  jüdischen  Hohenpriesters  gehört  hatte  (s.  S.  183  f. ;  auch  die 
Eroberungen  Hyrkan's  hatten  sich  nördlich  nui-  bis  Samaria  und 
Skjrthopolis  erstreckt),  und  da  die  Bevölkerung  Galiläa's  bisher 
noch  eine  mehr  heidnische  als  jüdische  war  (s.  S.  185  f.),  so  ist 
die  Vermuthung  gerechtfertigt,  dass  das  von  Aristobul  eroberte 
Stück  in  der  Hauptsache  eben  Galiläa  war,  und  dass  erst  durch  ihn 
die  wirkliche  Judaisirung  Galiläa's  bewerkstelligt  wurde  ^®). 
Jedenfalls  hat  er  das  Judenthum  nach  Norden  hin  weiter  vor- 
geschoben, wie  es  Hyrkan  nach  Süden  hin  gethan  hatte. 

Aristobul  starb  nach  nur  einjähriger  Regierung  an  einer  schmerz- 
haften Krankheit  ^  ^).  Da  das  ürtheil  der  heidnischen  Historiker 
über  ihn  ein  günstiges  ist^^)^  gQ  tami  ^gj»  Verdacht  nicht  unter- 
drückt werden,  dass  die  berichteten  Grausamkeiten  gegen  seine 
Verwandten  ihm,  dem  Sadducäer  und  Griechenfreund,  von  den 
Pharisäern  angedichtet  worden  sind. 


§  10.    Alexander  Jannäus  (103—76). 

Quellen:  Joseph,  Äntf,  XDl,  12—15.     Beil.  Jud,  I,  4.     Zonaras  AnnaL  V,  4 

(Auszug  aus  Josephus). 

Syncellus  ed.  Dindorf  \,  558  sq,  (geht  auf  eine  von  Josephus  unab- 
hängige Quelle  zurück). 

Babbinische  Traditionen  bei  Derenbourg  p.  95 — 102. 

Die  Münzen  am  vollständigsten  bei  Maddetiy  Coins  of  the  Jetcs 
(1881)  p.  83—90. 


10)  Für  obige  Auffassung  spricht  auch,  dass  die  Gebiete  nördlich  und  ost- 
lich von  Galiläa  noch  zur  Zeit  der  Herodianer  vorwiegend  heidnisch  waren. 
Sie  können  also  nicht  bereits  durch  Aristobul  judaisirt  worden  sein.  Dann 
kann  aber  das  von  Aristobul  judaisirte  Stück  kaum  etwas  Anderes  als  Galiläa 
sein.  Dass  Josephus  den  ihm  geläufigen  Landschafisnamen  Galiläa  nicht 
nennt,  erklärt  sich  aus  der  Benützung  einer  nicht-jüdischen  Quelle.  —  Eine 
Schwierigkeit  könnte  man  höchstens  darin  finden,  dass  bereits  Johannes 
Hyrkan  seinen  Sohn  Alexander  Jannäus  in  Galiläa  erziehen  liess 
(AfUt.  XIII,  12,  1).  Aber  vielleicht  soll  damit  gerade  gesagt  werden,  dass 
Hyrkan  seinen  Sohn,  der  von  der  Thronfolge  fern  gehalten  werden  sollte, 
ausser  Landes  erziehen  liess.  Möglich  wäre  auch,  dass  Hyrkan  die  süd- 
lichen Theile  Galiläa's  bereits  besessen  hat.  Dann  würde  das  Obige  nur  von 
den  nördlichen  gelten.  Die  Notiz  über  Alexander's  Erziehung  in  Graliläa  ist 
übrigens  durch  den  Zusammenhang,  in  welchem  sie  steht,  ohnehin  verdächtig. 
—  Vgl.  über  die  Judaisirung  Galiläa's  durch  Aristobul  auch  Bd.  II  S.  6  f. 

11)  Ana.  XIII,  11,  3.    Bell.  Jud.  I,  3,  6. 

12)  Strabo  nach  Timagenes  (bei  Joseph.  Antt.  XIII,  11,  3):  intBtxrjq  Tf  iyivevo 
oltOQ  6  avTiQ  xal  noXXä  roTg  7ovdaioig  X(>i7<r<iU0(. 
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Literatur:  Ewald,  Geschichte  des  Volkes  Israel  IV,  504—512. 
Qrätz,  Geschichte  der  Juden  III,  4.  Aufl.  8.  123—135. 
Hitzig,  Geschichte  des  Volkes  Israel  11,  475—488. 
Hamburger,  Beal-Enc.  für  Bibel  und  Talmud  Abth.U,  S.  430— 434 

(Art.  „Janai,  Alexander'O* 
Menke's  Bibelatlas  Bl.  IV,  Specialkarte  über  „Judäa  und  Phönice 

zur  Zeit  des  Alexander  Jannäus". 

Als  Aristobul  gestorben  war,  entliess  seine  Gemahlin  Salome 
(oder  Salma?)  Alexandra  die  drei  Brüder  AristobuFs,  welche  der- 
selbe gefangen  gehalten  hatte,  ans  dem  Gefängniss  und  erhob  den 
ältesten  von  ihnen  Alexander  Jannäus  zum  König  nnd  Hohen- 
priester ^),  indem  sie  ihm  gleichzeitig  ihre  Hand  reichte  2). 

Alexander  Jannäns  (103—76)^)  war  während  seiner  27 
jährigen  Regierung  fast  fortwährend  in  äussere  und  innere  Kriege 
verwickelt,  die  meist  muthwillig  durch  ihn  provocirt  waren  und 
keineswegs  immer  glücklich  für  ihn  ausfielen. 

Zuerst  zog  er  gegen  die  Bürger  von  Ptolemais  zu  Felde ^), 
besiegte  sie  und  schloss  die  Stadt  ein.  Die  Ptolemaiten  wandten 
sich  an  den  ägyptischen  Prinzen  Ptolemäus  Lathurns,  der,  von 
seiner  Mutter  Kleopatra  vom  Throne  gestossen,  damals  in  Cypern 
herrschte,  um  Hülfe.  Ptolemäus  kam  mit  einem  Heere;  und 
Alexander  hob  aus  Furcht  vor  ihm  die  Belagerung  auf*).  —  Er 
suchte  nunmehr  durch  List  den  Ptolemäus  sich  vom  Halse  zu 
schaffen,  indem  er  offen  mit  ihm  Friede  und  Freundschaft  schloss, 
mittlerweile  aber  heimlich  dessen  Mutter  gegen  ihn  zu  Hülfe  rief. 
Ptolemäus  ging  anfangs  bereitwillig  auf  das  Bündniss  ein.  Als 
er  aber  hörte,  dass  Alexander  heimlich  seine  Mutter  gegen  ihn  zu 
Hülfe  gerufen  habe,  brach  er  den  Frieden  und  rückte  mit  einem 
Heere  gegen  Alexander.  Er  eroberte  und  plünderte  die  Stadt 
Asochis  in  Galiläa^)  und  stellte  sich  dann  dem  Alexander  bei 


1)  Äntt.  XIII,  12,  1.    Bell.  Jud.  I,  4,  1. 

2)  Letzteres  ist  allerdings  nirgends  ausdrücklich  bezeugt  Da  aber  Jo- 
sephus  die  Gemahlin  AristobuFs  Salome  (oder  Salma?)  Alexandra  nennt 
{Äntt  Xin,  12,  1),  welche  beide  Namen  auch  die  Gattin  des  Alexander  Jan- 
näus führte,  so  ist  an  der  Identität  flieht  zu  zweifeln.  Vgl.  Ewald  IV,  504. 
Hitzig  n,  476.    Ueber  den  hebräischen  Namen  der  Alexandra  s.  unten  §  11. 

3)  lieber  die  Chronologie  s.  oben  S.  256  f. 

4)  üeber  Ptolemais,  das  alte  Akko,  eine  der  bedeutendsten  phönicischen 
Küstenstädte  in  unmittelbarer  Nachbarschaft  Galiläa's,  s.  Bd.  H,  S.  111^115. 

5)  Äntt.  Xm,  12,  2—4. 

6)  Asochis  wird  von  Josephus  auch  in  seiner  Vita  Öfters  erwähnt  (Vita  AI. 
45.  68).  Es  lag  nahe  bei  Sepphoris  (Äntt,  XIH,  12,  5:  fiuegov  btw&sv, 
Vita  45:  na^a  de  SentpafgiTotv  elg kaofx^y  xaxaßavxBq\  und  zwar  in  der  Ebene 
(Ft^a  41.  45),  also  jedenfalls  in  der  heutigen  Ebene  el-Battof,   Vermuthungen 
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Asophon  (oder  Asaphon)  am  |  Jordan^)  gegenüber.  Alexander 
hatte  ein  stattliches,  trefflich  bewaffnetes  Heer.  Das  des  Ptolemäus 
war  weit  weniger  gut  bewaffnet;  allein  seine  Leute  waren  ge- 
wandter und  vertrauten  auf  die  taktische  Kunst  ihres  Feldherm 
Philostephanus.  Da  der  Fluss  die  beiden  Heere  trennte,  so 
setzte  das  ägyptische  Heer  über  denselben;  und  Alexander  liess 
dies  ruhig  geschehen,  indem  er  es  um  so  sicherer  aufzureiben  hoffte. 
Auf  beiden  Seiten  wurde  tapfer  gefochten;  und  das  Heer  Alexander's 
gewann  anfangs  sogar  Vortheile.  Allein  nun  wusste  der  ägyptische 
Feldherr  durch  geschickte  Manöver  einen  Theil  des  jüdischen 
Heeres  zum  Weichen  zu  bringen;  und  als  einmal  ein  Theil  floh, 
konnten  sich  auch  die  übrigen  nicht  mehr  halten.  Das  ganze 
jüdische  Heer  ergriff  die  Flucht;  die  Aegypter  jagten  üinen  nach 
und  verfolgten  sie  unter  stetem  Morden,  „bis  das  Schwert  ihnen 
vom  Morden  stumpf  wurde  und  die  Hände  erlahmten"  s). 

Das  ganze  Land  stand  nun  dem  Ptolemäus  offen.  Aber  nun 
sandte  Kleopatra  ein  Heer  nach  Palästina,  um  der  wachsenden 
Macht  ihres  Sohnes  rechtzeitig  zu  begegnen.  Während  dieses 
Heer  in  Palästina  operirte,  gelang  es  dem  Ptolemäus,  sogar  bis 
Aegypten  vorzudringen.  Er  wurde  aber  von  dort  wieder  ver- 
trieben und  musste  sich  nach  Gaza  zurückziehen;  und  Kleopatra 
nahm  Besitz  von  ganz  Palästina.  Als  sie  die  Macht  in  Händen 
hatte,  riethen  ihr  einige  ihrer  Vertrauten,  das  jüdische  Land  wieder 
mit  Aegypten  zu  vereinigen.  Aber  den  Vorstellungen  ihres  jüdischen 
Feldherrn  Ananias  gelang  es,  sie  von  diesem  Plane  abzubringen 
und  vielmehr  zu  bewegen,  mit  Alexander  ein  Bündniss  zu  schliessen. 
Ptolemäus  konnte  sich  jetzt  im  jüdischen  Lande  nicht  mehr  länger 
halten  und  zog  sich  wieder  nach  Cypern  zurück.  Ebenso  nahm 
auch  Kleopatra  ihr  Heer  aus  Palästina  zurück;  und  Alexander 
war  wiederum  Herr  im  Lande  ^). 

Nun  konnte  er  wieder  an  Eroberungen  denken.    Er  begann 


über  seine  Lage  b.  bei  Bob  in  so  n,  Neuere  biblische  Forschungen  8.  143  f. 
GuSrin,  OaliUe  1, 494—497.  Vgl.  auch  Ritter,  Erdkunde  XVI,  760  f.  Bau- 
mer,  Palästina  S.  121. 

7)  kaofipav  oder  kaaq>i3v  (wie  ein  Theil  der  Handschriften  hat),  nicht 
weiter  bekannt.  Vielleicht  «=  TifiS  Josua  13,  27.  Vgl.  Grätz  III,  124.  Hitzig  11, 
478.  Schlatter,  Zeitschr.  des  DPV.  XIX,  1896,  S.  224.  —  Furrer  (brieflich) 
vergleicht  Kirheth  Timm  Sabony  westlich  vom  Jordan  zwischen  Wadi  el  Bireh 
und  Wadi  el  Eschscheh  (The  Survey  Memoirs  II,  125,  dazu  die  grosse  engl. 
Karte  Bl.  IX  QO- 

S)"EaQ  oh  xal  o  oldfiQoq  aizolq  ^/ißXvv^  xzslvovat  xal  al  x^^Q^i  napel' 
Briaav,    Vgl,  überhaupt:  Jos,  Antt.  XIII,  12,  4—5. 

9)  Antt.  Xin,  13,  1—3. 


[221.  222]  §  10    Alexander  Jannäus  (103—76).  279 

damit  im  Osten  des  JordaD,  indem  er  Gadara*^)  und  die  starke 
Festung  Amathus  am  Jordan  ^^)  einnahm,  ersteres  erst  nach  zehn-  > 
monatlicher  Belagerung.  Dann  wandte  er  sich  gegen  Philistäa,  er- 
oberte Baphia,  Anthedon  und  zuletzt  das  altberühmte  6 aza^^). 
Ein  volles  Jahr  lag  Alexander  vor  der  Stadt  und  bemächtigte 
sich  schliesslich  nur  durch  Verrath  derselben,  worauf  er  sie  der 
Plünderung  und  den  Flammen  preisgab  ^^. 

Die  Eroberung  Gaza's  muss  im  J.  96  v.  Chr.  stattgefunden  haben, 
da  um  dieselbe  Zeit  Antiochus  VIII  Gry pos  starb  *  *). 

Kaum  war  nach  aussen  hin  Ruhe  eingetreten,  so  gab  es  Kämpfe 
im  Innern.  Der  unheilvolle  Gegensatz  der  Parteien,  der  schon  in 
Hyrkan's  Regierung  hinein  seine  Schatten  geworfen  hatte,  machte 
Alexander's  Regierung  zu  einer  auch  im  Innern  besonders  bewegten 
und  kampfreichen.  Die  rabbinische  Legende  berichtet  freilich  von 
Reibereien  zwischen  dem  König  und  den  pharisäischen  Schul- 
häuptern, die  sehr  harmloser  Art  waren,  mehr  kindische  Neckereien 
als  ernsthafte  Kämpfe.  Ihre  Erzählungen  sind  aber  historisch  so 
völlig  werthlos,  dass  sie  hier  nur  als  Zeugniss  des  absonderlichen 
Geschmackes  und  der  ebenso  absonderlichen  Moral  des  talmudischen 
Judenthums  eine  Stelle  finden  können.  Der  Held  ist  Simon  ben 
Schetach,  der  berühmte  Pharisäer,  angeblich  ein  Bruder  von 
Alexander's  Gemahlin.  Von  seinen  Thaten  am  Hofe  wird  folgendes 
erzählt  ^^).  Es  kamen  einst  300  Nasiräer  nach  Jerusalem,  um 
dort  die  vorgeschriebenen  Opfer  darzubringen.  Simon  fand  Mittel 
und  Wege,  die  Hälfte  von  ihnen  davon  zu  dispensiren.  Bei  der 
anderen  Hälfte  aber  vermochte  er  es  nicht  und  bat  daher  den 
König,  die  Kosten  dafür  zu  bestreiten,  indem  er  vorgab,  dass  er, 


10)  Es  ist  das  aus  der  evangelischen  Geschichte  bekannte  Gadara,  süd- 
östlich vom  See  Qenezareth,  damals  eine  bedeutende  hellenistische  Stadt 
Näheres  s.  Bd.  n,  S.  122—126. 

11)  Äntt,XIIly  13,  3:  ftfyiüTOV  f^vfia  tiov  vnhQ  xov  ^ogSdvtjv  xatipxtjfiivußv, 
später  der  Sitz  eines  der  fünf  von  Gabinios  errichteten  Synedrien  (Jos,  Ana,  XIV, 
5,  4.  Bell,  JwL  I,  8,  5).  Nach  Eusebius  lag  es  21  mil,  pass,  südlich  von  Pella 
{Euaeb.  Onomast,  ed,  Ijctgarde  p,  219 :  Xiyexai  dh  xal  vvv  k/jia&ovq  xdfiij  iv  xg 
ÜBQala  xy  xaxanigq:,  Ilelldiv  ötecxwaa  afifisloiq  xa  elq  voxov).  Diese  Angabe 
stimmt  zu  der  Lage  der  heutigen  Buinenstätte  Amatha  in  der  Nähe  des 
Jordan,  nördlich  vom  Jabok.  S.  überhaupt:  Bitter,  Erdkunde  XV,  2,  1031  f. 
Baumer,  Pal.  S.  242.  Kuhn,  Die  städtische  und  bürgerl.  Verfassung  des 
römischen  Beichs  II,  364  f. 

12)  Ueber  Baphia,  Anthedon  und  Gaza  s.  Bd.  II  S.  82—91. 

13)  Antt.  Xm,  13,  3.    BeU,  Jud.  I,  4,  2. 

14)  Antt,  xm,  13,  4. 

15)  S.  Derenbourg  p.  96—98  (bes.  nach  Bereschäh  rabba  c,  91).  Levt, 
Revue  des  Hudes  juives  t.  XXXV,  1897,  p.  213-217.  Vgl.  auch  Grätz  III, 
4.  Aufl.  S.  127.   703  f.  (Note  13). 
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Simon,  die  eine  Hälfte  bestreiten  werde.    Der  König  ging  dar- 
auf ein.    Als  er  aber  erfuhr,  dass  Simon  ihn  belogen  habe,  ward 
er  sehr  aufgebracht;  und  Simon  musste,  um  seinem  Zorne  zu  ent- 
gehen, sich  verborgen  halten.    Einige  Zeit  darauf  kamen  parthische 
Gesandte  an  den  königlichen  Hof  und  wünschten  den  berühmten 
Rabbinen  zu  sehen.    Der  König  wandte  sich  an  seine  Gemahlin,  | 
die  Simonis  Versteck  wusste,  und  bat  sie,  ihren  Bruder  zu  bewegen, 
dass  er  hervorkomme.  Die  Königin  liess  sich  das  Versprechen  geben, 
dass  ihm  nichts  zu  Leide  geschehen  solle  und  bewog  ihn,  zu  kom- 
men.   Kaum  eingetreten  setzte  sich  Simon  zwischen  den  König  und 
die  Königin;  worauf  sich  zwischen  ihm  und  dem  König  folgendes 
Gespräch  entspann.     Der  König:    Weshalb   bist  du  entflohen? 
Simon:  Weil  ich  höi-te,  dass  mein  Herr  und  König  gegen  mich 
erzürnt  sei.    Der  König:  Und  warum  hast  du  mich  betrogen? 
Simon:  Ich  habe  dich  nicht  betrogen.   Du  hast  dein  Geld  gegeben 
und  ich  meine  Weisheit.    Der  König:  Aber  warum  hast  du  mir 
dies  nicht  gesagt?   Simon:  Wenn  ich  es  dir  gesagt  hätte,  so  hättest 
du  es  mir  nicht  gegeben.   Der  König:  Weshalb  hast  du  Platz  ge- 
nommen zwischen  dem  König  und  der  Königin?    Simon:  Weil  im 
Sirach  geschrieben  steht:   Halte  hoch  die  Weisheit  und  sie  wird 
dich  erhöhen.    Sie  wird  dich  setzen  zwischen  Fürsten  (Ar.  11, 1).  — 
Der  König  liess  ihm  darauf  Wein  reichen  und  bat  ihn,  das  Tisch- 
gebet zu  sprechen.    Simon  begann:  „Gepriesen  sei  Gott  für  die 
Nahrung,  welche  Jannai  und  seine  Genossen  empfangen  haben''.  — 
„Du  bleibst  also  noch  immer  starrköpfig,  sagte  der  König,  ich  habe 
noch  niemals  den  Namen  Jannai's  im  Tischgebet  gehört'^  —  „Konnte 
ich  sagen,  erwiderte  Simon,  wir  preisen  dich  für  das,  was  wir  ge- 
gessen haben,  da  ich  doch  nichts  empfangen  habe?"  —  Der  König 
gab  Befehl,  dass  man  dem  Simon  zu  essen  bringe;  und  als  dieser 
damit  fertig  war,  sagte  er:  „Gepriesen  sei  Gott  für  das,  was  wir 
gegessen  haben". 

Die  wirklichen  Kämpfe  Alexanders  mit  den  Pharisäern  und 
dem  von  ihnen  geleiteten  Volke  waren  von  ganz  anderem  tragischem 
Ernste.  Die  tieferen  Gründe  derselben  liegen  in  der  Entwickelung, 
welche  die  inneren  Verhältnisse  überhaupt  seit  Begründung  der 
hasmonäischen  Dynastie  genommen  hatten.  Beim  Volke  gewannen 
die  Pharisäer  immer  mehr  an  Macht  und  Einfluss.  Die  Politik  der 
Hasmonäer  entfernte  sich  immer  weiter  von  deren  Bestrebungen 
und  stellte  sich  zu  ihnen  je  länger  desto  schroffer  in  Gegensatz. 
Nur  mit  Ingrimm  konnte  man  es  sehen,  dass  ein  wilder  Kriegs- 
mann wie  Alexander  Jannäus  den  Dienst  am  HeUigthum  als  Hoher- 
priester  versah,  gewiss  nicht  mit  peinlicher  Beobachtung  der  von 
den  Pharisäern  für  göttlich  gehaltenen  Satzungen.    Eben  bei  Aus- 
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übong  seines  priesterlichen  Dienstes  soll  es  ziun  erstenmal  zur 
offenen  Empörung  gekommen  sein.  Am  Laubhüttenfeste,  wo  jeder 
Theilnehmer  einen  Palmzweig  (abib,  9>olvi^)  und  eine  Citrone  (»inn«, 
xlxQtov)  als  Feststrauss  zu  tragen  pflegte,  wurde  Alexander  einst, 
als  er  eben  am  Altar  stand,  um  zu  opfern,  vom  versammelten  Volke 
mit  den  Citronen  geworfen.  Zugleich  verhöhnte  man  ihn  dui'ch  den  | 
Zuruf,  dass  er  der  Sohn  einer  Kriegsgefangenen  und  des  Opfer- 
dienstes unwürdig  sei.  Alexander  war  nicht  der  Mann,  dies  ruhig 
aufzunehmen.  Er  liess  seine  Soldtruppen  einschreiten  und  sechs- 
tausend Juden  niederhauen*^).  Seitdem  war  die  Erbitterung  des 
Volkes  80  gross,  dass  man  nur  auf  passende  Gelegenheit  wartete, 
um  das  verhasste  Joch  abzuschütteln. 

Bald  gerieth  Alexander  durch  seine  Kriegslust  in  neue  Ver- 
wickelungen. Er  zog  gegen  die  arabischen  Stämme,  welche  östlich 
vom  Jordan  wohnten,  und  machte  unter  ihnen  die  Moabit  er  und 
Galaaditer  tributpflichtig.  Das  schon  früher  einmal  eroberte  aber 
nicht  festgehaltene  Amathus  wurde  jetzt  zerstört  Dann  begann 
er  Feindseligkeiten  gegen  den  arabischen  König  Obedas;  gerieth 
aber  während  der  Kämpfe  mit  ihm  in  der  Landschaft  Gaulani- 
tis  (?)*')  einst  in  einen  Hinterhalt,  in  welchem  er  so  in's  Gedränge 
kam,  dass  er  kaum  das  nackte  Leben  rettete.  Als  Flüchtling  kam 
er  nach  Jerusalem.  Hier  aber  wartete  seiner  ein  übler  Empfang. 
Die  Pharisäer  benützten  den  Zeitpunkt  der  politischen  Schwäche 
Alexander's,  um  seine  Macht  auch  im  Inneren  zu  brechen.  Es  er- 
hob sich  ein  offener  Aufstand  gegen  ihn;  und  Alexander  hatte 
sechs  volle  Jahre  lang  mit  fremden  Miethstruppen  gegen  sein 
eigenes  Volk  zu  kämpfen.  Nicht  weniger  als  50000  Juden  sollen 
in  dieser  Zeit  der  inneren  Kämpfe  um's  Leben   gekommen  sein. 


16)  Jos.  AnU.  XIII,  13,  5.  BeU,  Jud.  I,  4,  3.  —  Im  Talmud  {Sukka  48^) 
wird  erzählt,  daes  einst  ein  Saddncäer  beim  Laubhüttenfest  die  übliche 
Wasserlibation  nicht  an  den  Altar,  sondern  aaf  die  Erde  gegossen  habe,  wofür 
ihn  das  Volk  mit  den  Citronen  geworfen  habe.  Alexander's  Name  wird  nicht 
genannt.  Möglicherweise  ist  er  gemeint.  Aber  „die  Erzählung  des  Josephus 
wird  nicht  verbessert,  wenn  man  das  Motiv  ihres  talmndischen  Widerhalls  ein* 
flickt*'  (Wellhausen,  Pharisäer  und  Saddncäer  8.96).  So  Grätz  m,  4.  Aufl. 
8.  128  f.  704  f.  (Note  13).    Derenhourg  p.  98  sq.  not 

17)  Die  Ortsangabe  lautet  Bell,  Jud,  I,  4,  4  xtnä  rriv  FonfXdvijv,  Dies  ist 
das  alte  *)bift,  die  Hauptstadt  der  Landschaft  Gaulanitis,  ostlich  vom  See 
Genezareth.  In  den  Äntt  XIII,  13,  5  hat  die  beste  Handschrift  xata  FiSaQa 
x(6fifiv  tilg  "Lovdaviöoq.  Statt  FadaQU  haben  andere  Handschriften  Fagada  oder 
Xagadga,  statt  tovödvtdoq  die  meisten  Fakaaöixtdoq,  Schon  wegen  der  Be- 
zeichnung als  xwiiri  kann  nicht  die  bekannte  Stadt  Gadara  gemeint  sein.  Die 
richtige  Form  des  Landschaftsnamens  ist  wohl  (wegen  B,  J.  I,  4,  4)  Favlu" 
vhidog. 
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Als  Alexanders  Macht  endlich  erschöpft  war,  bot  er  die  Hand 
zum  Frieden.  Allein  die  Pharisäer  wollten  diese  Lage  der  Dinge 
zu  einem  vollständigen  Sieg  ihrer  Partei  ausbeuten.  Als  daher 
Alexander  fragte,  was  sie  von  ihm  verlangten  und  unter  welchen 
Bedingungen  sie  sich  zur  Ruhe  und  zum  Gehorsam  verstehen  wür- 
den, sagten  sie,  sie  verlangten  nur  seinen  Tod.  Zugleich  riefen 
sie  den  Demetrius  III  Eukärus,  einen  Sohn  des  Antiochus 
Grypos  und  damals  Beherrscher  eines  Theiles  von  Syrien,  zu  Hülfe  ^^) 
—  etwa  um  d.  J.  88  v.  Chr.*»).  | 

Demetrius  kam  mit  einem  Heere.  Die  jüdische  Volks- 
partei vereinigte  sich  mit  ihm  bei  Siehe m;  Alexander 
wurde  vollständig  geschlagen,  verlor  alle  seine  Miethstruppen 
und  musste  in's  Gebirge  flüchten 2®).  Aber  nun  scheint  doch 
bei  manchen  der  mit  Demetrius  verbündeten  Juden  der  na- 
tionale Gedanke  wieder  erwacht  zu  sein.  Sie  wollten  lieber  in 
einem  freien  jüdischen  Staate  einem  hasmonäischen  Fürsten  unter- 
than  sein,  als  dem  Reiche  eines  seleucidischen  Epigonen  einver- 
leibt werden.  Sechstausend  Juden  gingen  zu  Alexander  über;  und 
Demetrius  zog  sich  infolge  dessen  wieder  in  sein  Land  zurück.  Die 
übrigen  Juden,  die  noch  im  Aufruhr  verharrten,  versuchten  zwar 
allein  mit  Alexander  fertig  zu  werden.  Sie  wurden  aber  von  ihm 
in  mehreren  Schlachten  besiegt  und  viele  von  ihnen  getödtet  Die 
Häupter  des  Aufstandes  flüchteten  zuletzt  nach  Bethome  oder 
Bemeselis^i),  wo  sie  von  Alexander  belagert  wurden.  Nach  Er- 
oberung der  Stadt  brachte  sie  Alexander  als  Gefangene  nach  Jeru- 
salem und  liess  dort  —  wie  wenigstens  Josephus  berichtet  —  mitten 
in  der  Stadt,  während  er  mit  seinen  Buhlerinen  einem  Gelage 
sich  hingab,  vor  seinen  Augen  etwa  800  der  Gefangenen  kreuzigen 
und  während  sie  noch  lebten,  vor  ihren  Augen  ihre  Kinder  und 
Weiber  hinschlachten.  Seine  Gegner  in  Jerusalem  geriethen  da- 
rüber in  solchen  Schrecken,  dass  sie  —  8000  an  der  Zahl  —  bei 


18)  Äntt.  Xm,  13,  5.    BeU.  Jud.  I,  4,  3—4. 

19)  Nämlich  mehr  als  sechs  Jahre  nach  der  Eroberung  Gaza's  (96  y.  Chr.), 
also  nach  90  v.  Chr.,  aber  noch  vor  86  v.  Chr.,  da  es  von  Antiochus  Xu, 
welcher  erst  nach  dem  Sturze  des  Demetrius  UI  Eukärus  als  Herrscher 
auftrat,  eine  Münze  vom  J.  226  aer.  Sei.  «-  87/86  vor  Chr.  giebt  {Numiamatic 
Chronide  1890,  p.  327  sq.),  wie  auch  eine  solche  vom  J.  227  aer.  Sei,  «>  86/85 
vor  Chr.  (Imhoof-Blumer,  Monnaies  grecques  1883  p.  437).  Vgl.  überhaupt 
über  die  Chronologie  oben  S.  177. 

20)  Antt,  xm.  14,  1—2.    BeU.  Jud.  I,  4,  4—5. 

21)  Ersteres  nach  Antt.  XTIT,  14,  2;  letzteres  nach  Beü.  Jud,  I,  4,  6.  Keines 
von  beiden  ist  nachweisbar.  Allerlei  Vermuthungen  bei  Ewald  IV,  509. 
Grätz  in,  131.  Hitzig  II,  482.  Furrer  brieflich:  „Bethome  ist  Betuni 
auf  dem  gleichen  Höhenrücken  wie  Nebi  Schamwil". 
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Nacht  sich  flüchteten  und,  so  lange  er  lebte,  das  jüdische  Land 
mieden  2*). 

Von  nun  an  hatte  Alexander,  so  lange  er  noch  regierte,  im 
Inneren  Frieden.    Nicht  so  nach  aussen. 

Das  Reich  der  Selenciden  lag  zwar  damals  schon  im  Todes- 
kampfe. Seine  letzten  Zuckungen  brachten  aber  doch  auch  Judäa 
noch  in  Bewegung.  Antiochus  XII,  der  jüngste  unter  den  fünf 
Söhnen  des  Antiochus  Grypos,  lag  gleichzeitig  mit  seinem  Bruder 
Philippus  und  mit  dem  Araberkönig  in  Krieg.  Als  er  einst  be- 
absichtigte, seinen  Weg  nach  Arabien  durch  Judäa  zu  nehmen, 
wollte  ihm  dies  Alexander  Jannäus  verwehren,  indem  er  von 
Jope  bis  Eapharsaba  einen  mächtigen  Wall  und  Graben  auf- 
werfen und  ersteren  durch  hölzerne  Thürme  befestigen  liess.  Aber 
Antiochus  steckte  das  Ganze  in  Brand  und  zog  darüber  hinweg  ^^).| 

Da  Antiochus  im  Kampfe  gegen  den  Ai*aberkönig  seinen  Tod 
fand  und  der  letztere  (er  wird  jetzt  Aretas  genannt)  seine  Herr- 
schaft bis  Damaskus  ausdehnte,  so  war  dieser  von  nun  an  der 
mächtigste  und  gefährlichste  Nachbar  der  Juden.  Im  Süden  und 
Osten  grenzte  Palästina  an  Gebiete,  die  im  Machtbereiche  der 
Araber  lagen.  Alsbald  bekam  auch  Alexander  Jannäus  ihre  Macht 
zu  fühlen.  Er  musste  vor  einem  Angriff  des  Aretas  bis  Adida 
(mitten  in  Judäa)  zurückweichen,  erlitt  hier  eine  empfindliche  Nie- 
derlage und  konnte  nur  durch  Zugeständnisse  den  Abzug  des  Araber- 
königs erkaufen  24). 

Glücklicher  verliefen  die  Feldzüge,  welche  Alexander  Jannäus 
während  der  nächsten  drei  Jahre  (etwa  83 — 80  v.  Chr.)  in 's  Ost- 
jordanland unternahm,  um  nach  dieser  Richtung  hin  seine  Macht 
zu  erweitern.  Er  eroberte  Pella,  Dium,  Gerasa,  zog  dann 
weiter  nördlich  und  nahm  Gaulana,  Selen cia  und  zuletzt  die 
stärke  Festung  Gamala  ein.  Als  er  nach  solchen  Thaten  nach 
Jerusalem  zurückkehi-te,  wurde  er  diesmal  mit  Freuden  vom  Volke 
empfangen  ^s). 


22)  Äntt  XIII,  14,  2.    BeU,  Jud,  I,  4,  5—6. 

23)  AfUL  XIII,  15,  1.  Bell  Jud,  I,  4,  7.  —  Kapharsaba  («So  nfia),  noch 
heute  Kefr  Saba,  nordöstlich  von  Jope,  ist  das  spätere  Antipatris.  8.  Bd.  II, 
a  156  f. 

24)  Äntt.  Xni,  15,  2.  BeU.  Jud,  I,  4,  8.  —  üeber  Adida  (wn)  s.  oben 
S.  238  f.  (zu  I  Makk,  12,  38).  Es  lag  Ostlich  von  Lydda  und  beherrschte  die 
Strasse  von  Jope  nach  Jerusalem.  —  lieber  Aretas  und  die  arabischen  Könige 
überhaupt  s.  Beilage  II  am  Schlüsse  dieses  Bandes. 

25)  AfUt.  Xni,  15,  3.  Bell.  Jud.  I,  4,  8.  —  Die  genannten  Orte  liegen 
sammtlich  östlich  vom  Jordan.  Ueber  Pella,  Dium  und  Gerasa  s.  Bd.  IE, 
S.  137^144.  Josephus  nennt  Bell.  Jud.  I,  4,  8  nur  Pella  und  Gerasa,  Äntt. 
Xm,  15,  3  nur  Dium  und  Essa,  letzteres  sicher  Text-Corruption  ftir  Gerasa, 
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Nicht  lange  darnach  fiel  er  infolge  von  Trunksucht  in  eine 
Krankheit,  die  ihn  während  der  drei  letzten  Jahre  seines  Lebens 
(79—76)  nicht  verliess.  Trotzdem  liess  er  von  kriegerischen  Unter- 
nehmungen nicht  ab,  bis  er  endlich  mitten  im  Kriegsgetümmel 
während  der  Belagerung  der  Feste  Ragaba  der  Krankheit  und  den 
Anstrengungen  erlag,  76  vor  Chr.  2®).  Sein  Leichnam  wurde  nach 
Jerusalem  gebracht,  wo  er  unter  grossem  Gepränge  bestattet 
wurde  2'). 

Unter  den  von  ihm  geprägten  Münzen  sind  vor  allem  von 
Interesse  die  zweisprachigen  mit  der  Aufschrift: 

tfbtin  irüin^  ||  BASIAEQS  AAESANAPOY 

Sie  waren  schon  den  älteren  Numismatikern  bekannt;  aber  ei*st 
de  Saulcy  hat  die  richtige  und  seitdem  allgemein  gebilligte  An- 
sicht ausgesprochen,  dass  die  hebräische  Aufschrift  uns  den  hebräi- 
schen Namen  Alexanders  giebt^s).    Jannai  ist  also  Abkürzung  aus 


da  die  näheren  Angaben  in  Betreff  beider  Orte  ganz  identisch  sind.  Für  Dium 
haben  die  £[andschrülen  an  unserer  Stelle  die  Form  Aia^  die  auch  sonst  vor- 
kommt (s.  Bd.  II,  8.  141).  —  Gaulana  ist  das  alte  iVia,  östlich  vom  See 
Genezareth,  wovon  die  Landschaft  Gaulanitis  ihren  Namen  hat  {Deut.  4,  43. 
Jo8iui  20,  8.  21,  27.  I  Chran.  6,  56).  £u8ebius  kennt  es  noch  als  grosses  Dorf 
(OnomasL  ed.  Lagarde  p,  242:  xal  vvv  FavXwv  xaksTtai  xwfÄfj  fisylaxfj  iv  rg 
Baxavala),  Seine  Lage  ist  aber  nicht  mehr  nachzuweisen.  Eine  unsichere 
Vermuthung  darüber  bei  Furrer,  Zeitschr.  des  DPV.  XII,  1889,  S.  151. 
Buhl,  Geogr.  S.  247.  —  Seleucia  wird  von  Josephus  auch  in  der  Geschichte 
des  jüdischen  Krieges  öfters  erwähnt  (Beli  Jud,  II,  20,  6.  IV,  1,  1.  Vüa  37). 
Nach  Beü,  Jud,  IV,  1,  1  lag  es  am  See  Semechonitis;  noch  heute  Selukije 
südöstlich  vom  Hule-See.  —  Ueber  Gamala,  dessen  Eroberung  durch 
Vespasian  von  Josephus  BeiU,  Jud,  IV,  1  ausführlich  erzahlt  wird,  8.  §  20. 

26)  AntU  Xin,  15,  5.  Bell.  Jud.  I,  4,  8.  —  Bagaba  lag  nach  Josephus 
im  Gebiete  von  Gerasa  (^  xoXq  FeQaarivwv  ogotg),  also  östlich  vom  Jordan. 
Es  kann  identisch  sein  mit  dem  in  der  Mischna  {Menackoth  VIII,  3)  erwähnten 
ns*;)  in  Peräa,  welches  treffliches  Oel  lieferte;  aber  nicht  wohl  identisch  mit 
^Egya  15  mü.  pass.  westlich  von  Gerasa  [Euseb.  Onomast  ed.  Lagarde  p.  216), 
wie  Baum  er  wiU  (Pal.  S.  255),  denn  letzteres  muss  längst  in  der  Gewalt  des 
Alexander  Jannäus  gewesen  sein.  Aus  demselben  Grunde  verbietet  sich  auch 
die  Identificirung  mit  dem  heutigen  Bagib  in  der  Nähe  von  Amathus.  Vgl. 
überhaupt  auch  Bitter,  Erdkunde  XV,  2,  1041  f.    Buhl,  Geogr.  S.  259. 

27)  Äntt.  XIII,  16,  1.  Das  Grabmal  Alexanders  erwähnt  Josephus  BeU. 
Jud,  V,  7,  3. 

28)  S.  überhaupt  über  die  Münzen  des  Alexander  Jannäus:  Eckhel,  Doei/r, 
Num.  Vet.  III,  477—480.  —  Mionnet,  Description  de  midailles  antiques  V, 
562  sq,  Su/ppl,  Vni,  378.  —  De  Saulcy,  Reeherehes  sur  la  Numismatique 
judaique  p.  85—93,  105  sq.  (schreibt  die  Münzen  des  Hohenpriesters  Jonathan 
dem  Makkabäer  Jonathan  zu).  —  Oavedoni,  BibL  Numismatik  n,  19—22.  — 
Levy,  Gesch.  der  jüd.  Münzen  S.  55—60.  —  Madden,  History  of  Jewish 
Comagep,  63—70.  —  Oavedoni  in  Grote*s  Mänz8tudienV,20f.  —  Beichardt, 
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Jonathan,  nicht  wie  man  früher  meinte  aus  Jochanan^^).  Steht 
aber  der  Name  Jonathan  für  Alexander  fest,  dann  sind  ihm  auch 
die  Hohenpriestermünzen  zuzuschreiben  mit  der  Aufschrift: 

w^i^n  -ann  bian  ^n^n  insin'^  (oder  iw) 

Der  Typus  dieser  Hohenpriestermünzen  ist  derselbe  wie  bei 
den  Münzen  des  Johannes  Hyrkan  und  Aristobul.  Die  zweisprachigen 
Königsmünzen  sind  eine  Neuerung  Alexanders^.®). 

Durch  die  Eroberungen  Alexanders  waren  die  Grenzen  des 
jüdischen  Staates  jetzt  weit  über  den  schon  unter  Johannes  Hyrkanj 
erreichten  Umfang  hinausgeschoben.  Im  Süden  waren  dieldumäer 
unterworfen  und  judaisirt.  Im  Norden  reichte  Alexanders  Macht 
bis  Seleucia  am  Merom-See.  Die  Meeresküste,  an  welcher  einst 
Jope  die  erste  Erwerbung  der  Makkabäer  gewesen  war,  stand  nun 
fast  ganz  unter  jüdischer  Herrschaft.  Mit  alleiniger  Ausnahme  von 
Askalon,  das  seine  Unabhängigkeit  sich  zu  erhalten  gewusst  hatte, 
waren  alle  Eüstenstädte  von  der  Grenze  Aegyptens  bis  zum  Karmel 
von  Alexander  erobert  ^*).  Aber  auch  das  Ostjordanland  vom  Me- 
rom-See  bis  zum  todten  Meere  stand  ganz  unter  seiner  Botmässig- 
keit;  darunter  eine  Anzahl  bedeutender  Städte,  welche  bisher  ein 
Sitz  der  griechischen  Cultur  gewesen  waren,  wie  Hippos,  Gadara, 
Pella,  Dium  und  andere  ^^^^ 


Wiener  Numismat.  Monatshefte  III,  1867,  S.  109— 111.  — -De  Saulcy,  Numü- 
maiic  Chr(micle  1871,  p,  238  sq.  —  Madden,  Num,  Chron.  1874,  30ö— 308.  — 
Merzbacher,  Zeitschr.  für  Numismatik  III,  1876,  S.  197—201  und  201—206 
(s.  unten  Anm.  30).  —  Madden^  Coins  of  the  Jews  p,  83—90.  —  Stickel, 
Zeitschr.  des  deutschen  Pal.-Ver.  Vn,  1884,  S.  212. 

29)  Vgl.  Ewald,  Gott.  gel.  Anz.  1855,  S.  650.  Ders.,  Gesch.  IV,  504. 
Levy  S.  115.  Derenbourg  p.  95  not,    Madden,  Coins  of  Ute  Jews  p.  83  not. 

30)  Von  den  Hohenpriester-Münzen  mit  der  contrahirten  Namensform  ina*^ 
sind  manche  auf  Königs-Munzen  Alexander's  aufgeprägt.  Merz- 
bacher schreibt  daher  alle  mit  der  Namensform  )r\^*^  dem  Nachfolger  Alexan- 
ders, Hyrkan  n,  zu.  So  sehr  diese  Hypothese  auch  durch  den  Befund  der 
Münzen  begünstigt  wird,  muss  sie  doch  dahingestellt  bleiben,  da  für  Hyrkan  II 
der  Name  Jonathan  nicht  nachweisbar  ist. 

31)  Josephus  Antt,  XIII,  15,  4  nennt  ausdrücklich  als  damaligen  Besitz 
der  Juden:  Binokorura  (an  der  ägyptischen  Grenze,  südlich  von  Baphia), 
Baphia,  Gaza,  Anthedon,  Azotus,  Jamnia,  Jope,  Appollonia,  Stra- 
tonsthurm  (hierzu  Bd.  II  S.  82 — 108).  Aber  auch  Dora  muss  zum  Gebiet 
Alexanders  gehört  haben.  Denn  ötratonsthurm  und  Dora  hatten  früher  einem 
Tyrannen  Zoilus  gehört,  der  von  Alexander  unterworfen  worden  war  {Antt. 
Xm,  12,  2  u.  4).  Dagegen  ist  es  nicht  zufällig,  dass  Askalon  fehlt.  Es 
war  seit  dem  J.  104  vor  Chr.  eine  unabhängige  Stadt,  wie  die  von  ihm  ge- 
brauchte Aera  und  die  Anerkennung  seiner  Freiheit  durch  die  Bömer  beweist 
<s.  Bd.  II  S.  93  f.) 

32)  Eine  Uebersicht  über  den  Umfang  des  jüdischen  Gebietes  beim  Tode 
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Dieses  Eroberungswerk  war  aber  zugleich  ein  Zerstörungswerk. 
Es  galt  nicht,  wie  einst  die  Eroberungen  des  grossen  Alexander,  der 
Förderung,  sondern  der  Vernichtung  der  griechischen  Cultur.  Denn 
darin  war  Alexander  Jannäus  noch  immer  Jude,  dass  er  die  eroberten 
Gebiete,  soweit  es  ging,  den  jüdischen  Sitten  unterwarf.  Wenn  die 
eingenommenen  Städte  sich  dazu  nicht  verstehen  wollten,  wurden 
sie  I  verwüstet  ^^).  Namentlich  wurden  von  diesem  Schicksal  die 
grossen,  bisher  blühenden  Küstenstädte  und  die  griechischen  Städte 
im  Ostjordanland  betroffen.  Erst  die  Eömer,  Pompejus  und  Gabi- 
nius,  haben  diese  Trümmerstätten  wieder  aufgebaut  und  ihnen  zu 
neuer  Blüthe  verhelfen. 


§  11.    Alexandra  (76—67). 

Quellen:  Joseph,  Äntt.  XI H,  16.    BeU,  Jud.  I,  5.    Zonaras  Annal.'V^  5  (Aus- 
zug aus  Josephus). 
Babbmische  Traditionen  bei  Derenbourg  p.  102 — 112. 
Die  Münzen  bei  Madden,  Coins  of  the  Jews  (1881)  p.  91  sq. 


Alezanders  giebt  Josephus  Äntt,  XUI,  15,  4.  Vgl.  dazu:  Tuch,  Quaesiiones 
de  Flavii  Josephi  Itbris  historicis  (Lips.  1859)  p.  12—19.  Zur  Ergänzung  dient 
das  Verzeichniss  der  den  Arabern  abgenommenen  Ortschaften  Äntt  XIV,  1, 
4  fin.  —  Eine  ähnliche  üebersicht,  nach  einer  von  Josephus  unabhängigen 
Quelle,  giebt  der  byzantinische  Chronist  Qeorgius  Syneellus  ed,  Dindorf  1^ 
558  sq,  Ueber  den  Werth  dieses  Berichtes  s.  Geiz  er,  Julius  Africanus  Bd.  I 
(1880)  S.  256 — 258.  Syneellus  geht  zunächst  auf  Julius  Africanus  zurück,  dieser 
aber  auf  eine  ältere  jüdische  Quelle,  wahrscheinlich  Justus  von  Tiberias  (s. 
oben  8.  61  f.).  Er  nennt  mehrere  Städte,  die  bei  Josephus  fehlen,  z.  B.  Abila, 
HippoB,  Philoteria.  Bedeutsam  ist  namentlich  die  Erwähnung  von  Philo- 
teria,  da  dieser  Ortsname  in  der  späteren  Zeit  ganz  unbekannt  ist.  Nach 
Polyhius  V,  70  war  es  zur  Zeit  Antiochus'  des  Grossen  eine  der  bedeutendsten 
Städte  am  See  Genezareth  (^  dh  ^iXotegla  xslzai  nag*  avtfiv  zr^v  XifivijVy  sig  ^v 
d  xuXovfjLBvoq  ^loQÖdvriq  nozaßoq  ilaßaXXav  x.  r.  X,).  Sonst  kommt  es  nur 
noch  vor  bei  Stephanus  Byx,  s,  v,  (eazt  xal  KolXtjq  SvQiag  4>iXwzigaj  wq  Xdga^ 
iv  oy^Oio  xQOvixwv,  über  Charax  s.  Müller,  Fragm.  Hü!.  Oraec.  III,  636  sqq.). 
Vgl.  auch  oben  S.  188.  —  Eine  kartographische  Uebersicht  des  jüdischea 
Gebietes  zur  Zeit  des  Alexander  Jannäus  s.  bei  Menke,  Bibelatlas  Bl.  IV. 
33)  Dies  ist  wenigstens  von  Fe  IIa  ausdrücklich  bezeugt  ^n^<.  XIII,  15,4: 
zttvzfjv  6h  xaziaxaipavt  oix  vnoaxofisviuy  zaiv  ivoixovvzwv  etq  zu  nazQia  z&v 
^lovöalmv  l&tj  ficzaßaXioBai.  (Das  von  Niese  getilgte,  aber  von  £ast  allen 
Handschriften  gebotene  ovx  vor  vnocxofiiviov  ist  sicher  beizubehalten,  da  sonst 
der  Text  sinnlos  wird).  —  Die  Thatsache  der  Zerstörung  wird  auch  bei  manchen 
anderen  Städten  erwähnt,  oder  sie  folgt  doch  daraus,  dass  Pompejus  und  Ga- 
binius  sie  wieder  aufbauen  liessen  (Äntt  XIV,  4,  4.  5,  3.  BeU,  Jud,  I,  7,  7. 
8,  4.    S.  bes.  Äntt  XIV,  5,  3:  zaq  noX^iq  noXvv  xqovov  igi^fiovq  yivofiivaq). 
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Literatur:  Joh,  Müller  [praesiäe  G,  G.  Zeltner),  De  Alexandra  Judaeorum 

regina  tanquam  specimine  aapientia  ex  hac  genie  foeminae.  Alt- 
dorffi  1711. 

Ewald,  Geschichte  des  Volkes  Israel  IV,  512—615. 

Grätz,  Geschichte  der  Juden  III,  4.  Aufl.  8.  136—150. 

Hitzig,  Geschichte  des  Volkes  Israel  II,  488—490. 

Wellhausen,  Die  Pharisäer  und  die  Sadducäer  (1874)  S.  97—99. 

Deutsch,  Die  Begierungszeit  der  judäischen  Königin  Salome 
Alexandra,  1901. 

Nach  Alexander's  letztwilliger  Verfügung  ging  das  Königthum 
an  seine  Gemahlin  Alexandra  über,  die  hinwiederum  ihren  ältesten 
Sohn  Hyrkan  zum  Hohenpriester  ernannte*).  Alexandra,  mit 
hebräischem  Namen  Salome  oder  vielleicht  Salma  (76—67  v.  Chr.) 
war  in  allen  Stücken  das  G^gentheil  ihres  Gemahles  2).    Während 


1)  Anit,  Xin,  16,  1—2.  Bell,  Jud,  I,  5,  1.  —  Münzen  sind  von  Alexandra 
nur  ein  paar  mit  der  Aufschrift  BAUAIS.  AAESANJ.  hekannt.  S.  de  Sau  leg, 
Eechercfiea  p,  100.  Cavedoni,  Bibl.  Numismatik  II,  23.  Levy,  Gesch.  der 
jüd.  Münzen  8.  61.  Madden,  Hütory  p.  70—72.  Reichardt,  Wiener  Numis- 
mat  Monatshefte  III.  1867,  S.  Ulf.  Madden,  Num.  Chraniele  1874,  3u8-3l0. 
Merzbacher,  Zeitechr.  für  Numismatik  III,  1876,  201.  Madden,  Coins  91  eq, 

2)  Ueber  die  Chronologie  s.  oben  8.  256  f.  —  Der  hebräische  Name  der 
Alexandra  ist  nicht  mit  Sicherheit  festzustellen.  In  rabbinischen  Quellen  wird 
sie  nniab»,  -pa'^obttJ,  nsablü  genannt  {Derenbourg  p.  102).  Vielleicht  sind  alle 
diese  Formen  Verstümmelungen  eines  ursprünglichen  "p'^s^bv,  was  inschrift- 
lich als  jüdischer  Frauenname  vorkommt  [Clermont-Ganneau,  Archaeological 
Besearehes  I,  1899,  p,  386—392,  eine  Tochter  des  Herodes  heisst  SaXafjiyfia 
Joseph,  Antt.  XVm,  5,  4).  Bei  Eusebiua  Ckron,  ad  ann,  Abr,  1941  heisst  sie 
Alexandra  quae  et  Salina  (so  übereinstimmend  die  armenische  Uebersetzung 
und  Hieronymus,  s.  Euseb.  Chron.  ed.  Sekoene  II,  134,  135).  Ebenso  bei  den 
Nachfolgern  des  Eusebius,  Chron,  paschale  ed.  Dindorf  I,  351  (^AXt^oivSQaq  x^q 
ZaXlvag),  Syneellu8  ed.  Dindorf  I,  6b9iSttliva  rj  xal  kXB^dvöga).  Hiemach 
ist  auch  bei  Euaeb.  Chron.  ed.  Sehoene  I,  130  statt  des  überlieferten  SaaXlva 
nicht  mit  Gutschmid  SaXXlva,  sondern  SaXiva  zu  lesen.  Vgl.  auch  Hterony- 
mtiSf  Comment.  ad  Daniel  9,  24  sqq.  (opp.  ed.  VallarsiVf  687):  Alexafidra  quae 
et  Salina  vocabatur  (Hieronymus  übersetzt  hier  Euseb.  Demonstr.  evang.  VIII, 
2,  wo  aber  unser  griechischer  Text  gerade  diese  Worte  nicht  hat).  Dieselbe 
Form  auch  in  den  von  Eusebius-Hieronymus  abhängigen  lateinischen  Chro- 
niken; so  bei  Prosper,  Chronica  minora  ed.  Mommsen  I,  403  {Alexandra  quae 
et  Salina),  Chronik  von  511,  Chronica  minora  ed.  Mommsen  I,  638  (ebenso), 
Pseudo-Isidor,  Chronica  minora  II,  499  marg.  {Salina  Alexandra).  —  Eusebius 
hat  den  Namen  sicherlich  aus  Josephus  Anit.  XIII,  12,  1  geschöpft,  wo  die 
Gemahlin  Aristoburs  I,  die  ohne  Zweifel  mit  der  Gemahlin  des  Alexander 
Jannäus  identisch  ist,  in  zwei  Handschriften  SaXlva  heisst,  während  die 
übrigen  mit  Epitome  und  Vet,  Lat.  ZaXciftfj  haben  {ZaXwfjiTi  17  yvv^  avvov, 
Xeyofjiivrj  dh  ino  ^EXXijvwv  ^AXe^dvÖga).  Da  Josephus  den  hebräischen  Namen 
der  Alexandra  sonst  nirgends  nennt,  ist  das  Material  far  eine  sichere  Ent- 
scheidung nicht  ausreichend.  Die  späten  und  schlecht  überlieferten  rabbi- 
nischen Texte  helfen  nichts.    Es^iegt  nahe,  mit  Wellhausen  (Israelitische 
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er  die  Phari  säer  hasste  und  von  ihnen  gehasst  wurde,  war  sie 
mit  ihnen  befreundet  und  liess  ihnen  die  Zügel  der  Regierung. 
Während  er  ein  Despot  war  nach  orientalischem  Muster,  war  sie 
eine  gottesfürchtige  Regentin  nach  dem  Herzen  der  Pharisäer; 
ihre  Regierung  nach  pharisäischem  Maassstab  gemessen  untadelig. 
Alexander  soll  auf  dem  Sterbebette  seiner  Gemahlin  gerathen 
haben,  mit  den  Pharisäern  Frieden  zu  schliessen  ^).  Mag  dies  Wahr- 
heit sein  oder  nicht,  Thatsache  ist  jedenfalls,  dass  Alexandra  vom 
Beginn  ihrer  Regierung  an  sich  ganz  und  gar  auf  die  Seite  der 
Pharisäer  stellte,  ihren  Forderungen  und  Wünschen  Gehör  schenkte 
und  insonderheit  allen  seit  Johannes  Hyrkan's  Zeit  abge- 
schafften pharisäischen  Satzungen  wieder  Gesetzeskraft 
verlieh.  Die  Pharisäer  waren  zu  ihrer  Zeit  thatsächlich  die  Herren 
im  Lande.  „Den  Namen  des  Königthum's  hatte  sie;  die  Macht 
aber  hatten  die  Pharisäer.  Sie  riefen  Flüchtlinge  zurück  und  be- 
freiten Gefangene,  und  waren  mit  einem  Worte  in  Nichts  von  un- 
beschränkten Herrschern  verschieden"  *).  Solche  MachtfuUe  konnten 
sie  nur  ausüben,  wenn  sie  in  der  obersten  Behörde,  der  Grerusia, 
ein  ausschlaggebender  Factor  waren.  Diese  muss  also  damals 
eine  wesentliche  Umgestaltung  erfahren  haben.  Während  sie  bis* 
her  eine  Vertretung  des  Adels  und  der  Priester  war,  musste  sie 
jetzt  auch  die  pharisäischen  Schriftgelehrten  in  ihren  Schooss  auf- 
nehmen ^).  —  In  diese  Zeit  der  pharisäischen  Reaction  mag  auch 
eine  Reihe  von  Triumphen  der  Pharisäer  fallen,  von  welchen  die 
rabbinische  Deberlieferung  zu  berichten  weiss.  Allein  die  authen- 
tischen Nachrichten,  welche  darüber  der  „Fastenkalender**  {Megil" 
lath  Taanithy  d.  h.  das  Verzeichniss  der  freudigen  Gedenktage,  an 


und  jüdische  Geschichte,  2.  Aufl.  S.  268)  als  ursprüngliche  Form  Salma  zu 
vermuthen.  Da  dies  aber  im  A.  T.  nur  als  Mannemame  vorkommt  (Vater 
des  Boas,  Ruth  4,  20,  I  Chron,  2,  11),  so  ist  auch  dies  problematisch. 

3)  Antt  XIII,  15,  5.  —  Nach  dem  Talmud  [Sota  22b  bei  Derenhourg 
p,  101)  soll  er  ihr  gerathen  haben:  „Fürchte  weder  die  Pharisäer,  noch  die, 
welche  es  nicht  sind;  sondern  fürchte  die  Heuchler,  die  sich  den  Schein  von 
Pharisäern  geben;  deren  Thaten  sind  wie  die  Simri's  und  die  einen  Lohn 
fordern  wie  Pinehas". 

4)  Antt.  XIII,  16,  2:  Udvia  xoXq  ^uQiaaloiq  ijtiTQenei  noutv^  oU  9cal  ro 
TcXfj&OQ  ixikevoB  nei^uQX^lVy  xal  et  n  Ss  xal  twv  voftifiwv'Y(fxttv6<:  o 
nevBiQoq  avt^q  xatikvaev  wv  Bla^veyxav  ol  ^agtaaZoi  xaxa  tjJv 
nat^(ffav  nagdSoaiv,  xovto  ndXiv  dnoxatsavtias,  To  fi%v  ovv  ovofia 
x^g  ßaoiXeiaq  elxev  avtij,  r^v  6h  Övva/uv  ol  ^agiaaloi'  xal  yuQ  ffny/a6aq  ovxoi 
xax^yov  xal  ^eafiwxaQ  lAvov,  xal  xa&dnaS  ovölv  Seanoxdiv  6it<peg0v.  Vgl. 
auch  Bell.  Jud,  I,  5,  2. 

5)  Die  Bedeutung  der  Regierung  Aleicandra's  för  die  Umgestaltung  des 
Synedriums  hat  Wellhausen,  Israelit,  und  jüd.  Gesch.  2.  Aufl.  S.  269—272 
trefllend  hervorgehoben. 
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welchen  nicht  gefastet  werden  durfte)  giebt,  sind  so  kurz  und 
räthselhaft,  dass  sie  keine  wirklichen  Aufschlüsse  geben.  Und  der 
ganz  späte  hebräische  Commentar  dazu  giebt  lediglich  werthlose 
Phantasien^).  Auch  die  Notiz  der  |  Mischna,  dass  Simon  ben 
Schetach  einst  in  Askalon  80  Weiber  habe  erhängen  lassen,  ist 
schon  deshalb  unbrauchbar,  weil  dieser  berühmte  Sabbine  in  As- 
kalon überhaupt  nichts  zu  sagen  hatte').  Geschichtliche  Kunde 
ist  also  lediglich  aus  Josephus  zu  schöpfen.  Und  das  Bild,  das 
uns  dieser  entwirft,  lässt  an  Anschaulichkeit  nichts  zu  wünschen 
übrig.  Die  Pharisäer  gingen  im  Bewusstsein  ihrer  Machtfälle  so 
weit,  dass  sie  die  ehemaligen  Bathgeber  des  Königs  Alexander 
(welche  diesem  zur  Ermordung  der  800  Au&tändischen  gerathen 
hatten)  hinrichten  liessen.  Dieses  despotische  Gebahren  liess  sich 
denn  doch  der  Adel  von  Jerusalem  nicht  gefallen.  Eine  Gesandt- 
schaft desselben,  darunter  der  eigene  Sohn  der  Alexandra,  Aristo- 
bul,  begab  sich  zur  Königin  und  bat  sie,  dem  Treiben  der  Phari- 
säer Einhalt  zu  thun;  und  die  Königin  musste  sich  wohl  oder  übel 
dazu  verstehen^). 

In  der  äusseren  Politik  bewies  Alexandra  Umsicht  und  Energie  ^). 
Doch  sind  keine  bedeutenderen  politischen  Ereignisse  aus  ihrer 
Begierungszeit  zu  verzeichnen.  Das  bedeutendste  ist  ein  Kriegszug 
ihres  Sohnes  Aristobul  nach  Damaskus,  der  jedoch  resultatlos  ver- 
lief ^^).  Das  syrische  Reich  war  damals  in  den  Händen  des  armeni- 
schen Königs  Tigranes.  Dieser  nahm  allerdings  gegen  Ende  der 
Regierung  Alexandra's  eine  bedi'ohliche  Haltung  an.  Der  gefurch- 
tete  Einfall  in  Judäa  unterblieb  jedoch,  theils  weil  Alexandra  durch 
reiche  Geschenke  sich  den  Frieden  erkaufte,  theils  und  noch  mehr, 
weil  eben  damals  die  Römer  unter  Lucullus  in  das  Reich  des 
Tigranes  einfielen,  wodurch  dieser  genöthigt  wurde,  seine  Pläne 
auf  Judäa  aufzugebend^). 


())  Ueber  die  Megillath  Tacmüh  s.  oben  S.  156  f.  —  Die  etwa  in  Betracht 
kommenden  Notizen  sind  Megillath  Taanith  §§  1.  2.  10.  19.  24.  Dazu  Grätz, 
Gesch.  der  Juden  Bd.  in.  4.  Aufl.  S.  567—572  (Note  1).  Derenbourg  p,  lQ2sq. 
Schwab,  Ades  du  onxihne  Congr^  des  OrientaliateSy  IV^f*^  Seetion  p,  234  «9. 
Zur  Kritik  bes.  Wellhausen,   Die  Pharisäer  und  die  Sadducäer  8.  56—63. 

7)  M.  Sanhedrin  VI,  4.  —  Derenbourg  bezieht  dies  p.  69  auf  Simon  den 
Makkabfier,  dann  aber  im  Widerspruch  hiermit  p,  106  doch  auf  Simon  ben 
Schetach.  Vgl.  auch  Jost,  Gesch.  des  Juden thums  I,  242.  Grätz,  Gesch. 
der  Juden  III.  146  f.  —  Askalon  gehörte  gar  nicht  zum  jüdischen  Reiche. 
8.  oben  S.  285. 

8)  ÄfUL  Xm,  16,  2—3.    BeU.  Jud.  I,  5,  3. 

9)  Antt  XIII,  16,  2  u.  6.    Bell.  Jud,  I,  5,  2. 

10)  Antt.  XIII,  16,  3.    BeU,  Jud,  I,  5,  3. 

11)  ArUL  XIII,  16,  4.    BeU.  Jud,  I,  5,  3. 

Schür  er,  Oeschlohte  I.  8,  u.  4.  Aufl.  19 
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Im  Ganzen  wurde  Alexandra's  Begierong  vom  Volke  als  eine 
Zeit  des  Glückes  empfunden.  Wie  nach  aussen,  so  war  auch  im 
Inneren  Ruhe.  Die  Pharisäer  waren  zufriedengestellt;  und  da  sie 
das  Volk  in  der  Hand  hatten,  so  war  auch  dieses  der  gottesfürch* 
tigen  Königin  günstig  gestimmt  In  der  pharisäischen  Tradition 
werden  selbstverständlich  die  Tage  Alexandi*a's  als  ein  goldenes 
Zeitalter  gepriesen,  in  welchem  selbst  der  Boden  des  Landes  — 
wie  um  die  Frömmigkeit  der  Königin  zu  belohnen  —  von  einer  | 
wahrhaft  wunderbaren  Fruchtbarkeit  war.  „Unter  Simon  ben  Sehe- 
tach  (und  der  Königin  Salome)  fiel  der  Regen  an  den  Sabbath-Vor- 
abenden,  so  dass  die  Weizenkörner  so  gross  wurden  wie  Nieren, 
die  Gerstenkörner  wie  Olivenkerne  und  die  Linsen  wie  Golddenare; 
die  Schriftgelehrten  sammelten  solche  Körner  und  bewahrten  Proben 
davon  auf,  um  den  künftigen  Geschlechtern  zu  zeigen,  wohin  die 
Sünde  führt"  »'^). 

Die  Pharisäer  waren  aber  doch  nicht  so  ausschliesslich  im  Be- 
sitze der  Macht,  dass  es  ungefährlich  für  die  Königin  war,  sich  allein 
auf  sie  zu  stützen.  Noch  war  die  Macht  des  sadducäischen  Adels 
nicht  gebrochen.  Und  die  Unzufriedenheit  dieser  Kreise  war  um 
so  bedenklicher,  als  an  ihrer  Spitze  Alexandra's  eigener  Sohn 
Aristobul  stand.  Auf  welchem  schwankenden  Boden  die  Königin 
sich  befand,  musste  sie  selbst  noch  gegen  Ende  ihres  Lebens  er- 
fahren. Als  sie  im  Alter  von  73  Jahren  ernstlich  erkrankte,  und 
zu  erwarten  war,  dass  ihr  älterer  Sohn  Hyrkan  in  der  Regierung 
ihr  folgen  werde,  erachtete  Aristobul  die  Zeit  für  gekommen,  die 
Fahne  des  Aufruhrs  zu  entfalten.  Als  die  Zahl  seiner  Anhänger 
rasch  wuchs,  geriethen  die  Aeltesten  des  Volkes  ^5)  und  Hyrkan 
in  grosse  Besorgniss  und  machten  der  Königin  Vorstellungen,  wie 
nöthig  es  sei,  Maassregeln  gegen  ihn  zu  ergreifen.  Die  Königin 
gab  die  nöthigen  Vollmachten  hierzu,  starb  aber,  noch  ehe  es  zum 
Kampfe  kam,  im  J.  67  v.  Chr.  ^*). 


12)  Taanith  23a,  bei  Derenbourg  p.  111;  Wünsche,  Der» babylonische 
Talmud  Bd.  I,  1886,  8.  454.  --  Im  Text  von  Ihaniih  23a  ist  nur  Simon  ben 
Schetach  genannt,  nicht  die  Königin  {Derenbotirg  p.  102  twt.  2).  Die  Commen- 
tatoren  nehmen  aber  wohl  mit  Recht  an,  dass  die  Zeit  der  Alexandra  ge- 
meint sei. 

13)  xwv  ^ovöalav  ol  ngfoßivsQOi, 

14)  ÄfUt.  Xni,  16,  5—6.  BeU.  Jud,  I,  5,  4.  —  Der  Tod  Alexandra's  fUlt 
wahrscheinlich  67  v.  Chr.    8.  oben  8.  257. 
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§  12.    Aristobul  II  (67-63). 

Quellen:  Josephua  Antt.  XIV,  1 — 4.    Bell,  Jud.  I,  6—7.    Zonaras  Ätmal,  V, 

5 — 6  (Auszug  aus  Josephus). 
Babbinische  Traditionen  bei  Derenbourg  p.  112 — 118. 
Literatur:  Ewald,  Geschichte  des  Volkes  Israel  IV,  515—524. 
Grätz,  Geschichte  der  Juden  III,  4.  Aufl.  8.  151—105. 
Hitzig,  Geschichte  des  Volkes  Israel  U,  490—500. 
Kor  ach,  Ueber  den  Werth  des  Josephus  als  Quelle  fdn  die  römische 

Geschichte  Thl.  I  (Leipzig,  Diss.  1895)  S.  16    33. 
Menke's  Bibelatlas,  Bl.  IV,  Specialkarte  über  „JudSa  und  Phönice 

nach  den  Einrichtungen  des  Pompejus  und  Gabiuius". 

Der  Stern  der  Hasmonäer  neigte  sich  seinem  Untergänge  zu. 
Nach  Alexandra's  Tode  begann  sofort  ein  Bruderkiieg  zwischen 
ihi-en  Söhnen  Aristobul  II  und  Hyrkan  II,  der  schon  nach| 
wenigen  Jahren  damit  endete,  dass  die  Freiheit,  welche  man 
gegen  die  Syrer  erkämpft  hatte,  an  die  Römer  verloren  ging. 
Alexandra  war  eben  in  dem  kritischen  Momente  gestorben,  als  ihr 
Sohn  Aristobul  im  Begriffe  stand,  sich  mit  Gewalt  der  Herrschaft 
zu  bemächtigen.  Ihr  rechtmässiger  Nachfolger  war  ihr  ältester^) 
Sohn  Hyrkan,  der  schon  während  der  Regierung  seiner  Mutter  die 
hohepriesterliche  Würde  bekleidet  hatte.  ,Er  trat  auch  die  Re- 
gierang an.  Allein  sein  Bruder  Aristobul  war  keineswegs  ge- 
willt, auf  seine  Pläne  zu  verzichten.  Er  rückte  mit  einem  Heere 
gegen  Hyrkan.  Bei  Jericho  kam  es  zur  Schlacht,  in  welcher 
viele  von  Hyrkan's  Kriegern  zu  Aristobul  übergingen  und  dadurch 
dem  letztern  den  Sieg  verschafften.  Hyrkan  floh  auf  die  Burg 
von  Jerusalem,  musste  sich  aber  hier  dem  Aristobul  ergeben.  Nun 
kam  es  zwischen  beiden  Brüdern  zu  einem  Frieden  sschluss,  nach 
welchem  Hyrkan,  der  ohnehin  ein  schwacher  und  unthätiger 
Charakter  war,  auf  die  königliche  und  hohepriesterliche 
Würde  verzichtete  und  beide  seinem  Bruder  Aristobul  abtrat 
Dafür  wurde  er  von  diesem  im  ungestörten  Genuss  seiner  Ein- 
künfte gelassen^). 

Damit  war  indess  die  Sache  keineswegs  erledigt.  Denn  nun 
mischte  sich  d^r  Idumäer  Antipater  oder  Antipas,  der  Vater  des 


1)  Antt  XIII,  16,  2.    XIV,  1.  3.  3,  2. 

2)  Antt  XIV,  1,  2.  Beü.  Jud.  I,  6,  1.  —  Nach  Antt  XV,  6,  4  hatte 
Hyrkan's  Herrschaft  drei  Monate  gewährt.  —  Unrichtig  ist  es,  wenn  GrätzIII, 
154,  Holtzmann,  Gesch.  des  Volkes  Isr.  II,  212  und  Derenbourg  p.llS  an- 
nehmen, Hyrkan  habe  die  hohepriesterliche  Würde  behalten.  Dass  dies 
nicht  der  Fall  war,  geht  schon  ans  Antt  XIV,  1,  2  hervor  (avvov  6h  g^v 
dnQayfi6vw(:)\  und  ist  Antt  XV,  3,  1,  XX,  10  ausdrücklich  gesagt. 
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nachmaligen  Königs  Herodes,  in's  Spiel  ^).  Dessen  Vater,  der  eben- 
falls Antijpater  hiess,  war  von  Alexander  Jannäus  als  Statthalter 
(aTQaTTjyog)  von  Idumäa  eingesetzt  worden;  und  sein  Sohn  scheint 
ihm  in  dieser  Stellung  gefolgt  zu  sein.  Dieser  aber  sah  wohl, 
dass  er  sich  bei  der  Regierung  des  schwachen  und  unmännlichen 


3)  Ueber  die  Herkunft  der  Familie  existiren  die  widersprechendsten  Nach- 
richten.   Nach  Nicolaus   Damascenus   (bei  Joseph,  ArUt  XIV,  1,  3)   soll 
Antipater  ein  Nachkomme  der  ersten  aus  Babylon  zurückgekehrten  Juden  ge- 
wesen sein.    Da  dieser  Behauptung  alle  anderen  Quellen  widersprechen,   so 
hat  Josephus  sicherlich  Recht,  wenn  er  darin  lediglich  eine  Schmeichelei  des 
NicolauB  Damascenus  gegen  Herodes  erblickt  (/.  c:  xavza  ds  Xlyei  xfugt^^'fievog 
^HQ<p6y\    Nach  Josephus  war  Antipater  ein  Idumäer  von  vornehmer  Her- 
kunft (Bell,  Jud.  I,  6,  2 :  yivoQ  6^  ^v  *l6ov(ialoq,  nQoyovmv  xb  Sv€xa  xal  nXovtov  xal 
c^C  ^^Ai7C  laxvog  ngmxsiwv  xo  v  ^&vovq).    JustinusMartyr  dagegen  fuhrt  als 
Behauptung  der  Juden  an,  dass  er  ein  Askalonite  gewesen  sei  {Dial,  c,  Trypk, 
•0.  52:  ^Hg<p6fjv  *AaxaX(ovlxTjv  yeyovivai).    Und  diese  Ansicht  tritt  bei  Julius 
Africanus  in  der  bestimmteren  Gestalt  auf,  dass  Antipater's  Vater  Herodes 
ein  Hierodule  des  Apollo  in  Askalon  gewesen  sei  und  dass  Antipater  als  Knabe 
von  den  Idumäern   bei  der  Plünderung  des   Apollotempels  geraubt  worden 
und  dann  bei  den  räuberischen  Idumäern  als  ihresgleichen  aufgewachsen  sei 
{Jul,  Äfrican.  epist,  ad  Artstidem  bei  Euseb,  Eist,  eccL  I,  7,  11,  vgl  I,  6,  2—3; 
ebenso  in  der  aus  der  Chronik  des  Julius  Africanus  citirten  Stelle  bei  SyncelJ, 
•ed.  Dindorf  I,  561).    An  Julius  Africanus  schliessen  sich  an:  Euseb,  Chron.  ed. 
Schäme  I,  130.  II,  134,  138..    Chron.  paschale  ed.  Dindorf  l,  351.  358.    Stäpietus 
Severus  U,  26.    Epiphanias  haer.  20,  1,   und  andere  christliche  Schriftsteller. 
Josephus  und  Julius  Africanus  stimmen  im  Grunde  in  Betreff  der  idumäischen 
Herkunft  überein;  nur  dass  diese  nach  Josephus  eine  vornehme,  nach  Africanus 
-eine  geringe  war  (er  hebt  ausdrücklich  die  Armuth  hervor);  auch  nennt  Jo- 
sephus den  Vater  Antipater's  ebenfalls  Antipater,  Africanus  dagegen  Herodes. 
Für  askalonitisclie  Herkunft  sprechen  gewisse  Beziehungen  des  Königs  Herodes 
zvL  dieser  Stadt  (s.  Bd.  H  S.  94  f.).    Auch  ist  es  immerhin  bemerkenswerth, 
iiass  gerade  die  Namen  Antipater  und  Herodes  auch  sonst  in  Askalon  vor- 
kommen  (ein  Antipatros  aus  Askalon    auf  einer  Grabschrift  zu  Athen, 
Corp,  Inser.  Semit,  t.  1  n.  115  =  Corp.  Inscr.  Attic.  II,  3  n.  2836,  ein  Herodes 
aus  Askalon  auf  einer  Grabschrift  zu  Puteoli,  Corp.  biscr.  LcU.  t.  X  n.  1746). 
Im  üebrigen  aber  hat  die  Erzählung  des  Julius  Africanus  so  viel  Gehässiges, 
dass  der  Verdacht  jüdischer  oder  christlicher  Erdichtung  nicht  unterdrückt 
werden  kann.    Julius  Africanus  beruft  sich  für  dieselbe  auf  die  GvyysvsTq  Jesu 
Christi  (Euseb.  Hist.  eccl.  I,  7, 11:  xov  yotv  amxrJQoq  ol  xaxa  nagxa  cvyyivslq .... 
nagiSoaav  xal  ravra,   vgl.  I,  7,  14:   ol  ngoEiQTifihoi  ÖBonoavvoi  xaXovfievoi 
<Stcb  xriv  TCQoq  x6  amiT^Qioy  yivoq  owd^siav),   scheint  sie  also  aus  christlicher 
Quelle  geschöpft  zu  haben.    Für  ihre  Glaubwürdigkeit  sind  besonders  einge- 
treten: Stark,  Gaza  und  die  philistäische  Küste  S.  535  f.  und  Geiz  er,  Julius 
Africanus  I,  258—261.    Vgl.  überhaupt  auch  Ewald  IV,  518.    Keim  in  Schen- 
kels Bibellexikon  III,  27.    Renan,  Hishire du peupled* Israel V.Ul.  Wilcken 
in  Pauly-Wissowa's  Real-Enc.  I,  2509  (Art.  Antipatros).     Schlatter,   Der 
Chronograph  aus  dem  zehnten  Jahre  Antonin's  (Texte  und  Untersuchungen 
von  Gebhardt  und  Hamack  XII,  1,  1894)  S.  33  f.  37  ff.  [sehr  gewagte  Hypo- 
thesen über  die  Quelle  der  Nachricht]. 
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Hyrkan  viel  besser  stehen  würde  als  unter  dem  kriegerischen  und 
thatkräftigen  Aristobul.  Er  setzte  also  alle  Hebel  in  Bewegung, 
um  Aristobul  zu  stürzen  und  dem  Hyrkan  wieder  zur  Herrschaft 
zu  verhelfen.  Zuerst  wusste  er  sich  unter  den  angesehensten 
Juden  selbst  einen  Anhang  zu  verschaffen,  indem  er  ihnen  vor- 
stellte, dass  doch  Aristobul  gegen  alles  Recht  den  Thron  einnehme, 
während  Hyrkan  der  rechtmässige  Herrscher  sei.  Dann  machte 
er  sich  an  Hyrkan,  spiegelte  ihm  vor,  dass  sein  Leben  in  Gefahr 
sei,  so  lange  Aristobul  die  Herrschaft  habe  und  dass  er  schon  um 
deswillen  ihn  wieder  stürzen  müsse.  Der  träge  und  gleichgültige 
Hyrkan  schenkte  ihm  Anfangs  kein  Gehör.  P^ndlich  aber  hatten 
Antipater's  Umtriebe  doch  Erfolg.  Er  hatte  nämlich  auch  den 
arabischen  Fürsten  Aretas  mit  in's  Bündniss  gezogen  und  diesem 
das  Versprechen  abgenommen,  den  Hyrkan,  falls  er  zu  ihm  flüchte, 
als  Freund  aufzunehmen.  Nun  endlich  entschloss  sich  Hyrkan,  den 
Vorstellungen  Antipater's  nachzugeben.  In  Begleitung  desselben 
floh  er  bei  Nacht  aus  Jerusalem  und  begab  sich  nach  Petra,  der 
Hauptstadt  des  Aretas  *).  Diesem  versprach  er,  er  wolle  ihm  nach 
Wiedererlangung  der  Herrschaft  zwölf  Städte,  welche  Alexander 
Jannäus  den  Arabern  |  abgenommen  hatte,  wieder  zurückgeben, 
wogegen  Aretas  ihm  seine  Unterstützung  zur  Wiedererlangung  des 
Thrones  zusagte*). 

Demgemäss  zog  also  Aretas  mit  einem  Heere  gegen  Aristobul 
und  besiegte  ihn  in  einer  Schlacht  Infolge  des  Sieges  ging  ein 
grosser  Theil  von  Aristobuls  Truppen  zu  Hyrkan  über;  ja  das 
ganze  Volk  schloss  sich  an  letzteren  an.  Nur  wenige  blieben  dem 
Aristobul  treu,  so  dass  dieser  sich  auf  den  Tempelberg  zurück- 
ziehen musste,  wo  er  von  Aretas  und  Hyrkan  belagert  wurde. 
Aus  der  Zeit  dieser  Belagerung  erzählt  Josephus  einige  Episoden, 
welche  für  die  damalige  jüdische  Frömmigkeit  höchst  charakteri- 
stisch sind.  Auf  Seite  Hyrkan's  befand  sich  nämlich  ein  gewisser 
Onias,  der  dadurch  grosse  Berühmtheit  erlangt  hatte,  dass  er  einst, 
als  er  bei  grosser  Dürre  Gott  um  Kegen  gebeten  hatte,  sofort 
erhört  worden  war.  Diesen,  oder  vielmehr  die  unwiderstehliche 
Macht  seines  Gebetes,  wollte  man  dazu  benützen,  um  die  Be- 
lagerten zu  verderben.  Man  führte  ihn  in's  Lager  und  forderte 
ihn  auf,  über  Aristobul  und  dessen  Anhänger  feierlich  den  Fluch 
Gottes  zu  erflehen.  Statt  aber  dies  zu  thun,  trat  Onias  in  die 
Mitte  und  sprach:  „0  tiott,  du  König  aller  Dinge,  da  die  jetzt 
um  mich  Stehenden  dein  Volk  sind,  die  Belagerten  aber  deine 


4)  Ueber  Petra  als  Hauptstadt  des  nabatäischen  Reiches  s.  Beilage  11  am 
Schlüsse  dieses  Bandes. 

5)  Äntt,  XIV,  1,  3-4.    Bell.  Jud.  I,  6,  2. 
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Priester,  so  bitte  ich  dich,  du  wollest  weder  jene  gegen  diese  er- 
hören, noch  ausfuhren,  was  diese  gegen  jene  ei-flehen".  Das  Volk 
aber  war  mit  dieser  brüderlichen  Gesinnung  des  Onias  so  wenig 
einverstanden,  dass  es  ihn  sofort  steinigte  ^).  Im  Anschluss  hieran 
berichtet  Josephus  noch  ein  anderes  Ereigniss,  das  ebenfalls  auf 
die  Belagerer  nicht  gerade  ein  günstiges  Licht  wirft.  Es  kam 
nämlich  das  Passafest  heran  ^),  an  welchem  die  Priester,  die  sich 
in  AristobuFs  Umgebung  befanden,  um  jeden  Preis  die  gesetzlichen 
Opfer  darbringen  wollten.  Es  gebrach  ihnen  aber  an  Opferthieren 
und  sie  wussten  auf  keine  aChdere  Weise  sich  welche  zu  verschaffen, 
als  dadurch,  dass  sie  die  Leute  Hyrkan's  gegen  Bezahlung  um 
welche  bitten  Hessen.  Diese  verlangten  1000  Drachmen  für  das 
StücL  Der  Preis  war  zwar  unerhört.  Aber  trotzdem  gingen  die 
Belagerten  darauf  ein  und  Hessen  das  Geld  durch  eine  Mauer- 
öfibung  nieder.  Die  Belagerer  jedoch  nahmen  das  Geld  zwar  in 
Empfang,  behielten  aber  die  Thiere  für  sich.  Für  diese  Bosheit 
traf  sie  denn  auch,  wie  Josephus  meint,  |  bald  die  verdiente  Strafe. 
Es  kam  nämlich  ein  gewaltiger  Sturm,  der  alle  Feldfrüchte  ver- 
nichtete, so  dass  der  Modius  Weizen  elf  Drachmen  kostete®). 

Während  dies  in  Judäa  vorging,  hatte  Pom pejus  bereits 
seinen  Siegeszug  durch  Asien  begonnen  ^).  Er  hatte  im  J.  66  den 
Mithridates  besiegt  und  in  demselben  Jahre  die  freiwillige 
Unterwerfung  des  Tigranes  angenommen.  Während  er  nun  selbst 
weiter  in  Asien  vordrang,  sandte  er  im  J.  65  *^)  den  Scaurus  nach 
Syrien.  Als  dieser  nach  Damaskus  kam,  hörte  er  von  dem  Bruder- 
krieg in  Judäa  und  zog  daher  unverzüglich  dorthin,  um  aus  dem 
Streit  der  Brüder  für  sich  Nutzen  zu  ziehen.  Er  war  kaum  in 
Judäa  angekommen,  als  vor  ihm  Abgesandte  sowohl  von  Aristobul 
als  von  Hyrkan  erschienen.  Beide  baten  ihn  um  seine  Gunst  und 
Unterstützung.    Aristobul  bot  ihm  dafür  400  Talente;  und  Hyrkan 

6)  AniL  XIV,  2,  1.  —  Die  Geschichte  von  der  Erhörung  des  Onias,  als 
er  einst  um  Begen  betete,  findet  sich  in  sehr  drastischer  Ausmalung  auch  in 
der  Mischna  Taaniih  III,  8.  Er  heisst  dort  b|9)an  ""Sin  (bft^Ta  angeblich  »  der 
Kreiszieher,  weil  er  in  einem  Kreise  stehend  betete).  Vgl.  auch  Derenbourg 
p,  \\2  8q.    Wünsche,  Der  babylonische  Talmud  I,  454—457. 

7)  Es  muss  das  Passafest  des  Jahres  65  v.  Chr.  gewesen  sein.  Denn  nn- 
mittelbar  darnach  kam  Scaurus  nach  Judäa. 

8)  Antt  XIV,  2,  2.  —  Vgl,  auch  die  rabbinische  Tradition  bei  Deren- 
bourg p,  113  sq. 

9)  Ueber  den  Krieg  des  Pom  pejus  in  Asien  (66 — 62  v.  Chr.)  vgl.  Clinton, 
Jthsti  helleniei  III,  174—180  {ad  ann.  66—62).  E.  W.  Fischer,  Rom.  Zeittafeln 
S.  212—220.  226  f.  Mommsen,  Römische  Gesch.  (5.  Aufl.)  HI,  113—154. 
Peter,  Geschichte  RomV  (2.  Aufl.)  II,  161-168. 

10)  Clinton,  Fast,  Hell  III,  345  not 
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konnte  nun  nicht  zurückstehen  und  bot  ebensoviel  Scaurus  aber 
traute  dem  Aristobul  eher  zu,  dass  er  im  Stande  sein  Mrflrde,  sein 
Anerbieten  zu  erfüllen,  und  schlug  sich  auf  seine  Seite.  Er  befahl 
dem  Aretas,  sich  zurückzuziehen;  sonst  werde  er  ihn  für  einen 
Feind  der  Römer  erklären.  Aretas  wagte  nicht,  sich  zu  wider- 
setzen und  hob  die  Belagerung  auf,  worauf  Scaurus  nach 
Damaskus  zurückkehrte.  Aristobul  aber  rückte  dem  abziehenden 
Aretas  nach  und  brachte  ihm  noch  eine  empfindliche  Niederlage  bei  ^ '). 
Die  römische  Gunst,  um  welche  sich  Aristobul  so  eifrig  bemüht 
hatte  und  unter  deren  Schutz  er  nun  sicher  zu  sein  glaubte,  sollte 
für  ihn  und  das  Land  verhängnissvoU  werden.  Er  selbst  liess  es 
zwar  an  nichts  fehlen,  um  sich  auch  die  Gunst  des  Pomp  ejus,  wie 
die  des  Scaurus  zu  erwerben.  Er  schickte  dem  Pompejus  ein  kost- 
bares Geschenk,  nämlich  einen  aus  Gold  gefertigten  Weinstock  im 
Werth  von  500  Talenten,  welchen  noch  Strabo  in  Eom  im  Tempel 
des  kapitolinischen  Jupiter  aufgestellt  gesehen  hat*^).  Allein  |  dies 
alles  konnte  den  Aristobul  doch  nicht  retten,  sobald  Pompejus 
es  für  gut  fand,  seine  Gunst  ihm  zu  entziehen  und  sie  dem  Hyrkan 
zuzuwenden.  Pompejus  brach  im  Frühjahr  des  Jahres  63  aus 
seinen  Winterquartieren  in  Syrien  auf^^),  unterwarf  die  grossen 
und  kleinen  Dynasten  im  Libanon  ^^)  und  kam  über  Heliopolis  und 


11)  ÄfUt.  XIV,  2,  3.    BeU,  Jud.  I,  6,  2-3. 

12)  AfUt  XIV,  3,  1.  —  Die  Worte  rovto  fiivzoi  x6  ödägov  larogiixafjLev 
9cal  Ti/4ei^  avaxslfiivov  iv  ^Pdfiy  x.  r.  l,  sind  nicht  Worte  des  Josephus.,  sondern 
gehören  noch  zu  dem  Citate  aus  Strabo,  wie  der  weitere  Verlauf  zeigt  (es  wird 
noch  einmal  der  Werth  des  Weinstockes  angegeben,  den  Josephus  vorher  be- 
reits  angegeben  hat).  Josephus  könnte  ihn  zwar  bei  seinem  ersten  Besuche  in 
Born  im  J.  64 — 65  nach  Chr.  noch  gesehen  haben.  Er  würde  aber  dann  die 
Bemerkung  nicht  unterlassen  haben,  dass  dies  vor  dem  grossen  Brande  ge- 
wesen sei.  Denn  im  J.  69  nach  Chr.  brannte  das  Capitol  nieder  (Taoit.  Eist 
ni,  71—72.    Sueton.  ViteU.  15.    Dio  Cass.  LXV,  17). 

13)  Nach  Dio  Gass.  XXXVII,  7  brachte  Pompejus  den  Winter  64/63  in  der 
Stadt  Aspis  zu  (die  Lage  derselben  ist  nicht  bekannt). 

14)  Unter  den  unterworfenen  Dynasten  erwähnt  Josephus  Antt,  XIV,  3,  2 
auch  einen  Juden  Silas,  Tyrann  von  Lysias.  Ein  ahnlicher  kleiner  Dynast 
ist  vermuthlich  auch  der  Bacchius  Judaeus,  dessen  Unterwerfung  durch  eine 
Münze  des  A.  Plautius,  Aedil  im  J.  54  v.  Chr.,  verewigt  ist.  S.  Bei  nach,  Actes 
et  eonferenees  de  la  aocUU  des  eiudes  juives  1887  (Beilage  zur  Revue  des  Hudes 

juwe»  1887)  jp.  CXCVI«g.  «=  Les  monnaies  juives  p.  2Ssq,  Ba beton,  lievtte 
beige  de  Numismatique  1891,  p.  5— 24.  Elebs  in  Pauly-Wissowa's  Beal-Enc. 
n,  2789.  Die  Münze  z.  B.  auch  bei  Babelon,  Mofinades  de  la  republique  ro- 
maine  t,  11,  1886,  p.  324  sq.  Die  Meinung  des  Duc  de  Luynes,  dass  Bacchius 
der  hebräische  Name  des  Aristobul  n  sei  {Bevue  numisnuUiqtte  1858  p,  384), 
ist  ganz  unmöglich.  In  modificirter  Form  hat  Babelon  diese  Hypothese  auf- 
genommen {Revue  beige  de  Numismatiqtie  1891).  Er  übersetzt  Bacchius  Ju- 
daeus  „der  jüdische  Bacchus-Priester"  und  glaubt,  dass  Aristobul  so  genannt 
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Chalcis  nach  Damaskus^*).  Hier  erschienen  vor  ihm  gleichzeitig 
drei  jüdische  Parteien;  nicht  nur  Aristobul  und  Hyrkan, 
sondern  auch  eine  Gesandtschaft  des  Volkes.  Hyrkan  klagte,  dass 
Aristobul  gegen  alles  Recht  die  Herrschaft  an  sich  gerissen  habe ; 
Aristobul  vertheidigte  sich  damit,  dass  er  auf  die  Unfähigkeit 
Hyrkan's  hinwies.  Das  Volk  aber  wollte  von  beiden  nichts  wissen, 
verlangte  Abschaffung  des  Königthums  und  Wiederherstellung  der 
alten  priesterlichen  Verfassung  ^  ^).  Pompejus  hörte  sie  an,  ver- 
schob aber  vorläufig  die  Entscheidung  und  erklärte,  alles  ordnen 
zu  wollen,  wenn  er  mit  dem  beabsichtigten  Zug  gegen  die  Nabatäer 
fertig  sein  würde.  Bis  dahin  möchten  sich  alle  Parteien  ruhig 
verhalten*'').  | 

Aristobul  war  jedoch  hiermit  keineswegs  zufrieden  und  ver- 
rieth  seine  Unzufriedenheit  dadurch,  dass  er  in  Dium,  bis  wohin 
er  den  Pompejus  auf  dem  Zug  gegen  die  Nabatäer  begleitet  hatte, 


worden  sei  auf  Grund  der  Meinung,  dass  die  Juden  den  Bacchus  verehrten 
{Pltäarch,  Sympos,  IV,  5.  Tacü,  Hut.  V,  5,  vgl.  unten  Bd.  in  S.  103).  Auch 
dies  ist  doch  sehr  künstlich  und  unwahrscheinlich,  denn  1)  auf  der  ganz  gleich- 
artigen Münze  des  Scaurus  über  die  Unterwerfung  des  Aretas  wird  dieser  einfach 
und  deutlich  als  Eex  Aretas  bezeichnet  (beide  Münzen  haben  dasselbe  Bild, 
einen  knieenden  Orientalen,  welcher  bittend  die  Hand  erhebt  und  ein  Kameel 
am  Zügel  hält);  2)  von  einer  Betheiliguug  des  A.  Plautius  bei  der  Unter- 
werfung Aristobul's  ist  nichts  bekannt.  Eher  könnte  der  Jude  Bacchius  iden- 
tisch sein  mit  dem  von  Josepkus  Antt,  XIV,  3,  2  erwähnten  Dionysius  von 
Tripolis,  wie  Beinach  vermuthet. 

15)  Antt,  XIV,  3,  2.  Der  Text  der  meisten  Handschriften  lautet  hier: 
SteXO^v  6h  taq  noXeiQ  rifv  tb  ^HkiovnoXtv  xal  t^v  ÄakxiÖa  xal  td  öislQyov  Sgoq 
vnegßaXwv  x^v  xoUrjv  ngoaayoQevofjiivijv  Svgiav  and  r^c  lliXlijq  elq  Aafiaaxbv 
fixsp.  Hieraus  würde  sich  die  unmögliche  Marschroute:  Heliopolis-Chalcis- 
Pella-Damaskus  ergeben.  Mit  Recht  hat  daher  Niese  das  von  der  besten 
Handschrift  {cod.  Palat,)  gebotene  aXXijq  statt  IHXXtjq  aufgenommen  („das  Ge- 
birge überschreitend,  welches  Coelesyrien  vom  übrigen  Syrien  trennt").  *Ä  aXXri 
Svgia  im  Unterschied  von  xolXfj  auch  XIV  §  79  (nach  Niese)  und  PhilOf  Le- 
gat, ad  Cajum  §  36  ed.  Mang,  II,  587.  Vgl.  Niese,  Proleg.  zu  Bd.  III,  p,  XXII. 
—  Noch  ist  zu  bemerken,  dass  der  goldene  Wein  stock  Aristobul's  erst 
in  Damaskus  dem  Pompejus  überreicht  wurde  {Antt,  XIV,  3,  1).  Jo- 
sepiius  erwähnt  dies  freilich  schon,  ehe  er  den  Vormarsch  des  Pompejus  aus 
Syrien  über  Heliopolis  und  Chalcis  gegen  Damaskus  berichtet,  wodurch  der 
Schein  entsteht,  als  ob  Pompejus  zweimal  nach  Damaskus  gekommen  wäre 
(G4  und  63).  Allein  augenscheinlich  verhält  sich  die  Sache  so,  dass  Josephus 
die  Notiz  über  den  goldenen  Weinstock  aus  einer  anderen  Quelle, 
und  nicht  ganz  am  richtigen  Orte,  in  den  Zusammenhang  der 
Haupt-Erzählung  eingefügt  hat.  VgL  Niese,  Hermes  Bd.  XI,  1876, 
S.  471. 

lt>)  Antt,  XIV,  3,  2.    Diodor.  XL,  2  ed,  Müller, 

17)  Antt.  XIV,  3,  3. 
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sich  plötzlich  von  diesem  trennte  ^®).  Pompejus  schöpfte  Verdacht, 
verschob  den  Zug  gegen  die  Nabatäer  und  marschirte  sofort  gegen  Ari- 
stobuL  Er  berühi-te  Pella,  überschritt  bei  Skythopolisden  Jordan 
und  betrat  bei  Kor  eä  (Kogiai)  den  Boden  des  eigentlichen  Judäa  *®). 
Von  hier  aus  schickte  er  Boten  nach  Alexandreion,  wohin  Aristobul 
sich  geflüchtet  hatte,  und  forderte  ihn  auf,  die  Feste  zu  übergeben. 
Nach  längerem  Zögern  und  mehrfachen  Unterhandlungen  that  dies 
Aristobul,  ging  aber  gleichzeitig  nach  Jerusalem,  um  sich  hier  zum 
Widerstand  zu  rüsten  2^).  Pompejus  folgte  ihm  über  Jericho  und 
erschien  alsbald  in  der  Nähe  von  Jerusalem.  Aber  nun  verlor 
Aristobul  den  Muth.  Er  begab  sich  in's  Lager  des  Pompejus,  be- 
schenkte ihn  aufs  Neue  und  versprach,  ihm  die  Stadt  zu  übergeben, 
falls  Pompejus  die  Feindseligkeiten  einstellen  wolle.  Pompejus  war 
dess  zufrieden  und  schickte  seinen  Feldherrn  Gab  in  ins  ab,  um 
von  der  Stadt  Besitz  zu  nehmen,  während  er  den  Aristobul  im  Lager 
zurückbehielt.  Allein  Gabinius  kehrte  unverrichteter  Dinge  wieder 
zurück,  denn  die  Leute  in  der  Stadt  hatten  ihm  die  Thore  ver- 
sperrt. Darüber  war  Pompejus  so  erbittert,  dass  er  den  Aristobul 
gefangen  nehmen  Hess  und  nun  unmittelbar  vor  die  Stadt  rückte  ^i). 
In  Jerusalem  waren  jetzt  die  Meinungen  getheilt.  Die  Anhänger 
Aristobul's  wollten  von  Frieden  nichts  wissen  und  sich  bis  aufs 
Aeusserste  vertheidigen.  Die  Anhänger  Hyrkan's  dagegen  sahen  in 
Pompejus  ihren  Bundesgenossen  und  wollten  ihm  die  Thore  öffnen. 


18)  üeber  die  Lage  von  Di  um  und  die  Lesart  an  unserer  Stelle  s.  Bd.  II 
S.  140.  üeber  die  Marschroute  des  Pompejus  überhaupt:  Menke's  Bibel- 
atlas Bl.  IV. 

19)  üeber  die  Lage  von  Korea  s.  bes.  Gildemeister,  Zeitschr.  des  deut^ 
sehen  Palästina- Vereins  IV,  1881,  8.  245 f.  Grätz,  Monatsschr.  für  Gesch. 
und  Wissensch.  des  Judenth.  1882,  S.  14—17.  G.  Ä,  Smith,  Historical  Oeo- 
graphy  of  the  Holy  Land  p.  353  (der  über  Zschokke  ungenau  berichtet; 
Zschokke,  Beiträge  zur  Topographie  der  westlichen  Jordans'au  1866,  8.  69 
identificirt  Eoreae  nicht  mitEarawa,  sondern  mitKariut).  Clermont-Oan- 
neau,  Arehaeological  Besearehes  in  Palestine  II,  45  not.  —  Gildemeister  iden- 
tificirt Eoreae  mit  Recht  mit  dem  heutigen  Karawa  am  Wadi  Faria  in  der 
Jordan-Ebene,  kaum  zwei  Stunden  nördlich  vom  Berg  Sartaba.  Die  nahe  ge- 
legene Festung  Alezandreion  muss  dann  eben  der  Berg  Sartaba  sein.  Auch 
auf  der  Mosaikkarte  von  Medaba  ist  KogBOvq  südlich  von  Skythopolis  ge- 
zeichnet (Schulten,  Abhandlungen  der  Göttinger  Ges.  der  Wissensch.,  phiL- 
hist.  El.  N.  F.  IV,  2,  8.  5).  Pompejus  marschirte  also  von  Skythopolis  in  der 
Jordan-Ebene  direct  südlich  bis  Jericho.  Hiemach  ist  auch  die  auf  älteren 
Hypothesen  beruhende  Zeichnung  der  Marschroute  in  Menke's  Bibelatlas  zu 
berichtigen. 

20)  Anit.  XIV,  3,  3—4.    Beü.  Jud.  I,  6,  4-5. 

21)  Ana,  XIV,  4,  1.  Bell,  Jud,  I,  6,  6—7,  1.  Das  Lager  des  Pompejus 
wird  auch  Bell,  Jud,  V,  12,  2  erwähnt. 
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Letztere  waren  in  der  Mehrzahl  und  führten  ihr  Vorhaben  ans. 
Die  Stadt  wurde  dem  Pompejus  übergeben,  der  seinen 
Legaten  Piso  hineinschickte  und  ohne  Schwertstreich 
von  derselben  Besitz  nehmen  Hess.  Aber  die  Eriegspartei 
hatte  sich  schon  zuvor  auf  dem  Tempelberg  gesammelt  und  rftstete 
sich  dort  zum  Widerstands*-^). 

Der  Tempelberg  war  damals  wie  auch  später  der  festeste  Punkt 
in  Jerusalem.  Nach  Osten  und  Süden  fiel  er  steil  ab.  Auch  im 
Westen  war  er  durch  eine  tiefe  Schlucht  von  der  Stadt  getrennt. 
Nur  im  Norden  verlief  das  Terrain  eben;  aber  auch  hier  war  durch 
starke  Befestignngswerke  der  Zugang  fast  unmöglich  gemacht  In 
diesem  mächtigen  Bollwerk  also  hatten  sich  die  Anhänger  Aristobul's 
verschanzt;  und  Pompejus  musste  sich  wohl  oder  übel  zu  einer  regel- 
rechten Belagerung  entschliessen.  Wie  es  die  Natur  der  Dinge  mit 
sich  brachte,  ersah  er  sich  die  nördliche  Seite  als  Angrififspunkt 
aus.  Ein  Wall  wurde  aufgeworfen,  und  auf  demselben  die  grossen 
Belagerungsmaschinen,  die  man  von  Tjns  hatte  kommen  lassen, 
aufgestellt  Lange  Zeit  widerstanden  die  mächtigen  Mauern  dem 
Anprall  der  Geschosse.  Endlich  nach  dreimonatlicher  Belagerung 
gelang  es,  an  einer  Stelle  Bresche  zu  schiessen.  Ein  Sohn  des 
Dictator^s  Sulla  war  der  erste,  der  mit  seiner  Mannschaft  dui*ch 
dieselbe  eindrang.  Andere  folgten  nach.  Es  entstand  ein  furcht- 
bares Blutbad.  Die  Priester,  die  eben  mit  Opfern  beschäftigt  waren, 
wollten  sich  in  Ausübung  ihres  Berufes  nicht  irre  machen  lassen 
und  wurden  am  Altare  niedergehauen.  Nicht  weniger  als  12000 
Juden  sollen  in  dem  allgemeinen  Gemetzel  umgekommen  sein.  Es 
war  im  Spätherbst  des  Jahres  63,  unter  Cicero's  Consulat,  nach 
Josephus  gerade  am  Versöhnungstag  (?),  nach  Dio  Cassius  an  einem 
Sabbath,  als  die  heilige  Stadt  vor  dem  römischen  Imperator  ihr 
Haupt  neigte  23).  ] 


22)  Antt.  XIV,  4,  2.    Beü,  Jud.  I,  7,  2. 

23)  Antt,  XIV,  4,  2—4.  Bell.  Jud.  I,  7,  3-5.  Dio  Oass.  XXXVH,  16. 
Im  Allgemeinen  auch  Strabo  XVI,  2,  40  p.  762  sq.  lAvius  Epü.  102.  Taoiihu 
SUt.  V,  9.  Appian.  Syr.  50.  Mithridat.  106.  —  Versöhnnngstag,  rf  r^c 
VTjOTelai  fjfiiga:  Antt.  XIV,  4,  3.  Sabbath,  iv  xfg  xov  Kq6vov  ^fiigat  Dio 
Oass.  XXXVII,  16.  Vgl.  Straho  a.  a.  O.  Der  YersohnangBtag  faUt  auf  den 
10.  Tischri  (=»  October).  Dass  Josephus  diesen  mit  dem  „Fasttage"  meint^ 
kann  nach  dem  feststehenden  jüdischen  Sprachgebrauche  nicht  zweifelhaft  sein 
(8.  Apostelgesch.  27,  9-  Joseph.  Antt.  XVII,  6,  4.  XVm,  4,  3,  §  94.  Philo, 
Vita  Mos.  Üb.  11  §  4,  de  victimis  §  3,  cfe  septenario  §  23  [Hauptstelle],  legat: 
ad  Cqfum  §  39  [ed.  Mangey  11,  13a  239.  296.  591].  Mischna  Mefmehoth  XI  fin. 
tai2C  ür^,  im  Talmud  MSn  fitQis  Dalman,  Grammatik  des  judisch-paläat  Ara- 
mäisch 6.  198).  —  Der  dritte  Monat  (negl  tpltov  fif/va  Antt.  XIV,  4,  3)  ist 
nicht  der  dritte  Monat  des  Jahres,  sei  es  des  jüdischen  oder  des  griechischen. 
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Pompejus  selbst  drang  in  das  AUerheiligste  ein,  das  sonst  nur 
der  Fnss  des  Hohenpriesters  betreten  durfte.  Doch  liess  er  die 
Schätze  und  Kostbarkeiten  des  Tempels  unberührt  und  trug  auch 
Soi^e  dafür,  dass  der  Gottesdienst  ungestört  seinen  Fortgang  nahm. 
Ueber  die  Besiegten  hielt  er  strenges  Gericht  Die  Urheber  des 
Krieges  wurden  mit  dem  Beile  hingerichtet;  die  Stadt  und  das  Land 
tributpflichtig  gemacht  (t^  X^Q9  ^^  '^^^^  %Qooolvfioig  ijuravTsi 
g>6Qop)^^y  Die  Grenzten  des  jüdischen  Landes  wurden  stark  redu- 
cirt  Sämmtliche  Küstenstädte  von  Baphia  bis  Dora  wur- 
den den  Juden  abgenommen;  ebenso  alle  nicht-jüdischen  Städte 
im  Ostjordanlande  wie  Hippos,  Gadara,  Pella,  Dium  und  andere; 
femer  Skythopolis  und  Samaria  mit  ansehnlichem  Gebiete.  Alle 
diese  Städte  wurden  unmittelbar  dem  Statthalter  der  neugegründe- 
ten römischen  Provinz  Syrien   unterstellt  2*).     Das   verkleinerte 


sondern  der  dritte  Monat  der  Belagerung,  wie  Josephus  ausdrücklich  sagt, 
Bell.  Jüd,  I,  7,  4:  r^lxip  yag  fztjvl  xrj<;  nokio^xlag.  Bell,  Jud.  V,  9,  4:  rgial 
yovv  ftrial  noXiogxrj^ivzsg,  —  Herzfeld  (in  Frankel's  Monatsschr.  für  Gesch. 
nnd  Wissensch.  des  Jndenth.  1855,  S.  109—115)  vermuthet  mit  Recht,  das 
Datum  des  Versdhnungstages  beruhe  auf  einem  Irrthum  des  Josephus,  der  in 
seinen  heidnischen  Quellen  gefunden  habe,  dass  die  Eroberung  an  einem 
Fasttage  stattgefunden  habe,  womit  aber  im  Sinne  der  Quellen  nicht  der 
Yersöhnungstag,  sondern  (nach  dem  in  der  griechisch-römischen  Welt  ver- 
breiteten Irrthum,  dass  die  Juden  am  Sabbath  zu  fasten  pflegten,  s.  Sueton, 
Äug.  76.  Justin.  36,  2,  14.  Petron.  fragm.  37  ed.  Büeheler,  auch  bei  Reineu^h, 
Textes  d'auteurs  grees  et  romains  1895,  p.  266)  der  Babbath  gemeint  sei.  Dies 
wird  dadurch  fast  zur  Gewissheit,  dass  Josephus  Antt.  XIV,  4,  3  unter  seinen 
Oewährsmännem  den  Strabo  (nämlich  dessen  Geschichtswerk)  citirt,  der  in 
seiner  Erdbeschreibung  XVI,  2,  40  p.  763  sich  über  die  Eroberung  Jerusalem's 
also  äussert:  xuTßXaßeto  {seil.  UofAltriio^  d*  äq  (paai,  TtjQ^aaq  Tt^v  t^q  vtiaxeiaQ 
^fiSgav,  ffvlxa  dnelxovto  ol  ^ovSaloi  navtoq  fyyov.  Hier  haben  wir  in  der 
That  den  Sabbath-Fasttag.  Aber  auch  wenn  hiemach  der  Versöhnungstag 
nicht  bezeugt  ist,  so  ist  doch  daran  festzuhalten,  dass  die  Eroberung  in  den 
Spätherbst  fallt  Denn  die  lange  Beihe  von  Ereignissen,  die  zwischen  dem 
Aufbruch  des  Pompejus  (im  Frühjahr  63,  Antt.  XIV,  3,  2)  und  der  Eroberung 
der  Stadt  in  der  Mitte  lag,  kann  sich  nicht  innerhalb  weniger  Monate  abge- 
sponnen haben.  Es  ist  also  schlechterdings  unmöglich,  dass  die  Eroberung 
schon  im  Juni  soll  stattgefunden  haben  (wie  Grätz  III,  162  und  Hitzig  II, 
498  f.  meinen  infolge  ihrer  irrigen  Auffassung  des  „dritten  Monates"). 

24)  Antt.  XIV,  4,  4.  Bell.  Jud.  I,  7,  6-  —  Vgl.  Cicero  pro  Flacco  67: 
Ol.  P&mpfQiis  eaptis  Hierosolymis  vietor  ex  tllo  fano  nihil  attigit. 

25)  Vgl.  über  diese  Städte  und  ihre  Stellung  unter  den  Bömem  §  23,  I 
(Bd.  n,  S.  72—153).  Das  Verzeichniss  bei  Josephus  Antt.  XIV,  4,  4.  Bell  Jud.  I, 
7,  7  ist  nicht  vollständig.  Er  nennt  nur  die  wichtigsten.  Ohne  Zweifel  haben 
nicht  nur  sämmtliche  Eüstenstädte  ihre  Freiheit  erhalten,  sondern  auch  alle 
diejenigen  Städte  des  Ostjordanlandes,  welche  seitdem  die  soge- 
nannte Dekapolis  bildeten.  Denn  bei  fast  allen  Städten  der  Dekapolis 
lässt  sich  aus  den  Münzen  nachweisen,  dass  sie  die  pompejanische  Aera  fuhr- 
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jüdische  Gebiet  erhielt  Hyrkan  II  als  Hoherpriester  ohne  den 
Königstitel  26).  I 

Nachdem  Pompejus  so  die  Verhältnisse  in  Palästina  geordnet 
hatte,  liess  er  den  Scaurus  als  Statthalter  in  Syrien  zurück, 
während  er  selbst  wieder  nach  Kleinasien,  zunächst  nach  Cilicien 
eilte.  Den  Aristobul  nahm  er  als  Kriegsgefangenen  mit  sich. 
Ebenso  dessen  beide  Töchter  und  die  Söhne  Alexander  und  An- 
tigonus,  wovon  jedoch  der  erstere  unterwegs  zu  entkommen 
wusste^').  -—  Als  im  J.  61  Pompejus  unter  grossem  Gepränge  in 
Rom  seinen  Triumph  feierte,  musste  auch  der  jüdische  Priester- 
könig, der  Nachkomme  der  Makkabäer,  vor  dem  Wagen  des  Trium- 
phator's  einherschreiten  ^s).  Ausser  Aristobul  und  seiner  Familie 
führte  Pompejus  noch  eine  grosse  Zahl  jüdischer  Gefangener  mit 
sich,  die,  später  freigelassen,  die  römische  Judengemeinde  zu  einer 
zahlreichen  und  blühenden  machten  2«). 

Mit  den  Anordnungen  des  Pompejus  war  die  Freiheit  des  jü- 
dischen Volkes  nach  kaum  achtzigjährigem  Bestände  (wenn  wir 
von  142  an  rechnen)  wieder  zu  Grabe  getragen.  Pompejus  war 
zwar  klug  genug,  in  den  inneren  Verhältnissen  des  Landes  nichts 
Wesentliches  zu  ändern.  Er  liess  die  hierarchische  Verfassung 
unangetastet  und  gab  dem  Volke  den  von  den  Pharisäern  begün- 
stigten Hyrkan  II  zum  Hohenpriester.  Aber  die  Unabhängigkeit 
des  Volkes  war  dahin,  und  der  jüdische  Hohepriester  war  ein 
Vasall  der  Römer.    Dies  Resultat  war  freilich  unvermeidlich,  so- 


ten;  vgl.  hierüber  die  Bd.  II  S.  72  genaonten  Werke  von  Noria^  Belley, 
Eckhel,  Sanclemente,  Mtonnet,  de  Saulcy.  Pompejus  ist  also  der  Be- 
gründer der  Dekapolis.  Alle  zu  ihr  gehörigen  Städte,  femer  Samaria  und 
sämmtliche  Küstenstädte,  verdankten  dem  Pompejus  die  V^iederherstellung  ihrer 
communalen  Freiheit,  die  ihnen  einst  von  den  Juden  geraubt  worden  war. 

26)  Antt.  XIV,  4,  4.  Bell  Jud.  I.  7,  6—7.  Vgl.  ÄrUt.  XX,  10,  §  244:  ry  61 
Y^xavw  ndXiv  tfjv  ccVxicpoKTvvj/v  dnoöovQ  trjv  fikv  xov  %^vovq  ngotnaalav 
inixge^Sf  öiddrj/jia  6h  ^ogetv  ixwXvasv, 

27)  ÄfUL  XIV,  4,  5.    Beü.  Jud,  I,  7,  7. 

28)  Vgl.  die  Beschreibung  des  Triumphes  bei  Pluiarch.  Pomp.  45. 
Appian,  MühridcU.  117.  Pltnius  Eist  Not,  Vllf  98.  Drumann,  Geschichte 
Roms  IV,  484—489.  Schön,  Das  capitolinische  Verzeichniss  der  römischen 
Triumphe  (1893)  S.  57  f.  —  Irrthümlich  meint  Appian  a.  a.  O.,  Aristobul  sei 
nach  dem  Triumph  getödtet  worden,  während  er  vielmehr  erst  im  J.  49  um- 
kam (s.  den  folgenden  §). 

29)  Vgl.  Philo,  De  legatione  ad  Cajum  §  23  (Opp.  ed.  Mangey  11,  568). 
Die  Anfange  der  jüdischen  Gemeinde  in  Bom  liegen  vor  dem  J.  61;  denn 
schon  als  Flaccus  Statthalter  von  Asien  war  (62—61  vor  Chr.],  wurden  jüdische 
Gelder  aus  Italien  ausgeführt  (Oicero  pro  Flacco  28,  vgl.  Bd.  III,  S.  29 f.)* 
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bald  einmal  die  BOmer  in  Syrien  Fnss  gefasst  hatten.  Denn  ihre 
Macht  war  eine  andere,  als  die  der  selencidischen  Epigonen,  und 
selbst  der  kräftigste  und  bei  dem  Volke  beliebteste  Fürst  hätte 
auf  die  Dauer  der  üebermacht  der  Römer  nicht  Widerstand  leisten 
können.  Aber  erleichtert  wurde  den  Römern  ihr  Eroberungswerk 
dadurch,  dass  das  Land  in  sich  selbst  uneinig  und  die  streitenden 
Parteien  verblendet  genug  waren,  den  Schutz  und  die  Hülfe  der 
Fremden  anzurufen.  Von  dem  Geiste,  der  hundert  Jahre  zuvor 
das  Volk  in  den  Kampf  geführt  hatte,  war  hier  nichts  mehr  zu 
spüren. 


Zweite  Periode. 

Von  der  Erobmiuo  Jerasalem's  durch 
Pompejus  bis  zm  »  Imdrianischen  Kiiege, 

Die  römisch-herodianische  Zeit,  63  v.  —  135  n.  Chr. 


Palästina  stand  fortan,  v.  nn  es  auch  nicht  unmittelbar  der 
Provinz  Syrien  einverleibt  war.  doch  unter  der  Oberaufsicht  des 
römischen  Statthalters  von  Syrien.  Es  theilte  daher  in  dieser  Pe- 
riode noch  viel  mehr  als  in  der  vorigen  die  Geschicke  von  Syrien, 
weshalb  wir  auch  hier  wieder  einen  Ueberblick  über  die  Geschichte 
dieses  Landes  voranschicken. 

üebersicht  ü1)er  die  Geschichte  der  rOmischen  Provinz 
Syrien  vom  J.  65  v.  Chr.  his  70  n.  Chr. 

Quellen: 

Für  die  Zeit  der  Bepublik  und  der  Bürgerkriege  (65 — 30)  Bind  die  Hauptquellen 
JosephuSf  Dio  CassiuSy  ÄppianuSf  Cicero  und  Plutarehus, 

Für  die  Eaiserzeit  (30  v.  Chr.  —  70  n.  Chr.):  Josephus,  Dio  Cassius,  Taci- 
tu8  und  Suetonius, 

Literatur: 

Noris,  Cenotapkia  Pisana  Caii  et  Lueii  Caeaarum  dissertationibus  iüitstrcUa^). 
Venetiis  1681.  —  Giebt  Diss.  II,  cap.  16,  p,  267 — 335  ein  Verzeichniss  der 
Statthalter  von  Syrien  vom  J.  707—822  a.  U.  (47  a.  Chr.  —  69  p.  Chr.). 

Schöpflin,  Chronologia  Romanorum  Syriae praefectorum  etc.  in :  Commentatianes 
historicae  et  criticae.  Basileae^  1741,  p.  465 — 497.  —  Behandelt  die  ganze 
Zeit  von  Pompejus  bis  zum  jüdischen  Krieg  unter  Vespanian  und  Titus. 

Sanclemente,  De  vulgaris  aerae  emendatione  libri  qutUuor,  Romae  1793.  Fol.  — 
Sanclemente  bespricht  lib.  III,  3—4  {p.  330 — 349)  die  Statthalter  Syriens 
von  M.  Titius  (unter  Augustus)  bis  Cn.  Piso  (unter  Tiberius);  ausserdem 
lib.  TVj  3—6  {p.  413—448}  speciell  noch  den  Quirinius  und  dessen  Schätzung. 


1)  Die  beiden  Caesarea  sind   die   Sohne  Agrippa's  und  Julia's,  also 
Enkel  des  Augustus.  Der  ältere,  Cajus,  starb  4t  p.  (7.,  der  jüngere,  Lucius,  2  p  (7. 
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Borghesi^  Std  preMe  della  Syria  al  tempo  deUa  marie  dt  N.  6.  Oesü  Oristo, 
1847  (abgedr.  in:  Oeuvres  eomplkes  de  Bartolomeo  Borghesi  vol.  Y,  1869, 
p.  79—94). 

Zumpty  De  Syria  Romanorum  provineia  ab  Caesare  Äugusto  ad  T,  Vespasianumjl 
in:  Oommentationes  epigrapHieae  P,  U,  1854,  jd.  71 — 150.  Vgl.  auch:  Zumpt, 
Das  Geburtsjahr  Christi,  18ö9,  8.  20--89. 

Gerlach  (Hennann),  Die  römischen  Statthalter  in  Syrien  und  Judäa  von  69 
vor  Christo  bis  69  nach  Christo.    Berlin  1865. 

Mommsen^  De  P.  Sulpicii  Quirini  tittdo  Tiburtino^  in:  Res  geatae  divi  Augustiy 
2.  Aufl.  1883,  p,  161—182. 

Marquardt,  Römische  Staatsverwaltung  Bd.  I  (2.  Aufl.  1881),  S.  415—422 
(giebt  eine  kurze  Liste  der  Statthalter). 

Kellner,  Die  römischen  Statthalter  von  Syrien  und  Judäa  zur  Zeit  Christi 
und  der  Apostel  (Zeitschr.  £  kathol.  Theologie  18S8,  S.  460-486).  —  Be- 
handelt die  Statthalter  von  Syrien  vom  J.  44  vor  Chr.  bis  zur  Zerstörung 
Jerusalems. 

Liebenam,  Forschungen  zur  Verwaltungsgeschichte  des  römischen  Kaiser- 
reichs, 1.  Bd.  Die  Legaten  in  den  römischen  Provinzen  von  Augustus  bis 
Diocletian,  1888  (S.  359-389:  Syrien). 

Ganter,  Die  Provinzial Verwaltung  der  Triumvim,  Strassb.  Diss.  1892  (8.  40 
bis  44:  Die  Statthalter  Syriens  vom  J.  41—27  vor  Chr.). 

Kor  ach,  Ueber  den  Werth  des  Josephus  als  Quelle  fOr  die  römische  Ge- 
schichte, Thl.  I  (Leipzig,  Diss.  1895)  S.  34—54,  88—105. 

üeber  die  Organisation  und  Geschichte  der  Provinz  Syrien  im 
Allgemeinen  s.  Kuhn,  Die  stadtische  und  bürgerliche  Ver&ssung  des  röm. 
Reichs  Bd.  ü.  1865,  S.  161—201.  —  Marquardt,  Römische  Staatsverwal- 
tung I,  2.  Aufl.  S.  392—430.  —  Mommsen,  Römische  Geschichte  Bd.  V, 
1886,  S.  446 — 552.  —  Vgl.  auch  Bor  mann,  De  Syriae  provtneiae  Eomanae 
pariibus  capita  nonnulla,  Berol.  1865. 

Ueber  die  römische  Provinzialverfassung  überhaupt  handeln:  Rein, 
Art  provineia  in  Pauly's  Real-Enc.  VI,  142—155.  —  Kuhn,  Die  stadtische 
und  bürgerliche  Ver&ssung  des  römischen  Reichs  bis  auf  die  Zeiten  Ju- 
stinians,  2  Bde.  1864—1865.  —  Marquardt,  Römische  Staatsverwaltung  I, 
2.  Aufl.  1881,  S.  497—567.  —  Herzog,  Geschichte  und  System  der  rö- 
mischen Staatsverfassung,  2.  Bd.  2.  Abth.  System  der  Verfassung  der 
Kaiserzeit,  1891.  —  Vgl.  auch  Mommsen,  Römisches  Staatsrecht  III,  1 
(1887)  S.  590-832. 

Im  Zusammenhang  mit  der  römischen,  jüdischen  und  neutesta- 
mentlichen  Geschichte  ist  die  Geschichte  der  Provinz  Syrien  behan- 
delt in  dem  Regestenwerke  von  Lew  in,  Fasti  Sacri,  London  1865  (geht 
vom  J.  70  vor  bis  70  nach  Chr.;  vgl.  oben  S.  19).  —  Hier  im  Index  s.  v. 
Syria  auch  eine  Liste  der  Statthalter. 

Die  römische  Geschichte  überhaupt  behandeln  in  Form  von  Regesten 
(Quellennachweisen  mit  Chronologie):  Clinton,  Fasti  Hellenici  vol,  III. 
Derselbe,  Fasti  RomanivoLl,  —  Ernst  Wilh.  Fischer,  Römische  Zeit- 
tafeln von  Roms  Gründung  bis  auf  Augustus'  Tod,  Altona  1846.  —  Vgl. 
auch  die  bekannten  Werke  von:  Mommsen,  Rom.  Geschichte  Bd.  III 
(5.  Aufl.  1869),  von  Sulla's  Tode  bis  zur  Schlacht  von  Thapsus  (78—46  v. 
Chr.).  Peter,  Gesch.  Roms  Bd.  II,  2.  Aufl.  ISOü,  Bd.  III,  1867,  Bd.  III, 
2,  1869  (bis   zum   Tode  Marc  Aureis  180  n.  Chr.).    Ihne,  Römische  Ge- 
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schichte  Bd.  VII:  Die  Burgerkriege  bis  zum  Triumvirat,  1890.  Bd.  VIII: 
Das  Triumvirat  bis  zum  Kaiserthum,  1890.  —  Für  die  Zeit  der  Bepublik : 
Drum  an  n,  Gesch.  Borns  in  seinem  Uebergange  von  der  republikanischen 
zur  monarchischen  Verfassung,  oder  Pompejus,  Cäsar,  Cicero  und  ihre  Zeit- 
genossen, 6  Bde.  1834—1844  (2.  Aufl.  vou  Groebe  1.  Bd.  1899).  Ludw. 
Lange,  Bomische  Alterthümer,  Bd.  HI,  2.  Aufl.  1876  (behandelt  die  Ge- 
schichte des  Uebergangs  von  der  Bepublik  zur  Monarchie).  —  Für  die 
Eaiserzeit:  Hock,  Born.  Gesch.  vom  Verfall  der  Bepublik  bis  zur  Voll- 
endung der  Monarchie  unter  Constantin,  Bd.  I  in  3  Abthlgn.  1841 — 50  (geht 
nur  bis  zum  Tode  Nero's).  Schiller,  (beschichte  der  romischen  Kaiser- 
zeit Bd.  I  in  2  Abthlgn.  1883  (bis  Diokletian),  Bd.  II,  1887  (bis  Theodosius 
d.  Gr.).  Gardthausen,  Augustus  und  seine  Zeit,  2  Bde.  in  4  Abthlgn. 
1891—1896. 

Die  Geschichte  Sjrriens  in  dieser  Periode  zerfällt  naturgemäss 
in  zwei  Abtheilungen,  wovon  die  eine  die  Zeit  der  Republik,  die 
andere  die  Kaiserzeit  umfasst.  | 

L  Die  Zeit  des  Untergangs  der  Republik,  65—30  v.  Chr. 

1.  Syrien  unter  dem  vorwiegenden  Einfluss  des 

Pompejus  (65—48). 

M,  Äemilius  Scaurus  65.  62. 

Er  kam,  von  Pompejus  gesandt,  im  J.  65  nach  Damaskus,  das 
schon  zuvor  von  Lollius  und  Metellus  besetzt  worden  war  {Joseph, 
Änit  XIV,  2,  3.  BeU.  Jud.  I,  6,  2.  Clinton,  Fast.  Heü.  III,  346). 
Vom  J.  64—63  war  Pompejus  selbst  in  Syrien  (Ankunft  im  J. 
64,  €088.  L.  Jtd.  Caesar,  C,  Mardus  Figulus,  nach  Dio  Cass.  XXXVII, 
6.  üeberwintert  in  Aspis:  Dio  Cass.  XXXVII,  7.  Erobert  i.  J.  63 
Jerusalem  und  kommt  i.  J.  62  nach  Italien,  Clinton  und  Fischer 
ad  ann.  62).  Bei  seinem  Weggang  liess  Pompejus  den  Scaurus 
in  Syrien  {Appian.  Syr.  51.  Joseph.  Antt.  XIV,  4,  5).  Dieser  brachte 
den  schon  von  Pompejus  beabsichtigten  Feldzug  gegen  den  Araber- 
könig Aretas  zur  Ausfuhrung  {Joseph.  Antt.  XIV,  5,  1.  Beü.  Jud. 
I,  8,  1).  Hierauf  bezieht  sich  die  Münze  mit  der  Aufschrift  Bex 
Aretas j  M.  Soaur.  Aed.  cur.j  ex  S.  C.  {Eckhel,  Doctr.  Num.  V,  131  = 
Babelon,  Monnaies  de  la  ripuhlique  romaine  t.  I,  1885,  jp.  120  sq.).  — 
Ein  Ehrendecret  der  Tyrier  für  Scaurus  hat  Renan  mitgetheilt 
{Mission  de  Phenicie  p.  533  sq).  Aus  Jope  nahm  Scaurus  das  Skelett 
des  Meerungeheuers  mit,  welchem  Andromeda  ausgesetzt  gewesen 
war  {Plin.  Eist.  NaL  IX,  5,  11).  —  Vgk  über  ihn  überhaupt:  Dru- 
mann,  Geschichte  Roms  I,  28—32,  Borghesi,  Oeuvres  11,  185  iF. 
Gaumitz,  Leipziger  Studien  zur  class.  Philol.  Bd.  11  (1879)  S. 
249—289,  bes.  S.  259.    Pauly-Wissowa,  Real-Enc.  I,  588  £ 

Marcius  Philippus  61 — 60. 
Zwischen  Scaurus  und  Gabinius  waren  nach  Appian.  Syr.  51 
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Marcius  Philippus  und  Lentulus  Marcellinus  je  zwei  Jahre 
lang  Statthalter  von  Syrien  {rcivöe  /ikv  ixarigcp  öistfjg  irglgid'}] 
XQovoq),  beide  mit  prätorischem  Sang.  Da  Gabinius  Anfang  57 
nach  Syrien  kam,  müssen  auf  Marcius  Philippus  die  Jahre  61—60, 
auf  Lentulus  Marcellinus  die  Jahre  59 — 58  kommen.  Vgl.  Clinton  III, 
346  gegen  Noris  p.  223  und  Schöpflin  p.  466,  welche  für  beide  zu- 
sammen nur  zwei  Jahre,  59  und  58,  rechnen.  Das  Richtige  auch 
bei:  Lewin^  Fasii  saeri  n.  101  u.  103,  Oodt,  Qtuymodo  provindae  Ro- 
manae  per  decennium  hello  cwili  Caesariano  antecedens  administratae  sint 
(Kiel  1876)  p.  7—8. 

Lentulus  Marcellinus  59 — 58. 

VgL  zum  Vorigen.  Auch  er,  wie  sein  Vorgänger,  hatte  noch 
mit  den  Arabern  zu  kämpfen  {Äppian.  Syr.  51).  Vgl.  über  ihn: 
Münzer  in  Pauly-Wissowa's  Real-Enc.  IV,  1389  f.  s.  v.  Cornelius 
n,  228.  I 

A.  Oabinius  57 — 55. 

Wegen  der  steten  Beunruhigung  Syriens  durch  die  Ai'aber 
wurde  im  J.  58  beschlossen,  fortan  Proconsuln  dorthin  zu  schicken 
{Äppian.  Syr.  51);  und  zwar  sandte  man  zunächst  den  A.  Gabinius, 
den  einen  der  Consuln  des  Jahres  58  (Plutarch.  Cicero  c.  30),  der 
demnach  Anfang  57  nach  Syrien  kam  2).  —  Er  benützte  seine  Ge- 
walt vor  allem  zu  ungeheuren  Erpressungen  {Dio  Cass.  XXXIX, 
55.  56.  Auch  Cicero  spricht  oft  von  seiner  grenzenlosen  Habsucht ; 
z.  B.  pro  Sestio  c.  43:  Es  sei  bekannt  ^^Oabinium  haurire  cotidie  ex 
paraiissimis  atque  opulentissimis  Syriae  gaxis  inumerabih  pondu^s  aun, 
bellum  inferre  quiescentibus,  ut  eorum  veteres  illibatasque  divitias  in  j^ro- 
fundissimum  libidinum  suarum  gurgitem  profundaf'.  De  provinciis 
consularibus  c.  4:  „/n  Syria  imperatore  ülo  nihil  aliud  [nequ^e  gestum] 
neque  aciu/m  est  nisi  pactiones  pecuniarum  cum  tyrannis^  decisiones, 
direptiones,  latrocinia,  caedes%  —  Gabinius  war  ein  Günstling  und 
unbedingter  Anhänger  des  Pomp  ejus  und  trat  daher,  wo  Pompejus 
mit  dem  Senat  in  Conflict  kam,  auf  des  ersteren  Seite,  wie  u.  a. 
sein  ägyptischer  Feldzug  beweist.  Er  war  nämlich  i.  J.  56  ^)  bereits 
auf  einem  im  Staatsinteresse  entschieden  wünschenswerthen  Zug 
gegen  die  Parther  begriffen,  als  er  von  Pompejus  den  Auftrag  er- 


2)  Denn  die  Consuln  und  Prätoren  gingen  damals  unmittelbar  nach  Ablauf 
ihres  Amtes  in  die  Provinz.  Erst  im  J.  52  wurde  dies  dahin  geändert,  dass 
immer  fünf  Jahre  dazwischen  liegen  mussten.  Vgl.  Marquardt,  Komische 
Staatsverwaltung  I  (2.  Aufl.  1881)  S.  522. 

3)  Diese  Zeitbestimmung  ergiebt  sich  daraus,  dass  die  Einsetzung  des 
Ptolemäus  Anfang  55,  etwa  im  März  oder  April  stattfand.  Fischer  S.  247. 
Strack,  Die  Dynastie  der  Ptolemäer  (1897)  S.  187,  209 f. 

Schürer,  Geschichte  I.  3.  u.  4.  Aufl.  20 
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hielt,  den  durch  einen  Volksaufstand  aus  Alexandria  vertriebenen 
König  Ptolemäus  Auletes  wieder  einzusetzen.  Ptolemäus  selbst 
gab  diesem  Auftrag  durch  ein  Geschenk  von  10,000  Talenten  den 
nöthigen  Nachdruck.  Diese  beiden  Gründe  wogen  für  Gabinius 
schwerer,  als  der  entgegenstehende  Wille  des  Senates  und  das  be- 
stehende Eecht,  welches  dem  Proconsul  strenge  verbot,  die  Grenzen 
seiner  Provinz  zu  überschreiten.  Er  stellte  den  Zug  gegen  die 
Parther  ein,  zog  nach  Aegypten,  besiegte  das  ägyptische  Heer,  wobei 
sich  namentlich  der  junge  M.  Antonius,  der  nachmalige  Triumvir, 
auszeichnete,  und  setzte  den  Ptolemäus  wieder  als  König  ein,  An- 
fang 55  V.  Chr.  {Dio  Cass.  XXXIX,  56—58.  Cicero  in  Pison.  c.  21. 
Joseph»  Äntt,  XIV,  6,  2.  Plutarch,  Anton,  c.  3.  Appian.  Syr.  51. 
Fischer,  Eöm.  Zeittafeln,  S.  244.  247.).  In  Rom  wurde  er  deshalb, 
besonders  auf  Cicero's  Betrieb,  noch  i.  J.  55  „rfe  majestate^^  ange- 
klagt. Der  Process  war  bereits  im  Gange,  als  er  im  Septbr.  54  — 
nachdem  inzwischen  Crassusdie  Provinz  erhalten  hatte  —  in  Rom 
ankam  {Cicero  ad  Qiiint,  fr.  III,  1,  5—7).  Seinem  Gelde  und  demi 
Einfluss  des  Pompejus  gelang  es  zwar,  in  dieser  Sache  ein  frei- 
sprechendes Urtheil  zu  erwirken.  Aber  seiner  grenzenlosen  Er- 
pressungen wegen  wurde  er,  obwohl  jetzt  Cicero  selbst,  durch 
Pompejus  dazu  bestimmt,  seine  Vertheidigung  übernahm,  zur  Ver- 
bannung verurtheilt  {Dio  Cass.  XXXIX,  59 — 63  cf,  55.  Appian.  Syr. 
51.  Civ.  II,  24.  Cicero  ad  QtiinL  fr.  III,  1 — 4;  pro  Rabirio  Postumo 
c.  8  und  12).  —  Vgl  über  ihn  überhaupt:  Drumann,  Gesch.  Roms 
III,  40—62.    Pauly's  Real-Enc  m,  565—571. 

M.  Licinius  Crassus  54 — 53. 

Im  J.  60  hatten  Cäsar,  Pompejus  und  Crassus  das  sog. 
erste  Triumvirat  geschlossen.  Im  J.  56  war  dasselbe  bei  einer  Zu- 
sammenkunft zu  Luca  erneuert  worden.  Eine  Folge  davon  war  es, 
dass  im  J.  55  zwei  der  Triumvim,  Pompejus  und  Crassus,  das 
Consulat  erlangten.  Während  sie  das  Consulat  bekleideten,  liess 
sich  Pompejus  die  Verwaltung  von  Spanien,  Crassus  die  von 
Syrien,  jeder  auf  fünf  Jahre,  ertheilen  {Dio  Cass.  XXXIX,  33—36. 
Liv.  Epit  105.  Plutarch,  Pomp.  52.  Crass.  15.  Appian.  Civ,  II,  18). 
Crassus  verliess  noch  vor  Ablauf  seines  Consulates  im  Novbr.  des 
J.  55  (s.  Clinton  ad  ann.  54.  Fischer,  Zeittafeln  S.  250)  Rom  und 
ging  nach  Syrien^).  —  Im  J.  54  unternahm  er  einen  Feldzug 
gegen  die  Parther  und  drang  bis  über  den  Euphrat  vor,  kehrte 


4)  Er  kann  jedoch  nicht  mit  Beginn  des  Jahres  in  Syrien  eingetroffen 
sein,  da  er  einen  Unterfeldherm  voran sschickte,  um  von  Gabinius  die  Provinz 
zu  übernehmen  — ,  der  übrigens  von  Gabinius  abgewiesen  wurde  {Dio  Cass. 
XXXIX,  60). 
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aber  wieder  zurück,  um  in  Syrien  den  Winter  zuzubringen.  Im 
Frühjahr  53  erneuerte  er  den  Feldzug,  ging  bei  Zeugma  über  den 
Euphrat,  erlitt  aber  eine  empfindliche  Niederlage  und  musste  sich 
nach  Karrä  zurückziehen.  Da  er  auch  hier  sich  nicht  halten  konnte, 
setzte  er  den  Rückzug  weiter  fort  und  war  schon  bis  an  die  arme- 
nischen Gebirge  gelangt,  als  der  parthische  FeldheiT  Surena  ihm 
Frieden  anbot  unter  der  Bedingung,  dass  die  Römer  auf  das  Ge- 
biet jenseits  des  Euphrat  verzichteten.  Crassus  war  geneigt,  auf 
die  Verhandlungen  einzugehen,  wurde  aber,  als  er  sich  unter  geringer 
Bedeckung  zu  Surena  begeben  wollte,  von  parthischen  Schaaren 
verrätherisch  überfallen  und  ermordet,  53  v.  Chr.  (nach  Ovid,  Fast  VI, 
465 :  V  Idus  Junias  =  9.  Juni.  S.  Clinicni  und  Fischer  ad  ann,  53). 
Viele  seiner  Leute  geriethen  in  parthische  Gefangenschaft:  einem 
Theil  gelang  es,  zu  entfliehen;  ein  anderer  Theil  war  schon  früher, 
unter  Führung  des  Quästors  Cassius  Longinus,  nach  Syrien  ent- 
kommen {Dio  Cass,  XL,  12 — 27.  Pluiarch,  Orass.  17 — 31.  Liv,  EpiU 
106.  Justin.  XLII,  4).  —  Vgl.  Über  Crassus  überhaupt:  Drumann,| 
Gesch.  Roms  IV,  71—115.  Pauly's  Real-Enc.  IV,  ip64— 1068.  lieber 
den  pai-thischen  Feldzug:  Gutschmid,  Geschichte  Irans  und  seiner 
Nachbarländer  (1888)  S.  87—93  und  die  von  Gutschmid  S.  171  f. 
erwähnte  Literatur.  Regling^  De  belli  Parthici  Crassiani  fontüms. 
Dias.  1899. 

C.  Cassius  Longinus  53 — 51. 

Nach  dem  Tode  des  Crassus  übernahm  Cassius  Longinus 
den  Oberbefehl  in  Syrien.  Die  Parther  machten  jetzt  Einfälle  in 
das  römische  Gebiet,  drangen  im  J.  51  sogar  bis  Antiochia  vor, 
wurden  aber  von  Cassius  im  Herbst  d.  J.  51  glücklich  wieder  zurück- 
geschlagen {Dio  Cass.  XL,  28—29.  Joseph,  Antt.  XIV,  7,  3.  Lit\ 
EpiU  108.  Justin.  XLII,  4.  Cicero  ad  Atticum  V,  20;  ad  Familiär. 
II,  10;  I^ilipp.  XI,  14.  Drumann  II,  117  ff.  Pauly-Wissowa's  Real- 
Enc.  in,  1727  ff.  Ueber  die  Chronologie  bes.  Fischer,  Zeittafeln 
S.  260 f.)*). 

M,  Calpurnius  Bibulus  51 — 50. 

Auf  Cassius  Longinus  folgte  (nach  Cicero  ad  Famüiar.  II,  10;  ad 
Attic,  V,  20.  Dio  Cass.  XL,  30)  ein  Bibulus.  Appian.  Syr.  51  nennt 
denselben  Asvxiog  BvßXoq.  Allein  durch  das  Zeugniss  des  Cicero 
ad  Famüiar.  XII,  19,  XV,  1  und  3,  Livius  Epit.  108  und  Caesar 
Bell  Civ,  III,  31  steht  vielmehr  fest,  dass  es  M.  Bibulus  war,  der 


5)  Cicero  war  damals  (August  51— Juli  50;  vgl.  Fischer,  Zeittafeln  S.  263. 
269)  Proconsül  von  Cilicien  und  rühmt  sich,  auch  zur  Vertreibung  der  Farther 
mitgewirkt  zu  haben  (vgl.  bes.  ad  Familiär.  XV,  1—4). 

20* 
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College  Cäsar's  im  Consulat  im  J.  59.  —  Er  kam  im  Herbst  d.  J. 
51  nach  Syrien  {Cicero  ad  Attic.  V,  18  und  20).  —  Auch  er  hatte 
noch  mit  den  Parthern  zu  thun  (vgl.  Cicero  ad  Famüiar.  XII,  19), 
wusste  sich  derselben  aber  dadurch  zu  entledigen,  dass  er  sie  gegen 
einander  in  Streit  brachte  (nach  Dio  Cass.  XL,  30  noch  im  J.  51, 
coss.  M.  MarcelluSf  Sulp.  Rufus).  Vgl.  Cicero  ad  Attic,  VII,  2  suh 
fin.:  Parthi  repente  Bibulum  semivivuin  reliquenmt.  —  Cicero,  der 
gleichzeitig  die  benachbarte  Provinz  Cilicien  verwaltete,  nennt  ad 
Atticum  VI,  1,  13  den  Bibulus  unter  denjenigen,  welche  in  Ver- 
waltung ihrer  Provinz  ^^vaMe  honeste  se  gerunf.  —  Vgl.  auch  Fischer, 
Zeittafeln  S.  264  f.  lieber  Bibulus  überhaupt:  Drumann,  Gesch. 
Roms  II,  97—105.    Pauly-Wissowa's  Eeal-Enc.  III,  1368  f. 

Vejento  50/49. 
yßibulus  de  provincia  decessit,  Vejentonem  praefecit^  schreibt  Cicero 
Anfang  Decbr.  d.  J.  50  {ad  Attic.  VII,  3,  5). 

Q.  Metellus  Scipio  49 — 48. 

Als  in  den  ersten  Tagen  des  Jahres  49  der  Bürgerkrieg 
zwischen  Cäsar  und  Pompejus  zum  Ausbruch  kam,  wurden  von 
der  I  pompejanischen  Partei  die  Provinzen  neu  vertheilt  und  u.  a. 
dem  Schwiegervater  des  Pompejus,  Q.  Metellus  Scipio,  der 
i.  J.  52  das  Consulat  bekleidet  hatte,  die  Provinz  Syrien  über- 
tragen {Caesar  Bell,  Civ.  I,  6.  Vgl.  Cicero  ad  Atticum  IX,  1).  —  Er 
führte  noch  gegen  Ende  des  J.  49  zur  Unterstützung  des  Pompejus 
zwei  Legionen  aus  Syrien  herbei  und  übei-winterte  mit  denselben 
in  der  Gegend  von  Pergamum  {Caesar  Bell.  Civ.  III,  4  und  31).  Im 
folgenden  Jahre  setzte  er  nach  Macedonien  über  und  vereinigte 
sich  kurz  vor  der  Schlacht  bei  Pharsalus  mit  Pompejus  {Caesar 
BeU.  Civ.  III,  33*  78—82).  In  der  Schlacht  bei  Pharsalus  befehligte 
er  das  Centi-um  des  pompejanischen  Heeres  {Caesar  BelL  Civ.  IIL  88). 
—  Vgl.  über  ihn  überhaupt:  Drumann,  Gesch.  Roms  11,  44—49. 
Pauly  s  Real-Enc.  II,  32—34. 

2.  Die  Zeit  Cäsar's  (47-44). 

Sextus  Caesar  47 — 46. 
Nach  der  Schlacht  bei  Pharsalus  (9.  Aug.  48)  folgte  Cäsar 
dem  Pompejus  zur  See  nach  Aegypten  und  traf  dort  Anfang  October 
ein,  nachdem  kurz  zuvor  (28.  Septbr.)  Pompejus  ermordet  worden 
war.  Wider  Erwarten  wurde  er  in  Aegypten  in  einen  Krieg  mit 
König  Ptolemäus  vei'wickelt,  der  ihn  9  Monate  lang  {Appian.  Civ.  11, 90) 
dort  zurückhielt  Erst  Anfang  Juni  47  konnte  er  von  Aegypten 
aufbrechen  und  ging  nun  eiligst  (Dio  Oiss.  XLII,  47:  raxsi  xolXA 
XQ'iaafifvoj:)  über  Syrien  nach  Kleinasien,  um  den  Pharnaces,  den 
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König  von  Pontus,  zu  bekriegen  {Äuct.  de  Bell  Älexandr.  c,  33.  65  ff. 
Flutareh.  Caesar  49.  50.  Sueton.  Caesar  35.  AppiarL  Civ.  II,  91)^). 
—  Bis  dahin  war  Syrien,  wie  es  scheint,  ziemlich  sich  selbst  über- 
lassen gewesen.  Erst  jetzt,  während  seines  kurzen  Aufenthaltes 
daselbst  (nach  Cicero  ad  Ättic.  XI,  20  war  Cäsar  Anfang  Juli  47 
[nach  damaligem  röm.  Kalender]  in  Antiochia)  ordnete  Cäsar  die 
Verhältnisse  in  Syrien,  indem  er  einen  seiner  Verwandten,  den 
Sextus  Cäsar,  zum  Statthalter  einsetzte  {Bell.  Älexandr.  c.  66. 
Dio  Cass.  XLVn,  26.  Vgl.  Joseph,  Äntt.  XIV,  9,  2).  —  Manche  Städte 
Syriens  erhielten  damals  durch  Cäsar  werthvoUe  Privilegien  und 
begannen  deshalb  eine  neue  Zeitrechnung  {aera  Caesariana),  so  Anti- 
ochia, Gabala,  Laodicea,  Ptolemais  (s.  N(ms^  Ännus  et  epochac 
Syromacedonum  ed.  Lips.p-  \  162  sqq.  270  sqq.  293  sqq.  424  sqq,  Eckhel^ 
Docir,  Num.  Vet.  III,  279  sqq.  313  sqq.  315  sqq.  423  sqq).  Vgl.  Beü. 
Älexandr.  65:  commoratus  fere  in  omnihus  civitatibusy  quae  majore  sunt 
dignitate^  praemia  hene  meritis  ei  viritim  et  publice  tribuit.  Marquardt, 
Römische  Staatsverwaltung  I,  397.  üeberhaupt:  Judeich,  Caesar 
im  Orient,  kritische  üebersicht  der  Ereignisse  vom  9.  Aug.  48  bis 
October  47.  Leipzig  1885.  Zur  Chronologie:  Otto  Ed.  Schmidt, 
Der  Briefwechsel  des  M.  TuUius  Cicero  (1893)  S.  224  f. 

Caecilius  Bassus  46. 

Während  Cäsar  im  Jahre  46  noch  mit  der  pompejanischen 
Partei  in  Afrika  zu  kämpfen  hatte,  suchte  ein  Pompejaner,  Cäcilius 
Bassus,  sich  der  Herrschaft  in  Syrien  zu  bemächtigen.  Er  wurde 
zwar  von  Sextus  geschlagen,  wusste  aber  diesen  durch  Meuchel- 
mord aus  dem  Wege  zu  schaffen,  die  Soldaten  für  sich  zu  gewinnen 
und  sich  so  zum  Herrn  von  Syrien  zu  machen  {Dio  Cass.  XLVTI, 
26—27.  lAv.  Epit.  114.  Joseph,  Antt.  XR',  11,  1.  Etwas  abweichend 
Appian.  Civ,  HI,  77.  IV,  58;  hierzu  Drumann,  Gesch.  Eoms  II,  125  bis 
127.    Pauly-Wissowa's  Real-Enc.  III,  1198  f.). 

C.  Antistius  Vetus  45. 

Gegen  Cäcilius  Bassus  führte  Antistius  Vetus  die  Sache 
der  cäsarianischen  Partei ").   Er  belagerte  im  Herbst  45  den  Bassus 


6)  Den  Weg  von  Aegypten  nach  Syrien  und  von  Syrien  nach  Cilicien  legte 
Cäsar  zur  See  zurück;  vgl.  Joseph.  Antt.  XIV,  8,  3.  9,  1.  Auct,  de  Beü, 
Aleacandr,  66:  y^eadem  classe,  qua  venerat,  proficiscitur  in  Ciliciam**.  An  der 
früheren  Stelle,  Bell.  Alex,  33:  „sie  rebus  omnibus  confectis  et  collocatis  ipse 
itinere  terrestri  profectus  est  in  Syriam**  sind  die  Worte  „itinere  terrestri'*  wohl 
zu  streichen. 

7)  Aus  Cicero  ad  Familiär,  XII,  19  ersehen  wir,  daes  Cäsar  einst  den 
Q.  Cornificius  zum  Statthalter  von  Syrien  bestimmte  (Cicero  schreibt  dem 
Comiücius:    „Belluniy   qnod  est  in  Syria,  Syriamque  provinciam  tibi  tribtäam 


310         Uebersicht  über  die  Geschichte  der  römischen  Provinz  Syrien.  [249. 250] 

in  Apamea;  konnte  indess  nichts  Entscheidendes  gegen  ihn  aus- 
richten, da  die  Parther  dem  Bassus  Hülfe  brachten  {Dio  Cass. 
XL VII,  27.  Vgl.  Joseph.  AntU  XIV,  11,  1.  Die  Zeitbestimmung  nach 
Cicero  ad  Äiticttm  XIV,  9,  3  und  Dio  Cass.  L  c:  6ia  top  x^^/^^^^)- 
Vgl.  Pauly-Wissowa's  Real-Enc.  I,  2558.  Prosopographia  imperii 
Eomani  I,  88. 

L.  Statins  Murcus  44. 

Zur  Bekämpfung  des  Cäcilius  Bassus  schickte  Cäsar  (wohl  An- 
fang 44)  den  L.  Statius  Murcus  mit  drei  Legionen  nach  Syrien. 
Derselbe  wurde  unterstützt  durch  den  Statthalter  von  Bithynien 
Q.  Marcius  Crispus,  der  ebenfalls  drei  Legionen  zur  Verfügung 
hatte.  Von  beiden  wurde  Bassus  aufs  Neue  in  Apamea  belagert 
{Äppian.  Civ,  III,  77.  IV,  58.  Dio  Cass.  XL VII,  27.  Joseph.  Antt.  XIV, 
11,  1.     Vgl.  StrcAo  XVI,  p,  752). 

3.  Syrien  unter  der  Verwaltung  des  Cassius  (44— 42). 

C  Cassius  Longinus  44 — 42. 

Eine  neue  Wendung  der  Dinge  brachte  die  Ermordung  Cäsar's 
am  15.  März  44.  Unter  den  Verschworenen,  welche  die  That  voll- 
brachten, war  neben  M.  Brutus  der  hervorragendste  C.  Cassius 
Longinus,  derselbe,  der  in  den  Jahren  53—51  Syrien  glücklich 
gegen  die  Angriffe  der  Parther  vertheidigt  hatte.  Er  war  von 
Cäsar  bereits  für  das  Jahr  43  zum  Statthalter  von  Syrien  designirt 
worden  {Appian.  Civ.  III,  2.  IV,  57).  Nach  Cäsar's  Tod  aber  wusste 
es  M.  Antonius  dahin  zu  bringen,  dass  Syrien  dem  Dolabella, 
dem  Cassius  dagegen  eine  andere  Provinz  (Cyrene?)  übertragen 
wurde  {Appian.  Civ.  III,  7—8.  IV,  57).  Cassius  fügte  sich  jedoch 
nicht  diesen  Anordnungen,  sondern  ging  in  die  von  Cäsar  ihm  be- 
stimmte Provinz  Syrien,  wo  er  gegen  Ende  des  Jahres  44  an- 
kam, noch  ehe  Dolabella  eingetroffen  war  {Appian.  Oiv.  III,  24. 
IV,  58.    Dio  Cass.  XLVII,  21.  26)»).  —  Zui«  Zeit  seiner  Ankunft 


esse  a  Caesare  ex  tuis  litteris  cognovi*%  Da  der  Brief  nicht  datirt  ist,  so  lässt 
sich  in  Betreff  der  Zeit  nichts  Sicheres  sagen.  Ganter,  in  seiner  sorgfaltigen 
Monographie  über  Gornificius  (Philologus  Bd.  LIII,  1894,  S.  132—146),  setzt 
den  Brief  in  den  Sommer  46  und  nimmt  an,  dass  Gornificius  thatsächlich 
in  der  zweiten  Hälfte  des  J.  46  Statthalter  von  Syrien  gewesen  sei  (a.  a.  O. 
S.138f.).  Da  aber  unsere,  für  diese  Zeit  reichlich  fliessenden,  historischen  Quellen 
nichts  davon  erwähnen,  so  bleibt  die  Sache  problematisch.  Es  kann  auch  ein 
Plan  gewesen  sein,  der  nicht  zur  Ausführung  gekommen  ist. 

8)  Ueber  die  Verhandlungen  in  Betreff  der  Provinzen  während  des  Jahres 
44  s.  Näheres  bei  Drumann,  Gesch.  Boms  I,  139—144;  II,  123  f.  Pauly's 
Beal-Enc.   1.  Aufl.  II,    196 f.     Lange,  Bomische  Alterthümer  III,  2.  Aufl. 
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wurde  Cäcilius  Bassus  noch  von  Statins  Murcus  und  Marcius 
Crispus  in  Apamea  belagert.  Es  gelang  ihm,  die  beiden  letzteren 
für  sich  zu  gewinnen,  worauf  auch  die  Legion  des  Bassus  zu  ihm 
überging  (wie  Cassius  selbst  im  März  und  Mai  43  an  Cicero  be- 
richtet, Cicero  ad  Familiär.  XII,  11  und  12.  Vgl.  ad  Brut.  II,  5. 
Pkäippic.  XI,  12,  30.  Äppian,  Giv.  III,  78.  IV,  59.  Dio  Casa.  XL VII,  28. 
Joseph.  Antt.  XIV,  11,  2.  Drumann  11,  128).  —  So  hatte  Cassius 
beträchtliche  Streitkräfte  zur  Verfügung^),  als  Dolabella,  der 
sich  im  Interesse  des  Antonius  mittlerweile  Kleinasiens  bemächtigt 
hatte,  im  J.  43  auch  in  Syrien  einfiel  und  bis  Laodicea  (am  Meere, 
südl.  von  Antiochia)  vordrang  (Appian.  Cü\  III,  78.  IV,  60.  Dio 
Cas8.  XL VII,  29—30).  Cassius  belagerte  ihn  dort  {Cicero  ad  Familiär. 
XII,  13—15)  und  zwang  ihn  zur  üebergabe,  worauf  Dolabella  sich 
durch  einen  Soldaten  seiner  Leibwache  den  Kopf  abschlagen  Hess 
(Appian.  Civ.  IV,  60—62.  Dio  Cass,  XLVII,  30.  Drumann  II,  129  ff., 
574  ff.  Wegehaupt,  P.  Cornelius  Dolabella,  1880.  Gardthausen, 
Augustus  und  seine  Zeit  I,  1,  S.  151  ff.  II,  1,  S.  63  f.  Münzer  in 
Pauly-Wissowa's  Real-Enc.  IV,  1300  ff.  s.  v.  Cornelius  n.  141).  — 
Nach  Besiegung  des  Dolabella  wollte  Cassius  sich  nach  Aegypten 
wenden,  wurde  aber  statt  dessen  von  Brutus  dringend  nach  Klein- 
asien gerufen,  42  v.  Chr. ^<^).  |  Er  liess  also  seinen  Neffen*^) 
mit  einer  Legion  in  Syrien  zurück  {Appian.  Civ.  IV,  63),  kam  mit 


S-  498  ff.  P.  Krause,  Appian  als  Quelle  für  die  Zeit  von  der  Verschwörung 
gegen  Cäsar  bis  zum  Tode  des  Decimus  Brutus  Thl.  1, 1879,  S.  12ff.  Schiller, 
Gesch.  der  röm.  Kaiserzeit  I,  22  ff.  Otto  Eduard  Schmidt,  Jahrbb.  für  clasF. 
PhUol.  13.  Supplementband,  1884,  S.  700—712.  Gardthausen,  Augustus  und 
seine  Zeit  I,  1,  S.  56  ff.  II,  1,  S.  25  f.  P.  Groehe,  De  legibus  et  senatuseonstä' 
iis  anni  710  quaestiones  ehranologieae,  Diss.  BeroL  1893.  Fröhlich  in  Pauly- 
Wissowa's  Real-Enc.  III,  1731.  Schwartz,  Hermes  Bd.  33,  1898.  S.  185 
bis  244. 

9)  Von  den  genannten  drei  Feldherm  hatte  Cassius  den  Crispus  und 
Bassus  auf  ihren  Wunsch  entlassen,  den  Statins  Murcus  aber,  mit  Belassung 
seiner  bisherigen  Würde,  bei  sieh  behalten  {Dio  Cass.  XLVII,  28). 

10)  Van  der  Ghijs,  De  Eerode  Jf.  p.  18  hat  gegen  Fischer,  Röm.  Zeit- 
tafeln S.  328  richtig  gezeigt,  dass  der  Ruf  des  Brutus  an  Cassius  nicht  schon 
43,  sondern  erst  42  erging,  nämlich  erst  geraume  Zeit  nach  Cicero 's  Tod, 
t  7.  Decbr.  43{Plutareh.  Brut.  28),  und  als  bereits  Octavian  und  Antonius 
im  Begriffe  waren,  nach  Griechenland  überzusetzen  [Appian.  IV,  63).  Dagegen 
irrt  er,  wenn  er  den  Cassius  im  J.  43/42  in  Aegypten  überwintern  lässt,  da 
vielmehr  aus  Appian.  IV,  63  das  Gegentheil  erhellt.  Das  Richtige  hat  Hitzig  II, 
517.  Vgl.  auch  Mendelssohn  in  RitschFs  Acta  Societatis pkiiol.  Lipsiensis  V, 
1875,  p.  251  sq. 

11)  Der  Name  desselben  ist  nicht  genannt.  In  der  Schlacht  bei  Philipp! 
fiel  ein  Neffe  des  Cassius,  Namens  L.  Cassius  (iljöpia«.  IV,  135).  Vielleicht 
ist  der  letztere  mit  jenem  identisch,  wie  Norisj  Cenot.  Pis.  p.  280  annimmt. 
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Brutus  in  Smyrna  zusammen,  unternahm  dann  einen  Zug  gegen 
Ehodus,  vereinigte  sich  in  Sardes  wieder  mit  Brutus  und  zog  nun 
mit  ihm  nach  Macedonien,  wo  im  Spätherbst  des  J.  42  bei  Philipp i 
die  Heere  der  Verschworenen  von  M.  Antonius  und  Octavian 
besiegt  wurden,  und  Cassius,  wie  sein  Gefährte  Brutus,  durch 
Selbstmord  endete  {Appian.  Oiv.  IV,  63—138.  Bio  Cass,  XLVII, 
31—49.     Plutarch.  Brutus  28—53). 

4.  Syrien  unter  der  Herrschaft  des  M.  Antonius  (41—30). 
Decidius  Saxa  41 — 40. 

Nach  der  Schlacht  bei  Philippi  ging  Octavian  nach  Italien, 
während  sich  Antonius  zunächst  nach  Griechenland  und  dann  nach 
Asien  wandte  {Plutarch.  Anton.  23 — 24).  Auf  seinem  Zug  durch  Asien 
traf  er  im  J.  41  in  Tarsus  zum  erstenmale  mit  Kleopatra  zusammen, 
die  ihn  durch  ihre  Reize  so  zu  fesseln  wusste,  dass  Antonius  ihr 
nach  Aegypten  folgte,  wo  er  den  Winter  41/40  in  ünthätigkeit  und 
Schwelgerei  zubrachte  {Plutarch.  Anton.  25—28).  —  Ehe  er  nach 
Aegypten  ging,  ordnete  er  im  J.  41  die  Verhältnisse  in  Syrien  ^2)^ 
trieb  allenthalben  ungeheuren  Tribut  ein  {Appian.  Civ.  V,  7)  und  liess 
den  Decidius  Saxa  als  Statthalter  zurück  {Bio  Om«.  XL VIII,  24. 
Liv,  Epit.  127). 

Im  Frühjahr  40  verliess  Antonius  Aegypten  und  kam  im 
Sommer  d.  J.  nach  Italien,  in  der  Absicht,  den  Octavian  zu 
bekämpfen;  schloss  aber  nach  einigen  unbedeutenden  Plänkeleien 
mit  ihm  zu  Brundisium  einen  Vertrag,  wornach  die  Provinzen 
zwischen  Octavian  und  Antonius  in  der  Art  getheilt  wurden,  dass 
jenem  der  Westen,  diesem  der  Osten  zufiel  {Appian.  Civ.  V,  52 — 65. 
Dio  Cass.  XL VIII,  27—28.  Die  Grenze  bildete  Scodra,  jetzt  Sku- 
tari,  in  Illyrien,  Appian.  V,  65)^^^).  Antonius  blieb  etwa  noch  ein 
Jahr  in  Italien,  während  welcher  Zeit  er  verschiedene  Vasall en- 
köuige,  u.  a.  auch  den  Herodes,  ernannte**),  und  ging  dann  i 


12)  Wo  er  bereite  unter  Gabinius  gedient  hatte.    S.  oben  S.  306. 

13)  Ueber  die  Zeit:  Kroma^rer,  Die  Zeit  des  BrundisiniBchen  Friedens 
und  Antonius  Abreise  nach  Griechenland  im  Jahre  39  (Hermes  Bd.  29,  1894, 
S.  556 — 563)  [FriedensBchluss:  Sept.  40,  Abreise  nach  Griechenland:  frühestens 
Aug./Sept.  39]. 

14)  Appian.  Civ.  Y,  75:  'iatij  6i  n^  xal  ßaaiXiag,  ov^  Soxifidaeiev,  inl 
ipoQoiq  aga  vexay/Jiivoigf  IIovxov  fihv  dageXov  xov  ^agvaxovq  xov  MiB^giSatov, 
^dov/Aai<ov  6h  xal  Safjiagiütv^HQ(p6tjv,}ifjivvTav  6h  niai6wv,  xal  IloXe/iwva 
/iigovg  KiXtxlaq,  xal  htiQOvq  ig  ^ega  iO-vtj.  —  Noch  einige  Ernennungen  aus 
späterer  Zeit  (36/35)  bei  Dio  Cass.  XLDC,  32.  Vgl.  Plutarch.  Anton.  36:  noX- 
Xoig  ixagi^eto  xexQagxlag  xal  ßaaiXelag  i^vwv  fjisyaXwv,  I6icixaig  ovait  noXXovg 
6^  dip^gelxo  ßaaiXelag. 
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im  Herbst  39  Dach  Athen  {Appian.  V,  75—76.  Dio  Cass,  XL VIII,  39), 
wo  er,  jedoch  mit  Unterbrechungen,  bis  zum  Frühjahr  36  verweilte 
(Dnimann,  Gesch.  Roms  I,  441  f.  447  f.). 

Zu  der  Zeit,  als  Antonius  sich  von  Octavian  die  Herrschaft 
über  den  Osten  zusichern  liess,  war  bereits  ein  grosser  Theil  des 
östlichen  Gebietes,  namentlich  die  ganze  Provinz  Syrien,  an  die 
Parther  verloren  gegangen.  Dieselben  waren  im  J.  42  (um  die- 
selbe Zeit  als  Cassius  Syi'ien  verliess,  Appian,  Civ,  IV,  63)  von 
Cassius  zum  Bündniss  gegen  Antonius  und  Octavian  aufgefordert 
worden.  Es  kam  aber  damals  nichts  zu  Stande,  da  bei  Philippi 
die  Entscheidung  fiel,  ehe  die  lange  hingezogenen  Verhandlungen 
zum  Abschluss  gediehen.  Allein  Labienus,  das  Haupt  jener  Ge- 
sandtschaft, blieb  am  parthischen  Hofe  und  wusste  durch  seine 
unablässigen  Vorstellungen  den  König  Orodes  endlich  zu  einem 
Angrifl'  auf  das  römische  Gebiet  zu  bewegen.  Vielleicht  noch  im 
Herbst  41,  spätestens  im  Frühjahr  40  fiel  ein  grosses  parthisches 
Heer  unter  Anfuhrung  des  Labienus  und  Pacorus,  des  Sohnes 
des  Königs  Orodes,  in  Syrien  ein,  besiegte  den  Decidius  Saxa 

—  der  selbst  getödtet  wurde  — ,  eroberte  ganz  Syrien,  Phönicien 
(nur  mit  Ausnahme  von  Tyrus)  und  Palästina  und  drang  schliess- 
lich nach  Kleinasien,  ja  bis  an  die  jonische  Küste  vor  {Dio 
Ca««.  XL VIII,  24 — 26.  Appian.  Syr.bl,  CVr.V,  65.  Plutarch.  Anton.  dO, 
Liv.  Epit.  127).  —  üeber  die  Chronologie  s.  bes.  Bürcklein,  Quellen 
und  Chronologie  der  römisch-parthischen  Feldzüge  in  den  Jahren 
713—718  d.  St,  (Leipz.  Dissert.  1879)  S.  49—51.  Ueberhaupt: 
Mommsen,  Römische  Geschichte  V,  357  ff".  Gutschmid,  Geschichte 
Irans  und  seiner  Nachbarländer  (Tüb.  1888)  S.  93  iF.  und  die  von 
Gutschmid  S.  171  f.  erwähnte  Literatur.  Gardthausen,  Augustus 
und  seine  Zeit  I,  1,  S.  224  if.   II,  1,  S.  1070". 

P.   Ventidius  39—38. 

Antonius  sandte  gegen  Ende  des  Jahres  40  (so  Bürcklein;  nach 
gewöhnlicher  Annahme  erst  39)  den  P.  Ventidius  mit  einem  Heere 
nach  Asien.  Dieser  trieb  (im  J.  39)  den  Labienus  bis  an  den 
Taurus  zurück,  besiegte  ihn  hier  in  einer  entscheidenden  Schlacht 
(worauf  Labienus  selbst  gefangen  und  getödtet  wurde),  eroberte 
Cilicien,  besiegte  am  Amanus,  dem  Grenzgebirge  zwischen  Cilicien 
und  Syrien,  auch  den  Pharnapates,  den  Untei-feldherrn  des 
Pacorus,  und  nahm  nun  ohne  Mühe  von  Syrien  und  Palästina  Be- 
sitz I  (IHo  Cfar^Ä.  XLVIII,  39— 41.  Liv. Epit.  127.  Plutarch.  Anton,  33)*^). 

—  Im  J.  38  wiederholten  die  Paither  ihren  Einfall,  erlitten  aber 


15)  Dass  dies  alles  noch  im  J.  39  geschah,  erhellt  aus  Dio  Cass.  XLVIII, 
43  init. 
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in  der  Landschaft  Kyrrestike  durch  Ventidius  eine  völlige  Nieder- 
lage, bei  welcher  auch  Pacorus  seinen  Tod  fand,  an  demselben 
Tage,  an  welchem  15  Jahre  zuvor  Crassus  gefallen  war,  also  F.  Mus 
Jwnw«  =  9.  Juni  {Dio  Cass.  XLIX,  19—20.  Uv.  Epit  128.  Plutarch. 
Anton.  iA,  Vgl.  Dio  Cass.  XLIX,  21:  h  t^  avtfj  ^fidga  kxazeQov 
xov  Ixovq  a(iq)6TBQa  ovpTjvix^ri).  —  Ventidius  wandte  sich  nun 
gegen  Antiochus  von  Komagene.  Während  er  denselben  in 
Samosata  belagerte,  kam  Antonius  selbst  an,  entliess  den 
Ventidius  und  setzte  die  Belagerung  fort.  Er  richtete  aber  nicht 
viel  aus,  begnügte  sich  mit  einer  scheinbai-en  Unterwerfung  des 
Antiochus  und  kehrte  nach  Athen  zurück,  indem  er  den  C.  Sosius 
als  Statthalter  in  Syrien  zurückliess  {Dio  Cass.  XLIX,  20—22. 
Plutarch.  Anton.  34).  Ventidius  feierte  am  27.  November  38  in  Rom 
einen  Triumph  ex  Tauro  monte  et  Partheis  ^®).  —  üeber  die  Chronologie 
s.  Bürcklein  a.  a.  0.  S.  51 — 61. 

C.  Sosius  38.  37. 

Sosius  vollendete  die  Unterwerfung  von  Syrien,  indem  er 
namentlich  den  jüdischen  König  Antigonus,  den  Schutzbefohlenen 
der  Parther,  besiegte  und  Jerusalem  eroberte,  um  den  von  Antonius 
zum  König  ernannten  Herodes  daselbst  einzusetzen  {Dio  Cass. 
XLIX,  22  verlegt  dies  noch  in  d.  J.  38,  coss.  Ap.  Claudius  Pulcher, 
C.  Norhanus  Flaccus.  Vgl.  aber  unten  §  14).  Sosius  erhielt  dafür 
den  Imperator-Tit^l  und  einen  Triumph  {ex  Judaea)  bewilligt,  den 
er  aber  erst  am  3.  September  34  feierte*^).  Vgl.  überhaupt  Pro- 
sopographia  imperii  Rotnani  III,  253  sq. 

Im  J.  36  kam  wieder  Antonius  selbst  in  den  Orient.  Er 
woljte  einen  entscheidenden  Schlag  gegen  die  Parther  führen, 
zog  mit  grosser  Heeresmacht  gegen  sie,  richtete  aber  nichts  aus 
und  musste  nach  Beginn  des  Winters  unter  ungeheuren  Verlusten 
wieder  zurückkehren  (vgl.  Gutschmid,  Geschichte  Irans,  S.  97—101. 
Gardthausen,  Augustus  I,  1,  S.  290  ff.  II,  1,  S.  149  ff.  Kromayer, 
Hermes  Bd.  31,  1896,  S.  70—104).  —  Noch  ehe  er  gegen  die 
Parther  aufgebrochen  war,  im  Frühjahr  36,  war  er  in  Syrien 
wieder  mit  Kleopatra  zusammengekommen.    Und  nach  der  Bück- 


16)  S.  die  römischen  Triumphal-Fasten  zum  J.  716:  P.  Ventidius  P.  f. 
procos.  ex  Tauro  .  .  monte  et  Partheis  V,  K.  Decem.  {Corp.  Inscr.  Lat.  I,  1,  ed. 
2.  p.  50,  76 — 77, 180.  G.  Schön,  Das  capitolinische  Verzeichniss  der  römischen 
Triumphe,  1893,  S.  61). 

17)  Imperator-Titel  nach  den  Münzen  {Babelon,  Mofifiaies  de  la  republique 
romaine  II,  1886,  p.  464).  —  Triumphal-Fasten  zum  J.  720:  C.  Sosius  C.  f.  T. 
n.  procos.  ex  Judaea  an.  DCCXIX  III.  Nonas  Septembr,  [Corp.  Inscr.  Lat.  I.e. 
Schön  a.  a.  O.). 
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kehr  von  dem  unglücklichen  Zug,  gab  er  sich  in  Leuke  Korne 
(zwischen  Sidon  und  Berytus)  abermals  mit  ihr  den  gewohnten 
Schwelgereien  hin  {Dio  Cass,  XLIX,  23—31.  Plutarch,  Anton.  36—51). 
—  Er  folgte  ihr  dann  (noch  vor  Ende  des  J.  36,  s.  Fischer,  Zeit- 
tafeln S.  358  f)  nach  Aegypten  und  blieb  dort  bis  zum  J.  33,  den 
ausgesuchtesten  Genüssen  und  Ausschweifungen  ergeben,  welche 
nur  durch  ein  paar  kurze  Feldzüge  nach  Armenien  (in  den 
Jahren  34  und  33)  unterbrochen  wurden  {Dio  Cass.  XLIX,  33. 
39 — 41.  44.  Plutarch.  Anton.  52—53.  Drumann,  Gesch.  Roms  I, 
461—467.  Pauly^s  Real-Enc.  I,  1,  2.  Aufl.  S.  1178.  Gardthausen  I, 
1,  331  ff.  II,  1,  165  ff.    Pauly-Wissowa's  Real-Enc.  I,  2608).  1 

Aus  dieser  und  der  nächstfolgenden  Zeit  (bis  zur  Schlacht  bei 
Actium)  sind  uns  noch  zwei  Statthalter  von  Syrien  bekannt 

L,  Munacius  Plancus  35. 
Im  J.  35  {co88,  L.  Comificius  und  Sext.  Pompejus,  Dio  Cass. 
XLIX,  18)  wurde  Sextus  Pomp  ejus,  der  von  Octavian  besiegt 
nach  Klein-Asien  geflohen  war,  daselbst  getödtet.  Appian.  Civ.  V, 
144  erwähnt,  es  sei  ungewiss,  ob  den  Befehl  dazu  Antonius  selbst 
oder  Plancus,  der  Statthalter  von  Syrien,  gegeben  habe  {elol  (f  oX 
niayxov,  ovx  ^Aptwvwv  Xiyovotv  ijtcaretXai,  agxovxa  Svglaq),  Wir 
sehen  aus  dieser  gelegentlichen  Notiz,  dass  damals  L.  Munacius 
Plancus  Statthalter  von  Syrien  war.  Er  gehörte  zu  den  ver- 
trautesten Freunden  des  Antonius,  ging  aber  noch  vor  Ausbruch 
des  Krieges  zwischen  Octavian  und  Antonius  im  J.  32  zu  ersterem 
über  {Dio  Cass.  L,  3).  —  Vgl.  über  ihn  überhaupt:  Drumann,  Gesch. 
Roms  IV,  207—213.  Pauly's  Real-Enc  V,  204—208.  Borghesi, 
Oeuvres  II,  83  ff.    Prosopogr.  imperii  Romani  II,  390  —  392. 

L.  Calpurnius  Bihulus  32.  31? 
Appian.  Civ.  IV,  38  erwähnt  unter  den  Proscribirten,  die  sich 
später  mit  Antonius  und  Octavian  aussöhnten,  gelegentlich  auch 
den  L.  Bibulus:  „Bibulus  aber  versöhnte  sich  [mit  Antonius  und 
Octavian]  zur  selben  Zeit  wie  Messala  und  leistete  dem  Antonius 
als  Schiffsbefehlshaber  Dienste  und  überbrachte  oft  dem  Antonius 
und  Octavian  gegenseitig  Friedensverträge  und  wurde  von  An- 
tonius zum  Statthalter  von  Syrien  ernannt  und  starb, 
während  er  noch  Statthalter  war'*^^).  Da  Bibulus  hiernach 
als  Statthalter  von  Syrien  starb,  nach  dem  Zeugniss  seiner  Münzen 
aber  mindestens  im  J.  33  noch  gelebt  hat  (Drumann  11,  106),  so 


18)  BlßovXoq  6h  ianelaaxo  afia  zw  MeaadXay  xal  ivavaQxv^^^  kvzwvlw^ 
SiaXXayag  rs  noXXdxig  'Avtcüvlto  xal  Kalaagi  iq  dVitiXorx;  inogd^fievas,  xal 
axQttztjybq  dnsöelx^ij  üvgiaq  vn  l4vra)vloVi  xal  otgarijywv  fti 
avTijq  dne^avev. 
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setzen  Norü,  CenoL  Pis.  p,  286,  Schopflin  p.  477  und  Andere  mit 
Eecht  diese  Statthalterschaft  in  die  Zeit  des  Krieges  zwischen 
Antonius  und  Octavian.  Vgl.  auch  Drumann  II,  105  f.  Borghesi, 
Oeuvres  II,  92  ff.  Lewin^  Fasti  sacrin.  581.  Ganter,  Die  Provinzial- 
verwaltung  der  Triumvirn,  1892,  S.  43  f.  Pauly-Wissowa's  Real- 
Enc.  III,  1367  f.  Die  Münzen  bei  Bahelon,  Monnaies  de  la  ripublique 
romaine  t.  I,  1885,  p.  3045^. 

Antonius  war  mittlerweile  immer  mehr  der  Sklave  von 
Kleopatra's  Launen  geworden.  Er  hatte  sich  sogar  bestimmen 
lassen,  ihr  und  ihren  Kindern  römisches  Gebiet  zu  schenken.  So 
erhielt  Kleopatra  Cölesyrien  oder,  wie  Dio  Cassius  statt  dessen 
sagt,  einen  grossen  Theil  des  Landes  der  Ituraeer,  deren  König 
Lysanias  getödtet  wurde,  ferner  Phönicien  bis  zum  Eleutherus 
mit  Ausnahme  von  Tyrus  und  Sidon,  Stücke  von  Judäa  und 
Arabien,  welche  deren  Königen  Herodes  und  Malchus  abgenommen 
wurden  |  {Joseph.  Antt.  XV,  3,  8.  4,  1—2.  Bell.  Jud.  I,  18,  5.  Dio  Cass. 
XLIX,  32.  Plutarch.  Anton,  36;  über  die  Zeit  dieser  Schenkungen 
s.  unten  §  15).  Kleopatra's  Sohn  Ptolemäus,  den  sie  dem  Antonius 
geboren  hatte,  erhielt  etwas  später  Syrien  bis  zum  Euphrat  und 
Phönicien,  während  Cölesyrien  seiner  Mutter  verblieb  (so  Plutarch. 
Anton,  54,  Vgl.  Dio  Cass,  XLIX,  41).  S.  überhaupt:  Mommsen,  Res 
yestae  divi  Augusti  2.  Aufl./?.  118.  Gardthausen,  Augustus  und  seine 
Zeit  I,  1,  336  f.  II,  1,  168  f.  Kromayer,  Hermes  29,  1894,  S.  571 
bis  585.  —  Diese  Schenkungen  wurden  freilich  vom  Senate  nicht 
bestätigt  {Dio  Cass.  XLIX,  41).  Und  die  Herrlichkeit  des  Antonius 
ging  jetzt  bald  zu  Ende.  Nach  dem  letzten  armenischen  Feldzug 
V.  J.  33  ging  er  nach  Griechenland.  Während  er  dort  war,  kam 
im  J.  32  der  Krieg  zwischen  ihm  und  Octavian  zum  Ausbruch, 
und  schon  im  folgenden  Jahre  wurde  durch  die  Schlacht  bei  Actium 
(2.  Septbr.  31)  der  Herrschaft  des  Antonius  für  immer  ein  Ende 
gemacht 

II.  Die  Kaiserzeit 
30  V.  Chr.  —  70  n.  Chr. 

1.  Octavianus  Augustus  (30  vor  bis  19.  Aug.   14  nach  Chr). 

Q.  Didius  30  V.  Chr. 

Nach  der  Schlacht  bei  Actium  floh  Antonius  nach  Aegypten. 
Octavian  folgte  ihm,  musste  aber  wegen  vorgerückter  Jahreszeit 
in  Samos  überwintern  {Sueton,  Aug.  17).  Erst  im  J.  30  zog  er  auf 
dem  Landwege  durch  Asien  und  Syrien  (Asiae  Syriaeque  circuiiu 
Aegypium  petita  Sueton.  Aug.  17)  nach  Aegypten,  wo  es  am  1.  Aug. 
d.  J.  30  vor  den  Thoren  Alexandria's  noch  einmal  zu  einem  Treffen 
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kam,  in  welchem  Antonius  geschlagen  wurde,  während  gleichzeitig 
seine  Flotte  zu  Octavian  überging.  Infolge  dessen  gaben  Antonius 
und  Kleopatra  sich  selbst  den  Tod;  und  Octavian  war  nunmehr 
unumschränkter  Gebieter  im  römischen  Reiche  {Dio  Cass.  LI,  1 — 14. 
Phäarch.  Anton,  69 — 86.  Vgl.  Clinton  ad  ann.  30.  Fischer,  Zeit- 
tafeln S.  370  f.). 

In  dieser  Zeit,  zwischen  der  Schlacht  bei  Actium  und  dem  Tode 
des  Antonius  (Septbr.  31  —  Aug.  30),  wird  ein  Q.  Didius  als  Statt- 
halter von  Syrien  erwähnt,  der  die  arabischen  Stämme  aufreizte, 
die  Schiffe,  welche  für  Antonius  im  arabischen  Meerbusen  erbaut 
worden  waren,  zu  verbrennen;  und  die  Gladiatoren,  welche  von 
Kyzikus  aus  dem  Antonius  zu  Hülfe  eilen  wollten,  am  Durchzug 
nach  Aegypten  verhinderte,  wobei  auch  der  König  Herodes  ihm 
Hülfe  leistete  (Dio  Ca^s.  LI,  7.  Joseph.  Antt.  XV,  6,  7).  —  Es  scheint, 
dass  dieser  Didius  noch  von  Antonius  eingesetzt  worden  war,  aber 
nach  der  Schlacht  bei  Actium,  als  er  sah,  dass  die  Sache  des 
Antonius  verloren  war,  die  Partei  des  Octavianus  ergriff  ^^).  | 

Gegen  Ende  des  Jahres  30  kam  Octavian  auf  der  Rückkehr 
aus  Aegypten  wiederum  nach  Syrien  und  ordnete  wohl  jetzt  erst 
die  Verhältnisse  daselbst  (Dio  Cass.  LI,  18.  Den  Winter  30/29 
brachte  Octavian  in  Asien  zu). 

M.  Messalla  Corvinus  29. 

Jene  Gladiatoren,  welche  Didius  am  Zug  nach  Aegypten  ver- 
hindert hatte,  wurden  von  Messalla  (i  h.  M.  Messalla  Cor- 
vinus, dem  Cons.  d.  J.  31)  nach  verschiedenen  Orten  hin  vertheilt 
und  gelegentlich  getödtet  (Dio  Cass.  LI,  7).  Messalla  muss  also  nach 
Didius  Statthalter  von  Syrien  gewesen  sein.  Wegen  Appian.  Civ.  IV, 
38  meint  Ganter  (Die  Provinzialverwaltung  der  Triumvirn  S.  44), 
dass  Messalla's  Verwaltung  von  Syrien  erst  nach  seiner  gallischen 
Statthalterschaft  (28—27)  fallen  könne,  weil  nämlich  Appian  dort 
nach  Messalla's  Theilnahme  an  der  Schlacht  bei  Actium  zunächst 
seine  Sendung  nach  Gallien  ei-wähnt.  Aber  dies  schliesst  nicht 
aus,  dass  seine  Verwaltung  von  SjTien  dazwischen  fällt.  Vgl.  über 
ihn  überh.  Prosojyogr,  imperii  Jlomani  III,  363 — 368. 

J£  Tullius  Cicero  28? 

Aus  Appian,  Civ.  IV,  51  wissen  wir,  dass  M.  Tullius  Cicero 
{der  Sohn  des  Eedners),  nachdem  er  im  J.  30  das  Consulat  bekleidet 


19)  Diese  Vermuthung  wird  von  Ganter  (Die  Provinzialverwaltung  der 
Triumvirn  8.  44)  abgelehnt.  Sie  ergiebt  sich  aber  als  wahrscheinlich  aus  dem 
Umstände,  dass  Didius  schon  sehr  bald  nach  der  Schlacht  bei  Actium  als 
Herr  von  Syrien  erscheint. 
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hatte,  auch  Statthalter  von  Syrien  gewesen  ist  Allein  über  die 
Zeit  seiner  Verwaltung  ist  nichts  Sicheres  bekannt.  Schöpflinp,  478 
und  Zumpt  II,  lAsq.,  lassen  ihn  unmittelbar  auf  Messalla  folgen. 
Mommsen  war  früher  geneigt,  ihn  erst  in  die  Zeit  nach  dem  J.  741 
a,  U.  =  13  V.  Chr.  zu  setzen  (Ees  gestae  divi  Augusti  l.Aufl.  S.  114  f.), 
lässt  aber  jetzt  die  Zeit  seiner  Statthalterschaft  unbestimmt  {und. 
2.  Aufl.  S.  165).  Die  Worte  Appian  s  sind  der  Ansicht  Schöpflin's 
und  Zumpt's  mindestens  günstig  ^^).  Die  Inschrift,  auf  welcher 
Cicero  als  Statthalter  von  Syrien  erwähnt  wird  {OrelK  Inscr.  lat 
n.  572),  gilt  jetzt  für  unecht  {Corp.  Imcr.  Lat.  t  X,  falsae  n.  104\ 
Mo7nmsen,  Res  gestae  Aug. p.  165  not.).  —  Vgl.  überhaupt  Drumann  VI, 
711—719.  Pauly's  Eeal-Enc.  VI,  2,  2232ff.  Prosopogr.  imperii  Romani 
III,  338—340. 

Im  J.  27  fand  die  bekannte  Theilung  der  Provinzen 
zwischen  Augustus  und  dem  Senate  statt.  Augustus  hatte 
nämlich  bis  dahin  alle  Provinzen  durch  seine  Legaten  verwaltet 
Nun  aber  gab  er  einen  Theil  derselben  an  den  Senat  zurück,  indem 
er  nur  die  wichtigeren,  namentlich  diejenigen,  deren  Behauptung 
noch  schwierig  war,  für  sich  behielt.  Unter  den  letzteren  befand 
sich  auch  Syrien,  das  an  und  für  sich  eine  der  wichtigsten  Pro- 
vinzen war  und  wegen  der  steten  Bedrohung  seiner  Ostgrenze  eines 
starken  militärischen  Schutzes  nicht  entbehren  konnte^*).  | 


20)  ^Enl  f  ixelvoig  avxov  6  Kataag,  ig  dnoXoylav  xfjq  Kix^gwvog  ixdoaetoqy 
Ugia  TS  ev&vg  dni<pijvs  xal  maxov  ov  noXv  vozegov  xal  I^vgiag  axgarijyöv.  — 
Es  lag  dem  Augustus  daran,  das  dem  Vater  zugefügte  Unrecht  an  dem  Sohne 
möglichst  bald  und  gründlich  wieder  gut  zu  machen.  Er  wird  ihm  also  bald 
nach  dem  Consulat,  nicht  erst  17  oder  mehr J  ahre  nachher,  die  Provinz  über- 
tragen haben. 

21)  Vgl.  über  diese  Theilung  der  Provinzen  bes.  Dto  Cass.  LIII,  12;  auch 
Sirabo  XVII,  ja.  840.  Sueton.  Äug,  47.  —  Die  näheren  Bestimmungen^ 
welche  Augustus  über  die  Verwaltung  der  Provinzen  theils  jetzt,  theil» 
später  (nach  Fischer,  Bom.  Zeittafeln  S.  380,  bezüglich  der  westlichen  Provinzen 
in  den  Jahren  27—24,  bezüglich  der  östlichen  in  den  Jahren  22—19)  traf,  sind 
im  Wesentlichen  folgende  (s.  bes.  Dio  Cass.  LIII,  13 — 15.  Marquardt,  Bö- 
mische  Staatsverwaltung  Bd.  I,  2.  Aufl.  1881,  S.  543—557;  auch  Mommsen,. 
Komisches  Staatsrecht  1.  Aufl.  II,  1,  217—246,  vgl.  I,  303-308): 

a.  Für  die  senatorischen  Provinzen.  Sie  zerfielen  in  zwei Classen,. 
in  solche,  welche  von  gewesenen  Consuln,  und  solche,  welche  von  gewesenen 
Prätoren  verwaltet  wurden.  Consularisch  waren  nur  Afrika  und  Asien, 
alle  übrigen  waren  prätorisch.  —  Alle  Statthalter  wurden,  je  auf  ein  Jahr^ 
durch's  Loos  gewählt;  jedoch  mussten,  wie  es  die  lex  Pojnpeja  vom  J.  52  be- 
stimmt hatte,  zwischen  der  Verwaltung  des  städtischen  Amtes  und  dem  Abgang 
in  die  Provinz  mindestens  fünf  Jahre  in  der  Mitte  liegen;  häufig  war  die  Frist 
eine  längere.  Die  beiden  zunächst  berechtigten  Consuln  loosten  um  die  beiden 
consularischen  Provinzen,  Afrika  und  Asien  (die  nächstberechtigten  waren  nicht 
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Farro. bis  23. 

Unmittelbar  vor  Agrippa's  Sendung  nach  dem  Orient  (23  v.  Chr.) 
wird  ein  Varro  als  Statthalter  von  Syrien  erwähnt  {Joseph.  ÄntL 
XV,  10,  1.  BM.  Jud,  I,  20,  4).  Ob  dies  einer  der  sonst  bekannten 
Varronen  war,  lässt  sich  nicht  bestimmen ;  ebensowenig,  wann  erj 
nach  Syrien  gekommen  ist.  —  Zumpt,  Commentt.  epigr.  II,  75 — 78 
identiflcirt  unsern  Varro  mit  dem  von  Dio  Cass.  LIII,  25  und 
StrahoIY,  6,  7  jo.  205  erwähnten  Terentius  Varro,  der  im  J.  25 
als  Legat  des  Augustus  die  Salasser  (eine  Völkerschaft  in  Gallia 
Transpadana)  unterwarf  und,  wenigstens  nach  der  Vermuthung  von 
Zumpt,  im  J.  24  starb.  Zumpt  setzt  deshalb  seine  Verwaltung  von 
Syrien  in  die  Jahre  28—26  2^).  Allein  aus  Josephus  geht  mit  Be- 
stimmtheit hervor,  dass  unser  Varro  noch  in  Syrien  war,  als  Augustus 


immer  die  ältesten,  s.  Zippel,  Die  Losung  der  konsularischen  Prokonsuln  in 
der  früheren  Kaiserzeit,  Königsberg,  Frogr.  1883) ;  ähnlich  die  nächstberechtigten 
Prätoren  um  die  prätorischen  Provinzen  (sicheres  ist  jedoch  hierüber  nicht 
bekannt).  —  Die  Statthalter  sämmtlicher  senatorischen  Provinzen 
hiesseu  proconaules,  gleichviel  ob  sie  gewesene Consuln  oder  nur  gewesene 
Prätoren  waren;  doch  hatten  die  proeonsules  Africae  et  Äsiae  12Lictoren,  die 
übrigen  deren  6.  —  Keiner  der  Statthalter  in  den  senatorischen  Provinzen 
hatte  ein  Heer  zur  Verfügung,  sondern  nur  ein  kleines  Commando,  soweit  es 
zur  Aufrechterhaltung  der  Ordnung  nöthig  war.  Eine  Ausnahme  machte  nur 
Afrika,  wo  eine  Legion  stand,  die  aber  später  dem  Legaten  von  Numidien 
übergeben  wurde. 

b.  Für  die  kaiserlichen  Provinzen.  Auch  sie  zerfielen  in  solche,  die 
von  gewesenen  Consuln,  und  solche,  die  von  gewesenen  Prä toren  verwaltet 
wurden,  wozu  dann  noch  einige  kamen,  die  von  blossen  Bittern  verwaltet 
wurden.  —  Alle  Statthalter  wurden  selbstverständlich  vom  Kaiser  ernannt,  von 
dessen  Ermessen  allein  es  auch  abhing,  wie  lange  sie  ihr  Amt  behielten.  — 
Sowohl  dieStatthalter  der  consularischen,  als  die  derprätorischen 
Provinzen  (zu  den  ersteren  gehörte  Syrien)  hiessen  legati  Augusti  pro 
praetore  (Dio  Cass,  LIII,  13:  tovg  6h  kttQOvg  vno  zs  bavzov  alQeiaO'ai  xal 
ngeaßsvxäg  avtoi}  dvtioxgaTiiyovg  zs  ovofid^ea&ai,  xav  ix  x(3v  vnaxBv- 
xoxwv  waif  diha^B,  Auf  Inschriften:  LEG  •  AVG  •  FR  •  FR  •  lieber  spätere 
Abweichungen  von  dieser  Regel  s.  Waddington,  Inscriptions  de  la  Syrie,  Er- 
läuterungen zu  n.  2212  und  2602)  und  hatten  sämmtlich  fünf  Lictoren  (nicht 
sechs,  wie  man  früher  auf  Grund  einer  falschen  Lesart  bei  Dio  Cassius  meinte, 
8.  dagegen  Mommsen,  Staatsrecht  I,  308,  Marquardt,  Staatsverwaltung  I, 
550).  —  Im  Unterschiede  von  den  Statthaltern  der  senatorischen  Provinzen 
hatten  sie,  als  Zeichen  der  .militärischen  Gewalt,  das  pcUudamentum  und  zogen 
cum  gladio  aus. 

22)  In  die  hierdurch  entstehende  Lücke  zwischen'^ Varro  und  Agrippa  setzt 
Zumpt  den  C.  Sentius  Saturninus.  Da  nämlich  Z.  die  tiburtinische  In- 
schrift (s.  unten  bei  Quirinius)  auf  Saturninus  bezieht,  nimmt  er  für  diesen  eine 
zweimalige  Statthalterschaft  in  Syrien  an,  wovon  eben  die  erste  in  die  Jahre 
26 — 23  fallen  soll.  —  Sämmtlichen  Combinationen  Zumpt's  ist  Wandel  bei- 
getreten (Theol.  Stud.  und  Krit.  1892,  S.  109—115). 
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dem  Herodes  die  Landschaft  Trachonitis  schenkte  ^3),  was  Zumpt 
mit  Eecht  in  das  Ende  des  Jahres  24  oder  Anfang  23  verlegt. 
Damals  muss  also  Varro  noch  in  Syrien  gewesen  sein,  weshalb 
er  mit  jenem  nicht  identisch  sein  kann.  —  Andererseits  ist  auch 
die  Ansicht  Mommsen's  {Bes  gest.  j).  165  sq,)  unwahrscheinlich, 
dass  Varro  ein  Legat  des  Agrippa  gewesen  sei.  Denn  Josephus 
setzt  den  Varro  in  die  Zeit,  ehe  Agrippa  nach  dem  Orient  ge- 
sandt wurde. 

üf.  Agrippa  23 — 13. 

Ln  J.  23  schickte  Augustus  den  M.  Agrippa,  seinen  ver- 
trauten Freund  und  Eathgeber  —  der  bald  darauf  im  J.  21  auch 
sein  Schwiegersohn  wui-de  — -  nach  Syrien  {Dio  Cass.  LUX,  32). 
Josephus  bezeichnet  ihn  als  den  „Stellvertreter  des  Cäsar 
in  dem  Gebiete  jenseits  des  jonischen  Meeres"  {Antt.  XV, 
10,  2:  Toiv  jcigav  %vlov  diaöoxog  KaloaQi).  Er  hatte  also  jeden- 
falls sehr  ausgedehnte  Vollmachten;  mehr,  als  ein  gewöhnlicher 
kgatiis  Caesaris.  Nach  Joseph.  Antt.  XVI,  3,  3  hatte  er  diese  Stellung 
(die  öiolxfjOtg  xmv  im  r^g  ^Aolaq)  zehn  Jahre  lang,  also  bis 
zum  J.  13  V.  Chr.  —  Agrippa  ging  freilich  im  J.  23  gar  nicht 
nach  Syrien,  sondern  verweilte  vom  J.  23—21  in  Mytilene  auf  der 
Insel  Lesbos  und  kehrte  dann  nach  Rom  zurück  [Dio  Cass.  LIII,  32. 
LIV,  6.  SueUm.  Aug.  66.  Vgl.  Joseph.  Antt.  XV,  10,  2.  Fischer, 
Rom.  Zeittafeln  S.  388.  392).  Dann  war  er  vier  Jahre  lang  im 
Abendlande  thätig  und  kam  erst  im  J.  17  oder  16  wieder  in  den 
Orient,  wo  er  bis  zum  J.  13  verblieb  {Dio  Cass.  LIV,  19-  24.  28. 
Joseph.  Antt.  XVI,  2,  1—3,  3  fin.  Fischer,  Zeittafeln  S.  402—408)'^^). 
Er  war  also  während  der  10  Jahre  keineswegs  immer  im  Orient, 
geschweige  denn  in  Syrien.  Allein  da  —  mit  Mommsen  zu  reden  — 
Agrippa's  Stellung  zu  Augustus  mehr  die  eines  collega  minor,  als 
die  eines  adjutor  war  {Res  gest.  p.  164),  so  konnte  er  seine  Amts- 
gewalt wohl  auch  in  absentia  durch  Legaten  ausüben,  wie  er  denn 
in  der  That  gleich  im  J.  23  von  Lesbos  aus  seine  Legaten  {rovg 


23)  Augustus  befahl  dem  Varro,  die  Eäuberbanden  in  Trachonitis  zu  ver- 
nichten, und  schenkte  gleichzeitig  die  Landschaft  dem  Herodes.  Vgl.  bes. 
AiUt.  XV,  10,  1 :  KalaaQ  öh  dv^vex^Bvxoiv  zovtwv  dvtiyQafpev  i^eXeiv  xa  X^otTJ- 
Qiay  T^v  ö%  xwgav  ^H^wög  ngoatveifiev, 

24)  Im  Juni  d.  J.  17  war  Agrippa  bei  der  Feier  der  ludi  saeculares  noch 
in  Rom  (Ephemeris  epigraphica  VIII,  2,  1892,  p.  225—274).  Dagegen  ist  es 
nicht  richtig,  dass  Agrippa  noch  bei  der  Feier  der  actischen  Spiele  im  Herbst 
16  in  Rom  gewesen  sei  (Gardthausen,  Augustus  II,  2,  485).  Nach  Dio  Cass, 
LIV,  19  fin.  bestritt  Agrippa  nur  die  Kosten.  Im  Vorhergehenden  wird  ge- 
rade gesagt,  dass  Augustus  ihn  schon  nach  Syrien  gesandt  hatte  {tov  i£  yäg 
ky^innav  ig  ttjv  SvQiav  av^iq  iaxd),y,ei). 
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vjtooxQaxTjyovq  Dio  Cass.  LIII,  32)  nach  Syrien  sandte.  Er  ist  also 
für  diese  Zeit,  mindestens  für  die  Jahre  23—21  und  17—13,  als 
Statthalter  von  Syrien  zu  betrachten  ^s). 

Indie  Jahre21— 19  v.  Chr.  fällt  der  zweijährige  Aufenthalt 
des  Augustus  im  Orient  (Dio  Cass.  LIV,  7 — 10.  Fischer,  Zeit- 
tafeln S.  392—396.    Vgl.  Jos^h.  AnU.  XV,  10,  3.   BeU.  Jud.  I,  20,  4). 

if.  Titius,  um  10  V.  Chr. 

um  die  Zeit,  als  Herodes  zum  drittenmal  nach  Rom  reiste 
(wahrscheinlich  im  J.  10  v.  Chr.,  s.  unten  §  15  die  Chronologie 
des  Herodes),  wird  als  Statthalter  von  Syrien  M.  Titius  erwähnt 
(Joseph.  Anit  XVI,  8,  6).  Er  war  Consul  im  J.  31  v.  Chr.  —  Näheres 
über  die  Zeit  seiner  Verwaltung  lässt  sich  nicht  festsetzen.  Vgl. 
über  ihn  auch  Sirabo  XVI,  1,  28  jp.  748,  Mommsen,  Res  gest.  div. 
Aug.  p.  166,  Pauly's  Real-Enc  VI,  2,  2011  f.  Prosop.  imp.  Rom.  III, 
328  sq. 

C.  Seniius  Saturninus  9 — 6. 

Auf  Titius  folgte  Sent ins  Saturninus  (c7o««pÄ.  XVI,  9,  1),  der 
im  J.  19  das  Consulat  bekleidet  hatte.  Josephus  nennt  neben  ihm 
noch  den  Volumnius  als  Kaloagog  ^yefKnp.  Aber  letzterer  muss 
dem  ersteren  untergeordnet  gewesen  sein,  da  der  Oberbefehl  in 
einer  Provinz  stets  in  einer  Hand  war.  Sentius  Saturninus  wird 
noch  erwähnt  Jos.  Antt.  XVI,  10,  8.  11,  3.  XVII,  1, 1.  2,  1.  3,  2. 
—  In  die  Zeit  seiner  Amtsführung  setzt  TertuUian  den  Census, 
während  dessen  Christus  geboren  wurde,  TertvMian.  adversus  Marcion. 
IV,  19:  sed  et  census  constat  actos  suh  Augusto  nunc  in  Judaea  per 
Seniium  Satuminunty  apud  quos  genus  ejus  inquirere  potuissent.  Die 
Notiz  ist  mit  der  Darstellung  des  Josephus  unvereinbar  und  sicher 
irrig.  Vertheidigt  wird  sie  von  Wandel,  Der  römische  Statthalter 
C.  Sentius  Saturninus  (Theol.  Stud.  und  Krit  1892,  S.  105—143). 
Vgl.  auch  dessen  Bemerkungen  in:  Neue  kirchl.  Zeitschr.  1892, 
S. 732— 735.  —  Ueber  Sentius  Saturninus  überh.:  Prosopogr.  imp.  Rom. 
in,  199  sq. 


25)  Mommsen  (Res  gestae  p.  163 — 165)  halt  die  im  Obigen  wiederge- 
gebene Darstellung  des  Josephus  insofern  für  ungenau,  als  Agrippa  für  das 
ganze  Reich  eine  Art  von  Mitregen tschafb  besessen  habe,  für  den  Occident 
nicht  weniger  als  für  den  Orient.  Doch  erkennt  auch  Mommsen  an,  dass 
Agrippa  diese  Mitregentschaft  im  Auftrag  des  Kaisers  und  an  Stelle  kaiser- 
licher Legaten  bald  im  Orient,  bald  im  Occident  ausgeübt  habe.  Insofern  sei 
die  Darstellung  des  Josephus  nicht  ganz  unberechtigt  {aliquatentis  excusatur). 
—  Vgl.  über  Agrippa  überh.  auch  Dessau,  Prosopographia  tmpern  Romani 
in,  439  sqq. 

Sohttrer»  Geschichte  I.  3.  n.  4.  Auf).  21 
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P.  Quintilius    Varus  6 — 4  V.  Chr. 

Der  unmittelbare  Nachfolger  des  Saturninus  war  Quintilius 
Varus  (Joseph,  Antt.  XVII,  5,  2),  Consul  im  J.  13  v.  Chr.,  derselbe, 
der  später  den  unglücklichen  Feldzug  gegen  Deutschland  unternahuL 
Durch  das  Zeugniss  von  Münzen  (bei  Eckhel^  Doctr,  Nunu  veL  III, 
275,  Mionnet  V,  156,  liusei  Sanclementiani  Numismata  selecta  Pars  II, 
1809  lib.  IV  p.  71  sq.  Leake,  Numismata  Heüenica,  1854,  Asiatic  Greece, 
p.  15,  143,  Cataloffue  of  the  greek  coins  in  ihe  British  Museum,  Galatiaj 
Cappadocia  and  Syria  1899,  p.  158  sq.)  steht  fest,  dass  Varus  in  den 
Jahren  25,  26,  27  der  aera  Actiaca  Statthalter  von  Syrien  war.  Das 
25.  Jahr  der  actischen  Aera  geht  —  da  dieselbe  mit  dem  2.  Septbr. 
31  be|ginnt  —  vom  Herbst  7  bis  Herbst  6  v.  Chr.^ß).  Varus  muss 
also  vor  Herbst  6  v.  Chr.  nach  Syrien  gekommen  sein.  Er  blieb 
aber  daselbst  bis  nach  dem  Tode  des  Herodes  {Joseph.  Antt  XVII, 
9,  3.  10,  1.  10,  9.  11, 1)  d.  h.  bis  in  den  Sommer  des  Jahres  4  v,  Chr. 
oder  länger,  üeber  seine  Amtsführung  in  Syrien  sagt  Vellejus  II, 
117,  2:  Varus  .  .  .  pecuniae  vero  quam  non  contemptor,  Syria  euiprae- 
fuerat  dedaravit,  quam  pauper  divitem  ingressus  dives  pauperem  reliquit. 
Vgl.  über  ihn  auch  Mommsen,  Res  gesiae  p.  166.  Prosopogr.  imp. 
Rom.  m,  118—120. 

P.  Sulpicius  Quirinius    3 — 2  V.  Chr.(?). 

Aus  den  Jahren  3 — 2  v.  Chr.  ist  uns  kein  Statthalter  von  Syrien 
direct  bezeugt  Es  lässt  sich  aber  durch  Combination,  auf  Grund 
einer  Stelle  des  Tacitus,  ziemlich  wahrscheinlich  machen,  dass  um 
diese  Zeit  P.  Sulpicius  Quirinius  (Consul  im  J.  12  v.  Chr.)  Statt- 
halter von  Syrien  war.  Tacitus  gedenkt  nämlich  AnnaL  III,  48  des 
Todes  des  Quirinius  im  J.  21  u.  Chr.  {coss.  Tiber.  IV,  Drus.  II) 
und  giebt  bei  dieser  Gelegenheit  folgenden  Bericht  über  ihn :  Con- 
sulatum  sub  divo  Augusio,  moz  eocpu^gnaMs  per  Cilidam  Homonadensium 
castellis  insignia  triumphi  adeptus,  datusque  rector  Oaio  Caesari  Armeniam 
optinenH^'^.  Des  Krieges  gegen  die  Homonadenser  gedenkt  auch 
Strabo  XII,  6,  5  p.  569  mit  folgenden  Worten:  ^Exelpovq  6$  (rovg 
*Ofiopa6iag)  KvQlvioq  i^sjtOQd^OB  Xi/i^  xal  XBXQoxioxMovq  apögaq 
i^ciyQfjös  xal  owcixioev  elg  rag  iyyvq  JcoXeig,  xijv  6\  x^Q^^  axiXixBV 
Igrifiov  x&v  iv  axfi^.    Quirinius  besiegte  also  einst  die  Homona- 


26)  üeber  den  Gebranch  der  actischen  Aera  in  den  syrischen  Städten  vgl. 
auch  Kaestner,  De  aeris  quae  ab  imperio  Gaesaris  Octaviam  constüuto  ini- 
tium  duxerint.  Dias.  Lips.  1890.  üeber  ihren  Gebrauch  in  Phönicien:  Cler- 
mont-Oanneau,  Reeueü  d^arehiologie  orientaie  11,  1898,  p.  297 — 299. 

27)  Die  folgenden  Worte  „2Vfecr«iwi  —  coluerat*  sind  nach  Mommsen, 
Res  gest.  p.  17 A  sq.  nicht  mit  dem  Vorhergehenden,  sondern  mit  dem  Folgenden 
zu  verbinden. 
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denser,  wofür  ihm  die  Ehrenzeichen  des  Triumphes  zuerkannt 
wurden,  und  zwar  geschah  dies  nach  seinem  Consulate  (12  v.  Chr.), 
aber  noch  ehe  er  dem  C.  Cäsar  bei  dessen  Aufenthalt  in  Armenien 
als  Rathgeber  beigegeben  wurde  (3  nach  Chr.,  s.  Fischer,  Rom.  Zeit- 
tafeln S.  430).  Nun  konnte  aber  ein  Krieg  immer  nur  von  dem 
Statthalter  derjenigen  Provinz  geführt  werden,  in  welcher  oder 
von  welcher  aus  der  Krieg  zu  fahren  war.  Quirinius  muss  also 
damals  Statthalter  derjenigen  Provinz  gewesen  sein,  zu  welcher 
die  Homonadenser  gehörten  oder  von  welcher  aus  der  Krieg  gegen 
sie  zu  fähren  war.  Da  die  Homonadenser  im  Taurusgebirge  wohnten, 
könnte  man  an  die  Provinzen  Asien,'  Pamphylien,  Galatien, 
Cilicien,  Syrien  denken.  Hievon  kommen  aber  die  drei  ersten 
sofort  in  Wegfall,  da  sie  keine  Legionen  hatten,  mithin  die  Statt- 
halter derselben  überhaupt  keinen  Krieg  fiihren  konnten  2®).  Cilicien 
jtber  war  in  jener  Zeit  wahrscheinlich  (nach  dem  übereinstimmenden 
Urtheile  von  Zumpt^  Commentt.  epigr.  II,  95—98,  Gteburtsjahr  Christi 
S.  57—61,  I  \m^Momm8enyIiesge8UpA12sq.\  bestritten  von  A.  Hilgen- 
feld,  Zeitschr.  £  wissensch.  Theol.  1892,  S.  509.  1893, 1.  Bd.  S.  199  ff.) 
nur  ein  Theil  der  Provinz  Syrien,  jedenfalls  wie  auch  Pamphylien 
und  Galatien,  keine  consularische  Provinz,  während  Quirinius  den 
Krieg  gegen  die  Homonadenser  als  gewesener  Consul  geführt  hat 
(ein  gewesener  Consul  aber  wurde  nie  in  eine  prätorische,  d.  h. 
von  gewesenen  Prätoren  verwaltete  Provinz  gesandt).  Es  bleibt 
somit  nur  übrig,  dass  Quirinius  zur  Zeit  jenes  Krieges 
mit  den  Homonadensern  Statthalter  von  Syrien  war^«). 
Da  aber  diese  Statthalterschaft  in  die  Zeit  vor  dem  Jahre  3  nach 
Chr.  fällt  (nämlich  in  die  Zeit,  ehe  er  dem  C.  Cäsar  in  Armenien 
als  Rathgeber  beigegeben  wurde),  so  kann  sie  nicht  identisch  sein 
mit  der  von  Josephus  erwähnten  vom  J.  6  nach  Chr.  (s.  unten). 
Es  bleibt  vielmehr  für  dieselbe  nur  der  Zwischenraum  zwischen 
Varus  und  C.  Cäsar,  also  die  Jahre  3—2  vor  Chr.,  übrig'<>). 


28)  Vgl.  in  Betreff  Asiens  auch  Joseph,  B,  J,  11,  16,  4  {ed.  Niese  §  366). 

29)  In  welchem  Verhältniss  zu  den  Römern  die  Homonadenser  vor  ihrer 
Unterwerfung  durch  Quirinius  gestanden  haben,  ist  schwer  zu  entscheiden  und 
für  unsere  Frage  ohne  Belang.  Wahrscheinlich  standen  sie  schon  vor  jener  Zeit 
unter  der  Oberaufsicht  des  Statthalters  von  Cilicien  resp,  Syrien  (sofern  jenes 
mit  diesem  vereinigt  war).  Aber  auch  wenn  dies  nicht  der  Fall  war,  so  hat 
doch  Quirinius  von  Syrien  aus  und  als  dessen  Statthalter  den  Krieg  gegen 
sie  geführt. 

30)  In  die  Zeit  zwischen  Agrippa  und  Titius  (wenn  überhaupt  zwischen 
beiden  eine  Lücke  ist)  kann  sie  deshalb  nicht  wohl  fallen,  weil  wenigstens  in 
der  Begel  auch  die  kaiserlichen  Provinzen  erst  geraume  Zeit  nach  Verwaltung 
des  städtischen  Amtes  (also  hier  des  Consulates)  ertheilt  wurden. 

21» 
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Auf  diese  Combination  (in  welcher  Zumpt,  Commentt.  epigr,  II, 
^0—98,  Geburtsjahr  Christi  S.  43--62,  und  Mommsen,  Res  gest  div. 
Aug.  p.  172  sq.  vollkommen  tibereinstimmen)  ist  allein  die  Annahme 
^iner  früheren  Statthalterschaft  des  Quirinius,  vor  der  von  Josephus 
erwähnten  vom  J.  6  n.  Chr.,  zu  gründen.  Denn  die  Inschrift, 
welche  man  in  dieser  Frage  beizuziehen  pflegt,  kann  hiefür  nichts 
beweisen.  Sie  beweist  zwar,  dass  der  Betreffende,  dem  sie  gilt, 
zweimal  Statthalter  von  Syrien  war  3*).  Ob  sie  aber  auf  Quirinius 
zu  beziehen  ist,  ist  eben  die  Frage,  da  der  Name  auf  der  Inschrift 
nicht  erhalten  ist.  Der  Hauptgrund,  weshalb  Mommsen  und 
Andere  sie  auf  Quirinius  beziehen,  ist  eben  der,  dass  sie  die  dop- 
pelte Statthalterschaft  des  Quirinius  aus  anderweitigen  Quellen 
(Tacitus  und  Josephus)  für  erwiesen  halten.  Es  |  ist  also  nicht  die 
Annahme  einer  doppelten  Statthalterschaft  des  Quirinius  auf  die 
Inschrift  zu  stützen,  sondern  umgekehrt  die  Beziehung  der  Inschrift 
auf  Quirinius  auf  den  anderweitig  erbrachten  Nachweis  seiner 
doppelten  Statthalterschaft '^^^^ 


31)  Doch  ist  selbst  dies  bezweifelt  worden.  S.  Strauss,  Die  Halben  und 
die  Ganzen  S.  75f.  Wieseler,  Beiträge  zur  richtigen  Würdigung  der  Ew. 
S.  41  f.  Rud. Hilgenfeld,  Zeitschr.  für wissenschaftl.  Theologie  1880,  S.  98—114. 
A.  Hilgenfeld  ebendas.  1892,  S.  509  f.  1893,  1.  Bd.  S.  215  f.  Namentlich  die 
beiden  letzteren  suchen  zu  zeigen,  dass  das  itemm  nur  mit  leg,  pr,  pr.  diri 
Augtistt  zu  verbinden  sei,  und  demnach  nur  besage,  dass  der  Betreffende,  als 
er  zum  zweitenmal  legatus  Augusti  geworden  sei,  die  Verwaltung  von  Syrien 
erhalten  habe.    S.  dagegen  Mommseny  Res  gest.  p,  162. 

32)  Die  Inschrift  wurde  im  J.  1764  in  der  Nähe  von  Tibur  gefunden  und 
im  J.  1765  zum  erstenmale  bekannt  gemacht.  Bereits  Sanclemente  [De  vul- 
garis aerae  einendatione  1793,  p.  414—426)  bezog  sie  auf  Quirinius;  nach  ihm 
Borghesi,  Henzen,  Nipperdey,  Bergmann,  Mommsen,  Gerlach, 
Liebenam,  Marucchi.  Dagegen  bezieht  Zumpt  {Comm.  ep.  II,  109—125, 
Geburtsjahr  Christi  S.  72—89)  dieselbe  auf  C.  Sentius  Satuminus.  Zumpt 
macht  gegen  Quirinius  hauptsächlich  geltend,  dass  er  Proconsul  von  Afrika 
gewesen  sei  [Cmmn,  ep.  II,  115  sq,  Geburtsj.  80—83).  Mommsen  bestreitet 
dies  und  sucht  umgekehrt  nachzuweisen,  dass  Sentius  Satuminus  Proconsul 
von  Afrika  gewesen  sei  (Res  gest,  div.  Aug.  p.  168. 170  sq).  Jenes  würde  aller- 
dings gegen  Quirinius  entscheiden,  dieses  gegen  Satuminus,  da  nie  ein  und 
derselbe  Proconsul  von  Afrika  und  von  Asien  gewesen  sein  kann  (s.  oben 
S.  318 f.),  welch'  letzteres  der  auf  der  Inschrift  Genannte  war.  A.  Hilgenfeld 
(Zeitschr.  f.  wissensch.  Theol.  1893,  1.  Bd.  S.  196—222)  hält  zwar  die  Beziehung 
der  Inschrift  auf  Quirinius  auch  für  sehr  wahrscheinlich,  nimmt  aber  nicht 
eine  zweimalige  Statthalterschaft  desselben  von  Syrien,  sondem  eine  Statt- 
halterschaft 1)  von  Cilicien,  2)  von  Syrien  an  (vgl.  Anm.  31).  Wir  können 
diese  Fragen  hier  füglich  in  suspenso  lassen,  geben  aber  der  Vollständigkeit 
halber  den  Text  der  Inschrift  (s.  denselben  auch  Corp.  Inscr.  Lat.  t.  XIV  w. 
3613;  ein  schönes  Facsimile  bei  Marucchi,  Art.  Cyrinus  in:  Vigouroux^  Die- 
tiomiaire  de  la  Bihle  II,  1187  f.)  mit  den  Ergänzungen  Mommsen 's: 
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C  Caesar  1  vor  Chr.  —  4  nach  Chr.  (?). 

Im  J.  1  V.  Chr.  (753  a,  ü.)  sandte  Augustus  seinen  erst  acht- 
zehnjährigen Enkel  C.  Cäsar  (den  Sohn  des  Agrippa  und  der  Julia) 
nach  dem  Orient,  um  die  Parther  und  Armenier,  welche  die  römische 
Autorität  nicht  mehr  anerkennen  wollten,  wieder  zur  Unterwerfung 
zu  zwingen.  Cäsar  ging  zunächst  nach  Aegypten,  dann,  wahrschein- 
lich noch  vor  Ende  des  Jahres  1  v.  Chr.,  nach  Syrien  (ohne  Palä- 
stina zu  berühren,  Sueton.  Aug.  93).  Hier  blieb  er  wahrscheinlich 
während  des  Jahres  1  n.  Chr.,  und  ging  dann  erst  weiter  gegen 
die  Parther  (2  n.  Chr.)  und  Armenier  (3  n.  Chr.).  Nachdem  er  die 
Angelegenheiten  geordnet  hatte,  rief  ihn  Augustus  nach  Rom  zu- 
rück. Er  starb  aber  auf  der  Rückkehr  am  21.  Febr.  des  J.  4  nach 
Chr.  zu  Limyra  in  Lycien  (Zonaras  X,  36.  IHo  Cass.  LV,  10»  nebst 
dem  Auszug  des  Xiphilinus,  Vellejus  Paierculus  II,  101 — 102.  Tac. 
Ann,  I,  3.  Das  Datum  des  Todes  nach  dem  Cenotaphium  Pisanum, 
Corp.  Inser.  LaL  XI,  n.  1421.  Vgl.  Clinton  ad  ann,  1  a.  C.  —  ip,  C 
Fischer,  Rom.  Zeittafeln  S.  426—431.  Prosopographia  imperii  Eomani 
II,  174  sq.),  —  Nach  Zonar.  X,  36  hatte  C.  Cäsar  proconsularische^ 
Gewalt  {zTjp  k^ovoLav  avxA  rrjp  avQ^Jtaxop  IÖ(oxbv)\  nach  |  Orosiua 
VII,  3  war  er  gesandt  ad  ordinandas  Aegypti  Syriaeqtie  provincias; 
nach  Sueton.  Tiber.  12  war  er  Orienti  praepositus.  Er  wird  also- 
während dieser  Zeit  auch  die  Verwaltung  von  Syrien  gehabt  haben. 
Vgl.  Mommsen  p.  165. 

Zumpt  (Geburtsjahr  Christi  S.  32—40)  bestreitet  dies  ent- 
schieden, indem  er  annimmt,  dass  neben  C.  Cäsar  ordnungsmässige 
legati  Augusti  in  den  kaiserlichen  Provinzen  sich  befanden,  nur 
dass  Cäsar  selbstverständlich  überall,  wohin  er  kam,  höhere  Gewalt 
hatte,  als  die  Statthalter  der  betreffenden  Provinzen.  Zumpt  macht 
für  seine  Ansicht  hauptsächlich  geltend,  dass  im  andern  Falle 
Augustus  sich  aller  Macht  im  Orient  begeben  haben  würde,  was^ 
nicht  anzunehmen  sei.  Allein  dieser  Grund  ist  nicht  stichhaltig; 
denn  dann  müsste  ebenso  anzunehmen  sein,  dass  neben  Agrippa 
sich  ordnungsmässige  legati  Caesaris  in  den  Provinzen  befanden» 
was  doch  auch  Zumpt  nicht  annimmt.  Für  Mommsen's  Ansicht 
(die  übrigens  schon  von  Baron  ins  in  seinen  Annal.  und  von  Schöpf - 


bellum  gessit  cum         gefite  homonaden- 

sium  quae  inierfecerat  amyntam 

rEGEM  .  QVA  •  BEDACTA  .  IN  .  FOTestatem        imp.  caesaris 
AVGVSTI  .  POPVLIQVE  •  ROMANI  •  SENATVs        dis  immortaltinis 
SVPPLICATIONES  .  BINAS  .  OB  •  EES  .  PKOSPere  ab  eo  gestas  et 
IPSI         .         ORNAMENTA  TRlVMPHa/M*       decreuü 

PRO  .  CONSVL  .  ASIAM  •  PROVINCIAM  •  OFtinuit  legatus  pr.  pr. 
DIVI    AVGVSTI    «TERVM  •  SYRIAM  •  ET  •  FBoenicen  optinuü 
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lin  vertreten  ist)  spricht  theils  der  Umstand,  dass  uns  keine 
legati  Äuguati  aus  jener  Zeit  bekannt  sind  (wiewohl  dies  bei  der 
Dürftigkeit  der  Quellen  allerdings  erklärlich  wäre),  theils  und  be- 
sonders das  Zeugniss  des  Orosius  VII,  3,  dass  C.  Cäsar  gesandt 
wurde  ad  ordinandaa  Aegypti  Syriaeque  provincias.  Man  sieht  nicht 
ein,  weshalb  Augustus  ihm  die  Ordnung  der  Verhältnisse  in  Aegyp- 
ten  und  Syrien  übertragen  haben  sollte,  wenn  doch  zugleich  kaiser- 
liche Legaten  in  jenen  Provinzen  sich  befanden  *^). 

Abgesehen  hiervon  sind  auch  die  positiven  Vermuthungen 
Zumpt's  über  die  damaligen  Legaten  von  Syrien  sehr  gewagt  Er 
nimmt  an,  dass  die  dem  jungen  Cäsar  beigegebenen  Rathgeber 
(redores)  immer  zugleich  Statthalter  von  Syrien  waren.  Solche 
rectores  waren  nach  Zumpt  zuerst  P.  Sulpicius  Quirinius  {Tac. 
Ann.  in,  48);  nach  diesem  M.  Lollius  {Sueion,  Tiber,  12);  und  zu- 
letzt C.  Marcius  Censorinus  {Veüejtts  Patere.  II,  102).  Vgl  Gomm, 
epigr.  II,  98—104.  107  sq.  Geburtsjahr  Christi  S.  40—43.  62—71.  — 
Allein  Quirinius  war  nicht  vor,  sondern  nach  Lollius  Rath- 
geber des  Cäsar,  nämlich  erst  im  J.  3  n.  Chr.,  als  Cäsar  bereits  in 
Armenien  war  (Tac.  Ann.  HI,  48:  datusque  rector  Oaio  Caesari  Ar- 
meniam  optinenti),  nachdem  Lollius  bereits  während  des  parthi- 
schen  Aufenthaltes  im  J.  2  n.  Chr.  gestorben  war  {Vell.  a.  a.  0.). 
Vgl.  Mommsen,  Res  gest.  p.  173 — 175.  Ueber  die  Chronologie  Fischer, 
Zeittafeln  S.  428—430.  —  Ausserdem  ist  es  fraglich,  ob  auch  Cen-[ 
sorinus  unter  diese  rectores  Caesaris  zu  rechnen  ist  Er  wird 
wenigstens  nicht  ausdrücklich  als  solcher  bezeichnete^*).  —  Und 
schliesslich  schwebt  überhaupt  die  Hypothese,  dass  diese  rectores 
zugleich  die  Statthalter  von  Syrien  waren,  völlig  in  der  Luft. 

L,  Volusius  Saturninus  4 — 5  n.  Chr. 

Consul  suffectus  im  J.  12  v.  Chr.  —  Durch  eine  Münze  wissen 
wir,  dass  er  im  J.  35  der  actischen  Aera  =  Herbst  757 — 758  o.  U. 
oder  4 — 5  n.  Chr.  Statthalter  von  Syrien  war  {Eckhelj  Doctr.  Num.  III, 


33)  Bei  Germanicuß  (s.  miten  17—19  n.  Chr.)  fand  allerdings  ein  solches 
Verhältniss  statt.  Allein  die  Parallele  mit  diesem  trifft  deshalb  nicht  zu,  weil 
der  misstrauische  Tiherius  die  Macht  des  Germanicus  durch  seine  Legaten 
paralysiren  wollte,  wozu  Augustus  keinen  Grund  hatte. 

34)  Die  ganze  Stelle  bei  VeU.  IE,  102  lautet:  Quo  tempore  M,  Lallt,  quem 
veluti  moderatorem  juventae  fili  sui  Augustus  esse  voluercU,  perfida  et  plena  sub^ 
doli  ac  versuH  a/nimi  consilia^  per  Partkum  indicata  Caesari,  fama  volgamt. 
Ct^us  mors  intra  pauoos  dies  fortuita  an  voluntaria  fuerit  ignoro.  Sed  quam 
hunc  decessisse  laetati  komines,  tarn  paulo  post  obisse  Gensorinum  in  Osdem 
provinciis  gravüer  tulit  dvitas,  virum  demerendis  kominibus  gentium.  —  Die 
Worte  „in  iisdem  provinciis'^  sind  allerdings  der  Annahme  günstig,  dass  Cen- 
sorinus dasselbe  Amt  hatte,  wie  Lollius. 
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275  sq.    Mtonnet  V,  156.  Musei  Sandementiani  Numismata  selecta  Pars 

II,  1809  Mb.  lY,  p.  73.  Gatalogue  of  ihe  greek  coins  in  tke  British  Mu- 
seum, OcUaÜa,  Cappadoeia  and  Syria  1899,  p.  159.  Auch  im  Berliner 
Mnseam).    Vgl.  Prosqpographia  imperii  Eomani  III,  482  sq. 

P.  Sulpieius  Quirinius  6flf.  ^*). 

Nach  der  Verbannung  des  Archelaus,  des  Ethnarchen  von 
Judäa,  im  J.  6  n.  Chr.  kam  P.  Sulpieius  Quirinius  nach  Syrien 
und  nahm  unmittelbar  nach  seiner  Ankunft  den  Census  in  Judäa 
vor  (Joseph.  Äntt.  XVII,  13,  5.  XVIII,  1,  1.  2,  !)•  Wie  lange  er 
Statthalter  von  Syrien  geblieben  ist,  lässt  sich  nicht  bestimmen.  — 
Auf  seine  Thätigkeit  in  Syrien  nimmt  auch  eine  Inschrift  Bezug, 
welche  lange  Zeit  für  unecht  gegolten  hat,  deren  Echtheit  aber 
jetzt,  nachdem  die  zweite  Hälfte  im  Original  wieder  aufgefunden 
worden  ist,  als  zweifellos  gilt  (s,  bes.  Mommsen,  Ephemeris  epi- 
graphica  vol.  IV,  1881,  p*  537 — 542  =  Corp.  Inscr.  Lot.  III  SuppL  n. 
6687;  auch  Lecoultre,  De  censu  Quiriniano,  LaiAsannae  1883,  j?. 48 — 51; 
ein  Facsimile  des  wiederaufgefundenen  Stückes  bei  De  Rossi, 
BuUettino  di  archeologia  cristiana  1880,  tav.  IX,  vgl.  p.  174).  —  Auf 
der  Inschrift  sagt  ein  Q.  Aemilius  Q.  f.  Pal.  Secundus  von  sich  unter 
anderem:  jtissu  Qunini  censum  egi  Apamenae  civitatis  milHum  homi" 
n{i4m)  civium  CXVII.  Idem  missu  Quirini  adversus  Ituraeos  in  Libano 
monte  casteUum  eorum  cepi.  —  Vgl.  über  Quirinius  überhaupt:  Lie- 
benam,  Forschungen  I,  S.  364—368.  A.  Hilgenfeld,  Zeitschr.  für 
wissensch.  Theol.   1893,   1.  Bd.  S.  196—222.    Prosopogr.  imp.  Rom. 

III,  287-289. 

Q.  Caecilius  Creticus  Silanus  12 — 17. 

Consul  im  J.  7  n.  Chr.  —  Dass  er  spätestens  im  J.  12  n.  Chr. 
als  Statthalter  nach  Syrien  gekommen  ist,  beweisen  seine  Münzen, 
auf  welchen  die  Jahreszahlen  42,  43,  44,  45,  47  der  actischen  Aera 
vorkommen  {Eckhel,  Doctr.  Num.  III,  276.  Mionnet  V,  156—159.  276. 
Musei  Sanclementiani  Num.  sei.  P.  II  lib.  IV,  p.  73  sq.  Leake,  Numis- 
mala  Heüenica,  Asiatic  Oreece,  p.  15.  Catalogue  of  the  greek  coins  in 
the  British  Museum,  Oal.  Capp.  and  Syr.  p.  159,  169,  273  [die  vom 
J.  42—45  sind  in  Antiochia,  die  vom  J.  47  in  Seleucia  geprägt; 
die  vom  J.  45  haben  den  Kopf  des  Tiberius  und  das  Datum  A  = 
erstes  Jahr  des  Tiberius,  die  vom  J.  47  den  Kopf  des  Tiberius 
und  das  Datum  F  =  drittes  Jahr  des  Tiberius].  Das  Berliner 
Museum  besitzt  solche  aus  den  Jahren  43,  44,  45,  47).    Das  J.  42 


35)  Dies  ist  die  am  besten  bezeugte  Namensform  (z.  B.  Oorp.  Inser.  Lot. 
Vin  «.  68).  Vgl.  über  dieselbe  überhaupt:  Woolsey,  Bibliotheea  sacra  ISlSy 
p.  499—513.    Prosop.  imp.  Rom.  III,  288. 
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aer,  Act.  ist  =  Herbst  764—765  a.  U.  oder  11—12  n.  Chr.  Sande^ 
meniey  De  vulgaris  aerae  emendat,  p,  348  nennt  auch  eine  Münze  vom 
J.  41.  Da  er  aber  selbst  in  seinem  späteren  Werke  (Mus.  Sand, 
Xum.  sei)  diese  Münze  nicht  mehr  erwähnt,  und  da  sie  unter  den 
zahlreichen  Münzen  des  Silanus  sonst  nirgends  vorkommt,  so  wird 
ihre  Existenz  von  Klebs  mit  Recht  bezweifelt  (MA  Lesefehler  für 
MA),  Die  letzte  Münze  des  Silanus  (47  aer.  Act.)  ist  aus  dem  J. 
16—17  p.  Chr.  üebereinstimmend  damit  berichtet  Tacitus  Ann.  II,  | 
43  die  Abberufung  des  Silanus  durch  Tiberius  im  J.  17  n.  Chr.  — 
Vgl.  auch  Tac.  Ann.  II,  4.  Joseph.  Antt.  XVIII,  2,  4.  Mommsen,  Res 
gestae  p,  166.  Klebs,  Prosopogr.  imp.  Rom,  I,  250—252.  Groag  in 
Pauly-Wissowa's  Eeal-Enc.  III,  1212. 

2.  Tiberius  (19.  Aug.  14  bis  16.  März  37). 
Cn.  Calpurnius  Piso  17 — 19. 

Im  J.  17  (wohl  gegen  Ende  des  Jahres)  sandte  Tiberius  seinen 
Neffen  und  Adoptivsohn  Germanicus  nach  dem  Orient,  um  ver- 
schiedene Angelegenheiten  daselbst  zu  ordnen.  Derselbe  erhielt  eine 
höhere  Macht  als  die  Statthalter  der  Provinzen,  in  welche  er  kam 

(decreto  patrum  permissae  Oermanico  provindae  quae  mari  dividuntur, 
maju>sque  imperium^  quoquo  adisset,  quam  iis  qui  sorte  aut  missu  prin^ 
dpis  ohtinerenU  Tac.  Ann.  II,  43).  Gleichzeitig  wurde  Silanus  ab- 
berufen und  an  seine  Stelle  Cn.  Calpurnius  Piso  (Cons.  im  J.  7 
V.  Chr.)  zum  Statthalter  von  Syrien  ernannt,  ein  Mann  von  herrsch- 
süchtigem und  unbeugsamem  Charakter  (ingenio  violenius  et  ohsequü 
ignarus,   Tac.  Ann.  11,  43). 

Germanicus  ging  zunächst  nach  Griechenland,  wo  er  zu  Anfang 
des  Jahres  18  sein  zweites  Consulat  antrat,  dann  über  Byzanz, 
Troja,  an  der  jonischen  Küste  entlang  nach  Rhodus  und  von  hier 
nach  AiTuenien.  Nachdem  er  dort  die  Angelegenheiten  geordnet 
hatte,  kam  er  nach  Syrien,  wohin  ihm  bereits  Piso  vorausgeeilt  war 
(Tac.  Ann.  II,  53—57)36).  Bei  dem  herrschsüchtigen  Charakter 
Piso's  konnten  Feindseligkeiten  zwischen  beiden  nicht  ausbleiben. 
Doch  hatten  dieselben  zunächst  keine  weiteren  Folgen  (Tac.  Ann.  II, 
57 — 58).  Im  J.  19  unternahm  Germanicus  eine  Reise  nach  Aegyp- 
ten,  hauptsächlich  um  die  Alterthümer  des  Landes  zu  erforschen 
(Tac.  Ann.  II,  59—61).  Als  er  nach  Syrien  zurückkam,  erkrankte 
er  bald  und  starb  am  10.  Octbr.  d.  J.  19.  Allgemein  gab  man  dem 
Piso  Schuld  an   seinem  Tode  (Tac.  Ann.  II,  69—73.     Clinton,  Fasti 


36)  Doch  kann  Piso  auch  erst  im  J.  18  nach  Syrien  gekommen  sein,  da 
er  auf  der  Hinreise  in  Rhodus  mit  Germanicus  zusammengetroffen  war  (The. 
Ann,  II,  55). 
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Romani  I,  p,  4).  Bereits  vor  dem  Tode  des  Gennanicus  war  Piso 
aus  Syrien  abgereist,  da  ihm  Gennanicus  befohlen  hatte,  die  Provinz 
zu  verlassen  {Tac.  Ann.  II,  70).  Vgl.  über  Piso  überh.  Prosopogr, 
imp.  Rom.  I,  281  sq,  Pauly-Wissowas  Real-Enc.  III,  1380  f.  {Calpur- 
nius  w,  70). 

Cn.  Sentius  Saturninus  19 — 21. 

Nach  dem  Tode  des  Gennanicus  übertrugen  seine  Feldherren 
dem  Cn.  Sentius  Saturninus  (Consul  imJ.  4  n.  Chr.)  den  Ober- 
befehl in  Syrien  {Tac,  Ann.  II,  74).  Piso  aber  erhielt  auf  der  Rück- 
reise in  der  Nähe  der  Insel  Kos  die  Nachricht  von  Germanicus' 
Tod  und  beschloss  nun,  sich  Syriens  mit  Gewalt  zu  bemächtigen.] 
Er  landete  in  Cilicien,  bemächtigte  sich  der  Feste  Kelenderis 
{KeUvÖBQig^  Sirabo  p,  670.  760;  vgl.  Joseph.  AntU  XVII,  5,  1.  B.  J.  I, 
31,  3),  musste  sich  aber  hier  dem  Sentius  ergeben  unter  der  Be- 
dingung, nach  Rom  zurückzukehren  (Tbc.  Ann.  II,  75 — 81).  —  Er 
kam  zu  Anfang  des  Jahres  20  nach  Rom,  wurde  hier  von  den 
Freunden  des  Germanicus  angeklagt,  entzog  sich  aber  durch  Selbst- 
mord der  Verurtheilung  (Tac.  Ann.  III,  8—15). 

Wie  lange  Sentius  Saturninus  noch  in  Syrien  blieb,  ist 
nicht  bekannt.  Er  wird  als  Ugaius  Caesaris  erwähnt  auf  einer  in 
Nikopolis  (an  der  Grenze  von  Syrien  und  Cilicien,  am  Meerbusen 
von  Issus)  gefundenen  Inschrift,  welche  frühestens  aus  dem  Jahre 
21  nach  Chr.  {Tiber.  IV  cos.)  herrührt  (Ephemerü  epigraph.  voU  V, 
1884,  p.  573  n.  1336  =  Corp.  Inscr.  Lat.  HI  Sujypl  n.  6703).  Hier- 
nach scheint  er  auch  formell  zum  Statthalter  von  Syrien  ernannt 
worden  zu  sein;  denn  in  diesem  Sinne  ist  der  Titel  kg.  (Joes,  wahr- 
scheinlich zu  verstehen  (s.  Mommsen's  Bemerkungen  a.  a.  0.).  Vgl. 
Prosop.  imp.  Rom.  III,  200. 

L.  Aelius  Lamia  bis  32. 

Aus  Tac,  Ann.  I,  80,  Sueton.  Tiber.  41.  63,  wissen  wir,  dass  Ti- 
berius  mehrmals  Legaten  ernannte,  ohne  sie  wirklich  in  ihre  Pro- 
vinz abgehen  zu  lassen  {Tac.  qua  haesitatione  posiremo  eo  provectus 
est,  ut  mandaverit  quibusdam  jyrovindas,  quos  egredi  urbe  non  erat  pas- 
surus).  Von  dieser  Maassregel  wurde  unter  anderen  auch  L.  Ae- 
lius Lamia  betroffen,  über  welchen  Taciitis  Ann.  VI,  27  gelegent- 
lich seines  Todes  Folgendes  berichtet:  Exiremo  anni  (33  p.  Chr.) 
mors  Aelii  Lamiae  funere  censorio  celebraia,  qui  administrandae  Su- 
riae  imagine  iandem  exsoluius  urbi  praefuerai.  Oenus  Uli  decorum, 
rlvida  senectus;  et  non  j^^^'f^i^^^  provincia  dignationem  addiderat. 
Wir  sehen  hieraus,  dass  Aelius  Lamia  unmittelbar,  nachdem  er 
von  der  imago  administrandae  Suriae,  d.  h.  von  der  scheinbaren. 
Dicht  wirklichen  Verwaltung  von  Syrien  befreit  worden  war,  zum 
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praefectus  urbi  ernannt  wurde.  Das  Amt  des  praefectus  urhi  erhielt 
er  aber  erst  nach  dem  Tode  des  L.  Piso,  s.  Dio  Cass.  LVIII,  19: 
xov  TS  niöcjva  Tov  jtoXlaQxov  reXevzrjaavta  öfjfioöla  ratp^  ktlfiijasv^ 
ojteg  jtov  xal  aXXoig  ixaQl^eto'  xal  Aovxcov  avx  mxov  Aafilav 
civd-slXeto,  ov  jtQOJtaXai  r^  -Svp/a^')  ngoara^aq  xarelx^v  iv  v^ 
*P^fi^,  Da  nun  Piso  nach  Tac,  Ann.  VI,  10  und  Dio  Cass.  a.  a.  0. 
im  J.  32  starb,  so  ist  Aelius  Lamia  in  diesem  Jahre  zum  prae- 
fectus urbi  ernannt  worden  und  war  somit  bis  dahin,  wenigstens 
dem  Namen  nach,  Statthalter  von  Syrien  {Zumpt,  CommentL  epigr. 
II,  131  aq,  Geburtsjahr  Christi  S.  184.  265).  —  |  Dem  scheint  frei- 
lich Josephus  zu  widersprechen.  Er  erzählt  nämlich,  dass  A  gr  i  p  p  a  I, 
ehe  er  König  von  Judäa  wurde,  einst  den  Pomponius  Flaccus, 
den  Statthalter  von  Syrien  und  Nachfolger  des  Aelius  Lamia  (s. 
unten),  besuchte  {Anit  XVIII,  6,  2—3),  darauf  nach  mancherlei 
Abenteuern  nach  Rom  kam  und  hier,  nachdem  er  bereits  einige 
Zeit  in  Rom  gewesen  war,  seinen  Freigelassenen  Eutychus  wegen 
Diebstahls  verklagte,  worauf  dieser  vor  Piso,  den  praefectus  wrW, 
geführt  wurde  {AntL  XVIII,  6,  5).  Es  scheint  daraus  hervorzugehen, 
dass  Flaccus  bereits  geraume  Zeit  vor  dem  Tode  des  Piso  Statt- 
halter von  Syrien  war;  wornach  Lamia  nicht  bis  dahin  dieses  Amt 
gehabt  haben  könnte.  Allein  in  Wahrheit  erweist  sich  bei  genau- 
erer Untersuchung  diese  Argumentation^^)  nicht  als  stichhaltig. 
Jener  Piso  nämlich,  vor  welchen  Eutychus  geführt  wurde  {Jos. 
Antt  XVm,  6,  5),  kann  unmöglich  der  im  J.  32  verstorbene  sein, 
da  der  ganze  Vorfall,  wie  später  in  der  Geschichte  des  Agrippa 
(§  18)  gezeigt  werden  wird,  erst  im  J.  36  n.  Chr.  gespielt  hat'*). 


37)  Bo  liest  Dindörf  statt  axQaxiä. 

38)  Sie  ist  bes.  von  Wieseler  in  seinem  Streit  gegen  Keim 's  Chrono- 
logie des  Lebens  Jesu  vorgetragen  worden.  B.  Wieseler,  Beitrage  znr 
richtigen  Würdigung  der  £vv.  B.  8  Anm.  ,3^weis  des  Glaubens",  Jahrgang 
1870,  Aprilheft,  8.  170  (hier  nimmt  Wieseler  an,  dass  Flaccus  „etwa  im  J. 
27  n.  Chr.  Syrien  angetreten  habe'O*  Theo!.  Stud.  und  Erit.  1875,  S.  533 
bis  535. 

39)  Um  seine  Ansicht,  dass  der  Antt.  XVm,  6,  5  erwähnte  Piso  der  im 
J.  32  verstorbene  sei,  aufrecht  zu  erhalten,  muss  Wieseler  zu  sehr  gewagten 
Annahmen  seine  Zuflucht  nehmen.  Er  muss  1)  annehmen,  dass  zwischen  der 
Ergreifung  des  Eutychus  und  seinem  Verhör  vor  Tiberius  volle  vier  Jahre 
in  der  Mitte  lagen  (32—36),  denn  das  Verhör  hat  zweifellos  erst  im  Herbst 
36,  ein  halbes  Jahr  vor  dem  Tode  des  Tiberius  stattgefrmden  {Antt.  XVIII, 
0,  7.  Bell  Jud,  n,  9,  5).  Mit  Recht  erklärt  Keim  (Protestant.  Eirchenzei- 
tung  1869,  Nr.  51,  col.  1218)  dies  för  ein  Unding,  während  Wie  sei  er  (Beweis 
des  Glaubens  1870,  S.  169)  entschieden  daran  festhielt.  Er  muss  aber  2)  eine 
gewaltsame  Textänderung  im  Josephus  vornehmen.  Denn  derselbe  Piso  wird 
unmittelbar  darauf  {Antt  XVIII,  6,  10)  noch  einmal  erwähnt,  und  zwar  erst 
nach  dem  Tode  des  Tiberius,  Frühjahr  37.    Hier  streicht  daher  Wieseler  den 
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Wir  haben  es  also  hier  mit  einem  andern  Piso  zn  thnn,  der  später 
(36—37)  praefectua  urbi  war*®),  weshalb  seine  Er|wähnnng  zur  Ent- 
scheidung der  Frage,  wann  Flaccus  dem  Lamia  gefolgt  sei,  über- 
haupt nichts  austrägt.  —  Demnach  haben  wir  uns  einfach  an  die 
Worte  des  Tacitus  zu  halten,  wornach  Lamia  bis  zum  Antritt  seiner 
Stadtpräfectur,  d.  h.  bis  zum  J.  32,  die  Scheinverwaltung  von 
Syrien  hatte**).  Wann  sie  ihm  übertragen  wurde,  lässt  sich  nicht 
bestimmen.  Jedenfalls  hatte  er  sie  lange  Zeit,  wie  aus  dem  ,^iandem^^ 
des  Tacitus  und  dem  ^yXgojtaXai"  des  Dio  Cassius  erhellt*'^).    Vgl. 


Namen  (Beitrage  S.  8  f.  Beweis  des  Glaubens  1870,  S.  168).  Er  muss  aber 
3)  eine  weitere  Teztänderung  vomehmen.  Denn  Josephus  sagt  Äntt.  XYIII, 
5,  3  ausdrücklich,  dass  Agrippa  erst  ein  Jahr  vor  dem  Tode  des  Tiberius 
{iviauT^  rcQOXSQOv  17  xeXtox^aai  TißiQiov)  nach  Born  gekommen  sei,  also  nicht 
32,  sondern  36.  Hier  macht  Wieseler  aus  dem  einen  Jahr  durch  Text- 
finderung  deren  mehrere  (Beitrage  S.  13  f.  Beweis  des  Gl.  1870,  S.  1G9).  S. 
dagegen  Keim,  Prot  Earchenzeitg.,  1869,  Nr.  51,  coL  1217.  Ueberhaupt  gegen 
Wieseler  auch  Sevin,  Chronologie  des  Lebens  Jesu  2.  Aufl.  1874,  8.  84 — 87. 

40)  Das  Geschlecht  der  Calpumii  PUones  war  um  jene  Zeit  sehr  zahlreich 
(s.  über  sie:  Mommsen,  Ephemeris  epigr.  I,  143—151,  226  sq.  Klebs,  Pro- 
sapographia  imperii  Romani  1, 279—288,  Pauly- Wissowa's  Real-Enc.  III,  1374  ff.). 
Da  sie  zur  höchsten  Aristokratie  gehörten,  sind  nicht  wenige  von  ihnen  zu 
hohen  Aemtem  gelangt.  Es  ist  daher  nicht  auffallend,  dass  zwei  Pisones  kurz 
nach  einander  das  Amt  des  praefectus  urbi  bekleidet  haben.  Die  Verschieden- 
heit beider  ist  von  allen  competenten  Forschem  anerkannt  Der  bekanntere 
ist  der  im  J.  32  verstorbene  (s.  über  ihn  Tac.  Ann.  VI,  10—11.  Pro8opogr^ 
4mp.  Rom.  I,  286  w.  249.  Pauly-Wissowa's  Real-Enc.  III,  1396  f.  «.  99).  Der 
andere,  welcher  nach  Jos.  im  J.  36 — 37  praef.  urbi  war,  war  ein  Sohn  des  oben 
8.  328  f.  genannten,  im  J.  20  verstorbenen  On.  Calpumius  Piso  und  hiess  ur- 
sprünglich wie  sein  Vater  On.,  musste  aber  nach  dessen  Verurtheilnng  den 
Vornamen  Ludus  annehmen  (s.  über  ihn  Borghesi,  Oetivres  III,  325  sq.; 
Mommsen,  Index  zu  Plin.  epist  ed.  Keil  p.  405;  Henzen,  Acta  frairum 
ArvaUum  (1874)  Index  p.  180  sq.  Prosopogr,  imp.  Rom.  I,  283  n.  237,  Pauly- 
Wissowa's  Beal-Enc.  III,  1383  f.  «.  76). 

41)  Ger  lach  (S.  49—52)  nimmt  an,  dass  Flaccus  bereits  im  J.  22  nach 
Syrien  gekommen  sei.  Er  stützt  sich  dabei  auf  Joseph.  Antt.  XVIII,  6,  1—3 
und  Sueton.  Tiber.  42.  Allein  aus  ersterer  Stelle  folgt  nicht,  wie  G.  will,  dass 
der  Besuch  des  Agrippa  bei  Flaccus  bereits  in  das  Jahr  24  (nämlich  bald 
nach  dem  Tode  des  Dmsus  t  23)  fallt;  und  in  der  letzteren  Stelle  bezieht 
sich  das  eonfestim  nur  auf  die  Worte:  Pisoni  praefectunxm  urbis  detulit,  womit 
die  Stelle  ihre  Beweiskraft  verliert.  Die  Worte  des  Tacitus  gestatten  nicht, 
die  Amtszeit  des  Aelius  Lamia  auf  ein  bis  zwei  Jahre  einzuschränken  und 
zwischen  seiner  Enthebung  vom  Statthalterposten  und  der  Ernennung  zum 
Stadtpräfecten  einen  langem  Zwischenraum  anzunehmen.  Ger  lach  hat 
auch  selbst  jene  Ansicht  später  aufgegeben  (Zeitschr.  für  luth.  Theol.  1869, 
S.  48). 

42)  Aus  der  Thatsache,  dass  um  das  J.  30  factisch  kein  Statthalter  in 
Syrien  war,  ist  vielleicht  der  Umstand  zu  erklären,  dass  Luc.  3,  1  kein  solcher 
genannt  ist. 
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Über  Aelius  Lamia  überh.:  Prosopogr.  imp.  Rojn.  I,  18  sq,     Pauly- 
Wissowas  Eeal-Enc.  I,  522. 

L.  Pomponius  Flaccus  32  —  35  (?). 
Da  Lamia  im  J.32  des  Statthalterpostens  enthoben  wurde,  wird 
Flaccus  (Consul  im  J.  17  n.'Chr.)  in  demselben  Jahre  ihm  gefolgt 
sein.  Des  Flaccus  Tod  berichtet  Taciius  Ann,  VI,  27  im  unmittel- 
baren Anschluss  an  die  obige  Stelle  über  Aelius  Lamia  mit  folgen- 
den Worten :  „eonm  [nämlich  nach  dem  Tode  des  Ael.  Lamia]  Flacca 
Pomponio  Suriae  pro  praetore  defundo  recitantur  Caesaris  literae,  quis 
incusabat  egregium  qti£mque  et  regendis  exerciiibus  idoneum  abnuere  id 
7nunuSf  seque  ea  necessitudine  ad  preies  cogi,  per  qtias  constUarium  aUqui 
capessere  provindas  adigerentury  .oblitus  Arruntium,  ne  in  Hispaniam 
pergeretf  decumum  jam  annum  attineri^'.  Da  Tacitus  dies  noch  unter 
den  Ereignissen  des  Jahres  33  berichtet,  so  ist  die  nächstliegende 
Annahme  die,  dass  der  Tod  des  Flaccus  noch  in  dieses  Jahr 
fällt.  Und  dies  ist  auch  fast  allgemeine  Ansicht.  Indess  ist  doch 
auch  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen,  dass  Tacitus  aus  sach* 
liehen  Gründen  die  Berichte  über  Lamia  und  Flaccus  zusammen* 
gestellt  hat  und  dass  der  Tod  des  Flaccus  erst  später  fallt**).  In 
der  That  hat  Keim**)  es  zu  einem  ziemlichen  Grad  von  Wahr-! 
scheinlichkeit  erhoben,  dass  Flaccus  erst  im  J.  35  gestorben  ist. 
Dafür  spricht  nämlich  1)  die  Bemerkung  des  Tacitus,  dass  damals^ 
beim  Tode  des  Flaccus,  Arruntius  bereits  zehn  Jahre  lang  am 
Abgang  in  seine  Provinz  Spanien  gehindert  worden  sei.  unter 
Hispania  kann  nur  Hispania  dterior  gemeint  sein  (denn  die  uüerior 
war  Senatsprovinz,  s.  Tac.  Ann.  IV,  13).  Dieses  war  aber  erst  seit 
dem  J.  25  erledigt  {Tac.  Ann.  IV,  45).  Demnach  kann  das  zehnte 
Jahr  des  Arruntius  erst  in  d.  J.  35  fallen.  2)  Agrippa  I  kam  im 
Frühjahr  36  {hiavrä  jcqoxbqov  rj  reXsvTfjaai  Tißigiov,  Jos,  Antt 
XVIII,  5,  3)  nach  Rom,  nachdem  er  nicht  lange  zuvor  den  Flaccus 
in  Syrien  besucht  hatte  {Joseph.  Antt  XVIII,  6,  2—3).  Rechnen 
wir  für  die  allerdings  mit  Hindernissen  verbundene  Fahrt  des 
Agrippa  vom  Besuch  des  Flaccus  bis  nach  Rom  {Jos.  Antt.  XVIII, 
6,  3 — 4)  selbst  ein  volles  Jahr,  so  müsste  Flaccus  immer  noch  im 
J.  35  in  Syrien  gewesen  sein.  —  Zu  Gunsten  des  Jahres  35  als 
Todesjahr  des  Flaccus  spricht  endlich  noch,  dass  sich  dann  der 


43)  Das^  Tacitus  nicht  überall  die  Zeitfolge  streng  einhält,  ist  z.  B.  aus 
Ann.  XII,  23  zu  sehen,  wo  der  Tod  des  Königs  Agrippa  I  (t  4Ä)  unter  den 
Ereignissen  des  Jahres  49  erwähnt  wird. 

44)  S.  bes.  Protestant.  Kirchenzeitung  1869,  Nr.  51,  col,  1216 f.;  auch: 
Gesch.  Jesu  I,  628.  III,  490 f.  Zustimmend  äussert  sich  auch  Liebenam, 
Forschungen  zur  Verwaltungsgeschichte  des  röm.  Kaiserreichs,  1.  Bd.  Die 
Legaten  in  den  römischen  Provinzen  (1888)  S.  267. 
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Nachfolger  Vitellius,  der  jedenfalls  im  J.  35  nach  Syrien  kam, 
unmittelbar  anschliesst,  während  im  andern  Fall  eine  Lücke  ent- 
stehen würde. 

Eine  Münze  von  Fl  accus  aus  dem  Jahre  82  der  aera  Cae- 
sariana^^)  =  Herbst  786—787  a.  ü.  oder  33—34  n.  Chr.  s.  bei  Eckhel, 
Doctr,  Xum.  III,  279,  Mionnet  V,  167,  Musei  Sanclementiani  Numis- 
maia  selecia  P.  II  lih,  IV,  jp.  75;  Catalogue  of  the  greek  coins  in  the 
British  Museum,  GcUatia,  Cappadocia  and  Syria^  p,  170;  auch  im 
Berliner  Museum.  —  Vgl.  überhaupt  auch  Sueton.  Tiber,  42.  Pauly's 
Real-Enc  V,  1878  f.  Henzen,  Acta  fratrum  Arvalium  (1874)  Index 
p.  195.    Prosop.  imp.  Born.    HI,  76. 

L,  Vitellius  35—39. 
Im  J.  35  sandte  Tiberius  den  L,  Vitellius  (Cons.  im  J.  34), 
den  Vater  des  nachmaligen  Kaisers,  als  Legaten  nach  Syrien  {Tac. 
Ann.  VI,  32)^®).  Tacitus  stellt  ihm  das  Zeugniss  aus,  dass  er,  im 
Gegensatz  zu  seinem  spätem  Leben,  die  Provinz  tadellos  verwaltet 
habe  {eo  de  homine  haud  sum  ignarus  sinistram  in  urbe  famam,  phraque 
foeda  memorari,  ceterum  in  regendis  provindis  prisca  virtute  |  egit).  — 
Im  J.  39  wurde  er  von  Caligula  abberufen  und  erhielt  als  Nach- 
folger den  Petronius  (Joseph.  Antt.  XVIII,  8,  2)*').    Vgl.  über- 


45)  Dieselbe  beginnt  im  Herbst  705  a.  U.  (18  Jahre  früher  als  die  actische 
Aera);  vgl.  Noris,  Ännus  et  epoohae  Stjromacedonum  III,  4,  ed,  Lips,  p,  \^28qq.] 
Sanclemente,  De  vulgaris  aerae  emendaiione  p,  224—229;  Eckhel,  Doctr. 
Num,  III,  279  ff.;  Ideler,  Handb.  der  Ohronol.  I,  460  ff. 

46)  Nach  den  Worten  des  Tacitus  „ounctis  quae  apud  orientem  parabantur 
L.  Vitellium  praefecif^  ist  vielleicht  anzunehmen,  dass  Vitellius  einen  weiteren 
Wirkungskreis  als  die  Provinz  Syrien  erhalten  hat.  Doch  nennt  Tacitus  selbst 
ihn  Ann,  VI,  41  jpraeses  Suriae'*]  ebenso  Joseph,  Antt.  XVIII,  4,  2  (Svglag 
ZTiv  ^yefAOviav  sxoiv),  Aehnlich  Sueton,  VitelL  2.  Dio  Cass,  LIX,  27.  Plin. 
Eist.  Nat,  XV,  83.  Er  war  also  jedenfalls  Statthalter  von  Syrien,  hatte  aber 
vielleicht  ausserdem  noch  weitergehende  Vollmachten. 

47)  Nach  Josephus  hat  es  den  Anschein,  als  ob  die  Abberufung  des  Vitellius 
und  die  Ankunft  des  Petronius  erst  in  den  Herbst  40  falle.  Petronius  be- 
zieht nach  seiner  Ankunft  Winterquartiere  in  Ptolemais  (Antt,  X\^n,  8,  2). 
Die  sofort  begonnenen  Verhandlungen  mit  den  Juden  fallen  in  die  Saatzeit 
{Antt  XVni,  8,  3.  8,  6)  d.  h.  November  oder  December,  s.  Win  er  EWB.  II, 
342.  Darauf  berichtet  Petronius  an  Caligula,  welcher  den  Brief  kurz  vor 
seinem  Tode  (24.  Januar  41)  empfangt  und  beantwortet  {Antt.  XVUI,  8,  8—9: 
xal  tekevra  fdhv  ov  fieza  noXvv  XQOVov  tj  ygdipai  ttp  üexgcDviif  xriv  —  inLCzokriv). 
Josephus  also  scheint  die  Ankunft  des  Petronius  in  den  Herbst  40  zu  setzen. 
Nach  dem  entscheidenden  Zeugnisse  Philo's  dagegen  {Legat,  ad  Caj,  §33,  ed. 
Mang.  II,  583)  war  Petronius  bereits  zur  Erntezeit  (also  April,  s.  Win  er  EWB.I, 
340)  in  Palästina,  und  zwar  mit  Truppen,  die  er  erst  vom  £uphrat  abgerufen 
hatte  {Leg.  ad  Caj,  §  31,  M,  II,  576).  Er  wird  daher  sicherlich  schon  im  J.  39 
nach  Syrien  gekommen  sein.  So  auch  Li  eben  am,  Forschungen  zur  Verwal- 
tungsgeschichte des  römischen  Kaiserreichs,  1.  Bd.  S.  374. 
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haupt  auch  Sueton.  VitelL  2.  Dio  Cass.  LIX,  27.  PlimHistNat.  XV,  83- 
Pauly's  Real-Enc.  VI,  2,  2682  f  Liebenam,  Forschungen  zur  Ver- 
waltungsgeschichte des  römischen  Kaiserreichs,  1.  Bd.  S.  373.  Prosop, 
imp.  Rom.  III,  451. 

3.  Caligula  (16.  März  37  bis  24.  Januar  41). 

P.  Petronius  39—42. 

Petronius  wurde  im  J.  39  von  Caligula  nach  Syrien  geschickt 
(s.  d.  Vorigen).  Durch  eine  Münze  (bei  Eckhel,  Doctr.  Num.  HI,  280, 
Mionnet  V,  167,  Miis,  Sandement,  l  c.  p.  76;  auch  im  Berliner  Museum) 
wissen  wir,  dass  er  nocli  Statthalter  war  im  J.  90  der  cäsarischen 
Aera  =  Herbst  794— 795  a.  ü.  oder  41— 42  n.Chr.,  also  noch  etwa 
ein  Jahr  lang  während  der  Regierung  des  Claudius.  —  Vgl  über 
ihn  Joseph.  Antt.  XVIII,  8,  2—9.  XIX,  6,  3.  Philo,  Legat,  ad  Caj. 
§  31—34,  ed.  Mang.  II,  576—584.  Pauly's  Real-Enc.  V,  1402.  Proaop. 
imp.  Born.  III,  26. 

4.  Claudius  (24.  Januar  41  bis  13.  Octbr.  54). 

C,   Vihiua  Marsus  42 — 44. 

Als  Nachfolger  des  Petronius  sandte  Claudius  den  C.  Vibius 
Marsus  (Com.  suff.  im  J.  17  n.  Chr.)  nach  Syrien  {Joseph.  Antt  XIX^ 
6,  4).  Er  hatte  mehrmals  Gelegenheit,  das  römische  Interesse 
gegen  König  Agrippa  zu  wahren  [Antt.  XIX,  7,  2.  8, 1).  Seine  Ab- 
berufting  erfolgte  bald  nach  dem  Tode  des  Agrippa  (f  44),  also  Ende 
44  oder  Anfang  45  {Anü.  XX,  1,  1).  —  Vgl  auch  Tac.  Ann.  XI,  10 
(letztere  Stelle  beweist  nicht,  dass  Marsus  im  J.  47  noch  Statt- 
halter von  Syrien  war;  denn  Tacitus  holt  dort,  in  der  Geschichte  | 
des  Jahres  47,  die  frühere  parthische  Geschichte  nach.  S.  Zumpt^ 
Comm.  II,  137.  Gerlach  S.  67).  Ueberhaupt:  Pauly's  Real-Enc. 
VI,  2,  2571.    Prosop.  imp.  Born.  III,  422. 

C.  Cassius  Longinus  45 — 50. 

Auf  Marsus  folgte  C.  Cassius  Longinus  (Joseph.  Antt.  XX^ 
1,  1),  Cons.  suff.  im  J.  30  n.  Chr.  Er  war  zu  seiner  Zeit  als  Rechts- 
gelehrter berühmt  (ceieros  praeminebat  peritia  legum,  Tac.  Ann.  XII,  12)^ 
ja  Begründer  einer  eigenen  Juristenschule  (Gassianae  scholae  princeps 
et  parenSf  Plin.  epist.  VII,  24,  8).  Münzen  von  ihm  aus  den  Jahren 
94  und  96  aer.  Caes.  =  45/46  und  47/48  n.  Chr.  giebt  EMiel,  Doctr. 
Num.  in,  280,  Mionnet  V,  167;  Mus.  Sandern.  L  c  p.  IQ  (sicher  ist 
nur  die  vom  J.  96,  s.  Prosop.  imp.  Rom.).  Tacitus  erwähnt  ihn  noch 
im  J.  49  als  Statthalter  von  Syrien  (Ann.  XII,  11-12).  Nicht 
lange  darauf  scheint  er  von  Claudius  abberufen  worden  zu  sein* 
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Ueber  seine  späteren  Schicksale  s.  Tae.  Ann.  XVI,  7  und  9.  Sueion. 
Nero  37.  Ueberhaupt:  Digest.  I,  2, 2,  51.  Rudorff,  Römische  Bechts- 
gesch.  I,  169  f.  Teuffei,  Rom.  Literatnrgesch.  §  298,  3.  Mommsen, 
Index  zu  PHn.  epist  ed.  Keil  p.  406.  Liebenam,  Foi*8Changen  zur 
Verwaltungsgesch.  1.  Bd.  S.  375  f.  Prosqp.  imp.  Rom.  I,  314  sq.  Pauly- 
Wissowa's  Beal-Enc  III,  1736  ff.  (Gassius  n.  60).  Sammlung  der 
juristischen  Fragmente:  Lenel,  FaUfigenesia  juris  civilis  I,  109—126. 
BremeTj  JurisprudentiaeAntehadrianae  quae  supersuntH,  2, 1901,  p.9 — 79. 

C.  ümmidius  Quadraius  50 — 60. 
Im  J.  51  wird  von  Tacitus  {Ann.  XII,  45)  ümmidius  Qua- 
dratus  als  Statthalter  von  Syrien  erwähnt  Er  mag  daher  wohl, 
wie  Zumpt  (II,  138)  annimmt,  im  J.  50  dorthin  gekommen  sein. 
Münzen  von  ihm  aus  den  Jahren  104—108  aer.  Caes.  =  55/56  bis 
59/60  n.  Chr.  giebt  Eckhü,  Doctr,  Num.  III,  280,  Mionnet  V,  159. 
Sicher  sind  nur  die  vom  J.  104,  105  und  106.  S.  Mus.  Sanclement. 
l.  e.  p.  76,  Leake^  Numismata  HeUeniea,  Asiatic  Oreece^p.  16.  Oatalogue 
of  tke  greek  coins  in  the  British  Museum^  Oal.  Capp.  and  Syr.  p.  160, 
173;  auch  im  Berliner  Museum  {Prosop.  imp.  Rom).  Er  starb  als 
Statthalter  von  Syrien  im  J.  60  {Tae.  Ann.  XIV,  26)*»).  —  Seine 
Laufbahn  (er  war  schon  im  J.  14  n.  Chr.  Quästor  gewesen)  giebt 
die  Inschrift:  OrMi  Inscr.  Lot.  n.  3128  =  /7wcr.  Regni  Neap.  n.  4234  = 
Corp.  Inscr.  Lat.  X  n.  5182.  Sein  voller  Name  C,  ümmidius  Durmius 
Quadraius  auch  auf  einer  ehernen  Tafel,  welche  den  Eid  der  Ein- 
wohner von  Aritium  in  Lusitanien  beim  Begierungsantritt  Caligula*s 
enthält  {Orelli  n.  3665  =  Corp.  Inscr.  Lat.  IL  n.  172  =  Ephemeris 
epigr.  V  p.  155).  —  Vgl.  über  ihn  auch  Taa,  Ann.  XII,  54.  XIII, 
8—9.  Joseph.  Antt.  XX,  6,  2.  Pauly's  Beal-Enc  V,  743.  Nipperdey 
zu  Tae.  Annak  XII,  45.    Prosopogr.  imp.  Rom.  III,  468  £ 

5.  Nero  (13.  Octbr.  54  bis  9.  Juni  68). 

Cn.  Domitius  Corbulo  60—63. 
Nach  dem  Tode  des  ümmidius  Quadratus  im  J.  60  kam  Do- 
mitius Corbulo  als  Statthalter  nach  Syrien  {Tac,  Ann.  XIV,  26).  | 
Ueber  seine  Thaten  daselbst  s.  Tbc.  Ann.  XV,  1—17.  Dio  Gass, 
LXII,  19  ff.  Eine  Verordnung  von  ihm  erwähnt  der  Zolltarif  von 
Palmyra  (Hermes  Bd.  19,  1884,  S.  514).  Er  behielt  die  Provinz 
bis  zum  J.  63,  in  welchem  Jahre  ihm  ein  höheres  Imperium  ertheilt 
wurde,  während  nach  Syrien  ein  anderer  Sattthalter  geschickt 
wurde,  Tac.  Ann.  XV,  25:  Suriae  exsecutio  Oäio  [?],  copiae  militares 
Corbuloni  permissae  et  quinta  decuma  legio  dueente  Mario  Celso  e  Panno- 


48)  Zumpt  II,  138  giebt  das  J.  61  an.    Aber  was  Tac,  Ann.  XIV,  20—28 
berichtet  wird,  fallt  in  d.  J.  60,  com.  Nero  IV,  Comdius  Cossus, 
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nia  adjecta  est  Scribitur  ieirarchis  ac  regibus  praefectisque  et  procu- 
ratorüms  et  qui  praetorum  finitimas  provincias  regebant,  jussis  Corhulonis 
obsequij  in  tantum  ferme  modum  aticta  j>ote8tate,  quem  populus  Romanus 
On.  Pompejo  bellum  jnraticum  gesturo  dederat.  Der  Name  des  Be- 
treflfenden,  welcher  die  Provinz  Syrien  erhielt,  ist  nicht  mit  Sicher- 
heit festzustellen.  Die  Handschrift  hat  Citiu^s.  Die  Herausgeber 
vermuthen  Oincius,  C.  Itius,  Gestius,  Am  wahrscheinlichsten  ist 
Cestius,  da  wir  diesen  ohnehin  im  J.  65  als  Statthalter  von  Syrien 
vorfinden  (so  die  Meisten,  z.  B.  Zumpt,  Comm.  ep,  II,  141).  —  Ueber 
Corbulo's  Tod  (im  J.  67)  s.  Dio  Cass.  LXIII,  17.  Eine  in  Armenien 
gefundene  Inschrift  vom  J.  64  n.  Chr.,  auf  welcher  er  leg.  Aug.  pro 
pr.  heisst,  s.  Ephemeris  epigr.  V  p.  25  =  Corp.  Inscr.  Lat.  III  Suppl.  n. 
6741—6742.  Seine  Tochter  Domitia  wui-de  die  Gemahlin  Domitiau  s 
(Dia  Cass.  LXVI,  3.  Corp.  Inscr.  Lat.  XIV  n.  2795).  Ueberhaupt : 
Pauly's  Real-Enc  II,  1218  f.  Teuffei,  Eöm.  Literaturgesch.  §291,3 
(und  die  hier  erwähnten  Monogi-aphien  von  Held  1862,  und  Wolff- 
gramm  1874).  Liebenam,  Forschungen  zur  Verwaltungsgeschichte 
1.  Bd.  S.  169  f.  Prosopogr.  imp.  Rom.  II,  20  sq.  Zur  Würdigung  Cor- 
bulo's :  Gutschmid,  Geschichte  Irans  und  seiner  Nachbarländer  (1888) 
S.  131  Anm. 

C.  Cestius  Gallus  63—66. 

Wenn  die  obige  Vermuthung  richtig  ist,  so  kam  Cestius 
Gallus  schon  im  J.  63  nach  Syrien.  Jedenfalls  war  er  im  J.  65 
dort,  da  er  Ostern  66  (im  zwölften  Jahre  Nero's  =  Octbr.  65—66 
Joseph.  Äntt.  XX,  11,  1.  BelL  Jud.  II,  14,  4)  nach  Jerusalem  kam, 
nachdem  er  längere  Zeit  zuvor  schon  in  Syrien  gewesen  war  {Bell. 
Jud.  n,  14,  3).  Münzen  von  ihm  aus  dem  J.  114  und  115  der  cä- 
sarischen  Aera  =  65/66  und  66/67  n.  Chr.  s.  bei  Eckhel,  Doctr.  Num. 
III,  281  sq.  Mionnet  V,  169.  Suppl.  VIII,  131.  Leake,  Numismata 
HeUenica^  Äsiatic  Qreece  p.  16.  Catal.  of  the  Brit.  Mus.^  Oal.  Capp. 
and  Syr.  p.  175.  —  Unter  ihm  kam  im  Mai  66  (im  Monat  Artemisios, 
Beü.  Jud.  II,  14,  4)  der  jüdische  Krieg  zum  Ausbruch,  von  welchem 
Cestius  Gallus  nur  das  Vorspiel  erlebte.  Denn  er  starb  noch 
im  Winter  66/67  „durch  Geschick  oder  lieber druss"  (fato  c^it  taedio 
ocddit,  Tac.  Eist.  V,  10)^^).  Vgl  tiberh.  Prosopogr.  imp.  Rom.  I,  340. 
Pauly-Wissowa's  Eeal-Enc.  HI,  2005  ff. 

C.  Licinius  Mucianus  67—69. 
Während  Palästina  zu  einer  selbständigen  Provinz  gemacht  und 
dem  Vespasian  übertragen  wurde,  wurde  Syrien  dem  C.  |  Licinius 


49)  Cestius  Gallus  war  noch  im  Winter  66/67  in  Syrien  (Joseph.  Vita 
8.  43.  65.  67.  71).  Vor  Beginn  des  Frühjahrs  aber  wurde  die  Führung  des 
Krieges  dem  Vespasian  übertragen  {Bell.  Jud.  III,  4,  2). 
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Mucianus  zugetheilt ^<^).  Josephus  erwähnt  ihn  im  J.  67  während 
der  Belagernng  von  Ganiala  {Bdl  Jted.  IV,  1,  5)  und  im  J.  69  bei 
der  Erwählung  Vespasian's  zum  Kaiser  {Bell.  Jud.  IV,  10,  5—6). 
Vgl  auch  Täc.  HisU  \  10.  Jos,  ÄntL  XII,  3,  1.  Münzen  von  ihm 
aus  der  Zeit  des  Galba  (9.  Juni  68  bis  15.  Jan.  69)  und  des  Otho 
(15.  Januar  bis  16.  April  69)^1)  bei  Eckhel  III,  282,  Mimnet  V,  169. 
SuppL  VIII,  131.  Catal.  of  the  Brit,  Mus.y  Oal.  Capp.  and  Syr.  p.  176; 
auch  im  Berliner  Museum.  —  Im  Herbst  69  führte  er  zur  Be- 
kämpfung des  Vitellius  ein  Heer  aus  Syrien  nach  Rom  {Joseph. 
Bell.  Jud.  IV,  11,  1.  Tac.  Hist  II,  82  sq.  Sueton.  Vespas.  6.  Dia 
Cass.  LXV,  9),  wo  er  zwar  erst  nach  dem  Tode  des  Vitellius 
(t  20.  Decbr.  69)  eintraf,  dann  aber  eine  Zeit  lang  die  höchste  Ge- 
walt in  Händen  hatte  {Joseph.  Bell.  Jud.  IV,  11,  4.  Tac.  Hist.  IV, 
11.  39.  49.  80.  Dio  Cass.  LXV,  22.  LXVI,  2).  —  Vgl.  über  ihn  auch: 
Barghesi,  Oewvrc« IV,  345— 353.  Pauly's  Real-EncIV,  1069f.  L.Brunn, 
De  C.  Licinio  Mudano,  Lips.  1870.  Teuffei,  Eöm.  LiteraturgesclL 
§  314,  1.  Henzen,  Acta  fratrum  Arvalium,  Index  p.  190  «9.  Liebenam, 
Forschungen  zur  Verwaltungsgeschichte  I,  257  f.  Prosop.  imp,  Rom. 
n,  280  f. 

Die  folgenden  Statthalter  von  Syrien  kommen  für  uns  nicht 
mehr  in  Betracht,  da  Palästina  nunmehr  von  Syrien  getrennt  blieb. 
Die  Statthalter  Palästin a's  von  der  Zeit  Vespasians  bis  Hadrian 
s.  in  §  21. 


50)  Ueber  die  Erhebung  Palästina's  zw  einer  selbständigen,  von  einem  Be- 
amten senatorischen  Banges  verwalteten  Provinz  s.  Kuhn,  Die  städtische  und 
bürgerliche  Verfassung  des  römischen  Reichs  II,  179  f.  183—189.  Marqnardt, 
Böm.  Staatsverwaltung  I,  419.  —  Tadt  Hist.  I,  10:  Suriam  et  quaäuor  legiones 
obtindfat  Licinius  Mueianus  . . .  bellum  Judaeieum  Flavius  Vespasianus  (ducem 
eum  Nero  delegerat)  tribus  tegionilms  administrabat.  Tac.  Bist.  U,  5:  Ceterum 
hie  Suriae,  ille  Judaeae  praepositus,  vieinis  provinciarum  cuiministrcUionibus 
invidia  diseordes,  exüu  demutn  Neronis  positis  odiis  in  medium  constUuere. 
Auch  Aurelius  Victor,  De  Caesarib.  e.  9,  epit.  e,  9  schreibt  die  Einrichtung  der 
Provinz  Palästina  dem  Vespasian  zu.  —  Im  Gegensatz  hierzu  meint  Pick  (in 
SaUet's  Zeitschr.  für  Numismatik  Bd.  XIU,  1885,  S.  197—200),  Vespasian  habe 
nicht  Palastina  als  besondere  Provinz  erhalten;  seine  Competenz  sei  vielmehr 
zu  denken  als  „die  eines  legatus  Augvati  pro  praetore  höherer  Ordnung  ohne 
bestimmte  Provinz,  der,  mit  der  Führung  eines  Krieges  beauftragt,  den  ge- 
wöhnlichen Statthaltern  übergeordnet  ist'^  Diese  Auffassung  ist  aber  mit  den 
präcisen  Worten  des  Tacitus  nicht  vereinbar. 

51)  Beide  Münzen  tragen  das  J.  117  aer.  Caes.  und  bieten  eben  dadurch 
einen  sichern  Anhaltspunkt  für  die  Berechnung  der  Aera. 


Sohflrer,    Gesohichte  I.  3.  n.  4.  Aufl.  22 
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§  13.    Hyrkan  II  (63—40);  Emporkommen  Antipater's 
und  seiner  Söhne  Phasael  und  Herodes. 

Quellen;  Joseph.  Äntt,  XIV,  5 — 13.     BelL  Jud,  I,  8 — 13.    Zonaras  ÄnnaL  V, 

7 — 9  (Auszug  aus  Josephus).  | 

Literatur:  Ewald,  Geschichte  des  Volkes  Israel  IV,  524—538. 

Grätz,  Geschichte  der  Juden  III,  4.  Aufl.  S.  167—189. 

Hitzig,  Geschichte  des  Volkes  Israel  II,  500—523. 

Schneckenburger,  Neutestamentl.  Zeitgeschichte  S.  166 — 173. 

Hausrath,  Neutestamentl.  Zeitgeschichte  2.  Aufl.  I,  179—203. 

Lew  in,  Fasti  sacri  p,  8 — 54. 

Unger,  Zu  Josephos,  Art.  IV:  Die  Republik  Jerusalem  (Sitzungs- 
berichte der  Munchener  Akademie,  philos.-philoL  und  bist.  Cl. 
1897,  S.  189—222).  —  Behandelt  die  Zeit  von  57—47  vor  Chr., 
will  aber  hierüber  genaueres  feststellen,  als  unsere  Quellen 
gestatten. 

Bei  der  Dürftigkeit  der  Quellen  ist  es  schwer,  sich  genaue 
Eechenschaft  zu  geben  über  die  Stellung,  welche  Palästina  nun- 
mehr zu  den  Eömern  einnahm.  So  viel  ist  gewiss,  dass  es  tribut- 
pflichtig war  {Jos,  Ana.  XIV,  4,  4.  BeU.  Jud,  I,  7,  6)  und  unter 
der  Oberaufsicht  des  römischen  Statthalters  von  Syrien  stand.  Aber 
die  Frage  ist,  ob  es  unmittelbar  der  Provinz  Syrien  einverleibt  wurde 
oder  nicht.  Doch  spricht  für  letzteres  namentlich  die  spätere  Be- 
merkung des  Josephus,  dass  durch  die  Maassregel  des  Gabinius,  der 
Palästina  in  fünf  Gebiete  zertheilte,  das  Land  „von  der  Herrschaft 
Eines"  befreit  worden  sei  (dofiipog  6h  r^g  i^  Ivog  ixixQarelag 
iXBv&SQaßd-iPTBg  to  XoiJtov  aQiOxoxQarla  öimxovvto,  B.  J.  I,  8,  5). 
Hyrkan  wird  demnach  an  der  Spitze  der  Regierung  des  Landes 
gestanden  haben  und  nur  der  Oberaufsicht  des  römischen  Statt- 
halters unterworfen  gewesen  sein^). 

Nach  dem  Abzüge  des  Pompejus  folgten  zunächst  für  Palästina 
einige  Jahre  der  Ruhe.  Scaurus  sowohl  als  seine  beiden  Nach- 
folger Marcius  Philippus  und  Lentulus  Marcellinus  hatten 
zwar  noch  mit  den  Arabern  zu  thun  2).  Auf  die  Geschicke  Palä- 
stina's  war  dies  von  keinem  Einflüsse.  Im  J.  57  aber  suchte  Ari- 
stobuFs  Sohn  Alexander,  der  auf  dem  Wege  nach  Rom  aus  der 
Gefangenschaft  entkommen  war  (s.  oben  S.  300),  sich  der  Herrschaft 
in  Palästina  zu  bemächtigen.  Es  gelang  ihm,  ein  Heer  von  10000 
Schwerbewaflheten  und  1500  Reitern  zu  sammeln  und  die  Festungen 
Alexandreion,  Hyrkania  und  Machärus  in  seine  Gewalt  zu  bekom- 


1)  So  auch  Kuhn,  Die  städtische  und  bürgerl.  Verfassung  des  r5m.  Reichs  II, 
163.    Mendelssohn  in  RitschPs  Acta  societ,  philal.  Lipaieftsis  V^  162. 

2)  Joseph.  AfUt  XIV,  5,  1.    BeU.  Jud.  I,  8,  1.  Appian.  Syr.  51. 
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men^).  Gabinius,  der  eben  damals  als  Proconsiil  nach  Syrien 
gekommen  war,  sandte  zunächst  seinen  Unterfeldherrn  M.  A  n  1 0  n  i  u  s , 
den  nachmaligen  Triumvir,  gegen  ihn;  und  folgte  bald  mit  dem 
Hauptheere  nach.  Alexander  wurde  in  einem  Treffen  bei  Jerusalem 
besiegt  und  zog  sich  in  die  Festung  Alexandreion  zurück.  Hier 
wurde  er  von  Gabinius  belagert  und  musste  sich  demselben  ergeben, 
scheint  aber  —  gegen  Uebergabe  der  Festungen,  |  die  in  seinem 
Besitze  waren  —  die  Freiheit  erlangt  zu  haben  ^).  Gleichzeitig 
nahm  Gabinius  eine  wichtige  Aenderung  in  den  politischen  Ver- 
hältnissen Palästina's  vor.  Er  liess  nämlich  dem  Hyrkan  nur  die 
Sorge  für  den  Tempel,  nahm  ihm  aber  seine  politische  Stellung, 
indem  er  das  Land  in  fünf  Bezirke  (avpoöoi^  övviÖQta)  zer- 
theilte  mit  den  Hauptstädten  Jerusalem,  Gazara,  Amathus, 
Jericho  und  Sepphoris^j.    Was  unter  diesen  fünf  avvoöoc  oder 


3)  Ueber  Alexandreion  s.  S.  297.  Die  Lage  von  Hyrkania  ist  unbe- 
kannt. Machärus,  noch  heute  Mkaur,  lag  dstlich  vom  todten  Meere.  Näheres 
über  diese  bedeutende  Festung  s.  §  20. 

4)  Joseph,  Antt,  XIV,  5,  2—4.    Bell.  Jud.  I,  8,  2—5. 

5)  Joseph,  Antt,  XTV,  5,  4.    Bell.  Jvd.  I,  8,  5.  —  Ueber  Amathus  im  Ost- 
jordanland 8.  oben  S.  279;  über  Sepphoris  in  Qaliläa  s.  Bd.  II  S.  162—167. 
Die  übrigen  drei  lagen  im  eigentlichen  Judäa.    Ueber  Gazara  s.  oben  S.  245 f. 
Josephus  hat  sowohl  Antt,  XIV,  5,  4  als  Bdl,  Jud,  I,  8,  5  die  Form  Oadara. 
Damit  ist  aber  selbstverständlich  nicht  das  hellenistische  Gadara  in  Peräa  ge- 
meint, das  eine  vorwiegend  heidnische  Bevölkerung  hatte  und  durch  Pompejus 
vom  jüdischen  Gebiete  getrennt  worden  war;  aber  auch  nicht  ein  von  Schlatter 
(Zur  Topographie  und  Geschichte  Palästinas  1893,  S.  44—51)  statuirtes  jüdisches 
Gadara  im  Süden  Peräa's,  dessen  Existenz  durch  Jos,  B.  J.  IV,  7,  3  nicht  er- 
wiesen ist;  sondern  es  ist  das  durch  Simon  den  Makkabäer  judaisirte  Gazara, 
für  welches  auch  sonst  die  Form  Gadara  vorkommt;  so  Joseph.  Antt.  XII,  7,  4 
in  einem  Theil  der  Handschriften  («=  I  Maick,  4,  15).    Auch  bei  Strato  XVI, 
2,  29  p.  759  ist  unter  FaSaplQ,  rjv  xal  avz^y  i^iöiiaavto  oX  'lovSaloi  das  Gebiet 
von  Gazara  zu  verstehen,  das  er  freilich  mit  Gadara  in  Peräa  verwechselt  (aus 
letzterem  stammten   die  von   ihm  erwähnten   berühmten  Männer).    In  einer 
Notitia  episcopatuum  findet  sich  ^Peyewv  FadagcDv  in  der  Nähe  von  Azotus,  ver- 
schieden von  rdöetpa  zwischen  Pella  und  Capitolias  {Hieroclis  Synecdemus  et 
notitiae  graecae  episcopat.  ed.  Parthey  1866,  p,  144).    Auf  einer  Synode  zu  Je- 
rusalem vom  J.  536  waren  gleichzeitig  anwesend  ein  Bischof  '4(>afiog  FadagiDV 
und  ein  Bischof  ScoSwpoq  FaSagtov,    £9  hat  also  zwei  Gadara  in  Palästina 
gegeben  (Le  Quien^  Oriens  christianus  t.  III,  p,  595  sq.).    Noch  einige  Belege 
giebt   Geiz  er,   Zeitschr.  des  DPV.  XVII,   1894,   S.  38-41,  gegen  welchen 
Schlatter  ebendas.  XVIII,  1895,  S.  73—81  nichts  Triftiges  vorgebracht  hat, 
vgl.  Geiz  er  XVIII,  106  f.    Die  Aussprache  Gadara  ist  ein  Aramaismus;  denn 
der  Wechsel  von  hebr.  T  und  aram.  ^  ist  nicht  selten  (Kau tz seh,  Grammatik 
des  Biblisch- Aramäischen  1884  §  10,  1  Anm.  a).    Vgl.   überh.  auch  Kuhn, 
Die   städtische   und  bürgerliche  Verfassung  des  rom.  Reichs  II,   365 — 367. 
Menke's  Bibelatlas  Bl.  IV. 

22* 
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awiÖQia  zu  verstehen  sei,  ist  nicht  ganz  deutlich  ^).  Man  kann  an 
Steuerbezirke  oder  an  Gerichtssprengel  {convenius juridid)  denken"). 
Für  ersteres  spricht  der  Ausdruck  ovvteXbIv  {B.  J.  I,  8,  5:  ol  d* 
l'pa  ovvreXmotv  slg  ^Afiad^ovvxa),  für  letzteres  der  Ausdruck  cvvoöol 
( B,  J.  I,  8,  5),     Möglicherweise  fielen  beide  nicht  aus  einander  % 


6)  Josephus  sagt  Antt.  XIV,  5,  4:  nivx^  6s  avviSgia  xaxaatriaaq  Big  loag 
fioigttq  6iiv£i/ie  to  i&vogf  xal  htoXixBvovio  ol  fihv  iv  '^legoaoXvfiotg  ol  6h  iv 
ra6aQ0tq  ol  6s  iv  kfia&ovvriy  rixagtoi  6*  i^aav  iv  Isgixovvti,  xal  to  nifunov 
iv  SoTCfpwQOiq  xrjq  FaXikalag,  Kai  ol  ßhv  dmjXXayfisvoi  6vvaaxslaq  iv  dgiaxo- 
xQaxla  6i^Y0v.  —  Bell.  Jud,  I,  8,  5:  xa^loxaxo  r^v  aXlf^v  noXixelav  [nämlich 
ausser  der  Fürsorge  für  den  Tempel]  inl  ngooxaoia  x<öv  aglcxwv,  JielXev 
6s  näv  x6  S^og  sIq  nevzs  avv66ovQt  x6  /ihv  ''IsQoaoXvfioiq  ngoaxaSag,  x6  6h 
ra6dQ0LQ,  ol  6h  *iva  awxsXwaiv  sIq  kfia^ovvxa,  x6  6h  rixagxov  slq  %Qixovvxa 
xsxlriQmxo^  xal  xtß  ni/inxtp  Si7tq>atQiQ  dns66lx^  noXig  xfjg  FaXiXalag.  liofzivatq 
6h  xfjg  iS  kvoQ  intxgatslaq  iXev&sgw&ivxeq  x6  Xomhv  agiaxoxgaxlq  6upxovvxo, 

7)  Bei  Einrichtung  einer  Provinz  pflegten  die  Bömer  das  Land  in  Steuer- 
bezirke zu  theilen,  deren  jeder  um  eine  grössere  Stadt  gruppirt  war.  Die 
Communalbehörde  einer  solchen  Stadt  diente  zugleich  den  Römern  als  Steuer- 
behörde, indem  sie  für  den  Eingang  der  Steuern  in  ihrem  Bezirk  zu  sorgen 
hatte.  Grösser  als  diese  Bteuerbezirke  waren  in  der  Kegel  die  Gerichts- 
sprengel {converUtis  juridid).  Zum  Zweck  der  Givilrechtspflege  (nur  um  diese, 
handelt  es  sich]  wurde  nämlich  von  Zeit  zu  Zeit  an  gewissen  Orten  Gerichts- 
tag gehalten,  zu  welchem  die  deputirten  Bichter  des  Bezirkes  zusammenkamen, 
um  unter  dem  Vorsitz  des  Statthalters  die  seit  dem  letzten  Gerichtstag  auf- 
gelaufenen Processe  zu  erledigen.  S.  Marquardt,  Komische  Staatsverwal- 
tung I  (1881)  S.  500  f.  Kudorff,  Kömische  Rechtsgeschichte  II  (1859)  S.  5. 13 
Kornemann,  Artikel  convenius  in  Pauly-Wissowa's  Keal-Enc.  IV,  1173 ff.  Eine 
anschauliche  Schilderung  eines  solchen  convenius  giebt  Dio  Chrysost.  XXXV,  15  ff. 

8)  Für  convenius  juridid  hält  die  Synedrien  des  Gabinius  z.  B.  Kuhn, 
Die  städtische  und  bürgerl.  Verfassung  des  röm.  Reichs  U,  336,  367.  Men- 
delssohn (in  Ritschl's  Ada  sodetcUis  pkilol.  Lipstensis  V,  163)  wagt  keine 
Entscheidung  und  erklärt  nur  das  für  sicher,  dass  den  Juden  durch  die  Maass- 
regel des  Gabinius  der  Rest  von  Freiheit,  den  Pompejus  ihnen  gelassen  hatte, 
genommen  worden  ist.  Unger  (Sitzungsberichte  der  Münchener  Akademie, 
philos.-philol.  und  bist.  Ol.  1897,  S.  191—199)  meint,  die  fQnf  Bezirke  seien 
weder  Steuerbezirke  noch  Gerichtssprengel,  sondern  republicanische  Gemein- 
wesen mit  aristokratischer  Verfassung;  awi6Qiov  bezeichne  den  regierenden 
Senat,  ovvo6oq  die  zu  gewissen  Zeiten  sich  versammelnde  Bürgerschaft.  Die 
Maassregel  bedeute  nicht  die  Einverleibung  in  die  Provinz  Syrien,  sondern  die 
Zertheilung  des  jüdischen  Gebietes  in  fünf  „tributpflichtige  Freistaaten".  Für 
diese  Auffassung  spricht  ja  manches  in  den  Worten  des  Josephus  (^v  dgiaxo- 
xQOxla  6iifyoVy  inl  nQoaxaola  xwv  dglatcav,  aQiaxoxgaxia  6ifpxovvxo].  Sie 
scheitert  aber  m.  E.  an  dem  Ausdruck  aivo6oqj  der  für  Volksversammlungen 
städtischer  Gemeinwesen  meines  Wissens  nicht  vorkommt.  Er  wird  gebraucht 
für  die  Landtage  politischer  Verbände  und  ähnliche  Repräsentativ- Versamm- 
lungen; auch  für  die  Fest- Versammlungen  religiöser  Vereine  und  für  diese 
selbst  (Komemann,  De  dvibus  Romanis  in  provindis  imperii  eonsistentibus  1892, 
p.  21  sq.    Ziebarth,  Das  griechische  Vereinswesen  1896,  S.  136 — 138.    Philo  in 
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Jedenfalls  bedeutet  die  Maassregel  des  Gabinius  die  Beseitigung 
des  Restes  politischer  Macht,  welche  Hyrkan  noch  besessen  hatte. 
Nachdem  schon  Pompejus  ihm  den  Königstitel  genommen  hatte, 
wurde  er  jetzt  aller  politischen  Befugnisse  entkleidet  und 
auf  seine  priesterlichen  Functionen  beschränkt  Das  Land 
wurde  in  fünf  Bezirke  getheilt,  die  von  Hyrkan's  Herrschaft  „be- 
freit" wurden.  Die  Einrichtung  ist  freilich  nicht  von  langer 
Dauer  gewesen.  Durch  die  Anordnungen  Cäsars  ist  sie  wieder  be- 
seitigt worden. 

Bald  darauf,  im  J.  56,  wurde  das  Land  aufs  Neue  in  Aufre- 
gung versetzt  durch  Aristobul  und  seinen  Sohn  Antigonus,  die 
beide  ebenfalls  aus  der  römischen  Gefangenschaft  entkommen  waren. 
Aristobul  war  durch  das  misslungene  unternehmen  seines  Sohnes 
Alexander  so  wenig  gewitzigt,  ^dass  er  vielmehr  nun  dasselbe 
versuchte,  was  jenem  misslungen  war.  Aber  auch  er  war  nicht 
glücklicher.  Eine  römische  Heeresabtheilung  trieb  ihn  und  das 
kleine  Heer,  das  er  gesammelt  hatte,  mit  leichter  Mühe  über  den 
Jordan  zurück.  Er  versuchte  sich  in  Machärus  zu  vertheidigen ; 
musste  sich  aber  schon  nach  zweitägiger  Belagerung  ergeben  und 
wui'de  aufs  Neue  als  Gefangener  nach  Rom  geschickt.  Seine  Kin- 
der jedoch  wurden  vom  Senat  in  Freiheit  gesetzt^).  Eben  damals 
unternalim  Gabinius  gegen  den  Willen  des  Senates  den  Feldzug 
nach  Aegypten,  um  den  Ptolemäus  Auletes  wieder  zum  König  ein- 


Flaeeum  §  17,  Mangey  II,  537:  ^laaoi  xaza  tfjv  noXiv  slal  noXvavd-Qmnoi  — 
avvoSoi  xal  xkivai  7iQoaovofjid}I,ovrai  vno  X(dv  iyxiüglmv.  Zahlreiche  Beispiele 
bei  Latyschev,  Inscrtptiones  orae  septentr.  Ponti  Euxini  voL  II,  1890).  Aber 
für  die  von  Unger  angenommene  Bedeutung  hat  auch  er  selbst  keinen  Beleg 
beibringen  können.  Andererseits  erklärt  sich  der  Umstand,  dass  Josephus 
das  einemal  von  ainfiSgta,  das  anderemal  von  avvoöot  spricht,  am  besten,  wenn 
es  sich  um  „Gerichte"  und  „Gerichtsversammlungen"  handelt.  Dass  die  Römer 
bei  Einrichtung  einer  Provinz  namentlich  mit  Organisation  von  Gerichts- 
sprengeln  vorgingen,  sehen  wir  z.  B.  aus  StraJbo  XIII,  4,  12  p.  629  (die  Gebiete 
von  Phrygien,  Karlen  und  Lydien  sind  schwer  auseinander  zu  halten,  da  die 
Bomer  die  alten  nationalen  Grenzen  nicht  beibehalten  haben,  aXXv.  sxsqov 
XQonov  ötata^ai  rag  Öioixijasig,  iv  alg  tag  dyogalovq  [seil,  rifiigaq  =  Gerichts- 
tage] noiovvtai  xal  tag  ÖixaioSoalag),  Die  Steuerbezirke  waren  in  der  Regel 
kleiner.  Das  bestätigt  sich  auch  für  Judaea.  Denn  die  sogenannten  „To- 
parchien"  der  römischen  Zeit  sind  gewiss  in  erster  Linie  Steuerbezirke  (s.  Bd.  II, 
181 — 186).  Einige  von  ihnen  (Gophna,  Emmaus,  Lydda,  Thamna)  sind  schon 
für  die  Zeit  des  Cassius,  43  vor  Chr.,  nachweisbar  (Bd.  II,  S.  186).  Diese 
kleineren  Bezirke  können  aber  wieder  in  grössere  zusammengefasst  gew^esen 
sein.  Insofern  ist  es  also  doch  möglich,  dass  die  fünf  Gerichtssprengel  zu- 
gleich Steuerbezirke  waren. 

9)  Joseph.  Änit.  XIV,   6,   1.     BelL  Jud,  I,  8,  6.     Dio  Cass.  XXXIX,  56. 
PhäareK  Anton,  3. 
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zusetzen  (s.  oben  S.  305  f.).  Als  er  im  J.  55  von  dort  zurückkehrte, 
hatte  er  wiederum  mit  einem  Aufstand  in  Judäa  zu  thun.  Alexander 
hatte  einen  neuen  Versuch  gemacht,  sich  der  Herrschaft  zu  be- 
mächtigen und  wenigstens  einen  Theil  des  Volkes  für  sich  gewon- 
nen. Seinem  Treiben  wurde  jedoch  auch  diesmal  wieder  ein  baldiges 
Ziel  gesetzt  10). 

Im  J.  54  kam  an  Stelle  des  Gabinius  der  Triumvir  M.  Licinius 
Grass  US  als  Proconsul  nach  Syrien.  Während  schon  Gabinius  das 
Land  durch  Erpressungen  hart  bedrückt  hatte,  so  erlaubte  sich 
Crassus  offenen  Eaub.  Pompejus  hatte  bei  der  Eroberung  des 
Tempels  die  reichen  Schätze  desselben  unangetastet  gelassen.  |  Diese 
alle  nahm  nun  Crassus  in  seinen  Besitz:  an  baarem  Gelde  allein 
2000  Talente:  ausserdem  an  Werthgegenständen  8000  Talente  i^).  — 
Palästina  wurde  indess  bald  von  seiner  Habgier  befreit,  da  er  im 
J.  53  auf  dem  Zuge  gegen  die  Parther  seinen  Tod  fand. 

Während  der  Jahre  53—51  hatte  C.  Cassius  Longinus,  der 
Quästor  des  Crassus,  die  oberste  Gewalt  in  Syrien.  Er  hatte  nicht  nur 
die  Parther  abzuwehren,  sondern  auch  die  immer  noch  vorhandenen 
aufständischen  Elemente  in  Palästina  zu  unterdrücken.  Aristobul 
zwar  befand  sich  in  römischer  Gefangenschaft;  und  seine  Söhne 
hatten  vorläufig  keine  Lust,  ihr  Glück  aufs  Neue  zu  versuchen. 
Aber  ein  gewisser  Pitholaus  übernahm  nun  ihre  Rolle  und  sammelte 
die  unzufriedenen  Elemente.  Er  gelangte  freilich  eben  so  wenig 
wie  jene  zum  Ziel.  Denn  das  schliessliche  Resultat  seines  Unter- 
nehmens war  dies,  dass  er  selbst  hingerichtet  und  30000  der  Unruh- 
stifter als  Sklaven  verkauft  wurden  '^). 

Mit  dem  J.  49  beginnt  die  für  Italien,  wie  für  die  Provinzen 
gleich  verhängnissvolle  Zeit  der  Bürgerkriege,  für  die  Provinzen 
hauptsächlich  dadurch  verhängnissvoll,  dass  sie  die  ungeheuren 
Summen  liefern  mussten,  deren  die  kriegführenden  Parteien  be- 
durften. Während  dieser  zwanzig  Jahre,  von  Cäsar's  Uebergang 
über  den  Rubico  bis  zum  Tode  des  Antonius  (49—30),  spiegelt 
sich  die  ganze  römische  Geschichte  in  der  Geschichte  von  Syrien, 
und  so  auch  in  der  von  Palästina,  wieder.  Jede  Wendung  der 
ersteren  ist  auch  eine  Wendung  der  letzteren;  und  nicht  weniger 
als  viermal  hat  Syrien  und  Palästina  in  dieser  kurzen  Zeit  den 
Herrn  gewechselt. 

Als  im  Anfang  des  Jahres  49  Pompejus  und  die  Senatspartei 
aus  Italien  geflohen  waren,  und  Cäsar  sich  Rom's  bemächtigt  hatte, 
wollte  dieser  u.  a.  sich  auch  des  gefangenen  Aristobul  für  seine 


10)  Joseph,  Äntt  XIV,  6,  2—3.    Bell.  Jud,  I,  8,  7. 

11)  Joseph.  AntL  XIV,  7,  1.    Bell  Jud.  I,  8,  8. 

12)  Joseph.  Ann.  XIV,  7,  3.    Bell.  Jud.  I,  8,  9. 
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Zwecke  bedienen.  Er  entliess  ihn  aus  der  Haft  und  gab  ihm  zwei 
Legionen,  damit  er  mit  diesen  in  Syrien  gegen  die  pompejanische 
Partei  kämpfe.  Allein  die  in  Rom  zurückgebliebenen  Anhänger 
des  Pompejus  vereitelten  das  unternehmen,  indem  sie  den  Aristo- 
bul  durch  Gift  aus  dem  Wege  räumten.  Gleichzeitig  fiel  auch  der 
eine  von  AristobuFs  Söhnen,  Alexander,  als  Opfer  des  römischen 
Bürgerkrieges.  Auch  er  mochte  wohl  als  Anhänger  Cäsar's  auf- 
getreten sein ;  und  wurde  nun  auf  ausdi*ücklichen  Befehl  des  Pom- 
pejus von  Q.  Metellus  Scipio,  dem  Schwiegervater  des  Pompejus 
und  damaligen  Proconsul  von  Syrien  (s.  oben  S.  308),  zu  Antiochia 
enthauptet '3).  | 

Nach  der  Schlacht  bei  Pharsalus  (9.  Aug.  48)  und  dem  Tode 
des  Pompejus  (28.  Sept.  48)  schlugen  sich  Hyrkan  und  sein  alter 
Freund  Antipater  sofort  auf  Cäsar's  Seite  '•*).  Sie  begriffen  wohl, 
dass  ihr  Heil  nunmehr  von  seiner  Gnade  abhänge  und  beeilten  sich 
daher,  ihm  ihre  Dienstfertigkeit  zu  beweisen.  Cäsar  war  nach 
seiner  Landung  in  Aegypten  (Octbr.  48)  in  einen  Krieg  mit  König 
Ptolemäus  verwickelt  worden.  Zu  seiner  Unterstützung  führte 
Mithridates  von  Pergamum  im  Frühjahr  47  ein  Hülfsheer  nach 
Aegypten^*).    Als  dieser  bei  Pelusium  auf  Schwierigkeiten  stiess, 


13)  Joseph.  Antt,  XIV,  7,  4.  Bell  Jud.  I,  9,  1—2.  —  Dass  Cäsar  den 
Aristobul  nach  Palästina  sandte,  erwähnt  auch  Dto  Cass,  XLI,  18. 

14)  Antipater  wird  jetzt,  noch  vor  dem  Eingreifen  Cäsar's  in  die  Ver- 
hältnisse Palästina's,  als  Procurator  von  Judäa  bezeichnet;  so  nicht  nur  von 
Josephus  (Antt.  XIV,  8,  1:  d  töJv  ^ovöaliov  hcifjieXrftriq) ,  sondern  auch  von 
Strabo,  der  sich  wieder  auf  Hypsikrates  beruft  {Jos,  Antt  XIV,  8,  3:  xov  xtjq 
'lovöaiaQ  inißsXtjripf).  Möglicherweise  hat  er  diese  Stellung  durch  Gabinius  er- 
halten, der  wegen  Antipaters  vielfacher  Verdienste  um  die  römische  Sache,  „die 
Angelegenheiten  Jerusalems  nach  Antipaters  Willen  ordnete"  {Ana,  XIV,  6,  4: 
xavactriadfiBvoq  6h  Faßivio^  xa  xaxa  x^v  %^oaoXvfiix<3v  nSXiv  wq  ^v  kvxi^ 
TtaxQtp  d'iXovxi,  Bell,  Jud,  I,  8,  7:  Faßlviog  iX^v  sig^Is^ooSXvfia  tcqoq  x6  Uvti- 
nax^ov  ßovXfif/ta  xaxeaxijaaxo  xrpf  noXixelav),  Da  dies  eine  Einrichtung  sein 
muBS,  die  mit  den  übrigen  Anordnungen  des  Gabinius  nicht  im  Widerspruch 
stand,  so  darf  man  vielleicht  annehmen,  dass  dem  Antipater  die  oberste  Ver- 
waltung der  Steuern  im  jüdischen  Gebiete  übertragen  wurde.  Denn  inifisXritriq 
ist  ein  Verwaltungsbeamter,  in  erster  Linie  Finanzbeamter.  Jedenfalls  kann 
Antipater  nicht  ein  politischer  Beamter  im  Dienste  Hyrkan's  gewesen  sein, 
da  Hyrkan  seit  der  Maassregel  des  Gabinius  überhaupt  keine  politische  SteUung 
mehr  hatte.  Wenn  er  also  handelt  ii  ivxoXfjQ^Ygxavov  {Antt.  XIV,  8, 1),  so  ist 
dies  zu  erklären  aus  der  geistigen  Autorität,  die  Hyrkan  als  Hoherpriester  hatte 
{Antt.  XIV,  5,  1:  xax*  ivxoX^v^YQxavov  gehört  in  eine  Zeit,  wo  Hyrkan  noch 
eine  politische  SteUung  hatte),  lieber  Antipater's  Verdienste  um  die  römische 
Sache  in  der  Zeit  zwischen  63-48  v.  Chr.  s.  Antt.  XIV,  5,  1.  2.  6,  2.  3.  7,  3. 
Bell.  Jud.  I,  8,  1.  3.  7.  9.  Ueber  Antipater  überh.:  Wilcken  in  Pauly-Wisso- 
wa'B  Real-Enc.  I,  2509  ff. 

15)  Bell.  Alexandr,  c.  26. 
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kam  ihm  Antipater  im  Auftrage  Hyrkan's  mit  3000  Mann  jü- 
discher Truppen  (die  wohl  zu  diesem  Zwecke  erst  gesammelt  wor- 
den waren)  zu  Hülfe  und  veranlasste  auch  die  benachbarten  Dy- 
nasten zur  Stellung  von  Hülfstruppen.  Mit  seinen  Truppen  leistete 
Antipater  dem  Mithridates  nicht  nur  bei  der  Einnahme  von  Pelu- 
sium,  sondern  auch  während  des  ganzen  ägyptischen  Feldzuges  sehr 
wesentliche  Dienste.  Nicht  geringere  Verdienste  erwarb  sich  Hyr- 
kan dadurch,  dass  er  die  ägyptischen  Juden  veranlasste,  sich  auf 
Cäsar's  Seite  zu  schlagen  ^% 

Als  daher  Cäsar  nach  Beendigung  des  alexandrinischen  Krieges 
im  Sommer  47  nach  Syrien  kam,  und  die  ihm  huldigenden  Dynasten| 
durch  Gnadenerweisungen  belohnte  *'),  wurden  auch  Hyrkan  und 
Antipater  reichlich  bedacht  Zwar  erschien  auch  Antigonus,  der 
noch  übrig  gebliebene  Sohn  des  Aristobulus,  vor  Cäsar,  klagte 
über  das  gewaltthätige  Sichvordrängen  des  Antipater  und  Hyrkan 
und  machte  seine  älteren  und  besseren  Rechte  geltendes).  Aber 
Cäsar  schätzte  die  Zuverlässigkeit  und  Brauchbarkeit  jener  Beiden 
höher  als  die  des  Antigonus,  ignorirte  des  letzteren  Ansprüche,  und 
wandte  seine  Gunst  ausschliesslich  den  Beiden  zu.  Schon  vor  der 
Intervention  des  Antigonus  scheint  Hyrkan  als  Hoherpriester  be- 
stätigt und  dem  Antipater  das  römische  Bürgerrecht  und  Steuer- 
freiheit verliehen  worden  zu  sein^®).  Jetzt  wurde  Hyrkan  zum 
id-vcLQxriq  der  Juden  ernannt,  d.  h.  in  die  von  Gabinius  ihm 
genommene  politische  Stellung  wiedereingesetzt;  Anti- 
pater aber  zum  Procurator  (kjtlxQojtoq)  von  Judäa  ernannt  (also 
in  der  schon  bisher  von  ihm  bekleideten  Stellung  bestätigt).  Gleich- 
zeitig wurde  die  Erlaubniss  zum  Wiederaufbau  der  Mauern  Jeru- 
salems ertheilt^ö). 


16)  Afät  XIV,  8,  1—3.  Bell  Jud.  1,  9,  3—5.  —  In  dem  Decrete  Cäsare 
Antt  XIV,  10,  2  wird  die  Zahl  der  jüdischen  Hülfstruppen  nur  auf  1500  an- 
gegeben. 

17)  Bdl,  AleQoandrin,  65:  reges,  tyrannoa^  dynastas  pravmeiae  finitimos,  qui 
omnes  ad  eum  coneurrerafitf  reeeptos  in  fidem  condicionibus  inpositis  provifieiae 
tuendae  ac  defendendae  dimütit  et  sibi  et  populo  Romano  amicissimos, 

18)  Antt,  XIV,  8,  4.    BeU,  Jud.  I,  10,  1-2. 

19)  Antt.  XIV,  8,  3:  ^Ygxavip  fzhv  triv  aQx^SQQXJvvfjv  ßeßaiwaagf  UvrtndtQOf 
6h  noXtteiav  iv  "'Pcigiy  öovg  xal  dziXeiav  navraxov.    Ebenso  Bell,  Jud,  I,  9,  5. 

20)  Antt,  XIV,  8,  5:  ^Ygxavhv  tjihv  dnodelxvvaiv  d^x^sQ^a  , , ,  ^AvxlnaxQov] 
hcltQonov  dnoöelxwat  t^g  ^lovöalag.  ^EnixghcEi  6\  xal  ^Ygxavtö  xd  tijq  na' 
rglSog  dvaat^aai  rslxV'  Aehnlich  Bell.  Jud.  I,  10,  3.  —  Diese  Verfügungen 
scheinen  Von  den  in  der  vorigen  Anmerkung  erwähnten  verschieden  zu  sein, 
die  einen  vor,  die  anderen  nach  der  Intervention  des  Antigonus  erlassen  (so 
Mendelssohn  in  EitschFs  Ada  soc,  philol,  Lips,  V,  190 sqq.  J u d e i c h ,  Cäsar 
im  Orient,   1885,   S.  123  f.;   s.  bes.  Bell.  Jud.  I,  10,  1:   'Avilyovo<;  .  .  .  ylvBzai 
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Näheres  über  die  Verfügungen  Cäsars  erfahren  wir  durch  die 
von  Josephus  Anit,  XIV,  10,  2—10  mitgetheilten  Urkunden,  die  aber 
leider  so  schlecht  und  lückenhaft  überliefeit  sind,  dass  sich  über 
manche  Stücke  kein  sicheres  Urtheil  mehr  gewinnen  lässt  2  >).  Sicher| 
ist,  dass  das  Schreiben  Cäsars  an  die  Sidonier  Anit,  XIV,  10,  2  aus 
dem  Jahre  47  herrührt,  und  das  eigentliche  Ernennungsdecret 
Cäsar's  für  Hyrkan  vom  J.  47  enthält  22).  Hiernach  ist  Hyrkan 
zum  erblichen  iO^vaQxrjg  und  aQxisgevg  der  Juden  ernannt,  in  allen 
Rechten,  die  ihm  als  Hohenpriester  nach  jüdischem  Gesetze  zu- 
kamen, bestätigt,  und  den  Juden  die  Gerichtsbarkeit  in  jüdischen 
Angelegenheiten  zugestanden  worden.  Auch  wurde  Hyrkan  für 
sich  und  seine  Kinder  zum  „Bundesgenossen"  der  Römer  ernannt, 
und  bestimmt,  dass  römische  Truppen  in  seinem  Lande  nicht  über- 
wintern oder  Contributionen  erheben  sollten '^3).  —  Ob  in  dasselbe 


7iagaS6^<og  UvrinaTQtp  fiell^ovog  ngoxon^g  airiOQ),  Jedenfalls  ist,  wie  aus  den 
gleich  zu  besprechenden  Decreten  Cäsars  erhellt,  Hyrkan  durch  Cäsar  zum 
Hohenpriester  mit  politischen  Befugnissen,  opx'fpcv;  und  id-vdgxv^y 
ernannt,  also  in  die  von  Gabinius  ihm  genommene  politische  Stellung  wieder 
eingesetzt  worden.  —  Das  von  Josephus  Änti.  XIV,  8,  5  mitgetheilte  Senats- 
consult  gehört  wahrscheinlich  in  eine  viel  frühere  Zeit.    S.  oben  S.  251—253. 

21)  Vgl.  über  sie  bes.:  Mendelssohn  in  RitschPs  Acta  soeietatis  phtlologae 
Lipaiemis  t.  V.  1875,  p,  191—246  (hierzu  das  Referat  in  der  Theol.  Literatur- 
zeitung 1876,  Nr.  15,  col.  394  f.)  und  Niese,  Hermes  Bd.  XI,  1876,  S.  483—488 
(hiergegen:  Mendelssohn,  Rhein.  Museum,  Neue  Folge  Bd.  XXXII,  1877, 
S.  249—258);  auch:  Wieseler,  Beiträge  zur  richtigen  Würdigung  der  Evan- 
gelien (1869)  S.  75  ff.  Derselbe,  Theol.  Stud.  u.  Krit.  1877,  8.  290  ff.  Rosen- 
thal, Monatschr.  für  Gesch.  u.  Wissensch.  des  Judenth.  1879,  S.  176  ff.  216  ff. 
300  ff.  M  o  m  m  s  e  n ,  Römische  Geschichte  V,  501  f.  J u  d  e  i  c  h ,  Cäsar  im  Orient 
(1885)  S.  119—141  (nur  über  die  Vorgänge  und  Urkunden  des  Jahres  47, 
wohin  Judeich  auch  Antt,  XIV,  8,  5  verlegt).  Grätz,  Gesch.  der  Juden 
Bd.  III,  4.  Aufl.  1888,  8.  660 — 671.  Viereck,  Sermo  graectis  quo  senatt^s  po- 
pultigque  Romanus  .  ,  .  usi  sunt  (Qotting,  1888)  p,  96—103.  8chlatter,  Zur 
Topographie  und  Geschichte  Palästinas,  1893,  8.  14—28,  321—324  [die  desul- 
torische  Behandlung,  welche  die  Decrete  hier  erfahren,  entzieht  sich  jeder 
Kritik].  Buch  1er,  Die  priesterlichen  Zehnten  und  die  römischen  8teuem  in 
den  Erlässen  Caesars  (Feetschr.  zum  80.  Geburtstage  M.  Steinschneiders,  1896, 
S.  91—109).  —  Die  ältere  Literatur  s.  oben  8. 105,  und  bei  Bloch,  Die  Quellen 
des  Flavius  Josephus  8.  144  ff. 

22)  Cäsar  nennt  sich  in  demselben  avxoxg&zwQ  xal  dQXi^QBvg,  Sixxaxmg  xo 
divt€QOv  {imperator  et  pontifex  maximus,  dictator  II).  Cäsar's  zweite  Dictatur 
geht  nach  Mommsen  (Corp.  Inscr.  Lat.  t,  I  ed.  2  p.  40—42)  vom  October  48 
bis  Ende  46,  nach  Ganter  (Zeitschr.  für  Numismatik  Bd.  19,  1895,  8. 190—195) 
von  October  48  bis  April  46.  Da  der  Titel  Consul  in  der  Titulatur  fehlt, 
während  Cäsar  in  den  Jahren  48,  46,  45  und  44  das  Consulat  bekleidet  hat, 
so  muss  das  Schreiben  in  das  J.  47  fallen. 

23)  Antt.  XIV,  10,  2:  öiä  ravxtxg  rag  txlxiag  'Ygxavov  UXsSdvSgov  xal  ta 
xixvcc  ttvxov  id^vdQX*^^  *lovSal(ov  elvaif  dgxifQoiavvriv  xb  *Iov6alwy  Sia  navxog 
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Jahr  noch  andere  Urkunden  gehören,  ist  ungewiss;  sicher  dagegen, 
dass  Hyrkan  nicht  lange  vor  Cäsars  Tod,  wohl  gegen  Ende  des 
Jahres  45  vor  Chr.,  eine  Gesandtschaft  nach  Rom  schickte,  welche 
einen  Senatsbeschluss  mit  neuen  Vergünstigungen  für  die 
Juden  einwirkte.  Der  Anfang  dieses  Senatsbeschlusses  (unter  Cä- 
sar's  vierter  Dictatur  und  fünftem  Consulate,  also  44  vor  Chr.) 
liegt  ÄntL  XIV,  10,  7  vor.  Das  Datum  desselben  ist  wahrschein- 
lich erhalten  in  Änit  XIV,  10,  10:  Jtgo  jcevre  elömv  ^sßQovaQlcop 
=  9.  Februar.  Da  er  nicht  sogleich  im  Aerarium  niedergelegt 
worden  war,  so  wurde  nach  Cäsars  Tod,  unter  den  Consuln  Anto- 
nius und  Dolabella,  ry  jtQo  tqicop  sldmv  jijtgiXXlwv,  also  am 
11.  April  44  vor  Chr.,  ein  neuer  Senatsbeschluss  gefasst,  durch 
welchen  die  Niederlegung  des  früher  gefassten  Beschlusses  im  Ae- 
rarium angeordnet  wurde  {ÄntL  XIV,  10,  9—10).  Da  der  neue 
Beschluss  rein  formeller  Art  ist,  erfahren  wir  dadurch  nichts  über 
den  Inhalt  der  den  Juden  zugestandenen  Rechte.  Auch  I  das  Bruch- 
stück des  früheren  Beschlusses  Äntt,  XIV,  10,  7  enthält  nur  die 
formelle  Einleitung.  Höchst  wahrscheinlich  sind  uns  aber  andere 
Bruchstücke  desselben  unter  den  Fragmenten  Jos.  Äntt.  XTV,  10, 
3—6  erhalten.  Doch  beginnen  eben  hier  die  Schwierigkeiten  der 
Untersuchung.  Es  fragt  sich,  welche  Stücke  dem  Senatsbeschluss 
vom  J.  44  angehören,  und  welche  etwa  aus  früheren  Jahren  (47 
oder  sonst)  herrühren.  Bei  der  Verderbtheit  der  Texte  wird  ein 
sicheres  Resultat  nie  zu  gewinnen  sein  2*).    Die  Hauptmasse  des 


^iiv  xaxa  xa  naxQia  ^^rj,  slval  xs  aixov  xal  xovg  näiöaq  avxov  avfifidxovg 
rlfitv,  h:t  X6  xal  iv  xoZg  xax*  avÖga  g>lXoig  dgiB'fulad^ar  oaa  xe  xtxxa  xovg  ISlovq 
avxwv  vofAOvq  iaxlv  dgxiBgaxixa  rj  g>ikdvd'ga>na,  xavxa  xeXevw  xaxix^iv  avxov 
xal  xa  xixva  avxov,  av  Se  /lexaSv  yivrfcai  xiq  ^r(Xfiaig  neQl  xl^  *Iov6alwv 
dymyfjq,  dgiaxEi  /jloi  xglaiv  ylvead^ai  nag*  avxoZi.  naQax^tgiaaiav  6k  ^  XQVf^^^^ 
ngdaaeoB^ai  ov  doxifidl^w,  —  Zur  Auslegung  vgl.  Mendelssohn  a.  a.  O. 
S.  195—197,  Mommsen,  Römische  Geschichte  V,  501  f. 

24)  Die  Urkunden  Äntt,  XIV,  10,  3 — 4  enthalten  sachlich  kaum  etwas  an- 
deres als  das  Dekret  Cäsars  vom  J.  47  {Äntt,  XIV,  10,  2).  Da  sie  aus  einem 
Jahre  herrühren,  in  welchem  Cäsar  Consul  war  (die  Ziffer  des  Consulates  fehlt), 
also  entweder  aus  dem  Jahre  46,  45  oder  44,  so  hält  sie  Mendelssohn  {Acta 
Soe.  phil,  Lips,  V,  205 — 211)  wohl  mit  Recht  für  Bruchstücke  eines  Senats- 
consultes  vom  J.  46,  welches  die  Verfügungen  Casar's  vom  J.  47  einfach  be- 
stätigte (über  die  Bestätigung  feldherrlicher  Verträge  durch  den  Senat  s.  über- 
haupt: Mommsen,  Rom.  Staatsrecht  III,  2, 1888,  S.  1166-1168).  —  Die  Stücke 
XIV,  10,  5 — 6  enthalten  sehr  specielle  Bestimmungen  über  das  Abgabenwesen 
und  scheinen  zusammenzugehören.  Nach  dem  Anfang  von  XIV,  10,  5  gehören 
sie  in  das  J.  44  (Casar's  fünftes  Consulat).  Hiermit  steht  aber  im  Wider- 
spruch, dass  darin  die  Erlaubniss  zum  Bau  der  Mauern  Jerusalems  ertheilt 
wird  (XIV,  10,  5),  die  doch  schon  im  J.  47  ertheilt  worden  ist  {Äntt.  XTV,  8,  5. 
Bell.  Jud.  I,  10,  3);  wie  denn  auch  thatsächlich  bereits  damals   der  Bau  aus- 
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inhaltreichen  Stückes  Äntt.  XIV,  10,  6  gehört  höchst  wahrschein- 
lich in  das  Jahr  44  v.  Chr.  Unter  den  hiernach  den  Juden  ge- 
währten Zugeständnissen  sind  die  wichtigsten  die,  dass  ihnen  Jope, 
„welches  die  Juden  von  Anfang  an  besessen  hatten,  |  seit  sie  mit 
den  Eömem  Freundschaft  geschlossen  hatten",  als  Eigenthum  über- 
lassen wurde,  dass  ihnen  ferner  die  Dörfer  in  der  grossen 
Ebene,  welche  sie  früher  besessen  hatten,  abgetreten  wurden,  und 
dass  ihnen  endlich  auch  noch  andere  Ortschaften,  welche  „den  mit 
den  Römern  verbündeten  Königen  von  Syrien  und  Phönicien  gehört 
hatten",  übergeben  wurden  2*).     Vermuthlich  waren    dies   lauter 


geführt  worden  ist  (Äntt.  XIV,  9,  1.  Bell,  Jud.  I,  10,  4).  In  das  Jahr  47  fuhrt 
femer  das  Datnm  Antt,  XIV,  10,  6:  FaloQ  Kaiaag,  avtoxgdxmQ  x6  öevtsgov 
(soU  heissen  avvoxQazwQf  Sixiixiog  xo  dsixegov).  Endlich  finden  sich  in  Äntt 
XrV,  10,  6  verschiedenartige  Bestimmungen  über  Jope,  welche  verschiedenen 
Zeiten  anzugehören  scheinen.  Auf  Qrund  alles  dessen  nimmt  Mendelssohn 
{Ada  Soc.  pkil.  Lips.  V,  197  sqq,)  an,  dass  die  Stücke  XIV,  10,  5 — 6  zwar  dem 
Senatsconsult  vom  J.  44  angehören,  dass  aber  im  Anfang  desselben  (XIV,  10, 
5  und  6a)  ein  Decret  Casars  aus  dem  Jahr  47  citirt  werde.  Dieses  Decret 
unterscheidet  Mendelssohn  von  dem  in  Äntt.  XIV,  10,  2  mitgetheilten.  Das 
eine  (XTV,  10,  2)  sei  vor  der  Intervention  des  Antigonus,  das  andere  (XIV, 
10,  5  und  6a)  nach  derselben  erlassen.  (Diese  Ck)mbination  ist  schwerlich  zu- 
lässig, da  nach  dem  Emennungsdecret  Äntt  XIV,  10,  2  Antigonus  nicht  mehr 
wagen  konnte,  Gegenvorstellungen  zu  machen.  Im  Uebrigen  aber  ist  Mendels- 
sohn's  Hypothese,  dass  die  Stücke  ÄntL  XIV,  10,  5  und  6a  in  das  Jahr  47  ge- 
hören, sehr  ansprechend).  Die  neuen  Beschlüsse  des  Senatsconsultes  vom  J.  44 
findet  Mendelssohn  nur  in  der  zweiten  Hälfte  von  Äntt,  XIV,  10,  6  (etwa  von 
den  Worten  oaa  xe  fiexä  xavxa  saxov  an).  —  Niese  (Hermes  XI,  S.  483  ff.) 
schreibt  sämmtliche  Stücke  Äntt.  XIV,  10,  3 — 6  dem  Senatsconsult  vom  J.  44 
zu,  indem  er  annimmt,  dass  die  früher  etwa  von  Cäsar  mündlich  gegebene  Er- 
laubniss  zum  Bau  der  Mauern  erst  jetzt  vom  Senat  formell  ertheilt  worden 
sei,  und  indem  er  Äntt.  XTV,  10,  6  statt  xo  Ssvxsgov  liest  xo  (S  (zum  vierten 
male).  —  Viereck  [Sermo  graeeus  etc.  p.  101)  stimmt  wieder  mehr  mit  Men- 
delBsohn  überein.  Er  setzt  XTV,  10,  3—4  und  6a  in  das  J.  47  (XIV,  10,  3 
Senatsconsult,  XIV,  10,  4  und  6a  Edict  Caesars),  XIV,  10,  5  in  das  J.  44  (Edict 
Caesars),  und  hält  wie  Mendelssohn  XIV,  10,  6b— 7  für  Fragmente  des  Senats- 
consultes vom  Februar  44,  auf  welches  in  dem  Senatsconsult  vom  April  44 
(XTV,  10,  10)  Bezug  genommen  wird. 

25)  Äntt,  XIV,  10,  6.  —  Wenn  es  richtig  ist,  dass  der  Anfang  von  XTV, 
10,  6  einem  Decret  vom  J.  47  angehört,  so  würde  schon  damals  ein  Theil  der 
Steuern  Jope's  den  Juden  überlassen  worden  sein  (es  ist  nämlich  mit  dem  alten 
Lateiner  zu  lesen:  onw^  xeXmaiv  vnhg  xijQ  ^goaokvfiixwv  noksmq^Ionrivol, 
insScugovfiivov  xoff  kßöofiov  hov^).  Jedenfalls  haben  sie  es  im  J.  44  ganz  als 
Eigenthum  erhalten  {^onijv  Sh  noXiv^  iqv  ültC  dgxv^  ^axov  *IovSttioi  noiov- 
fisvoi  X7JV  ngdg  ^Potfialovg  (piXlav^  aixwv  slvat,  xadiitQ  xal  xo  nQtSxov^  Tjfdv 
agiaxer  (pOQOvq  xe  [vtcIq  zu  tilgen]  xavxijg  xrjg  nokewq  ^Ygxavov  %x^iv  [dies 
beizubehalten]  x.  t.  /l.).  —  Völlig  dunkel  ist,  wer  unter  „den  mit  den  B>ömem 
verbündeten  Königen  von  Syrien  und  Phönicien",  welche  einige  der  den  Juden 
jetzt  übergebenen  Gebiete  früher  besessen  hatten,  zu  verstehen  sei.    Möglicher- 
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Gebiete,  welche  einst  Pompejus  den  Juden  abgenommen  hatte.  Unter 
den  zurückerstatteten  Orten  war  besonders  Jope  als  Hafenplatz 
von  grossem  Werthe. 

Durch  Cäsar's  Gunst  erhielten  auch  die  Juden  ausserhalb 
Palästina's  wichtige  Privilegien.  Die  alexandrinischen  Juden  wurden 
im  Besitze  des  Bürgerrechtes  geschützt  ^6);  den  Juden  Kleinasiens 
wurde  die  ungehinderte  Ausübung  ihrer  Religion  verbürgt  2').  Es 
war  überhaupt  Cäsar's  Bestreben,  die  Provinzialen  zufrieden  zu 
stellen,  um  das  Reich  zu  sichern.  Aber  von  keinem  der  auswär- 
tigen Völker  wurde  nachmals  sein  Tod  so  sehr  beklagt,  wie  von 
den  Juden  28). 

Der  schwache  Hyrkan,  der  in  Palästina  zum  „Ethnarchen*' 
der  Juden  eingesetzt  worden  war,  hatte  nur  dem  Namen  nach  die 
Regierung.  In  Wahrheit  übte  dieselbe  der  kluge  und  thätige  An- 
tipater. Ja  er  ernannte  jetzt  sogar  seine  beiden  Söhne  Phasael 
und  Herodes  zu  Statthaltern  (arpar^yo/),  den  einen  in  Jerusalem,, 
den  andern  in  Galiläa  2^).  Herodes,  der  uns  hier  zum  ersteumale 
begegnet,  war  damals  ein  junger  Mann  von  25  Jahren  ^^).  Aber 
schon  jetzt  gab  er  Beweise  jener  Energie,  die  ihn  nachmals  auf 
den  Thron  gebracht  hat.  In  Galiläa  machte  ein  Räuberhauptmann 
Namens  Ezechias  mit  einer  zahlreichen  Bande  das  Land  unsicher. 
Herodes  bemächtigte  sich  seiner  Person  und  liess  ihn  nebst  vielen 
seiner  Gesellen  hinrichten  ^0-    Mit  diesem  summarischen  Verfahren 


weise  sind  es  Dynasten,  welchen  Pompejus  judisches  Gebiet  geschenkt  hatte. 
Vielleicht  ist  aber  auch  der  Text  verdorben,  wie  überhaupt  auch  andere  Un- 
klarheiten auf  die  schlechte  Ueberlieferung  des  Textes  zurückzuführen  sein 
werden.  Vgl.  zur  Auslegung  von  ÄntL  XIV,  10,  5 — 6:  Mendelssohn  in 
Ritschl's  Acta  socieiatis  philol.  Lipsiefisis  t,  V,  p.  199  sqq.  234  sqq,  Mommsen, 
Römische  Geschichte  V,  501  f.    Viereck  a.  a.  O.  S.  100. 

26)  S.  Bd.  III,  8.  80. 

27)  Antt,  XIV,  10,  8  und  20—24.  —  Die  hier  zusammengestellten  Decrete 
sind  zwar  nicht  direct  von  Cäsar  erlassen,  gehen  aber  höchst  wahrscheinlich 
auf  seine  Anregung  zurück.    S.  auch  Bd.  III,  S.  67  f. 

28)  Sueton,  Caes,  84:  In  summo  pttblico  luctu  exterarum  gentium  multitudo 
circulatim  stto  quaeque  more  lameiiiata  est,  praecipueque  Judaeiy  qui  etiam 
noetihus  continuis  Inistuni  freqtieniarunt, 

29)  Antt.  XIV,  9,  2.    B.  J.  I,  10,  4. 

30)  Der  überlieferte  Josephustext  Antt,  XIV,  9,  2  hat  15.  Die  Zahl  25, 
welche  Dindorf  und  Bekker  in  den  Text  gesetzt  haben,  ist  lediglich  Conjectur. 
Dieselbe  ist  aber  nothwendig:  1)  weil  ein  Knabe  von  15  Jahren  unmöglich 
schon  die  BoUe  spielen  konnte,  die  Herodes  bereits  spielte,  2)  weil  Herodes 
bei  seinem  Tode  als  ungefähr  siebzigjährig  bezeichnet  wird  [Antt,  XVII,  6, 1: 
xal  yaQ  negl  hoq  kßSofiijxocrov  ^v,  Bell,  Jud,  I,  33, 1:  ^v  fihvyag  rjöij  ax^^ov 
izQfV  hßSofiTixovra).  Vgl.  Havercamp's  Anm.  zu  Antt,  XIV,  9,  2,  van  der  Chijs, 
De  Eerode  Mofjno  p,  1. 

31)  Antt,  XIV,  9,  2.    B,  J,  I,  10,  5. 
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war  man  freilich  in  Jerusalem  wenig  einverstanden.  Die  dortige 
Aristokratie  sah  darin  einen  Eingriff  in  die  Rechte  des  Synedriums, 
dem  allein  es  zustehe,  Todesurtheile  zu  fällen;  und  verlangte 
daher  von  Hyrkan,  dass  er  den  jungen  Herodes  zur  Verantwortung 
ziehe.  Hyrkan  ging  darauf  ein  und  lud  den  Herodes  vor  das 
Synedrium  zu  Jerusalem.  Herodes  erschien  zwar;  doch  nicht,  wie 
es  einem  Angeklagten  geziemte,  im  Trauergewande,  sondern  im 
Purpur  und  von  einer  Leibwache  umgeben.  Als  er  so  vor  das 
Synedrium  trat,  verstummte  die  Anklage,  und  Herodes  wäre  ohne 
Zweifel  freigesprochen  worden,  wenn  nicht  der  berühmte  Pharisäer 
Sameas  (Schemaja?)  sich  erhoben  und  seinen  Collegen  das  Ge- 
wissen geschärft  hätte.  Nun  war  man  geneigt,  dem  Rechte  seinen 
Lauf  zu  lassen  und  den  Herodes  zu  verurtheilen.  Allein  Hyrkan 
hatte  von  Sextus  Cäsar,  dem  Statthalter  von  Syrien,  Befehl  er- 
halten, den  Herodes  freizusprechen.  Als  er  daher  sah,  wie  die 
Dinge  eine  gefährliche  Wendung  nahmen,  hob  er  die  Sitzung  auf 
und  rieth  dem  Herodes,  sich  heimlich  aus  der  Stadt  zu  entfernen. 
Herodes  that  dies;  kam  aber  bald  darauf  mit  einem  Heere  gegen 
Jerusalem  angezogen,  um  für  die  ihm  widerfahrene  Schmach  sich 
zu  rächen.  Nur  den  dringendsten  Vorstellungen  seines  Vaters  Anti- 
pater gelang  es,  seinen  Groll  zu  beschwichtigen  und  ihn  von 
offener  Qewaltthat  zurückzuhalten.  Er  kehrte  nach  Galiläa  zurück, 
indem  er  sich  damit  tröstete,  wenigstens  seine  Macht  gezeigt  und 
seinen  Gegnern  einen  heilsamen  Schrecken  verursacht  zu  haben. 
—  Während  dieses  Conflictes  mit  dem  Synedrium  war  er  |  von 
Sextus  Cäsar  zum  Statthalter  von  Cölesyrien  (ctgarriyog  r^g 
KoUijg  Svglaq)  ernannt  worden  ^^^^ 

Dies  alles  geschah  noch  im  J.  47  oder  Anfang  46.  Im  Jahr  46, 
während  Cäsar  gegen  die  Pompejaner  in  Afrika  zu  kämpfen  hatte, 
wusste  sich  ein  Pompejaner,  Cäcilius  Bassus  zum  Herrn  von 
Syrien  zu  machen,  indem  er  den  Sextus  Cäsar  durch  Meuchelmord 
aus  dem  Wege  schaffte.  Er  wurde  wiederum  von  den  Cäsarianern 
unter  Führung  desC.  AntistiusVetusim  Herbst  45^^)  in  Apamea 
belagert  (s.  oben  S.  309  £).  Bei  dem  Heere  des  Letzteren  befanden 
sich  auch  Truppen  Antipater' s,  welche  dieser  als  einen  neuen 
Beweis  seiner  Ergebenheit  gegen  Cäsar  der  cäsarischen  Partei  zu 


32)  Joseph.  ÄntL  XIV,  9,  3—5.  Beü.  Jud,  I,  10,  6—9.  Die  Scene  vor  dem 
ßynedrium  kennt  auch  die  rabbinische  Tradition.  Nur  sind  dort  die  Namen 
durchweg  andere.  Statt  Hyrkan:  Jannai,  statt  Herodes:  ein  Sklave  Jan- 
nai's,  statt  Schemaja:  Simon  ben  Schetach.  S.  Derenbourg,  Eist,  de  la 
PalesHne  p,  146—148. 

33)  Nicht  47,  wie  Hitzig  II,  514  annimmt.  S.  dagegen  Oieero  ad  Ätticum 
XIV,  9,  3. 
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Hülfe  gesandt  hatte  ^^).  Der  Kampf  der  beiden  Parteien  ging  in- 
dess  unentschieden  fort;  und  auch  der  neue  Statthalter  L.  Statins 
Murcus,  der  Anfang  44  nach  Syrien  kam  und  durch  den  Statt- 
halter von  Bithynien  MarciusCrispus  unterstützt  wurde,  richtete 
nichts  Entscheidendes  gegen  Cäcilius  Bassus  aus. 

Mittlerweile  war  am  15.  März  44  Cäsar  ermordet  worden. 
Seinen  Tod  zu  rächen  und  sein  Werk  fortzusetzen,  war  M.  An- 
tonius entschlossen.  Aber  die  anfänglich  zurückhaltende  Stellung 
desselben  hielt  auch  die  Verschworenen  von  entscheidenden  Schritten 
ab.  Erst  als  er  mit  offener  Feindschaft  gegen  sie  hervortrat,  gingen 
die  Häupter  der  Verschwörung  nach  dem  Orient,  um  dort  Streit- 
kräfte zu  sammeln:  M.  Brutus  nach  Macedonien,  C.  Cassius  nach 
Syrien.  Als  Letzterer  gegen  Ende  des  Jahres  44  nach  Syrien 
kam,  wurde  noch  Cäcilius  Bassus  von  Statins  Murcus  und 
Marcius  Crispus  in  Apamea  belagert  Obwohl  die  Letzteren 
bisher  der  Partei  Cäsar's  angehört  hatten,  stellten  sie  doch  ihre 
Heere  dem  Cassius  zur  Verfügung,  Statins  Murcus  auch  seine 
Person.  Auch  die  Legion  des  Cäcilius  Bassus  ging  zu  Cassius  über  s*). 
So  war  Cassius  Herr  von  Syrien  und  im  Besitz  einer  beträcht- 
lichen Streitmacht.  Aber  zum  Unterhalt  des  grossen,  bald  noch 
mehr  anwachsenden  Heeres  waren  ungeheure  Geldmittel  nöthig. 
Und  dazu  musste  auch  das  kleine  jüdische  Land  seinen  Theil  bei- 
tragen. Es  wurde  ihm  eine  Abgabe  von  700  Talenten  auferlegt,  bei 
deren  Auflbringnng  sich  Antipater  und  sein  Sohn  Herodes  be- 
sonders dienstfertig  zeigten.  Denn  mit  demselben  Eifer,  mit 
welchem  sie  sich  einst  die  Gunst  Cäsar's  erwarben,  suchten  sie 
sich  nun  die  des  Cassius  zu  verdienen.  Wie  nützlich  dieser  Eifer 
war,  zeigten  abschreckende  Beispiele  in  Judäa  selbst  Die  Ein- 
wohner der  Städte  Gtophna,  Emmaus,  Lydda  und  Thamna  wurden, 
da  sie  ihren  Antheil  nicht  aufbrachten,  von  Cassius  als  Sklaven 
verkauft*^).  Der  junge  Herodes  aber  wurde  zum  Lohne  für  die 
geleisteten  Dienste  von  Cassius,  wie  früher  schon  von  Sextus  Cäsar, 
zum  Statthalter  {cxQaxriyoq)  von  Cölesyrien  ernannt  ^^). 

Um  diese  Zeit  (43  v.  Chr.)  wurde  Antipater  das  Opfer  per- 
sönlicher Feindschaft   Ein  gewisser  Malichus^^)  strebte,  ähnlich 


34)  AnU,  XIV,  11,  1.    BeU.  Jud.  I,  10,  10. 

35)  Die  Nachweise  s.  oben  8.  310  f. 

36)  ÄfUt,  XIV,  11,  2.    Beü.  Jud.  I,  11,  1-2. 

37)  Antt.  XIV,  11,  4.    Bell  Jud.  I,  11,  4. 

38)  Sein  Name  wird  von  Josephus  durchweg  MdXixoq  geschrieben  {fast 
ohne  Varianten  in  den  Handschriften),  während  in  anderen  Fällen,  z.  B.  für 
die  gleichnamigen  nabatäischen  Könige,  die  Schreibung  MaXxog  die  vorherr- 
schende ist    Inschriftlich  kommen  beide  Formen  nicht  selten  vor,  ausserdem 
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wie  Antipater,  nach  einer  einflussreichen  Stellung  in  Judäa.  Hierbei 
stand  ihm  aber  vor  allem  Antipater  im  Wege.  Er  musste  daher, 
wenn  anders  er  zum  Ziele  gelangen  wollte,  sich  dieses  entledigen. 
Durch  Bestechung  gewann  er  den  Mundschenk  Hyrkan's,  der  den 
Antipater,  als  er  einst  bei  Hyrkan  speiste,  durch  Gift  tödtete^^). 

Herodes  tibernahm  es,  den  Tod  seines  Vaters  zu  rächen.  Als 
Malichus  eben  damit  umging,  seine  Pläne  zu  verwirklichen  und 
sich  zum  Herrscher  in  Judäa  aufzuwerfen,  ward  er  einst  von 
Meuchelmödern,  die  Herodes  im  Einverständniss  mit  Cassius  ab- 
gesandt hatte,  in  der  Nähe  von  Tyrus  eimordet*®). 

Nachdem  Cassius  Syrien  verlassen  hatte  (42  v.  Chr.),  brachen 
noch  schlimmere  Zeiten  über  die  Provinz  herein.  Hatte  Cassius 
unerschwingliche  Summen  erpresst,  so  entstand  jetzt  in  der  sich 
selbst  überlassenen  Provinz  ein  Zustand  völliger  Anarchie,  in 
welchem  nur  das  Eecht  des  Stärkeren  galt  In  dieser  Zeit  machte 
auch  Antigonus  einen  Versuch,  mit  Unterstützung  des  Ptole- 
mäus  Mennäi  von  Chalcis  sich  der  Herrschaft  in  Palästina  zu  be; 
mächtigen.  Diesen  Versuch  schlug  zwar  Herodes  mit  Glück  und 
Geschick  zurück,  er  konnte  aber  nicht  hindern,  dass  Marion,  der 
Tyrann  von  Tyrus,  einzelne  Stücke  galiläischen  Gebietes  an  sich 

riss^O-  I 

Eine  neue  Krisis  für  Palästina  und  insonderheit  für  die  beiden 
Idumäer  Phasael  und  Herodes  trat  ein,  als  im  Spätherbst  des 
Jahres  42  Brutus  und  Cassius  bei  Philippi  von  Antonius  und 
Octavianus  besiegt  worden  waren.  Ganz  Asien  fiel  damit  in 
die  Hände  des  Antonius.  Die  Lage  war  für  Phasael  und  He- 
rodes um  so  bedenklicher,  als  in  Bithynien  (wohl  Anfang  41)  eine 
Gesandtschaft  des  jüdischen  Adels  vor  Antonius  erschien  und 
sich  über  die  Beiden  beklagte.   Doch  wusste  Herodes  durch  sein 


auch  MdXfxoq.  InWaddington's  Inseripiions  greeques  et  latines  de  la  Syrie 
findet  sich  (nach  Chabot's  Index)  MaXixoq  n.  2022»,  2123,  2133,  2578,  2613,  2614, 
2615.  MdXxoq  n.  2041,  2043,  2072,  2077,  2115,  2130,  2177,  2217,  2272,  2513.  2547, 
2598,  2608,  2627,  2645,  MaXexog  n.  1964,  2026,  2195,  2196,  2226,  2230. 

39)  Ana,  XIV,  11,  4.    Beü.  Jud.  I,  11,  4. 

40)  ÄrUt.  XrV,  11,  6.  Bell.  Jud.  I,  11,  8.  —  Die  Ermordung  An tipater's 
fand  vor  der  Eroberung  Laodicea's  (Sommer  43,  b.  oben  S.  311)  statt,  die  des 
Malichus  unmittelbar  nach  derselben,  beides  also  im  J.  43  {ÄrUt,XIV,  11,  6. 
Bdl.  Jud.  I,  11,  7). 

41)  AfUt.  XIV,  12,  1.  Bell.  Jud.  I,  12,  2-3  —  In  der  Darstellung  des 
Josephus,  welche  auf  Nicolaus  Damascenus  zurückgeht,  ist  der  Umstand  ver- 
schleiert, dass  Herodes  die  Eroberungen  der  Tyrier  nicht  hindern  konnte.  Er 
erhellt  aber  aus  dem  späteren  Schreiben  des  Antonius,  welches  den  Tyriem  die 
Herausgabe  der  eroberten  Ortschaften  befahl  (s.  unten  Anm.  43). 
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persönliches  Erscheinen  die  Klage  vorläufig  zu  vereiteln  ^^j^  Bald 
darauf,  als  Antonius  in  Ephesus  weilte,  erschien  vor  ihm  eine  Ge- 
sandtschaft Hyrkan's,  welche  darum  bat,  dass  Antonius  die  Frei- 
lassung der  von  Cassius  als  Sklaven  verkauften  Juden  und  die 
Herausgabe  der  von  den  Tyriern  eroberten  Ortschaften  befehlen 
möge.  Antonius  übernahm  bereitwillig  die  Rolle  des  Beschützers 
aller  Rechte  und  erliess,  unter  kräftigen  Ausfällen  auf  das  wider- 
rechtliche Gebahren  des  Cassius,  die  entsprechenden  Befehle  ^^).  — 
Später  (im  Herbst  41),  als  Antonius  nach  Antiochia  gekommen 
war,  erneuerten  die  vornehmen  Juden  ihre  Klagen  gegen  Phasael 
und  Herodes.  Allein  auch  diesmal  hatten  sie  keinen  Erfolg.  An- 
tonius war  schon  vor  vielen  Jahren,  als  er  unter  Gabinius  in 
Syrien  gedient  hatte  (57 — 55),  der  Gastfi-eund  Antipater's  gewesen. 
Dieser  Freundschaft  erinnerte  er  sich  jetzt  Und  da  überdies 
Hyrkan,  der  auch  nach  Antiochia  gekommen  war,  den  beiden 
Brüdern  ein  günstiges  Zeugniss  ausstellte,  so  ernannte  Antonius  den 
Phasael  und  Herodes  zu  Tetrarchen  des  jüdischen  Gebietes ^^). 
Hyrkan  war  damit,  was  er  jedenfalls  nicht  bedauerte,  seiner  po- 
litischen Stellung  enthoben.  Er  hatte  sie  ohnehin  schon  längst 
nur  dem  Namen  nach  gehabt 

Die  Zeit  der  Anwesenheit  des  Antonius  in  Syrien  war  für 
die  Provinz  eine  Zeit  schweren  Druckes.  Sein  schwelgerisches 
Leben  verzehrte  erstaunliche  Summen;  und  diese  mussten  die  Pro- 
vinzen liefern.  So  wurden  denn  überall,  wohin  Antonius  kam,  | 
schwere  Abgaben  eingetrieben;  und  auch  Palästina  hatte  dabei 
seinen  Antheil  zu  tragen  ^^). 

Im  J.  40,  während  Antonius  theils  von  Kleopatra  in  Aegypten 
festgehalten  wurde,  theils  durch  die  italischen  Angelegenheiten 
in  Anspruch  genommen  war,  erfolgte  der  grosse  Einfall  der 
Parther,  der  ganz  Vorderasien  mit  ihren  wilden  Schaaren  über- 


42)  Äntt.  XIV,  12,  2.    BeU.  Jttd.  I,  12,  4. 

43)  ArUU  XIV,  12,  2.  Die  Actenstucke  (ein  Schreiben  des  Antonius  an 
Hyrkan  und  zwei  Schreiben  an  die  Tyrier):  Antt,  XIV,  12,  8—5.  Das  eine 
Schreiben  an  die  Tyrier  {Antt.  XIV,  12,  4)  bezieht  sich  namentlich  auf  die 
Herausgabe  der  eroberten  Ortschaften,  das  andere  {Antt.  XIV,  12,  5)  auf  die 
Freilassung  der  jüdischen  Sklaven.  Auch  an  die  Städte  Sidoui  Antiochia  und 
Aradus  ergingen  ähnliche  Schreiben  {Antt.  XIV,  12,  C).  Vgl.  zu  den  Acten- 
stücken:  Mendelssohn  in  Bitschl's  Acta  Societaiis  philologae  Lipsiensts  t.  V, 
1875,  p.  254-263. 

44)  Antt.  XIV,  13,  1.    Beü.  Jud.  I,  12,  5. 

45)  Appian.  Oiv.  V,  7:  ^EnmuQtwv  6b  ^Qvylav  xe  seal  Mvolav  xal  FaXataq 
TOiq  iv  lialttj  KaTmaöoxiav  re  xal  KiXtxluv  xal  Svglavzijv  xoiXijv  xal  UaXai- 
axLvriv  xal  xr^v  ^xovQalav  xal  oaa  aXXa  yivij  Sv^wv,  anaatv  iatpogaq  inißaXXe 
ßagsiag. 
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schwemmte.   Und  bei  dieser  Gelegenheit  gelangte  auch  Antigonus, 
wenigstens  auf  einige  Zeit,  an  das  Ziel  seiner  Wünsche. 

Als  die  Parther  unter  Pacorus  und  Barzaphranes  (ersterer 
war  der  Sohn  des  Königs  Orodes,  letzterer  ein  parthischer  Sa- 
trap) ^^)  bereits  das  nördliche  Syrien  besetzt  hatten,  wusste  sie 
Antigonus  durch  grosse  Versprechungen  dazu  zu  bewegen,  ihm 
zur  Erlangung  des  jüdischen  Thrones  behülflich  zusein.  Pacorus 
zog  an  der  phönicischen  Küste  entlang,  Barzaphranes  im  Innern 
des  Landes  gen  Süden.  Pacorus  sandte  eine  Abtheilung  unter 
Anführung  eines  königl.  Mundschenkes,  der  ebenfalls  Pacorus 
hiess,  nach  Jerusalem.  Ehe  diese  dorthin  kam,  war  es  bereits 
dem  Antigonus  gelungen,  unter  den  Juden  sich  einen  Anhang  zu 
sammeln  und  mit  diesem  in  Jerusalem  einzudringen,  wo  es  nun 
zwischen  ihm  und  Phasael  und  Herodes  tägliche  Gefechte  gab^'). 
Mittlerweile  kam  die  parthische  Schaar  unter  Pacorus.  Dieser 
gab  vor,  Friede  stiften  zu  wollen,  und  forderte  den  Phasael  auf, 
sich  zu  Barzaphranes  zu  begeben,  damit  dieser  den  Streit  schlichte. 
Obwohl  Herodes  seinen  Bruder  ernstlich  warnte,  ging  Phasael 
doch  in  die  Falle  und  begab  sich  sammt  Hyrkan  und  Pacorus 
(dem  Mundschenk)  in  das  Lager  des  Barzaphranes.  Eine  kleine 
Abtheilung  parthischer  Reiter  blieb  in  Jerusalem  zurück*^).  Im 
parthischen  Lager  warf  man  bald  die  Maske  ab  und  legte  die 
Beiden,  Phasael  und  Hyrkan,  in  Fesseln^®).  Als  Herodes  davon 
hörte,  beschloss  er,  da  er  zum  offenen  Widerstände  zu  schwach 
war,  aus  Jerusalem  zu  entfliehen.  Ohne  dass  die  Parther  es 
merkten,  führte  er  den  weiblichen  Theil  seiner  Familie  nebst  den 
Kindern  aus  der  Stadt  und  brachte  sie  auf  die  Festung  Masada, 
die  er  seinem  Bruder  Joseph  zur  Vertheidigung  übergab*^).  Unter- 
wegs hatte  I  er  an  der  Stelle,  wo  er  später  die  Festung  Herodeion 
baute,  noch  einen  Kampf  mit  den  ihm  feindlich  gesinnten  Juden 
zu  bestehen.     Doch  erwehrte  er  sich  glücklich  ihres  Angriffes. 


46)  Die  Schreibung  BaQ^atpQtxvrjg  scheint  mir  durch  das  überwiegende, 
freilich  stark  variirende  Zeugniss  der  Handschriften  geboten,  obwohl  man  nach 
Analogie  anderer  persischer  Namen  Bagl^a<paQvrjg  erwarten  sollte.  Die  von 
Niese  bevorzugte  Schreibung  Bat,a^gdvrjq  ist  durch  die  handschriftliche  Ueber- 
üeferung  nicht  gerechtfertigt. 

47)  AfUt.  XIV,  13,  3.    Bell.  Jud,  I,  13,  1-2. 

48)  Äntt  XIV,  13,  4-5.    Bell.  Jud.  I,  13,  3. 

49)  Äntt.  XIV,  13,  5—6.    Bell.  Jud.  I,  13,  4—5. 

50)  Masada  lag  auf  einem  steilen  Felsen  am  westlichen  Ufer  des  todten 
Meeres.  Im  vespasianischen  Kriege  war  es  die  letzte  Zufluchtsstätte  der  Auf- 
standischen, die  erst  nach  mühevollen  Belagerungsarbeiten  von  den  Römern 
bezwungen  wurde  (73  nach  Chr.).  Ueber  ihre  Lage  und  Geschichte  s.  unten 
§  20  gegen  Ende  (woselbst  auch  die  neuere  Literatur  verzeichnet  ist). 

Schürer,  OeBchiehte  I.  3.  u.  4.  Aufl.  23 
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Nachdem  er  so  seine  Angehörigen  in  Sicherheit  gebracht  hatte, 
setzte  er  selbst  seine  Flacht  weiter  nach  Süden  fort,  zunächst  nach 

Petra  in  Arabien  *0- 

Die  Parther  Hessen  sich  durch  die  Freundschaft  mit  Anti- 
gonus  nicht  abhalten,  das  Land  nebst  der  Hauptstadt  zu  plündern. 
Phasael  und  Hyrkan  aber  wurden  dem  Antigonus  zur  Verfügung 
gestellt  Dem  Hyrkan  wurden,  damit  er  zum  Hohenpriester  ein 
für  allemal  untauglich  sei,  die  Ohren  abgeschnitten.  Phasael  da- 
gegen entzog  sich  den  Händen  seiner  Feinde  dadurch,  dass  er  sich 
den  Kopf  an  einem  Felsen  zerschmetterte,  nachdem  er  zuvor  noch 
die  freudige  Kunde  von  der  glücklichen  Flucht  seines  Bruders  er- 
halten hatte. 

Darauf  führten  die  Parther  den  Hyrkan  als  Gefangenen  mit 
sich  und  setzten  den  Antigonus  zum  König  ein^^). 


§  14.    Antigonus  (40-37). 

Quellen:  Joseph,  Antt.  XIV,  14—16.  Bell,  Jud,  1, 14—18,  3.  Zonaras  Ännal,  V, 

10 — 11  (Auszug  aus  Josephus). 
Literatur:  Ewald,  Greschichte  des  Volkes  Israel  IV,  538—543. 

Grätz,  Geschichte  der  Juden  III,  4.  Aufl.  S.  190—197. 

Hitzig,  Geschichte  des  Volkes  Israel  II,  523—533. 

Schneckenburger,  Zeitgeschichte  8.  173—175. 

Hausrath,  Zeitgesch.  2.  Aufl.  I,  200-210.  | 

Lewin,  Fasti  sacri  p,  52—62. 

Bürc klein,  Quellen  und  Chronologie  der  römisch-parthischen  Feld- 
züge in  den  Jahren  713—718  d.  St.    Dissertat.  1879. 

Darmestet'er,  Les  Parthes  äJemsalem  {Journal asiatique,  IX»««  Serie, 
t,  IV,  1894,  p,  43—54)  [allgemeine  Betrachtung  darüber,  dass 
die  Parther  damals  den  Juden  als  Freunde  erschienen]. 


51)  ÄfUt.  XIV,  13,  6-9.    JBelL  Jud,  I,  13,  6—8. 

52)  Änit.  XIV,  13,  9—10.  BeU,  Jud.  1, 13,  9-11.  —  Irrthümlich  nennt  Dio 
Ca35.  XL VIII,  26  den  Aristobul  statt  des  Antigonus.  —  lieber  die  Ereig- 
nisse der  Jahre  43—40  giebt  Julius  Africanus  bei  Qeorg.  Synedl,  ed.  Din- 
dorf  I,  581  aq,  und  Syncellus  selbst  ed,  Dindorf  I,  576  sq,  und  579  je  einen 
kurzen  Bericht,  der  einiges  von  Josephus  abweichende  enthält  und  wahrschein- 
lich auf  eine  andere  Quelle  (Justus  von  Tiberias?)  zurückgeht.  Am  bemerkens- 
werthesten  ist,  dass  hiemach  Phasael  nicht  als  Gefangener  sich  selbst  das 
Leben  nimmt,  sondern  in  der  Schlacht  faUt  (Jul.  Afric.  bei  Syneell,  I,  581: 
^aairiXoq  6h  iv  t§  iiaxy  dvaiQsTxai),  Auch  wird  die  Summe,  welche  Cassius 
in  Palästina  eintrieb,  nicht  auf  700,  sondern  auf  800  Talente  angegeben  {Syn- 
eell. I,  576).  Vgl.  überhaupt:  Geizer,  Julius  Africanus  i,  261—265.  Man  hat 
jedoch  kein  Recht,  diese  kurzen  Notizen  dem  sehr  eingehenden  Berichte  des 
Josephus  vorzuziehen. 
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Antigonus  oder,  wie  er  nach  dem  Zeugniss  der  Münzen  mit 
seinem  hebräischen  Namen  hiess,  Mattathias  hatte  somit  durch 
parthische  Gnade  das  erreicht,  was  sein  Vater  und  Bruder  vergeb- 
lich erstrebt  hatten.  Wie  seine  Ahnen  seit  Aristobul  I,  so  nannte 
auch  er  sich  nunmehr  „König**  und  „Hoherpriester"  (auf  Münzen: 
BAGIAEQG  ANTIFONOV  bl^t:  )nt:  ST^nTO)!). 

Des  Her  ödes  Hoffnungen  ruhten  einzig  und  allein  auf  römi- 
scher Hülfe.  Ohne  Petra  zu  berühren  —  denn  der  Araberfürst 
Malchus  hatte  sich  seinen  Besuch  verbeten  —  ging  er  nach  Ale- 
xandria und  schiffte  sich  von  da,  obwohl  bereits  die  Herbststürme 
begonnen  hatten,  nach  Rom  ein.  Unter  mancherlei  Gefahren  ge- 
langte er  über  Rhodus  und  Brundusium  nach  Rom,  wo  er  alsbald 
dem  Antonius  sein  Leid  klagte 2).  Was  etwa  an  der  Gunst  des- 
selben noch  mangelte,  wusste  Herodes  durch  Geld  zu  gewinnen. 
Und  so  geschah  es,  dass  er,  nachdem  auch  Octavian  seine  Zu- 
stimmung gegeben  hatte,  in  feierlicher  Senatssitzung  zum  König 
von  Judäa  erklärt  wurde.  Durch  ein  Opfer  auf  dem  Capitol  und 
Festmahl  bei  Antonius  wurde  die  Ernennung  gefeiert  3). 

Von  der  Ernennung  bis  zum  wirklichen  Besitz  war  nun  frei- 
lich noch  ein  weiter  und  schwerer  Schritt.  Vorläufig  waren  die! 
Parther  und  ihr  Schützling  Antigonus  noch  im  Besitz  des  Landes. 
Die  Ersteren  wurden  zwar  im  J.  39  durch  Ventidius,  den  Legaten 
des  Antonius,  aus  Syrien  vertrieben  (s.  oben  S.  313  f.).    Allein  von 


1)  Vgl.  über  die  Münzen  des  Antigonus:  Eckhel  III,  480 — 481.  Mionnet 
V,  563  «g.  De  Saulcy,  Recherchea  p,  109 — 113.  Ca ved o n i,  Bibl.  Numismatik 
n,  23—25.  Levy,  Gesch.  der  jüdischen  Münzen  S.  65—67.  Madden,  History 
of  Jewish  Coinage  p.  76 — 79.  Reichardt  in  den  Wiener  Numismat.  Monats- 
heften Bd.  III,  1867,  S.  114—116.  De  Saulcy,  Numismatic  Chroniele  1871, 
p,  243  8q,  Madden,  Numismatic  Chronicie  1874,  p.  314 — 316.  Merzbacher, 
Zeitschr.  für  Numismatik  III,  1876,  S.  209-213.  Madden,  Coins  of  theJcus 
p.  99—103. 

2)  Antt,  XIV,  14,  1—3.    BelL  Jud,  I,  14,  1—3. 

3)  Äntt.  XIV,  14,  4—5.  BelL  Jud,  I,  14,  4.  Vgl.  Appian,  V,  75.(8.  oben 
8.  312).  —  Die  Ernennung  lallt  noch  in  das  J.  40,  unter  das  Consulat  des 
On.  Domitius  Calvinus  und  C,  Äsinius  Pollio  (Antt.^Wy  14,  5).  Aber 
jedenfalls  ziemlich  an  das  Ende  des  Jahres,  da  es  bereits  Spätherbst  war,  als 
sich  Herodes  in  Alexandria  einschiflte  {A.  XIV,  14,  2.  B,  J,  I,  14,  2).  Die  An- 
gabe des  Josephus,  dass  die  Ernennung  noch  in  der  184.  Olympiade  geschehen 
sei  (A.  XIV,  14,  5),  ist  demnach  unrichtig,  denn  diese  lief  im  Sommer  40  ab. 
Auch  die  gleichzeitige  römische  Geschichte  verlangt,  die  Ernennung  in  den 
Herbst  zu  setzen,  da  Antonius  und  Octavianus  nicht  früher  nach  Rom 
kamen.  Vgl.  Sanclemente,  De  vulgaris  aerae  emendatione  p.  360 — 366;  van 
der  Chijs^  De  Herode  Magno  p.  31—35.  —  Dagegen  ist  es  sicher  unrichtig, 
wenn  Gumpa^ch,  üeber  den  altjüdischen  Kalender  8.  238—250,  die  Ernennung 
erst  in  den  Herbst  39  setzt. 

23* 
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Antigonus  trieb  Ventidius  nur  hohen  Tribut  ein  und  liess  ihn  im 
Uebrigen  ungestört.  Und  ein  Gleiches  that  nach  dem  Abzug  des 
Ventidius  dessen  ünterfeldherr  Silo^). 

So  standen  die  Sachen,  als  Herodes  im  J.  39  in  Ptolemais 
landete.  Er  sammelte  rasch  ein  Heer;  und  da  nun  auch  Ventidius 
und  Silo  im  Auftrag  des  Antonius  ihn  unterstützten,  machte  er 
bald  Fortschritte.  Zuerst  fiel  Jope  in  seine  Hände.  Dann  auch 
Masada,  wo  die  Seinen  bisher  belagert  worden  waren.  Mit  dem 
Erfolg  wuchs  auch  die  Zahl  seiner  Anhänger;  und  so  konnte  er 
selbst  daran  gehen,  Jerusalem  zu  belagern.  Doch  richtete  er  dabei 
vorläufig  nichts  aus,  da  die  römischen  Truppen  Silo's,  welche  ihn 
unterstützen  sollten,  eine  schwierige  Haltung  annahmen  und  in  die 
Winterquartiere  entlassen  werden  mussten^). 

Im  Frühjahr  38  erneuerten  die  Parther  ihren  Einfall  in  Syrien. 
Während  nun  Ventidius  und  Silo  gegen  sie  zu  kämpfen  hatten, 
suchte  Herodes  das  Land  sich  vollends  zu  unterwerfen  und  von 
den  zahlreichen  Abenteurern  zu  säubern.  Namentlich  Galiläa  barg 
in  seinen  unzugänglichen  Höhlen  grosse  Schaaren  von  Briganten. 
Aber  selbst  dieser  wusste  Herodes  habhaft  zu  werden,  indem  er 
seine  Soldaten  in  grossen  Kasten  (XaQvaxeg)  von  der  Höhe  der 
Felswände  herabliess  und  ihnen  so  den  Zugang  zu  den  Höhlen  er- 
möglichte ^). 


4)  AniL  XIV,  14,  6.    Beli.  Jud,  I,  15,  2.    Dio  Gass.  XLVIII,  41. 

5)  Antt.  XIV,  15,  1—3.    Bell  Jud,  I,  15,  3—6. 

6)  Antt.  XIV,  15,  5.  BeU.  Jud.  I,  16,  4.  —  Nach  Anit.  XIV,  15,  4,  B.  J. 
I,  lü,  2  befanden  sich  diese  Höhlen  in  der  Nähe  von  Arbela.  Der  dortigen 
Höhlen  gedenkt  Josephus  auch  sonst  noch  öfters  [Antt.  XII,  11,  1.  Vita  37). 
Die  Beschreibung,  welche  er  Anit.  XIV,  16,  5  =  B.  J.  I,  16,  4  giebt,  stimmt 
genau  mit  der  Beschaffenheit  der  Höhlen,  welche  sich  noch  heute  in  der  Nähe 
von  Jrbid  (Arbed),  nicht  weit  vom  See  Genezareth  nordwestlich  von  Tiberias, 
befinden.  Es  kann  daher  kein  Zweifel  sein,  dass  Irbid  mit  Arbela  identisch 
ist,  und  die  dortigen  Höhlen  mit  den  von  Josephus  beschriebenen.  Darum 
sind  wir  aber  nicht  berechtigt,  gegenüber  der  vielfach  bezeugten  Ueberlieferung 
Arbeda  zu  schreiben,  wie  Wellhausen  wollte  (2.  Aufl.  S.  250,  anders  4.  Aufl. 
S.  266).  S.  dagegen  S  c  h  1  a  1 1  e  r ,  Zeitschr.  des  DPV.  XIX,  1896,  S.  222 f.  Die  Form 
Arbela  hat  Josephus  fünfmal,  dazu  kommt  lMakk.9, 2  und  rabbinisch  bD*iK,  denn 
der  Ort  mit  der  alten  Synagoge  [Carmolyy  Itineraires  1847,  p.  131,  259)  ist 
sicher  unser  Arbel  =  Jrbid  (vgl.  Bd.  II  S.  445  f);  auch  in  anderen  Fällen  ist 
wahrscheinlich  dieses  gemeint  (Neubauer j  Geographie  du  Talmud  p.  219).  Der 
Uebergang  von  l  m  d  ist  allerdings  auflallend,  aber  nicht  ohne  Analogie ;  vgl. 
aram.  nTK  neben  bTK  (Kautzsch,  Grammatik  des  Biblisch- Aramäischen  8.  63, 
Kampflineyer,  Zeitschr.  des  DPV.  XV,  1892,  S.  32  f.),  Odysseus  und  Ulysses, 
lieber  unser  Arbela  überhaupt  s.  Robinson,  Palästina  III,  532 fl!*.  GuSrin, 
Galilee  I,  198 — 203.  The  Surtey  of  Western  Palestine^  Memoirs  hy  Conder  and 
Kitchener  I,  409 — 411  (Beschreibung  von  Kulat  Ibn  Man,  wie  die  Felsen- 
burg bei  den  Höhlen  jetzt  heisst);  dazu  Blatt  VI  der  grossen  englischen  Karte. 
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Mittlerweile  wurden  die  Parther  abermals  von  Ventidius  be- 
siegt (9.  Juni  38).  Und  dieser  wandte  sich  nun  gegen  Antiochus 
von  Eommagene  und  belagerte  ihn  in  seiner  Hauptstadt  Samosata. 
Während  der  Belagerung  kam  Antonius  selbst  vor  Samosata  an.; 
Diese  Gelegenheit,  seinen  Gönner  zu  sprechen,  konnte  Herodes  nicht 
vorübergehen  lassen.  Denn  er  hatte  guten  Grund,  sich  über  die 
bisher  ihm  widerfahrene  Unterstützung  zu  beklagen.  Er  begab 
sich  also  nach  Samosata,  um  dem  Antonius  seine  Aufwartung  zu 
machen.  Dieser  nahm  ihn  sehr  gnädig  auf;  und  da  bald  darauf  die 
Uebergabe  von  Samosata  erfolgte,  so  beauftragte  Antonius  den 
So s ins,  den  Nachfolger  des  Ventidius,  dem  Herodes  kräftigen  Bei- 
stand zu  leisten'). 

In  Palästina  war  es  während  der  Abwesenheit  des  Herodes  übel 
hergegangen.  Joseph,  der  Bruder  des  Herodes,  welchem  dieser 
mittlerweile  den  Oberbefehl  übertragen  hatte,  war  von  einem  Heere 
des  Antigonus  geschlagen  worden  und  selbst  im  Kampfe  gefallen, 
worauf  Antigonus  ihm  das  Haupt  hatte  abschlagen  lassen.  Infolge 
dessen  hatten  sich  auch  die  Galiläer  wieder  gegen  Herodes  erhoben 
und  hatten  dessen  Anhänger  im  See  Genezareth  ertränkt®). 

Herodes  erfuhr  den  ganzen  Hergang  in  Antiochia  und  eilte 
nun,  den  Tod  des  Bruders  zu  rächen.  Galiläa  wurde  ohne  Mühe 
wieder  unterworfen.  Bei  Jericho  traf  er  auf  das  Heer  des  Anti- 
gonus, wagte  indess,  wie  es  scheint,  keinen  Entscheidungskampf. 
Erst  als  Antigonus  sein  Heer  getheilt  und  den  einen  Theil  unter 
Papp  US  nach  Samaria  entsandt  hatte,  suchte  Herodes  diesen  auf. 
Bei  Isana  traf  er  mit  ihm  zusammen.  Pappus  griff  zuerst  an, 
wurde  aber  von  Herodes  vollständig  geschlagen  und  in  die  Stadt 
geworfen,  wo  nun  alles,  was  nicht  durch  die  Flucht  sich  retten 
konnte,  zusammengehauen  wurde.  Pappus  selbst  fand  dabei  seinen 
Tod.  Mit  Ausnahme  der  Hauptstadt  fiel  dadurch  ganz  Palästina 
in  die  Hand  des  Herodes.  Und  nur  der  Anbruch  des  Winters  hin- 
derte ihn,  die  Belagerung  Jerusalem's  sofort  zu  beginnen^). 


Frei,  Zeitschr.  des  deutschen  Palästina- Vereins  IX,  1886,  S.  108  ff.    Legendre 
in  Vigouroux,  Dictionnaire  de  la  Bible  I,  884 — 886  (mit  Abbildung). 

7)  Änit  XIV,  15,  7—9.    BelL  Jud.  I,  16,  6—7. 

8)  Äntt  XIV,  15,  10.    BelL  Jud.  I,  17,  1—2. 

9)  Antt  XIV,  15,  11—13.  BelL  Jud.  I,  17,  3-8.  —  Statt  ISÄNA  (^.XIV, 
15,  12)  hat  B,  J.  I,  17,  5  KANA,  was  wohl  nur  Textverderbniss  ist.  Nach  dem 
Zusammenhang  der  Erzählung  lag  der  Ort  entweder  im  südlichen  Samarien  oder 
im  nördlichen  Judäa;  denn  Pappus  war  nach  Samarien  entsandt  worden,  He- 
rodes aber  traf  mit  ihm  zusammen,  indem  er  von  Jericho  her  kam.  Ohne 
Zweifel   ist   daher  unser  Isana  identisch  mit  n3U3\  welches  II  Chron.  13,  19 

TT'  >w  » 

neben  Bethel  genannt  wird  ibei  Josephtis,  Ana.  VIII,  11,  3  laavd).    Wahrschein- 


358  §  14.  Antigonua  (40—37).  (291.  292] 

Im  Frühjahr  37,  sobald  die  Jahreszeit  es  erlaubte,  lagerte  sich 
Herodes  vor  der  Hauptstadt  uud  begann  mit  den  Belagerungsarbeiten,  j 
Als  dieselben  im  Gange  waren,  verliess  er  auf  kurze  Zeit  das  Heer 
und  begab  sich  nach  Samaria,  um  dort  seine  Hochzeit  mit  Ma- 
riamme, einer  Enkelin  Hyrkan's,  mit  welcher  er  schon  seit  fünf 
Jahren  (42  v.  Chr.  s.  AniL  XIV,  12,  1.  B,  J.  I,  12,  3)  verlobt  war, 
zu  feiern  ^®). 

Nach  Beendigung  der  Hochzeit  kehrte  er  wieder  in's  Feldlager 
zurück.  Nun  traf  auch  Sosius  mit  einem  starken  Heere  vor  Jeru- 
salem ein;  und  Beide  leiteten  jetzt  gemeinsam  den  Angriff  auf  die 
Stadt  Wie  Pompejus  so  griffen  auch  sie  vom  Norden  her  an.  Hier 
erhoben  sich  die  mächtigen  Wälle;  und  hier  begannen  die  Wurf- 
maschinen ihre  Arbeit  Vierzig  Tage  nach  Beginn  der  Beschiessung 
wurde  die  erste  Mauer  genommen;  nach  weiteren  fünfzehn  Tagen 
auch  die  zweite.  Aber  immer  war  der  innere  Vorhof  des  Tempels 
und  die  Oberstadt  noch  in  den  Händen  der  Belagerten.  Endlich 
wurden  auch  diese  erstürmt;  und  die  Sieger  mordeten  nun  in  der 
Stadt,  was  ihnen  in  die  Hände  fiel.  Antigonus  selbst  fiel  dem 
Sosius  zu  Füssen  und  flehte  ihn  um  Gnade.  Dieser  hatte  seinen 
Scherz  mit  ihm,  nannte  ihn  Antigene  und  liess  ihn  in  Fesseln  legen. 
Des  Herodes  grösste  Sorge  war  es,  sich  seiner  römischen  Freunde 
baldmöglichst  zu  entledigen.  Denn  das  Morden  und  Plündern  in 
seiner  nunmehrigen  Hauptstadt  konnte  ihm  nicht  erwünscht  sein. 
Durch  reiche  Geschenke  wusste  er  endlich  den  Sosius  nebst  seinen 
Truppen  zum  Abzug  zu  bewegen  ^  ^).  | 


lieh  ist;  wie  Clennont-Ganneaa  vermuthet,  der  Name  noch  erhalten  in  dem 
heutigen  Ain  Sinia,  nur  wenig  nördlich  von  BetheL  Vgl.  Clermont-Gan- 
neau,  Journal  asiatique,  Septibme  Serie^  U  IX,  1877,  p.  490—501.  Quarterly 
Statements  1877,  p.  206  sq.  Zeitschr.  des  DPV.  I,  41  f.  Ouerin,  SamaHe  II, 
38.  The  Survey  etc.  Memoirs  II,  291.  302;  dazu  ßl.  XIV  der  grossen  engl.  Karte 
(rechts  unten).  Glermont-Ganneau,  Arckaeologieal  Researches  in  Palestine 
vol.  II,  1896,  p.  287-  294. 

10)  Äntt.  XIV,  15,  14.  B.  J.  I,  17,  8.  —  Mariamme  {MaQi&fjLfiri,  nicht 
MaQiafivrj  ist  zu  schreiben)  war  eine  Tochter  AI  ex  an  der 's,  des  Sohnes  Ari- 
stobuTs  II,  und  der  Alexandra,  einer  Tochter  Hyrkan's  II  (Äntt.  XV, 
2,  5).  —  Sie  war  übrigens  schon  die  zweite  Gemahlin  des  Herodes.  Seine  erste 
hiess  Doris,  von  welcher  er  einen  Sohn  Namens  Antipater  hatte  [Antt, 
XrV,  12,  1). 

11)  Antt.  XIV,  16,  1—3.  Bell.  Jud.  I,  17,  9. 18,  1—3.  Dio  Cass.  XLIX,  22. 
Seneea  Suas.  11,  21:  Soaio  Uli  qui  Judaeos  subegerat.  Tacit.  Eist  V,  9:  Judaeos 
0.  Sosius  sybegü.  Ueber  den  Imperator- Titel  und  den  Triumph  des  Sosius  ex 
Judaea  s.  oben  S.  314.  —  Der  Zeitpunkt  der  Eroberung  Jerusalem's 
wird  von  den  heiden  Quellen,  die  uns  zu  Grebote  stehen,  verschieden  ange* 
geben.  Dio  Cass.  XLIX,  22  setzt  sie  noch  in  das  Consulat  des  Claudius 
und  NorbanuB,  38  v.  Chr.    Ihm  folgen  Clinton,  Fasti  Bell.  111  p,  222  sq. 
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Damit  war  Herodes,  fast  drei  Jahre  nach  seiner  Ernennung, 
in   den  wirklichen  Besitz  der  Herrschaft  gelangt    Antigonns| 


{ad  ann.  38),  p,  299  sq.  und  Fischer,  Böm.  Zeittafeln  8.  350,  indem  sie  den 
December  38  als  Zeitpunkt  der  Eroberung  annehmen.  Josepkus  dagegen  sagt, 
sie  sei  geschehen  unter  den  Consuln  M.  Agrippa  und  Caninius  Gallus, 
37  y.  Chr.  (Äntt,  XIV,  16,  4).  Ihm  folgen  fast  alle  Neueren;  und  es  kann  in 
der  That  keine  Frage  sein,  dass  der  kurze  und  summarische  Bericht  des  Dio 
Cassius  gegenüber  der  ausf^rlichen  und  detaillirten,  auf  offenbar  sehr  guten 
Quellen  ruhenden  Erzählung  des  Josephus  gar  nicht  in  Betracht  kommen 
kann.  Aus  letzterer  geht  aber  unzweifelhaft  hervor,  dass  die  Eroberung  erst 
im  J.  37  stattgefunden  hat.  Wir  wissen,  dass  Facorus  am  9.  Juni  38  von 
Ventidius  besiegt  worden  war.  Ventidius  wandte  sich  darauf  gegen  A n- 
tiochu  s  von  Eommagene  und  belagerte  ihn  in  Samosata.  Erst  als  die  Be- 
lagerung im  Gange  war  (vgl.  bes.  Plutarch.  Anton,  34),  also  frühestens  im  Juli 
38,  kam  Antonius  vor  Samosata  an.  Er  empfing  dort  den  Besuch  des  Herodes 
und  Hess,  als  Samosata  nach  langer  Belagerung  [PkU.  Anton,  34:  xfjq  61  ito- 
UoQxlaq  fiijxoQ  XafißavovatiQ)  capitulirt  hatte  und  er  selbst  wieder  nach  Athen 
zurückkehrte,  den  Sosius  mit  dem  Befehl  zurück,  den  Herodes  zu  unter- 
stützen {AnU.  XIV,  15,  8—9).  Es  war  also  bereits  Herbst  38,  als  Herodes 
diese  Unterstützung  empfing;  und  der  Bericht  des  Josephus  lässt  keinen  Zweifel 
darüber,  dass  noch  ein  Winter  dazwischen  lag,  ehe  die  Eroberung  Jerusalem 's 
erfolgte  {Antt,  XIV,  15,  11:  noXXov  x£'iud»yoc  xataQgayivTOQ.  15,  12:  xBifimv 
iniaxe  ßaBvq,  Hierauf  15,  14:  Aijfavroc  6h  xov  x^^ßöivog.  Und  endlich 
16,  2:  S-igog  TB  yag  t^v).  Demnach  kann  die  Eroberung  Jerusalems  erst  im 
Sommer  37  stattgefunden  haben  (vgl.  8 andern ente,  De  vulgaris  cierae  emen- 
datione  p.  366—371;  Ideler,  Handb.  der  Chronologie  II,  390;  gegen  Olin^n 
bes.  van  der  Chijs,  de  Eerode  Magno  p.  35—41;  auch  Ewald  IV,  646;  Le- 
win, Fasti  sctcri  p,b^  sq,\  Bürcklein,  Quellen  und  Chronologie  der  römisch- 
parthischen  Feldzüge,  1879,  S.  61—65;  Kellner  im  „Katholik«  1887,  zweite 
Hälfte  8.  65—75.  Gardthausen,  Augustus  und  seine  Zeit  I,  1  (1891)  S. 
239  f.  II,  1,  S.  118—121.  Kromayer,  Hermes  Bd.  29,  1894,  S.  563--571. 
Gardthausen,  Rhein.  Museum  1895,  8.  311—314.  Unger,  Sitzungsberichte 
der  Münchener  Akademie,  philos.-philol.  und  bist.  Cl.  1895,  S.  273—277  (in 
der  Abh.  über  die  Seleukidenära  der  Makkabäerbücher).  Korach,  Ueber  den 
Werth  des  Josephus  als  Quelle  für  die  romische  Geschichte,  Theil  I,  Leipzig, 
Diss.  1895,  S.  47—50).  —  Aber  nun  gehen  die  Meinungen  wieder  auseinander. 
Joseph,  Antt,  XIV,  16,  4  sagt,  die  Eroberung  sei  geschehen  xi  hoQX^  xriq 
vfjGxelaQf  womit  er  ohne  Zweifel  den  grossen  Versöhnungstag  (10.  Tischri  «= 
October)  meint.  Ihm  folgen  van  der  Chijs,  Ewald,  Lewin,  Kellner, 
Gardthausen,  Unger  u.  a.  Dagegen  hat  besonders  Herzfeld  („Wann  war 
die  Eroberung  Jerusalem's  durch  Pompejus,  und  wann  die  durch  Herodes?" 
in  Frankel's  Monatsschrift  f.  Gesch.  u.  Wissensch.  des  Judenth.  1855,  S.  109 
bis  115),  zu  zeigen  versucht,  dass  die  Eroberung  schon  früher,  im  Sommer, 
müsse  stattgefunden  haben,  und  man  wird  ihm  in  der  That  beistimmen  müssen. 
Herodes  hat  jedenfalls  die  Belagerung  begonnen,  sobald  es  die  Jahreszeit 
irgend  erlaubte  {Xi^^awog  xov  x^^f^o)vog\  also  wahrscheinlich  im  Februar, 
spätestens  im  März.  Sie  kann  daher,  obwohl  sie  nach  Bell.  Jud.  I,  18,  2  fünf 
Monate  gedauert  hat,  sich  schwerlich  bis  in  den  October  hingezogen  haben. 
Vielmehr  wird  etwa  im  Juli  37  die  Uebergabe  erfolgt  sein  (so  auch 
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wurde  von  Sosius  nach  Antiochia  abgeführt  und  dort  —  dem 
Wunsche  des  Herodes  entsprechend  —  auf  Antonius'  Befehl  mit 
dem  Beile  hingerichtet.  Es  war  das  ei'stemal,  dass  die  Römer  an 
einem  Könige  ein  solches  ürtheil  vollzogen  ^^^^ 

Der  Herrschaft  der  Hasmonäer  war  hiermit  für  immer  ein 
Ende  gemacht. 


§  15.    Herodes  der  Orosse  (37--4  t,  Chr.). 

Quellen:  Joseph.  AntL  XV.  XVI.  XVII,  1—8.    BellJttd.  I,  18—33.    Zonaras 

Annal.  V,  12—20  (Auszug  aus  Josephus). 
Ueber  die   nicht   erhaltenen  Werke  des  Herodes,  P  toi  ein  aus, 
Nico  lau  8   Damascenus    und   Jus  tu  8    von   Tiberias  s.  oben 
S.  48-63. 


Kromayer).  Die  hogrij  r^q  VTjcjfiagy  welche  Josephus  in  seinen  heidnischen 
Quellen  vorfand,  wird  also  wieder,  wie  bei  der  Eroberung  durch  Pompejus, 
nicht  der  Versöhnungstag,  sondern  ein  gewöhnlicher  Sabbath  gewesen  sein, 
wie  denn  Dio  Cassius  auch  hier  wieder  sagt,  dass  die  Stadt  iv  xy  xov  Kq6vov 
iiiisQa  genommen  worden  sei  (XLIX,  22).  —  Noch  ist  der  Angabe  des  Jo- 
sephus zu  gedenken,  dass  die  Einnahme  erfolgt  sei  r^  xQitm  fiijvl  (Antt,  XIV, 
16,  4).  Damit  ist  jedenfalls  nicht  der  dritte  Monat  des  Olympiadenjahres  ge- 
meint (so  V,  d,  Chijsp.  35  und  Gardthausen),  denn  die  griechischen  Monate 
werden  niemals  gezählt;  sondern  entweder  der  dritte  Monat  des  jüdischen 
Kalenders  oder  der  dritte  Monat  der  Belagerung.  Ersteres  nehmen  Grätz 
III,  4.  Aufl.  S.  196  und  Hitzig  II,  532  an  und  setzen  daher  die  Eroberung 
in  den  Juni  37.  Aber  jedenfalls  kann  dies  nicht  die  Meinung  des  Josephus 
sein,  da  er  ja  zugleich  die  Eroberung  auf  den  Versöhnungstag  verlegt.  Es 
ist  daher  vorzuziehen,  darunter  den  dritten  Monat  der  Belagerung  zu  ver- 
stehen. Die  drei  Monate  sind  dann  wohl  vom  Beginn  der  Beschiessung  {Antt. 
XIV,  16,  2)  an  gerechnet,  die  fünf  Monate  des  BelL  Jud,  dagegen  vom  Beginn 
der  Schanzarbeiten  an  {Antt.  XIV,  15,  14).  Vgl.  Herzfeld  a.  a.  0.  8.  113  f. 
Unger  S.  276.  (Lewin  schwankt;  Kromayer  meint,  das  xqIxw  firjvi  sei  von 
Josephus  gedankenlos  aus  dem  Bericht  über  die  Eroberung  Jerusalems  durch 
Pompejus  herübergenommen).  —  Auf  einer  argen  Ueberschätzung  des  Josip- 
pon  (Josephus  Gorionides)  beruht  es,  wenn  Tri  eher  (Nachrichten  von  der 
Göttinger  Gesellsch.  der  Wissensch.,  phil.-hist.  Gl.  1895,  8.  402—405)  nach 
diesem  mittelalterlichen  Fabulanten  die  Eroberung  auf  den  Fasttag  des  vierten 
Monats,  d.  h.  den  17.  Thammus,  setzen  will. 

Entschieden  falsch,  weil  allen  sichern  chronologischen  Daten  wider- 
sprechend, ist  die  Meinung  von  Gumpach  (Ueber  den  altjüdischen  Kalender 
S.  268—277)  und  Caspar i  (Chronologisch-geographische  Einleitung  in  das 
Leben  Jesu  Christi  S.  18 ff.),  dass  die  Eroberung  erst  im  J.  718  a.  U.  =  36 
V.  Chr.  erfolgt  sei. 

12)  Antt.  XIV,  16,  4.  XV,  1,  2  (wo  Josephus  auch  eine  Stelle  aus  dem 
verloren  gegangenen  Geschichtswerke  des  Straho  mittheilt).  Bell.  Jud.  1, 18,3. 
Dio  Cass.  XLIX,  22.    Plutarch.  Anton.  .36. 
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Babbinische  Traditionen  bei  Derenhourg  p,  149—165. 
Die   Münzen  am  vollfitandigsten   bei  Madden,  Coins  of  ihe  Jews 
(1881)  p.  105—114 

Literatur  J):  Ewald,  Geschichte  des  Volkes  Israel  IV,  543—585. 
Grätz,  Geschichte  der  Juden  III,  4.  Aufl.  S.  197—245. 
Hitzig,  Geschichte  des  Volkes  Israel  II,  534—559. 
Schneckenburger,  Zeitgeschichte  S.  175 — 200. 
Hausrath,  Zeitgeschichte  2.  Aufl.  I,  210-275. 
Win  er,  ßealwörterbuch  I,  481—483. 
Arnold  in  Herzog's  Beal-Enc.    1.  Aufl.  VI,  8—14. 
Keim,  Geschichte  Jesu  I,  173—189. 
— ,  SchenkePs  ßibellexikon  III,  27-38. 
Van  der  Chijs,  DissericUio  ehronologico-historica  de  Ilerode  MagnOf 

Judaeorum  rege,    Lugd.  Bat.  1855. 
De  Sau  leg,  Histoire  ^HSrode,  rot  des  Juifs.    Paris  1867. 
Lew  in,  Fasti  sacri  or  a  key  to  the  ckronology  ofthe  New  Testament, 

1865,  p,  62—127.  • 
Sieffert  in  Herzog's  RealEnc.    2.  Aufl.  VI,  47—55.  3.  Aufl.  VII, 

760-769. 
Reuss,  Gesch.  der  heil.  Schriften  A.  T.'s,  1881,  §  541—545. 
Mommsen,  Römische  Geschichte  V,  503—507. 
Vickers,  Tfie  history  of  Herod,  or  another  look  at  a  man  emergifig 

from  twentyeenturies ofcalumny,  1885.  Newed.  1901  (eine  Rettung !). 
Kellner,  Die  Regierungszeit  des  Herodes  und  ihre  Dauer  (Katholik 

1887,  Zweite  Hälfte,  S.  64—82,  166-182). 
A.  R^ville,  Herodes  der  Grosse,  ein  Kapitel  aus  der  jüdischen 

Geschichte  (Deutsche  Revue,  18.  Jahrg.  1893,  2.  Bd.  8.  83-99, 

221—230,  361-376,  3.  Bd.  S.  78-89). 
Ä.  Riville,  Les  Hirodes  et  le  reve  Herodien  (Revue  de  Phistoire  des 

religions  t,  28,  1893,  jo.  283—301,  t.  29,  1894,  p,  1—24). 
Renan,  Ilistoire  du  peuple  d'Israi'l  V,  1893,  p.  248—304. 
Wellhausen,  Israelitische  und  jüdische  Geschichte.    2.  Aufl.  S. 

307—329.    4.  Aufl.  S.  323-346. 
Menke's  Bibelatlas,  ßl.  IV,  Specialkarte  über  „Judäa  und  Phönice 

nach  den  Einrichtungen  des  M.  Antonius"  und  Bl.  V,  Special- 
karte über  „Judäa   und  Nachbarländer  zur  Zeit  von  Christi 

Geburt". 


v.Chr.  a.  U. 
37  (717) 


Chronologische  Uebersicht^). 

Eroberung  Jerusalems  (etwa  im  Juli). 
Hinrichtungen,    Äntt.   XV,   1,  2,  vgl.  XIV,  9,  4  fin. 
B.  J.  I,  18,  4. 


1)  Die  ältere  Literatur,  unter  welcher  bes.  Noldii  Historia  Idumaea  her- 
vorzuheben ist,  s.  in  Win  er 's  RWB.  I,  483.  485  f. 

2)  Wir  schicken  diese  voraus,   da  im  Folgenden  die  chronologische  Ord- 
nung nicht  überall  festgehalten  ist. 
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v.Chr.a.^. 
36  (718) 

35  (719) 


34  (720) 


Hyrkan  II  kehrt  aus  der  parthischen  Gefangenschaft 
zui'ück,  AntL  XV,  2,  1—4. 

Anfang  des  Jahres:  Aristobul  ITC,  der  Bruder  Ma- 
riamme's  wird  auf  Betrieb  seiner  Mutter  AI  ex  and  r^a 
von  Herodes  zum  Hohenpriester  ernannt,  AntL  XV, 
2,  5—7;  3,  13). 

Ende  d.  J.:  Aristobul  III  wird  auf  Veranstaltung  des 
Herodes  (bald  nach  dem  Laubhüttenfest)  zu  Jericho 
im  Bade  ertränkt,  ttjv  aQxisQc^ovvTjv  xaTaCX(OP  ivi- 
avrop,  AntL  XV,  3,  3.    Ä  /.  I,  22,  2. 

Herodes  wird  von  Antonius  nach  Laodicea  vorge- 
laden, um  sich  wegen  des  Todes  AristobuFs  zu  ver- 
antworten; wird  aber  von  Antonius  gnädig  entlassen, 
AntL  XV,  3,  5  und  8— 9*). 

Joseph,  der  Gemahl  von  Herodes'  Schwester  Salome, 
hingerichtet,  Antt.  XV,  3,  9. 

Antonius  schenkt  der  Eleopatra  das  phönicische  Küsten- 
land, mit  Ausnahme  von  Tyrus  und  Sidon,  und  Stücke 
von  Arabien  und  Judäa  (von  letzterem  namentlich  | 
das  Gebiet  von  Jericho),  Anit.  XV,  4,  1—2.  Ä  J.  I, 
18,  5  ^).  1 


3)  Die  Eraennnng  erfolgte,  nachdem  Alexandra  einige  Zeit  zuvor  die  Bild- 
nisse des  Aristobul  und  der  Mariamme  dem  Antonius  nach  Aegypten  ge- 
sandt hatte  (Antt.  XV,  2,  6.  B.  J.  I,  22,  3:  ilq  Afyvrctov),  Da  nun  Antonius 
erst  £nde  36  nach  Aegypten  gekommen  ist  (s.  oben  S.  314  f.),  kann  die  Ernen- 
nung nicht  wohl  früher  als  Anfang  35  erfolgt  sein. 

4)  Da  Aristobul  nach  dem  Obigen  Ende  35  gestorben  ist,  so  fSUt  diese 
Vorladung  nach  Laodicea  in  das  Frühjahr  34,  als  Antonius  den  Feldzug 
gegen  Armenien  unternahm  (Dio  Cdss,  XLIX,  39);  also  nicht,  wie  Viele  an- 
nehmen, in  das  Jahr  36,  als  Antonius  gegen  die  Parther  zog.  Das  Richtige 
hat  van  der  Chijs,  —  Wenn  Josephus  sagt,  Antonius  sei  damals  gegen  die 
Parther  gezogen  {Antt,  XV,  3,  9),  so  ist  dies  zwar  ungenau,  aber  nicht  gerade 
unrichtig.  Denn  Antonius  gab  in  der  That  vor,  gegen  die  Parther  zu  ziehen 
H.  Dio  Cas8.  a.  a.  O.  Uebrigens  sagt  Josephus  auch  B,  J.  I,  18,  5  irrthümlich 
„Parther**  statt  „Armenier**.  —  Der  Antt  XV,  3,  9  erwähnte  Feldzug  {hil 
ndgd^ovq)  ist  demnach  identisch  mit  dem  Anit.  XV,  4,  2  erwähnten  {in  jigfie- 
viav), 

5)  Diese  Schenkungen  erwähnen  auch  Pltäarch.  Anton.  36  {^oivüerjVt  xol- 
Xijv  2vQlaVf  KvTiQOv,  KiXixlaq  noXXriv,  ixt  ö'k  rrj^  te  ^ovSalwv  vr/v  x6  ßdXaafiov 
ipigovoav  xal  t^q  Naßataloav  jigaßlaq  oati  ngoQ  t^v  ivx6q  dnoxXlvei  &dXaaaav), 
und  Dio  Cass.  XLIX,  32  {noXXa  fihv  x^g  kgaßlaq  x^q  x€  MdXxov  xal  x^q  xwv 
^xvgalwvt  xov  yaQ  Avaaviav  .  .  .  dnixxeivBv  .  .  .,  noXXa  6h  xal  xijq  ^oivixt^q 
x^q  xe  üaXaiaxlvfiq^  Kgi^xt^Q  xi  xiva  xal  Kvgi^vijv  rifv  xe  Kvtcqov).  Beide  ver- 
legen sie  in  das  Jahr  36,  und  zwar  Plutarch  noch  vor  Beginn  des  parthischen 
Feldzuges,  Dio   Cassius  nach  der  Bückkehr  von  demselben  (vgl.  Eromayer, 
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V.  Chr.  a.  U. 

Kleopatra  bei  Herodes  in  Jerusalem,  Änii.  XV,  4,  2. 
B,  J,  I,  18,  5. 


Hermes  1894,  S.  571  f.).  Nach  Josephus  dagegen  hat  die  Schenkung  der 
Stücke  von  Arabien,  Judäa  und  Phönicien  im  J.  34  stattgefunden,  als  Anto- 
nius im  Begriff  war,  gegen  Armenien  zu  ziehen.  Denn  dass  dieser  Feldzug 
AfUt  XV,  4,  1—3,  B,  J.  I,  18,  5  gemeint  ist,  kann  bei  Vergleichung  mit  Dio 
Cass.  XLIX,  39—40  nicht  zweifelhaft  sein.  Die  Zeitbestimmung  des  Plutarch 
und  Dio  Cassius  erhält  eine  scheinbare  Bestätigung  durch  die  Notiz  des  Por- 
phyrius,  dass  Kleopatra  ihr  sechzehntes  Begierungsjahr  auch  als  erstes  gezählt 
habe,  weil  ihr  Antonius  in  diesem  Jahre,  nach  dem  Tode  des  Lysimachus 
(soll  heissen  Lysanias),  das  Königreich  Chalcis  verliehen  habe  {Porphyr,  bei 
Ihiseb.  Chron,  ed,  Schoene  I,  170:  x6  (f  kxxatStxazov  (ovofidad-ij  x6  xal  nQ(Ltovy 
infidri  reXBVTi^aavTog  Avctfiaxov  [1.  Avoaviov]  xrjq  iv  ZvQla  XalxlSoQ  ßaöiliwg, 
MiXQxog  iivTwvioq  o  avxoxQaxiOQ  xi^v  xe  XakxLSa  xal  xovq  negl  avcrjv  xonovg 
nagiSofxe  xj  KkBonaxQo),  Diese  doppelte  Zählung  der  Regierungsjahre  der 
Kleopatra  ist  auch  bezeugt  durch  zwei  Münzen  und  zwei  Inschriften.  Auf 
einer  Münze  der  Kleopatra  findet  sich  auf  der  Bückseite  der  Kopf  des  Anto- 
nius und  das  Datum  Ikovq  xa  xov  xal  e  ^sa  vewxipa  (so  Feuardent,  CoUedions 
Qiovafmi  di  Demetrio,  Numismatiquey  ^ypte  anctenne  P,  7,  Paris  s,  a.  [1870] 
p,  135;  andere  Herausgeber  lesen  nach  dem  Datum  d-aäg  vsofti^agf  s.  Miannet, 
Description  de  medaüles  t  VI,  p.  33  n,  267,  SuppL  VIII,  p.  321  sq.  n.  410, 
Letronne,  Eevue  numisfruäique  1843,  p,  178,  Sallet,  Zeitschr.  für  Numismatik 
XIV,  1887,  S.  379 f.;  Exemplare  mit  beiden  Lesarten  giebt  Forrer,  Remie 
beige  de  Numismatique  19(X),  p.  279  sq,;  sonstige  Literatur  über  die  Münze  s. 
bei  Feuardent  a.  a.  O.)-  Auf  einer  anderen  Münze  mit  dem  Kopf  der  Kleo- 
patra findet  sich  auf  der  Rückseite  BH  (Berytus)  und  das  Doppeldatum  LIL 
und  LAKy  d.  h.  Jahr  6,  Jahr  21  (Feuardent  a.  a.  O.  S.  128.  Forrer,  Remte  beige 
de  Num.  1900,  p.  284  sq,).  Eine  Inschrift  trägt  das  Datum  LK  xov  xal  E 
{Letronfie,  Recue/ü  des  inscriptions  greeques  et  laiines  de  VEgypte  II,  125  »=>  Corp. 
Inser.  Qraec.  n.  4931—4932  =  Lepsius,  Denkmäler  aus  Aegypten,  -  Bd.  XII, 
Blatt  B8,  Inscr.  Gr.  n.  264,  dazu  Krall,  Wiener  Studien  Bd.  V,  1883,  S.  313  f). 
Eine  andere  Inschrift,  deren  Lesung  freilich  nicht  ganz  sicher  ist,  ist  datirt 
Llß  xov  xal  J,  Jahr  19  =  Jahr  4  (Strack,  Die  Dynastie  der  Ptolemäer  1897, 
S.  272  n.  158).  Da  nun  das  16.  Jahr  der  Kleopatra  nach  der  gewöhnlichen 
Zählung  ihrer  Regierungsjahre  gleich  36  vor  Chr.  ist  (nach  Letronne  II,  98: 
Herbst  37  bis  Herbst  36),  so  beginnt  mit  eben  diesem  Jahre  ihre  neue  Aera. 
Ob  Porphyrius  den  Grund  derselben  richtig  angegeben  hat,  wird  von  Neueren 
bezweifelt  (Feuardent  S.  135,  Kromayer,  Hermes  1894,  S.  582—585,  Strack  S. 
211 — 213).  Immerhin  wird  durch  seine  Angabe  bestätigt,  dass  IÜ«opatra  das 
Reich  des  Lysanias  im  J.  36  erhalten  hat.  Bei  näherer  Betrachtung  spricht 
aber  diese  Notiz  des  Porphyrius  nicht  zu  Gunsten  des  Plutarch  und  Dio 
Cassius,  sondern  vielmehr  zu  Gunsten  des  Josephus.  Weshalb  nennt  Porphy- 
rius nur  das  Königreich  Chalcis,  nicht  auch  Phönicien  und  die  anderen  Ge- 
biete, die  viel  bedeutender  sind  als  Chalcis?  Offenbar  weil  Chalcis  die 
erste  Schenkung  war  und  die  anderen  erst  später  nachgefolgt 
sind.  Eben  dies  ist  aber  auch  die  Voraussetzung  des  Josephus.  Als  Herodes 
sich  vor  Antonius  in  Laodicea  verantwortet  hatte,  berichtet  er  alsbald  nach 
Hause:  Antonius  habe  der  Kleopatra  ihre  Bitte  um  Verleihung  von  Judäa 
abgeschlagen,  da  sie  durch  Verleihung  von  Cölesyrien  abgefunden  sei   {Äntt. 
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V.  Chr.  a.  ü. 
32  (722) 


Krieg  des  Herodes  mit  den  Arabern  (nach  Ausbruch 
der  Feindseligkeiten  zwischen  Antonius  und  Octavian), 
ÄntU  XV,  5,  1.    B.  J.  I,  19,  1—3. 


XV,  3,  8  fin.).  Kurz  darauf  hat  dann  Kleopatra  ihr  Verlangen  wenigstens 
theilweise  durchgesetzt:  sie  erhielt  Stücke  von  Judäa  und  Arabien  und  einen 
Theil  Phöniciens  {Antt,  XV,  4,  1).  Hiernach  ist  sicher,  dass  die  Verleihung 
von  „Cölesyrien'S  womit  eben  das  Gebiet  des  Lysanias  gemeint  ist,  den  anderen 
Schenkungen  vorausgegangen  ist.  Plutarch  und  Dio  Cassius  fassen 
zeitlich  auseinander  Liegendes  zusammen.  Die  genauere  Dar- 
stellung hat  Josephus.  —  Im  Gegensatz  zu  dieser  Auffassung  hat  Kro- 
mayer,  Zeit  und  Bedeutung  der  ersten  Schenkung  Marc  Antons  an  Cleopatra 
(Hermes  Bd.  29,  1894,  S.  571—585)  wieder  sämmtliehe  von  Plutarch  und  Dio 
Cassius  a.  a.  O.  erwähnte  Schenkungen  in  das  Frühjahr  36,  vor  Beginn  des 
parthischen  Feldzuges,  gesetzt.  Entscheidend  hiergegen  scheint  mir:  1)  Die 
Schenkungen  sind  aus  obigen  Gründen  sicher  nicht  alle  gleichzeitig  erfolgt. 
2)  Nach  dem  detaillirten,  ofienbar  aus  guter  Quelle  geschöpflen  Bericht  des 
Josephus  ist  die  Schenkung  eines  Stückes  von  Judäa  an  Kleopatra  erst  einige 
Zeit  nach  der  Ermordung  Aristobul's  erfolgt;  sie  hatte  noch  nicht  statt- 
gefunden zu  der  Zeit,  als  Herodes  wegen  dieser  That  sich  vor  Antonius  ver- 
antworten musste  {Antt,  XV,  3,  8  fin.).  Die  Ermordung  AristobuPs  setzt  aber 
auch  Kromayer  (S.  573)  in  den  Winter  35/34,  und  Herodes'  Reise  nach  Lao- 
dicea  ins  Frühjahr  34.  Es  ist  hiernach  unmöglich,  die  Schenkung  schon  ins 
Frühjahr  3G  zu  setzen.  3)  Von  Kromayers  Argumenten  für  seine  Auffassung 
ist  nur  eines  bestechend  (S.  578):  Der  Araberkönig,  welchem  gleichzeitig  mit 
Herodes  ein  Stück  abgenommen  wurde,  hat  seinen  Tribut  eine  Zeit  lang 
iXQovov  xivd)  richtig  bezahlt;  dann  wurde  er  säumig,  bis  endlich  Herodes  von 
Antonius  den  Befehl  erhielt,  im  Interesse  Kleopatra's  gegeu  ihn  kriegerisch 
einzuschreiten  {Antt  XV,  4,  4.  5,  1).  Da  dies  geschah,  als  der  Krieg  zwischen 
Antonius  und  Octavian  zum  Ausbruch  kam,  so  sei  zur  Entwickelang  dieser 
Dinge  nicht  genügend  Spielraum,  wenn  man  die  Schenkung  erst  34  setze.  In 
der  That  bleiben  nur  zwei  Jahre  (Frühjahr  34  bis  Frühjahr  32).  Diese  dürften 
aber  doch  genügen.  Jedenfalls  kann  man  eher  in  diesem  Punkte  den  Bericht 
des  Josephus  für  ungenau  erklären,  als  alles  Andere  bei  ihm  umstossen.  Noch 
weniger  durchschlagend  sind  die  anderen  Argumente  Kromayer's  (S.  574  f.). 
Kleopatra  war  um  jene  Zeit,  als  Antonius  ihr  Stücke  von  Judäa,  Arabien  und 
Phönicien  schenkte,  bei  Antonius  in  Syrien  und  hat  ihn  dann  bis  an  den 
Euphrat  begleitet  {Anit.  XV,  4,  1—2).  Daraus  folgt  aber  nicht,  dass  dies  der 
Feldzug  vom  J.  36  war;  es  kann  ebenso  gut  beim  Feldzug  vom  J.  34  der  Fall 
gewesen  sein,  wenn  auch  Antonius  damals  nicht  lange  in  Syrien  verweilte 
und  nicht  über  den  Euphrat,  sondern  an  demselben  entlang  nach  Nikopolis 
in  Klein- Armenien  ging  [Dio  Cass,  XLIX,  39).  Jedenfalls  meint  Josephus  den 
Feldzug  vom  J.  34.  In  diese  Zeit  verlegt  er  auch  die  Hinrichtung  des  Lysa- 
nias {Antt.  XV,  4,  1:  dnoxxlvyvciv),  also  später  als  die  Verschenkung  seines 
Gebietes.  Wenn  andere  Quellen  beides  zusammen  in  das  J.  36  setzen,  so  ist 
dies  kein  ausreichender  Grund,  den  detaillirteren  Bericht  des  Josephus  zu 
verwerfen  und  anzunehmen,  dass  er  eigentlich  in  diesem  Zusammenhang  von 
Ereignissen  des  Jahres  36  spreche.  —  Vgl.  im  Allgemeinen  über  die  Schen- 
kungen des  Antonius  an  Kleopatra  auch  oben  S.  316. 
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31  (723)    Erdbeben  in  Palästina,  AnlL  XV,  5,  2.  B.  J.  I,  19,  3: 

xar   trog  filv  t?j<;  ßaöikelag  tßdofiov,   axfia^ovroq  öh 

TOV  JtBQt  "yiXTlOV  JtoXtfiOV,   OQXOfitPOV  €aQog^). 

Herodes  besiegt  die  Araber,  Antt.  XV,  5,  2—5.  Ä  /. 
I,  19,  3-6. 

Nach  der  Schlacht  bei  Actium  (2.  Sept.)  ergreift  He- 
rodes die  Partei  des  Augustus,  indem  er  den  Di- 
dius  im  Kampfe  gegen  die  Gladiatoren  des  Antonius 
unterstützt,  AntL  XV,  6,  7.  B.  J.  I,  20,  2.  Vgl.  oben 
S.  317. 

Frühjahr:  Hyrkan  II  hingerichtet,  Antt,  XV,  6,  1—4. 
B.  J,  I,  22,  1,  jrXslo)  fisv  fj  oyöofjxovra  ys^ovAg 
irvyxavEP  bti]  {Antt  XV,  6,  3)'). 

Herodes  reist  zu  Augustus  nach  ßhodus  und  wird 
von  ihm  als  König  bestätigt,  Antt.  XV,  6,  5—7.  B.  J. 
I,  20,  1—3. 

Er  empfangt  den  Augustus  auf  dessen  Marsch  nach 
Aegypten  in  Ptolemais,  Antt,  XV,  6,  7.  B.  J. 
I,  20,  3. 

Herbst:  Herodes  reist  zu  Augustus  nach  Aegypten 
und  erhält  von  ihm  Jericho  zurück,  ausserdem 
Gadara,  Hippos,  Samaria,  Gaza,  Anthedon, 
Jope,  Stratonsthurm,  Antt,  XV,  7,  3.  B,J,  1,20,3. 

Ende  d.  J.:  Er  geleitet  den  Augustus  auf  der  Rück- 
kehr aus  Aegypten  bis  Antiochia,  Antt,  XV,  7,  4. 
29  (725)  I  Ende    d.    J.:    Mariamme    hingerichtet,    Antt.  XV,    7, 
I      4—6.    B,   J,   I,  22,  3—5    (.4.  XV,  7,  4:  i]  re  vjtotpla 
I       XQBtpoiiiini    jtaQixBivEV    Iviavrov   fi^xog,   i^  ov  jraQa 
KalcaQog  ^IlQwörjg  vJioöxQirpEt), 

Alexandra  hingerichtet,  Antt,  XV,  7,  8. 

Kostobarus,  der  zweite  Gemahl  der  Salome,  und  die 
Söhne  des  Babas  hingerichtet,  Antl  XV,  7,  10 
(die  Zeit  ergiebt  sich  aus  der  Angabe  der  Salome: 
ort    öiaCm^oivxo    :iaQ    avxw   xqovov  eviavxcov    rjöt] 


28  y 

25  (729) 


6)  Das  7.  Jahr  des  Herodes  ist  «  31/30  vor  Chr.  und  zwar  vom  1.  Nisan 
bis  1,  Nisan  gerechnet.  S.  die  Anm.  am  Schluss  des  §.  —  Das  Erdbeben  wird 
demnach  in  den  Nisan  d.  Jahres  31  faHen.  Auch  sonst  wird  der  Nisan  als  Früh- 
lings-Anfang  betrachtet.  S.  Ball.  Jud.  IV,  8,  1  {vnb  r^v  ^QX^i^  ^^i;  laQog) 
vgl.  mit  IV,  7,  3  {rsTpdöi  AvatQOv),  Nach  Mischna  Taam'ih  I,  2,  Nedarim 
VIII,  5,  Baha  mexia  VIII,  6  rechnete  man  die  Regenzeit  vom  Laubhüttenfest 
bis  Passa,  also  bis  Mitte  Nisan,  oder  auch  bis  Ende  Nisan. 

7)  Zonaras  Annal,  V,  14  fin.-.  ^v  itdiv  oyöoijxovra  n^oq  ivL  Auch  ein 
Theil  der  Josephus-Handschriften  hat  81. 
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öciöexa  [al.  ösxaövö],  nämlich  seit  der  Eroberung  Je- 

rusalem's  im  J.  37). 

Vierjährige    Kampfspiele   eingeführt    In   Jerusalem 

Theater   und    Amphitheater   erbaut,    ÄntL   XV, 

8,  1. 
Verschwörung  gegen  Herodes,  Antt.  XV,  8,  3—4. 

Samaria  neu  gebaut  und  zu  Ehren  des  Augustus  Se- 

baste  genannt,  AntL  XV,  8,  5.  B.  J.  I,  21,  2»).  | 


? 

(27=727) 


8)  Die  NeugrÜDduDg  von  Samaria  wird  von  Noris  (Annva  ei  epocßiae 
Si^romacedonum  V,  5,  1,  ed.  Lips,  p.  531 — 536)  und  Eckhel  {Doetr,  Num,  in, 
440  sq.)  in  das  Jahr  729  a.  U.  ==  25  v.  Chr.  gesetzt  (vorsichtiger  San  demente: 
nicht  früher  als  727,  nicht  später  als  729,  s.  Musei  Sanelementiani  numismata 
sclecta  P.  II,  lih.  IV,  p.  303—308).  Nach  Josephus  hat  es  allerdings  den  An- 
schein, als  ob  die  Neugründung  729  falle.  Denn  unmittelbar  nachdem  er  XV, 
8,  5  von  ihr  berichtet  hat,  fährt  er  XV,  9,  1  fort:  xaric  tovrov  fihv  ovv  tbv 
ivtavTov^  XQiaxmd^xaxov  ovxa  zrjg  ^HqwSov  ßaaiXdag.  Das  13.  Jahr  des  He- 
rodes begann  aber  am  1.  Nisan  729  a.  U.  »==  25  v.  Chr.  Allein  die  Münzen 
von  Samaria  (s.  bes.  Mionnet,  Description  de  midaiUes  antiques  V,  513 — 516, 
Supplement  VIII,  356 — 359,  und  de  Säule y,  Numismatique  de  la  Terre  Sainte 
p.  275—281)  setzen  eine  frühere  Epoche  voraus.  Schon  die  Münze  Caracalla's 
mit  der  Jahreszahl  242  {Mionnet,  Suppl.  VIII,  358  =»  flfe  Satäcy  p.  280)  nöthigt, 
über  das  Frühjahr  729  zurückzugehen ;  denn  Caracalla  wurde  im  April  970  a. 
U.  ermordet.  Noch  weiter  rückwärts  führt  eine  Münze  Nero's  mit  der  Jahres- 
zahl 94  {Mionnet,  Suppl.  VIII,  357).  Aus  ihr  erhellt,  dass  die  [Epoche  von 
Samaria  vor  dem  Juni  728  a.  U.  begann;  denn  Nero  starb  im  Jdni  821  a. 
U.  Die  LesuDg  der  Jahreszahl  94  ist  allerdings  nicht  sicher  (s.  de  Sauley  p. 
276  sq.y,  doch  ist  ein  Hauptgrund,  weshalb  de  Sauley  die  Richtigkeit  der 
Lesung  bezweifelt,  eben  der,  dass  die  Jahreszahl  94  mit  der  vorausgesetzten 
Epoche  von  25  v.  Chr.  nicht  vereinbar  ist.  Andererseits  darf  auch  nicht  viel 
weiter  zurückgegangen  werden,  nämlich  nicht. weiter  als  bis  zum  16.  Januar 
727  a.  ü.,  an  welchem  Tage  Augustus  erst  den  Titel  SeßaCTog  —  womach 
die  Stadt  genannt  wurde  —  annahm  (s.  Corp.  Inscr.  Lot.  t  I  ed.  2,  p.  307  sq., 
Mommsen,  Res  gestae  divi  Augusti  ed.  2,  p.  149,  ders..  Römisches  Staatsrecht 
II,  2,  708.  Neumann,  Art.  „Augustus"  in  Pauly-Wissowa's  Real-Enc.  II,  2370). 
Ohnehin  beweist  eine  Münze  der  Julia  Domna,  der  Gemahlin  des  Septimius 
Severus,  mit  der  Jahreszahl  220  [Mionnet  V,  514  f.  =  de  Sauley  p,  279),  dass 
die  Epoche  der  Stadt  jedenfalls  nach  dem  Sommer  726  a.  U.  begann,  da 
nämlich  Septimius  Severus  erst  im  Sommer  946  a.  U.  zur  Regierung  kam. 
Setzen  wir  nun  voraus,  dass  die  Epoche  von  Samaria  wie  die  der  meisten  sy- 
rischen Städte  im  Herbst  beganu,  so  wird  der  Herbst  727  a.  U,  als 
Epoche  anzunehmen  sein.  Die  Neugründung  von  Samaria  fand  also 
wahrscheinlich  im  J.  727,  jedenfalls  vor  dem  Frühjahr  729,  d.  h.  vordem 
13.  Jahre  des  Herodes  statt. 

Aber  dieser  Widerspruch  der  Münzen  mit  der  scheinbaren  Chronologie  des 
Josephus  ist  nicht  die  einzige  Schwierigkeit,  die  uns  hier  begegnet.  Schon  die 
Hinrichtung  Kostobar's  XV,  7. 10  fiel  ja  in  das  13.  Jahr  des  Herodes.  Hierauf 
wird  XV,  8,  1—5  eine  ganze  Reihe  von  Ereignissen  erzählt,  die  unmöglich  alle 
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25  (729) 


25  (729) 


Hungersnoth  und  Pest  {xaxa  xovtov  fihv  ovv  xov  ivi- 
avrov,  TQiaxaiöixarop  opta  rrjg  ^Hqcoöov  ßaöiXdaq  = 
25/24  V.  Chr.,  von  Nisan  zu  Nisan),  ÄnU.  XV,  9,  1. 

Die  Hungersnoth  dauert  auch  im  folgenden  Jahre, 
24/23  V.  Chr.,  noch  fort  (Antt  XV,  9,  1),  als  Petro- 
nius  Statthalter  von  Aegypten  war  {Antt.  XV,  9,  2). 

Herodes  stellt  500  Mann  Hülfstruppen  zu  dem  Feldzug 
des  Ae.lius  Gallus  nach  Arabien,  Antt.  XV,  9,  3, 
vgl.  Strabo  XVI,  4,  23,  p.  780:  av(i(iaxcov,  (ov  Tjoav 
*Iovöalot  fiBv  jtepTaxoOioi.  —  Der  Feldzug  endete  im 
folgenden  Jahre,  24  v.  Chr.,  verlustreich  und  ohne 
greifbare  Resultate^). 


in  ein  Jahr  zusammen faUen  können.  Und  darauf  befinden  wir  uns  XV,  9,  1 
noch  immer  im  13.  Jahre  des  Herodes.  Dazu  kommt,  dass  der  ganze  Abschnitt 
XV,  8,  1— -5  offenbar  nach  sachlichen  Gesichtspunkten  gearbeitet  ist,  indem 
Josephus  hier  zusammenstellt:  wie  Herodes  durch  gesetzwidrige  Handlungen 
Anstoss  und  Aergemiss  erregte,  wie  die  Missstimmung  des  Volkes  in  Worten 
und  Thaten  sich  äusserte,  und  welche  Vorkehrungen  Herodes  traf,  um  die 
zum  Aufruhr  geneigten  Massen  im  Zaume  zu  halten.  Beachten  wir  dies  alles 
und  erinnern  wir  uns,  dass  Josephus  nach  mehreren  Quellen  gearbeitet  hat, 
(s.  oben  8.  84),  so  wird  es  im  höchsten  Grade  wahrscheinlich,  da|ss  in  der 
Hauptquelle  des  Josephus  der  Abschnitt  XV,  9,  1  sich  unmittel- 
bar an  XV,  7,  10  anschloss,  dass  dagegen  XV,  8,  1—5  aus  eine.r  an- 
dern Quelle  eingeschaltet  ist,  und  dass  die  Wort|e  xaxa  xovxov 
fihv  ovv  xbv  iviavxov  etc.  von  Josephus  aus  sein|er  Hauptquelle 
unverändert  herübergenommen  wurden  und  sich  in  deren  Texte  nicht 
auf  die  Zelt  der  Neugründung  Samaria's,  sondern  auf  die  Zeit  der  Hinrich- 
tung Eostobar's  bezogen.  Auf  diese  Weise  finden  alle  Schwierigkeiten  ihre 
Lösung. 

9)  Die  eingehendste  Beschreibung  des  Feldzuges  giebt  Strabo  XVI,  4, 
22—24  p,  780—782;  kürzer  Bio  Caasius  LHI,  29.  Plinius  Eist  Not.  VI,  28, 
160  sq.  Monumentum  Äncyranum  V,  18  sq,  (bei  Mommsen,  Res  gestae  divi 
Auffusti  ed.  2,  p.  105).  —  Vgl.  überhaupt:  H.  Krüger,  Der  Feldzug  des  Ae- 
lius  Gallus  nach  dem  glücklichen  Arabien  unter  Kaiser  Augustus  (62  S.  8), 
Wismar  1862.  Mommsen,  Res  gestae  divi  Augtisti  ed.  2.  1883,  p.  105—109. 
Ders.,  Bomische  Geschichte  V,  608 ff.  Schiller,  Gesch.  der  röm.  Kaiserzeit 
Bd.  I,  1883,  S.  198-201.  Joh.  Schmidt,  Philologus  Bd.  XLIV,  1885,  S.  463 
bis  469.  Schiller,  Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der  class.  Alterthums- 
wisEensch.  Bd.  48,  S.  251—257.  Gardthausen,  Augustus  und  seine  Zeit  I, 
2  (1896)  S.  788  ff.  II,  2  (1896)  S.  447  ff.  Für  das  Geographische  ausser  den  bei 
Schiller  (Kaiserzeit  I,  201)  genannten  Werken  von  Forster,  Mannert  und 
Bitter  auch  noch:  Fresnely  Journal  asiatique,  troisihne  serie  t.  X,  1840,  p. 
83—96, 177—181,  Forbiger,  Handb.  der  alten  Geographie  II,  748ff.  Sprenger, 
Journal  of  the  roycU  asiatie  soeiety^  New  Series  vol.  VI,  1873,  p.  121—141.  Ders.', 
Die  alte  Geographie  Arabiens,  1875,  S.  226—229.  Kiepert,  Lehrb.  der  alten 
Geographie,  1878,  S.  187.     Glaser,   Skizze  der  Geschichte  und  Geographie 
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Herodes  baut  sich  einen  königlichen  Palast  und  hei- 
rathet  die  Priesterstochter  Mariamme,  Anti.  XV, 
9,  3  (der  Name:  B.  J,  I,  28,  4.    29,  2.  30,  7). 

Die  Erbauung  Cäsarea's  wird  begonnen,  Antt  XV,  9, 
6.    Da  die  Erbauung  nach  zwölfjähriger  Arbeit  im 


Arabiens,  Bd.  II,  1890,  S.  43—73   (vgl,   die  Anz.   von  Aug.  Müller,  Göttinger 
gel.  Anz.  1891,  S.  369-380).    D.  H.  Müller,  Art.  „Arabia"  in  Pauly-Wisso- 
wa's  Real-Enc.  II,  344—359.    Socin,  Art.  „Arabien"  in  Herzog- Hauck's  Real- 
Enc.  3.  Aufl.  I,  762—770.  —  Dio  Cassius  verlegt  den  ganzen  Feldzug  in  das 
zehnte  Consulat  des  Augustus   24  vor  Chr.  =  730  a.  U.    Nach  Strabo  aber 
hat  der  eigentliche  Feldzug  erst  stattgefunden,  nachdem  Aelius  Gallus  schon 
im  Jahre  zuvor  unter  grossen  Verlusten  nach  Leuke  Korne  übergesetzt  war 
und  hier  wegen  der  zahlreichen  Erkrankungen  in  seinem  Heere  den  Winter 
hatte   zubringen   müssen   (Sirabo  XVI,  4,  24,  p,  781:  ijvayxdaB-ri  yovv  x6  xb 
&igog  xal  tov  x^^f^^^^  dtarsHaai   avvo&i  rovg  dad-evovvraq  dvaxzfofiEvoq), 
Der  ganze  Feldzug  umfasste  also   die  Jahre  25 — 24  v.  Chr.     Dies  darf  als 
sicher  gelten.    Streitig  ist  dagegen,  ob  Aelius  Gallus  den  Feldzug  als  Statt- 
halter Aegypten*8  gemacht  hat,  und  Petronius  in  dieser  Würde  ihm  gefolgt 
ist,  oder  ob  umgekehrt  zur  Zeit  des  arabischen  Feldzuges  Petronius  Statthalter 
von  Aegypten  war  und  Gallus  ihm   gefolgt  ist.    Wir  wissen  bestimmt,  dass 
beide  das  Amt  eines  praefectus  Aegypti  bekleidet  haben  (s.  über  Aelius  Gallus: 
Strabo  p,  118  u.  806,  Dio  Cass.  LIII,  29,  über  Petronius :  Strabo  p   788  u.  819, 
Dio  Cass.  LIV,  5,  Plinius  VI,  29,  181).    Wir  wissen   ferner,   dass  Petronius 
mehrere  Feldzüge  gegen  Aethiopien  unternommen   hat,   welche  ungefähr  in 
dieselbe  Zeit  fallen  wie  der  Zug  des  Gallus  nach  Arabien  (Monum,  Ancyran. 
V,  18  sq.:  Meo  jttssu  et  auspicio  ducii  sunt  duo  exercitus  eodem  fere  temporein 
Aeihiopiam  et  in  Arabiam  qvae  appellatur  eitdaemon^  Strabo  XVII,  1,  54  p.  820  5^. 
Dio  Cass.  LIV,  5.    Plinius  Ilist.  Nat,  VI,  29,  181  sq.]  nach  Strabo  waren  die 
Aethiopier  in  die  Thebais  eingefallen,  als  die  Besatzung  Aegypten's  durch  den 
Wegzug  des  Aelius  Gallus  geschwächt  war;  hierdurch  wurde  die  Expedition 
des  Petronius  nothwendig.    Dio  Cassius  setzt  dieselbe  in  das  Jahr  22  v.  Chr.). 
Krüger  und  Schiller  nehmen  nun  an,  dass  Aelius  Gallus  den  Feldzug  nach 
Arabien  nicht  als  Statthalter  Aegyptens,  sondern,  in  besonderer  Mission  unter- 
nommen hat,  und  erst  nach  der  Bückkehr  von  dem  Feldzug  in  der  Statthalter- 
schaft Aegyptens  auf  Petronius  gefolgt  ist;  Mommsen,  Schmidt,  Gardt- 
hausen  dagegen  nehmen  an,  dass  Aelius  Gallus  den  arabischen  Feldzug  als 
Statthalter  Aegyptens  gemacht  hat,  und   dass  Petronius   sein  Nacbfolger  in 
Aegypten  war.     Für  letztere   Combination  spricht:   1)  Dio  Cassius  LIII,  29 
bezeichnet  den  Gallus  zur  Zeit  des  arabischen  Feldzuges  ausdrücklich  als  o 
xfiq  AlyvTtTOv  agx^v,    2)  Dio   Cassius   setzt   den   äthiopischen   Feldzug  zwei 
Jahre  später  als  den  arabischen  (diesen  24,  jenen  22  v.  Chr.).    Da  nach  Strabo 
sicher  zwei  äthiopische  Feldzüge  des  Petronius  zu  unterscheiden  sind,  so  fallen 
dieselben   wohl   23—22,  vielleicht  24—22  v.  Chr.    In  der  zweiten  Hälfte 
des  Jahres   24  wird  Petronius  auf  Gallus  als  Statthalter  Aegyp- 
tens gefolgt  sein,  nachdem  er  wohl  zuvor  schon  dessen  Stellvertreter  ge- 
wesen  war   (so   auch  Haakh  in  Pauly's  Enc.  V,  1401).    Vgl.  auch  Prosopogr. 
imperii  Romani  s.  v.    Aelius  n,  135,  Petronius  n.  196. 
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23  (731) 


22  (732) 
20  (734) 


J.  10  V.  Chr.  vollendet  wurde  (s.  unten),  so  müssen 
die  Arbeiten  im  J.  22  begonnen  haben. 

Die  Söhne  der  ersten  Mariamme,  Alexander  und  Ari- 
stobul,  werden  zur  Erziehung  nach  Eom  geschickt, 
Antt.  XV,  10,  1. 

Augustus  schenkt  dem  Herodes  die  Landschaften  Tra- 
chon,  Batanäa  und  Auranitis,  AnLt.  XV,  10,  1, 
Ä  J.  I,  20,  4  [B,  «/.:  fiBxa  ttjp  XQcoxriv  ^Axxtaöa)^^). 

Herodes  besucht  den  Agrippa  in  Mytilene  auf  Les- 
bos,  Antt  XV,  10,  210- 

Augustus  kommt  nach  Syrien  und  schenkt  dem  He- 
rodes das  Gebiet  des  Zenodorus,  Antt  XV,  10, 
3 :  i^öri  avTov  t^§  ßaotXdaq  hxraxaiöexarov  JtaQsXd^ov- 
Tog  BTovg  (das  17.  Jahr  des  Herodes  ging  am  1.  Nisan 
d.  J.  20  V.  Chr.  zu  Ende),  B. «/.  I,  20,  4:  ttei  öexaro} 
jtajiip  iZ&cop  eig  rfjv  kjtaQxlav  (nämlich  vom  Ende 
d.  J.  30  an  gerechnet).  —  Dio  Casa,  LIV,  7  setzt  die 
Reise  des  Augustus  nach  Syrien  in  das  Consulat  des 
M,  Appukjus  und  P.  Silius  (734  a.  ü,)  —  Auch  Dio 
Cass.  LIV,  9  gedenkt  jener  Schenkung. 

Pheroras  zum  Tetrarchen  von  Peräa  ernannt,  Antt.  XV, 
10,  3,  B.  J,  I,  24,  5,  vgl.  30,  3. 

Herodes  erlässt  ein  Drittel  der  Steuern,  Antt,  XV, 
10,  4. 

Beginn    des   Tempelbaues,  Antt,  XV,   11,   1:   oxro- 

xaiöexarov  xfig  ^Hgcpöov  ßaOiXslag  yByovorog  kviavtov 

(=20/19)12). 


10)  Die  actischen  Spiele  wurden  am  2.  Sept.  gefeiert,  zum  erstenmale  im 
J.  28,  dann  in  den  Jahren  24,  20,  16  etc.  Jene  Gebieteerweiterung  fand  also 
statt  „nach  Ablauf  der  ersten  Actiade",  d.  h.  Ende  24  oder  Anfang  23.  S. 
Zumptj  Commentt.  epi^raph,  II,  76. 

11)  Josephus  sagt  nur,  Herodes  habe  den  Agrippa  nsgl  MvxiX^vrjv  x^^f^o- 
SoiT«  besucht.  .  Da  Agrippa  vom  Frühjahr  23  bis  Frühjahr  21  in  Mytilene 
war,  kann  dies  der  Winter  23/22  oder  22/21  gewesen  sein. 

12)  Nach  B,  J.  I,  21,  1  im  15.  Jahre,  was  entweder  unrichtig  ist,  oder  sich 
auf  die  ersten  Vorbereitungen  zum  Bau  bezieht.  Dass  der  Tempelbau  im  J. 
20/19  begann,  ist  darum  völlig  sicher,  weil  er  ja  in  demselben  Jahre  begann, 
in  dessen  Anfang  der  Kaiser  nach  Syrien  kam,  was  nach  Dio  Cass.  LIV,  7 
im  Frühjahr  oder  Sommer  des  Jahres  20  vor  Chr.  geschah.  —  Der  Bau  der 
Yorhöfe  dauerte  acht  Jahre,  der  Bau  des  eigentlichen  Tempelhauses  andert- 
halb Jahre  {Antt,  XV,  11,  5—6;  es  ist  nicht  deutlich,  ob  diese  8  +  IV2  Jahre 
zu  addiren  sind  oder  ob  letztere  mit  den  ersten  anderthalb  Jahren  der  ge- 
sammten  Bauzeit  identisch  sind).  Nach  Vollendung  des  Tempelhauses  wurde 
eine  grosse  Festlichkeit  veranstaltet.    Da  diese  mit  dem  Tage  des  B«gierungs- 

Schürer,  Geschichte  I.  8.  u.  4.  Aufl.  24 
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v.Chr.  a.Z7. 
18  od.  17 


15  (739) 


Herodes  holt  seine  Söhne  Alexander  und  Aristobul 
aus  Eom  heim  (erste  röro.  Reise  d.  H.)*^),  Anü.  XVI, 

I,  2.  —  Da  Herodes  den  Augustus  in  Italien  traf, 
Augustus  aber  erst  im  Sommer  19  dorthin  zurück- 
kehrte, so  fällt  die  Reise  des  Herodes  jedenfalls  nach 
Mitte  des  Jahres  19;  aber  noch  vor  Sommer  16,  da 
Augustus  vom  Sommer  16  bis  Frühjahr  13  in  Gallien 
war  ^^). 

Agrippa  besucht  den  Herodes  in  Jerusalem,  Antt, 
XVI,   2,  1    {Philo  ^   Legat,  ad   Cajum   §  37,   ed.  Mang. 

II,  589).  —  Er  verlässt  Judäa  wieder  vor  Ende  des 
Jahres:  ijtißcdvovrog  xov  x^tf^ci^og^^). 


antrittes  des  Herodes  zusammeDfiel  (Antt,  XV,  11,  6),  so  begann  der  Tempel- 
bau —  wofern  wir  den  Begieningsantritt  richtig  in  den  Juli  gesetzt  haben 
(S.  359)  —  im  Winter,  also  Ende  des  Jahres  20  (734)  oder  Anfang  19  (735).  — 
Wenn  es  demnach  Ev.  Joh.  2,  20,  zur  Zeit  eines  Passafestes,  heisst,  dass  der 
Tempel  in  46  Jahren  gebaut  worden  sei  {xeaaBgdxovza  xal  k'f  heaiv  (pxodo- 
^17^17  o  vffoc  ovtoq),  so  fuhrt  dies,  jenachdem  das  46.  Jahr  als  laufend  oder 
als  abgelaufen  betrachtet  wird,  auf  das  Passa  780  (=«  27  n.  Chr.)  oder  781  (=  28 
n.  Chr.).  Letzteres  ist  wohl  das  Richtige.  S.  Wieseler,  Chronolog.  Synopse 
S.  165  f.  Beiträge  S.  156  ff.  Sevin,  Chronologie  des  Lebens  Jesu,  2.  Aufl. 
S.  11—13. 

13)  Nämlich  seit  seiner  Thronbesteigung,  also  abgesehen  von  der  Beise 
im  J.  40/39. 

14)  Noris,  Cenotaphia  Pisana,  Diss,  11,  cap.  6,/).  150 — 153,  setzt  die  frag- 
liche Beise  des  Herodes  in  d.  J.  737  ==  17  v.  Chr.  Für  die  Chronologie  der 
Geschichte  des  Augustus  s.  die  Nachweise  bei  Ernst  Wilh.  Fischer,  Bomische 
Zeittafeln  S.  395  ff. 

15)  Fischer,  Böm.  Zeittafeln  8.  402  und  van  der  Ghijs  p.  55  setzen 
den  Besuch  des  Agrippa  in  das  J.  17  und  den  Gegenbesuch  des  Herodes  in 
das  J.  16,  indem  sie  von  der  Voraussetzung  ausgehen,  dass  Agrippa  gleich 
nach  seiner  Ankunft  im  Orient  nach  Palästina  gekommen  sei.  Aber  Josephus 
sagt  dies  keineswegs;  und  nicht  einmal  dies  ist  sicher,  dass  Agrippa  schon  im 
J.  17  in  den  Orient  gekommen  ist,  da  nach  der  unbestimmten  Angabe  des 
Dio  Cass,  LIV,  19  dies  ebensogut  im  J.  16  wie  17  geschehen  sein  kann.  Dass 
aber  Agrippa  erst  im  J.  15  nach  Palästina  kam  und  Herodes  erst  im  J.  14  zu 
Agrippa  nach  Xleinasien,  ergiebt  sich  daraus,  dass  Herodes  den  Agrippa  da- 
mals in  Sinope  traf  auf  dessen  Feldzug  nach  der  Krimm,  welcher  Zug  nach 
Dio  Cass,  LIV,  24  (vgl.  Fu^eb.  Chron,  ad  ann.  Äbr.  2003)  in  das  J.  14  fallt. 
So  auch  Lew  in,  Fastisacrip.  97,  Hitzig  II,  548,  Keim  imBibellex.  HI,  33. 
Sehr  schwach  sind  die  Gründe,  um  derentwillen  Voigt  die  Expedition  des 
Agrippa  nach  dem  Bosporus  in  das  Jahr  15  setzen  wollte.  S.  W.  v.  Voigt, 
Quo  anno  Agrippa  expeditionem  Bosporanam  fecerit  (Griechische  Studien,  Her- 
mann Lipsius  zum  sechzigsten  Geburtstage  dargebracht,  1894,  S.  127 — 134). 
Für  das  J.  14  auch:  Gardthausen,  Augustus  und  seine  Zeit  I,  2,  840 ff. 
II,  2,  488  ff.    Dessau,  Prosopogr.  imperii  Romani  III,  441. 
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v-Chr-a-CT.  1 

14  (740)  !  Herodes  bei  Agrippa  in  KleinasieD,  ÄniL  XVI,  2, 
I      2—5   (eagog  ^Jislyero   cvvxvxbIv   avx£).    Vgl.   auch 
Äntt  XII,  3,  2;   Nicolatts   Damasc,  bei   Müller,  Fragm. 
HisL  Oraec.  III,  350. 

Nach  der  Rückkehr  er  las  st  er  ein  Viertel  der  Steuern, 
Antt.  XVI,  2,  5.  I 

Beginn  des  Zerwürfnisses  mit  den  Söhnen  der  Mari- 
amme,  Alexander  und  Aristobul.  —  Antipater 
an  den  Hof  gezogen,  Antt.  XVI,  3,  1—3.  B.  J.  I, 
23,  1. 

Antipater  wird  mit  Agrippa  nach  Rom  gesandt, 
um  sich  dem  Kaiser  vorzustellen,  Antt.  XVI,  3,  3; 
Ä  J.  I,  23,  2  (über  die  Zeit  vgl.  Dio  Cass.  LIV,  28. 
Fischer,  Zeittafeln  S.  408). 
12  (742)  I  Herodes  geht  mit  seinen  Söhnen  Alexander  und  Ari- 
stobul nach  Rom,  um  sie  beim  Kaiser  zu  verklagen 
(zweite  röm.  Reise  d.  H.).  Er  trifft  den  Kaiser  in 
Aquileja.  Augustus  versöhnt  die  Streitenden.  — 
Antipater  kehrt  mit  nach  Judäa  zurück,  Antt.XMy 
4,  1—6.    B.  J.  I,  23,  3-5^6). 


13  (741) 


16)  Schon  Noris,  Genotaphia  Pisana,  Diss,  II,  cap,  6,  p.  153—157,  und 
Sanelemente,  De  vulgaris  aerae  emendcUione  p,  334  sq.  haben  diese  Reise 
des  Herodes  mit  Recht  in  das  J.  12  vor  Chr.  (742  a.  U.)  gesetzt;  ebenso  z. 
£.  Zumpt  {Caesaris  Augusti  index  rerum  a  se  gestarum  sive  Monumenttim 
Ancyranum  edd.  Franx  et  Zumpt,  1845,  p.  59),  Mommsen  (Res  gestae  divi 
Augusti  ed.  2.  1883,  p,  61),  Korach  (Die  Reisen  des  Königs  Herodes  nach 
Rom,  Monatsschr.  für  Gesch.  und  Wissensch.  des  Judenth.  Bd.  88,  1894,  S. 
529—535).  Entscheidend  ist  die  Thatsache,  dass  während  der  damaligen  An- 
wesenheit des  Herodes  in  Rom  Augustus  Spiele  veranstaltete  und  „Ge- 
schenke an  das  römische  Volk  vertheilte"  (Jos.  Antt.  XVI,  4,  5: 
^HQ<pdtjq  fihv  iöwQelxo  Kaiaaga  zgiaxcaloiQ  taXdvroiQ  &iaq  xe  xal  Siavofiäq 
noiovfisvov  X(p  ^Pwfialwv  Sijfjup).  Im  Monumenium  Ancyranum  lU,  7—21 
(bei  Mommsen,  Bes  gestae  etc.  ed.  2.,  p.  58  sq.)  giebt  nämlich  Augustus  ein 
vollständiges  und  chronologisch  geordnetes  Verzeichniss  der  Spenden  (congi- 
aria),  welche  er  während  seiner  Regierung  an  das  Volk  hat  vertbeilen  lassen 
(vgl.  über  diese  Congiarien  der  römischen  Kaiser:  Marquardt,  Römische 
Staatsverwaltung  Bd.  II,  1876,  S.  132  ff,  Rostowzew,  Art.  congiarium  in 
Pauly-Wissowa's  Real-Enc.  IV,  875  ff).  Es  sind  im  Ganzen  acht.  Die  fünfte 
fand  statt  während  des  zwölften  tribunicischen  Jahres  des  Augustus  [tribu- 
fiieia  potestate  dußdecimum,  d.  h.  zwischen  Juni  742  und  Juni  743  a.  U.\  vgL 
über  die  Berechnung  der  tribunicischen  Jahre  des  Augustus:  Mommsen, 
Römisches  Staatsrecht  II,  2,  S.  753  ff.),  die  sechste  erst  im  achtzehnten  tribu- 
nicischen Jahre  und  zwölften  Consulate  des  Augustus  (trihunieiae  potestatis 
duodevicensimum,  consul.  XII,  letzteres  =  749  a.  U.  =  5  vor  Chr.).  Zwischen 
diesen    beiden    Terminen    hat    also    überhaupt   keine    derartige 
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v.Chr.  a.L^. 
10  (744) 


10? 


Die  Einweihung  von  Cäsarea  fällt  elg  oydoov  xal 
dxoaxov  erog  xfiq  aQX^g  (=  10/9),  Antt  XVI,  5,  1; 
nachdem  zwölf  Jahre  daran  gebaut  worden  war,  Antt, 
XV,  9,  6:  k^ereXicd^Tj  öcoöexaersl  XQ^^^  (XVI,  5,  1 
wohl  irrig:  zehn  Jahre),  üeber  den  Bau  vgl.  auch  B. 
J.  I,  21,  5—8. 

Der  Zwist  in  Herodes'  Familie  wird  immer  schlimmer 
und  complicirter,  Antt.  XVI,  7,  2—6,  B.  J.  I,  24, 
1—6. 

Herodes  sucht  durch  Folterung  der  Anhänger  Alexan- 
der's  dessen  Schuld  festzustellen;  Alexander  ge- 
fangen gesetzt;  ^w</.  XVI,  8,  1—5.  B.  J.  I,  24,*  7— 8. 

Archelaus,  König  von  Kappadocien,  der  Schwieger- 
vater Alexander's,  bringt  noch  einmal  eine  Versöhnung 


Schenkung  stattgefunden.  Das  Datum  der  ersteren  lässt  sich  noch  ge- 
nauer fixiren,  und  zwar  auf  das  Jahr  742,  denn  in  diesem  Jahre  erwähnt  sie 
sowohl  Dio  Ckissius  LIV,  29,  als  ein  Inschriften-Fragment  {Fasti  Ripatranso- 
nenses,  s.  Corp,  Inscr,  Lat,  t.  I  ed,  2,  p.  ü2,  fr.  6  =  ^.  IX  n.  5289).  Sie  fallt 
also  in  die  zweite  Hälfte  des  Jahres  742  a.  Z7.  =  12  vor  Chr.  Ihr  Betrag  war 
sehr  erheblich.  An  mindestens  250000  Bürger  wurden  je  400  Sesterze  =  100 
Denare  vertheilt,  im  Ganzen  also  mindestens  25  Millionen  Denare  (nahe  an 
20  Millionen  Mark  deutscher  Reichswährung).  —  Da  in  unserem  Falle  die 
Schenkung  vom  Jahre  5  nicht  in  Betracht  kommen  kann,  kann  es  sich  nur 
um  diejenige  vom  J.  12  handeln.  Dass  in  diesem  Jahre  Augustus  nach  Aqui- 
leja  gekommen  ist,  ist  zwar  nicht  direct  bezeugt.  Es  kann  aber  sehr  wohl 
der  Fall  gewesen  sein,  aus  Anlass  des  pannonischen  Feldzuges  des  Tiberius, 
der  in  dieses  Jahr  fallt  {Dio  Cass.  LIV,  31,  vgl.  Siteton.  Atig.  20:  Beliqua  [bella] 
per  legatos  administravit^  ut  tarnen  quihusdam  Pannonicis  aique  Gertnanieis 
aiä  interreniret  aut  non  longe  abesset  Ravennam  vel  Mediolanium  vel  AquHeiam 
usqtie  ab  urbe  progrediens).  Die  Spiele,  welche  Josephu-s  Antt.  XVI,  4,  5 
neben  den  Siavofial  erwähnt,  sind  wohl  nicht  diejenigen,  welche  Augustus  im 
J.  742  am  Feste  der  römischen  „Panathenäen"  [quinquatnts\  im  März  gegeben 
hat  {Dio  Cass.  LIV,  28),  da  die  von  Josephus  erwähnten  später  fallen  müssen. 
Wie  vielmehr  nach  Dio  Cass.  LIV,  29  die  Congiarien  dieses  Jahres  durch 
Agrippa's  Tod  veranlasst  sind,  so  sind  wohl  auch  unter  den  Spielen  die  zu 
Agrippa's  Todtenfeier  veranstalteten,  freilich  erst  fünf  Jahre  später  ausgeführten, 
aber  doch  sicherlich  schon  damals  vorbereiteten,  zu  verstehen  (so  Mommsen, 
nach  Dio  Cass.  LV,  8).  —  In  der  1.  Aufl.  dieses  Buches  habe  ich  die  fragliche 
Reise  des  Herodes  nach  Rom,  im  Anschluss  an  van  der  Chijs,  in  das  Jahr 
10  gesetzt,  w^eil  Dio  Cassius  LIV,  36  in  diesem  Jahre,  nicht  aber  im  J.  12, 
ausdrücklich  eine  Abwesenheit  des  Augustus  von  Rom  erwähnt  (durch  welche 
der  Aufenthalt  in  Aquileja  veranlasst  sein  kann).  Dieses  Argument  kann  aber 
gegenüber  dem  aus  den  Schenkungen  entnommenen  nicht  in  Betracht  kommen. 
Ebenso  wenig  kommt  in  Betracht,  dass  Josephus  Antt.  XVI,  5,  1  sagt,  um 
diese  Zeit  {negl  rov  XQ^^^^  xovxov)  sei  Cäsarea  eingeweiht  worden,  was 
allerdings  erst  im  J.  10  geschehen  ist. 
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y.Chi.a.ü. 


9? 

8? 


7? 


zwischen  Herodes  und  seinen  Söhnen  zu  Stande,  Antt. 
XVI,  8,  6,  B,  J.  I,  25,  1—6. 

Herodes'  dritte  Reise  nach  Rom,  Antt  XVI,  9,  1  ^').   | 

Kriegszug  gegen  die  Araber,  Antt  XVI,  9,  2. 

Herodes  in  Ungnade  bei  Augustus,  AntL  XVI,  9,  3. 

Herodes  erpresst  durch  Folterungen  abermals  belastende 
Aussagen  gegen  Alexander  und  Aristobul,  lässt 
beide  gefangen  setzen  und  verklagt  sie  bei  Augustus 
wegen  Hochverrathes,  Antt  XVI,  10,  3—7.  Ä  J.  I,  26, 
3.   27,  1. 

Augustus,  durch  Nicolaus  Damascenus  wieder  für  He- 
rodes gewonnen  {Antt  XVI,  10,  8—9),  giebt  ihm  Voll- 
macht, mit  den  Söhnen  nach  eigenem  Ermessen  zu 
verfahren,  Antt  XVI,  11,  1.    B.  J.  I,  27,  1. 

Alexander  und  Aristobul  zu  Berytus  zum  Tode  ver- 
urtheilt  und  zu  Sebaste  (Samaria)  erdrosselt,  Antt 
XVI,  11,  2—7.   B.  J.  I,  27,  2—6  ^% 


17)  Die  Zeit  dieser  dritten  Beise  lässt  sich  nicht  sicher  bestimmen.  In 
der  ersten  Aufl.  dieses  Buches  habe  ich  sie  mit  Noris  und  van  der  Chijs 
in  das  J.  8  v.  Chr.  gesetzt  Für  Noris  (welcher  Cenotaphia  Pisana,  Diss.Tl 
e,  6  p,  157  sq.  eine  genauere  Zeitbestimmung  für  unmöglich  erklärt,  dann  aber 
Diss,  n  e.  16  §  9  p.  302  sich  für  jenes  Datum  entscheidet]  ist  das  Maass- 
gebende, dass  Herodes  den  Augustus  in  Bom  getroffen  habe,  Augustus  aber 
in  den  Jahren  10  und  9  von  Bom  abwesend  gewesen  sei.  Allein  er  war  in 
jenen  Jahren  keineswegs  immer  von  Bom  abwesend.  Van  der  Chijs  S.  57  f. 
entnimmt  das  Haupt- Argument  aus  Bell.  Jud.  1,  21,  12.  Hiemach  ist  Herodes 
einst,  als  er  nach  Bom  reiste,  bei  den  olympischen  Spielen  als  Kampfrichter 
aufgetreten.  Die  olympischen  Spiele  wurden  gefeiert  in  den  Jahren  20,  16, 
12,  8  etc.  V.  Chr.  Da  nun  die  früheren  Beisen  des  Herodes  nach  van  der 
Chijs  in  keines  dieser  Jahre  fallen,  so  könne  es  sich  nur  um  die  letzte  Beise 
handeln,  welche  demnach  in  das  J.  8  falle.  Wir  haben  aber  in  der  vorigen 
Anmerkung  gezeigt,  dass  die  zweite  Beise  in  das  J.  12  fallt.  Die  eingehendste 
Untersuchung  hat  S andern ente^  De  vulgaris  aerae  emendatione  p.  338  sqq. 
angestellt.  Er  kommt  zu  dem  Besultate,  dass  die  fragliche  Beise  des  Herodes 
schon  in  d.  J.  10  v.  Chr.  zu  setzen  sei,  hauptsächlich  deshalb,  weil  die  Er- 
eignisse, welche  sich  von  da  an  bis  zum  Abgang  des  syrischen  Statthalters 
Sentius  Saturninus  abgespielt  hätten,  einen  Zeitraum  von  mindestens  drei 
vollen  Jahren  erforderten  {p.  340a:  ad  minus  integrum  triennium  eocposcunt). 
Saturninus  ist  aber  nicht  später  als  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  6  abge- 
gangen (s.oben  S.321  f.).  Die  Ansätze  Sanclemente's  sind  in  derThat  ansprechend, 
aber  freilich  nicht  zwingend.  Es  bleibt  auch  das  J.  9  fär  diese  Beise  des 
Herodes  möglich.  —  Korach,  Monatsschr.  f.  G.  u.  W.  d.  J.  1894,  S.  533 — 535, 
bestreitet  überhaupt  die  dritte  Beise  des  Herodes.  Seine  Gründe  sind  aber 
wenig  überzeugend. 

18)  Da  zur  Zeit  der  Verurtheilung  {Antt  XVI,  11,  3)  und  auch  noch  einige 
Zeit  darnach  [Antt.  XVII,  1,  1.  2, 1.  3,  2)  Saturninus  Statthalter  von  Syrien 
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Y. Chr.  a.U, 


6? 


5  (749) 


4  (750) 


Antipater  an  Herodes'  Hof  allmächtig,  Antt  XVII,  1, 
1.  2,  4.  Ä  J.  I,  28,  1.  29,  1. 

Hinrichtungen  verdächtiger  Pharisäer,  Antt  XVII,  2, 4. 

Antipater  geht  nach  Rom,  Antt  XVII,  3,  2.  B.  J,  I, 
29,  2. 

Erstes  Testament  des  Herodes,  worin  er  den  Anti- 
pater oder,  wenn  dieser  vor  ihm  sterben  sollte,  den 
Herodes,  den  Sohn  der  zweiten  Mariamme,  zum 
Nachfolger  ernennt,  Antt.  XVII,  3,  2.    B.  J.  I,  29,  2.  | 

Anfang  d.  Jahres:  Pheroras,  des  Herodes  Bruder,  stirbt, 
Antt  XVII,  3,  3.  B.  J.  I,  29,  4. 

Herodes  erfährt  Antipater's  feindliche  Anschläge,  Antt, 
XVII,  4,  1—2.    Ä  J.  I,  30,  1—7. 

Antipater  kehrt  nach  Judäa  zurück,  Antt.  XVII,  5, 
1—2.  B.  J.  I,  31,  3—5;  sieben  Monate  nachdem  He- 
rodes jene  Entdeckung  gemacht  hatte,  Antt  XVII,  4, 
3.    B.  J.  I,  31,  2. 

Antipater  vor  Gericht;  sucht  sich  vergeblich  zu  ver- 
theidigen  und  wird  in  Fesseln  gelegt,  Antt  XVII,  5, 
3—7.    B.  J.  I,  32,  1—5. 

Herodes  erstattet  Bericht  an  den  Kaiser,  Antt  XVII, 

5,  7—8.     B.  J.  I,  32,  5. 

Herodes  erkrankt  und  macht  ein  zweites  Testament, 
in  welchem  er  seinen  jüngsten  Sohn  Antipas  zum 
Thronfolger  ernennt,  Anit  XVII,  6,  1.    B.  J.  I,  32,  7. 

Volksaufstand  unter  Führung  der  Rabbinen  Judas  und 
Matthias,  von  Herodes  streng  geahndet,  AnttXYll, 

6,  2—4.   B.  J.  I,  33,  1—4. 

Herodes'    Krankheit  wird  schlimmer,  Antt  XVII,  6,  5. 

B.  J.  I,  33,  5. 
Antipater  nach  eingetroffener  Erlaubniss  des  Kaisers 

hingerichtet,  Antt  XVII,  7.    B.  J.  I,  33,  7. 
Herodes  ändert  abermals  das  Testament,  indem  er  den 

Archelaus    zum    König,    den  Antipas    und   Phi- 

lippus  dagegen  zu  Tetrarchen  ernennt,  Antt  XVII, 

8,  1.    B.  J.  1,  33,  7. 
Herodes  stirbt,  fünf  Tage  nach  der  Hinrichtung  Anti- 

pater's,  ßaötZavoag  fied'*  o  [ikv  dvetXep  \4pxlyovov^  bttj 


war,  so  faUt  die  Verurtheilung  wohl  in  das  Jahr  7,  denn  Sartuminus  ging 
nicht  später  als  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  6  aus  Syrien  ab  (s.  oben  S.  321  f.). 
So  urtheilt  auch  Sanclemente  {De  vulgaris  aerae  emendatione  p.  346):  Beryti 
cancüium  hahüitm  ftiit  labente  anno  U.  c.  Varr.  747. 
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xicöaga  xal  xQiaxovraj  (isd-*  o  6h  vjro  ^Pco/iaiooif 
I  äjtedeöeixto,  tjtra  xal  xQtaxovxay  -4n<^.  XVII,  S,  1. 
,      B.  J.  I,  33,  8'^). 

Herodes 2^)  war  wie  zum  Herrscher  geboren.  Von  Natur  er- 
fi-eute  er  sich  eines  kräftigen,  ausdaueniden  Körpers,  den  er  früh  | 
an  Strapazen  aller  Art  gewöhnt  hatte.  Er  war  ein  ebenso  treff- 
licher Reiter,  wie  gewaltiger  Jäger.  Im  Wettkampf  war  er  ge- 
fürchtet Seine  Lanze  traf  sicher  und  sein  Pfeil  fehlte  selten  das 
Ziel  2*).  Im  Kriegshandwerk  war  er  von  Jugend  an  geübt.  Schon 
als  Fttnfundzwanzigjähriger  hatte  er  sich  Ruhm  erworben  durch 
seinen  Feldzug  gegen  die  Räuber  in  Galiläa.    Und  noch  in  den 


19)  Üeber  das  Todesjahr  des  Herodes  s.  die  AnmerkuDg  am  Schluss  des  §. 

20)  Der  Name  ^Hg(pdi^g  (von  "iQmg)  kommt  auch  sonst  vor,  s.  Corp.  Inser. 
Oraec,  Index  p,  92,  Pape-Benseler,  Wörterb.  der  griech.  Eigennamen  «.  «?., 
Win  er,  RWB.  I,  481  Anm.  4.  Von  dem  attischen  Redner  Antiphon,  5.  Jahrh. 
vor  Chr.,  besitzen  wir  eine  berühmte  Bede  nepl  Tof)^HQ(^Sov  <p6vov  (s. Pauly- 
Wissowa's  Beal-£nc.  I,  2528).  Im  Jahr  60  vor  Chr.  finden  wir  einen  Archon. 
Herodes  in  Athen  {Clinton^  Fasti  Hell.  III,  182.  Pauly-Wissowa's  Real.-Enc.  II, 
592).  In  Cicero's  Briefen  wird  öfters  ein  Athenienser  Herodes  erwähnt,  welcher 
der  Lehrer  von  Cicero *s  Sohn  war  [Cicero  ad  Atticum  II,  2,  2.  XIV,  16,  3. 
XV,  16,  Ä).  Im  zweiten  Jahrhundert  nach  Chr.  lebte  der  berühmte  Herodes 
Atticus,  der  Lehrer  des  Kaisers  Marc  Aurel  (s.  über  ihn :  Pauly's  Real-Enc.  I, 
2,  2.  Aufl.  S.  2096—2104;  Prosopogr.  imperii  Rom.  I,  353—360  s.  v.  Claudius). 
—  Da  der  Name  ohne  Zweifel  aus  ^Egmlöriq  contrahirt  ist,  so  ist  die  Schrei- 
bung mit  Jota  subscriptum  (Hptpörig)  sicher  vorzuziehen.  Auf  In  schrillen  findet 
sich  HQwiÖJjq  {Corp.  Inser.  Oraec,  n.  3155;  4893;  Le  Bas  et  Waddington,  In- 
scripiions  t.  III,  n.  3;  Corp.  Inscr.  Attic.  II,  3  n.  1672.  Bulletin  de  corr.  hell. 
Xn,  359;  Inscr.  graec.  Qraeciae  septentrionalis  t.  I  n.  314;  Fränkel,  Die  In- 
schriften von  Pergamon  1890,  S.  140),  HQwiöag  {Corp.  Inser.  Oraec.  n.  2197c  [t,  II 
p.  1028];  n.  5774/5775  =  Kaibel,  Inscr.  Oraec.  Steil,  et  Ital.  n.  645  lin.  180; 
Inscr.  Oraec.  Insularum  Rhodi  etc.  n.  112,  lin.  3;  n.  329;  Dittenberger,  Sylloge 
ed.  2  n.  514  lin.  7,  845  lin.  12,  859  lin.  19.  Bulletin  de  corr.  hell.  XVII,  349); 
EgwiSeioq  {Corp.  Inscr.  Graec.  n.  bllAfbll^  =  Kaibel,  Inscr.  Sicil.  et  ItaL  n. 
645  lin.  15,  42,  55,  87,  89,  114).  Von  den  Josephus-Handschriften  hat 
der  sehr  correct  geschriebene  cod.  Ambrosianus  durchgängig 
Hgtutöijg  {Niese  III  p.  VII).  Das  Etymologicum  magnum  ed.  Oaisford  jt?.  437, 
56  sagt  s.  V.  HQQfiörjg'  ^E^si  t6  i  ngoaysygafji/ikvov  etc.  Gebilligt  wird  diese 
Schreibung  von  Lob  eck,  Paralip.  gramm.  graec.  p.  229,  Paihologiae  graeci 
serm&nis  elementa  I,  280.  Durchgeführt  ist  sie  von  Westcott  und  Hort  in 
ihrer  Ausgabe  des  Neuen  Testamentes.  Vgl.  deren  Bemerkung  II,  314  (H^w&ijq 
is  well  supported  by  inscriptions  and  manifest ly  right)  und  Gregory's  Prole- 
gomena  zu  Tischendorfs  Nov.  Test.  ed.  erit.  oetava  major  p.  109.  Dass  die 
jüngeren  Inschriften  (s.  die  Nachweise  im  Corp.  Inscr.  Oraec.  Index  p.  92)  und 
die  Münzen  durchgängig  Ugwöriq  schreiben,  bildet  keine  Gegen-Instanz ,  da 
diese  das  Jota  subscriptum  überhaupt  nicht  auszudrücken  pflegen. 

21)  Vgl.  überhaupt  die  Schilderung  B.  J.  I,  21,  13. 
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letzten  Jahren  seines  Lebens,  als  hoher  Sechziger,  führte  er  per- 
sönlich den  Kriegszug  gegen  die  Araber  ^2).  Selten  versagte  ihm 
der  Erfolg,  wo  er  selbst  ein  kriegerisches  Unternehmen  leitete. 

Von  Charakter  war  er  wild  und  leidenschaftlich,  hart  und  un- 
beugsam. Feinere  Gefühle  und  zartere  Regungen  waren  ihm  fremd. 
Wo  nur  immer  sein  Interesse  es  zu  fordern  schien,  griff  er  mit 
eherner  Hand  durch,  und  mochte  es  auch  Ströme  Blutes  kosten. 
Selbst  die  nächsten  Verwandten,  selbst  das  leidenschaftlich  geliebte 
Weib  schonte  er  nicht,  sobald  „die  Sache  es  wollte". 

Dabei  war  er  klug  und  gewandt  und  in  den  Mitteln  erfinde- 
risch. Meisterhaft  verstand  er  es,  die  zu  ergreifenden  Massregeln 
den  jedesmaligen  Verhältnissen  anzupassen.  So  hart  und  uner- 
bittlich er  gegen  alle  war,  die  in  seiner  Gewalt  standen,  so  bieg- 
sam und  geschmeidig  war  er  gegen  Höherstehende.  Sein  Blick 
war  umfassend  und  sein  Urtheil  scharf  genug,  um  einzusehen,  dass 
bei  der  damaligen  Weltlage  nur  durch  die  Gunst  und  mit  Hülfe 
der  Römer  etwas  auszurichten  war.  Darum  war  es  unverbrüch- 
licher Grundsatz  seiner  Politik,  an  der  römischen  Freundschaft 
festzuhalten  unter  allen  Umständen  und  um  jeden  Preis.  Und  er 
wusste  diesen  Grundsatz  mit  Glück  und  Geschick  durchzuführen. 

So  paarte  sich  in  seinem  Wesen  Klugheit  mit  Thatkraft 

Aber  diese  vornehmsten  Herrschergaben  wurden  in  Bewegung 
gesetzt  durch  einen  unersättlichen  Ehrgeiz.  All'  sein  Dichten  und 
Trachten,  alV  sein  Denken  und  Thun  war  stets  auf  das  eine  Ziel 
gerichtet:  Erweiterung  seiner  Macht,  seiner  Herrschaft,  seines 
Ruhmes  23).  Dieser  mächtige  Hebel  erhielt  all'  seine  Kräfte  in  rast- 
loser Thätigkeit.  Schwierigkeiten  und  Hindernisse  waren  für  ihn 
nur  ebenso  viele  Reizmittel  zu  erhöhter  Anstrengung,  Und  diese 
Beweglichkeit,  dieses  unermüdliche  Streben  hat  ihn  bis  in  sein 
hohes  Alter  nicht  verlassen. 

Nur  durch  Vereinigung  all'  dieser  Eigenschaften  war  es  mög- 
lich, unter  so  schwierigen  Verhältnissen  in  seiner  Art  so  Grosses 
zu  leisten,  wie  er  unläugbar  geleistet  hat^*). 

22)  Antt.  XVI,  9,  2. 

23)  Vgl.  die  zutreflende  Charakteristik  von  Josephus  Antt,  XVI,  5,  4. 

24)  Ein  Porträt  Herodes'  d.  Gr.  besitzen  wir  leider  nicht.  Im  Tempel 
zu  Sia  bei  Kanawat  muss  sich  eine  Porträt-Statue  des  Herodes  befanden  haben; 
es  ist  aber  nur  die  Basis  derselben  erhalten  (Le  Bas  et  Waddington ^  Inscrip- 
tions  t.  III  n.  2364,  s.  unten  Anm.  61).  Im  J.  1894  brachte  die  Nationalzeitung 
V.  5.  Juli,  Morgen- Ausgabe  (und  vermuthlich  auch  andere  Zeitungen)  folgende 
Notiz:  „Die  kaiserliche  Eremitage  in  Petersburg  ist  in  diesen  Tagen  um  ein 
werthvolles  Kunstwerk  bereichert  worden  (siel).  Eine  Büste  des  Königs 
Herodes  des  Grossen  wird  (swl)  aus  dem  in  Jerusalem  befindlichen  archäo- 
logischen Museum  der  russischen  Palästina-Mission  in  die  bekannte  Peters- 
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Seine  Regierung  lässt  sich  in  drei  Perioden  theilen^*).  Die 
erste  Periode,  die  etwa  von  37—25  reicht,  ist  die  Periode  der  Be- 
festigung seiner  Herrschaft  Er  hat  noch  mit  mancherlei  feind- 
lichen Mächten  zu  kämpfen,  geht  aber  schliesslich  aus  dem  Kampfe 
mit  allen  siegreich  hervor.  Die  zweite  Periode  von  25—13  ist 
die  Zeit  der  Blüthe.  Die  römische  Freundschaft  steht  auf  dem 
Höhepunkt.  Agrippa  besucht  den  Herodes  in  Jerusalem.  Herodes 
wird  wiederholt  vom  Kaiser  empfangen.  Es  ist  zugleich  die  Zeit 
der  grossen  Bauten,  überhaupt  der  Arbeiten  des  Friedens.  Die 
dritte  Periode  von  13—4  ist  die  Zeit  des  häuslichen  Elendes. 
Alles  andere  tritt  hier  zurück  hinter  den  Wirren  im  eigenen  Hause 
des  Herodes. 

I. 

In  der  ersten  Zeit  seiner  Regierung  hatte  Herodes  mit  viererlei 
feindlichen  Mächten  zu  kämpfen:  dem  Volk,  dem  Adel,  der  has- 
monäischen  Familie  und  —  Kleopatra. 

Das  Volk,  das  ganz  in  den  Händen  der  Pharisäer  war,  ertrug 
die  Herrschaft  des  Idumäers,  des  Halbjuden  und  Römerfreundes, 
nur  mit  innerem  Widerstreben  2^).  Es  musste  des  Herodes  erste 
Sorge  sein,  sich  seines  Gehorsams  zu  versichern.    Durch  äusserste 


burger  Kunstsammlung  übergeführt.  Die  Büste  war  vor  einigen  Jahren  vom 
Archimandriten  Antonius,  dem  Vorsteher  der  genannten  Mission,  bei  einer 
archäologischen  Forschung  gefunden  und  nach  wissenschaftlicher  Untersuchung 
derselben  als  die  des  Königs  Herodes  erkannt  worden.  Dasselbe  ist  um  so 
werthvoUer,  als  es  bisher  die  einzige  Büste  jenes  Herrschers  ist,  die  überhaupt 
existirt".  —  Die  Erwähnung  des  russischen  Archimandriten  Antonius  als  früh- 
eren Besitzers  macht  es  zweifellos,  dass  hier  derselbe  Porträt- Kopf  gemeint  ist, 
über  welchen  Clermont-Ganneau,  Archaeological  Researches  in  Paleatine 
vol.  I,  1899,  p.  259 — 266,  ausführlich  handelt  (mit  Abbildung).  Der  Kopf  scheint 
allerdings  eine  fürstliche  Person  darzustellen,  da  er  mit  einem  Lorbeerkranz 
geschmückt  ist,  welcher  über  der  Stirne  durch  ein  rundes  Medaillon,  auf  wel- 
chem ein  Adler  in  Bas-Belief  zu  sehen  ist,  zusammengehalten  wird.  Aber  der 
Fundort  Jerusalem  macht  es  (wie  Clermont-Ganneau  richtig  bemerkt)  unmög- 
lich, dass  es  sich  um  Herodes  oder  einen  seiner  Nachkommen  handelt,  da 
diese  in  Jerusalem  selbst  nicht  so  stark  das  jüdische  Bilder- Verbot  verletzt 
haben  würden.  Clermont-Ganneau  wollte  ursprünglich  an  Hadrian  denken, 
hat  dies  aber  wegen  der  starken  Verschiedenheit  des  Porträt  wieder  aufge- 
geben. Der  Kopf  ist  auch  nicht  in  die  Eremitage  nach  St.  Petersburg  ge- 
kommen (jedenfalls  nicht  bis  1898),  soll  sich  vielmehr  in  der  russischen  Ge- 
sandtschaft in  Constantinopel  befinden  (Clermont-Ganneau  a.  a.  0.  S.  259  Anm.). 

25)  Vgl.  Keim  im  Bibellexikon,  der  jedoch  die  Perioden  etwas  anders  ab- 
grenzt.   Auch  Ewald  macht  drei  Abschnitte:  S.  551— 560,  560—570,  571-585. 

26)  ^HfitiovSaTog  heisst  Herodes  Äntt.  XIV,  15,  2.  Die  Idumäer  waren  erst 
durch  Johannes  Hyrkan  bekehrt  worden.  S  oben  S.  2B4.  Ueber  die  Her- 
kunft des  Herodes  s.  S.  292. 
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Strenge  wusste  er  die  widerstrebenden  Elemente  niederzuhalten; 
die  fügsameren  durch  Gunst-  und  Ehrenbezeugungen  zu  gewinnen. 
Gute  Dienste  leisteten  dem  Herodes  dabei  selbst  zwei  Pharisäer, 
Polio  (Abtaljon)  und  dessen  Schüler  Sameas  (Schemaja  oder 
Schammai?).  Sie  sahen  in  der  Herrschaft  des  Fremdlings  eine  Zucht- 
ruthe  Gottes,  die  man  eben  als  solche  willig  tragen  müsse  2^).  — 
Unter  dem  Adel  von  Jerusalem  gab  es  noch  zahlreiche  Anhänger 
des  Antigonus.  Herodes  entledigte  sich  ihrer,  indem  er  45  der 
Vornehmsten  und  Reichsten  hinrichten  liess.  Durch  Einziehung 
ihres  Vermögens  kam  er  zugleich  in  den  Besitz  reicher  Geldmittel, 
deren  er,  um  seinen  Gönner  Antonius  bei  guter  Laune  zu  erhalten, 
so  sehr  bedurfte  2^). 

Unter  den  Mitgliedern  der  hasmonäischen  Familie  war  es  be- 
sonders des  Herodes  Schwiegermutter  Alexandra,  die  Mutter 
Mariamme's,  die  ihm  mit  unverholener  Feindschaft  begegnete.  Der 
alte  Hyrkan  war  zwar  aus  der  parthischen  Gefangenschaft  zurück- 
gekehrt'^^); er  hatte  aber  von  jeher  auf  gutem  Fusse  mit  Herodes 
gestanden.  Und  dies  Einvernehmen  dauerte  auch  jetzt  noch  un- 
gestört fort  Da  er  seiner  körperlichen  Verstümmelung  wegen  das 
hohepriesterliche  Amt  nicht  wieder  übernehmen  konnte,  erwählte 
Herodes  einen  ganz  unbekannten  und  unbedeutenden  babylonischen 
Juden  aus  priesterlichem  Geschlecht  Namens  Ananel  zum  Hohen- 
priester^^). Aber  eben  dies  betrachtete  Alexandra  als  eine  Ver- 
letzung hasmonäischer  Privilegien.  Nach  ihrer  Ansicht  wäre  ihr 
junger  Sohn  Aristobul,  der  Bruder  Mariamme  s,  der  allein  zum 
Hohenpriesterthum  Berechtigte  gewesen.  Sie  setzte  daher  alle 
Hebel  in  Bewegung,  ihr  Recht  durchzusetzen.  Namentlich  wandte 
sie  sich  an  Kleopatra,  damit  diese  durch  ihren  Einfluss  bei  An- 
tonius dahin  wirke,  dass  Herodes  zur  Einsetzung  des  Aristobul 
gezwungen  werde.  Auch  Mariamme  lag  ihrem  Gatten  mit  Bitten 
zu  Gunsten  des  Bruders  an.  So  sah  sich  Herodes  endlich  genöthigt, 
den  Ananel  abzusetzen  (was  ungesetzlich  war,  da  der  Hohepriester 
sein  Amt  lebenslänglich  verwaltete)  und  den  jungen,  erst  siebzehn- 
jährigen Aristobul  zum  Hohenpriester  einzusetzen  (Anfang  35)^*). 


27)  Anit.  XV,  1,  1;  vgl.  XIV,  9,  Afim  Ueber  Polio  und  Sameas  s.  Bd.  II, 
S.  358  f. 

28)  Ann.  XV,  1,  2;  vgl.  XIV,  9,  4  fin.    B.  J.  I,  18,  4. 

29)  Antt,  XV,  2,  1—4. 

30)  Antt  XV,  2,  4.  —  Herodes  selbst  konnte  die  Würde  nicht  übernehmen, 
da  er  nicht  einmal  vollbürtiger  Jude,  geschweige  denn  aus  priesterlichem  Ge- 
Bchlechte  war. 

31)  Antt  XV,  2,  5—7.  3,  1.  —  In  Betreff  der  Chronologie  verweise  ich 
ein  für  allemal  auf  die  obige  Uebersicht. 
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Der  Friede  war  indess  nicht  von  langer  Dauer.    Herodes  sah 

—  I  und  nicht  mit  Unrecht  —  in  allen  Gliedern  der  hasmonäischen 
Familie  seine  natürlichen  Feinde.  Namentlich  des  Argwohns  und 
Misstrauens  gegen  Alexandra  konnte  er  sich  nicht  entschlagen 
und  liess  dieselbe  sorgfaltig  bewachen.  Dies  fand  hinwiederum 
Alexandra  unerträglich  und  sann  darauf,  sich  der  Beaufsichtigung 
durch  die  Flucht  zu  entziehen.  Die  Särge  waren  schon  bereit,  in 
denen  sie  sich  und  ihren  Sohn  Aristobul  des  Nachts  zur  Stadt 
hinaustragen  lassen  wollte,  um  dann  zur  See  nach  Aegypten  zu 
Kleopatra  zu  entfliehen.  Aber  das  Vorhaben  wurde  verrathen  und  ver- 
eitelt und  diente  nur  dazu,  das  Misstrauen  des  Herodes  zu  schärfen  ^^). 

—  Als  nun  vollends  beim  nächsten  Laubhüttenfest  (35  v.  Chr.)  das 
Volk  dem  jungen  Aristobul,  während  er  als  Hoherpriester  fun- 
girte,  offen  zujubelte,  da  stand  bei  Herodes  der  Entschluss  fest, 
sich  zunächst  einmal  des  Aristobul  als  seines  gefährlichsten  Neben- 
buhlers zu  entledigen.  Bald  bot  sich  die  Gelegenheit  dazu.  Herodes 
war  einst  zu  Jericho  von  Alexandra  zu  einem  Gastmahl  geladen 
worden.  Als  nun  nach  dem  Mahle  der  junge  iVristobul  sich  mit 
Andern  im  Bade  ergötzte,  wurde  er  von  einigen  Gefährten,  die 
Herodes  gedungen  hatte,  wie  zum  Scherze  untergetaucht  und  so 
lange  unter  Wasser  gehalten,  bis  er  ertrunken  war.  Nach  ge- 
schehener That  heuchelte  Herodes  die  tiefste  Trauer  und  vergoss 
Thränen,  die  aber  kein  Mensch  für  aufrichtig  hielt  ^^^^ 

Alexandra,  die  den  wahren  Sachverhalt  wohl  durchschaute, 
agitirte  wieder  bei  Kleopatra,  damit  Herodes  für  die  That  von 
Antonius  zur  Verantwortung  gezogen  würde.  Antonius,  der  seit 
dem  Frühjahr  36  sich  wieder  im  Orient  und  in  den  Schlingen  der 
Kleopatra  befend,  unternahm  eben  damals  (Frühjahr  34)  einen  neuen 
Zug  nach  dem  Osten,  angeblich  gegen  die  Parther,  in  Wahrheit 
gegen  den  Armenierkönig  Artavasdes.  Als  er  nun  nach  Lao- 
dicea  (wohl  Laodicea  am  Meere,  südlich  von  Antiochia)  kam, 
wurde  dorthin  —  denn  Alexandra  hatte  durch  Kleopatra  wirklich 
ihren  Wunsch  durchgesetzt  —  auch  Herodes  vorgeladen,  um 
Rechenschaft  zu  geben  wegen  der  That.  Herodes  wagte  nicht, 
sich  zu  widersetzen  und  stellte  sich,  wenn  auch  schweren  Herzens, 
bei  Antonius  ein.  Selbstverständlich  kam  er  aber  nicht  mit  leerer 
Casse.  Dieser  Umstand  und  seine  gewandten  Vorstellungen  ver- 
mochten bald  alle  Wolken  zu  zerstreuen.  Er  wurde  freigesprochen 
und  kehrte  nach  Jerusalem  zurück  3^). 


32)  Äntt.  XV,  3,  2. 

33)  Äntt,  XV,  3,  3—4.    Bell.  Jud,  I,  22,  2. 

34)  Äntt  XV,  3,  5.    8—9. 
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Seine  Abwesenheit  war  Veranlassung  zu  neuen  Missheilig-  | 
keiten.  Er  hatte  bei  seinem  Weggang  seinen  Oheim  Joseph  (der 
zugleich  sein  Schwager  war,  da  er  seine  Schwester  Salome  zur 
Gattin  hatte)  zum  ßeichsverweser  bestellt  und  ihm  auch  die  Sorge 
für  Mariamme  übertragen.  Da  er  seinen  Gang  zu  Antonius  für 
gefährlich  hielt,  hatte  er  dem  Joseph  befohlen,  falls  er  nicht  zurück- 
kommen sollte,  auch  die  Mariamme  zu  tödten;  denn  seiner  leiden- 
schaftlichen Liebe  war  der  Gedanke  unerträglich,  dass  die  Geliebte 
je  ein  Anderer  erhalten  könnte.  Als  er  nun  zurückkehrte,  ver- 
läumdete  die  Salome  ihren  eigenen  Gatten,  als  habe  er  sich  un- 
erlaubten Umgangs  mit  Mariamme  schuldig  gemacht.  Herodes  gab 
der  Veiiäumdung  anfangs,  da  Mariamme  ihre  Unschuld  betheuerte, 
kein  Gehör.  Als  er  aber  erfuhr,  dass  Mariamme  um  jenen  ge- 
heimen Befehl  wusste,  den  der  geschwätzige  Alte  ihr  als  Beweis 
der  besonderen  Liebe  des  Herodes  mitgetheilt  hatte,  glaubte  He- 
rodes darin  eine  Bestätigung  jener  Anklage  zu  finden  und  liess  den 
Joseph,  ohne  ihn  gehört  zu  haben,  hinrichtend^). 

Die  vierte  feindliche  Macht  in  dieser  ersten  Zeit  des  Herodes 
war  Kleopatra.  Sie  hatte  schon  bisher  durch  ihre  Verbindung 
mit  Alexandra  dem  Herodes  trübe  Tage  bereitet  Noch  schlimmer 
aber  war,  dass  sie  nun  ihre  Macht  über  Antonius  auch  dazu  be- 
nützen wollte,  sich  Gebietszuwachs  zu  verschaffen.  Antonius  gab 
anfangs  ihren  Forderungen  kein  Gehör.  Endlich  aber,  noch  während 
jenes  Zuges  gegen  Armenien  im  J.  34,  liess  er  sich  doch  herbei, 
ihr  die  ganze  phönicische  und  philistäische  Küste  südlich  vom 
Eleutherus,  nur  mit  Ausnahme  von  Tyrus  und  Sidon  ^^)  und  ausser- 
dem einen  Theil  des  arabischen  Gebietes  und  den  schönsten  und 
fruchtbarsten  Theil  von  dem  Königreiche  des  Herodes,  die  be- 
rühmte Landschaft  von  Jericho  mit  ihren  Palmen-  und  Balsam- 
pflanzungen zu  schenken  ^').   An  Widerstand  von  Seite  des  Herodes 


35)  ÄntL  XV,  3,  5-6.  9.  üeber  die  Parallelstelle  B.  J,  I,  22,  4—5  b.  unten 
Anm.  51. 

36)  Vgl.  die  Karte  in  Menke's  Bibelatlas. 

37)  Die  Landschaft  von  Jericho  war  damals  die  fruchtbarste  und  an  Er- 
trägnissen reichste  Gegend  von  Palästina.  Am  bestimmtesten  wird  dies  von 
Strabo  XVI,  2,  41  p,  763  und  Josephus  Bell.  Jud.  IV,  8,  3,  hervorgehoben.  Bei 
''hgixovq  befand  sich  nach  Strabo  der  Palm  enwald  (o  <poivixwv)  in  einer  Aus- 
dehnung von  hundert  Stadien,  und  der  Balsamgarten  (o  xov  ßakaifiov 
napdSeiaog),  w^elcher  das  kostbare  als  Heilmittel  gebrauchte  Balsam-Harz  lieferte. 
Auch  Josephus  hebt  die  Dattelpalme  und  die  Balsamstaude  als  die  beiden 
Haupt-Culturge wachse  der  Gegend  hervor.  Das  infolge  seines  Wasserreich- 
thums  und  seines  heissen  Klimas  besonders  ertragreiche  Gebiet  schätzt  Josephus 
auf  zwanzig  Stadien  Breite  und  ziebzig  Stadien  Länge.  Da  beide  Erzeugnisse 
hoch  im  Preise  standen  (vgl.  Straho  XVII,  1,  16  p,  8r)0>,  nennt  Josephus  mit 
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Recht  diese  Gegend  ein  &iTov  xtaglov^  iv  ^  öatpiX^  xa  anavimxaxa  xal 
xdkXiaxa  yswärat  (Beü,  Jud,  IV,  8,  3).  Auch  sonst  hebt  er  bei  jeder  Gelegen- 
heit die  Fruchtbarkeit  der  Gegend  von  Jericho  mit  ihren  Palmen-  und  Balsam- 
pflanzungen hervor  (Äntt.  IV,  ö,  1.  XIV,  4,  1  ==  Ä  J.  I,  6,  ö.  Äntt  XV,  4, 
2'=  B,  J,  I,  18,  5).  An  einer  Stelle  nennt  er  sie  bestimmt  die  fruchtbarste 
Ton  Judäa  {B.  J.  I,  6,  6:  x6  x^q  *Iov6alaq  moxaxov).  Herodes  dehnte  spater 
die  Palmenpflanzungen  bis  Phasaelis  aus  (s.  Bd.  II,  S.  158).  Archelaus  baute 
bei  Jericho  eine  neue  Wasserleitung  zur  Bewässerung  des  dortigen  Palmen- 
waldes {Antt.  XVII,  13, 1).  —  Auch  bei  Trogus  Pompejus  ist  nach  der  richtigen, 
von  Rühl  hergestellten  Lesart,  Jericho  als  Mittelpunkt  der  Palmen-  und  Balsam- 
pflanzungen  des  Jordanthaies  genannt  (Justin's  Auszug  XXXVI,  3):  Opes  genti 
ex  vectigalibits  opobalsami  crevere,  quod  in  his  tantum  regtanilms  gignüur.  Est 
namque  vaüis,  quae  continuis  montilms  velut  muro  qtwdum  ad  instar  horiorum 
datiditur.  SpcUium  loci  ducenta  jugera;  nomine  Ericas  dicitur.  In  ea  siha  est 
et  uhertate  et  amoenitate  insignis^  siquidem  palmeto  et  opohalsameto  distin- 
guiiur  (folgt  eine  Beschreibung  der  Balsamstaude,  welche  ähnlich  wie  der 
Weinstock  gezogen  werde  und  jährlich  zu  bestimmter  Zeit  den  Balsam  aus- 
schwitze). —  Diodortis  Sic.  verlegt  die  Palmen-  und  Balsampflanzungen  im 
Allgemeinen  in  die  Nähe  des  todten  Meeres,  indem  er  nach  Beschreibung  des 
letzteren  also  fortfahrt  (II,  49,  9;  fast  wörtlich  ebenso  XIX,  98,  4):  'Ayad^ti  &"  ioxl 
ifoivixofpvxoq ....  rivexai  6\  nsgl  xovq  xonovg  xovxovg  iv  avXdivi  xivi  xal  xo  xa- 
Xovfievov  ßdXaapiov,  i^  ov  nQoaoSov  Xafjtngav  [XIX,  98,  4:  dögav]  Xa,ußdvovaiv^ 
ovöa/iov  /ihr  x^g  äXXijg  olxovuivtjg  svQioxojuevov  xov  <pvxov  xovzov,  x^g  &  iS 
avxov  X(>f/a?  eig  fpaQfjiaxa  xoig  laxQOlg  xad^  vnegßoXrfv  ev&exovüijg,  —  Nach 
Plinius  waren  die  Datteln  von  Jericho  die  vorzüglichsten  der  Welt,  Hist.  Nat. 
XIII,  4,  44:  sed  ut  copia  üri  [in  Aethiopiae  fme]  atque  fertilitasy  ita  nobilitas 
in  Judaea^  nee  in  iota^  sed  Hiericunte  maxtimCf  quamquam  laudatae  et  Archelaide 
et  Phaselide  atque  Liviade,  gentis  ^usdem  convallibus.  Vgl.  XIII,  4,  26:  Judaea 
vero  incluta  est  vel  magis  palmis.  XIII,  4,  49:  Servantur  hi  demum  qui  nas- 
cuntur  in  salsis  atque  sabulosis,  tä  in  Judaea  atque  Cyrenaica  Afriea.  Die 
ausführliche  Erörterung  des  Plinius  über  den  Balsam  [Bist.  NcU.  XII,  25,  111 
bis  123)  beginnt  mit  folgenden  Worten:  Sed  omnibus  odoribus  praefertur 
balsamuniy  uni  terrarum  Judaeae  concessum,  quonaam  tn  dtu^s  tantum  hortis, 
utroque  regio j  altero  jugerum  XX  non  amplius,  altero  pauciorum.  Die  Ge- 
winnung des  Balsam's  geschieht  dadurch,  dass  die  Binde  mit  steinernen,  nicht 
eisernen,  Instrumenten  geritzt  wird,  worauf  der  dicke  Saft  hervorquillt  und  in 
kleinen  Gefassen  aufgefangen  wird.  —  Auch  Tacitus  Hist,  V,  6  nennt  als 
eigenthümliche  Erzeugnisse  Palästina's  balsamum.  ei  palmae.  Die  Gewinnung 
des  Balsam*8  beschreibt  er  ähnlich  wie  Plinius  (vgl.  auch  Strabo  p.  763  und 
Josephus  XIV,  4,  1  «=  J5.  J.  I,  6,  6).  —  Dass  die  Palmen  in  Palästina  „immer** 
(d.  h.  in  jedem  Jahre)  eine  geniessbare  Frucht  geben,  hebt  auch  Pausanias 
als  besonderen  Vorzug  hervor  (er  sagt  IX,  19,  8  vom  Heiligthum  zu  Mykalessus 
in  Böotien;  ^oivixeg  6k  tcqo  xov  \sqov  neipvxaaiv  ovx  ig  anav  iSdSifJLov 
nagexo/ievoi  xagnov,  äansQ  iv  xy  IlaXaioxlvy).  Auch  dem  Horatius  war  der 
materielle  Werth  dieser  Plantagen  bekannt,  um  ein  Beispiel  besonders  fetten 
und  ertragreichen  Grundbesitzes  anzuführen,  spricht  er  von  Herodis  palmetis 
pinguibus  (Epist,  II,  2,  184).  —  Nach  Dioscorides  I,  18  wuchs  der  als  Heil- 
mittel verwendete  Balsam  nur  in  Judäa  und  Aegypten  {ßdXaafiov . .  .  yevvw- 
fievov  iv  fiovy  %v6ala  xaxd  xtva  avXoiva  xal  iv  Alyvnxü)}.  —  Die  Existenz  der 
Palmenwälder  von  Jericho  lässt  sich  durch  etwa  zwei  Jahrtausende  hindurch 
verfolgen.     Schon    im    Alten  Testamente    heisst   Jericho    „die    Palmenstadt** 
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war  I  Dicht  zu  denken,  und  er  musste  nun  sein  eigen  Land  von 
Kleopatra  in  Pacht  nehmen  ^^).  Ja  er  musste  noch  gute  Miene 
zum  bösen  Spiel  machen  und  die  Kleopatra,  als  sie  auf  der  Rück- 
kehr vom  Euphrat,  bis  wohin  sie  »den  Antonius  begleitet  hatte,  in 
Judäa  vorsprach,  mit  allen  Ehren  empfangen  und  königlich  be- 
wirthen.  Als  sie  aber  auch  ihn  in  ihre  Netze  zu  ziehen  suchte, 
war  er  klug  genug,  sich  nicht  näher  mit  ihr  einzulassen^®;. 

(n'^^^iQPin  ^*ir,  Deut.  34,  3;  Jydie,  1,  16;  3, 13;  II  Chron.  28, 15).  Von  griechischen 
Schriftstellern  erwähnt  bereits  TheophrasttiSf  der  Schüler  des  Aristoteles,  die 
Palmen-  und  Balsampflanzungen  des  Jordanthaies.  Von  den  Palmen  sagt  er, 
dass  nur  an  drei  Orten  Cölesyriens  mit  salzigem  Boden  solche  wachsen,  deren 
Früchte  zum  Aufbewahren  geeignet  sind  (hist,  plant.  II,  6,  2:  xijg  Svplaq  dh 
tijg  KolXrji,  iv  {/  y*  ol  n).tiOTOi  xvyxcivovaiVf  iv  XQial  fiövoiq  xonoiq  aXiidöeoiv 
Bivai  xovQ  öwafiivovg  ^aavgltsa&aiy  II,  6,  8:  ^naavgiZea^ai  dh  ßovovq  6vvaa&ai 
ipaai  xwv  iv  Svgla  xovq  iv  x(ji  avXiSvu  Dieser  avXciv  Syriens,  wo  die  Palmen 
wachsen,  erstreckt  sich  nach  II,  0,  5  bis  zum  rothen  Meere),  lieber  den  Balsam 
sagt  er  hist.  plant,  IX,  (i,  1 :  T6  öh  ßdkaafiov  yivexai  fihv  iv  x(3  aiXä/vi  xt^ 
nsgl  Svglav,  Ilagadiiaovg  ö*  eivai  fpaai  ovo  fiovovg,  xov  fihv  oaov  eheoai 
nki^poav  xov  ö"  k'xegov  noXlw  ikdxxova  (hiernach  Plinius  an  der  oben  an- 
geführten Stelle).  In  der  Mischna  wird  erwähnt,  dass  die  Einwohner  Jericho's 
die  Palmen  zu  pfropfen  pflegten  (Pesachim  IV,  8).  Den  reichen  Ertrag  hebt 
auch  eine  Descriptio  orbis  aus  dem  vierten  Jahrhundert  nach  Chr.  hervor 
[Müller^  Öeographi  gr,  minores  II,  513  sqq.  c.  31:  Nicolaum  vero  paimulam 
invenies  abundare  in  Paiaestina  regione,  in  loco  qui  didiur  Hiertcho).  Die 
Existenz  der  dortigen  Palmenwälder  bezeugen  noch  die  christlichen  Pilger 
Ärculfus  im  siebenten  Jahrhundert  (s.  Jbbler  et  Molinier,  Itinera  Hierosolymitana 
I,  1879,  p.  176  =  Geyer,  Itinera  Hierosol,  1898,  p.  263  sq.)  und  SaewtUfus  im 
Anfang  des  zwölften  Jahrhunderts  (s.  QiUrin,  Samarie  I,  49).  Im  Jahre  1838 
sah  Robinson  dort  noch  einen  (!)  Palmbaum  (Bobinson,  Palästina  U,  537), 
welcher  im  Jahre  1888  nur  noch  ein  Stumpf  war  (Zeitschr.  des  DPV.  XI,  98). 
—  Vgl.  überhaupt  die  Artikel  „Balsam",  „Dattelpalme",  „Jericho"  in  Winer's 
EWB.  Ritter,  Erdkunde,  XIII.  Thl.  S.  760—858  (geogr.  Verbreitung  der 
Dattelpalme).  Theobald  Fischer,  Die  Dattelpalme,  ihre  geographische  Ver- 
breitung und  culturhistor.  Bedeutung,  1S81  (=  Petermann's  Mittheilungen,  64. 
Ergänzungsheft).  Anderlind,  Zeitschr.  des  deutschen  Palästina- Vereins 
Bd.  XI,  1888,  S.  97—99  (Vorkommen  der  Dattelpalme  im  heutigen  Syrien). 
Fonck,  Streifzüge  durch  die  biblische  Flora  (Biblische  Studien,  herausg.  von 
Bardenhewer  V,  1,  1900)  S.  6-10:  Palmen,  152—155:  Balsam.  Wagler,  Art. 
„Balsambaum" Mn  Pauly-Wissowa's  Real-Enc.  II,  2836  fl*.  Benzinger,  Art. 
,JBal6ani"  in  Herzog-Hauck,  Real-Enc.  3.  Aufl.  II,  374  f.  —  Ueber  Jericho  und 
Umgebung:  Robinson,  Palästina  II,  516—555.  Ritter,  Erdkunde  XV,  1, 
500—534.  T  o  b  1  e  r ,  Topographie  von  Jerusalem  II,  642—669.  Sepp,  Jerusalem 
und  das  heilige  Land  2.  Aufl.  I,  720—734.  Quirin,  Samarie,  I,  46 — 53. 
Bädeker-Socin,  Palästina  3.  Aufl.  S.  166 f.  The  Survey  of  Western  PaUstine, 
Memoirs  hy  Conder  and  Kitchener  III,  222  (Plan  der  Wasserleitungen  bei 
Jericho  aus  römischer  Zeit);  dazu  Bl.  XVIII  der  grossen  englischen  Karte. 

38)  Antt.  XV,  4, 1—2.  B.  J.  I,  18,  5.  —  Plutarch.  Anton.  36  und  Dio  Cass. 
XLIX,  32  verlegen  diese  Schenkung  in  eine  frühere  Zeit.    Vgl.  oben  S.  362  f. 

39)  Antt.  XV,  4,  2.    B.  J.  I,  18,  5. 
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So  verstrichen  die  ersten  4—5  Jahre  des  Herodes  unter  man- 
nigfachen Kämpfen  um  die  eigene  Existenz.  Neue  Sorgen  brachte 
im  J.  32  der  Ausbruch  des  Krieges  zwischen  Antonius  und 
Octavianus.  Herodes  wollte  mit  einer  stattlichen  Streitmacht  dem| 
Antonius  zu  Hülfe  eilen;  erhielt  aber  statt  dessen  auf  Betrieb 
Kleopatra's  von  Antonius  den  Auftrag,  den  Araberkönig  zu  be- 
kriegen. Dieser  hatte  nämlich  in  der  letzten  Zeit  den  Tribut  an 
Kleopatra  nicht  mehr  regelmässig  bezahlt  und  sollte  nun  dafür 
gezüchtigt  werden,  und  Kleopatra  wollte,  'dass  der  Krieg  dem 
Herodes  übertragen  werde,  damit  die  beiden  Vasallenflirsten  sich 
gegenseitig  schwächen  und  aufreiben  möchten.  So  zog  also  He- 
rodes statt  gegen  Octavian  vielmehi*  gegen  den  Araberkönig.  An- 
fangs war  er  glücklich.  Als  aber  Athenio,  der  Strateg  der  Kleo- 
patra, den  Arabern  zu  Hülfe  kam,  erlitt  er  eine  empfindliche  Nieder- 
lage und  sah  sich  genöthigt,  den  grossen  Krieg  einzustellen  und 
sich  nur  auf  Raub-  und  Plünderungszüge  zu  verlegen  ^% 

Währenddem  kam  im  Frühjahr  31  ein  neues  Unglück  über  ihn, 
indem  ein  furchtbares  Erdbeben  das  Land  heimsuchte,  durch  welches 
30000  Menschen  um's  Leben  kamen.  Herodes  wollte  nun  mit  den 
Arabern  wegen  des  Friedens  unterhandeln.  Diese  aber  tödteten 
die  Gesandten  und  erneuerten  ihren  Angriff.  Herodes  musste  all' 
seine  Beredsamkeit  aufbieten,  um  seine  entmuthigten  Truppen  zu 
einem  abermaligen  Kampf  zu  bewegen.  Aber  diesmal  bewährte  sich 
wieder  sein  altes  Kriegsglück.  Er  schlug  das  arabische  Heer  voll- 
ständig in  die  Flucht  und  zwang  auch  den  Rest  desselben,  der  sich 
in  eine  Festung  geflüchtet  hatte,  bald  zur  Uebergabe.  Stolz  auf 
diesen  glänzenden  Erfolg  kehrte  er  nach  Hause  zurück^'). 

Bald  darauf  (2.  Sept.  31)  fiel  bei  Actium  die  Entscheidung, 
durch  welche  Antonius  für  immer  die  Herrschaft  verlor.  Es  war 
zugleich  ein  schwerer  Schlag  für  Herodes.  Aber  mit  der  ihm 
eigenen  Gewandtheit  ging  er  rechtzeitig  in  das  Lager  des  Siegers 
über  und  fand  bald  Gelegenheit,  seinen  Gesinnungswechsel  durch 
die  That  zu  bekunden.  In  Kyzikus  befand  sich  eine  Schaar  von 
Gladiatoren  des  Antonius,  die  sich  im  Voraus  auf  die  Spiele  ein- 
übten, durch  welche  Antonius  seinen  Sieg  über  Octavian  verherr- 
lichen wollte.  Als  diese  nun  von  der  Niederlage  und  Flucht  des 
Antonius  hörten,  wollten  sie  nach  Aegypten  ihrem  Herrn  zu  Hülfe 
eilen.  Aber  Didius,  der  Statthalter  von  Syrien,  verwehrte  ihnen 
den  Durchzug  und  Herodes  leistete  ihm  hierbei  eifrigen  und  er- 
folgreichen Beistand'**^). 

40)  Äntt.  XV,  5,  1.    ß.  J.  I,  19.  1—3. 

41)  Antt.  XV,  5,  2-5.    B.  J.  I,  19,  3—6. 

42)  AniL  XV,  6,  7.   B.  J.  I,  20,  2.    Dio  Cass.  LI,  7. 
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Nachdem  er  so  einen  Beweis  seiner  Gesinnung  abgelegt  hatte, 
konnte  er  sich  dem  Augustus  vorstellen.  Um  aber  auf  alle  Fälle 
sicher  zu  sein,  Hess  er  zuvor  noch  den  alten  Hyrkan,  den  Ein- 
zigen, der  ihm  als  näher  zum  Thron  Berechtigter  gefährlich  sein 
konnte,  aus  dem  Wege  schaffen.  Dass  Hyrkan  durch  Conspiration 
mit  dem  Araberkönig  seinen  Tod  verschuldet  habe,  wie  in  den 
eigenen  Jahrbüchern  des  Herodes  behauptet  war,  ist  bei  dem  Cha- 
rakter und  dem  hohen  Alter  Hyrkan's  sehr  unwahrscheinlich. 
Andere  gleichzeitige  Schriftsteller  haben  ausdrücklich  seine  Un- 
schuld behauptet.  Für  Herodes  war  bei  seiner  kritischen  Lage 
das  blosse  Dasein  Hyrkan's  ein  hinreichendes  Motiv  zu  der  blutigen 
That.  So  fiel  auch  der  letzte  Hasmonäer,  ein  Denkmal  vergangener 
Zeiten,  mehr  als  achtzigjährig  als  Opfer  des  Argwohn's  und  Ehr- 
geizes des  Herodes*'^). 

Nun  machte  sich  Herodes  auf  den  Weg  zu  Augustus,  der  den 
Winter  31/30  grösstentheils  in  Samos  zugebracht  hatte  ^^).  Er  traf 
ihn  (Frühjahr  30)  in  Rhodus.  Bei  der  Zusammenkunft  spielte 
Herodes  den  Kühnen,  rühmte  sich  seiner  Freundschaft  mit  Anto- 
nius und  der  Dienste,  die  er  ihm  geleistet  und  wollte  dadurch  be- 
weisen, wie  nützlich  er  denjenigen  sei,  deren  Partei  er  einmal 
ergriffen  habe.  Augustus  gab  auf  diese  Reden  wohl  nicht  allzu- 
viel, fand  es  aber  doch  nützlich,  den  ebenso  klugen  und  thatkräf- 
tigen,  wie  römerfreundlichen  Idumäer  für  sich  zu  gewinnen.  Er 
war  sehr  gnädig  gegen  ihn  und  bestätigte  ihn  als  König.  Mit  diesem 
frohen  Bescheid  kehrte  Herodes  in  die  Heimath  zurück**). 

Bald  darauf,  im  Sommer,  zog  Augustus  von  Klein-Asien  kom- 
mend an  der  phönicischen  Küste  entlang  gen  Aegypten,  und  Herodes 
versäumte  nicht,  ihn  in  Ptolemais  mit  allem  Pomp  zu  empfangen 
und  dafür  zu  sorgen,  dass  das  Heer  während  des  Marsches  bei  der 
heissen  Jahreszeit  keinen  Mangel  leide  *^). 

Nachdem  Augustus  in  Aegypten  mit  Antonius  bald  fertig 
geworden  war,  und  dieser,  wie  Kleopatra,  sich  selbst  den  Tod  ge- 
gegeben hatte  (Aug.  30),  besuchte  Herodes  abermals  den  Augustus, 
ohne  Zweifel,  um  ihm  Glück  zu  wünschen  und  dafür  womöglich 
belohnt  zu  werden.  Letzteres  gelang  ihm  auch.  Denn  Augustus 
gab  ihm  jetzt  nicht  nur  das  Gebiet  von  Jericho  zurück,  sondern 
dazu  auch  Gadara,  Hippos,  Samaria,  Gaza,  Anthedon,  Jope 
uqd  Stratonsthurm*^).— Als  Beweis  seiner  Erkenntlichkeit  gab 


43)  ÄnU,  XV,  6,  1-4.   B.  J,  I,  22,  1. 

44)  Sueton,  Äug.  c.  17. 

45)  Äntt.  XV.  6,  5—7.    B,  J.  I,  20,  1—3. 

46)  Äntt  XV,  6,  7.    B.  J.  I,  20,  3. 

47)  Äntt.  XV,  7,  3.   B.  J.  I,  20,  3.  —  üeber  aUe  diese  Städte  b.  §  23, 1. 
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Herodes  seinem  Gönner  bei  dessen  Rückkehr  aus  Aegypten  (Ende 
30)  abermals  das  Geleite  bis  Antiochia  ^®).  | 

Während  so  die  äussere  Gefahr  sich  in  Glück  verwandelte, 
erlebte  Herodes  im  eigenen  Hause  nichts  als  Jammer.  Schon  als 
er  nach  Rhodus  reiste,  hatte  er  die  Maria  mm e  der  Obhut  eines 
gewissen  Soemus  anvertraut  und  diesem  wieder  denselben  Befehl 
ertheilt,  wie  einst  dem  Joseph  *^).  Mariamme  hatte  es  auch  diesmal 
wieder  erfahren  und  dem  Herodes  nach  dessen  Rückkehr  unver- 
holene Beweise  ihrer  Abneigung  gegeben  *^).  Der  Mutter  des  He- 
rodes (Kypros)  und  seiner  Schwester  Salome,  welche  beide  der 
stolzen  Mariamme  schon  längst  abhold  waren,  war  dieses  Miss- 
verhältniss  sehr  erwünscht,  und  sie  wussten  es  durch  die  schänd- 
lichsten Verläumdungen  zu  steigern.  Schliesslich  bestach  Salome 
den  Mundschenk  des  Königs,  damit  er  angebe,  Mariamme  habe  ihm 
einen  Gifttrank  gegeben,  um  ihn  dem  Herodes  zu  reichen.  Als 
Herodes  dies  vernahm,  liess  er  den  P^unuchen  Mariamme's  darüber 
auf  der  Folter  verhören.  Dieser  wusste  zwar  nichts  von  dem  Gift- 
trank, bekannte  aber,  dass  Mariamme  ihren  Gemahl  hasse  wegen 
des  Befehles,  den  er  dem  Soemus  gegeben  habe.  Als  nun  Herodes 
hörte,  dass  auch  Soemus,  wie  einst  Joseph,  den  Befehl  verrathen 
habe,  sah  er  darin  wieder  einen  Beweis  unerlaubten  Umgangs  und 
schrie  wie  rasend,  nun  habe  er  ja  einen  Beweis  der  Untreue  seines 
Weibes.  Soemus  ward  sofort  hingerichtet;  Mariamme  durch  ein 
gerichtliches  Verfahren  verurtheilt  und  ebenfalls  hingerichtet 
(Ende  29)*»).  | 


48)  Antt.  XV,  7,  4. 

49)  Antt,  XV,  6,  5. 

50)  Antt,  XV,  7,  1—2. 

51)  Änlt,  XV,  7,  3—6.  —  Eine  fabelhafte  talmudische  Nachricht  über  den 
Tod  der  Mariamme  s.  bei  Derenbourg  p,  151.  —  Zur  Kritik  der  von  uns  wieder- 
gegebenen Erzählung  des  Josephns  bemerkt  Destinon  (Die  Quellen  des Flavius 
Josephus  1882,  S.  113):  ,3s  ist  auffallend,  wie  gleichmässig  die  Vorgänge  ver- 
laufen, welche  sich  an  die  beiden  Reisen  des  Königs  zum  Antonius  und  Augustus 
knüpfen  (Antt,  XV,  3,  5— ü  u.  9,  XV,  6,  5;  7, 1—6).  Beide  Male  lässt  er  seine 
Gemahlin  unter  der  Obhut  eines  Vertrauten  zurück,  mit  dem  Befehle,  sie  zu 
tödten,  wenn  ihm  selbst  etwas  zustossen  würde;  beide  Male  theilen  die  Wächter 
in  wohlgemeinter  Absicht  ihr  das  Geheimniss  mit;  der  König  kehrt  heim,  er- 
fahrt es,  vermuthet  grössere  Vertraulichkeit  und  lässt  die  Schuldigen  hin- 
richten   Dazu  kommt,  dass  im  Jüd.  Krieg  der  zweite  Bericht  gänzlich 

fehlt  (B.  J.  I,  22,4—5):  hiemach  tödtet  Herodes  den  Joseph  sowohl  als  auch 
Mariamme  gleich  nach  seiner  Rückkehr  vom  Anontius.  Man  möchte  glauben, 
dass  der  Doppelbericht  in  der  Archäologie  auf  ein  und  dasselbe  Ereigniss 
sich  beziehe;  Josephus  fand  den  zweiten  Bericht  vielleicht  in  einer  Neben- 
quelle, hielt  ihn  in  Folge  der  abweichenden  Angabe  des  Namens  Soemus  für 
verschieden  von  demjenigen  seiner  Hauptquelle  und  knüpfte  ihn,  um   sich 

Scbttrer,  Oesohlchte  I.  8.  n.  4.  Aufl.  25 
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In  Herodes'  Verhältniss  zu  Mariamme  offenbarte  sich  die  ganze 
Wildheit  und  Sinnlichkeit  seines  Wesens.  Unbändig  und  leiden- 
schaftlich wie  seine  Liebe  war  auch  sein  Hass,  sobald  er  sich  von 
seinem  Weibe  betrogen  glaubte.  Aber  ebenso  unbändig  und  leiden- 
schaftlich war  nun  auch  seine  Sehnsucht  nach  der  Geliebten,  die 
er  selbst  gemordet.  Um  seinen  Schmerz  zu  betäuben,  suchte  er 
Zerstreuung  in  wilden  Vergnügungen,  Trinkgelagen-  und  Jagden. 
Aber  selbst  sein  starker  Körper  ertrug  die  übermässige  Aufi-egung 
nicht.  Während  er  in  Samaria  jagte,  erkrankte  er  und  musste 
daselbst  krank  liegen  bleiben.  Da  man  an  seinem  Aufkommen 
zweifelte,  sann  Alexandra  darauf,  für  den  Fall  seines  Todes  sich 
die  HeiTSchaft  zu  sichern,  Sie  wandte  sich  an  die  Befehlshaber 
der  beiden  Burgen  von  Jerusalem  und  suchte  dieselben  für  sich  zu 
gewinnen.  Aber  diese  machten  dem  Herodes  davon  Anzeige,  und 
Alexandra  —  die  es  schon  längst  mehr  als  Andere  verdient 
hätte  —  ward  nun  ebenfalls  hingerichtet  (etwa  28  v.  Chr.)  *2). 

Allmählich  genas  Herodes  wieder  und  fand  bald  Gelegenheit 
zu  neuer  Blutarbeit.  Ein  vornehmer  Idumäer  Kostobarus  war 
von  Herodes  bald  nach  seinem  Regierungsantritt  zum  Statthalter 
von  Idumäa  eingesetzt  und  später  mit  Salome,  deren  erster  Ge- 
mahl Joseph  im  J.  34  hingerichtet  wurde,  verheirathet  worden. 
Schon  in  dieser  ersten  Zeit  hatte  er  insgeheim  mit  Kleopatra  gegen 
Herodes  conspirirt,  war  aber  von  Herodes  auf  Bitten  der  Salome 
wieder  begnadigt  worden  *3).  Jetzt  aber  wurde  Salome  selbst  ihres 
Gemahles  überdrüssig,  und  um  sich  seiner  zu  entledigen,  griff  sie 
zum  Mittel  der  Denunciation.  Sie  wusste,  dass  ihr  Gtemahl  die 
Söhne  des  Babas**),  wie  es  scheint,  weitläufige  Verwandte  des 

nichts  entgehen  zu  lassen,  an  die  Beise  des  Herodes  zum  Augustus  an'^  — 
Man  würde  dieser  Auffassung  ohne  weiteres  beizustimmen  haben,  wenn  nicht 
andererseits  feststünde,  dass  das  Bellum  Judaicum  vielfach  dieselbe  Quelle, 
die  auch  in  den  Antiquüates  benützt  ist,  in  stark  verkürzter  Form  wiedergiebt, 
und  wenn  nicht  ausdrücklich  in  der  zweiten  Erzählung  der  Äntiquitates  die 
erste  vorausgesetzt  würde  (XV,  7,  1:  rag  Yoiaiywo»  öod'eiaag  ivtoXäq  dve/Anj- 
^ovevev),  Dass  sich  dieselbe  Geschichte  fast  in  der  gleichen  Form  wiederholt 
hat,  ist  allerdings  unwahrscheinlich.  Aber  es  scheint  mir  wahrscheinlich,  dass 
beide  Erzählungen  schon  in  der  Hauptquelle  des  Josephus  gestanden  haben, 
namentlich  auch  deshalb,  weil  an  beiden  Stellen  die  Erzählung  der  häuslichen 
Vorgänge  enge  mit  der  Darstellung  der  politischen  Geschichte  verbunden  ist 
(an  beiden  Stellen  ist  die  politische  Geschichte  zwischen  Anfang  und  Ende 
der  häuslichen  Vorgänge  eingeschoben). 

52)  Äntt.  XV,  7,  7—8. 

53)  Antt,  XV,  7,  9. 

54)  Statt  Baßag  liest  Kiese  mit  eod.  Pal.  ^aßßag,  sagt  aber  selbst:  uirum 
rertus  difficile  dictu.  Der  Name  Baßag  findet  sich  inschriftlich  bei  Euting, 
Sitzungsberichte  der  Berliner  Akademie  1885,  S.  685,  Tafel  XI  n.  80.  —  Ein 
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hasmonäischen  Hauses,  denen  Herodes  seit  der  Eroberung  Jerusa- 1 
lems  vergeblich  nachgespürt  hatte,  bei  sich  verborgen  habe.  Dies 
meldete  sie  ihrem  Bruder.  Herodes  war,  als  er  es  hörte,  kurz  ent- 
schlossen. Kostobarus  wurde  sammt  seinen  Schützlingen,  deren 
Versteck  Salome  verrathen  hatte,  ergriffen  und  hingerichtet 
(25  V.  Chr.).  und  Herodes  konnte  nun  beruhigt  sich  sagen,  dass 
aus  der  ganzen  Verwandtschaft  des  alten  Hyrkan  keiner  mehr 
übrig  sei,  der  ihm  den  Thron  streitig  machen  könnte  ^^).  — Damit 
schliesst  die  erste  Periode,  die  Periode  des  Kampfes  mit  den  feind- 
lichen Mächten. 

II. 
Die  Zeit  von  25 — 13  ist  die  Zeit  des  Glanzes  und  Genusses, 
wenn  auch  nicht  des  ungestörten  und  ungetrübten  Genusses. 

Zum  Glänze  der  Zeit  gehörten  vor  allem  grossartige  Bauten. 
In  allen  Provinzen  wetteiferte  man  damals  in  der  Pflege  des  Kaiser- 
cultus  und  in  der  Feier  vierjähriger  Festspiele  zu  Ehren  des  Cäsar  s. 
Zu  ersterem  Zwecke  wurden  Kaiser-Tempel  (KaicaQsia)  errichtet; 
zu  letzterem  Theater,  Amphitheater,  Stadien  und  Hippodrome.  Auch 
neue  Städte  gründete  man  zu  Ehren  des  Cäsar's  und  nannte  sie 
nach  seinem  Namen.  Provindarum  pleraeque  super  templa  et  aras 
ludos  quoque  quinquenncUes  paene  oppidatim  constituerunt.  Reges 
amiei  atque  socii  et  singuli  in  suo  quisque  regno  Caesareas  urbes  con- 
diderunt^^).  Alle  diese  Bestrebungen  ergriff  Herodes  mit  der  ihm 
eigenen  Energie.  Aber  auch  in  Errichtung  anderer  Bauten  zu 
Nutz-  und  Luxuszwecken  und  in  Neugründung  ganzer  Städte  war 
er  unermüdlich  57). 

In  Jerusalem  erhob  sich  ein  Theater;  in  der  Ebene  (bei  Jeru- 

•^isin  in  «nn  Kerithoth  VI,  3;  ein  «an  p  tW^n^  Ervbin  11,  4—5;  Jebamoth 
XVI,  3.  5.  7.  Edujoth  VI,  1.  VIII,  2  (die  Cambridger  Handschrift  hat  viermal 
fit33  p,  dreimal  M3M  p). 

55)  Antt,  XV,  7,  10.  Am  Schlüsse  der  Erzählung  sagt  Josephus  ausdrück- 
lich: äaxi  elvai  fjiTjSev  vnoXoinov  ix  t^(  ^YQxavov  avyyevsiaq.  Es  ist  damit 
wohl  nur  die  männliche  Verwandtschaft  gemeint.  Denn  nach  Antt.  XVII,  5, 2  fin, 
lebte  noch  etwa  zwanzig  Jahre  später  die  Tochter  des  Antigonus,  des  letzten 
hasmonäischen  Königs,  welche  mit  Herodes'  ältestem  Sohne  Antipater  ver- 
mählt war. 

56)  Stieton.Atig,  59—60.  Vgl.  überhaupt  über  den  Kaisercultus  Bd.  H,  S.  26  f., 
über  die  Festspiele  ebendas.  S.  35 — 40. 

57)  lieber  die  Bauten  des  Herodes  vgl.  Hirt,  üeber  die  Baue  Herodes  des 
Grossen  überhaupt,  und  über  seinen  Tempelbau  zu  Jerusalem  insbesondere 
(Abhandlungen  der  histor.-philol.  Klasse  der  Berliner  Akademie  aus  den  Jahren 
1816 — 17,  S.  1 — 24);  van  der  Chijs,  de  Herode  Magno y  p,  55 — 57.  Drüner, 
Untersuchungen  über  Josephus  (Marburg,  Diss.  1896)  S.  57—69:  Die  üeber- 
lieferung  über  die  Bauten  des  Herodes. 

25* 
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Haleni)  ein  Amphitheater").  Einige  Zeit  später  (um  24)  baute 
wich  Hrrodea  einen  königlichen  Palast,  bei  welchem  Marmor  und 
üold  in  Mcnige  verschwendet  waren.  Er  war  mit  starken  Be- 
festigungen versehen  und  diente  so  zugleich  als  Castell  für  die 
Oberstaclt''®).  Schon  zur  Zeit  des  Antonius  hatte  er  die  Burg 
nördlich  vom  Tempel  umbauen  lassen  und  zu  P]hren  seines  Gönners 
Antonia  genannt^").  —  In  den  nichtjüdischen  Städten  seines  Reiches 
und  weiterhin  in  der  Provinz  Syrien  baute  er  zahlreiche  Tempel, 


[)>^)  Antt,  XV,  8,  1 :  xal  ^iaxgov  iv  ''legoaoXvfioig  wxoSo^ijasv,  avd^iQ  x  h 
Xifi  ntditp  ßiyioxov  afi<pid'iax(fov.  Auch  das  Hippodrom  in  Jerusalem,  das 
goloK^mtlich  erwähnt  wird  (AntL  XVII,  10,  2;  B,  J.  II,  3,  1),  ist  wohl  von 
UorodoH  erbaut;  desgleichen  das  Theater,  Amphitheater  und  Hippodrom  in 
Jorirho  {»,  hierüber  Bd.  II  S.  4(j).  —  Interessante  Mittheilungen  über  ein 
von  ihm  entdecktes  Theater  bei  Jerusalem  macht  Schick  in:  Palestine 
Kxphmttum  Ftmi,  Quarterly  Statepfient  1887,  p.  161—166  (mit  Plänen).  Das- 
selbe liegt  südlich  von  der  Stadt  (südsfldwestlich  vom  Bir-Ejub,  nördlich  vom 
Wadi  Jai^ul:  die  Entfernung  vom  Wadi  Hinnom  ist  nicht  viel  grösser,  als  die 
des  letzteren  von  der  heutigen  Stadtmauer).  Der  halbkreisförmige  Zuschauer- 
raum ist  noch  mit  Sicherheit  zu  erkennen;  er  ist  in  den  natürlichen  Felsen 
eingeluuieu  an  der  Nordseite  eines  Hügels,  so  dass  die  Zuschauer  den  Blick 
auf  die  Stadt  hatten.  Der  Durchmesser  unterhalb  der  Sitzreihen  betragt  132 
enijl.  Fuss;  die  Sitzreihen  steigen  in  einem  Winkel  von  37  Grad  regelmässig 
an.  ScltiUim  ist  nur,  dass  Schick  seine  interessante  Entdeckung  ein  Amphi- 
Uu'Hter  nennt,  da  seine  Zeichnung  und  Beschreibung  ^keinen  Zweifel  lassen, 
das*  es  »ich  vielmehr  um  ein  Theater  handelt  ^das  Amphitheater  war  stets 
»in  gt*schUv5jiener  länglicher  Kreis,  in  dessen  Mitte  sieh  die  Arena  für 
Uladiatoreukampfe  und  Thierhetzen  befand;  das  Theater  dagegen  ein  Halb- 
kreis, an  dessen  offener  Seile  sich  die  Bühne  für  dramatische  Darstellungen 
betand^.  Schick  ist  zu  seiner  irriiren  Benennung  dadurch  veranlasst  wonlen. 
dass  nach  Josephus  das  Theater  des  Herodes  sich  ^i^  IfQoaolvfiot^  befand, 
während  der  von  Schick  entdeckte  Platz  aus^^erhalb  der  Stadt  liegt.  Er  selbst 
muss  abt^r  zug^^'K^u.  dass  seine  Entdeckung  sich  auch  keineswegs  *V  xt^  rrcdro 
bt'tindet.  was  nach  Josephus  bt^im  Amphitheater  des  HervHies  der  Fall  war. 
Wenn  also  i^r  ^h^oKiOAifACt^  bevieutete  „innerhalb  der  Stadtmauer**,  dann  könnte 
der  von  Si.'hick  entdeckte  Platz  weder  das  Theater  noch  das  Amphitheater  de* 
Hcnnle^  sein.  Jene  Erklärung  ist  alvr  keineswegs  nothwendig;  und  daher 
die  Ideutiövirung  des  Si.*h ick  sehen  Theaters  mit  dem  des  Herixles  sehr  wohl 
ttOiiliv'h  und  wji:inä<heiulich.  Auch  In^i  der  Restauration  der  Stadt  durch 
Hddriau  wirvt  mdin  den  von  Herodes  einmal  her^^riehieten    Platz  nicht  ver- 

Cv^  A'K\  \\\  ^K  X  KJ.h  21.  1.  Vgl.  die  Beschreibung  R  /.  V.  4,  3-4.  — 
E  a  Thur;»i  vom  Paläste  des  Hennles  ist  n^vh  heute  theüweise  erhalreo.  der  s«>- 
gertsvnte  David^thurm.  S»  die  Beschreibung  von  Schick.  Zei:schr.  de* 
d^u:s<hea  PalA-::aavereins  1.  ISTSw  S.  ^tl^^— 2:S7. 

*X^  S'r\  XV.  S»  V  U.  4.  XVIIL  4.  3^  Ä  J,  I.  21.  1.  V^L  die  Bes^brei- 
ba'.!j:  K  J,  V.  ;\  S.  r"-«*.  iiV^".  V.  U  •»>**  Veber  die  älrere  Ger*ciiicii:e  die^*er 
B::*^  s*  olvti  S.  lÄ^  An:u. 
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uamentlich  solche  zu  Ehren  des  Cäsar's  (Kaioagaid)^  und  liess  sie 
aufs  Herrlichste  mit  Bildwerken  ausschmücken^*)-  I 

Eine  ganze  Anzahl  neuer  Städte  erhob  sich  auf  sein  Geheiss 
aus  dem  Boden.  Das  alte  Samaria,  das  seit  der  Zerstörung  durch 
Johannes  Hyrkan  bereits  durch  Gabinius  wieder  aufgebaut  worden 
war,  baute  er  aufs  Glänzendste  um  und  gab  ihm  den  Namen  Se- 
baste®2j^  Damit  nicht  zufrieden  ging  er  um  das  J.  22  an  ein  noch 
grossartigeres  Unternehmen,  indem  er  an  der  Küste  an  Stelle  des 
bisherigen  Stratonsthurm's  eine  neue  Stadt  im  grossartigsten  Maass- 
stabe anlegte,  welcher  er  den  Namen  Cäsarea  gab.  Als  besonders 
merkwürdig  erwähnt  Josephus  den  grossartigen  Hafen  der  Stadt 
Um  die  einlaufenden  SchiiFe  vor  den  Stürmen  zu  sichern,  wurde 
weit  in's  Meer  hinein  ein  gewaltiger  Damm  aufgeworfen,  wozu  das 
Material  aus  erheblicher  Ferne  herbeigeschafft  werden  musste.  Auf 
dem  Damme  wurden  Wohnungen  für  die  Schiffer  errichtet  und  vor 
denselben  Anlagen  für  die  Spaziergänger.  Mitten  in  der  Stadt 
war  ein  Hügel,  auf  welchem  ein  Tempel  für  den  Kaiser  erbaut 
wurde,  der  schon  weit  vom  Meere  aus  gesehen  werden  konnte. 
Zwölf  volle  Jahre  wurde  an  der  Stadt  gebaut.  Und  als  sie  vol- 
lendet war,  wurde  sie  im  28.  Jahre  des  Herodes  (=  10/9  v.  Chr.) 
mit  grossem  Pompe  eingeweihte^). 

Aber  Herodes'  Baulust  hatte  sich  noch  nicht  genug  gethan. 
An  Stelle  des  alten  Kapharsaba  legte  er  eine  Stadt  an,  welche  er 
zu  Ehren  seines  Vaters  Antipatris  nannte.  Bei  Jericho  baute 
er  eine  Burg,  welche  er  nach  seiner  Mutter  Kypros  nannte.  Im 
Jordanthale  nördlich  von  Jericho  gründete  er  in  einer  bisher  un- 
bebauten aber  fi'uchtbaren  Gegend  eine  neue  Stadt  und  nannte  sie 
nach  seinem  Bruder  Phasaelis^^).    Das  alte  Anthedon  stellte  er 


61)  ÄntL  XV,  9.  5.  B.  J,  1,  21,  4.  Vgl.  Antt.  XV,  10,  3.  B.  J,  I,  21,  3 
(Tempel  zu  Paneion).  Auch  die  neugebauten  Städte  Sebaste  und  Cäsarea  er- 
hielten je  einen  Auguetus-Tempel.  —  De  Vogüewix^  Waddington  fanden  zu 
8f  a  (Va  Stunde  von  Qanawät,  am  westlichen  Fusse  des  Haurän)  die  Trümmer 
eines  Tempels  aus  der  herodianischen  Zeit  (abgebildet  bei  de  Vogüi,  Syrie 
Centroky  Architecture  Civile  et  Beligietise,  pl.  2  et  3).  Unter  denselben  fand  sich 
auch  folgende  Unterschrift  einer  ehemaligen  Bildsäule  des  Herodes:  [Ba\<JilsX 
HgtpÖH  xvQi(p  X)ßalaaxoq  Saööov  M&ijxa  rov  dvSpidvra  ralg  i/utatq  6a7idvai[g]. 
Le  Bas  et  Wadding  ton,  Inscriptions  Orecques  et  Latinea  t.  III,  n,  2364. 

62)  Antt.  XV,  8,  5.  B,  J.  I,  21,  2.  Strabo  XVI,  p.  760.  Näheres  s.  Bd.  II, 
S.  149—153;  über  die  Zeit  der  Erbauung  s.  oben  S.  366. 

63)  Antt.  XV,  9,  6.  XVI,  5,  1.  B,  J.  I,  21,  5-8.  Vgl.  auch  Antt,  XV,  8,  5. 
Plinius  Eist,  Not,  V,  13,  69.  Ueber  die  sonstige  Geschichte  von  Cäsarea  s. 
Bd.  II,  S.  104—108;  über  den  Augustustempel :  Bd.  II,  S.  27. 

Ü4)  Antt.  XVI,  5,  2.  B.  J.  I,  21,  9.  Ueber  Antipatris  und  Phasaelis 
8.  Bd.  II,  S.  156-158. 
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neu  her  und  nannte  es  zu  Ehren  Agrippa's  Agrippeion®^).  Sich 
selbst  zu  Ehren  nannte  er  zwei  neue  Festungen  Herodeion;  die 
eine  lag  im  Gebirge  gegen  ilrabien  zu;  die  andere  an  der  Stelle, 
wo  er  einst  nach  seiner  Flucht  aus  Jerusalem  den  Kampf  mit  den 
ihm  nachsetzenden  Juden  zu  bestehen  gehabt  hatte,  drei  Stunden 
südlich  von  Jerusalem.  Letztere  war  auch  mit  prachtvollen  Wohn-, 
räumen  für  den  König  ausgestattet^^).  Die  schon  von  den  Has- 
monäern  erbauten,  aber  durch  Gabinius  zerstörten  Festungen 
Alexandreion  und  Hyrkania  versah  er  mit  neuen  Befestigungs- 
werken®'); desgleichen   die  Festungen  Machärus  und  Masada, 


65)  B,  J.  I,  21,  8.  Vgl.  Aiüt.  XIII,  13,  3.  Ä  J.  I,  4,  2  (an  den  beiden 
letzteren  Stellen  lautet  der  Name  Agrippias).  üeber  die  sonstige  Geschichte 
der  Stadt  s.  Bd.  II,  S.  90  f. 

66)  B.  J,  I,  21,  10.  Ueber  die  zweitgenannte  bedeutendere  Festung  s.  auch 
Antt.  XV,  9,  4;  vgl.  Antt.  XIV,  13,  9.  B.  J.  I,  13,  8.  In  der  römischen  Zeit 
war  sie  Hauptort  einer  Toparchie  [B,  J.  III,  3,  5,  PHn.  Bist  Not.  V,  14,  70: 
Herodium  cum  oppido  inlustri  ^tisdem  naminis),  im  vespasianischen  Krieg  eine 
der  letzten  Zufluchtsstätten  der  Aufständischen  {B.  J.  VU,  6,  1).  Nach  B.  J. 
IV,  9,  5  lag  Herodeion  in  der  Nähe  von  Thekoa  {atQatonsSevad/jievoq  6h 
xaxa  xiva  xtifiriVy  ßexovh  xaXeizai,  npoQ  tovq  iv  'HptpSfiw  (pQovgovq,  oneg  r/v 
nXriaiov),  nach  Antt  XIV,  13,  9;  XV,  9,  4;  B.  J.  I,  13,' 8;  I,  21,  10  sechzig 
Stadien  südlich  von  Jerusalem.  Da  nun  das  heutige  Tekua  mehr  als  sechzig 
Stadien  von  Jerusalem  entfernt  ist,  muss  Herodeion  etwas  nördlich  davon 
gelegen  haben.  Vgl.  auch  Petrus  Diaconus  (bei  Oeyer,  Itinera  HierosolyvtUana 
1898,  p.  110):  in  quo  itinere  (von  Jerusalem  nach  Thekoa)  contra  mons  est, 
quem  excavavit  Erodes  ei  feoit  sibi  paia-iium  super  Iteremum  contra  mare  mor- 
iuum.  Hiernach  kann  kein  Zweifel  sein,  dass  der  steile  Kegel,  welcher  jetzt 
von  den  Europäern  der  Frankenberg,  von  den  Einheimischen  Dschebel- 
el-Fureidis  (Paradies,  Baumgarten)  genannt  wird,  mit  Herodeion  identisch 
ist.  Die  Entfernung  von  Jerusalem  beträgt  in  der  Luftlinie  nach  der  grossen 
engl.  Karte  genau  8  röm.  mil.  pass.  =  64  Stadien.  Auf  dem  Hügel  sind  noch 
heute  die  Reste  der  runden  Thürme  erhalten,  welche  Herodes  nach  der  Be- 
schreibung des  Josephus  (Antt,  XV,  9,  4  =  Ä  J,  I,  21,  10)  daselbst  erbaut 
hat.  Auch  die  Spuren  der  steinernen  Treppe,  welche  nach  Josephus  hinauf- 
führte, sind  noch  nachweisbar.  Vgl.  überhaupt:  Robinson,  Palästina  II, 
392—398.  Tobler,  Topographie  von  Jerusalem  II,  565— 572.  Sepp,  Jerusa- 
lem 2.  Aufl.  I,  643  f.  De  Saulcy,  Voyage  en  Terre  Saintel^WS  sqq,  Ouirin, 
Judee  in,  122—132.  Bädeker-Socin,  Palästina  3.  Aufl.  S.  136.  Schick, 
Zeitschr.  des  deutschen  Palästina- Vereins  III,  1880,  S.  88—99  (mit  Plänen). 
The  Survey  of  Western  PalestinCy  Memoirs  by  Conder  and  Kitchener  III, 
315*9.330—332.  Ebers  und  Guthe,  Palästina  I,  158f.  Öhlmann,  Die 
Fortschritte  der  Ortskunde  von  Palästina,  1.  Thl.  (Norden  1887)  S.  17f.  Seh  lat- 
ter. Zur  Topographie  und  Geschichte  Palästina's  (1893)  S.  120 ff.  Buhl,  Geo- 
graphie S.  157.  Schick's  Karte  der  weiteren  Umgebung  von  Jerusalem, 
Zeitschr.  des  DPV.  XIX,  1896. 

67)  Beide  Festungen  werden  zuerst  zur  Zeit  der  Alexandra  erwähnt  (Antt, 
XIII,  16,  3).  In  Alexandreion  erwartete  Aristobul  die  Ankunft  des  Pompejus, 
musste  ihm  aber  die  Festung  übergeben  (Antt,  XIV,  3,  4.  B.  J.  I,  6,  5).   Beide 
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welche  beide  er  auch  mit  königlichen  Palästen  schmückte  ^^).  Mi- 
litärischen Zwecken  diente  auch  die  Neugründung  von  Gaba  in 
Galiläa  und  Esbon  in  Peräa,  wohin  er  Militärcolonien  legte  ^*). 

Auch  weit  über  die  Grenzen  von  Palästina  hinaus  verkündigten 
Bauwerke  die  Freigebigkeit  des  Herodes.  Den  Rhodiern  baute 
er  auf  seine  Kosten  den  pythischen  Tempel.  Der  Stadt  Nikopolis, 
die  von  Augustus  bei  Actium  gegründet  worden  war,  half  er  die 
meisten  öffentlichen  Gebäude  aufführen.  In  Antiochia  liess  er  zu 
beiden  Seiten  der  Hauptstrasse  Säulengänge  errichten'®).  Als  er 
einst  nach  Chios  kam,  spendete  er  eine  grosse  Sunune  zur  Wieder- 
erbauung der  im  mithridatischen  Kriege  zerstörten  Säulenhalle'*). 
In  Askalon  baute  er  Bäder  und  Brunnen.  Auch  Tyrus  und  Sidon, 
Byblus  und  Berytus,  Tripolis,  Ptolemais  und  Damaskus 
wussten  von  dem  Glänze  des  herodischen  Namens  zu  erzählen.  Ja 
bis  nach  Athen  und  Lacedämon  reichten  die  Spuren  seiner 
Freigebigkeit  '^). 


Festungen  wurden  von  Gabinius  geschleift,  da  sie  dem  Alexander  bei  dessen 
Aufstand  als  Bollwerke  gedient  hatten  {Äntt  XIV,  5,  2—4.  B.  J,  I,  8,  2— 5\ 
Alexandreion  wurde  von  Pheroras  wieder  befestigt  (Äntt.  XIV,  15,  4.  B,  J.  I, 
16,  3).  Hyrkania  diente  lange  Zeit  der  Schwester  des  Antigonus  als  Zu- 
fluchtsstätte; erst  kurz  vor  der  Schlacht  bei  Actium  brachte  es  Herodes  in 
seine  Gewalt  {B.  J.  I,  19,  1).  Die  neuen  Befestigungen,  welche  Herodes  an 
beiden  Plätzen  anlegte,  waren  so  bedeutend,  dass  er  sie  dem  Agrippa  bei 
dessen  Besuch  als  Merkwürdigkeit  zeigte  {ÄrUt  XVI,  2,  1).  —  Die  Lage  von 
Hyrkania  ist  nicht  bekannt.  Alexandreion  ist  wahrscheinlich  identisch  mit 
dem  heutigen  Berg  Sartaba  am  Bande  der  Jordan-Ebene  nördlich  von  Je- 
richo (s.  oben  S.  297), 

68)  Machärus  war  zuerst  durch  Alexander  Jannäus  befestigt  worden 
(Ä  J.  VII,  6,  2).  Die  Neubauten  des  Herodes  beschreibt  Josephus  ausführ- 
lich B.  J,  Vn,  6,  2.  —  Masada  soll  schon  von  dem  Hohenpriester  Jonathan 
befestigt  worden  sein  (B,  J.  VU,  8,  3),  was  aber  kaum  möglich  ist,  da  das 
jüdische  Gebiet  zur  Zeit  Jonathans  sich  nicht  bis  Masada  erstreckte.  Ueber 
die  Neubauten  des  Herodes  s.  B.  J,  VII,  8,  3.  —  Beide  Festungen  spielten 
noch  eine  wichtige  Bolle  im  vespasianischen  Kriege.  Ueber  ihre  Lage  und 
Geschieht«  s.  Näheres  §  20  gegen  Ende. 

69)  AfdL  XV,  8,  5.  Vgl.  B,  J.  III,  3,  1.  Näheres  über  beide  s.  Bd.  II, 
S.  153—156. 

70)  AnU.  XVI,  5,  3. 

71)  AntU  XVI,  2,  2. 

72)  B.  J.  I,  21,  11.  --  Auf  einer  Inschrift  zu  Athen  (Gorp,  Inscr,  Oraec,  n. 
361  =  Gorp.  Inscr,  Attic,  III,  1  n.  556)  wird  Berenike,  die  Tochter  Agrippa's  I, 
genannt:  fji€yd?.afv  ßaaiXitüv  evegyetciv  Vfjg  no^w^  exyovo^,  —  Vielleicht  be- 
zieht sich  auf  Herodes  den  Grossen  auch  die  Inschrift  Corp.  Inscr.  Attic.  III, 
1  n,  550:  *0  örjßo^  ßaoMa  ^Hgtp^v  <piXoQ<ißaiov  svegysoloQ  ^vexev  xal  evvolaq 
XTJg  §Iq  iavtov  (zu  Athen).  Eine  andere  ähnliche  (CIA.  HI,  1  n.  551)  ist  wegen 
abweichender  Titulatur  wohl  auf  einen  anderen  Herodes  (Herodes  von  Chalkis  ?) 
zu  beziehen. 
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Das  grossartigste  aber  unter  all'  seinen  Bauwerken  war  der 
Neubau  des  Tempels  von  Jerusalem.  Der  alte  von  Seru- 
babel  erbaute  Tempel  entsprach  nicht  mehr  dem  Glänze  der  neuen 
Zeit.  Die  Paläste  in  seiner  Nähe  übertrafen  ihn  an  Pracht.  Aber 
er  sollte  nun,  wie  es  sich  gebührte,  dieser  glänzenden  Umgebung 
angepasst  werden.  Der  Umbau  begann  im  18.  Jahre  des  Herodes 
(=  20/19  V.  Chr.  oder  734/35  o.  U.).  Nachdem  das  Tempelhaus 
vollendet  war,  wurde  er  vorläufig  eingeweiht;  doch  wurde  noch 
lange  Zeit  darnach  daran  gebaut;  und  erst  wenige  Jahre  vor 
seiner  Zerstörung,  zur  Zeit  des  Albinus  (62 — 64  nach  Chr.)  wurde 
er  wirklich  vollendet.  Seine  Pracht  war  sprichwörtlich.  „Wer 
nicht  den  Bau  des  Herodes  gesehen  hat,  hat  nie  etwas  Schönes 
gesehen"  lautete  ein  Sprichwort  der  damaligen  Zeit '3).  | 


73)  Ueber  die  Geschichte  der  Erbauung  s.  Antt,  XV,  11.  J5.  J.  I,  21, 1.  An 
der  erBteren  Stelle  giebt  Josephus  auch  eine  eingehende  Beschreibung  des 
ganzen  Tempelplatzes  mit  seinen  prachtvollen  Säulenballen.  (Ein  Bruchstück 
einer  wahrscheinlich  von  Herodes'  Bau  stammenden  Säule  s.  bei  Clennont- 
Oanneau,  Ärchaeologtcal  Researches  in  Palestine  voL  I,  1899,  p.  254— 25S).  Die 
inneren  Vorhöfe  und  das  eigentliche  Tempelhaus  sind  am  genauesten  be- 
schrieben Beü,  Jud,  V,  5.  Mit  dieser  Beschreibung  des  Josephus  stimmt  im 
Wesentlichen  überein  die  in  der  Mischna  im  Tractat  Middoih  gegebene.  Eine 
ganz  kurze  Beschreibung  s.  bei  PkilOy  Demonarehia  lib,  II  §  2  (ed,  Mangey 
II,  223  sq,).  —  Das  jüdische  Sprichwort  und  andere  rabbinische  Traditionen 
8.  bei  Derenbourg  p,  152—154.  —  Bei  aller  Pracht  stand  der  Tempel  doch 
dem  Palast  des  Herodes  nach  (ß.  J.  I,  21,  1).  —  Ueber  die  Zeit  der  Erbauung 
s.  oben  S.  369  f.  Vollendung  zur  Zeit  des  Albinus:  Antt,  XX,  9.  7.  —  Ueber 
die  Maassregeln,  mittelst  deren  man  eine  Störung  des  Cultus  während  des 
Baues  zu  verhüten  wusste,  s.  Edt^oth  VIII,  6:  „B-  Elieser  sagte:  Ich  habe 
gehört«  dass,  als  man  den  Tempel  (bs'^n)  baute,  man  Vorhänge  (D^^rbp)  um 
den  Tempel  machte  und  Vorhänge  um  den  Vorhof;  und  zwar  baute  man  die 
Mauer  beim  Tempel  ausserhalb  der  Vorhänge,  beim  Vorhof  aber  innerhalb 
der  Vorhänge".  —  Während  am  Tempel  gebaut  wurde,  soll  es  immer  nur 
Nachts  geregnet  haben  {Jos,  Antt,  XV,  11,  7.  Derenbourg  p,  152  sq,),  —  Auf 
Grund  der  von  Josephus  und  im  Tractat  Middoth  gegebenen  Beschreibung  ist 
der  Tempel  des  Herodes  in  der  neueren  Literatur  unzähligemal  behandelt 
worden.  Die  wichtigste  ältere  Literatur  verzeichnet  Haneberg«  Die  religiösen 
Alterthümer  der  Bibel,  2.  Aufl.  1869,  S.  200—265.  Zusammenfassende  Dar- 
stellungen geben  die  Artikel  über  den  Tempel  in  Win  er 's  RealwÖrterb.  (II, 
578—591),  Schenkers  Bibellex.  (V,  479—484)  und  Riehm's  Handwörterb. 
(S.  1636—1645),  sowie  die  Handbücher  über  die  jüdischen  Alterthümer  von 
De  Wette,  Keil,  Haneberg  und  Andern  (s.  oben  S.  11).  Die  Angaben 
des  Josephus  sind  gut  zusammengestellt  bei  Spiess,  Das  Jerusalem  des  Jo- 
sephus, 1881,  S.  46—94;  dazu  Zeitschr.  des  DPV.  XV,  1892,  S.  234—256  (über 
die  königliche  Halle).  Vgl.  auch  die  oben  S.  387  genannte  Abhandlung  von 
Hirt.  Die  Differenzen  zwischen  Josephus  und  der  Mischna  untersucht: 
Hildesheimer,  Die  Beschreibung  des  herodlanischen  Tempels  im  Tractate 
Middoth  und  bei  Flavius  Josephus  (Jahresbericht  des  Eabbiner- Seminars  für 
das  orthodoxe  Judenth.  Berlin   1876/77).     Spekulationen  über  die  Maassver- 
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Neben  den  Bauten  gehörten  zum  Glänze  der  augusteischen 
Zeit  auch  pomphafte  Spiele.  Auch  in  dieser  Beziehung  blieb 
Herodes  nicht  hinter  den  Anforderungen  der  Zeit  zurück.  Nicht] 
nur  in  dem  vorwiegend  heidnischen  Cäsarea,  sondern  auch  in 
Jerusalem  stiftete  er  vierjährige  Kampfspiele  ^^).  In  den  Augen 
des  gesetzlichen  Judenthuras  waren  diese  heidnischen  Schau- 
stellungen mit  ihrer  Nichtachtung  des  Lebens  von  Menschen  und 
Thieren  ein  schweres  Aergerniss,  das  nur  unter  dem  Drucke  der 
äusseren  Gewalt  ertragen  wurde '^).  Der  Eifer  des  Königs  ging 
aber  soweit,  dass  er  sogar  die  alten  olympischen  Spiele  freigebig 
unterstützte^^). 

Wie  unermüdlich  und  verschwenderisch  er  auch  sonst  Cultur 
und  Luxus  jeder  Art  pflegte,  können  wir  aus  gelegentlichen  Mit- 
theilungen des  Josephus  entnehmen.  Sehr  verdienstlich  war  die 
Colonisirung  der  bisher  nur  von  räuberischen  Nomaden  durch- 
streiften Landschaften  östlich  vom  See  Genezareth'^j.   Mit  grossem 

bältnisse  stellt  an:  O.  Wolff,  Der  Tempel  von  Jerusalem  und  seine  Maasse. 
Graz  18S7.  —  Für  Entscheidung  der  topographischen  Einzelfragen,  nament* 
lieh  in  Betreff  des  äusseren  Tempelplatzes  und  seiner  Thore  ist  auch  eine 
Kenntnis»  des  heutigen  Zustandes  unerlässlich.  Genaue  Beschreibungen 
desselben  geben:  De  Vogüe,  Le  temple  de  Jerusalem^  1864,  und  Schick,  .Bet^ 
el  Makdas  oder  der  alte  Tempelplatz  zu  Jerusalem,  wie  er  jetzt  ist,  1887  (wieder 
abgedruckt  in:  Schick,  Die  Stiflshütte,  der  Tempel  in  Jerusalem  und  der 
Tempelplatz  der  Jetztzeit,  1896).  Eine  Untersuchung  des  Alters  der  verschie- 
denen Bestandtbeile  der  heutigen  Umfassungsmauer  s.  bei  Per  rot  et  Chi- 
piex,  Histoire  de  V  ort  dans  V  antiquüe  L  IV,  1887,  p,  176—218.  WerthvoUe 
Materialien  zur  Topographie  des  beutigen  Tempelplatzes  enthalten  die  Arbeiten 
von  Rosen,  de  Saulcy,  der  Band  über  ,  Jerusalem"  in  The  Survey  of  Western 
Palestine  (1884)  nebst  den  zugehörigen,  im  grössten  Maassstabe  ausgeführten 
Plans,  ElevationSf  Seelions  (1884).  und  überhaupt  fast  alle  oben  S.  13—17  an- 
geführten Werke  über  die  Topographie  von  Jerusalem.  —  Der  gewöhnlichen 
Ansicht,  dass  der  heutige  Umfang  des  Tempelplatzes  sich  mit  dem  von  Herodes 
hergestellten  decke,  widersprechen  Fergtisson^  The  temples  of  the  Jews  and 
the  otker  buildings  in  the  Baram  Area  at  Jerusalemy  London  1878,  und  Robert- 
son Smith  in  seinem  Artikel  Temple  in  der  Eneychpaedia  Britannica  t.  XXIII, 
1888.  p.  168—171. 

74)  In  Cäsarea:  Auit  XVI,  5,  1.  B.  J.  I,  21,  8.  In  Jerusalem:  Äntt.  XV, 
8,  1.  —  Die  Ausdrücke  xaia  nevxafxrjplöa  (Äntt,  XVI,  5,  1),  nBvtaet^gtxol 
dySvsq  (Ä  J,  I,  21,  8)  und  navr^yvQiq  xriq  nBvtaevTiQlSog  [Äntt.  XV,  8,  1)  wollen 
nicht  besagen,  dass  die  Spiele  alle  fünf  Jahre,  sondern  dass  sie  alle  vier  Jahre 
gefeiert  wurden  (nach  unserer  Ausdrucksweise).    S.  Bd.  II,  S.  3S. 

75)  Ueber  die  Beurtheilung  der  Spiele  von  Seite  des  gesetzlichen  Juden- 
thums  8.  Bd.  II,  S.  45  f.  und  die  dort  genannte  Literatur. 

76)  Äntt  XVI,  5,  3.    B.  J.  L  21,  12. 

77)  Äntt,  XVI,  9,  2  (Ansiedelung  von  dreitausend  Iduniäern).  Antt.  XVII, 
2,  1 — 3  (Ansiedelung  einer  Colonie  babylonischer  Juden).  Vgl.  auch  unten 
§  17a  und  22,  I  (Bd.  II,  S.  13^ 
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LuxuK  Htattete  er  die  Parkanlagen  in  seinem  Palaste  zu  Jeru- 
Haleni  au».  Spaziergänge  und  Wasserkanäle  durchzogen  den  Garten : 
überall  sah  man  Wasserbehälter  mit  ehernen  Kunstwerken,  durch 
welche  dan  Wasser  ausströmt«.  In  der  Nähe  derselben  standen  viele 
Thürrae  mit  gezähmten  wiWen  Tauben'^).  Die  Taubenzucht 
Hcheint  eine  besondere  Liebhaberei  des  Königs  gewesen  zu  sein; 
sie  ist  sogar  die  einzige  Veranlassung,  um  derentwillen  sein  Name 
in  der  Miscbna  erwähnt  wird.  „Herodianische  Tauben"  sind  hier 
HO  viel,  wie  Tauben,  welche  in  der  Gefangenschaft  gehalten 
werden^®).  |  Es  scheint  also,  dass  Herodes  zuerst  in  Judäa  wilde 
Tauben  in  geschlossenen  Behältern  gehalten  und  gezüchtet  hat. 

Um  in  den  Augen  der  griechisch-römischen  Welt  sich  als  Mann 
von  Bildung  auszuweisen,  umgab  sich  Herodes  —  der  im  Innern 
Bein<*s  Herzens  stets  ein  Barbar  blieb  —  mit  einem  Kreise  grie- 
chiscli-gebildeter  Männer.  DieoberstenStaatsämterwaren  griechischen 
Rhetoren  anvertraut;  bei  allen  wichtigeren  Angelegenheiten  bediente 
er  sich  ihres  Käthes  und  ihrer  Beihtilfe.  Der  bedeutendste  unter 
ihnen  war  Nicolaus  Damascenus,  ein  Mann  von  umfassender 
(7<dehrsainkeit,  in  Naturwissenschaften  bewandert,  mit  Aristoteles 
vertraut  und  als  (leschichtsschreiber  weitberühmt ^^).    Er  genoss 

78)  Ä  J.  V,  4,  4:  nolXol . .  .  nvgyoi  neleidSaiv  rjfjtiQOfv  (daselbst  überhaupt 
die  HoHchreibung  des  ParkcH). 

79)  In  der  Mischna  kommt  der  Name  des  Herodes  nur  an  folgenden  zwei 
HU'llon  vor:  Schabbath  XXIV,  3:  „Man  darf  am  Sabbath  den  Bienen  imd  Tau- 
bon im  Taubon  seil  lag  nicht  Wasser  vorsetzen,  wohl  aber  den  Gänsen  und 
Hühnern  und  herodianischen  Tauben  (nron-^n  ''31*^)".  —  CktiUin  XII,  1:  Das 
Gesetz  Ihiit»  22,  0 — 7  (dass  man  aus  einem  Vogelneste  nur  die  Jungen  aus- 
nehmen dürfe,  die  Mutter  aber  fliegen  lassen  müsse)  gilt  nur  von  solchen 
Vögeln,  die  im  Freien  nisten,  z.  B.  Gänsen  und  Hühnern,  aber  nicht  von  solchen, 
die  im  Haumo  nisten,  z.  B.  herodianischen  Tauben  (r\l*^0*T^n  *^5n*^).  —  An  beiden 
HtoUou  sind  „herodianische  Tauben*'  so  viel  wie  Tauben,  die  in  Gefangenschaft 
gehalten  werden  im  Untersclüede  von  den  frei  herumfliegenden.  Die  Josephus- 
Htelle  [B,  J.  V,  4,  4)  zeigt  uns,  dass  es  sich  um  wilde  Tauben  (neXcidöeq),  nicht 
um  Haus-Tauben  [Tibpiovegal)  handelt.  Die  Lesart  n^'^O'nnn  {hadoresyoth)  wird 
H(*hon  im  babylonischen  Talmud  zu  Chuilin  XII,  1  neben  der  anderen  erwähnt, 
ist  aber  sicher  falsch.  —  Der  .tn#cÄ  (das  rabbinische  Lexikon  des  Nathan  ben 
Jocliiel)  giebt  s,  r.  "jl*^  folgende  Erklärung:  „Der  König  Herodes  Hess  Tauben 
aus  der  Wüste  kommen  und  züchtete  sie  an  bewohnter  Statte".  Bei  Leetüre 
dieser  Stelle  ist  dem  gelehrten  Drusius  das  Missgeschick  passirt,  statt  jonim 
^Tauben'i  zu  lesen  je  ran  im  ((Triechen),  wornach  er  die  ^U^wdiavoi  Matth,  22,  16 
erklärte  als  die  Griechen,  welche  [der  König  Herodes  aus  der  Wüste  geholt 
und  an  bi^wohnter  Stätte  gezüchtet  hat.  Vgl.  Buxtorf^  Lex,  Chald.  coL  630 
bis  i\:V2  (.>,  i\  -^OT^n^  —  Ueberhaupt:  Winer's  RWB.,  Schenkers  Bibellex. 
und  Kiehm's  Handwörterb.  Artt.  „Taube*',  Leyrer  in  Herzog's  Beal-Enc. 
Art,  „Tauben  in  Palästina**  [2.  Aufl.  XV,  215—218),  Lorentz.  Die  Taube  im 
Altert huuie,  Leipzig  ISStJ. 

SO^  Vgl.  über  ihn  oben  S.  50-57. 
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das  unbedingte  Vertrauen  des  Herodes  und  wurde  von  ihm  mit 
allen  schwierigeren  diplomatischen  Missionen  betraut.  Neben  ihm 
stand  sein  Bruder  Ptolemäus,  gleichfalls  ein  vertrauter  Freund 
des  Königs.  Ein  anderer  Ptolemäus  stand  an  der  Spitze  der 
Finanzverwaltung  und  hatte  den  Siegelring  des  Königs  s^).  Ferner  | 
finden  wir  in  der  nächsten  Umgebung  des  Königs  zwei  Griechen 
Andromachus  undGemellus,  welch' Letzterer  der  Erzieher  von 
Herodes'  Sohn  Alexander  war**^).  Endlich  begegnet  uns  in  den  Ver- 
handlungen nach  Herodes'  Tode  ein  griechischer  Rhetorlrenäus'*^). 
Auch  vornehme  Griechen  weilten  vorübergehend  als  (läste  am 
Hofe  des  Königs;  soder  Koer  Euaratus^^)  und  der  übelberufene 
Lacedämonier  Eurykles,  der  nicht  wenig  dazu  beitrug,  das  Zer- 
würfniss  des  Herodes  mit  seinen  Söhnen  zu  steigern  ^^). 


81)  Dass  am  Hofe  de»  Herodes  zwei  Männer  Namens  Ptolemäus  zu 
unterscheiden  sind,  erhellt  mit  Sicherheit  aus  den  Vorgängen  unmittelbar  nach 
seinem  Tode.  Damals  stand  Ptolemäus,  der  Bruder  des  Nicolaus  Damascenus, 
auf  Seite  des  Antipas  (Antt  XVII,  9,  4;  B.  J,  II,  2,  3),  während  gleichzeitig 
ein  anderer  Ptolemäus  die  Interessen  des  Archelaus  vertrat  {Antt,  XVII,  8,  2 
=  Ä  7.  I,  33,  8;  Antt,  XVH,  9,  8  u.  5  =  B.  J,  II,  2,  1  u.  4).  Durch  letzteren 
liess  Archelaus  in  Rom  dem  Kaiser  die  Rechnungen  des  Herodes  und  dessen 
Siegelring  überreichen  {Antt,  XVII,  9,  5:  Kaloag  ^  li^x^kdov  elani/jitpavToq .... 
xovq XoyiafiovQ  twv^Hqqjöov  XQVf^fxz<ov  avv  zw  aijfzavTrJQi  xofiiC^ovta  DtolefiaToVj 
B,  J,  II,  2,  4:  /lp;|f^Aao$  ....  xov  SaxtvXiov  xov  nargdg  xal  tovq  XoyovQ  slanlfi" 
n€t  Sta  IlxoXtßalov),  Derselbe  hatte  bei  Lebzeiten  des  Herodes  dessen  Siegel- 
ring in  Verwahrung  und  las  bei  seinem  Tode  das  Testament  vor  (Antt,  XVII, 
8,  2  =  Ä  J,  I,  33,  8).  Identisch  mit  ihm  ist  wohl  der  dioixrfZTiq  rmv  t^$ 
ßaaiXslaq  ngayßaxwv  {Antt,  XVI,  7,  2—3)  und  der  an  der  Parallelstelle  hierzu 
B,  J.  I,  24,  2  erwähnte.    Vgl.  auch  Antt.  XVI,  8,  5. 

82)  Antt.  XVI,  8,  3. 

83)  Antt,  XVII,  9,  4.    Ä  J,  H,  2,  3. 

84)  Euaratus  (so  ist  Antt,  XVI,  10,  2,  Bell.  Jud.  I,  21),  5  zu  lesen)  ist 
vielleicht  identisch  mit  FaioQ  ^lovkioq  Evagäxov  vlog  Evdgaxog,  der  in  einer 
Liste  von  Priestern  des  Apollo  in  Halasarna  auf  der  Insel  Kos  um  12  vor 
Chr.  vorkommt  (Sitzungsberichte  der  Berliner  Akademie  1901,  S.  484,  488). 
Der  Name  Evagaxoq  kehrt  aUerdings  in  dieser  Liste  öfters  wieder  und  kommt 
in  Kos  auch  sonst  vor  (Paton  and  IlickSj  Inscripiions  of  CoSj  1891,  Index  p,  371). 

85)  Antt.  XVI,  10,  1.  B,  J.  I,  26,  1—4.  —  Eurykles  wird  von  Josephus 
als  vornehmer  Mann  bezeichnet  (Antt,  l.  c.  ovx  aarj/zog  xdiv  ixet).  Ueber  seine 
späteren  Schicksale  sagt  Josephus  Antt.  XVI,  10,  1  /Sn.,  dass  er  in  Lacedämon 
sein  intrigantes  Treiben  fortgesetzt  und  darum  wegen  vieler  üebelthaten 
schliesslich  aus  seinem  Vaterlande  verbannt  worden  sei.  Im  Bell,  Jttd.  I,  26, 
4  heisst  es  genauer,  dass  er  zweimal  beim  Kaiser  verklagt  worden  sei,  weil  er 
ganz  Achaia  in  Aufruhr  brachte  und  die  Städte  plünderte  [inl  xo)  oxaaewq 
ißnXflaai  xriv  kxcdav  xal  negiöieiv  xaq  noXei^),  und  darum  verbannt  worden 
sei.  Er  ist  also  wohl  identisch  mit  jenem  Eurykles,  welcher  nach  Strabo 
die  Lacedämonier  „in  Unruhe  versetzte,  indem  er  meinte,  die  Freundschaft 
des  £[aisers   über   das  Maass  zu  ihrer  Beherrschung  missbrauchen  zu  dürfen; 
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Mit  dem  Judenthum  des  Herodes  war  es  nach  alledem  sehr 
schwach  bestellt  Sein  Ehrgeiz  ging  darauf,  Bildung  und  Cultur 
zu  fördern.  Eine  andere  Bildung  als  die  hellenistische  hat  aber  die 
damalige  Welt  kaum  gekannt.  So  hat  er  auch  für  seine  Person 
unter  Leitung  des  Nicolaus  Damascenus  in  die  Philosophie,  Rhe- 
torik und  Geschichtsschreibung  der  Griechen  sich  einfuhren  lassen, 
und  sich  gerühmt,  den  Hellenen  näher  zu  stehen,  als  den 
Juden  ^^).  Die  Cultur  aber,  die  er  über  sein  Land  auszubreiten  sich 
bemühte,  war  im  Wesentlichen  die  heidnisch-griechische.  Selbst 
heidnische  Tempel  hat  er  in  den  nicht-jüdischen  Städten  seines 
Reiches  *  errichtet  —  Unter  diesen  Umständen  ist  es  von  Inter- 
esse zu  beobachten,  welche  Stellung  zum  Gesetz  und  zu  den 
nationalen  Anschauungen  seines  Volkes  er  einnahm.  Die  phari- 
säisch-nationale Richtung  war,  besonders  seit  der  Reaction  unter 
Alexandra,  zu  einer  so  starken  Macht  herangewachsen  und  im 
Volke  so  fest  gewurzelt,  dass  Herodes  unmöglich  an  eine  gewalt- 
same Hellenisirung  im  Stile  des  Antiochus  Epiphanes  denken  konnte. 
Er  war  klug  genug,   in  vielen  Punkten  die  Anschauungen  der 


seine  Herrschaft  hörte  aber  bald  auf,  indem  jener  (AugustuB)  starb  und  sein 
Sohn  (Tiberius)  von  dieser  ganzen  Freundschaft  sich  abwandte'^  (Strabo  VIII, 
5,  5  p,  306:  vematl  d*  EvQvxXijq  avtovQ  ivaQa(€  do^aq  dnoxQV^^aoB^ai  rjf  Kai- 
aagoq  iptXla  niga  rov  fAetglov  ngoq  xt(»  imataaiav  avtwVf  inavoato  d*  17  ägxh 
xux^otq^  ixiivov  fihv  naQaxioQfioavxoq  iig  tb  XQ^^^^  ^^^  ^  ^^^^  ^4^  ipikiav 
inBaxQafißivov  xtiv  xoiavxtjv  näoav,  die  richtige  Erklärung  der  Öfters  miss- 
verstandenen Stelle  hat  Dittenberger,  SyUoge  inscr,  gr.  ad  fh  360  gegeben;  die 
Alleinherrschaft  des  Eur^^kles  in  Sparta  fallt  hiernach  in  die  letzten  Jahre 
des  Augustus).  Au  einer  andern  Stelle  nennt  ihn  Strabo  (VIII,  5«  1  />.  363) 
6  xmv  AaxeSaifJOvlwv  tjyeficiv.  Auch  auf  Münzen  erscheint  sein  Name  wie 
der  eines  Fürsten.  Seinen  vollen  Namen  C.  Julius  Eurykles  giebt  die  In- 
schrift Dittenberger,  Syiloge  ed.  2  n.  360;  vgl.  auch  3öl.  362.  In  Korinth  erbaute 
er  ein  Bad,  in  Sparta  ein  Gymnasium  [Pcuisan,  II,  «3,  5.  III,  14,  6).  Spiele, 
die  von  ihm  oder  ihm  zu  Ehren  gestiftet  waren,  wurden  noch  später  gefeiert 
(Corp.  Inscr.  Qr.  n,  1239,  20.  n.  1240,  32.  n.  1378,  5:  Kaiod^iia  xal  EiQvxXua, 
n.  1425,  5:  x&  fieydXa  EvgvxkHa).  Vgl.  über  ihn  überhaupt:  Weil,  Mittheil- 
ungen des  archäol.  Instituts  in  Athen  VI,  1881,  S.  10  ff.  Dessau,  Pro«opo^r. 
imperii  Romani  II,  189  [Julius  n,  198). 

86)  Antt  XIX,  7,  S'/'EXXriai  nXiov  §  *lov6aloiq  olxelwg  fx^iv.  —  Ueber  die 
humanistischen  Studien,  die  Herodes  unter  Anleitung  des  Nicolaus  Damascenus 
machte,  s.  Nicolatis  Damcuscenus  bei  Mit  Her,  Fraf/m.  Rist.  Graec,  III,  350  «g.: 

^HgtiöfiQ  ndXiv  SiafieBelq  xbv  (piXoaoipiaq  epwxa ,  ins^vfi^Oi  ndXiv  QtixO' 

Qix^q,  xal  NixoXaov  t/vdyxa^e  avpgijxoQiveiv  avroJ,  xal  xotvj  igQrjxogevov. 
Av^tq  d*  laxo^laq  avxov  [sgatq]  sXaßiVf  hiatviaavxoq  NixoXdov  x6  n^äy/ia  xal 
noXiXix(oxaxov  elvai  Xiyovxo^j  XQV^tfiov  6h  xal  ßaoiXeTj  dg  xä  xdfv  UQOxiQtav 
igya  xal  ngd^eiq  laxo^oirj.  —  —  *Ex  xovxov  nXiwv  eig  'Pwfir^v  c^q  KalaaQa 
^HgqiA^q  inriyexo  xbv  ^ixoXuov  ofiov  ini  xt^q  avxfjq  vr^oq  xal  xoiV{f  iiptXo- 
a6<pow. 
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pharisäischen  |  Partei  zu  respectiren.  So  ist  es  vor  allem  be- 
merkenswerth,  dass  seine  Münzen  kein  Menschenbildniss  tragen, 
sondern  nur  unschuldige  Symbole,  ähnlich  denjenigen  der  Makka- 
bäermünzen;  höchstens  eine,  vielleicht  der  letzten  Zeit  des  Herodes 
angehörige  Münze  hat  das  Bild  eines  Adlers^').  Beim  Tempelbau 
war  er  ängstlich  bemüht,  alles  Anstössige  zu  vermeiden.  Das 
eigentliche  Tempelhaus  liess  er  nur  von  Priestern  bauen,  und  er 
selbst  wagte  es  nicht,  den  innern  Tempelraum  zu  betreten,  zu 
welchem  der  Zutritt  nur  den  Priestern  gestattet  war®®).  Auf 
keinem  der  vielen  Prachtgebäude  in  Jerusalem  waren  Bilder  an- 
gebracht. Und  als  das  Volk  einst  die  kaiserlichen  Siegestropäen, 
die  im  Theater  zu  Jerusalem  aufgestellt  wurden,  mit  Misstrauen 
aufnahm,  indem  es  dieselben  für  Statuen  hielt,  die  mit  Waffen  be- 
kleidet seien,  liess  Herodes  in  Gegenwart  der  angesehensten 
Männer  die  Tropäen  abnehmen  und  zeigte  ihnen  zu  allgemeiner 
Heiterkeit  die  leeren  Holzgerüste®®).  Als  der  Araber  Sylläus 
sich  um  die  Hand  von  Herodes'  Schw^ester  Salome  bewarb,  wurde 
von  ihm  verlangt,  dass  er  die  jüdischen  Gebräuche  annehme  [hy/Qa- 
(prjvat  xolq  xciv^lovöalcov  e&sci\  woran  dann  die  Heirath  scheiterte ®®). 
Einige  der  angesehensten  Pharisäer,  unter  welchen  besonders  Polio 
und  Sameas  genannt  werden,  hielt  Herodes  sogar  in  hohen  Ehren 


87)  Ueber  die  Münzen  des  Herodes  s.  Eckhel  III,  483—486.  Mionnet 
V,  565.  Cavedoni,  Bibl.  Numismatik  I,  52  f.  54—57.  De  Sa ulct/j  Becher ches 
8ur  la  Numismatique  jnddique  p.  127 — 133.  Cavedoni,  Bibl.  Numifim.  II, 
25 — 31.  Levy,  Gesch.  der  jüd.  Münzen  S.  67 — 72.  Madden,  History  of  Je^ 
icish  Coinage  p.  81—91.  Cavedoni  in  Grote's  Münzstadien  V,  21 — 25.  De 
Saulcpj  Numismatie  ChroniclelSlly  p.  245  —  247.  Madden,  Num.  CÄro«.  1875, 
p.  43— 45.  Madden,  Coins  of  ihe  Jeies  p.  105—114.  —  Die  Münzen  haben  die 
einfache  Aufschrift  BASIAESiS  HPSidOY  und  verschiedene  Embleme;  einige 
die  Jahreszahl  III  (L  F).  Die  Jahreszahl  15  (£■/),  welche  von  einigen  Numis- 
matikem  angegeben  wird,  beruht  wahrscheinlich  auf  falscher  Lesung  (s.  Madden, 
History  p.  86  sq.  Coins  p.  109  not.).  Ein  Porträt  findet  sich  auf  keiner  der- 
selben ;  dagegen  ist  es  wahrscheinlich,  dass  eine  kleine  Kupfermünze  mit  einem 
Adler,  welche  in  verschiedenen  Exemplaren  zu  Jerusalem  gefunden  wurde, 
Herodes  dem  Grossen  angehört,  nicht  dem  Herodes  von  Chalcis,  der  nie  in 
Jerusalem  regiert  hat  (s.  de  Saulcy,  Recherches  p.  131,  Wieseler,  Beiträge  zur 
richtigen  Würdigung  der  Evangelien  S.  86—88.  Madden,  Coins  p.  114;  für  He- 
rodes von  Chalcis:  Cavedoni  II,  35,  Levy  S.  82,  und  Madden  früher,  History 
p.  111 — 113).  Reinach  nimmt  an,  dass  sie  in  die  letzte  Zeit  des  Herodes  ge- 
höre, wo  er  die  jüdischen  Gefühle  weniger  geschont  habe  als  früher  {Reinach, 
Les  monnaies  Juives  1887,  p.  32  =  Actes  et  Conferences  de  la  Societe  des  ittides 

juives  [Beilage  zur  Revue  des  etudes  juives]  1887,  p.  CXCVIII). 

88)  Anit.  XV,  11,  5-6. 

89)  Antt.  XV,  8,  1-2. 

90)  AnH.  XVI,  7,  6. 
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und  I  liess  ihnen  selbst  die  Verweigerung  des  Unteithaneneides  un- 
gestraft hingehen^')- 

Aber  freilich  eine  strenge  Beachtung  pharisäischer  Anschau- 
ungen war  bei  seinen  Culturbestrebungen  nicht  möglich  und  lag 
auch  nicht  in  seiner  Absicht  Zuweilen  hob  er,  was  er  mit  der 
einen  Hand  gegeben  hatte,  mit  der  andern  wieder  auf.  Nachdem 
er  beim  Tempelbau  ängstlich  den  pharisäischen  Forderungen  genügt 
hatte,  liess  er  schliesslich  wie  zum  Spott  einen  Adler  über  dem 
Tempelthore  anbringen ^^).  Theater  und  Amphitheater  waren 
an  sich  schon  heidnische  Gräuel.  Die  griechische  Umgebung  des 
Königs,  die  Verwaltung  der  Staatsgeschäfte  durch  Männer  grie- 
chischer Bildung,  die  Entfaltung  heidnischen  Glanzes  mitten  im 
heiligen  Lande,  die  Beförderung  hellenistischer  Culte  an  den 
Grenzen  Judäa's,  im  eigenen  Lande  des  Königs,  dies  alles  wog  jene 
Concessionen  an  den  Pharisäismus  reichlich  wieder  auf  und  verlieh 
trotz  derselben  der  Regierung  des  Herodes  einen  mehr  heidnischen 
als  jüdischen  Charakter.  Das  Synedriura,  das  nach  der  An- 
schauung des  Volkes  die  einzige  zu  Recht  bestehende  Behörde  war, 
verlor  unter  Herodes  alle  Bedeutung,  so  dass  man  selbst  an  seiner 
Existenz  gezweifelt  hat*^).  Die  Hohenpriester,  die  er  nach 
Gutdünken  ab-  und  einsetzte,  waren  seine  Creaturen  und  überdies 
zum  Theil  Alexandriner,  also  von  der  Cultur  beleckt  und  darum 
den  Pharisäern  anstössig^^).  Die  Behandlung  des  Hohenpriester- 
thums  ist  geradezu  typisch  für  die  innere  Politik  des  Königs.  Wie 
er  einerseits  den  alten  sadducäischen  Adel  wegen  seiner  hasmo- 
näischen  Gesinnung  mit  rücksichtsloser  Roheit  bei  Seite  gestossen 
hat  (s.  oben  S.  378),  so  hat  er  doch  andrerseits  auch  die  Phari- 
säer nichts  weniger  als  zufriedengestellt.  Deren  Ideale  gingen 
weit  über  die  Concessionen  des  Königs  hinaus,  und  die  pharisäischen 
Freundschaften  waren  nur  Ausnahmen  ^^). 

Bedenkt  man,  dass  zu  dieser  Missachtung  der  Anschauungen 
und  der  wirklichen  oder  vermeintlichen  Rechte  des  Volkes  noch 
der  Druck  schwerer  Steuern  kam,  so  ist  es  begi'eiflich,  dass 
seine  Herrschaft  nur  mit  Murren  ertragen   wurde.    Aller 


91)  Antt.  XV,  1,  1.   10,  4. 

92)  Antt.  XVn,  6,  2.    Ä  J.  I,  33,  2. 

93)  Doch  darf  dieselbe  als  sicher  angenommen  werden.    S.  Bd.  II,  S.  194  fl 

94)  Vgl.  über  die  Hohenpriester:  Studien  und  Kritiken,  1872,  S.  598— 600; 
und  unten  §  23,  IV  (Bd.  II,  S.  216  f.). 

95)  Wellhausen,  Die  Pharisäer  und  die  Sadducäer  S.  105—109,  hat  zwar 
mit  Recht  hervorgehoben,  dass  die  Pharisäer  noch  eher  mit  Herodes  zufrieden 
sein  konnten  als  die  Sadducäer.  Aber  er  hat  diesen  richtigen  Gedanken  doch 
zu  stark  accentuirt. 
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äussere  |  Glanz  konnte  dem  Volke  nur  zuwider  sein,  solange  er 
durch  Bedrückung  der  Bürger  und  mit  Hintansetzung  der  väter- 
lichen Satzungen  gewonnen  war.  Die  meisten  Pharisäer  er- 
kannten die  Regierung  des  römischen  Yasallenkönigs  überhaupt 
nicht  als  zu  Becht  bestehend  an  und  verweigerten  zweimal 
den  Eid  der  Treue,  den  Herodes  zuerst  für  sich  und  dann  auch 
für  den  Kaiser  forderte  ^^).    Die  allgemeine  Missstimmung  machte 


96)  Die  beiden  Fälle  der  EidverweigertiDg,  welche  Antt,  XV,  10,  4  und 
XVII,  2,  4  berichtet  werden,  scheinen  verschiedene  zu  sein.  An  der  ersteren 
Stelle  heisst  es,  dass  Herodes  seine  Feinde  auf  alle  Weise  verfolgt  habe;  „das 
übrige  Volk  aber  erlaubte  er  sich  mittelst  Eides  zur  Treue  anzuhalten  und 
zwang  es,  ihm  eidlich  zu  geloben,  während  seiner  Regierung  die  Ergebenheit 
zu  bewahren"  (Äntt,  XV,  10,  4:  tb  6*  SXXo  nX^^o^  o^xotg  i^&ov  npog  rijv 
nlaxiv  vndyea^ai,  xal  ovyijva/xa^fv  ivcifiorov  avtai  ttjv  evvoiav  ^  /jtr^v  diO' 
ipvXdietv  inl  trjq  dgx^i^  bfioXoyelv).  Es  handelte  sich  also  um  einen  Eid  der 
Treue  für  den  König.  Die  Pharisäer,  welche  ihn  verweigerten,  gingen  ans 
Rücksicht  auf  Polio  und  Sameas  straflos  aus;  desgleichen  die  Essäer;  die 
andern  Eid  Verweigerer  wurden  bestraft  An  der  anderen  Stelle  wird  berichtet, 
dass,  als  das  ganze  jüdische  Volk  dem  Kaiser  und  dem  König  eidlich  Ergeben- 
heit gelobte,  mehr  als  6000  Pharisäer  nicht  schwuren  {Äntt.  XVII,  2,  4:  navrog 
yovv  xov  lovSa'ixov  ßeßaiwaavrog  di  oqxwv  tj  fzrjv  sivo^aai  Kaiaagi  xal  xolg 
ßaaiXiioq  ngayiiaaif  oiÖB  o\  Sv6q€Q  ovx  wfioaavy  ovtsq  vnhg  iSaxiaxiXtoi),  Hier 
scheint  der  Eid  für  den  Kaiser  die  Hauptsache  gewesen  zu  sein.  Die  sich 
weigernden  Pharisäer  wurden  mit  einer  Geldstrafe  belegt,  welche  die  Gattin 
des  Pheroras  bezahlte.  —  Die  letztere  Stelle  ist  meines  Wissens  der  älteste 
Beleg  dafür,  dass  in  der  Kaiserzeit  nicht  nur  Soldaten  und  Be- 
amte, sondern  auch  das  Volk  in  Italien  und  in  den  Provinzen  dem 
Kaiser  den  Eid  der  Treue  zu  leisten  hatte.  Nur  wenige  Jahre  jünger 
ist  der  erst  im  J.  1900  entdeckte  Eid  der  Paphlagonier  für  Augustus.  Weitere 
Belege  haben  wir  aus  der  Zeit  des  Tiherius,  Caligula  und  Trajan.  1)  Der  Eid 
der  Paphlagonier  für  Augustus,  dessen  Wortlaut  durch  eine  von  Cumont 
im  J.  1900  entdeckte  Intchrifl  erhalten  ist,  ist  datirt  vom  12.  Consulate  des 
Augustus,  5 — 3  vor  Chr.,  und  vom  3.  Jahre  der  Provinz  (erovg  xqIxov,  da 
Paphlagonien  im  Herbst  6  vor  Chr.  Provinz  wurde,  ist  das  Datum  ='4  3 
vor  Chr.,  s.  Revue  des  eiudes  grecques  1901  p.  37).  Die  Einwohner  haben  ihn 
also  wenige  Jahre,  nachdem  Paphlagonien  Provinz  geworden  war,  geleistet 
Die  Eidesformel  zeigt  nahe  Verwandtschaft  mit  den  in  den  asiatischen  Mon- 
archien üblichen;  der  römische  Kaiser  ist  auch  in  dieser  Hinsicht  der  Nach< 
folger  der  einheimischen  Herrscher  (s.  Cumont,  Compfes  rendus  de  l'Aead.  des 
Inser.  et  Belies-Lettres  1900,  p.  687—691,  Berue  des  Hudes  grecques  1901,  p.  26—45). 

2)  Beim  Regierungsantritt  des  Tiherius  schwuren  zuerst  die  obersten  Be- 
amten in  verba  Tiherii  Caesar is,  sodann  sefiatus  milesque  et  populus  {Tac. 
Ännal.  I,  7).  In  Betreff  der  Provinzen  vgl.  Tac.  Annal.  I,  34:  Oermanicus 
. . . .  Sequatios,  proximas  et  Belgarum  civitates  in  verba  ejus  [Tiberi{\  adigit, 

3)  Beim  Regierungsantritt  des  Caligula  wurde  alsbald  allen  Provinzialen  der 
Eid  der  Treue  gegen  den  neuen  Kaiser  abgenommen.  In  Palästina  geschah 
es  durch  den  syrischen  Statthalter  Vitellius,  der  eben  in  Jerusalem  anwesend 
war,  als  die  Nachricht  vom  Tode  des  Tiherius  eintraf  {Joseph,  Antt,  XVIII,  5,  3: 
wQxiOE  xr^v  nXij&vv  in    svvola  xj  Fatov).     Denselben   Eifer  entfaltete  man 
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sich  auch  ein  mal,  noch  in  der  Mheren  Zeit  seiner  Regierung  (um 
das  J.  25?),  in  einer  Verschwörung  Luft.  Zehn  Bürger  ver- 
schworen sich,  den  König  im  Theater  zu  ermorden.  Ihr  Plan 
schlug  freilich  fehl,  da  er  vorher  verrathen  wurde.  Als  sie  eben 
zur  That  schreiten  wollten,  wurden  sie  ergriflFen,  vor  Herodes  ge- 
führt und  sofort  zum  Tode  verurtheilt^'). 

Um  das  widerspenstige  Volk  im  Zaume  zu  halten,  griff  Herodes 
seinerseits  zu  Mitteln  der  Gewalt;  und  so  wurde  seine  Regierung 
je  länger  desto  mehr  despotisch.  Die  Festungen,  die  er  theils 
neu  gründete,  theils  stärker  befestigte,  dienten  nicht  nur  zum 
Schutze  gegen  äussere  Feinde,  sondern  ebenso  zur  Niederhaltung 
des  eigenen  Volkes.  Die  wichtigsten  waren  Herodeion,  Alexan- 
dreion, Hyrkania,  Machärus,  M as ad a,  wozu  noch  die  Militär- 
colonien  zu  Gaba  in  Galiläa  und  Esbon  in  Peräa  kamen  (vgl 
oben  S.  390  f.).  Besonders  nach  Hyrkania  wurden  viele  politische 
\' erbrecher  transportirt,  um  dort  auf  immer  zu  verschwinden  ^^).  — 
Als  Stütze  seiner  Regierung  gegen  innere  wie  äussere  Feinde  hatte 
Herodes  ein  zuverlässiges  Söldnerheer,  in  welchem  sich  zahl- 
reiche Thracier,  Germanen  und  Gallier  befanden*^).  — Endlich 
aber  suchte  er  durch  strenge  Polizeimaassregelnj  eden  Aufstands- 
versuch im  Keime  zu  ersticken.    Alles  müssige  Einherschlendern 


gleichzeitig  in  Boeotien  (Inschrift  von  Akraephia,  Corp.  Inaer,  Gr.  Oraeciae 
Septentrion.  I  n.  2711)  nnd  im  fernen  Spanien.  Die  Formel  des  Eides,  welchen 
am  11.  Mai  37  n.  Chr.,  also  kaum  zwei  Monate  nach  dem  Tode  des  Tiberius, 
die  Bürger  des  Städtchens  Aritium  in  Liisitanien  dem  Caligula  geschworen 
haben,  ist  uns  durch  eine  eherne  Tafel  noch  erhalten  {Corp.  Inscr»  Lot,  i.  II 
n.  172,  dazu  Mommsen's  Erläuterungen  in:  Epfiefuerts  epigr,  t.  V  p,  154—158). 
Im  Wesentlichen  übereinstimmend  mit  dieser  lateinischen  Eidesformel  ist  der 
griechische  Eid  der  Bürger  von  Assus  in  Troas  für  Caligula,  welcher  durch 
eine  i.  J.  1881  daselhst  gefundene  Erztafel  bekannt  geworden  ist.  Auch  er 
trägt  noch  das  Datum  der  Consuln  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  37.  Der  Kern 
dieser  griechischen  Formel  lautet:  '0/jtwfiev  ....  evvo^aeiv  Faifp  Kaiaagi 
JSsßaoTtj)  xal  T<p  av/inavti  otxqt  avtov,  xal  <plXovg  rs  xglvsiv,  ovq  Sv  avtbg 
ngoaiQ^tatf  xal  ix^^Qovq  ovg  av  avtöq  ngoßakkrixai  {Epfiemeris  epigraphicaY y 
154 — 158).  4)  Für  die  Zeit  Trajan's  erfahren  wir  gelegentlich  durch  Plinius, 
dass  damals  die  Provinzialen  alljährlich  am  Tage  des  Regierungsantritts  des 
Kaisers  diesem  den  Eid  der  Treue  erneuerten  [PUn.  epist.  ad  Trßjan.  52  [al,  60] : 
dienif  domine  ^  quo  servasH  Imperium ,  dum  suseipia,  quania  mereris  laetitia 
cdebravimus  ....  praetvimua  et  cofnmiiitonibus  jua  jurandum  more  aoHemni, 
eadem  provincialibua  certante  pietcUe  JuratUibua.  Ihid,  103  [ai,  104]  Traianua 
Plinio:  Diem  imperii  mei  debiia  laetitia  et  rdigione  eommiiitonibua  et  provin^ 
cialibua  praeeunte  te  celebratum  libenter  cognovi  litteria  tuia),  —  Vgl.  über- 
haupt Mommsen,  Rom.  Staatsrecht  3.  Aufl.  II,  793. 

97)  ÄntL  XV,  8,  3-4. 

98)  Äntt.  XV,  10,  4. 

99)  Antt.  XVIT,  8,  3.    B.  J,  I,  33,  9. 
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auf  den  Strassen,  alle  Zusammenkünfte,  ja  selbst  das  Zusammen- 
gehen auf  den  Strassen  war  untersagt.  Und  wo  etwa  dawider  ge- 
handelt wurde,  erhielt  der  König  sofort  durch  geheime  Spione  davon 
Nachricht  Ja  er  soll  zuweilen  in  höchst  eigener  Person  das  Ge- 
schäft des  Spionirens  übernommen  haben  *®^). 

Um  gerecht  zu  sein,  muss  aber  doch  anerkannt  werden,  dass 
seine  Regierung  auch  ihre  guten  Seiten  hatte.  Unter  den  Bauten 
waren  gar  manche  nützliche.  Man  denke  nur  an  den  Hafen  von 
Cäsarea.  Durch  seine  starke  Hand  wurden  geordnete  Zustände  I  ge- 
schaffen, unter  deren  Schutz  Handel  und  Wandel  gedeihen  konnten. 
Auch  machte  er  wenigstens  zuweilen  Versuche,  durch  Beweise  von 
Grossmuth  seine  ünterthanen  zu  gewinnen.  So  erliess  er  einmal, 
im  J.  20,  ein  Drittel  der  Abgaben*^*),  ein  andermal,  im  J.  14,  ein 
Viertel  derselben  *  ^^).  Geradezu  bewundemswerth  war  die  Energie, 
mit  welcher  er  der  grossen  Hungersnoth,  welche  im  Jahre  25  über 
das  Land  hereinbrach,  zu  steuern  suchte.  Selbst  sein  eigen  Tafel- 
geschirr soll  er  damals  in  die  Münze  geschickt  haben '^^). 

Aber  das  Volk  hatte  für  dergleichen  Wohlthaten  angesichts 
der  sonstigen  Uebel  nur  ein  sehr  schwaches  Gedächtniss.  Und  so 
war  seine  Regierung  im  Grossen  und  Ganzen  zwar  glänzend,  aber 
nicht  glücklich. 

Der. Glanzpunkt  seiner  Regierung  war  die  äussere  Politik; 
in  dieser  Beziehung  hat  er  unläugbar  Grosses  geleistet  Er  wusste 
sich  das  Vertrauen  des  Augustus  in  solchem  Maasse  zu  erwerben, 
dass  ihm  durch  kaiserliche  Gunst  der  Umfang  seines  Landes  etwa 
verdoppelt  wurde. 

Es  ist  hier  der  Ort,  die  staatsrechtliche  Stellung  eines 
rex  socius  im  damaligen  römischen  Reiche  in  ihren  wesentlichsten 
Punkten  zu  charakterisiren  ^^^).  Die  Abhängigkeit,  in  welcher  alle 
Könige  diesseits  des  Euphrat  von  der  römischen  Macht  standen, 
kam  vor  allem  darin  zum  Ausdruck,  dass  keiner  die  königliche  Ge- 
walt ausüben  und  den  Königstitel  fuhren  durfte,  ohne  ausdrück- 
liche Genehmigung  des  Kaisers  (mit  oder  ohne  Bestätigung  durch 


100)  Äntt  XV,  10,  4. 

101)  Äntt.  XV,  10,  4. 

102)  Äntt.  XVI,  2,  5. 

103)  Äntt.  XV,  9,  1-2. 

104)  Vgl.  darüber:  Kuhn,  Die  städtische  und  bürgerliche  Verfassung  des 
römischen  Reichs  Bd.  II,  1865,  S.  21—33.  Bohn,  Qua  oondicione  juris  reges 
soeit  populi  Romani  fuerint,  Berolini  [1877).  Mommsen,  Bomisches  Staats- 
recht III,  1,  1887,  S.  645—715.  —  Die  Schrift  von  W.  T,  Arnold,  E<man 
System  of  provindcU  administration,  London  1879  (citirt  von  Marquardt,  Rom. 
Staatsverwaltung  I,  2.  Aufl.  S.  500),  war  mir  nicht  zugänglich. 

Schür  er,  Geschichte  I.  8.  a.  4.  Aafl.  26 


l 
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den  Senat)  ^^^).  Der  Titel  wurde  in  der  Regel  nur  solchen  Fürsten 
zugestanden,  die  ein  Gebiet  von  etwas  grösserem  Umfang  be- 
herrschten; die  kleineren  mussten  sich  mit  dem  Titel  eines  Tetrar chen 
oder  ähnlichen  begnügen.  Die  Verleihung  galt  nur  der 
Person  des  jeweiligen  Inhabers  und  erlosch  mit  dessen 
Tode  von  selbst  Erbliche  Monarchien  hat  es  im  Bereiche  der 
römischen  Machtsphäre  überhaupt  nicht  gegeben.  Auch  der  vom 
Vater  zum  Nachfolger  eingesetzte  Sohn  durfte  sein  Regiment  erst 
dann  antreten,  wenn  er  vom  Kaiser  bestätigt  war.  Diese  Bestä-| 
tigung  wurde,  wenn  Gründe  dazu  vorhanden  waren,  versagt,  und 
es  wurde  dann  das  väterliche  Gebiet  entweder  dem  Sohne  nur  in 
verkleinertem  Umfange  und  mit  geringerem  Titel  verliehen,  oder 
einem  Andern  gegeben  oder  auch  unter  unmittelbare  römische  Ver- 
waltung genommen  (zur  Provinz  geschlagen).  Dies  alles  lehrt  ge- 
rade die  Geschichte  der  herodianischen  Dynastie,  wird  aber  auch 
durch  alle  übrigen  Nachrichten  bestätigt.  —  Der  Titel  socius  et 
amicus  popuU  Romani  {fplXoq  xäi  ovfifiaxog  ^PtoficUcDp)  scheint  als 
besondere  Auszeichnung  nur  Einzelnen  verliehen  worden  zu  sein, 
so  dass  nicht  alle,  welche  thatsächlich  diese  Stellung  einnahmen, 
auch  formell  diesen  Titel  führen  durften  *ö^).  Der  Besitz  des  rö- 
mischen Bürgerrechtes  ist  zwar  nur  für  wenige  ausdi'ücklich 
bezeugt,  aber  bei  allen  als  wahrscheinlich  anzunehmen.  Die  Familie 
des  Herodes  besass  es  bereits  durch  Antipater,  den  Vatef  des  He- 
rodes ^^^).  Seit  Caligula  wurden  auch  senatorische  Ehrenrechte 
(prätorischer  und  consularischer  Rang)  zuweilen  an  ver- 
bündete Könige  verliehen ^^®).  —  Beschränkt  war  ihre  Gewalt 


105)  Herodes  hatte  sein  Königthnm  öoaei  KalaaQoq  xtd  Söyfiavi  ^Ptoftalwv, 
Antt  XV,  6,  7. 

106)  Auch  bei  Herodes,  welcher  Antt.  XVH,  9, 6  (plkog  xal  avfXfiaxog  heisst, 
bezweifelt  Bokn  p.  14  not.  29,  ob  ihm  der  Titel  officiell  zukam.  Aber  die 
avfXfiaxici  des  Königs  Agrippa  I  (des  Enkels  des  Herodes)  mit  dem  römischen 
Senate  und  Volke  zur  Zeit  des  Kaisers  Claudius  ist  durch  eine  Münze  bezeugt 
(Madden ,  Co-ins  of  the  Jews  p.  136  sq. ;  ygl.  unten  §  18).  Da  dessen  Macht- 
stellung sicher  keine  grössere  war,  als  die  seines  Grossvaters,  so  wird  auch 
letzterer  officiell  als  avfi/jiaxog  der  Bömer  anerkannt  gewesen  sein.  Selbst  in 
Bezug  auf  Hy rkan  II,  der  von  Caesar  doch  nur  zum  id-vd^xv^  eingesetzt  wurde, 
heisst  es  in  dessen  Ernennungsdecret  Antt.  XIV,  10,  2:  elvai  xs  avtov  xal 
xovg  naidag  avtov  avfißdxovg  hl^^^'  —  Ueber  den  Titel  amicus  poptäi  Ro- 
Viani  B.  Pauly-Wissowa's  Real-Enc.  I,  1832  f.  Ferrenbach,  Die  amici populi 
Romani  republicanischer  Zeit.    Strassburg,  Diss.  1895. 

107)  Antt.  XIV,  8,  3.    B.  J.  I,  9,  5. 

108)  Agrippa  I  erhielt  zuerst  prätorischen  Rang  (Philo  in  Flacc.  §  6, 
Mang.  II,  523)«  später  consularischen  {Dio  Gass.  LX,  8);  Herodes  von  Chalcis 
prätorischen  {Dio  Gass.  ibid.),  Agrippa  II  ebenfalls  prätorischen  {Dio  Cass. 
LXVI,  15).  —  Die  Verleihung  senatorischer  Ehrenrechte  {omamenta^  UfiaC)  an 
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namentlich  in  folgenden  Punkten.  1)  Sie  durften  weder  Bündnisse 
mit  anderen  Staaten  abschliessen,  noch  selbständig  Krieg  führen, 
also  überhaupt  Hoheitsrechte  nur  innerhalb  der  Grenzen  ihres 
eigenen  Landes  ausüben.  2)  Sie  hatten  das  Recht  der  Münz- 
prägung nur  in  beschränktem  Umfange.  Die  Prägung  von  Gold- 
münzen scheint  fast  allen  verboten  gewesen  zu  sein ;  manchen  auch 
die  Prägung  von  Silbermünzen.  Zu  den  letzteren  gehörten  Hero- 
des und  seine  Nachfolger;  wenigstens  sind  uns  von  sämmtlichen 
herodianischen  Fürsten  nurKupfermünzen  erhalten.  Diese  That- 
sache  ist  besonders  lehrreich,  da  sie  uns  zeigt,  dass  Herodes  keines- 
wegs, wie  es  nach  manchen  Wendungen  bei  Josephus  scheinen 
könnte,  zu  den  bevorzugtesten  unter  diesen  Königen  gehörte '^^). 
3)  Eine  wesentliche  |  Verpflichtung  war  die  Stellung  von  Hülfs- 
truppen  im  Falle  eines  Krieges,  sowie  die  Sicherung  der  Reichs- 
grenze gegen  auswärtige  Feinde.  Auch  Leistungen  in  Geld  w^urden 
bei  besonderen  Veranlassungen  wohl  verlangt.  Ein  regelmässiger 
Tribut  scheint  aber  während  der  früheren  Kaiserzeit  von  den 
Königen  nicht  erhoben  worden  zu  sein.  Nur  von  Antonius  ist  es 
bezeugt,  dass  er  Könige  einsetzte  im  q^oQoiq  xeraYfiivoig.  Auch 
später  ist  Aehnliches  wieder  vorgekommen.  Eine  feste  Regel 
scheint  es  aber  nicht  gegeben  zu  haben.  Dass  Herodes  unter 
Augustus  einen  Tribut  gezahlt  hat,  ist  nach  allem,  was  wir  wissen, 
nicht  wahrscheinlich**^).  —  Die  Hoheitsrechte,  welche  den  ab- 


Nicht- Senatoren  ist  zuerst  unter  Tiberius  vorgekommen  (Mommsen,  BÖm. 
Staatsrecht  1.  Aufl.  I,  375  f.).  Es  handelt  sich  dabei  lediglich  um  das  Becht, 
bei  ÖffentUchen  Grelegenheiten  unter  den  Senatoren  Platz  nehmen  und  mit 
den  Insignien  der  betreifenden  Beamtenclasse  auftreten  zu  dürfen  (Mommsen 
a.  a.  0.  I,  373  f.  377  f ). 

109)  Vgl.  über  das  Münzrecht  der  reges  socii:  Mommsen,  Geschichte  des 
römischen  Münzwesens.  1860,  S.  661— 736.  Ders.,  Römisches  Staatsrecht  HI,  1, 
S.  709—714.    Bohn,  Qua  condidone  juris  etc.  p.  42 — 49. 

110)  üeber  das  Verfahren  des  Antonius  s.  Appian.  Ctv.  V,  75.  Aus  der 
späteren  Kaiserzeit  ist  zu  erwähnen,  dass  zur  Zeit  Lucian's  der  König  Eupator 
von  Bosporus  einen  jährlichen  Tribut  an  den  Statthalter  von  Bithynien  zahlte 
(Lucian.  Alexander  c.  57:  evd-a  iyib  nagankiowa^  svQiov  Boanogiavovq  xivag 
ngicßetg  nag^  Evndrogog  zov  ßaaiXe<og  ig  r^v  Bi^wiav  dniovtag  inl  xo[nöy 
t^g  insxBiov  ovvta^swg).  üeber  Herodes  und  seine  Nachkommen  s.  Näheres 
unten  in  dem  Excurs  über  die  Schätzung  des  Quirinius  (§  17,  Anhang  I). 
Für  die  Annahme,  dass  die  reges  socii  einen  regelmässigen  Tribut  entrichten 
mussten,  ist  besonders  Husch ke  eingetreten  (Ueber  den  zur  Zeit  der  Geburt 
Jesu  Christi  gehaltenen  Census,  1840,  S.  99 — 116).  Ihm  folgt  Marquardt, 
Bömische  Staatsverwaltung  I,  1881,  S.  405—408  (in  Betreff  Judäa's).  Dagegen: 
Bokfif  Qua  condicione  juris  etc,  p.  55—64.  —  Mommsen,  Staatsrecht  III,  1,  683 
beschränkt  sich  auf  die  Bemerkung,  dass  die  abhängigen  Fürstenthümer  „schon 
unter  der  Bepublik*'  feste  Jahrtribute  zahlten;  erkennt  aber  an,  dass  „nach 
der  älteren  römischen  AuiTassung*'  das  Bundesgenossen  recht  die  Geldleistung 
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hängigen  Königen  belassen  wurden,  umfassten,  unter  den  ange- 
gebenen Einschränkungen,  die  gesaramte  innere  Verwaltung  und 
Rechtspflege.  Sie  hatten  unbeschränkte  Gtewalt  über  Leben  und 
Tod  ihrer  Unterthanen.  Ihr  gesammtes  Gebiet  wurde  überhaupt 
nicht  als  zur  Provinz  gehörig  betrachtet.  Sie  konnten  an  ihrer 
Landesgrenze  Zölle  nach  Belieben  erheben  und  die  Steuerverwal- 
tung selbständig  ordnen.  Auch  ihr  Militär  stand  unter  ihrem 
eigenen  Befehl  und  wurde  von  ihnen  selbst  organisirt 

Die  hierdurch  angewiesene  Stellung,  welche  dem  Eifer  des 
Einzelnen  hinreichenden  Spielraum  liess,  hat  Herodes  nach  allen 
Kräften  ausgebeutet.  Er  benützte,  wie  auch  Andere  zu  thun  pflegten, 
jede  Gelegenheit,  sich  dem  Kaiser  vorzustellen  und  ihm  seine  Er- 
gebenheit zu  beweisen  '*').  Schon  im  J.  30  hatte  er  mehrmals  den 
Augustus  aufgesucht  *  *  ^),  Zehn  Jahre  später,  im  J.  20,  kam  Augustus 
wieder  nach  Syrien,  und  Herodes  versäumte  nicht,  ihm  abermals 
seine  Aufwartung  zu  machen'*^).  Im  J.  18  oder  17  holte  Herodes 
seine  beiden  Söhne,  Alexander  und  Aristobul,  die  in  Rom  zur  Er- 
ziehung waren,  von  dort  ab  und  wurde  bei  dieser  Gelegenheit 
auch  vom  Kaiser  huldvoll  empfangen**^).  Und  später  war  er  noch 
zweimal  |  bei  Augustus  (in  den  Jahren  12  und  10  9  v.  Chr.)"^). 
Auch  mit  Agrippa,  dem  vertrauten  Freunde  und  Schwiegersohn 
des  Augustus,  stand  Herodes  in  freundschaftlichem  Verhältniss 
und  Verkehr.  Während  Agrippa  in  Mytilene  verweilte  (23—21  v. 
Chr.),  empfing  er  doii;  den  Besuch  des  Herodes*'^).  Im  J.  15  kam 
Agrippa  selbst  nach  Judäa  und  opferte  im  Tempel  zu  Jerusalem 
eine  Hekatombe.  Das  Volk  war  über  den  judenfreundlichen  Römer 
so  entzückt,  dass  es  ihn  unter  Segenswünschen  bis  zum  Schiff  ge- 
leitete, ihm  Blumen  streuend  und  seine  Frömmigkeit  bewundernd  ^  *  ^). 


ausschlieBst  (S.  681),  und  dass  auch  später  die  TributzahluDg  der  Bundesge- 
Dossen  „weniger  durch  allgemeine  Regehing,  als  durch  Festsetzung  von  Fall 
zu  Fall"  herbeigeführt  wurde  (S.  683). 

111)  Vgl.  Suetoti.  Aug.  60:  Reges  amici  atque  socii  ....  saepe  regnis  re- 
lietis,  non  Romae  modo  sed  et  provincias  peragranii  cotidiana  officia  togati  ac 
sine  regio  insigni,  more  clieniium  praestiterunt. 

112)  S.  oben  S.  3S4  f. 

113)  Antt.  XV,  10,  3.  —  Nach  Judäa  scheint  Augustus  nicht  gekommen 
zu  sein. 

114)  ÄntL  XVI,  1,  2. 

115)  Antt.  XVI,  4.  1—5  und  9,  1.    Vgl.  oben  S.  371  ff. 

116)  Antt.  XV,  10,  2. 

117)  Änit.  XVI,  2,  1.  Philo,  Legat,  ad  Cajum  §  37  (ed.  Mang.  II,  589): 
evtpfjfjirj&stg  (ivgla  nageni^tp^  Ai^pi  Xi/zivwv,  ovx  vnb  fiidg  ndXB(og,  dXX*  vnö 
x^q  Xfogag  andotjg,  (pvXXoßoXovfievog  xe  xal  ^avfia^öfjievog  sti*  evaeßfia.  —  In 
Betreff  der  Hekatombe  vgl.  Bd.  II,  S.  302  (daselbst  S.  300—305  überhaupt  über 
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Im  folgenden  Frühjahr  (14  v.  Chr.)  erwiedei-te  Herodes  den  Besuch 
des  Agrippa;  und  da  er  wusste,  dass  Agrippa  einen  Zug  nach  der 
Krimm  beabsichtigte,  brachte  er  sogar  eine  Flotte  mit,  um  ihm 
Beistand  zu  leisten.  In  Sinope  traf  er  seinen  hohen  Freund  und 
durchzog  dann  mit  ihm,  nachdem  die  kriegerische  Angelegenheit 
erledigt  war,  einen  grossen  Theil  von  Kleinasien,  überall  Gaben 
spendend  und  Bittgesuche  erledigend  ^^^).  —  Die  Beziehungen  zu 
Augustus  und  Agrippa  waren  so  innige,  dass  Schmeichler  behaupteten, 
Herodes  sei  dem  Augustus  nach  Agrippa  und  dem  Agi'ippa  nach 
Augustus  der  Liebste  ^'^). 

Diese  römischen  Freundschaften  trugen  denn  auch  ihre  Früchte. 
Schon  im  J.  30,  als  Herodes  bei  Augustus  in  Aegypten  war,  hatte 
er  von  ihm  bedeutenden  Gebietszuwachs  erhalten  (s.  oben 
S.  3S4).  Neue  Schenkungen  kamen  später  dazu.  Herodes  hatte 
im  J.  25  zu  dem  Feldzuge  des  Aelius  Gallus  nach  Arabien  fünf- 
hundert Mann  auserlesene  Hülfstruppen  gestellt  ^^o).  Möglicherweise 
steht  damit  im  Zusammenhang,  dass  er  bald  darauf,  im  J.  23,  um 
die  Zeit,  als  er  seine  Söhne  Alexander  und  Aristobul  zur  Erziehung 
nach  Rom  schickte,  die  Landschaften  Trachon,  Batanäa  und 
Auranitis  erhielt,  die  bisher  von  räuberischen  Nomaden  bewohnt 
waren,  mit  welchen  der  benaclibarte  Tetrarch  Zenodorus  gemein- 
same Sache  gemacht  hatte  ^^i)^  ^i^  einige  Jahre  später  im  J.  20 
Augustus  nach  Syrien  kam,  schenkte  er  dem  Herodes  auch  noch  die  \ 
eigene  Tetrarchie  des  Zenodorus,  die  Landschaften  Ulatha 
und  Panias  und  das •  umliegende  Gebiet,  nördlich  und  nordöstlich 
vom  See  Genezareth^^a^  Gleichzeitig  erhielt  Herodes  die  Erlaub- 
niss,  seinen  Bruder  Pheroras  zum  Tetrarchen  von  Peräa  zu  er- 
nennen'^^).  Und  wie  unbedingt  das  Vertrauen  war,  das  Augustus 
in  ihn  setzte,  erhellt  besonders  daraus,  dass  er  (vielleicht  nur  für 
die  Zeit  der  Abwesenheit  Agrippa's  vom  Orient,  s.  oben  S.  320)  den 
Procuratoren  von  Syrien  (Cölesyrien ?)  den  Befehl  gab,  in  allen 
Angelegenheiten  den  Rath  des  Herodes  einzuholen  ^^*). 


das  Opfern  von  Heiden  in  Jerusalem).  —  üeber  Agrippa  und  Herodes  s.  auch 
Gardthausen,  Augustus  und  seine  Zeit  I,  2,  838  ff.   II,  2,  486  ff. 

118)  Antt.  XVI,  2,  2-5.  Vgl.  Nicolaus  Damase.  bei  Müller,  Fragm.  HisL 
Graee.  III,  350. 

119)  A7itt  XV,  10,  3.    Ä  J.  I,  20,  4. 

120)  Antt,  XV,  9,  3.    Strabo  XVI,  4,  23  p,  780.    Näheres  s.  oben  S.  367  f. 

121)  Antt.  XV,  10,  1.  B.  J.  I,  20,  4.  —  Die  genannten  Landschaften  liegen 
sämmtlich  östlich  vom  See  Genezareth.  Vgl.  über  sie  §  17a;  über  Zenodorus: 
Beilage  I. 

122)  Antt,  XV,  10,  3.    B.  J.  I,  20,  4.    Dio  Cass.  LIV,  9. 

123)  Antt,  XV,  10,  3.    B,  J,  I,  24,  5. 

124)  Antt  XV,  10,  3.    B.  J,  I,  20,  4.    Die  etwas  dunkeln  Worte  in  Betreff 
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Nicht  unerwähnt  darf  bleiben,  dass  Herodes  seinen  Einfluss  bei 
den  römischen  Herren  auch  dazu  benützte,  die  Juden  in  der 
Diaspora  gegen  alle  Bedrückung  und  Schmälerung  ihrer  Rechte 
von  Seite  der  nicht-jüdischen  Welt  sicher  zu  stellen  ^^s).  So  kam 
die  Machtstellung  des  jüdischen  Königs  auch  denjenigen  Juden  zu 
Gute,  die  nicht  unmittelbar  unter  seinem  Regimente  standen. 

Die  Zeit  um  20—14  war  die  glänzendste  seiner  Regierung. 
Trotz  der  Abhängigkeit  von  Rom  braucht  seine  Regierung,  was 
äussern  Glanz  betrifft,  einen  Vergleich  mit  den  besten  Zeiten  des 
Volkes  nicht  zu  scheuen.  Im  Innern  freilich  war  Vieles  faul.  Nur 
widerwillig  ertrug  das  Volk  das  halb-heidnische  Regiment  des  Idu- 
mäers,  und  nur  seine  eiserne,  despotische  Faust  vermochte  einen 
Ausbruch  der  gährenden  Masse  zu  hindern. 

in. 

Die  letzten  neun  Jahre  des  Herodes  (13 — 4)  sind  die  Zeit  des 
häuslichen  Elendes.  Besonders  sein  unheilbares  Zerwürfniss  mit 
den  I  Söhnen  der  Mariamme  wirft  in  diese  Zeit  einen  tiefen,  dunklen 
Schatten  »'-^ß). 

Herodes  hatte  eine  zahlreiche  Familie.  Im  Ganzen  hatte 
er  zehn  Frauen,  was  allerdings,  wie  Josephus  hervorhebt,  nach  dem 
Gesetz  gestattet,  aber  doch  auch  ein  Beweis  seiner  Sinnlichkeit 
war*^'^).    Seine  erste  Gemahlin  war  Doris,  von  welcher  er  einen 


der  Procuratoren  lauten  Äntt.XV,  10,  3:  iy^atafiiywai  ö*  avtov  [Niese  avt^v] 
toTq  imzQonsvovai  xfjq  SvglaQ  ivxeiXdfjisvo^  ftetä  x^g  ixelvov  yvw/jirjq  xä  navza 
nouXv,  Etwas  anders  B.  J.  I,  20,  4:  xaxiaxtfas  6h  avxdv  xal  SvQiaq  oXijq  inl- 
XQonov^  ...  (Je  /^fj^hv  iS^ifj  6(xa  x^q  ixflrov  avfJtßovXlaq  xolq  inizgoTioig 
öioixetv,  —  Es  kann  sich  der  Natur  der  Sache  nach  nicht  um  eine  formelle 
Unterordnung  der  Procuratoren  von  Syrien  unter  Herodes  handeln,  sondern, 
wie  auch  der  Ausdruck  avfißovXlag  an  der  letzteren  Stelle  zeigt,  nur  darum, 
dass  die  Procuratoren  (die  Finanzbeamten  der  Provinz)  angewiesen  wurden, 
sich  des  Bathes  des  Herodes  zu  bedienen.  Auch  ist  statt  JSvgiag  oXrjg  (resp. 
£vQlaq)  vielleicht  zu  lesen  2vQlaq  xoiXijq.  Vgl.  Marquardt,  Römische  Staats- 
verwaltung I,  1881,  S.  408.  —  Allzu  ernsthaft  wird  man  die  Notiz  überhaupt 
nicht  nehmen  dürfen,  da  sie  augenscheinlich  der  glorificirenden  Feder  des 
Nicolaus  Damascenus  entstammt. 

125)  Äntt  XVI,  2,  3—5.    Vgl.  auch  XVI,  6,  1-8.    XII,  3,  2. 

126)  Es  fallt  in  diese  Zeit  noch  manches,  was  schon  im  vorigen  Abschnitt 
behandelt  ist.  Aber  die  Abgrenzung  der  Perioden  kann  überhaupt  keine  feste 
sein.  Im  Allgemeinen  ist  jedenfalls  richtig,  dass  die  häuslichen  Kämpfe  in 
den  Jahren  13 — 4  das  vorherrschende  Moment  sind. 

127)  Jos.  B.  /.  I,  24,  2  fin.  Anit.  XVII,  1,  2:  ndxgiov  yctQ  nkeloatv  ivxavx(p 
^fjLlv  ovvoixeTv.    Nach    Mischna  Sanhcdrin  II,  4  waren  dem  König   achtzehn 

Frauen  gestattet.  Wie  vi  el  ein  Privatmann  haben  dürfe,  wird  in  der  Mischna 
nicht  ausdrücklich  gesagt;  es  wird  aber  vorausgesetzt,  dass  er  vier  bis  fünf 
haben  dürfe  \y\er\  Jebamoih  IVy  11;  KethubothX,   1—6;  fünf:  Kerühoth  III,  7; 
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Sohn  Antipater  hatte  *^^).  Beide  waren  von  Herodes  Verstössen 
und  Antipater  durfte  nur  zu  den  hohen  Festen  in  Jerusalem  er- 
scheinen *29).  Im  J.  37  hatte  Herodes  die  Mari  am  me,  die  Enkelin 
Hyrkan's,  geheirathet  (s.  oben  S.  358),  welche  ihm  fünf  Kinder 
gebar,  drei  Söhne  und  zwei  Töchter.  Von  den  Söhnen  starb  der 
jüngste  in  Rom  ^^%  die  beiden  älteren  Alexander  und  Aristobul 
sind  eben  die  Helden  der  folgenden  Geschichtet*^).  Die  dritte  Ge- 
mahlin, welche  Herodes  um  d.  J.  24  heirathete,  hiess  ebenfalls  Ma- 
riamme.  Sie  war  die  Tochter  eines  angesehenen  Priesters,  der 
aus  Alexandria  stammte  und  von  Herodes  zu  eben  der  Zeit,  als 
er  die  Tochter  heirathete,  zum  Hohenpriester  ernannt  wurde  ^^^j. 
Von  dieser  hatte  er  einen  Sohn  Namens  Herodes  *^3)^  Von  den 
übrigen  sieben  Frauen,  die  Josephus  Antt.  XVII,  1,  3  und  B.  J.  I, 
28,  4  sorgfältig  verzeichnet,  sind  von  Interesse  nur  noch  die 
Samariterin  |  Malthake,  die  Mutter  des  Archelaus  undAntipas, 
und  Kleopatra  aus  Jerusalem,  die  Mutter  des  Philippus. 

Um  das  J.  23  sandte  Herodes  die  Söhne  der  ersten  Mariamme, 
Alexander  und  Aristobul,  zur  Erziehung  nach  Rom,  wo  sie  im 
Hause  des  Asinius  PoUio  gastliche  Aufnahme  fanden'*^).  Etwa 
fünf  Jahre  später,  im  J.  18  oder  17,  holte  er  sie  selbst  von  dort 
wieder  ab  und  behielt  sie  von  nun  an  am  Hofe  zu  Jerusalem* 3*). 
Sie  mochten  jetzt  etwa  Jünglinge  von  17 — 18  Jahren  sein.  Wie 
die  Sitte  der  Zeit  und  des  Landes  es  mit  sich  brachte,  wurden  sie 

vgl.  im  allgemeinen  auch  Kidduschin  II,  7 ;  Bechoroth  VIII,  4).  Hiermit  stimmt 
merkwürdig  Justin,  Dial.  c.  Tryph.  c.  134:  ßiktiov  ioxiVy  vfiaq  T<p  &s(p  eneaBai 
rj  zotg  düvvhoig  xal  tvfpXoZQ  öidaaxdXoig  vfiwvj  o^riveg  xal  (JtexQi  vvv  xai 
Teoaagaq  xal  nSvts  ^x^iv  vfxäg  ywacxag  axaaxov  ovyxofQOdai,  Vgl.  dazu  Otto's 
Anmerkung  und  Win  er,  Realwörterb.  Art.  „Vielweiberei".  Noch  im  deut- 
schen Mittelalter  kam  bei  den  Juden  Polygamie  vor,  s.  über  die  Geschichte 
derselben  bei  den  Juden:  Leop.  Low,  Gesammelte  Schriften  Bd.  III,  1893, 
S.  33—86. 

128)  Antt.  XIV,  12,  1.  —  Nach  Antt.  XVII,  5,  2  war  Antipater  mit  einer 
Tochter  des  letzten  Hasmonäers  Antigonus  vermählt. 

129)  Antt.  XVI,  3,  3.    Ä  J.  I,  22,  1. 

130)  B.  J.  I,  22,  2. 

131)  Die  beiden  Töchter  hiessen  Salampsio  und  Kypros.  Ihre  Nach- 
kommenschaft verzeichnet  Josephus  Antt.  XVIII,  5,  4.  —  Der  Name  Hakafixpiw 
ist  gleich  hebr.  "(t'^Ssbu},  was  inschriffclich  als  hebräischer  Frauenname  vorkommt 
(Clertnant'Oanneau,  ArdiaeologiccU  Researches  I,  1899,  p.  386—392). 

132)  Antt.  XV,  9,  3.  Der  Name  Mariamme:  B.  J.  I,  28,  4  und  sonst.  Jo- 
sephus nennt  Antt.  XV,  9,  3  den  Vater  Simon,  den  Grossvater  Boethos. 
Nach  andern  Stellen  scheint  Boethos  selbst  der  Vater  gewesen  zu  sein.  S. 
Stud.  und  Krit  1872,  S.  599  f.  und  unten  §  23,  IV  (Bd.  II,  S.  217). 

133)  Antt  XVII,  1,  2. 

134)  AnH.  XV,  10,  1. 

135)  Antt.  XVI,  1,  2. 
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bald  verheirathet.  Alexander  erhielt  eine  Tochter  des  kappa- 
docischen  Königs  Archelaus  Namens  Glaphyra,  Aristobul  eine 
Tochter  von  Herodes'  Schwester  Salome  mit  Namen  Berenike  ^^^). 
Obwohl  somit  die  hasmonäische  und  die  idumäische  Linie  des  hero- 
dischen  Hauses  durch  Verschwägerung  aufs  Engste  mit  einander 
verbunden  waren,  standen  sie  sich  doch  wie  zwei  feindliche  Lager 
gegenüber.  Die  Söhne  der  Mariamme  mochten  wohl  im  Bewusst- 
sein  ihres  königlichen  Blutes  mit  einigem  Stolz  auf  die  idumäische 
Verwandtschaft  herabsehen,  und  diese,  voran  die  würdige  Salome, 
vergalt  den  Hochmuth  jener  durch  gemeine  Verläumdung.  So  be- 
gann schon  jetzt,  nachdem  die  Söhne  kaum  in's  Vaterhaus  zurück- 
gekehrt waren,  der  Knoten  sich  zu  schürzen,  der  nachmals  immer 
unlösbai*er  sich  verwirrte.  Doch  liess  Herodes  sich  vorläufig 
durch  jene  Verläumdungen  in  der  Liebe  zu  seinen  Söhnen  nicht 
beiiTcn^^'). 

Das  böse  Gewissen  des  Königs  war  indess  für  eine  solche  Saat 
von  Verläumdungen  ein  zu  fruchtbarer  Boden,  als  dass  dieselbe 
nicht  allmählich  liätte  Wurzel  schlagen  und  Früchte  bringen  sollen. 
Er  musste  sich  ja  sagen,  dass  es  das  natürliche  Erbtheil  der  Söhne 
war,  den  Tod  der  Mutter  zu  rächen.  Und  wie  nun  Salome  immer 
wieder  und  wieder  ihm  die  Gefahr  schilderte,  die  von  den  Beiden 
ihm  drohe,  da  fing  er  schliesslich  doch  an,  es  zu  glauben  und  die 
Söhne  mit  Argwohn  zu  betrachten  ^^®). 

Um  ihrem  aufstrebenden  Sinn  ein  Gegengewicht  entgegenzu-| 
stellen  und  ihnen  zu  zeigen,  dass  noch  ein  Anderer  vorhanden  sei, 
der  möglicher  Weise  den  Thron  erben  könne,  rief  er  den  verstossenen 
Antipater  wieder  zu  sich  und  sandte  ihn  bald  darauf  in  Beglei- 
tung des  Agrippa,  der  eben  damals  im  J.  13  den  Orient  verliess, 
nach  Eom,  damit  er  sich  dem  Kaiser  vorstelle  ^^^).  Damit  aber  gab 
er  dem  schlimmsten  Feinde  seines  häuslichen  Friedens  das  Heft  in 
die  Hand.  Denn  Antipater  war  von  nun  an  unablässig  bemüht, 
durch  Verläumdung  seiner  Stiefbrüder  sich  den  Weg  zum  Thron 


136)  Antt.  XVI,  1,  2.  Berenike  war  eine  Tochter  der  Salome  und  des 
Kostobar  [ÄntL  XVIII,  5,  4).  Sie  wird  auch  von  Strabo  XVI,  2,  46  p.  765 
erwähnt.  —  Der  König  Archelaus  von  Kappadocien  regierte  von  36  vor  Chr. 
bis  17  nach  Chr.  (Dio  Cass.  XLIX,  32.  LVII,  17.  Tacit.  Annal.  II,  42.  Clin- 
tofiy  Fasti  Hellenici  III,  448.  Marquardt,  Römische ^ Staatsverwaltung  I, 
1S81,  S.  365  f.  JReinack,  Eetme  Numismaiique  1886,  p,  462—466.  Wilcken 
in  Pauly-Wissowa^s  Beal-£nc.  II,  451.  Klebs,  Prosopogr.  imperii  Romani  I, 
120.    Münzen  auch  Revtte  Numüniatique  1898,  p.  591). 

137)  Antt.  XVI,  1,  2. 

138)  Antt,  XVI,  3,  1—2. 

139)  Antt.  XVI,  3,  3.    B.  J,  I,  23,  1—2. 
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ZU  bahnen.  Bei  Alexander  und  Aristobul  ging  der  Wechsel 
in  der  Stimmung  ihres  Vaters  auch  nicht  spurlos  vorüber.  Seinen 
Argwohn  erwiederten  sie  mit  unverholener  Abneigung  und  klagten 
bereits  öffentlich  über  den  Tod  der  Mutter  und  über  die  kränkende 
Behandlung,  die  ihnen  widerfahre  ^^^).  So  wurde  die  Kluft  zwischen 
Vater  und  Söhnen  immer  tiefer,  bis  endlich  Herodes  im  J.  12  den 
Entschluss  fasste,  die  Söhne  beim  Kaiser  zu  verklagen.  Er 
machte  sich  siölbst  mit  den  beiden  auf  den  Weg  und  erschien 
zu  Aquileja  vor  dem  Kaiser  als  Ankläger  seiner  Söhne.  Dem 
milden  Ernst  des  Augustus  gelang  es  diesmal  noch,  die  Streitenden 
zu  versöhnen  und  den  Hausfrieden  wieder  herzustellen.  Mit  Dank 
gegen  den  Kaiser  kehrten  Vater  und  Söhne  zurück;  und  auch  An- 
tipater  schloss  sich  ihnen  an  und  heuchelte  Freude  über  die  Ver- 
söhnung*^*). 

Kaum  war  man  zu  Hause,  so  begann  das  alte  Spiel  von  Neuem. 
Antipater,  der  jetzt  wieder  in  der  Umgebung  des  Königs  war, 
setzte  das  Verläumdungswerk  unermüdlich  fort,  und  von  den  Ge- 
schwistern des  Herodes,  Salome  und  Pheroras,  wurde  er  darin 
getreulich  unterstützt.  Auf  der  anderen  Seite  nahmen  auch 
Alexander  und  Aristobul  eine  immer  feindseligere  Haltung 
an* ^2)^  So  war  der  Friede  zwischen  Vater  und  Söhnen  bald 
wieder  dahin.  Der  Argwohn  des  Königs,  der  von  Tag  zu  Tag 
neue  Nahrung  erhielt,  wurde  immer  krankhafter  und  grenzte  nach- 
gerade an  Gespensterfurcht  ^* 3).  Er  liess  jetzt  die  Anhänger 
Alexander 's  auf  der  Folter  verhören,  zunächst  ohne  Erfolg,  bis 
endlich  Einer  unter  den  Qualen  der  Folter  belastende  Aussagen 
machte.  Daraufhin  wurde  Alexander  gefangen  gesetzt  *^^j.  — 
Als  der  kappadocische  König  Archelaus,  der  Schwiegervater 
Alexander's,  von  den  wüsten  Zuständen  am  jüdischen  Hofe  hörte, 
begann  er  für  Tochter  und  |  Schwiegei^sohn  zu  fürchten  und  begab 
sich  nach  Jerusalem,  um,  wenn  irgend  möglich,  Versöhnung  zu 
stiften.  Er  stellte  sich  vor  Herodes  sehr  erzürnt  über  den  un- 
gerathenen  Schwiegersohn,  drohte  seine  Tochter  wieder  nach  Hause 
zurückzunehmen,  und  that  überhaupt  so  grimmig,  dass  Herodes 
selbst  die  Partei  seines  Sohnes  ergiiff  und  ihn  dem  Archelaus  gegen- 
über in  Schutz  nahm.  Durch  solche  List  brachte  der  schlaue 
Kappadocier  die  gewünschte  Versöhnung  zu   Stande  und  konnte 


140)  Änit  XVI,  3,  3. 

141)  Äntt.  XVI,  4,  1—6.    B,  J,  I,  23,  3—5. 

142)  Antt,  XVI,  7,  2  fl:    B.  J,  I,  24,  1  fl*. 

143)  Vgl.  bes.  Antt  XVI,  8,  2.  5.    B,  J.  I,  24,  8. 

144)  AntU  XVI,  8,  4.    B,  J.  I,  24,  8. 
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befriedigt  wieder  heimkehren**^).  —  So  wurde  noch  einmal  durch 
eine  kurze  Windstille  der  wilde  Sturm  unterbrochen. 

In  dieser  bewegten  Zeit  hatte  Herodes  auch  noch  mit  äussern 
Feinden,  ja  mit  kaiserlicher  Ungnade  zu  kämpfen.  Die  raublustigen 
Trachoniten  wollten  sich  seinem  straffen  Eegimente  nicht  mehr 
fügen,  und  etwa  vierzig  der  schlimmsten  Störenfriede  fanden  in  dem 
benachbarten  Arabien,  wo  ein  gewisser  Sylläus  an  Stelle  des 
schwachen  Königs  Obodas  die  Herrschaft  führte,  willige  Aufnahme. 
Als  Sylläus  die  Auslieferung  derselben  verweigerte,  unternahm 
Herodes  mit  Bewilligung  des  syriscifen  Statthalters  Saturninus 
einen  Kriegszug  nach  Arabien  und  erzwang  sich  sein  Recht  *^^).  — 
Aber  nun  agitirte  Sylläus  in  Rom,  stellte  die  Sache  als  unerlaubten 
Landfriedensbruch  dar  und  wusste  es  wirklich  dahin  zu  bringen, 
dass  Herodes  beim  Kaiser  ernstlich  in  Ungnade  fieP*').  — Um  sich 
wegen  seines  Verfahrens  zu  rechtfertigen,  schickte  Herodes  eine 
Gesandtschaft  nach  Rom,  und  als  dieselbe  nicht  vorgelassen  wurde, 
noch  eine  zweite,  letztere  unter  Führung  des  Nicolaus  Damas- 
cenus  '*^). 

Mittlei'weile  ging  der  Familienzwist  seinem  tragischen  Ende 
mit  raschen  Schritten  entgegen.  Die  Versöhnung  war  selbstver- 
ständlich nicht  von  langer  Dauer.  Um  das  Unglück  voll  zu  machen, 
kam  jetzt  auch  ein  intriganter  Lacedämonier  Eurykles  an  den 
Hof,  der  den  Vater  gegen  die  Söhne  und  die  Söhne  gegen  den 
Vater  aufhetzte**®).  Daneben  setzten  die  übrigen  Mächte  der  Ver- 
läumdung  ihr  Werk  fort.  Endlich  gedieh  die  Sache  so  weit,  dass 
Herodes  den  Alexander  und  Aristobul  gefangen  setzte  und  sie 
beim  Kaiser  wegen  hochverrätherischer  Pläne  verklagen  liess**®). 

Nicolaus  Damascenus  hatte  unterdessen  seine  Aufgabe  ge- 
löst und  den  Kaiser  wieder  für  Herodes  gewonnen***).  Als  daher 
die  Boten  mit  der  Klage  nach  Rom  kamen,  fanden  sie  Augustus 
bereits  in  günstiger  Stimmung  und  übergaben  sofort  ihre  Acten. 
Augustus  gab  dem  Herodes  Vollmacht  zu  eigenem  Vorgehen  in  der 
Sache,  rieth  ihm  jedoch,  zu  Berytus  einen  Gerichtshof  aus 
römischen  Beamten  und  seinen  eigenen  Freunden  niederzusetzen 
und  von  diesem  die  Schuld  der  Söhne  untersuchen  zu  lassen* ^2). 


145)  Äntt.  XVI,  8,  6.    B.  J.  I,  25,  1—6. 

146)  ÄfUt.  XVI,  9,  1-2. 

147)  Äntt  XVI,  9,  3.    Vgl.   Nicolaus   Damasc.  bei  Müller,  Fragm,  Eist. 
Oraec.  III,  351.    Feder ,  Excerpta  Escurialensia  p.  64. 

148)  ÄfUL  XVI,  9,  4. 

149)  Antt.  XVI.  10,  1.  B,  J.  I,  26,  1—4.    üeber  Eurykles  s.  oben  S.  395  f. 

150)  Äntt.  XVI,  10,  5—7.    B.  J.  I,  27,  1. 

151)  Äntt,  XVI,  10,  8—9.    Nicolaus  Damasc,  a.  a.  0. 

152)  Äntt,  XVI,  11,  1.    B.  J.  I,  27,  1.  —  Berytus  wurde  von  Auguetua 
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Herodes  befolgte  den  Rath  des  Kaisers.  Der  Gerichtshof  sprach 
fast  einstimmig  das  Todesurtheil.  Nnr  der  Statthalter  Saturninus 
und  seine  drei  Söhne  waren  dagegen.  —  Noch  konnte  es  zweifelhaft 
sein,  ob  Herodes  das  Urtheil  vollziehen  lassen  würde;  ein  alter 
Soldat,  Teron,  wagte  es  sogar,  öffentlich  zu  Gunsten  der  Verur- 
theilten  aufzutreten.  Aber  der  Alte  und  noch  300  Andere,  die  als 
Anhänger  Alexanders  und  Aristoburs  denuncirt  waren,  büssten  da- 
für mit  dem  Leben;  und  das  Urtheil  wurde  nun  ohne  Säumen  voll- 
zogen. Zu  Sebaste  (Samaria),  wo  dreissig  Jahre  zuvor  Mariamme  s 
Hochzeit  gefeiert  worden  war,  wurden  ihre  Söhne  durch  den  Strang 
hingerichtet  (wahrscheinlich  im  J.  7  v.  Chr.)^'^^).  | 


wohl  deshalb   empfohlen,  weil   es   römische  Colonie,   also  ein  Hauptsitz 
römischen  Lebens   in   der  Nähe  Palästina's   war.     Nach  Strabo  XVI,  2,  19  />. 
755  sq,  hat  Agrippa  in  Berytus  zwei  Legionen  angesiedelt  (d.  h,  die  Veteranen 
von  solchen).     Dies   wird  im  J.  15  bei  Gelegenheit  von  Agrippa' s  Besuch  in 
dortiger  Gegend  geschehen  sein  (vgl.  oben  S.  370 f.).    Eusebius  setzt  die  Grün- 
dung der  Colonie  Berytus   (nach   dem  Text  des  Hieronymus,  der  dem  arme- 
nischen  vorzuziehen   ist)   in   das  Jahr  2003  Abr.   oder   das  30.  des  Augustus 
{Euseb,   Chran,  ed,  Schoefie  H,  143),  d.  h.  14  vor  Chr.  (denn  Eusebius  rechnet 
das  J.  43  vor  Chr.  als  erstes  Jahr  des  Augustus).    Augustus  sagt  im  Monte- 
mentum   Äncyranum  HI,   22  sqq.,   dass   er   im  J.  14  vor  Chr.,   consiäibus  M, 
Grosso  et  On,  LenttUo,  an  Municipien  grosse  Summen  bezahlt  habe  für  Län- 
dereien, welche  er  Veteranen  angewiesen  habe  {Momfnsen,  Res  gestae  dim  AtP- 
gusti  ed,  2.  p.  62—65).    Die  beiden  Legionen  waren  die  leg,  V  Mac.  und  VIH 
Aug,  (Eckhelf  Doctr.   Num.  III,  356,  Mommseti,  l.  c.  p.  119,  Baheloriy  CataJof/ue 
p,  CLXIV).    Der  volle  Name   von  Berytus   als  Colonie  lautet:  Colonia  Jtilia 
Augusta   Felix  Berytus   (Corp.   Inscr.  Lot.  f.  HI  n.  161.  165.  166.  6041).    Vgl. 
auch   Plin.   Eist  Not.,  V,  20,  78.    Joseph.  Bell,  Jud.  VH,  3,  1.    Digest  L,  15, 
1,  1.  7.  8,  3.    Die  Münzen  bei  Eckhel,  Doetr.  Num.  III,  354—359;  Mionnet , 
Descr,  de  midaüles  ant.  V,  334—351,  Suppl.  VIII,  238—250;  Babel  on,  Cata- 
logtie  des   monnaies  grecques  de   la  Bibliotheque  nationale,  Les  Perses  Ackernd 
nides  etc.,  1893,  p.  166—191;  Rouvier,  Journal  international  d^archeologie  nu- 
mismatique  1900,  p.  263—312;  über  die  autonomen  Münzen:  Rouvier,  Revue 
numism.   1898,  p,  437—456,   640—658).   —   Robinson,   Palästina  HI,  725 flF. 
Ritter,  Erdkunde  XVH,  62-64,  432—456.    Zumpt,  Commentt.  epigr.  I,  379. 
Marquardt,  Römische  Staatsverwaltung  I,  2.  Aufl.  S.  427f.    Pauly-Wisso- 
wa's   Real-Enc.   III,   321  f.     Gardthausen,   Augustus   und  seine  Zeit  I,  2, 
839  f.    II,  2,  487  f.  —  In  der  späteren  Kaiserzeit,  mindestens  seit  dem  dritten 
Jahrhundert  nach  Chr.,  war  in  Berytus  eine  berühmte  Hochschule  für 
römisches   Recht   (Codex  Justin.  I,    17,   2,  9.  X,  49,  1.     Robinson  S.  726, 
Ritter  S.  436  f.    Marquardt  S.  428).    Deren  Anfange  können  recht  wohl  schon 
zur  Zeit   des  Augustus   vorhanden   gewesen   sein  (Hitzig,  Gesch.  des  Volkes 
Israel  H,  554). 

153)  Antt.  XVI,  11,  2—7.  B.  J.  I,  27,  2-6.  Nicol.  Damasc.  bei  Müller, 
Fragm,  kist.  graec.  IH,  351  sq.  Feder,  Excerpta  Escurialensia  p.  65.  —  Vgl. 
Überhaupt:  Delitzsch,  Jüdisches  Handwerkerleben  zur  Zeit  Jesu,  2.  Aufl. 
1875  (8.  51—69:  „Ein  Junitag  aus  dem  letzten  Jahrzehnt  des  vorchristlichen 
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Aber  der  Friede  kehrte  damit  nicht  in  Herodes'  Haus  zurück. 
Antipater  war  nun  zwar  am  Hofe  allmächtig  und  genoss  das 
unbedingte  Vertrauen  seines  Vaters.  Aber  dies  genügte  ihm  nicht. 
Er  wollte  die  Herrschaft  ganz  haben  und  konnte  den  Tod  des 
Vaters  kaum  erwarten.  Einstweilen  suchte  er  sich  durch  reiche 
Geschenke  einen  Anhang  zu  verschaffen  und  hielt  geheime  Zu- 
sammenkünfte mit  Herodes'  Bruder  Pheroras  (dem  Tetrarchen 
von  PeräÄ),  hinter  welchen  man  nichts  Gutes  vermuthete.  Salome, 
die  alte  Schlange,  hatte  dies  bald  ausgekundschaftet  und  hinter- 
brachte es  wieder  dem  König '^^}.  So  wurde  allmählich  auch  das 
Verhältniss  zwischen  Herodes  und  Antipater  ein  gespanntes; 
und  Antipater  fand  es  für  gut,  um  dem  Conflict  auszuweichen,  sich 
nach  Bom  schicken  zu  lassen.  Dass  indess  Herodes  noch  kein  ernst- 
Uches  Misstrauen  gegen  ihn  hegte,  geht  aus  dem  Testamente  hervor, 
in  welchem  er  eben  damals  den  Antipater  zum  Thronfolger  er- 
nannte; nur  für  den  Fall,  dass  Antipater  vor  Herodes  stürbe,  war 
Herodes,  der  Sohn  der  Hohenpriesterstochter  Mariamme,  als  Nach- 
folger genannt*^*). 

Während  Antipater  in  Rom  war,  starb  Pheroras  ^^'•).  Damit 
erfüllte  sich  auch  Antipater  s  Geschick.  Einige  Freigelassene  des 
Pheroras  kamen  zu  Herodes  und  zeigten  ihm  an,  es  sei  zu 
verrauthen,  dass  Pheroras  vergiftet  worden  sei;  Herodes  möge  die 
Sache  doch  näher  untersuchen.  Bei  der  Untersuchung  ergab  sich, 
das  allerdings  Gift  vorhanden  war,  dass  dieses  aber  von  Anti- 
pater herrührte  und  nicht  für  Pheroras  bestimmt  war,  sondern 
diesem  von  Antipater  nur  übergeben  war,  damit  er  es  dem  Herodes 
beibringe.  Auch  erfuhr  Herodes  jetzt  durch  die  Sklavinen  von 
Pheroras'  Haus  alle  Aeusserungen,  die  Antipater  bei  jenen  ge- 
heimen Zusammenkünften  gethan  hatte,  seine  Klagen  über  das 
lange  Leben  des  Königs,  über  die  Unsicherheit  seiner  Aussichten 
und  anderes  mehr**^').  Nun  konnte  Herodes  über  die  feindlichen 
Anschläge  seines  Lieblingssohnes  nicht  mehr  im  Zweifel  sein.  Unter 
allerlei  Vorspiegelungen  rief  er  ihn  aus  Rom  zurück,  um  ihn  zu 
Hause  vor  Gericht  zu  stellen.  Antipater,  der  nichts  Arges  ahnte, 
kam  und  wurde  zu  seiner  grossen  üeberraschung  —  denn  obwohl 


Jerusalems").  —  Ueber  die  Strafe  der  ErdrosseluDg  bei  deu  Juden:  Mischna 
Sankedrin  VII,  1.  3;  auch:  Terumotk  VII,  2;  Kethuboih  IV,  3;  Sanhedrin  VI, 
5  fin»  IX,  3.  6.  XI,  1;  bei  den  Römern:  Rein,  Art,  laqtieus  in  Pauly's  Real- 
Enc.  IV,  771. 

154)  Antt.  XVII,  1,  1.    2,  4.    B.  J.  I,  28,  1.  29,  1. 

155)  Antt.  XVU,  3,  2.    Ä  J.  I,  29,  2. 

156)  Antt,  XVII,  3,  3.    K  J.  I,  29,  4. 

157)  Antt,  XVII,  4,  1—2.    B.  J,  I,  30,  1—7. 
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seit  der  I  Entdeckung  seiner  Anschläge  sieben  Monate  verstrichen 
waren,  hatte  er  doch  nichts  davon  erfahren  —  beim  Eintritt  in 
den  königlichen  Palast  gefangen  genommen  ^*^).  Andern  Tags 
wurde  er  unter  Anwesenheit  des  syrischen  Statthalters  Varus 
vor  Gericht  gestellt.  Da  er  angesichts  der  thatsächlichen  Beweise 
nichts  zu  seiner  Vertheidigung  vorzubringen  wusste,  Hess  Herodes 
ihn  in  Fesseln  legen  und  erstattete  hierauf  Bericht  an  den  Kaiser  *  5^). 

Herodes  war  jetzt  nahe  an  siebzig  Jahren.  Auch  seine  Tage 
waren  gezählt  Er  litt  an  einer  Krankheit,  von  welcher  er  nicht 
mehr  genesen  sollte.  In  einem  neuen  Testamente,  welches  er  jetzt 
machte,  ernannte  er  seinen  jüngsten  Sohn  Antipas,  den  Sohn  der 
Samariterin  Malthake,  zum  Nachfolger  ^^^). 

Während  seiner  Krankheit  musste  er  auch  noch  erfahren,  wie 
sehnlich  das  Volk  nach  Befreiung  von  seinem  Joche  seufzte  und  den 
Augenblick  herbeiwünschte,  wo  es  sein  halb-heidnisches  Regiment 
abschütteln  konnte.  Als  sich  die  Nachricht  verbreitete,  dass  die 
Krankheit  unheilbar  sei,  wiegelten  zwei  Rabbinen,  Judas,  Sohn  des 
Sariphäus,  und  Matthias,  Sohn  des  Margaloth,  das  Volk  auf,  damit 
es  den  anstössigen  Adler  vom  Tempelthore  herunterreisse  *  ®  *).  Nur 
zu  leicht  fanden  sie  Gehör;  und  unter  grossem  Tumult  wurde  das 
gottgefällige  Werk  vollbracht.  Herodes  indess  war  trotz  seiner 
Krankheit  immer  noch  stark  genug,  Todesurtheile  zu  fällen,  und 
liess  die  Haupträdelsftthrer  lebendig  verbrennen  ^^^). 

Die  Tage  des  alten  Königs  gingen  nun  zu  Ende.  Die  Krank- 
heit wurde  immer  schlimmer  und  führte  rasch  die  Auflösung  herbei. 
Auch  die  Bäder  von  Kallirrhoe,  jenseits  des  Jordan,  wohin  der 
König  sich  begab,  brachten  keine  Heilung  mehr^*^^).   Als  er  nach 


158)  Anit  XVII,  4,  3.    5,  1—2.    B.  J.  I,  31,  2-5. 

159)  Antt  XVIT,  5,  3-7.  B,  J.  I,  32,  1—5.  —  Vgl.  überhaupt  auch  Nico- 
laus  Damasc.  bei  Müller  III,  352  sq,  Feder  p.  66  sq. 

160)  Ana.  XVII,  6,  1.    B.  J.  I,  32,  7. 

161)  Die  Namen  der  Rabbinen  lauten  Aiüt,  XVII,  6,  2:  ^lovdaii  6  Sagt- 
tpaiov  xal  Mtn^lag  b  MagyaX(6&ov  [Xiese  MepyaXta^ov]j  dagegen  B,  J.  I,  33, 
2:  %v6ag  xe  v\6q  Sfittpütgalov  [Niese  Serapepalov]  xal  Mat&laq  hegog  Mag- 
ydXov. 

162)  Antt.  XVII,  6,  2—4.    B.  J,  I,  33,  1—4. 

163)  Antt  XVII,  6,  5.  5.  J.  I,  33,  5.  —  Kallirrhoe  wird  auch  erwähnt 
von  Plin,  Eist,  Nat.  V,  16,  72;  Ptolem,  V,  16,  9;  HieronymuSy  Quaest.  in  Oen. 
10,  19;  auf  der  Mosaikkarte  von  Medaba  {^egfia  xaXhQoriq,  s.  Schulten, 
Abhandlungen  der  Göttinger  Ges.  der  Wissensch.,  philol.-hist.  Kl.  N.  F.  IV, 
2,  1900,  S.  13)  und  in  der  rabbinischen  Literatur  (Krau es,  Griech.  und  lat. 
Lehnwörter  im  Talmud  etc.  II,  550:  ?i*»bp).  Die  jüdische  Tradition  identificirt 
Kallirrhoe  und  biblisch  5'rb  Oen,  10,  19  [Targum  Jerus,  zu  Oen,  10,  19,  Bere- 
schith  rabha  c,  37);  hiemach  HieronymiM,  Quaest.  Eebr.  in  Oenes.  10,  19  {opp, 
ed.  Vaüarsi  III,  321):  hoc  tantum  adnotandum  videtur^  quod  Lise  ipsa  sü  qttae 
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Jericho  zmlickgekehrt  war,  soll  er  noch  den  Befehl  gegeben  haben, 
die  angesehensten  Männer  Aes  Volkes,  die  er  in  der  fiennbahn  da-| 
selbst  hatte  einsperren  lassen,  bei  seinem  Tode  niederznschiessen, 
damit  er  eine  würdige  Todtenklage  habe  ^^*).  Unter  allen  Schmerzen, 
die  seine  Krankheit  ihm  bereitete,  erlebte  er  noch  die  Genngthnong, 
seinen  SohnAntipater,  den  Hauptanstifter  seines  häuslichen  Elendes, 
zum  Tode  zu  befördern.  Noch  in  den  letzten  Tagen  seines  Lebens 
traf  die  Erlaubniss  des  Kaisers  zur  Hinrichtung  Antipater*s  ein, 
die  auch  bald  darauf  vollzogen  wurde  ^^^). 

Wenige  Tage  vor  seinem  Tode  änderte  Herodes  noch  einmal 
sein  Testament,  indem  er  den  Archelaus,  den  älteren  Sohn  der 


nun^  CaUirho'v  dieitur,  uhi  aquae  calidae  prurumpentes  in  mare  niortuttm  de- 
fhuint.  —  Für  die  nähere  Bestimmung  der  Lage  kommen  zwei  noch  heute 
existirende  warme  Quellen  (oder  QueUen-Gruppen)  in  Betracht:  1)  Die  Quellen 
im  Wadi  Zerka  Main,  einige  Stunden  oberhalb  ron  dessen  Mündung  in  das 
todte  Meer;  s.  über  diese:  Seetzen,  Reisen  II,  336—338.  Bobin son,  Phy- 
sische Geographie  S.  176  f.  Ke raten,  Zeitschr.  de»  DPV.  II,  206£  Conder, 
The  Survey  of  Eastem  Palestine  toL  I,  18b9.  p.  102.  Buhl,  Geogr.  S.  50 f. 
Legendre  Art.  CaUirrkoi  in  Vif/ourouXj  I>ictionnaire  de  la  Bible  II,  69—72. 
2)  Die  Quellen  von  Es- Sara,  am  todten  Meere,  eine  halbe  Stunde  südlich  yon 
der  Mündung  des  Wadi  Zerka  Main;  über  diese:  Dechent,  Zeitschr.  des 
DPV.  VU,  196  ff.  Buhl  S.  41.  Die  Meisten  identificiren  Kallirrhoe  mit 
ersteren,  namentlich  deshalb,  weil  diese  nach  Ausweis  der  erhaltenen  Strassen- 
züge  im  Alterthum  die  berühmteren  waren  (Buhl  S.  123).  Dechent  hingegen 
sucht  Kallirrhoe  in  den  Quellen  von  £s-Sara  (Zeitschr.  des  DPV.  VII,  1884» 
8.  196 — 201),  wohl  mit  Recht;  denn  1)  nur  von  diesen  kann  gesagt  werden, 
dass  sie  in  das  todte  Meer  fliessen,  wie  Josephus  und  Hieronymus  von  den 
Quellen  von  Kallirrhoe  sagen  (die  anderen  fliessen  in  den  Wadi  Zerka,  der 
erst  ein  paar  Stunden  später  in  das  todte  Meer  mündet).  2)  Die  Quellen  im 
Wadi  Zerka,  ein  paar  Stunden  oberhalb  von  dessen  Mündung,  sind  offenbar 
identisch  mit  dem  Orte  Bad^ag,  welchen  Josephus  Bell.  Jud.  VII,  6.  3  be- 
schreibt (in  der  Schlucht  nördlich  von  Machärus,  mit  verschiedenen  heissen 
Quellen).  Diese  Quellen  von  Baaru  werden  auch  erwähnt  von  Hieronymus 
(Euseb.  Onontast.  ed.  Lagarde  p,  102 :  juxta  Baaru  in  ÄrabiOy  ubi  aquas  calidas 
sponie  humus  effert),  in  der  Lebensbeschreibung  Petrus'  des  Iberer's  (Raabe, 
Petrus  der  Iberer  1895,  S.  82  u.  87),  und  auf  der  Mosaikkarte  von  Medaba 
(denn  das  verstümmelte  .  .  agov,  welches  durch  die  beigefügte  Vignette  als 
Ort  warmer  Quellen  charakterisirt  ist,  ist  sicher  zu  Baagov  zu  ergänzen,  s. 
Schulten  a.  a.  O.  S.  12  f.).  Nach  der  Mosaikkarte  sind  aber  Baaru 
und  Kallirrhoe  verschieden,  was  ohnehin  schon  deshalb  wahrscheinlich 
ist,  weil  Josephus  bei  der  Beschreibung  von  Baaras  den  Namen  Kallirrhoe 
nicht  erwähnt.  Also  wird  letzteres  mit  den  Quellen  südlich  von  der  Mündung 
des  Zerka  identisch  sein« 

164)  Antt.  XVII,  6,  5.  B.  J.  I,  33,  6.  Der  Befehl  wurde  nicht  ausgeführt 
[Antt.  XVII,  8,  2,  B.  J.  I,  33,  8).  —  Vgl.  die  ähnliche  rabbinische  Tradition 
bei  Derenbourg  p,  164  sq. 

16oj  Antt.  XVII,  7.    B.  J,  I,  33,  7.    Stcolans  Damasc.  a.  a.  O. 
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Malthake,  zum  König  ernannte,  dessen  Bruder  An tipas  zum  Te- 
trarchen  von  Galiläa  und  Peräa,  und  den  Philippus,  den  Sohn 
der  Jerusalemiterin  Kleopatra,  zum  Tetrarchen  von  Qaulanitis, 
Trachonitis,  Batanäa  und  Panias  *^*»). 

Endlich,  fünf  Tage  nach  der  Hinrichtung  Antipater's,  starb 
er  zu  Jericho,  unbetrauert  von  den  Seinen  und  gehasst  vom 
ganzen  Volke  (4  v.  Chr.)*®').  —  Ein  pomphafter  Leichenzug  ge- 


166)  Antt,  XVII,  8,  1.    B.  J.  I,  33.  7  u.  8. 

167)  Antt  XVII,  8,  1.  B,J.  I,  33,  8.  —  üeber  den  Zeitpunkt  seines 
Todes  8.  Friret,  Eclaireissement  sur  PannSe  et  sur  le  temps preeis  de  ia  mort 
(PEerode  le  Orand^  rot  de  Judee  {Mhnoires  de  VAcadimie  des  inscriptions  et 
belles-leitres  alte  Serie  t.  XXI,  1754,  p.  278—298).  Sanelemente,  De  vulgaris 
aerae  emendatione  1793,  p,  307—394  (Hauptwerk).  Wurm  in  Bengel's  Archiv, 
Zweiten  Bandes  erstes  Stück,  1816,  S.  26 — 39  (werthvoU  wegen  der  astrono- 
mischen Mittheilungen).  Ideler,  Handbuch  der  Chronologie  H,  389 — 393. 
Wieseler,  Chronologische  Sy nopse  S.  50 — 57.  S e y f f a r t h ,  Ckronohgia  suera 
S.  80—85.  Gumpach,  üeber  den  altjüdischen  Kalender  (1848)  S.  236— 23a 
Van  der   Chijs,  De  Herode  Magno  p,  62  sq.     Lewin ^  Fasti  sacri  (1865)  p. 

IX — XXn.  Caspari,  Chronologisch- geogr.  Einleitung  in  das  Leben  Jesu 
Christi  (1869)  S.  26—30.  Quandt,  Zeitordnung  und  Zeitbestimmungen  in  den 
Evangelien  (1872)  S.  4—12.  Sevin,  Chronologie  des  Lebens  Jesu  (2.  Aufl.  1874) 
S.  54— 70.  RiesB,  Das  Geburtsjahr  Christi  (1880)  S.  6— 57, 189— 224.  Schegg, 
Das  Todesjahr  des  Königs  Herodes  und  das  Todesjahr  Jesu  Christi,  1882. 
Biess,  Nochmals  das  Geburtsjahr  Jesu  Christi  (1883)  S.  1—68.  Sattler, 
Das  Jahr  749  nach  Erbauung  Boms  das  wahre  Geburtsjahr  Jesu  (Allgem.  Zei- 
tung 1883,  Beilage  Nr.  72).  Mimain^  La  connaissanee  des  temps  6vangeliques 
(1880)  p.  53—59.  Kellner  im  ,;ECatholik"  1887,  Zweite  Hälfte  S.  75—82, 
166—182. 

Herodes  starb  kurz  vor  einem  Passa  {Antt,  XVII,  9,  3.  B.  J.  H,  1,  3),  also 
im  März  oder  April.  Da  Josephus  sagt,  er  habe  37  Jahre  nach  seiner  Er- 
nennung, 34  nach  der  Eroberung  Jerusalems  regiert  {Antt.  XVII,  8,  1.  B.  J.  I, 
33,  8),  so  könnte  es  scheinen,  als  ob  er  (vom  Jahre  40,  resp.  37  an  gerechnet) 
im  J.  3  V.  Chr.  gestorben  wäre.  Allein  wir  wissen,  dass  Josephus  auch  sonst  — 
nach  unsem  Begriffen  —  ein  Jahr  zu  viel  rechnet.  So  zählt  er  von  der  Er- 
oberung Jerusalems  durch  Pompejus  bis  zu  der  durch  Herodes  27  Jahre  (Antt, 
XIV,  16,  4),  während  es  nur  26  sind  (63—37);  von  der  Eroberung  durch  He- 
rodes bis  zu  der  durch  Titus  107  Jahre  {Antt.  XX,  10),  während  es  nur  106 
sind  (717—823  a.  U.)]  im  Frühjahr  31  zählt  er  bereits  das  siebente  Jahr  des 
Herodes  {Antt.  XV,  5,  2.  B.  J.  I,  19,  3),  während  es  erst  das  sechste  war  (von 
Juli  37  an).  Es  geht  daraus  hervor,  dass  er  die  Jahresbruchtheile  für  volle 
Jahre  zählte;  und  zwar  rechnete  er  wahrscheinlich  (wie  es  auch  die  Mischna 
voraussetzt,  vgl.  Bosch  haschana  I,  1:  D*»3^Sib  nj^n  löxh  19^33  *i»7Ka)  die  Ee- 
gierungsjahre  der  Könige  von  Nisan  zu  Nisan  (so  z.  B.  auch  Nöideke  bei 
Gardthausen,  Augustus  II,  1,  120;  Ünger,  Sitzungsberichte  der  Münchener 
Akad.,  philos.-philol.  und  bist.  Cl.  1896,  S.  361,  391  ff.).  Ist  dies  der  Fall,  so 
würde  das  34.  Jahr  des  Herodes  am  1.  Nisan  des  Jahres  4  v.  Chr.  beginnen, 
und  Herodes  müsste  demnach,  da  er  vor  dem  Passa  starb,  zwischen  1.  und  14. 
Nisan  d.  J.  4  v.  Chr.  gestorben  sein.     Dass  dies  in  der  That  die  richtige 
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BechDUDg  ist,    wird  bestätigt   durch  ein  astronomisches  Datum 
und  durch  die  Chronologie  der  Nachfolger  des  Herodes. 

1.  Kurz  vor  Herodes'  Tod  war  eine  Mondfinstemiss  eingetreten  {Antt. 
XVII,  ö,  4).  Dies  passt  nur  auf  das  Jahr  4  v.  Chr.,  in  welchem  in  der  Nacht 
vom  12.— 13.  März  in  Jerusalem  eine  Mondfinstemiss  statt  hatte,  während  es 
in  den  Jahren  3  und  2  v.  Chr.  in  Palästina  überhaupt  keine  solche  gegeben 
hat  (Wurm  S.  34  f.  Ideler  S.  391  f.  Ginzel,  Specieller  Kanon  der  Sonnen- 
und  Mondfinstemisse  fiir  das  Ländergebiet  der  klassischen  Alterthumswissen- 
Schäften  und  den  Zeitraum  von  900  vor  Chr.  bis  600  nach  Chr.,  Berlin  1899 
[Hauptwerk  über  diesen  Gegenstand]  S.  195—196).  Nur  im  J.  5  vor  Chr., 
15.  Sept.,  und  im  J.  1  vor  Chr.,  9.  Januar,  haben  auch  Mondfinstemisae,  die 
in  Jemsalem  sichtbar  waren,  stattgefunden  (Ginzel  a.  a.  0.).  Aber  an  diese 
kann  wegen  der  übrigen  Daten  nicht  gedacht  werden  (für  das  J.  1:  Biess 
a.  a.  O.).  —  Das  Passa  (15.  Nisan)  fiel  im  J.  4  vor  Chr.  auf  den  11.  April 
(Ginzel  a.  a.  O.). 

2.  Die  Chronologie  zweier  Nachfolger  des  Herodes,  des  Archelaus  und 
Antipas,  fordert  das  J.  4  v.  Chr.  =  750  a,  IL  als  Todesjahr  des  Herodes. 

a)  Ar  che  laus.  Er  wurde  nach  Dio  Cdss.  LV,  27  im  J.  750  a.  U.  (unter 
den  Consuln  Aemilius  Lepidus  und  L.  Arruntius)  von  Augustus  abgesetzt,  im 
zehnten  Jahre  seiner  Begierang  (so  Antt  XVH,  13,  2,  vgl.  Vita  c.  1,  wodurch 
die  frühere  Angabe  B.  J,  II,  7,  3:  „im  neunten"  corrigirt  wird).  Also  Be- 
giemngsan tritt:  750  a.  ü, 

b)  Antipas.  Er  wurde  im  Sommer  39  nach  Chr.  «—  792  a.  U.  (s.  unten 
§  17b)  von  Caligula  abgesetzt.  Da  wir  noch  Münzen  von  ihm  aus  dem  43. 
Jahre  seiner  Begiemng  haben,  fallt  sein  Begierungsantritt  spätestens  in  das 
J.  750  a.  U. 

Es  liefem  somit  alle  Data  das  Besultat,  dass  Herodes  im  J.  4  vor  Chr. 
=  750  a.  U»,  kurz  vor  dem  Passa,  gestorben  ist.  —  Für  dieses  Besultat,  wenig- 
stens in  Betreff  des  Jahres,  haben  auch  die  meisten  neueren  Forscher  sich 
entschieden  (unter  den  obengenannten:  Freret,  Sanclemente,  Ideler,  Wieseler, 
Gumpach,  van  der  Chijs,  Lewin,  Sevin,  Schegg,  Sattler,  Memain);  nahe  kom- 
men ihm:  Wurm  (4  oder  3  vor  Chr.),  Quandt  und  Kellner  (3  vor  Chr.);  stärker 
weichen  ab:  Caspari,  Biess  (1  vor  Chr.)  und  Seyffarth  (1  nach  Chr.). 

Im  Einzelnen  sei  noch  bemerkt:  1)  Die  Sitte,  einen  Bruchtheil  des  Ka- 
lenderjahres am  Anfang  und  Ende  der  Begierung,  selbst  wenn  er  noch  so 
klein  war,  als  volles  Begierungsjahr  zu  zählen,  steht  für  Aegypten  ausser 
Zweifel.  Nicht  nur  die  Jahre  der  Ptolemäer,  sondern  auch  die  der  römischen 
Kaiser  wurden  in  Aegypten  in  dieser  Weise  gezählt  (Ideler,  Handb.  der  Chro- 
nologie 1, 117  ff.  Mommsen,  Bömisches  Staatsrecht  1.  Aufl.  II,  2,  758  ff.).  Später 
wurde  dies  auch  ausserhalb  Aegyptens  für  die  Zählung  der  Kaiserjahre  üblich 
(Mommsen  I,  501  f.  II,  2,  756  ff.),  ünger  glaubt,  dass  Josephus  auch  die  Be- 
gierungsjahre der  Hasmonäer  in  dieser  Weise  gezählt  hat  (s.  oben  S.  256  f.). 
Schwach  begründet  ist  der  Widersprach,  welchen  Gumpach  8.  223—236  gegen 
die  von  uns  vertretene  Auffassung  erhoben  hat  —  2)  Von  der  Münze  des 
Antipas  vom  J.  43  {MF)  sind  jetzt  drei  Exemplare  bekannt  (Maddenf  Ooins 
of  the  Jews  1881,  p.  121  sq,,  zwei  nach  Lenonnant,  Tresor  de  Numiamaiique  p. 
125  pL  LIX  n.  19  u.  20,  eines  nach  de  Saulcy,  Milanges  de  Numismatique  L 
II,  1877,  p,  92).  Ihre  Existenz  steht  also  ausser  Zweifel,  Schwierigkeiten 
machen  aber  Münzen  mit  den  angeblichen  Daten  44  {Md)  und  45  (ilfJ^.  Die 
Münze  vom  J.  44  {M/f)  ist  nicht  nur  von  dem  wenig  zuverlässigen  Vaillant 
beschrieben  worden,  sondern  auch  in  einem  handschriftlichen  Beisebericht  von 
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leitete  die  |  königliche  Leiche  von  Jericho  acht  Stadien  weit  in 
der  Richtung  nach  Herodeion,  wo  die  Beisetzung  stattfand  *^®). 


Galand,  der  sie  im  J.  1674  bei  Jericho  gefunden  hat  (mitgetheilt  bei  Fröret, 
Memoires  de  VAcad&mie  des  inscr,  et  belles-lettres  t  XXI,  1754,  p,  292  sq.).  Ein- 
gebend haben  sich  mit  ihr  namentlich  Sanclemetüe  p.  315—319  und  Eckhel, 
Doctr,  Num.  III,  487  sq,  beschäftigt.  Beide  vermuthen,  dass  das  Datum  un- 
richtig gelesen  sei  (es  heisse  wohl  Ad  =  34).  Vgl.  pro  und  contra  auch: 
Ideler  S.  391,  Madden,  History  p.  99,  ders.  Cotns  p,  122,  Riess  1880  S.  55—57, 
Sattler  a.  a.  O.,  Memain  S.  448  f.  Kellner  S.  176.  Die  Gründe  EckhePs  sind 
sehr  einleuchtend ;  er  weist  namentlich  darauf  hin,  dass  die  von  Galand  be- 
schriebene Münze  nach  ihrer  sonstigen  Beschaffenheit  mit  denjenigen  vom  J. 
34  übereinstimme,  aber  nicht  mit  denjenigen  vom  J.  43.  Misslich  ist  nur,  dass 
es  bei  Fröret  S.  293  in  Bezug  auf  Galand's  Beschreibung  heisst:  les  lettres  de 
T&poque  Md  sotU  tr^-netietnent  figuries  dans  sofi  manuscrit  et  absolument 
siparies  Vune  de  Vautre.  Aber  die  Zeichnung  in  Galand's  Manuscript  ist 
doch  nicht  entscheidend;  die  Münze  selbst  ist  im  Originale  nicht  mehr  nach- 
weisbar. Neuerdings  ist  aber  sogar  eine  Münze  mit  der  Jahreszahl  45  [ME) 
aufgetaucht,  welche  Sattler,  Gymnasial-Prof.  in  München,  im  J.  1886  er- 
worben hat  (s.  darüber  die  Mittheilung  von  Wandel,  Neue  kirchl.  Zeitschrift 
1894,  S.  302  f.).  Nach  einer  von  Wandel  mir  mitgetheilten  Abbildung  ist  sie 
verwandt  mit  der  Münze  vom  J.  43,  denn  sie  hat  auf  der  Rückseite  die  Auf- 
schrift raiw  Kaioagi  Feg  Ss.  Wenn  das  Datum  ME  wirklich,  wie  versichert 
wird,  deutlich  zu  lesen  ist,  so  durfte  hier  eine  Fälschung  vorliegen.  Auf  keinen 
Fall  kann  der  Tod  des  Herodes  früher  als  750  a.  U.  angesetzt  werden.  Eher 
würde  man  sich  entschliessen  müssen,  die  Begierungszeit  des  Antipas  bis  793 
auszudehnen,  womit  man  freilich  der  Münze  vom  J.  45  auch  noch  nicht  ge- 
recht würde.  —  3)  Die  Versuche,  den  Todestag  des  Herodes  mit  Hülfe  der 
jüdischen  Tradition  näher  zu  bestimmen,  sind  haltlos.  In  der  alten  MeqUlath 
Taanith  werden  allerdings  der  7.  Kislev  und  der  2.  Schebüt  als  Freudentage 
bezeichnet  (s.  Text  und  üebersetzung  bei  Derenbourg,  Ilistoire  p.AA2 — 446, 
§  21  u.  25).  Aber  erst  der  ganz  späte  und  von  jeder  wirklichen  Tradition 
verlassene  Commentar  dazu  bemerkt,  dass  der  7.  Kislev  der  Todestag  des 
Herodes  und  der  2.  Scheb&t  der  Todestag  des  Jannai  sei  (über  die  Werth- 
losigkeit  des  Oommentares  s.  bes.  Wellhausen,  Pharisäer  und  Sadducäer 
S.  56—63,  vgl.  auch  oben  S.  156 f.).  Den  7.  Kislev  nimmt  z.  B.  Kellner 
au  (Katholik  1887,  zweite  Hälft«,  S.  180-182).  Da  aber  zum  2.  Schebat  von 
Jannai  erzählt  wird,  dass  er  die  vornehmsten  Juden  gefangen  gesetzt  und  be- 
fohlen habe,  nach  seinem  Tode  sie  hinzurichten,  so  nehmen  manche  jüdische 
Gelehrte  eine  Verwechselung  mit  Herodes  an  und  setzen  den  Tod  des  letzteren 
auf  den  2.  Schebät  (so  Grätz,  Gesch.  der  Juden  Bd.  III,  4.  Aufl.  S.  572  f. 
[Note  1].  Braun,  De  Herodis  qui  dicifur  MagnifUiis  1873,  p,  8  sq,).  Die  eine 
Notiz  ist  so  werthlos  wie  die  andere. 

168)  Antt.  XVII,  8,  3/?n.:  t^eaav  6s  inl  ^H^tpSslov  axdöia  JxtcJ.  BelL  Jud. 
I,  33,  9^n.:  axaölovg  6h  ixoßladTj  to  atofia  6tttxoalovQ  el^  ^HQ(ü6etov.  — 
Erstere  Stelle  besagt,  wie  weit  der  feierliche  Zug  mitging,  letztere  giebt  die 
Entfernung  von  Jericho  bis  Herodeion  an.  Die  LA.  kß6ofAijxovta,  welche  B, 
J.  I,  33,  9  von  zwei  Handschriften  geboten  wird,  will  die  Entfernung  von  Je- 
rusalem angeben  und  kann  eben  darum  nicht  die  ursprüngliche  sein.  Es  ist 
ohne  Zweifel  die  bedeutendere  der  beiden  gleichnamigen  Festungen  gemeint 

Schür  er,  Geschichte  I.  3.  u.  4.  Aufl.  27 
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Blutig,  wie  der  Anfang,  war  auch  das  Ende  seiner  Regierung. 
Die  bessere  Zeit  liegt  in  der  Mitte.  Aber  auch  in  den  besseren 
Tagen  war  er  ein  Despot  und  im  Ganzen,  bei  allem  Glänze  seiner 
Regierung,  »doch  nur  ein  gemeiner  Mensch"  (Hitzig  H,  559).  Der 
Beiname  des  „Grossen",  durch  welchen  man  ihn  von  seinen  macht-; 
loseren  Nachkommen  gleichen  Namens  zu  unterscheiden  pflegt,  ist 
nur  berechtigt,  wenn  er  eben  in  diesem  relativen  Sinne  genommen 
wird  169). 


§  16.   Die  Wirren  nach  Herodes'  Tod  (4  vor  Chr.). 

Quell eo:  Joseph,  Äntt,  XVII,  9—11.    Bell.  Jud,  II,  1— C.    Zonaras  Ännal,  VI, 

1 — 2  (Auszug  aus  Josephus). 
Nicolaus  Damascenua  bei  Müller,  Fragm,  Eist  Qraec,  III,  353  sq. 

Feder,  Excerpta  Eseurialensia  p,  67 sq. 
Literatur:  Ewald,  Geschichte  des  Volkes  Israel  IV,  585—594. 
Grätz,  Geschichte  der  Juden  III,  4.  Aufl.  S.  246—253. 
Hitzig,  Geschichte  des  Volkes  Israel  II,  559—562. 
Schneckenburger,  Zeitgeschichte  S.  200—203. 
Hausrath,  Zeitgeschichte  2.  Aufl.  I,  275—283. 
Lew  in,  Fasti  sacri,  ad  arm.  4. 
Brann,  De  Herodis  qui  dicitur  Magni  fUiis  patrem  in  imperio  se- 

cutis,  pars  I,  1873  (behandelt  nur  die  Ereignisse  des  Jahres  4 

V.  Chr.). 
Menke's  Bibelatlas  Bl.  V:  „Judäa  und  Nachbarländer  zu  Christi 

und  der  Apostel  Zeit". 

Durch  das  letzte  Testament  des  Herodes  war  Archelaus  zum 
Nachfolger  im  Königthum  ernannt  worden.  Es  musste  nun  dessen 
erste  Sorge  sein,  vom  Kaiser  die  Bestätigung  der  väterlichen  An- 
ordnung zu  erwirken;  und  zu  diesem  Behufe  gedachte  er  sich  nach 
Rom  zu  begeben.  Aber  ehe  er  dorthin  abgehen  konnte,  hatte  er 
noch  einen  Aufstand  in  Jerusalem  zu  dämpfen.    Das  Volk  konnte 


(s.  oben  S.  390\  deren  Entfernung  von  Jericho  nahe  an  zweihundert  Stadien 
beträgt.  Da  Herodes  hier  bestattet  wurde,  so  ist  das  fttnjfjieTov  des  Herodes 
bei  Jerusalem  {B.  J.  V,  3,  2;  12,  2)  nur  ein  Denkmal,  nicht  das  eigentliche 
Grab.  Schick  glaubt  das  ßvrjfjieiov  des  Herodes  gefunden  zu  haben,  und 
meint,  es  könnten  hier  die  Frauen  des  Herodes  bestattet  gewesen  sein  (Zeit- 
schrift des  DPV.  XVI,  1893,  S.  202—205).  Ebenso  Sejourni,  Nevue  hihliqm 
1892,  p.  267-273  (vgl.  Zeitschr.  des  DPV.  XVII,  223f.). 

169)  In  diesem  Sinne  ist  der  Beiname  o  fJiiyag  wohl  auch  schon  von  Jo- 
sephus gemeint  an  der  einzigen  Stelle,  an  welcher  er  ihn  gebraucht  (Antt, 
XVIII,  5,  4). 
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die  Hinrichtung  der  beiden  ßabbinen  Judas  und  Matthias  nicht 
so  leicht  vergessen  und  verlangte  von  Archelaus  stürmisch  die  Be- 
strafung der  Rathgeber  des  Herodes.  Archelaus  versuchte  zunächst 
in  Güte,  sie  von  ihrem  Verlangen  abzubringen.  Als  aber  dies  nichts 
half,  sondern  nur  eine  Steigerung  des  Tumultes  zur  Folge  hatte, 
Hess  er  —  da  die  Sache  wegen  des  eben  bevorstehenden  Passa- 
festes,  wo  immer  eine  grosse  Volksmenge  sich  in  Jerusalem  zu  ver- 
sammeln pflegte,  bedenklich  war  —  eine  Abtheilung  Soldaten  gegen 
die  im  Tempel  Versammelten  vorgehen,  um  den  Tumult  mit  Gewalt 
zu  unterdrücken.  Aber  die  Abtheilung  war  zu  schwach,  um  gegen 
die  erregten  Massen  etwas  auszurichten.  Ein  Theil  der  Soldaten 
wurde  vom  Volke  gesteinigt;  die  übrigen  ergrilFen  sammt  dem  An- 
führer die  Flucht.  Jetzt  musste  Archelaus  seine  ganze  Streitmacht 
aufbieten;  und  erst  mit  Hülfe  dieser  gelang  es,  unter  grossem  Blut- 
vergiessen  den  Aufstand  zu  unterdrücken  ^).  | 

Nachdem  so  Archelaus  durch  Gewalt  sich  Euhe  verschafll  hatte, 
eilte  er  nach  Rom,  indem  er  seinen  Bruder  Philippus  als  Verweser 
des  Reiches  zurückliess.  Kaum  war  er  fort,  so  machte  sich  auch 
Antipas  auf  den  Weg  nach  Rom,  um  ebenfalls  seine  Ansprüche 
geltend  zu  machen.  Er  hatte  durch  das  letzte  (dritte)  Testament 
des  Herodes  nur  Galiläa  und  Peräa  erhalten,  während  er  im  früheren 
(zweiten)  als  eigentlicher  Thronfolger  eingesetzt  gewesen  war.  Da- 
her wollte  er  nun  dem  Kaiser  vorstellen,  dass  eigentlich  ihm,  nicht 
dem  Archelaus  das  Königthum  gebühre.  Gleichzeitig  mit  Archelaus 
und  Antipas  waren  auch  viele  Angehörige  des  herodianischen 
Hauses  in  Rom  anwesend,  und  diese  traten  nun  ebenfalls  gegen 
Archelaus  auf  und  wünschten  am  liebsten,  dass  Palästina  unter 
unmittelbar  römische  Verwaltung  komme;  oder  wenn  dies  nicht 
geschehe,  wollten  sie  jedenfalls  den  Antipas  lieber  als  den 
Archelaus  ^). 

So  agitii-ten  die  Söhne  des  Herodes  in  Rom  gegen  einander. 
Augustus,  in  dessen  Hand  die  Entscheidung  lag,  berief  einstweilen 
in  seinen  Palast  eine  berathende  Versammlung,  in  welcher  die  feind- 
lichen Brüder  ihre  beiderseitigen  Ansprüche  geltend  machen  sollten. 
Für  Antipas  sprach  ein  gewisser  Antipater,  während  für  Archelaus 
der  ehemalige  Minister  des  Herodes  Nicolaus  Damascenus  das  Wort 
führte.  Ein  jeder  suchte  den  Kaiser  theils  durch  Gründe,  theils 
durch  Verdächtigungen  des  Gegners  auf  seine  Seite  zu  bringen. 
Als  Augustus  die  beiden  Parteien  vernommen  hatte,  neigte  er  sich 


1)  Äntt.  XVII,  9,  1—3.    B.  J,  II,  1,  1—3. 

2)  Anft.  XVII,  9,  3—4.   B.JAI,  2,  1—3.    Xicolatis  Damascenus  hei  Müller 
III,  353. 
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mehr  auf  Seite  des  Archelaus  und  erklärte  diesem,  dass  er  der 
Würdigste  sei,  den  königlichen  Thron  zu  besteigen.  Doch  wollte 
er  die  Sache  noch  nicht  sofort  entscheiden  und  entliess  daher  die 
Versammlung,  ohne  ein  endgültiges  ürtheil  gefällt  zu  haben  ^). 

Ehe  aber  in  Rom  die  Frage  wegen  der  Thronfolge  entschieden 
wurde,  brachen  in  Judäa  neue  Unruhen  aus.  Schon  bald  nach  des 
Archelaus  Abreise  hatten  die  Juden  wieder  tumultuirt,  waren  aber 
vonVarus,  dem  Legaten  von  Syrien,  zur  Ruhe  gewiesen  worden. 
Varus  war  dann  nach  Antiochia  zurückgekehrt,  indem  er  zur  Auf- 
rechterhaltung der  Ruhe  eine  Legion  in  Jerusalem  zurückliess. 
Allein  kaum  war  er  fort,  so  brach  der  Sturm  abermals  los.  Der 
Kaiser  hatte  nämlich  nach  Herodes'  Tod  bis  zur  Ordnung  der  Thron- 
folge einen  Procurator,  Sabinus,  nach  Palästina  geschickt  Dieser 
bedrückte  das  Volk  auf  alle  Weise  und  benahm  sich  in  jeder  Be- 
ziehung lücksichtslos.  Daher  kam  es  unmittelbar  nach  dem  Abzug ' 
des  Varus  wieder  zu  einem  Aufstand.  Es  war  gerade  das  Pfingst- 
fest  und  deshalb  viel  Volk  in  Jerusalem  anwesend.  Sie  theilten 
sich  in  drei  Haufen,  und  griffen  an  drei  Stellen  die  Römer  an:  im 
Norden  des  Tempels,  südlich  bei  der  Rennbahn  und  im  Westen  der 
Stadt  beim  königlichea  Palaste.  Zum  heftigsten  Kampfe  kam  es 
zunächst  beim  Tempel.  Die  Römer  drangen  siegreich  gegen  den 
Tempelplatz  vor;  aber  die  Juden  leisteten  hartnäckigen  Widerstand, 
stiegen  auf  die  Dächer  der  Hallen,  welche  den  Tempelplatz  rings 
umgaben,  und  warfen  von  hier  aus  Steine  auf  die  Soldaten  herab. 
Die  letzteren  mussten  zum  Feuer  ihre  Zuflucht  nehmen,  steckten 
die  Hallen  in  Brand  und  bemächtigten  sich  auf  diese  Weise 
endlich  des  Tempelberges.  Als  erwünschte  Beute  fiel  ihnen  der 
Tempelschatz  in  die  Hände,  wovon  Sabinus  selbst  400  Talente  für 
sich  wegnahm^). 

Allein  diese  erste  Niederlage  der  Aufständischen  war  nur  das 
Signal  zu  einer  weiteren  Ausdehnung  des  Aufruhrs.  In  Jerusalem 
schlug  sich  ein  Theil  der  Soldaten  des  Herodes  zu  den  Aufstän- 
dischen; und  infolge  dessen  gelang  es  diesen,  den  Sabinus  sammt 
seiner  Streitmacht  förmlich  im  Palast  des  Herodes  zu  belagern*). 
In  der  Nähe  von  Sepphoris  in  Galiläa  sammelte  Judas,  der  Sohn 
jenes  Ezechias,  mit  welchem  Herodes  einst  zum  Aerger  des  Syne- 
driums  so  kurzen  Process  gemacht  hatte  (s.  oben  S.  348),  eine  Schaar 
um  sich,  bemächtigte  sich  der  im  königlichen  Arsenal  aufbewahrten 
Waffen,  theilte  diese  unter  seine  Gesellen  aus  und  machte  damit 


3)  AntL  XVII,  9,  5—7.    B.  J.  II,  2,  4-7. 

4)  Äntt.  XVII,  10,  1—2.    B.  J.  II,  3,  1—3. 

5)  Äntt.  XVII,  10,  3.    B.  J,  II,  3,  4. 
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ganz  Galiläa  unsicher.  Ja  er  soll  nach  der  Königskrone  getrachtet 
haben ^).  In  Peräa  sammelte  ein  gewisser  Simon,  ein  ehemaliger 
Sklave  des  Herodes,  eine  Bande  und  Hess  sich  von  dieser  zum  König 
ausrufen,  wurde  aber  bald  darauf  von  einer  römischen  Abtheilung 
besiegt  und  büsste  mit  dem  Leben ").  Endlich  wird  von  einem  ehe- 
maligen Hirten  Namens  Athronges  berichtet,  dass  er  sich  die 
königliche  Krone  aufgesetzt  habe  und  mit  seinen  vier  Brüdern 
längere  Zeit  hindurch  das  Land  unsicher  gemacht  habe^).  —  Es 
war  eine  Zeit  allgemeiner  Verwirrung,  aus  welcher  jeder  für  sich 
möglichst  viel  Vortheil  zu  ziehen  suchte. 

Als  Varus  von  diesen  Vorgängen  Kunde  erhielt,  brach  er 
mit  den  beiden  Legionen,  welche  er  noch  hatte,  von  Antiochia  auf, 
um  1  die  Ordnung  in  Palästina  wiederherzustellen.  Unterwegs 
schlössen  sich  auch  arabische  Hülfstruppen,  von  König  Aretas  ge- 
sandt, sowie  andere  Hülfstruppen  ihm  an.  Mit  dieser  Streitmacht 
säubei-te  er  zunächst  Galiläa.  Sepphoris,  wo  jener  Judas  sein  Un- 
wesen getrieben  hatte,  ward  in  Brand  gesteckt  und  die  Einwohner 
als  Sklaven  verkauft.  Darauf  zog  Varus  nach  Samaria,  das  er 
aber  verschonte,  da  es  sich  am  Aufstande  nicht  betheiligt  hatte, 
und  rückte  dann  vor  Jerusalem,  wo  noch  immer  die  dort  stationirte 
Legion  von  den  Juden  im  königlichen  Palast  belagert  wurde. 
Varus  hatte  hier  leichtes  Spiel.  Denn  als  die  Belagerer  die  starke 
römische  Macht  heranrücken  sahen,  verloren  sie  den  Muth  und  er- 
griffen die  Flucht  Damit  war  Varus  Herr  der  Stadt  und  des 
Landes.  Sabinus  aber,  der  wegen  des  Tempelraubes  und  anderer 
Uebergriffe  kein  gutes  Gewissen  hatte,  machte  sich  eiligst  aus  dem 
Staube.  Varus  liess  nun  seine  Truppen  das  Land  durchstreifen, 
um  die  Aufständischen,  die  sich  noch  überall  in  kleinen  Schaaren 
umhertrieben,  einzufangen.  Zweitausend  von  ihnen  liess  er  an's 
Kreuz  schlagen,  während  er  der  Masse  des  Volkes  Verzeihung 
widerfahren  liess.  Nachdem  er  so  den  Aufstand  unterdrückt  hatte, 
kehrte  er  nach  Antiochia  zurück  ^). 

6)  Äntt,  XVII,  10,  5.    B.  J,  II,  4,  1. 

7)  AniL  XVII,  10,  ö.    Ä  J.  II,  4,  2. 

8)  Äntt  XVII,  10,  7.    B.  J.  II,  4,  3. 

9)  Äntt  XVII,  10,  9—10.  11,  1.  B,  J.  U,  5,  1—3.  —  Dieser  Krieg  des 
Varus  wird  als  einer  der  verheerendsten  auch  corUrä  Apion.  I,  7  erwähnt 
(zwischen  dem  des  Pompejus  und  dem  des  Vespasian).  Der  Name  des  Varus 
ißt  daher  wahrscheinlich  auch  herzustellen  in  einer  corrumpirten  Stelle  des 
Seder  olam  s.  fin.,  in  welcher  es  heisst,  dass  „vom  Kriege  des  Asveros  bis 
zum  Kriege  des  Vespasian  achtzig  Jahre"  seien,  Dl^ablB  15  Dli'^IDK  bttJ  O'ia^lBO 
na«:  D^a««:  O'13'^dbdk  bus.  Obwohl  die  Zahl  achtzig  etwas  zu  hoch  gegriffen  ist 
und  obwohl  die  besten  Textzeugen  Oin^lDK  bieten,  ist  doch  höchst  wahrschein- 
lich zu  lesen  Dl-n,  Varos  (so  Grätz,  Gesch.  der  Juden  III,  4.  Aufl.  S.  249  u. 
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Während  dies  in  Judäa  vorging,  harrten  in  Rom  Archelaus 
und  Antipas  noch  der  Entscheidung  des  Kaisers.  Ehe  diese  er- 
folgte, erschien  vor  dem  Kaiser  auch  noch  eine  Gesandtschaft 
des  Volkes  aus  Judäa,  welche  verlangte,  dass  keiner  der  Hero- 
dianer  zum  König  eingesetzt  werde,  sondern  dass  ihnen  nach  ihren 
eigenen  Gesetzen  zu  leben  gestattet  werde,  und  um  dieselbe  Zeit 
fand  sich  endlich  auch  Philippus,  der  letzte  der  drei  Brüder,  die 
von  Herodes  mit  einem  Gebiete  bedacht  worden  waren,  in  Eom 
ein,  um  ebenfalls  seine  Ansprüche  geltend  zu  machen  und  zugleich 
diejenigen  seines  Bruders  Archelaus  zu  unterstützen^^).  Diesen 
vielerlei  |  Ansprüchen  gegenüber  musste  Augustus  endlich  eine 
Entscheidung  treffen.  In  einer  Versammlung,  welche  er  eigens  zu 
diesem  Zwecke  im  Tempel  des  Apollo  anberaumte,  hörte  er  zu- 
nächst die  Gesandten  des  jüdischen  Volkes.  Diese  zählten  ein 
langes  Register  alU  der  Schandthaten  auf,  welche  Herodes  sich  er- 
laubt hatte,  und  suchten  dadurch  ihre  Forderung  zu  begründen, 
dass  überhaupt  kein  Herodianer  mehr  in  Palästina  zur  Herrschaft 
gelange,  sondern  dass  ihnen  gestattet  werde,  unter  römischer  Ober- 
hen'schaft  nach  ihren  eigenen  Gesetzen  zu  leben.  Als  sie  geendet 
hatten,  erhob  sich  Nicolaus  Damascenus  und  führte  für  seinen 
HeiTU  Archelaus  das  Wort^^).  Nachdem  so  Augustus  beide 
Theile  angehört  hatte,  traf  er  nach  einigen  Tagen  seine  Ent- 
scheidung. Durch  dieselbe  wurde  das  Testament  des  Herodes  in 
allen  wesentlichen  Punkten  bestätigt.  Archelaus  erhielt  das  ihm 
zugedachte  Gebiet:  Judäa,  Samaria,  Idumäa;  nur  die  Städte  Gaza, 
Gadara  und  Hippos  wurden  davon  abgetrennt  und  zur  Provinz 


714  ff.  [Note  18^;  Derenhourg,  Histoire  p.  194.  Brann,  De  Ihrodis  qui  dt- 
citur  Magni  filHs  p,  24  sq,).  In  Betreff  der  Textüberlieferung  vgl.  Salz  er, 
Magazin  für  die  Wissensch.  des  Judenth.  IV,  1877,  S.  141—144,  und  die  neu- 
eren Ausgaben  des  Seder  Olam  von  Neubauer,  MediaevcU  Jewish  Gkronieles, 
II  (Anecdota  Oxontensia,  Semitic  Series  voL  I,  Part  VI)  1895,  p.  66,  und  Rat- 
ner, Seder  Olam,  die  grosse  Weltchronik,  Wilna  1897,  S.  145.  Hiemach  ist 
die  ganze  Stelle  unten  (§  21,  II  Anhang)  im  Zusammenhang  mitgetheilt. 

10)  Antt.  XVII,  11,  1.  B.  J.  II,  6,  1.  —  Die  hier  erzählten  Thatsachen 
haben  unverkennbar  den  äusseren  Rahmen  für  das  Gleichniss  von  den  anver- 
trauten Pfunden  (Luc.  19,  12flf.)  geliefert.  Vgl.  bes.  Vers  12:  „Ein  Edler 
{Archelaus]  zog  fern  in  ein  Land  [Rom],  dass  er  ein  Reich  [Judäa]  einnähme, 
und  dann  wieder  käme".  14:  „Seine  Bürger  aber  waren  ihm  feind,  und  schick- 
ten Botschaft  hinter  ihm  her,  und  Hessen  sagen:  Wir  wollen  nicht,  dass  dieser 
über  uns  herrsche".  —  Mit  Unrecht  will  Sevin  (Chronologie  des  Lebens  Jesu, 
1874,  S.  128 — 130)  an  die  von  Josephus  Änü,  XVIIF,  5,  1  erwähnte  Reise  den 
Antipas  denken.  Denn  bei  dieser  fehlt  gerade  ein  Hauptpunkt:  die  Gesandt- 
schaft und  der  Protest  des  Volkes.  Ja  wir  wissen  überhaupt  nicht  einmal, 
was  der  Zweck  jener  Reise  war. 

11^  Afitf.  XVII,  11,  2-3.    B.  J.  II,  6,  2. 
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Syrien  geschlagen;  und  statt  des  Königstitels  erhielt  er  den  Titel 
Ethnarch.  Antipas  erhielt  Galiläa  und  Peräa  mit  dem  Titel 
Tetrarch;  Philippus  ebenfalls  als  Tetrarch  die  Landschaften 
Batanäa,  Trachonitis  und  Auranitis.  Archelaus  bezog  aus  seinen 
Ländern  ein  Einkommen  von  600  Talenten,  Antipas  200  Talente 
und  Philippus  100.  Auch  Salome,  die  Schwester  Herodes  des  Gr., 
erhielt  den  ihr  zugedachten  Antheil,  die  Städte  Jamnia,  Azotus, 
Phasaelis  und  500,000  Silberstticke ;  dazu  noch  den  Palast  in 
Askalon^2)    —  Salome   lebte    im  Genüsse    dieser   Besitzungen! 


12)  Änit.  XVII,  11.  4—5.  B,  J.  II,  6,  3.  Im  Allgemeinen  auch  Nicolaus 
ßamascenus  bei  Müller,  Fragm,  III,  354.  Strabo  XVI,  2,  46  p.  765.  —  lieber 
die  im  Obigen  genannten  Städte  (Qaza,  Gadara,  Hippos,  Jamnia,  Azotus, 
Phasaelis)  s.  §  23,  I.  —  Der  Titel  i&vdgxv^  bezeichnet  offenbar  einen  etwas 
höheren  Rang  als  der  Titel  tstQagxV^'  Ersteren  fährten  z.  B.  die  hasmonäischen 
Fürsten  vor  Annahme  des  Königstitels  (I  Makk,  14,  47.  15,  1—2).  Er  wurde 
auch  dem  Hyrkan  II  durch  Caesar  verliehen  (Äntt.  XIV,  10,  2);  vgl.  über- 
haupt: Winer*8  Real-Wörterb.  «.  e?.  und  Weiss  in:  Herzog-Hauck,  Real-£nc. 
3.  Aufl.  V,  558—560.  Viel  häufiger  ist  der  Titel  tetgdgxvq,  Herodes  der 
Grosse  und  sein  Bruder  Phasael  hatten  ihn  bereits  durch  Antonius  erhalten 
{ÄrUt  XIV,  13,  1.  B.  J.  I,  12,  5).  Im  J.  20  v.  Chr.  wurde  Pheroras  zum 
Tetrarchen  von  Peräa  eingesetzt  {Antt.  XV,  10,  3.  B.  J,  I,  24,  5).  —  Der  Aus- 
druck xexQOLQxla  ist  zuerst  bei  Euripides  in  Bezug  auf  Thessalien  nachweis- 
bar. Dieses  war  von  Alters  her  in  vier  Bezirke  getheilt  {Harpocration,  Lex» 
ed,  Dindorf  s.  v,  TezQagxla  ....  xal  ^Agiatoxlkriq  d^  iv  xy  xoivy  Beixakwv 
noXtxiia  inl  kXtva  xov  Uvqqov  Öi^QtioB^al  (pijaip  elg  6'  (AolQuq  r^v  BexxttXlav, 
lieber  das  Alter  des  Aleuas  und  über  die  Verfassungsgeschichte  von  Thessa- 
lien überhaupt  s.  Gilbert,  Handbuch  der  griechischen  Staatsalterthümer  Bd. 
II,  1885,  S.  5-17.  Toepffer  Art  „Aleuadai"  in  Pauly-Wissowa's  ßeal-Enc. 
I,  1372  f.).  Euripides  lässt  daher  am  Schlüsse  seiner  Alcestis  den  Admetus 
sagen:  ,,Den  Bürgern  und  jeder  Tetrarchie  befehle  ich  nun,  Tänze  aufzuführen 
und  Opfer  darzubringen  etc."  (Eurip.  Alcest.  1154:  ^axolq  6h  ndoy  t'  iwint» 
xixgaQxia  etc.).  Als  König  Philipp  von  Macedonien  ganz  Thessalien  unter 
seine  Herrschaft  brachte,  setzte  er  über  jede  xBXQaq  einen  aQX<ov  {Harpocration 
L  c:  oxi  6h  *PlXni7tog  xad^  kxdaxr^v  xovxofv  xav  fioigdiv  igxovxa  xaxioxfjoB 
6€6TjX(ixaGiv  aXXot  xe  xal  ßsonofinog  iv  xf  f^6').  Mit  Bezug  hierauf  sagt  De- 
mosthenes,  Philippus  habe  in  Thessalien  Tetrarchien  eingesetzt  {Demosth. 
Philipp.  III,  26:  dXXd  ßexxaXla  ndiq  f^^i,*  ovxl  tdg  noXinlaq  xal  xdq  noXsiQ 
avxwv  nagigrixai  xal  XBxgagxlaq  xariaiijaev).  Bei  Euripides  und  Demosthenes 
bedeutet  also  xexgaQxla  eine  „Viertelsherrschaft"  (Regierung  über  eine  xexgdq, 
weshalb  auch  x€XQa6aQxla  vorkommt).  Ebenfalls  in  diesem  ursprünglichen 
Sinne  kommt  der  Ausdruck  in  Galatien  vor.  Ueber  dieses  herrschten,  nach 
der  Beschreibung  Strabo's,  zwölf  Tetrarchen,  nämlich  je  vier  über  jeden 
der  drei  Stämme  der  Trokmer,  Tolistobogier  und  Tektosagen  {Strabo  XII,  5, 
1  p.  566  aq, ;  ungenauer  Plin,  H,  N.  V,  146).  Als  die  Mehrzahl  derselben  durch 
Mithridates  ermordet  worden  war  (Äppian.  Mithridat,  46),  ordnete  Pompejus 
die  Verhältnisse  so,  dass  er  über  jeden  der  drei  Stämme  je  einen  Tetrar- 
chen setzte.  Später  wurde  deren  Zahl  auf  zwei,  zuletzt  auf  einen,  den  Dejo- 
tarus,   reducirt  [Strabo  XII,   5,   1  p.  567,   dazu  die  ausführliche  Darstellung 
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noch  etwa  12—14  Jahre.  Sie  starb  um  d.  J.  10  nach  Chr.  (zur 
Zeit  des  Procurators  M.  Ambibulus)  und  vermachte  ihre  Besitzungen 
der  Kaiserin  Livia*^). 


dieser  VerhältniHse  bei  Niese,  Rhein.  Museum  Bd.  38,  1883,  S.  583-600,  und 
Zwintscher,  De  Qalatarum  tetrarchis  et  Amynia  r&je  quaestiones,  Lips,  1892, 
p.  1  —26).  Obwohl  aber  der  Titel  Tetrarch  so  seine  ursprüngliche  Bedeutung 
ganz  verloren  hatte,  wurde  er  doch  beibehalten:  denn  der  Königstitel,  welchen 
einige  daneben  führten,  bezog  sich  nicht  auf  Galatien,  sondern  auf  andere 
Besitzungen  {Strcibo  XII,  3,  13  p.  547;  XIII,  4,  3  p,  625;  Niese  a.  a.  O.).  Mit 
völliger  Abstreifung  seines  ursprünglichen  Sinnes  begegnet  uns 
aber  der  Titel  rerpap^^?  auch  sonst  sehr  häufig  in  der  römischen  Zeit.  Er 
bezeichnet  jetzt  einfach  einen  kleinen  abhängigen  Fürsten,  dessen 
Rang  und  Machtstellung  geringer  ist  als  die  eines  Königs.  Solche 
Tetrarchen  scheint  es  besonders  in  Syrien  sehr  viele  gegeben  zu  haben. 
Vgl.  Piiniu^y  Hist.  NeU.  V,  74:  intereursani  cingunique  hos  urbes  [Decapoleos] 
teirarchiaey  ref/norum  instar  aintjuiae;  ibid.  77:  Decapolitana  regio  praedictaeque 
tum  ea  tetrarchiae;  ibid.  81:  Naxerinorum  tetrarchia;  ibid.:  tetrarchias  duas  quae 
Granticomatitae  vocantur;  ibid.  82:  tetrarchiam  qtiae  Mamniisea  appeilatur;  ibid.: 
tetrarch ias  in  regna  d^escriptas  l>arbaris  nominibus  XVII.  Joseph.  Vita  11: 
(xyoyo^  Soi/nov  xov  negl  xov  Aißavov  xiXQagxoüvxoq.  Antonius  verschenkte  . 
„Tetrarohien  und  Königreiche"  {Plut.  Antofi.  36:  noXkoT^  ix^gi^fxo  xBXQUQxlaq 
xal  ßaaiXelag  i^wv  fisydlofy).  Zu  dem  Heere  des  Varus,  4  v.  Chr.,  gehörten 
auch  Hülfstruppen,  welche  ^  ßaadfig  tj  xivsq  xsxqolqxoi  xoxs  nageixov  {Joseph. 
Anff.  XVII.  10,  9  iwtV.).  Zur  Zeit  Nero's  wurden  „die  Tetrarchen  und  Könige" 
in  Asien  angewiesen,  den  Befehlen  des  Ck>rbulo  zu  gehorchen  [Tbcit.  Anncd. 
XV,  25:  scribittir  tetrarchis  ac  regibus  praefectisque  et  proctiratoribus  . .  .jussis 
Corbtdonis  obseqni).  Und  so  werden  überhaupt  in  der  römischen  Zeit  sehr 
oft  neben  den  reges  auch  die  tetrarchae  als  kleine  Fürsten  untergeordneten 
Kangi^s  erwähnt  (z.  B,  Cicero,  in  Vatinium  12,  29;  pro  Balbo  5, 13;  pro  Milone 
28,  76;  Philipp.  XI,  12,  31,  Caesar,  Bell.  Cir.  III,  3.  Bell.  Alex.  7a  Horat. 
iSr?/.  I,  3,  12.  Nooli  mehr  Beispiele  in  der  unten  angeführten  Literatur).  Näher 
bekannt  sind  uns  ausser  den  galatischen  Tetrarchen  und  den  herodia- 
ui sollen  Fürsten  namentlich  die  Tetrarchen  von  Chalcis  oder  Ituräa:  Pto- 
lemäus,  Lysanias,  Zenodorus  \s.  über  diese:  Beilage  I\  Bei  der  geringen 
Bedeutung  dieser  kleinen  Fürsten  ist  es  nicht  zu  venrandem,  dass  der  Titel 
x^tgagx^i  <^(if  I  n  s  0  h  r i  f t  e  n  und  Münzen  verhältnissmässig  selten  vorkommt. 
Von  ln:«clirift«n  vgl,  Corp,  Inscr,  Oraec,  n.  4033;  4058;  Ballett ino  delf  bistüuto 
di  ciirrisp.  afrhff^.  1873,  p.  227  -=  Hermes  XIV,  475  (sämmtlich  auf  galatische 
Tetmrv'hon  bi^züglioh);  Corp.  Inscr.  Graec.  w.  251^2;  Bulletin  de  correspondance 
htL'tiiffue  t.  III,  1S79,  p.  3tC>  sq.  ^beide  auf  Herodes  Antipas  bezüglich';  Corp, 
luscr.  (rrocc.  n  Ay2\;  4523  =^  Rcnan^  Mission  de  Plt^nicie  p.  317 — 319  (Dynastie 
von  ChalcisV  Von  Münzen  kommen  aujMier  denjenigen  desPhilippus  und  Heiodes 
Antipa^  nur  die  dos  Ptolemäus,  Lysanias  und  Zenodonis  in  Betracht  (s.  Beilage  I . 
—  Vgl.  ülH^rhaupt:  Sttphanus.  Thtsaterus  s.  r.  Tttgdgx^i  ^^^  ^^P'W**» 
Forrf»'ini^  /^xrio««  .<.  r,  t^trtirch<s  und  tdmrchia^  Winer,  Realwörterb.  II, 
5\K>.  Koim  in  Sohonkers  Bilvllex.  V,  4S7 — 49i\  Bohn.  i^ffui  CK'tuiiciome  Juris 
rr^fts  skx-ü  m  u^^i  AV»»,;j*;i'  *;«r»V«;  ^1S77>  /).  9 — 11.  Niose,  Galatien  and  seine 
Tetntrvhon  Rhein.  Museum  B<i.  oN  1N>3,  S,  5S3— <>:v\  Zwintscher  a.a.O. 
K>    Am::.  XVIU,  2,  2. 
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Das  ehemalige  Reich  des  Herodes  war  demnach  jetzt  in  drei 
Gebiete  zertheilt,  von  welchen  zunächst  jedes  seine  eigene  Ge- 
schichte hat 


§  17.   Die  Sohne  des  Herodes. 

a.  Phillppiis  (4  Y.— 34  n.  Chr.).    Sein  Gebiet  römisch 

(34-37  n.  Chr.). 

Quellen:  Joseph,  Antt.  XVin,  2,  1.    4,  6.  6,  10.    B.  J,  II,  9,  1.  6. 

Ueber  die  Münzen  s.  unten. 
Literaturl):  Ewald,  Geschichte  des  Volkes  Israel  V,  95—97.    VI,  319. 

Winer,  RWB.  n,  250. 

Leyrer  in  Herzog's  Real-Enc.  2.  Aufl.  XI,  618. 

Keim,  Geschichte  Jesu  I,  206 f.    Schenkers  Bibellex.  III,  40—42. 

Lewin,  Fasti  sacri  (s.  Index  p.  408). 

Brann,  Die  Söhne  des  Herodes,  1873  (Separat- Abdruck  aus  der 
Monatsschr.  für  Gesch.  und  Wissensch.  des  Judenth.)  S.  77 — 87. 

Der  Umfang  des  Gebietes,  welches  Philippus  erhalten  hatte, 
wird  von  Josephus  an  den  verschiedenen  Stellen  verschieden  an- 1 
gegeben^).  Fassen  wir  alles  zusammen,  so  umfasste  es  die  Land- 
schaften Batanäa,  Trachonitis,  Auranitis,  Gaulanitis, 
Panias;  nach  Ev.  Luc.  3, 1  auch  Ituräa^).    Die  genannten  Land- 


1)  Das  Gründlichste  über  ,JIerodes'  Sohne  und  £nkel"  sind  die  betreffen- 
den Artikel  von  Keim  in  Schenkel 's  Bibellexikon.  —  Aeltere  Literatur  s. 
auch  bei  Reuss,  Gesch.  der  heil.  Schriften  A.  T.'s  §  558. 

2)  Amt  XVII,  8,  1.  11,  4.  XVIII,  4,  6.  Ä  J.  II,  6,  3.  An  der  letzteren 
Stelle  folgt  nach  Batanäa,  Trachon  und  Auranitis  noch  fiigri  tiva  tov  Zi^vatvoq 
oiixov  xa  negl  ^dfxvsiav.  So  der  gedruckte  Vulgär-Text  mit  zwei  Handschriften ; 
statt  *[dfiviiav  haben  drei  Handschriften  *Iwavw,  zwei  ^vav.  Es  ist  sicherlich 
Ilaveidda  zu  lesen,  nach  Antt,  XVII,  8,  1- 

3)  Batanäa  entspricht  dem  alttes tarn ent liehen  Bas  an  Ciil^ä),  Euseb,  Ono- 
maßt.  ed.  Lagarde  p,  232  oben:  Baadv  ....  avtij  BaaaviziQ  7/  vvv  xaXovfiitnj 
Baxavala,  Doch  hatte  das  alte  Basan  einen  weiteren  Umfang  als  das  spätere 
Batanäa.  Man  verstand  unter  jenem  das  ganze  Gebiet  jenseits  des  Jordan 
zwischen  dem  Hermon  im  Norden  und  der  Landschaft  Gilead  im  Süden,  mit 
östlicher  Ausdehnung  bis  Salcha  (am  Süd -Abhang  des  Hauran),  s.  Deut,  3, 
10.  13.  Joma  12,  4.  13,  11  f.  13,  30  f.  17,  1.  5.  I  Chrofi.  5,  23.  Innerhalb 
dieses  Gebietes  liegen  aber  auch  die  späteren  Landschaften  Trachonitis,  Aura- 
nitis und  Gaulanitis;  so  dass  also  Batanäa  nur  ein  Theil  des  alten  Basan  ist. 
Doch  wird  der  Ausdruck  auch  von  Späteren  zuweilen  noch  im  weiteren  Sinne 
gebraucht,  z.  B.  Joseph.  Vita  11  med,  fitxa  xwv  iv  Baxavalcc  TQaxo)vnd)v,  Da 
als   die  Hauptstädte  von  Basan   die   Städte  Astaroth  und  Edrei'  genannt 
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Schäften  ]  waren  säinmtlich  keine  alten  Stammlande  des  jüdischen 
Volkes,  sondern  grösstentheils  erst  in  späterer  Zeit  mit  dem  jüdischen 

werden  (Josua  12,  4;  13,  11  f.  13,  30  f.),  so  wird  man  annehmen  dürfen,  dass 
diese  auch  den  Mittelpunkt  des  späteren  Batanäa  bezeichnen.  Edrei,  später 
Adraa,  heute  Der'a,  liegt  fast  genau  in  der  Mitte  zwischen  der  Südspitze 
des  See's  Genezareth  und  dem  südlichen  Ende  des  Hauran-Gebirges.  Dass 
Astaroth  und  Adraa  in  Batanäa  liegen,  hebt  auch  noch  Eusebius  hervor  {Ono- 
mast, ed.  Lagai'de  p.  209,  213,  26S,  Artikel  Uora^tüS^  KoQvaeiv,  kovagwB^  und 
Kagvaelfi  katagtod^).  Das  griecliische  Batavctla  auch  bei  Poiyb.  XVI  =  Joseph. 
Äntt.  XII,  3,  3  und  Plolem.Yj  15,  26.  —  Eine  auf  genauen  Vermessungen  be- 
ruhende Karte  des  südlichen  Batanäa  (nördlichen  Adschlun)  mit  Einschluss 
des  westlichen  Hauran  giebt  Schumacher,  Zeitschr.  des  DPV.  XX,  1897. 

Trachonitis  oder  auch  6  Tpdxfov  (so  Joseph,  Antf.  XIII,  16,  5;  XV,  10,  1. 
B.  J.  II,  6,  3,  und  die  Inschrift  von  Mismie)  ist  das  rauhe  Plateau  südlich 
von  Damaskus  bis  gegen  Bostra  hin,  welches  heute  dieLedschä  heisst.  Es 
liegt  also  nordöstlich  von  dem  eigentlichen  Batanäa.  Beweisend  hiefur  sind 
folgende  Daten.  Auf  einer  Inschrift  zu  Mismie,  dem  alten  Phäna  im  Norden 
der  Ledschä,  wird  dieser  Ort  als  /jirjtpoxwfila  xov  Tgdxwvog  bezeichnet  (Corp. 
Inscr.  Oraec.  w.  4551  =  Le  Bas  et  Waddington,  Inseriptions  t.  III  n.  2524). 
Strabo  erwähnt  die  Tgdxoivsq  als  zwei  Hügel  in  der  Nähe  von  Damaskus 
(Straho  XVI,  2,  20  p.  756:  vnigxsivxai  <J*  avxfjq  ovo  Xiyofisvoi  l6<poi  TQuxmvBq, 
vgl.  auch  XVI,  2,  16  p,  755).  Eusebius  setzt  Trachonitis  stets  in  die  Nachbar- 
schaft von  Bostra  {Onomast,  s.  v,  ^Itovgaia  ed.  Lagarde  p.  268:  TQaxfovlxiq  61 
xaXeZzai  rj  nagaxeifxivTj  x^Q^  ^V  ^QW^  '^V  ^Cf^^  Boargav  xrjq  lAgaßiaq.  Ibid. 
s.  V.  KavdB^  p.  269:  xsZxai  6h  xal  In  xal  vi;v  iv  Tgax^vi  nkrjalov  Boaxgmv. 
Ibid.  s.  V.  Tgaxofvlxtg  p.  298:  ^axiv  Öh  xal  inixeiva  Boaxgaiv  xaxd  xrjv  Mgtjfiov 
ngog  vöxov  c&c  inl  dafjtaaxov).  Auch  in  einer  rabbinischen  Erörterung  über 
die  Grenzen  Palästina's  kommt  „Trachon  in  der  Nähe  von  Bostra"  vor  {jer. 
Schebiith  VI,  1  fol,  36c,  Tosephta  Schebiüh  IV  ed.  Zuckermandel  p.  66, 10,  Siphre 
Abschnitt  Ekeb  gegen  Ende;  der  jerus.  Talmud  hat  h"i::ia^  onn^T  «aiDnia 
[„Trachon,  welches  an  Bostra  grenzt"],  ebenso  eine  Handschrift  der  Tosephta; 
eine  andere:  nisa  ninnan  Jtaia"^::  [„Trachon  an  der  Grenze  Bostra's"] ;  vgl.  zu 
der  ganzen  Stelle:  Xeubauer^  Geographie  du  Talmud  p,  10—21,  und  beson- 
ders Hildesheimer,  Beiträge  zur  Geographie  Palästinas,  Berlin  1886  [über 
Trachon:  S.  55—57]);  die  rabbinischen  Stellen  überhaupt  bei  Krauss,  Grie- 
chische und  lateinische  Lehnwörter  im  Talmud  etc.  II,  275.  Die  Targume 
setzen  fc<aiD"i:3  für  das  biblische  Argob  (Onkelos  Deut.  3,  4.  13  f.).  Plinius  er- 
wähnt Trachonitis  in  der  Nachbarschaft  von  Panias  [Plin,  H.  N,  V,  74),  Ptole- 
maus  die  Tpaxovlxai  *Agaß€Q  östlich  von  Batanäa  [Ptolem,  V,  15,  26;  letztere 
Stelle  erklärt  freilich  Waddington,  Comptes  rendus  de  V  Acad.  des  inscr,  1865, 
p.  102  sq,^  in  der  Weise,  dass  vielmehr  umgekehrt  das  eigentliche  Batanäa  öst- 
lich von  Trachonitis  liegen  würde;  aber  seine  Erklärung  ist  schwerlich  zu 
billigen).  —  Für  die  Beurtheilung  von  Ev,  Ltw.  3,  1  ist  von  Interesse,  dass 
Philo,  oder  vielmehr  Agrippa  in  dem  von  Philo  mitgetheilten  Briefe,  für 
sämmtliche  Landschaften  des  Philippus  die  abgekürzte  Bezeichnung  xriv 
TgaxofvZxiv  Xeyoßivrjv  gebraucht  (wie  für  die  Landschaften  des  Herodes  Anti- 
pas  die  Bezeichnung  xt]v  rahXalaVf  beides  a  parte  potiori  wie  bei  Lucas, 
s.  PhilOf  Legat,  ad  Gajum  §  41,  ed.  Mang,  II,  593  fin,).  Ebenso  auch  Josephus 
selbst  Anit,  XVIII,  5,  4:  ^iXlnn<p  , ,  ,  x<3  xexgdgxv  ^V^  Tgaxfavixiöoqj  unmittel- 
bar vorher  von  Antipas:  xrfv  6k  rakikaiwv  xexgagyjav  ovxoq  bIxbv, 
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Lande  vereinigt  worden.    Die  Bevölkerung  war  eine  gemischte; 
und  das  |  nicht-jüdische  (syrische  oder  griechische)  Element  sogar 


Auranitis  ist  das  von  Exechiel  47, 16.  IR  erwähnte  'vn,  das  auch  in  der 
Mischna  Bosch  haschaiia  II,  4  als  eine  der  Stationen  für  die  Feuersignale  von 
Judäa  nach  Babylon  vorkommt  (die  Handschriften  haben  hier  theils  "piiti, 
theils  *p2n).  Da  Ckatrran  nach  dem  Zusammenhang  der  Mischna  ein  Berg 
sein  muss,  so  ist  Auranitis  ohne  Zweifel  die  Umgebung  des  Gebirgsstockes, 
der  noch  heute  Dschebel  Hauran  heisst.  —  Eine  Karte  des  Hanran-Ge- 
bietes,  nach  St  übel 's  Messungen  und  anderen  Quellen,  giebt  H.  Fischer, 
Zeitschr.  des  DPV.  XII,  1889  (die  Karte  bedarf  der  Berichtigung,  s.  Mitthei- 
lungen und  Nachrichten  des  DPV.  1899,  S.  12  f.). 

Gaulanitis  hat  seinen  Namen  von  dem  OrtGolan,  der  in  der  Bibel  zu 
Basan  gerechnet  wird  {Deut.  4,  43.  Jostia  20,  8.  21,  27.  I  Chrmi,  6,  5(5.  Eusd». 
Oiiomast,  ed.  Lagarde  p.  242).  Josephus  unterscheidet  Ober-  und  Unter-Gau- 
lanitis,  und  bemerkt,  dass  in  letzterem  die  Stadt  Gamala  liege  {Beil.  Jud.  IV, 

1,  1;  nach  derselben  Stelle  lag  Gamala  östlich  vom  See  Genezareth).  Nach 
Bell.  Jud.  III,  3,  1  bildete  Gaulanitis  die  Östliche  Grenze  von  Galiläa.  Hier- 
nach ist  Gaulanitis  im  Wesentlichen  derselbe  Landstrich,  der  noch  heute  der 
Dscholan  heisst,  nämlich  die  Niederung  östlich  vom  Jordan  von  dessen  Ur- 
sprung bis  zur  Südspitze  des  See's  Genezareth.  —  Eine  auf  genauen  Ver- 
messungen beruhende  Karte  des  Dscholan  mit  Einschluss  von  Panias,  giebt 
Schumacher,  Zeitschr.  des  DPV.  IX,  1886.  Ergänzungen  dazu,  mit  Wieder- 
holung der  Karte,  Bd.  XXII,  1899. 

Die  Landschaft  Panias  an  den  Quellen  des  Jordan  (s.  über  den  Ort  Panias 
Bd.  II,  S.  158—161)  hatte  früher  dem  Zenodorus  und  vor  diesem  zum  Reich 
der  Ituräer  gehört  (s.  Beilage  I  am  Schluss  dieses  Bandes).  Insofern  ist 
die  Angabe  des  Lukas  nicht  ganz  unrichtig,  dass  Philippus  auch  über  Ituräa 
geherrscht  habe.  Aber  jene  Landschaft  bildete  freilich  nur  ein  kleines  Stück 
de»  ehemaligen  Ituräer-Reiches.  Die  eigentlichen  Ituräer  hatten  ihre  Wohn- 
sitze im  Libanon  (s.  Beilage  I)  und  standen  in  den  Jahren  38 — 49  nach  Chr. 
unter  der  Herrschaft  eines  gewissen  Soemus  [Dio  Cass.  LIX,  12.  Tacit.  XII, 
23),  während  gleichzeitig  Agrippa  I  die  ganze  Tetrarchie  des  Philippus  in  Besitz 
hatte  {Joseph,  Anit.  XVIII,  6,  10.  XIX,  8,  2).  Die  Hauptmasse  des  ituräischen 
Gebietes  kann  also  nicht  zum  Gebiet  des  letzteren  gehört  haben  (s.  Keim, 
Bibellex.  III,  41).  Sicher  unrichtig  ist  Wetzsteines  Meinung,  dass  Ituräa 
am  Ost-Abhang  des  Hauran  zu  suchen  sei. 

Vgl.  überhaupt  über  die  genannten  Landschaften:  Bei  and,  Palaestina 
;>.  106— 110,  193-203.  Qesenius,  Thesaurus p.2idsq,  45Ssq.  285sq.  Ritter. 
Erdkunde  XV,  800—1001.  Raumer,  Palästina  S.  226  ff.  Die  Artikel  über 
Basan,  Trachonitis,  Havran  oder  Hauran  und  Golan  in  den  biblischen  Wörter- 
büchern von  Winer,  Schenkel  und  Riehra.  Fr.  W.  Schultz  in  Herzog's 
Real-Enc.  2.  Aufl.  II,  112-116  (Art.  Basan).    Cless  in  Pauly's  Real-Enc.  VI, 

2,  2038  f.  (Art.  Trachonitis).  Kuhn,  Die  städtische  und  bürgerl.  Verfassung 
des  röm.  Reichs  II,  381  f.  384  f.  Porter^  nistorico-geographical  history  of 
Bashan  {Journal  of  Sacred  Lüeraiure,  New  Series  vol.  VI,  1854,  p.  281 — 313). 
Derselbe,  Five  years  in  Damascus,  1855,  II,  250 — 275.  Wetzstein,  Reise- 
bericht über  Hauran  und  die  Trachonen,  1860,  S.  36 f.  82—92.  Ders.  im 
Anhang  zu  Delitzsch'«  Hiob-Commentar.  Waddington,  Comptes  rendus  de 
r  Äeadhnie  des  inseriptions  ei  belles-lettres  1865,  p,  82—89,  102—109.    (Die  Ab- 
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vorwiegend  *).  Philippus  selbst  war  unter  den  Söhnen  und  Enkeln 
des  Herodes  eine  wahre  Ausnahme.    Während  alle  andern,  dem 

handlung  von  Nöldeke,  Zeitschr.  der  DMG.  1875|  S.  419  fi*.  bezieht  sich  aaf 
das  sechste  Jahrh.  nach  Chr.).  Schumacher,  Äcross  the  Jordan:  heing  ar^ 
explorcUion  and  survey  of  pari  of  Hauran  and  JatUan^  Londoti  1886.  Ders., 
Northern  Ajlün,  London  1890.  Schnmacher,  Der  Dscholan,  zum  ersten  Male 
aufgenommen  und  beschrieben,  mit  Karte  (Zeitschr.  des  DPV.  IX,  1886, 
S.  165—363;  Ergänzungen  dazu  Bd. XXII,  1899,  S.  178— 188).  Schumacher, 
Das  südliche  Basan,  zum  ersten  Male  aufgenommen  und  beschrieben,  mit  Karte 
(Zeitschr.  des  DPV.  XX,  1897,  ß.  65—227).  Guthe,  Zeitschr.  des  DPV.  XII, 
1889,  S.  230 ff.  Hans  Fischer,  ebendas.  8.  248 ff.  (gute  Uebersicht  der  neueren 
Arbeiten  zur  Erforschung  des  Hauran-Gebietes).  Buhl,  Studien  zur  Topo- 
graphie des  nördlichen  Ostjordanlandes,  Leipzig  1894.  George  Adam  Smith, 
Historieal  Geography  of  the  Iloly  Latui,  1894,  p.  538—547,  554,  66b  sqq.  (mit 
Bibliographie).  Etcing,  Quarter ly  Statements  1895,  p.  73—82  (Aber  die  Grenze 
zwischen  Auranitis  und  Arabia).  Bind  fleisch,  Die  Landschaft  Uauran  in 
römischer  Zeit  und  in  der  Gegenwart  (Zeitschr.  des  DPV.  XXI,  1898,  S.  1—46). 
Guthe,  Art.  „Basan"  in  Herzog-Hauck's  Real-Enc.  3.  Aufl,  II,  422—425.  Ders., 
Art.  „Gaulanitis"  ebendas.  VI,  878 — 382.  Ders.,  Art.  „Ituräa"  ebendas.  IX, 
543  f.  Benzinger,  Art.  „Batanaia"  in  Pauly - Wissowa's  Beal-£nc.  III, 
115 — 118.  Driver,  Art.  „Äw/ron"  in:  Cheyne  and  Black,  Eucyclop.  Btbliea  I, 
495—498. 

In  Betreff  der  Südgrenze  der  Tetrarchie  des  Philippus  lässt  sich  con- 
statiren,  dass  die  Gegend  des  heutigen  Bosra  und  Salkhat  (sü dl.  vom  Hauran] 
nicht  mehr  zu  seinem  Gebiete  gehörte,  wie  die  in  diesen  Städten  aufgefundenen 
Inschriften  mit  den  Namen  der  arabischen  Könige  Mal chus  und  Aretas  be- 
weisen. S.  de  Vogüe,  Syrie  centrale,  Inseriptmia  sSmitiques  (1868),  p.  103.107 
«  Corp,  Inscr,  Semit,  P.  II  Aram.  n.  174.  182.  Dagegen  gehörte  Hebr&n 
am  südlichen  Abhänge  des  Hauran  noch  zu  seinem  Gebiete.  Denn  eine  da- 
selbst gefundene  aramäische  Inschrift  ist  nicht  nach  den  Begierungsjahren 
eines  arabischen  Königs,  sondern  nach  Jahren  des  Claudius  datirt  (,4m  Monat 
Tischri  im  siebenten  Jahre  des  Kaisers  Claudius"  «=  47  nach  Chr.,  s  de 
Vogüe  p,  100  =  Corp.  Inscr.  Semit.  P.  II  Aram.  n.  170).  Man  darf  daraus 
Bchliessen,  dass  Hebran  zum  Gebiete  des  Philippus  gehörte,  welches  im  J.  37 
an  Agrippa  I  kam  und  nach  dessen  Tod  unter  römische  Verwaltung  genom- 
men wurde.  Vgl.  die  Bemerkungen  bei  Le  Bas  et  Wadding  ton,  Inscrip- 
tioffs  t.  in,  zu  n.  2286. 

4)  In  Batanäa  hatte  Herodes  d.  Gr.  in  den  letzten  Jahren  seiner  Begie- 
rung  jüdische  Colonisten  aus  Babylon  unter  Führung  eines  gewissen  Zamaris 
angesiedelt  und  sie  mit  dem  Privilegium  vollständiger  Abgabenfreiheit  ausge- 
stattet, das  auch  von  Philippus  noch  im  Wesentlichen  respectirt  wurde.  S.  AfUt. 
XVII,  2,  1 — 3.  Zur  Geschichte  dieser  Colonie  vgl.  auch  Jos.  Vita  11.  De 
Saulcy,  Monnaies  des  Zamarides  (NumismcUic  Chronicle  1871,  p.  157 — 161) 
[diese  „Münzen  der  Zamariden"  sind  äusserst  problematisch].  —  In  Traeho- 
nitis  hatte  ebenfalls  Herodes  d.  Gr.  3000  Idumäer  angesiedelt,  welche  die 
Aufgabe  hatten,  die  Sicherheit  des  Landes  gegenüber  den  räuberischen  Ein- 
wohnern aufrecht  zu  erhalten.  S.  Antt.  XVI,  9,  2.  —  Die  Mehrheit  der  Be- 
wohner war  aber  eine  heidnische,  wie  schon  die  grosse  Anzahl  der  jetzt  noch 
dort  vorhandenen  griechischen  Inschriften  beweist.    Vgl.  im  Allgemeinen  auch 
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Vater  und  Grossvater  nachschlagend,  ehrgeizig,  herrschsüchtig, 
gegen  die  ünterthanen  hart  und  tyrannisch  waren,  wird  von 
Philippus  nur  Rühmliches  berichtet  Seine  Regierung  war  eine 
milde,  gerechte  und  friedliche.  Den  Traditionen  seines  Vaters  blieb 
er  nur  darin  treu,  dass  auch  er  seinen  Ruhm  in  gi'ossartigen  Bauten 
suchte.  Namentlich  wird  von  ihm  die  Erbauung  zweier  Städte  be- 
richtet Das  alte  Panias  an  den  Quellen  des  Jordan  nördlich  vom 
See  öenezareth  baute  er  in  grösseren  Dimensionen  aus  und  gab 
ihm  zu  Ehren  des  |  Kaisers  den  Namen  Cäsarea.  Es  wurde  im 
Unterschied  von  dem  bekannteren  Cäsarea  am  Meere  Cäsarea 
Philippi  genannt,  unter  welchem  Namen  es  bekanntlich  auch  in 
der  evangelischen  Geschichte  erwähnt  wird  (ML  16,  13.  Mc  8,  27). 
Die  andere  Stadt,  welche  er  neu  baute,  war  das  am  Einfluss  des 
Jordan  in  den  See  Genezareth  gelegene  Bethsaida*),  das  er  zu 
Ehren  der  Tochter  des  Augustus  Julias  nannte^).  Gelegentlich 
erzählt  Josephus  von  ihm,  dass  er  zuerst  entdeckt  und  nachgewiesen 
habe,  dass  die  vermeintliche  Jordanquelle  bei  Panias  ihr  Wasser 
mittelst  eines  unterirdischen  Zuflusses  aus  der  sogenannten  Phiala 
erhalte.  Philippus  bewies  dies  dadurch,  dass  er  in  die  Phiala  Spreu 
werfen  liess,  welche  dann  bei  Panias  wieder  herauskam'). 

Sonst  wissen  wir  über  seine  Regierung  nur  noch,  was  Josephus 
bei  Gelegenheit  seines  Todes  bemerkt^):  „Er  bewies  bei  seiner  Re- 


B,  J,  III,  3,  5:  obcovai  6h  avr^v  fiiydöeg  *Iov6aiol  xe  xal  2£vQ0ii   und  Bd.  II, 
S.  13. 

5)  Wahrscheinlich  verschieden  von  dem  neutestamentlichen ;  doch  s.  Bd.  II, 
S.  162. 

6)  Antt  XVIII,  2,  1.  B,  J.  II,  9,  1.  —  Ueber  beide  Städte,  die  Zeit  ihrer 
Erbauung  und  ihre  sonstige  Geschichte  s,  Bd.  II,  S.  158—162. 

7)  B.  J.  III,  10,  7.  Nach  der  Bescl»eibung  des  Josephus  kann  die  „Phiala" 
kaum  etwas  anderes  sein  als  der  heutige  Birket  Ram.  Dann  aber  ist  die 
von  ihm  erzählte  Geschichte  nach  den  Niveau- Verhältnissen  nicht  möglich. 
S.  Ritter,  Erdkunde  XV,  1,  174—177.  Robinson,  Palästina  HI,  6U  ff. 
Derselbe,  Neuere  biblische  Forschungen  S.  522  ff.  Ouirin^  QaliUe  11, 
329—331.    Schumacher,  Zeitschr.  des  DPV.  IX,  1886,  S.  256  f.  (mit  Karte). 

8)  Antt.  XVIII,  4,  6:  TeXEvzä  —  ßhgiov  iv  olg  ijqx^  nagaaxwv  zov  xgo- 
nov  xal  dngayfjtova,  dlaixav  fihv  yag  xö  näv  iv  xj  yij  t§  vnoxilu  inoteixo' 
TCQooSoi  6*  i^aav  avitj)  avv  oXlyoiq  xwv  iniXexxiov,  xal  zov  &q6vov  elg  ov  bxqivb 
xa^el^ofisvog  iv  xaiQ  oöolg  knofisvov,  onoxs  xig  vnavxtdaag  iy  XQBla  yivoixo 
avxtp  inißorjBeZv ,  oiöhv  bIq  dvaßoXag  dXX'  ix  xov  o^iog  lÖQvaswg  xov  Bqovov 
y  xal  xvxoi  yevofAivrjg  xa^e^^ofxevog  r^xQoäxo,  xal  xifitoglag  xe  insxlßa  xolg 
aXovoi  xal  ri<plsi  xovg  dölxtog  iv  iyxXi^/iaai  yevo/nivovg.  —  Das  Sitzen  des 
Richters  auf  der  sella  war  eine  nothwendige  Formalität,  ohne  welche  der 
Spruch  nicht  rechtskräftig  war.  Beispiele:  £v.  Matih.  27,  19.  Joh,  19,  13. 
Act.  25,  6.  Josephus  Bell  Jud.  II,  9,  3  (Pilatus);  II,  14,  8  (Florus);  III,  10,  10 
(Vespasian).    Ueberhaupt  über  die  sella  ourulis  und  das  Sitzen  der  Magistrate: 
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gierung  eine  bescheidene  und  friedliebende  Gesinnung.  Sein  ganzes 
Leben  brachte  er  in  seinem  eigenen  Lande  zu.  Wenn  er  ausging, 
war  er  nur  von  wenigen  Auserwählten  begleitet  und  hatte  stets 
den  Sessel,  auf  welchem  er  Recht  sprach,  bei  sich.  So  oft  ihm 
Einer  begegnete,  der  seiner  Hülfe  bedurfte,  liess  er  ohne  Aufschub 
sofort,  wo  immer  er  sich  befinden  mochte,  den  Sessel  niedersetzen, 
hörte  den  Fall  an,  verurtheilte  die  Schuldigen  und  entliess  die  un- 
schuldig Angeklagten".  —  Aus  seinem  Privatleben  wissen  wir  nur, 
dass  er  mit  Salome,  der  Tochter  der  Herodias,  verheirathet  war,  j 
ohne  dass  aus  dieser  Ehe  Kinder  entsprossten  ^).  —  Seiner  politi- 
schen Gesinnung  nach  war  er  ein  entschiedener  Freund  der  Römer 
und  legte  Werth  auf  die  Gunst  der  Kaiser.  Es  erhellt  dies  nicht 
nur  aus  den  Städtenamen  Cäsarea  und  Julias,  sondern  auch  daraus, 
dass  auf  seinen  Münzen  das  Bildniss  des  Augustus  und  Tiberius 
geprägt  war  —  zugleich  der  erste  Fall,  dass  Münzen  eines  jüdischen 
Fürsten  überhaupt  ein  Bildniss  trugen*^;. 


Rein  in  Pauly's  Real-Enc.  VI,  1,  960.    Mommsen,  Römisches  Staatsrecht  I, 
315  fl*. 

9)  Anlt.  XVIII,  5,  4. 

10)  Dabei  ist  freilich  zu  bedenken,  dass  das  Gebiet  des  Philippus  vorwiegend 
heidnisch  war.  — Vgl.  über  die  Münzen:  Eckhellllj  490  s^.  MionnetY, 
5665J.  Lenormant,  Tresor  de  numismaiique  p,  126  j»/.  LX  n,  1 — 2.  Madde^i, 
History  p.  100 — 102.  De  Saulcy,  Notes  sur  les  monnaies  de  Philippe  le  tetrarque 
{Ämmaire  de  la  Societe  fran^ise  de  NumismcUiqtie  et  d?  Ärcheohgie  t,  III, 
18öS— 1873,  p.  262—265).  Madden,  Numismatic  Chronicle  1875,  p.  52—58. 
Madden,  Coins  of  ihe  Jeics,  1881,  p.  123—127  (hier  am  vollständigsten).  De 
Saulcy,  Monnaie  inedite  de  Philippe  le  tetrarque  (Ämmait-e  de  la  Societe  fr,  de 
Num.  et  d'Arch,  t.  V  [=  Seconde  Serie  t,  I]  fasc,  3,  1879,  p.  181  sq.),  —  Die 
Münzen  haben  auf  der  einen  Seite  den  Namen  des  Philippus  <PlAinnOY 
TETPAPXOY,  mit  dem  Bilde  eines  Tempels  und  den  Jahreszahlen  12,  16,  19, 
33,  37  (die  Jahreszahl  IB  =  12  bei  Madden,  Coins  p.  125  und  auf  einem  von 
Madden  noch  nicht  erwähnten  Exemplare  bei  de  Satäcy,  Annuaire  V,  3, 181  sq,). 
Die  von  Mionnet  angegebenen  Jahreszahlen  26  und  29  hält  de  Saulcy  für 
falsch  gelesen.  Die  Münze  vom  J.  37  (zuerst  mitgetheilt  von  Madden,  History 
p,  102)  ist  aus  dem  letzten  Jahre  des  Philippus  =  33/34  nach  Chr.  Die  Mün- 
zen vom  J.  12  und  16  (=  8/9  und  12/13  nach  Chr.)  haben  auf  der  anderen 
Seite  den  Kopf  des  Augustus  und  die  Aufschrift  KAICAPI  CEBAGTSi 
(fragmentarisch),  die  vom  J.  19,  33  und  37  den  Kopf  des  Tiberius  mit  ähn- 
licher Aufschrift;  die  vom  J.  37  den  vollen  Namen  TIBEPIOC  CEBACTOC 
KAICAP.  —  Der  auf  allen  Münzen  abgebildete  Tempel  ist  wohl  der  Augustus- 
tempel  zu  Panias,  welchen  Herodes  d.  Gr.  erbaut  hatte  {Antt,  XV,  10,  3.  B,  J,  I, 
21,  3).  Der  Typus  ist  also  ganz  heidnisch.  —  Bild  und  Namen  des 
Kaisers  findet  sich  auch  auf  den  Münzen  mancher  anderen  abhängigen  Könige 
schon  von  der  Zeit  des  Augustus  an ;  doch  giebt  es  auch  solche,  auf  welchen 
noch  jeder  Hinweis  auf  die  höhere  kaiserliche  Autorität  fehlt.  S.  BoA«,  Qua 
condidone  juris  reges  socii  poptdi  Bomani  fuerint,  1877,  p,  45 — 49. 
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Philippus  starb  nach  37  jähriger  Regierung  im  20.  Jahre  des 
Tiberius  (=33/34  nach  Chr.),  und  wurde  in  dem  von  ihm  selbst 
erbauten  Grabmal  beigesetzt^*).  Sein  Gebiet  wurde  der  Provinz 
Syrien  zugetheilt,  behielt  aber  seine  eigene  Steuerverwaltung* 2), 
und  wurde  schon  nach  wenigen  Jahren  wieder  einem  Herodäer  ver- 
liehen. Kaiser  Caligula  schenkte  nämlich  unmittelbar  nach  seinem 
Regierungsantritt  (März  37  n.  Chr.)  die  Tetrarchie  des  Philippus 
dem  Agrippa,  einem  Sohne  des  von  seinem  Vater  Herodes  hin- 
gerichteten Aristobul,  also  Enkel  des  Herodes  und  der  Mariamme  ^^). 


b.  Herodes  Antipas  (4  v.—SV  n.  Chr.). 

Quellen:  Joseph.  Änit.  XVIII,  2,  1  u.  3.    4,  5.    5,   1-3.     7,  1—2.    B,  J.  II, 

9,  1.   6. 
Im  N.  T.:  Matth.  14,  1—11.    Marc,  6,  14—28.    Luc.  3, 19  f.    9,  7—9. 

13,  31  f.    23,  7-12. 
Ueber  die  Münzen  s.  unten. 
Literatur:  Ewald,  Geschichte  des  Volkes  Israel  V,  99—108.   VI,  320-322. 
Hausrath,  Zeitgeschichte  2.  Aufl.  I,  284  ff*.  325  ff.  II,  207fr.  221  ff. 
Winer,  Realwörterb.  I,  484. 
Wieseler  in  Herzog's  Real-Enc.  2.  Aufl.  I,  465 f.  Ders.,  Chronolog. 

Synopse  S.  55.  174.  238  ff*. 
Keim   in  SchenkeFs   Bibellex.   III,   42—46.     Geschichte   Jesu   I, 

203—206.   574  ft*.   621  ff".   II,  509  ffl   615.  III,  379  ff.   484  ff*. 
Gerlach  in  d.  Zeitschr.  f.  luth.  Theol.  1869,  S.  32-53. 
Lewin j  Fasti  sacri  (s.  hidex  p.  408). 
Brann,  Die  Söhne  des  Herodes,  1873  (Separatabdruck  aus  der  Mo- 

natsschr.  für  Gesch.  und  Wissensch.  des  Judenth.)  S.  17 — 76. 

Einen  bessern  Antheil  als  Philippus  hatte  bei  der  Theilung 
des  väterlichen  Erbes  sein  Stiefbruder  Antipas  oder,  wie  er  von 
Josephus  häufig,  auf  Münzen  und  im  Neuen  Testamente  stets  ge- 
nannt wird,  Herodes  erhalten,  ebenfalls  wie  jener  mit  dem  Titel 
eines  Tetrarchen  *).    Sein  Gebiet  (Galiläa  und  Peräa)  war  zwar 


11)  Äntt  XVIII,  4,  6.  —  Das  20.  Jahr  des  Tiberius  beginnt  d.  19.  Aug. 
33  n.  Chr. ;  das  37.  des  Philippus  endigt  (wenn  wir  v.  Nisan  zu  Nisan  rechnen, 
vgl.  8. 415  f.)  im  Frühjahr  787  a.  U.  -=  34  ;>.  Chr.  Philippus  starb  also  im  Winter 
33  34  n.  Chr. 

12)  A7iit.  XVIII,  4,  6. 

13)  Antt,  XVIII,  6,  10.    Ä  J.  II,  9,  6. 

1)  So  wird  er  richtig  auch  Matth,  14,  1,  Lue.  3,  19  genannt;  dagegen 
Marc.  6,  14  ungenau  ßaatXevQ.  —  Da  Herodes  Antipas  der  einzige  Herodes 
ist,  weicherden  Titel  Tctrnrch  führte,  so  beziehen  sich  ohne  Zweifel  auf  ihn 
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durch  1  die  sogenannte  Dekapolis,  welche  sicn  zwischen  Galiläa 
und  Peräa  wie  ein  Keil  hineindrängte,  in  zwei  Theile  gespalten  ^. 
Aber  dafür  wurde  er  reichlich  entschädigt  durch  den  Umstand, 
dass  die  Hälfte  davon  das  schöne,  fruchtbare  und  dichtbevölkerte 
Galiläa  bildete  mit  seinen  kräftigen  und  tapfern,  freilich  auch  die 
Freiheit  liebenden  Einwohnern^).  Seinem  Charakter  nach  war 
Antipas  ein  ächter  Sohn  des  alten  Herodes,  klug,  ehrgeizig  und 
prachtliebend,  nur  weniger  thatkräftig  als  der  Vater  ^).  Für  seine 
Schlauheit  haben  wir  ein  vollgültiges  Zeugniss  aus  dem  Munde 
Jesu,  der  ihm  bekanntlich  einst  das  Prädikat  eines  „Fuchses"  er- 
theilte*).  Es  war  allerdings  Klugheit  nöthig,  um  die  Galiläer  im 
Zaume  zu  halten  und  die  Grenzen  Peräa's  gegen  die  raublustigen 
Araber  zu  schützen.  Zur  Sicherheit  Galiläa's  baute  er  das  von 
den  Soldaten  des  Varus  durch  Feuer  zerstörte  Sepphoris(s.  oben 
S.  421)  wieder  auf  und  umgab  es  mit  festen  Mauern.  Und  zum 
Schutze  von  Peräa  befestigte  er  Betharamphtha  und  nannte  es 


die  beiden  folgeuden  Inschriften,  welche  zugleich  von  seinen  Reisen  in's  Aus- 
land Zeugniss  geben: 

a)  Auf  der  Insel  Kos  {Corp.  Inser.  Graec.  n,  2502  =  Paion  and  Hieka, 
Inscriptums  of  Cos  n.  75,  vgl.  Herzog,  Sitzungsberichte  der  Berliner  Akademie 
1901,  S.  494): 

^Hqiüöov  tov  ßaaikifog  vloVf 

^iXlwv  liyXdoVt  (pvasi  6h  NlxmvoQ, 
xov  avxov  ^ivov  xal  (piXov. 

b)  Auf  der  Insel  Delos  {Bulletin  de  correspondatwe  helleniquet.  III,  1879, 
JD.  365  sq.) : 

^0  SfjfiOQ  b  )i[S^fjval(ov  xal  ol] 
xazoixo[vvTsq   r^v   v^aov] 
"^HQipÖTjv  ßaailk[(i)g  *^HQ(p6ov  vlbv] 
tsxQdgx^v  dQSzfj[g  svexev   xal  evvoi-] 
«C  Tfjg   flg    havTol\g  .    .   .  dvi&fixav]. 

2)  Vgl.  die  Karte  in  Menke's  Bibelatlas.  —  Ueber  die  Dekapolis  [Matth. 
4,  25.    Marc,  5,  20.  7,  31)  b.  Bd.  II,  S.  116—148. 

3)  Vgl.  die  Beschreibung  Galiläa's  Bell,  Jud,  III,  3,  2-3.  10,  8.  Gut  he, 
Art.  „Galiläa"  in  Herzog-Hauck's  Real-Enc.  3.  Aufl.  VI,  336—344.  —  Ueber  die 
Grenzen  von  Galiläa  und  Peräa  s.  Bd.  II,  S.  5 — 8. 

4)  Josephus  nennt  ihn  {Antt.  XVJII,  7,  2)  dyaniSv  xt^v  ijavxlav. 

5)  Luc,  13,  32.  —  Den  Fuchs  wollen  Hofmann  (Schriftbeweis  II,  1,315), 
Ger  lach  (Zeitschr.  f.  luth.  Theol.  1869,  S.  36)  und  Volk  mar  (Die  Evangelien, 
1870,  S.  499  f.)  nicht  als  Symbol  der  Schlauheit,  sondern  der  offenen  Räuberei 
betrachten.  S.  dagegen  Keim,  Gesch.  Jesu  II,  615,  und  Hamburger,  Real- 
Encyklop.  f.  Bibel  und  Talmud  Abth.  I  (1870),  Art.  „Fuchs".  Im  Talmud  wird 
der  Fuchs  ausdrücklich  a]s  der  bezeichnet  „den  man  nennt  den  Listigsten  unter 
den  Thieren"  ni^na«  npt  r^h:p  T'na'ifcttt)  (6.  Berachoth  611)). 
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nach  des  Kaisers  Gemahlin  Livias,  später  Julias®).  Auch  waren 
es  sicherlich  politische  Motive,  die  ihn  zur  Heirath  mit  der  Tochter 
des  Araberkönigs  Aretas  bestimmten 7).  Er  glaubte  dadurch  besser 
als  durch  alle  Befestigungen  sein  Land  vor  den  Einfällen  der 
Araber  sicher  zu  stellen;  und  vielleicht  war  es  Augustus  selbst, 
der  ihn  zu  dieser  Heirath  bewogen  hat^). 

Wie  alle  Herodäer  liebte  auch  Herodes  Antipas  luxuriöse  Bauten. 
Besonders  hervorragend  in  dieser  Beziehung  war  der  Bau  einer 
glänzenden  Hauptstadt,  welchen  er  zur  Zeit  des  Tiberius  unter- 
nahm^). Er  wählte  dazu  „die  beste  Gegend  Galiläa's"  {Jos.  rolq 
xQaTlöToig  ....  TTJg  FaXiXalag),  das  Westjufer  des  See's  Genezareth, 
in  der  Nähe  der  warmen  Quellen  von  Emmaus.  Die  Wahl  des 
Platzes  war  freilich  in  einer  Beziehung  keine  glückliche.  Denn 
gerade  der  Platz,  an  welchem  die  Stadt  gebaut  wurde,  war,  wie 
sich  bei  den  Grabarbeiten  herausstellte,  eine  alte  Begräbnissstätte, 
deren  Bewohnung  —  da  jede  Berührung  von  Gräbern  auf  sieben 
Tage  verunreinigte  *^)  —  den  gesetzestreuen  Juden  unmöglich  war. 
Herodes  musste  daher,  um  nur  Bewohner  für  die  Stadt  zu  be- 
kommen, viele  Fremde,  Abenteurer  und  Bettler  zwangsweise  an- 
siedeln, wodurch  die  Bevölkerung  eine  sehr  gemischte  wurde.  An 
prachtvollen  Gebäuden  aber  Hess  sie  nichts  zu  wünschen  übrig. 
Sie  hatte  u.  a.  ein  araötov^^)  und  einen  königlichen  Palast,  der 
freilich  durch  seine  Thierbilder  Anstoss  erregte  und  zur  Zeit  des 
Krieges  mit  den  Römern  dem  jüdischen  Fanatismus  zum  Opfer 
fieP'-*).  Auch  eine  jüdische  jiQoöevx^,  ein  (isyiorop  oixrjfia,  fehlte 
nicht '  ^).  Die  Verfassung  der  Stadt  war  ganz  nach  hellenistischem 
Muster.  Sie  hatte  einen  Rath  {ßovXrj)  von  600  Mitgliedern  mit 
einem  ccqxcop  und  einem  Ausschuss  der  dexa  jtgdiToi,  auch  Hyp- 
archen  und  einen  Agoranomos.  Zu  Ehren  des  Kaisers  erhielt  die 
neue  Hauptstadt  den  Namen  Tiber ias*^). 


6)  Änit.  XVni,  2,  1.  Ä  J.  II,  9,  1.  —  Ueber  beide  Städte  und  über  den 
Wechsel  der  Namen  Livias  und  Julias  s.  Bd.  II,  S.  162—169. 

7)  Äntt,  XVni,  5,  1.  —  üeber  Aretas  und  die  nabataischen  Könige  über- 
haupt s.  Beilage  II. 

8)  Vgl.  Sueton,  Äug,  0.  48:  Reges  socios  etiam  inter  semet  ipsos  necessifu* 
dinibus  mtUuis  Junxity  prompttssimtis  affinitatis  cujusque  cUque  amicüiae  conci" 
liator  et  fautor, 

9)  üeber  die  Zeit  der  Erbauung  von  Tiberias  s.  Bd.  II,  S.  170  f. 

10)  Num,  19,   16.     Jos.   Antt.  XVIII,  2,  3.     Die  näheren   Bestimmungen 
über  Verunreinigung  durch  Gräber  s.  Mischna  Ohaloth  XVII.  XVIIL 

11)  B,  J  II,  21,  6.    III,  10,  10.     Vita  17.  64. 

12)  Vüa  12. 

13)  Vüa  54. 

14)  Vgl.   über   die  Erbauung  von  Tiberias   überhaupt:    Antt,  XVIIL  2,  3. 
Schür  er,  Geschichte  I.  8.  n.  4.  Aafl.  28 
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Zur  Zeit  des  Pilatus  (26 — 36  n.  Chr.)  betheiligte  sich  Antipas 
samnit  seinen  Brüdern  mit  Erfolg  an  einer  Klage  gegen  Pilatus 
wegen  Aufstellung  anstössiger  Weiheschilde  im  Palaste  zu  Jeru- 
salem '  *).  und  wie  er  hier  die  jüdischen  Forderungen  vertrat,  so 
wagte  er  auch  sonst,  trotz  der  heidnischen  Bauten  zu  Tiberias, 
doch  nicht,  sich  den  Ansprüchen  des  Judenthums  völlig  zu  ent- 
ziehen —  auch  in  diesem  Punkte  ein  ächter  Sohn  des  Herodes. 
Aus  dem  Evangelium  wissen  wir,  dass  er  zu  den  Festen  nach 
Jerusalem  kam  |  (Luc.  23,  7),  und  seine  Münzen  tragen  so  wenig 
ein  Bildniss,  wie  die  des  alten  Herodes'^). 

Die  Klage  gegen  Pilatus  fand  wahrscheinlich  erst  nach  dem 
J.  31  statt '■).  Auch  was  wir  sonst  noch  von  Herodes  Antipas 
wissen,  fallt  in  die  spätere  Zeit,  etwa  in  die  letzten  zehn  Jahre 


B.  J.  II,  9,  1.    Vita  9.  Näheres   über  die  Stadt  uod  ihre  Verfassiingsverhält- 
nisse  8.  Bd.  II,  S.  1G9-174. 

15)  PhilOy  Leffot,  ad  Cajum  §  38  (ed.  Mang,  II,  589  sq.).  —  Philo  nennt 
zwar  den  Namen  des  Antipas  nicht,  erwähnt  aber,  dass  „o^  ßaaiXimq  ^Hq(^' 
öov]  vitXq  xhzaQSQ  ovx  dnoSeovteQ  x6  te  v^iw/jM  xal  xaq  xvxaq  xwv  ßaaikeatv" 
sich  vor  allem  der  Sache  annahmen.  Es  sind  damit  jedenfalls  zunächst  Phi- 
lippus  und  Antipas  gemeint  (Archelaus  befand  sich  seit  d.  J  6  n.  Chr. 
nicht  mehr  in  Palästina).  Fraglich  bleibt  aber,  wer  die  beiden  andern  sind. 
Wir  kennen  nämlich  aus  Äntt  XVII,  1,  3.  B.  J.  I,  28,  4  noch  drei  Söhne  des 
Herodes,  welche  in  Betracht  kommen  können:  1)  Herodes,  S.  der  Mariamme; 
2)  Herodes,  S.  der  Kleopatra;  3)  Phasael,  S.  der  Pallas 

16)  lieber  die  Münzen  des  Herodes  Antipas  vgl.  Eckhel  III,  486—490. 
Mionuet  V,  506.  Lenormanty  Tresor  de  Numismatique  p,  125  pl.  LIX  n. 
16 — 20.  Cavedoni,  Biblische  Numismatik  I,  53;  58-  60.  Levy,  Gesch.  der 
jüd.  Münzen  S.  80.  Madden,  Eisiory  p,  95 — 99.  De  Saulcy,  Numismaiic 
Chronirie  1871,  p,  254.  Madden,  Kum.  ChronicU  1875,  p.  47—49.  De  Saulcy^ 
Melaru/es  de  Numismatique  t,  H,  1877,  p,  92.  Madden,  Coins  of  the  Jetcs^ 
1881,  p.  118 — 122  (hier  am  vollständigsten).  —  Die  Münzen  zerfallen  in  zwei 
Classen:  1)  Die  eine  hat  die  Aufschrift  HP£iAOY  TETPAPXOY  mit  den 
Jahreszahlen  33,  34,  37,  38;  auf  der  anderen  Seite  den  Namen  der  Stadt 
TIBEPIAS.  2)  Die  andere  Classe  hat  die  Aufschrift  HPQdHH  TETPAPÄHS, 
auf  der  anderen  Seite  FAISi  KAICAPI  FEPMANIKSi.  Von  dieser  Clae^e 
sind  nur  drei  Exemplare  sicher  nachgewiesen,  sämmtlich  mit  der  Jahreszahl 
MF  ==  43  (d.  h.  39  40  nach  Chr.).  Da  dies  höchst  wahrscheinlich  das  letzte 
Jahr  des  Herodes  Antipas  war,  so  ist  die  Existenz  von  Münzen  mit  den  Jahres- 
zahlen 44  und  45,  welche  Einige  geben,  höchst  fraglich.  S.  hierüber  oben 
S.  417.  —  Die  Münzen  des  Antipas  mit  dem  Namen  des  Kaisers  (ohne 
Bild)  stehen  in  der  Mitte  zwischen  denen  Herodes  des  Grossen,  welche  weder 
Namen  noch  Bild  des  Kaisers  haben,  und  denen  des  Philippus,  welche  beides 
haben. 

17)  Wie  aus  PhilOy  Legat,  ad  Cajum  §  24  (ed,  Mangey  II,  569)  zu  schliessen, 
womach  Tiberius  bei  Lebzeiten  Sejan*s  (f  31)  den  Juden  ungünstig  ge- 
stimmt war,  dagegen  nach  dem  Tode  desselben  strenge  auf  Schonung  ihrer 
religiösen  Eigenthümlichkeiten  hielt. 
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seiner  Regierung.  Er  stand  in  dieser  Zeit  fast  ganz  unter  der  Ge- 
walt einer  Frau,  die  für  ihn  die  Ursache  einer  Reihe  unheilvoller 
Verwickelungen  wurde.  Als  er  einst — wir  wissen  nicht,  zu  welchem 
Zwecke,  auch  nicht  genau  zu  welcher  Zeit  — -  eine  Reise  nach  Rom 
machte,  besuchte  er  vor  der  Abreise  seinen  Stiefbruder  H  er  ödes, 
den  Sohn  der  Hohenpriesterstochter  Mariarame,  der  im  ersten  Testa- 
mente des  Herodes  zum  eventuellen  Thronfolger  bestimmt  gewesen 
war  (s.  oben  S.  412).  Dieser  war  vermählt  mit  Herodias,  einer 
Tochter  des  im  J.  7  v.  Chr.  hingerichteten  Aristobul '®).  Aus  der 
Ehe  beider  stanmite  Salome,  die  Gemahlin  des  Tetrarchen  Philip- 
pus,  der  demnach  nicht,  wie  die  Evangelien  wollen,  der  erste  Ge-| 
mahl,  sondern  der  Schwiegersohn  der  Herodias  gewesen  ist '®).  Als 
nun  Antipas  im  Hause  seines  Bruders  einkehrte,  fand  er  Gefallen 
an  Herodias  und  machte  ihr  einen  Heirathsantrag,  auf  welchen 
die  ehrgeizige  Frau  bereitwilligst  einging.  Es  ward  verabredet, 
dass  Antipas  nach  der  Rückkehr  von  Rom  seine  Uemahlin,  die 
Tochter  des  Aretas,  Verstössen  und  mit  Herodias  Hochzeit  machen 
solle.  Mit  diesem  Versprechen  reiste  er  nach  Rom.  Als  er  zurück- 
kehrte, bat  ihn  seine  Gemahlin,  die  mittlerweile  von  den  Ab- 
machungen Kunde  erhalten  hatte,  er  möge  sie  nach  Machärus 
bringen  lassen,  der  starken  Festung  östlich  vom  todten  Meere. 
Da  Antipas  nicht  ahnte,  dass  seine  Gemahlin  von  seinen  geheimen 
Plänen  wisse,    erfüllte  er  ihren   Wunsch.    Aber  kaum  war  die 


18)  Vgl.  über  Herodias:  Winer,  RWß.  I,  480.  Keim  in  Schenker»  ßibel- 
lexikon  lU,  46—49. 

19)  Äntt,  XVIII,  5,  4.  —  Als  erster  Gemahl  der  Herodias  istPhilippus 
genannt:  Marc.  6,  17.  An  der  Parallelstelle  Matth.  14,  3  fehlt  der  Name  im 
co(L  D  und  ist  von  Tisehendorf  (ed.  VIII)  eingeklammert,  vielleicht  mit  Recht. 
Bei  Luc,  3,  19  dagegen,  wo  ihn  der  textus  receptus  ebenfalls  hat,  ist  er  sicher 
zu  streichen.  —  Da  nach  Josephus  nicht  der  Tetrarch  Philippus,  sondern 
der  oben  genannte  Herodes  der  erste  Gemahl  der  Herodias  war,  so  ist  die 
Angabe  des  Marcus  ein  entschiedenes  Versehen.  Freilich  wollen  Viele  (da- 
runter selbst  Winer,  RWß.  Art.  „Philippus")  dieses  Versehen  dadurch  besei- 
tigen, dass  sie  diesem  Herodes  den  Namen  Herodes  Philippus  geben,  der 
demnach  —  von  dem  Tetrarchen  wohl  zu  unterscheiden  —  von  Marc,  gemeint 
sei.  Allein  es  wäre  schon  auffallend,  dass  Josephus  und  das  N.  T.  sich  in 
die  beiden  Namen  gerade  getheilt  haben  sollten;  noch  sonderbarer,  dass  der 
alte  Herodes  zwei  Söhne  Namens  Philippus  gehabt  haben  sollte.  Wenn  man 
als  Analogie  hiefür  den  Namen  Herodes  beizieht,  welchen  mehrere  seiner 
Söhne  führten,  so  trifl\.  dies  nicht  zu;  denn  dies  war  Familienname.  Und 
ebensowenig  zutreffend  ist  die  Analogie  der  beiden  Brüder  Antipater  und 
Antipas;  denn  dies  sind  ja  wirklich  verschiedene  Namensformen.  Es  bleibt 
nichts  anderes  übrig,  als  das  Versehen  des  Evangelisten  als  solches  anzuer- 
kennen. Vgl.  Volkmar,  Theol.  Jahrbb.  184Ö.  S.  3(53-383.  Ewald  V,  103. 
Keim,  Gesch.  Jesu  I,  585.    Bibellexikon  III,  47. 
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Aretas-Tochter  in  Machärus  angelaogt,  so  entfloh  sie  von  dort  zu 
ihrem  Vater  und  theilte  ihm  mit,  welche  freundschaftlichen  Ge- 
sinnungen ihr  Gemahl  gegen  sie  hege.  Von  da  an  stand  der  Araber- 
könig mit  Herodes  Antipas  auf  gespanntem  Fusse  2^).  |  Dieser 
aber  scheint  die  Heirath  mit  Herodias  alsbald  in's  Werk  gesetzt 
zu  haben. 

In  die  Zeit  dieser  Heirath  oder  bald  darnach  fällt  das  Auf- 
treten Johannes  des  Täufers  und  Jesu  Christi,  welche  beide 
auch  im  Gebiete  des  Antipas  ihre  Wirksamkeit  entfalteten,  der 
Täufer  in  Peräa'-^*)»  Jesus  in  Galiläa.  Ueber  Johannes  den  Täufer 
giebt  Josephus  folgenden  Bericht  2*^).    „Er  war  ein  trefflicher  Mann 


20)  Anü,  XVIII,  5,  1.  —  üeber  Machärus  s.  oben  8.  300f.  und  §  20  gegen 
Ende.  Nach  dem  herkömmlichen  Josephus-Texte  soll  Machärus  damals  dem 
Araberkönig  gehört  haben ;  denn  es  heisst,  dass  die  auf  Flucht  sinnende 
Fürstin  schon  zuvor  (Boten)  gesandt  habe  d<;  xbv  MaxaiQOvvxa  xoxb  natgl 
fzvxfiq  vnoxeXfl  (so  alle  Ausgaben  seit  ed.  princ,  his  Hudson,  Havercamp  und 
Dindorf  inclus.,  nur  Bekker  conjicirt  xov  xw  statt  xoxe).  Das  wäre  höchst 
auffallend,  da  Machärus  sonst  immer,  vorher  und  nachher,  zum  jüdischen  Ge- 
biete gehört  hat  (schon  Alexander  Jannuus  hat  es  befestigt,  desgleichen  He- 
rodes der  Grosse,  B.  ./.  VII,  6,  2;  Herodes  Antipas  setzte  Johannes  den  Täufer 
dort  gefangen;  im  vespasianischen  Kriege  war  es  eine  der  letzten  Zufluchts- 
stätten der  Aufständischen,  B.  J,  II,  18,  6.  VII,  6).  Auch  in  unserer  Geschichte 
wäre  es  merkwürdig,  wenn  Herodes  so  arglos  seiner  Gemahlin  die  Reise  nach 
einer  ihm  nicht  gehörigen  Festung  gestattet  hätte.  Hitzig  (Gesch.  des  Volkes 
Israel  S.  567)  hat  daher  die  Notiz  für  einen  Einschub  erklärt.  Andere  haben 
über  die  Gründe  des  mehrmaligen  Besitz  wechseis  die  verschiedensten  Ver- 
muthungen  aufgestellt.  In  Wahrheit  steht  im  Josephus-Text  gar  nichts  davon, 
dass  Machärus  damals  dem  Araberkönig  gehört  hat;  denn  alle  Handschriften 
haben  (nach  Niese)  elg  xöy  Maxccigovvxa  x^  re  naxQl  avxtiQ  vnoxeXel  (nicht 
vnoxeX^)»  Das  kann  nur  heissen:  „nach  Machärus  und  an  das  ihrem 
Vater  Unterthänige"  (an  die  ihrem  Vater  unterthänigen  Stämme),  vgl. 
Theol.  Litztg.  1890,  (544.  Damit  ist  alles  in  Ordnung.  Die  von  Naber  auf- 
genommene Gonjectur  Loman's  {TheoL  Tijdschr.  1891  p.  304)  dq  xbv  Maxtti- 
povvxa  xw  ''Hqwöjj  x<3  xb  naxgl  avxfg  imoxeX^  ist  noch  unglQcklicher  als  die 
der  ed.  princ.  —  Bei  der  Reise  durch  das  arabische  Gebiet  wurde  die  Tochter 
des  Aretas  unterstützt  von  den  „Strategen"  ihres  Vaters.  Der  Titel  «annOK 
kommt  auch  auf  nabatäischen  Inschriften  häufig  vor,  s.  Bd.  II,  S.  44,  An- 
merkung 116. 

21)  Der  Schauplatz  der  Wirksamkeit  des  Täufers  mag  allerdings,  wie 
Keim  (Gesch.  Jesu  I,  494—496)  annimmt,  vorwiegend  das  diesseitige  Jordan- 
ufer, also  Judäa,  gewesen  sein.  Aber  jedenfalls  hat  er  auch  auf  dem  jensei- 
tigen Ufer  in  Peräa  gewirkt,  wie  nicht  nur  der  vierte  Fvangelist  (1,  28.  3,  26. 
10,  40),  sondern  auch  die  Thatsache  der  Gefangennehmung  durch  Antipas 
verlangt.    Dies  giebt  auch  Keim  (Gesch.  Jesu  I,  522  f.)  zu. 

22)  Antt.  XVIII,  5,  2:  KxelvH  xovxov  ^HQ(p6ijg  dya&ov  avöga^  xal  xoXg 
*Iov6aloig  xsXsvovxa,  dgex^v  inaoxovaiv  xal  xa  ngog  dXki^Xovg  Stxatoovv^  xal 
ngog  xov  O-eov  evaeßslt^  ;^(>a>^^vof^,  ßanxiOfjiq!  awiivar  ovzw  yäp  69i  xal  r^v 
ßanxiaiv  &no6Bxxrpf  avx<p  ipavBXo^ai^  fit]  iil  Ttvdiv  aßaQxddtov  naQaixriOBi  XQ^' 
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und  ermahnte  die  Juden,  sich  der  Tugend  zu  befleissigen  und  Ge- 
rechtigkeit gegen  einander  und  Frömmigkeit  gegen  Gott  zu  üben 
und  zur  Taufe  zu  kommen.  Denn  also  werde  auch  die  Taufe  ihm 
angenehm  sein,  wenn  man  sie  nicht  gebrauche,  um  Vei-gehungen 
abzubitten,  sondern  zur  Keinigung  des  Körpers,  indem  nämlich  die 
Seele  schon  zuvor  durch  Gerechtigkeit  gereinigt  ist  Als  nun  auch 
andere  sich  zu  ihm  wandten  (denn  sie  wurden  durch  das  Hören 
seiner  Reden  aufs  höchste  gehoben),  so  fürchtete  Herodes,  es  möchte 
sein  so  gewaltiger  Einfluss  auf  die  Menge  einen  Aufstand  herbei- 
führen (denn  alles  schienen  sie  auf  seinen  Rath  zu  thun);  und  er 
hielt  es  darum  für  besser,  seinen  etwaigen  Neuerungsplänen  durch 
Hinrichtung  zuvorzukommen,  als  nach  geschehenem  Umsturz  den 
erlittenen  Unfall  bereuen  zu  müssen.  So  ward  Johannes  infolge  des 
Argwohns  des  Herodes  gefesselt  in  die  vorhin  erwähnte  Festung 
Machärus  gebracht  und  daselbst  getödtet".  —  Dieser  Bericht  des| 
Josephus,  wenn  anders  er  von  ihm  herrührt,  und  die  Nachrichten 
des  Neuen  Testamentes  über  den  Täufer  und  sein  Verhältniss  zum 
Tetrarchen  Herodes  ergänzen  sich  gegenseitig.  Was  Josephus  über 
den  Inhalt  der  Busspredigt  des  Täufers  sagt,  ist  freilich  sehr  dem 
Geschmack  der  gebildeten  griechisch-römischen  Welt  angepasst.  In 
dieser  Hinsicht  sind  die  kurzen  Angaben  der  synoptischen  Evan- 
gelien getreuer  und  zuverlässiger  2^).  Dagegen  ist  es  sehr  wahr- 
scheinlich, dass  der  eigentliche  Grund  der  Gefangensetzung  des 
Täufers  durch  Antipas  (wie  Josephus  angiebt)  Furcht  vor  politischen 
Unruhen  war.    Der  gewaltige  Volksprediger  hat  ja  ohne  Zweifel 


fiivtoy,  dXX*  iip^  ayveia  tov  amfiaxoq^  ox€  dtf  xal  zrjq  xpvx^g  Sixaioavvy  ngoex- 
xexa^aQfiivfig.  Kai  tiSv  aXXofv  avftxgstpofihwv  (xal  yhg  ijg^cav  inl  nXsXaxov 
tj  dxQodaei  xiSv  koymv)  SelaaQ  *'HQ<pdrjg  rd  inl  xoadvöe  md-avov  avxov  xoZq 
dv^Qiinoiq  firj  inl  dnoaxdaii  Xivl  q>iQOi  {ndvxa  yaQ  iqtxeaav  ovfißovXj  xy 
ixtiyov  ngd^ovxsg),  nokv  xgslxxov  ^yetxaif  nglv  xi  vecixegov  i^  avxov  yevbo&aif 
ngokaßwv  dvekEtv  xov  fifxaßoXijq  ysvofiivrii;  eig  npdyfiaxa  ifinsowv  (jiBxavoslv. 
Kai  6  fikv  tno^pla  x§  ^HQ<p6ov  öiofiioq  et;  xov  Maxaigovvxa  n€fA<p^Blq,  xb 
ngouQfifAivov  *pqovqiov^  xavxy  xxlpvvxai. 

23)  Vgl.  zar  Erläuterung  der  JosephuBStelle :  Volkmar,  Jesus  Nazarenus 
(1882)  8.  332—334.  Klöpper,  Ein  paar  Bemerkungen  zu  dem  ürtheil  des 
Josephus  über  Johannes  den  Täufer  (Zeitschr.  für  wissensch.  Theol.  1885, 
S.  1 — 20).  Loman,  Het  berieht  van  Flavius  Josephus  aangaande  de  oorxaak  en 
het  dtUtmi  der  exeeutie  van  Johannes  den  dooper,  vergeleken  met  de  verholen  der 
synopiiei  {Theol,  Tijdschr.  1891,  jo.  293—315).  —  Auch  in  der  sonstigen,  fast 
unabsehbaren  Literatur  über  Johannes  den  Täufer  wird  auf  die  Josephusstelle 
in  der  Begel  irgendwie  Rücksicht  genommen.  8.  bes.  Keim,  Gesch.  Jesu  I, 
469-523.  Belser,  üeber  Johannes  den  Täufer  (Theol.  Quartalschr.  1890. 
8.  355—399).  Die  ältere  Literatur  bei  Win  er,  Realwörterb.  Art.  „Johannes 
der  Täufer".  Hase,  Leben  Jesu  §  42  und  75.  ßeusf?,  Gesch.  der  heil. 
Schriften  Alten  Testaments  (1881)  g  561. 
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eine  mächtige  Bewegung  hervorgerufen,  die  zwar  zunächst  religiöser 
Art  war,  aber  sicherlich  nicht  ohne  Beimischung  eines  politischen 
Momentes.  Denn  die  Masse  des  Volkes  vermochte  damals  religiöse 
und  politische  Hoffnungen  nicht  streng  zu  sondern.  Es  ist  darum 
sehr  glaublich,  dass  Antipas  von  der  Wirksamkeit  des  Täufers 
politische  Unruhen  befürchtete  und  ihn,  als  er  seine  Wirksamkeit 
nach  Peräa  ausdehnte,  gefangen  setzen  Hess.  Daneben  können  doch 
auch  die  Evangelien  {Matth.  14,  3  f.  Marc.  6,  17  f.  Luc.  3,  19  f.) 
Eecht  haben,  wenn  sie  sagen,  er  habe  dies  gethan,  weil  Johannes 
seine  Ehe  mit  Herodias  tadelte.  Beide  Angaben  schliessen  sich 
nicht  gerade  aus  ^*).  —  Den  Ort,  wo  Johannes  eingekerkert  wurde, 
nennen  die  Evangelien  nicht.  Aus  Josephus  erfahi'en  wir,  dass  es 
Machärus  war,  die  starke  Festung  im  Osten  des  todten  Meeres 2*).| 
Nach  Josephus  könnte  es  scheinen,  als  ob  der  Gefangensetzung  des 
Täufers  die  Hinrichtung  unmittelbar  gefolgt  sei.  Aus  den  Evan- 
gelien aber  sehen  wir,  dass  Herodes  den  Täufer  längere  Zeit  ge- 
fangen hielt,  unschlüssig,  was  er  mit  ihm  thun  solle  ^6).    Die  Ent- 

24)  Die  Jo?ephus8teIle  ist  dem  Origenes  bekannt  {co^Ura  Geis.  I,  47).  Eu- 
schius  citirt  sie  vollständig  (Hist.  eccl.  1, 11,  4—6.  Demonstr.  evang.  IX,  5,  15). 
Ihre  Echtheit  ist  nur  selten  angefochten  worden  (auch  Volkmar  setzt  sie 
ohne  weiteres  voraus;  gegen  dieselbe:  J.  Chr.  K.  v.  Hof  mann,  Die  heil. 
S  hrift  Neuen  Testaments,  VII.  Thl.  3.  Abth.  Der  Brief  Jakobi  1876,  S.  4  f.). 
Zu  ihren  Gunsten  spricht  allerdings,  dass  die  Motive  für  die  Gefangensetzung 
und  Hinrichtung  des  Täufers  so  ganz  anders  angegeben  werden  als  in  den 
Evangelien.  Da  aber  Josephus  an  anderen  Stellen  sicher  von  christlicher 
Hand  interpolirt  worden  ist,  so  darf  man  auch  hier  nicht  allzusehr  auf  die 
Echtheit  vertrauen.  Bedenken  erweckt  namentlich  das  günstige  Ürtheil  über 
Johannes,  der  doch  nur  nach  gewissen  Seiten  hin  dem  Josephus  sympathisch 
sein  konnte,  nämlich  als  Asket  und  Moralprediger,  aber  nicht  als  der  das 
Volk  mächtig  aufregende  Prophet  des  kommenden  Messias. 

25)  Diejenigen  Forscher,  welche  auf  Grund  des  herkömmlichen  Josephus- 
textes  annehmen,  dass  Machärus  noch  kurz  zuvor  dem  Aretas  gehört  habe, 
suchen  zu  erklären,  wie  es  nun  in  den  Besitz  des  Antipas  gekommen  ist. 
Keim  (Gesch.  Jesu  I,  622.  Protestant.  Kirchenzeitg.  1869,  Nr.  51,  col  1218 f.) 
nimmt  an,  dass  Antipas  die  Festung  im  Beginn  des  noch  zu  erwähnenden 
Krieges  gegen  Aretas  erobert  habe.  Wiese  1er  meint  (Chronolog.  Synopse 
S.  244  f.  Beiträge  S.  5.  13.  Beweis  des  Glaubens  1870,  S.  166),  dass  Aretas 
die  Festung  dem  Herodes  auf  Geheiss  des  Tiberius  habe  abtreten  müssen.  — 
Gcrlach  (Zeitschr.  f.  luth.  Th.  1869,  S.  49—51)  glaubt,  dass  die  Festung 
überhaupt  nie  dem  Aretas  gehört  habe,  sondern  nur  die  Stadt  Machärus  ihm 
«ine  Zeit  lang  Tribut  bezahlt  habe.  —  Am  seltsamsten  ist  Sevin's  Ansicht, 
dass  Machärus  sich  noch  im  Besitz  des  Aretas  beenden  habe,  als  Herodes 
Antipas  den  Täufer  in  dieser  Burg  seines  Schwiegervaters  gefangen  setzen  und 
hinrichten  Hess  II  (Sevin,  Chronologie  des  Lebens  Jesu  2.  Aufl.  S.  96,  überh. 
S.  90-96). 

26)  Matth,  14,  5.  Marc.  6,  20.  Matth.  11,  2—6.  Vgl.  Keim,  Gesch.  Jesu 
1.  583  f.     Hansrath,  Zeitgesch.  2.  Aufl.  I,  331.    Weiss,  Marcusev.  S.  217  f. 
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Scheidung  führte  schliesslich  Herodias  herbei,  die  Hauptfeindin 
des  strengen  Busspredigers.  Als  einst  zur  Feier  des  Geburtstages 
des  Antipas^')  im  |  Palaste  zu  Machärus  —  denn  dorthin  ist  der 

27)  Die  Bedeutung  von  yaviaia  [Mi,  U,  6.  Mc.  6,  21)  ist  streitig.  S,  Wolf, 
Gurae  phtL  et  crU,  in  N,  T,,  ad  Maith.  14,  6  (auBführliches  Referat  über  die 
Ansichten  Aelterer),  Kuinoel,  Cmnm.  in  Ev,  Matth.,  ad  Maith,  14,  6,  über- 
haupt die  Ausleger  zu  Mt,  14,  6.  Mc,  6,  21;  femer:  Wieseler,  Synopse  S. 
2i>2ff.  Beiträge  S.  182  f.  Keim  II,  51().  Hausrath  I,  334.  Statt  der  ge- 
wöhnlichen Bedeutung  „Geburtstag"  wird  nämlich  von  manchen  Auslegern  die 
Bedeutung  „Tag  des  Regierungsantrittes'^  angenommen.  Diese  Bedeutung  ist 
aber  im  Bereiche  der  griechischen  Literatur  schlechterdings  nicht  nachweisbar. 
Denn  wenn  gelegentlich  der  Tag  des  Begierungsantrittes  yevi^Xio^  öiad^fAato^ 
(Inschr.  des  Autiochus  von  Commagene  bei  Humann  und  Puchstein,  Beisen  in 
Kleinasien  und  Nordsyrien  S.  274)  oder  natalis  imperii  (Spartian.  Vita  Hadr, 
4,  Capitolin.  Vita  Pertinae.  15,  beide  in  den  Scriptores  Historiae  Augustae)  ge- 
nannt wird,  so  ist  damit  nicht  bewiesen,  dass  Ytvi^Xio<;  oder  ysyiaiog  ohne 
Zusatz  auch  diese  Bedeutung  haben  kann  (für  natalis  resp.  ^latalicia  ist  dieser 
Gebrauch  erst  in  einem  Kalender  des  vierten  Jahrh.  nach  Chr.  nachweisbar, 
8.  Mommsen,  Staatsrecht  II,  2,  .S.  Aufl.  S.  812  f.).  Auch  das  rabbinische  Ma- 
terial, auf  welches  man  sich  stützt,  ist  sehr  schwach.  Die  Grundstelle  ist 
Mischna  Ahoda  8ara  I,  3:  „Folgendes  sind  die  Feste  der  Heiden:  Die  CaUndae 
und  die  Saturtuäia  und  die  xgccrriaeig  (D^^Dcnp?  und  der  Tag  der  yeviaia  der 
Könige  (D'^sba  buj  «'^0'^:'^a  oi*^)  und  der  Tag  der  Geburt  und  der  Tag  des  Todes. 
So  R.  Meir.  Die  Gelehrten  sagen:  Nur  ein  Sterbefall,  wobei  öffentlich  ein 
Verbrennen  stattfindet,  ist  mit  Götzendienst  verbunden;  wo  aber  dies  nicht 
der  Fall  ist,  ist  kein  Götzendienst.''  Eine  Erklärung  der  Ausdrücke  wird  in 
der  Mischna  nicht  gegeben.  Im  palästinensischen  Talmud  {Jer.  Ahoda  sara  I 
fol.  39c)  wird  K'^O'^a'^a  or  erklärt  durch  rtrirhry  Di*'  „Geburtstag**.  Im  babylo- 
nischen Talmud  (hob,  Aboda  sara  10a)  wird  ausfahrlich  über  die  Bedeutung 
discutirt,  dabei  Gründe  zu  Gunsten  der  Erklärung  „Geburtstag"  angeführt, 
aber  schliesslich  der  Erklärung  T^btt  in  ')'»^*»^573U3  UV^  „Tag,  an  welchem  man 
den  König  eingesetzt  hat",  der  Vorzug  gegeben  (s.  Levy,  Neuhebr.  Wörterb. 
I,  349&,  und  den  Wortlaut  der  ganzen  Diseussiou  in  deutscher  Uebersetzung 
in:  Abodah  Sarali  übers,  von  Ferd.  Chr.  Ewald,  2.  Ausg.  1868,  S.  70  f.).  We- 
sentlich hieraufstützt  sich  die  von  vielen  Neueren  angenommene 
Erklärung  „Tag  des  Regierungsantrittes".  Da  aber  die  Palästinenser 
in  solchen  Dingen  ohne  Zweifel  besser  Bescheid  wussten  als  die  Babylonier, 
die  meistens  nur  rathen,  ohne  etwa«  zu  wissen,  so  kann  die  Erklärung  der 
letzteren  gegenüber  allen  anderen  Instanzen  nicht  in  Betracht  kommen  (so 
auch  Dal  man,  Tlieol.  Literaturzeitung  1889,  172,  in  der  Anzeige  von  Strack's 
Aboda  sara).  Auch  der  Zusammenhang  der  Mischna  spricht  für  die  Erklärung 
„Geburtstag**.  Denn  D'^O'^onp  ist  höchst  wahrscheinlich  der  Tag  der  Erlangung 
der  Herrschaft.  Also  muss  K*^**^'^:^  davon  verschieden  sein.  Der  daneben  ge- 
nannte „Tag  der  Geburt**  ist  aber,  wie  die  weitere  Erörterung  in  der  Mischna 
zeigt,  nicht  der  Jahrestag  der  Geburt,  sondern  nur  der  eine  Tag,  an  welchem 
ein  Kind  geboren  worden  ist.  Auch  im  Targum  jer.  zu  Oefi.  4(),  20  steht  DT' 
»*»0''3a  in  der  Bedeutung  „Geburtstag**.  Vgl.  über  den  rabbinischen  Sprachge- 
brauch überhaupt:  Grätz,  Monatsschr.  1871,  S.  228 ff.  [irrig:  Feier  des  Todes- 
tages].   Krauss,   Byzantinische   Zeitschr.  II,  538 f.     Ders.,  Griechische  und 
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l&t.  Lehnwörter  im  Talmud  n.  8.  w.  11,  1899,  S.  180.     Blau,  Remte  des  Undes 
juives  XXVn,  1893,  p.  298  sq.    Lewy,  Philologus  LD,  1893,  S.  733—736. 

Die  8itte  der  Geburtstagsfeier  von  Fürsten  und  Privatpersonen  ist 
sehr  alt  Schon  die  Genesis  erwähnt  den  Geburtstag  Pharao's  {Oen.  40,  20; 
dazu  Dillmann).  König  Amasis  von  Aegypten  soll  einst,  als  er  noch  ein 
Privatmann  war,  seinem  Vorgänger  dem  König  Patarmis  bei  dessen  Geburts- 
tagsfeier  {yivi&Xia  imreXovvti  UaxdQiuöi)  einen  prachtvollen  Blumenkranz 
überreicht  haben  (Hellanicus  bei  Ätkenaeus  XV  p,  680  =  Müller,  Fragm,  hist, 
gr.  I,  66).  Plato  erwähnt,  dass  ganz  Asien  den  Geburtstag  des  Perserkönigs 
feiere  {PlcUOy  Älcib.  I,  p,  121:  ßaoi?Ja>i  yevid^Xia  anaaa  d^vn  xal  iogra^^fi  17 
kaia).  Vgl.  überh.  Wetstein,  Nov,  Test  I,  411  (zu  Matth.  14,  6).  K.  F.  Her- 
mann ^  Lehrbuch  der  griech.  Privatalterthümer  3.  Aufl.  von  Blümner,  1882, 
S.  235 f.  501.  Pauly's  Beal-Enc.  Art.  Naialis  dies,  Marquardt,  Das  Privat- 
leben der  Römer  Bd.  I,  1879,  S.  244  f.  Ernst  Curtius,  Geburtstagsfeier  im 
Alterthum,  Festrede  (Monatsberichte  der  Berliner  Akademie  1876,  S.  31—37  = 
Alterthum  und  Gegenwart,  Gesammelte  Beden  und  Vorträge  Bd.  II,  15—21). 
Da  in  der  Bibel  die  Geburtstagsfeier  durch  ein  grosses  Mahl  nur  bei  Pharao 
und  Herodes  Antipas  erwähnt  wird,  so  sind  Origenes  und  Hieronymus  der 
Meinung,  dass  nur  böse  Menschen  dergleichen  thun  (Origenes  in  Matth,  tarn, 
X  c.  22,  Hieronymus^  Opp,  ed,  Vallarsi  VII,  101,  beide  in  ihren  Bemerkungen 
7^  Matth.  14,  6).  —  Die  herodianischen  Fürsten  haben  ausser  dem  Geburtstag 
(vgl.  ausser  Herodes  Antipas  auch  Agrippa  I,  Jos,  Antt.  XIX,  7,  1)  auch  den 
Tag  des  Regierungsantrittes  gefeiert  (Antt.  XV,  11,  0).  Auch  diese  Doppelsitte 
war  sehr  verbreitet.  Das  Decret  von  Canopus  (unter  Ptolemäus  III,  239/238 
vor  Chr.)  ist  beschlossen  von  Priestern,  welche  zusammengekommen  waren 
dq  Tjjv  nifutttiv  toU  dlov,  iv  ij  äyexat  ta  yevi&Xia  xov  ßaaikirnq,  xal  etg  t^v 
ni/zTtzfjv  xal  flxada  xov  avxov  /Jifivog,  iv  i  nagkXaßev  r^v  ßaciXelav  naga  xov 
naxpoQ  (Lepsius,  Df  i  bilingue  Decret  von  Kanopus,  1866  =  Strack,  Die  Dynastie 
der  Ptolemäer  1897,  ö.  227  ff.  lin.  5—6).  Das  Decret  von  Rosette  (unter  Ptolemäus V, 
196  vor  Chr.)  erwähnt  x^v  XQiaxdSa  xov  Meaog^t  iv  i  ra  ysv^^Xia  xov  ßaoiXewg 
iyexaif  ofioltog  dh  xal  [ri}v  xov  lla^<pi  knxaxat^xaxfiv\  iv  y  nagiXaßevxijvßaaikelav 
naQtt  xov  naxQog  {Letronne,  Recueil  des  inscr.  grecques  et  lat.  de  VEgypte  I, 
241  sqq.  =  Strack  S.  240  ff.  lin.  46—47,  vgl.  zu  beiden  Decreten  auch  Niese, 
Gesch.  der  griech.  und  makedon.  Staaten  II,  171,  673).  Nach  beiden  Decreten 
wurden  die  Tage  nicht  nur  jährlich,  sondern  auch  monatlich  gefeiert  (Cano- 
pus lin.  33—34,  dazu  LepsiuB,  £inl.  S.  9,  Rosette  lin.  48).  Der  König  Antio- 
chus  I  von  Commagene  (1.  Jahrh.  vor  Chr.)  sagt  uns  in  der  selbstver&ssten 
Inschrift  auf  seinem  Grabmal:  ^wfiatoq  fihy  yug  ifjtov  yeviO'Xtov  Avövalov 
kxxaiöexdxrpf,  öiad^fjiaxoQ  6h  A(pov  dexttxijv  d<piiQa>ocr  fieydkatv  öatfiovlwv  innpa' 
viaiq  (Humann  und  Puchstein,  Reisen  in  Kleinasien  und  Nordsyrien  1890,  S. 
274,  Inschr.  II  b  lin.  13  ff.)*  Auch  die  Feier  dieser  Tage  war  nicht  nur  jähr- 
lich, sondern  auch  monatlich  (HI  a  lin.  8—14;  vgl.  über  monatliche  Geburts- 
tagsfeier auch  II  Makk.  6,  7,  Puchstein  a.  a.  0.  S.  337,  Rohde,  Psyche  2.  Aufl. 

1,  235,  und  meinen  Aufsatz  in  der  Zeitschr.  für  die  neutestam.  Wisi^nsch.  1901, 
S.  48—52,  womach  die  Ausfuhrungen  von  Willrich,  Judaica  S.  164  zu  ergänzen' 
resp.  zu  berichtigen  sind).  In  Rom  wurden  die  Geburtstage  der  Kaiser  wie  die  Tage 
ihres  Regierungsantrittes  als  öffentliche  Festtage  gefeiert  (Corp.  Inscr,  Lat.  1 1  ed, 

2,  p.  301—303,  Mommsen,  Römisches  Staatsrecht  II,  2,  3.  Aufl.  1887,  S.  812  f.) 

Auch  die  Geburtstage  Verstorbener  wurden  gefeiert.  S.  über  die  Häu- 
figkeit dieser  Sitte  die  angeführte  Literatur  und  Rohde,  Psyche  1,235  f.  Auf 
der  eben  genannten  Inschrift  des  Antiochus  I  von  Commagene  triflt  der  König 
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ganze  Vorgang  zu  verlegen  2®)  — ein  grosses  Gelage  gehalten  wurde, 
erregte  die  Tochter  der  Herodias,  Salome  (sie  war  noch  ein  xoQaOiov 
ML  14,  1 1.  Mc.  6,  22.  28,  also  noch  nicht  mit  Philippus  verheirathet), 
durch  ihren  Tanz  so  sehr  das  Wohlgefallen  des  Tetrarchen,  dass 
dieser  ihr  jeden  erdenkbaren  Wunsch  erfüllen  zu  wollen  versprach. 
Sie  forderte,  von  ihrer  Mutter  dazu  aufgestachelt,  das  Haupt  des 
Täufers.  Und  Herodes  war  schwach  genug,  den  Wunsch  alsbald 
zu  erfüllen  und  den  Täufer  im  Kerker  zu  Machärus  enthaupten  zu 
lassen  2^). 


geoane  Bestimmungen  über  die  Art,  wie  nach  seinem  Tode  für  aUe  Zeiten 
sein  Geburtstag  jährlich  und  monatlich  gefeiert  werden  soll  (III  b,  lin.  10  fl'.). 
Der  attische  Sprachgebrauch  hat  ysviS-kia  und  yeviaia  so  unterschieden, 
dass  ersteres  in  Bezug  auf  Lebende,  letzteres  in  Bezug  auf  Verstorbene  ge- 
braucht wurde  {Ämmonius:  y^vi^ha  rdaaerat  inl  xwv  ^dvxiov  . . .  ysvioia  6h 
inl  Xiov  xi&VTiXOTtop,  iv  ^  SxaaroQ  rifiiga  tezBXevtTixs  [diese  Grundangabe  ist 
falsch;  sie  trifft  nur  für  den  christlichen  Sprachgebrauch  zu],  vgl.  überh.  die 
Bemerkungen  der  Grammatiker  bei  Wetstein,  Nov.  Test  I,  411 ;  Sfephamts, 
Thea,  s.  r.  ysviaiog).  Im  späteren  Griechisch  wird  aber  yevioia  auch  von 
Lebenden  gebraucht  {Alcipkron  Hb,  III  epist.  18  u.  55,  in:  Epiatolographi  gr, 
ed.  Bercker.  Joseph.  ÄnlL  Xu,  4,  7  §  196,  XII,  4,  9  §  215,  an  letzterer  Stelle 
haben  einige  codd.  yfve&Xltp).  Bei  Philo  de  opif.  mundt  §  30  ed.  Mang.  I,  21 
hat  eine  Handschr.  und  die  Ausgaben  vor  Mangey  tov  xoaßov  yev^aiov,  die 
richtige  Lesart  ist  hier  yEviS-Xiov.  Dto  Cassius  gebraucht  yavioia  nur  in  Be- 
zug auf  Verstorbene  (47,  18.  56,  46.  57,  14.  59,  11.  24.  60,  5.  67,  2.  77,  12), 
während  er  in  Bezug  auf  Lebende  stets  yfvi&?ua  sagt  (44,  4.  51,  19.  54,  8.  26. 
30.  34.  55,  6.  56,  25.  29.  58,  2.  60,  12.  17). 

28)  Die  £vangelien  (Mattb.  und  Marc.)  setzen  augenscheinlich  voraus,  dass 
das  Gelage  an  dem  Orte  stattfand,  wo  der  Täufer  gefangen  lag  (s.  Meyer  zu 
Mt.  14,  10  ff*.)  Dies  war  aber  Machärus.  Und  hier  kann  in  der  That  das  Ge- 
lage stattgefunden  haben.  Denn  Machärus  hatte  einen  prachtvollen  Palast, 
welchen  Herodes  d.  Gr.  einst  hatte  erbauen  lassen  (Bell.  Jud.  VII,  6,  2).  Es 
ist  also  kein  Grund  vorhanden,  den  Vorgang  —  wie  Wieseler  (Synopse  S.  250 f. 
Beiträge  S.  5)  thut  —  nach  Julias  zu  verlegen.  Die  Evangelien  schweigen 
überhaupt  in  Betreff  des  Ortes.  Denn  aus  Marc.  6,  21  ist  nicht  nothwendig 
zu  schliessen  (wie  Keim,  Gesch.  II,  511.  Bibellez.  III,  48,  und  Volk  mar, 
Die  Evang.  S.  369,  wollen),  dass  Marcus  Galiläa,  d.  h.  Tiberias,  als  Schauplatz 
voraussetze. 

29)  Matih.  14,  6—11.  Marc.  6,  21—28.  Luc  9,  9.  —  Bei  Marc.  6,  22  haben 
sehr  gewichtige  Text-Zeugen  t$c  ^vyaxgoq  avxov  ^Hgwöiadoq  (gebilligt  von 
Volkmar  und  Westcott-Hort).  Hiernach  hätte  das  Mädchen  selbst  fierodias 
geheissen  und  wäre  eine  Tochter  des  Herodes  Antipas,  niciit  bloss  der  He- 
rodias gewesen.  AUein  ein  Kind  aus  der  Ehe  des  Antipas  mit  Herodias  hätte 
damals  höchstens  ein  paar  Jahre  alt  sein  können;  andererseits  wissen  wir  aus 
Josephus  Antt.  XVHI,  5,  4,  dass  Herodias  aus  ihrer  ersten  Ehe  eine  Tochter 
Namens  Salome  hatte.  Auch  erscheint  ja  in  der  evangelischen  Erzählung 
selbst  das  Mädchen  sonst  nur  als  Tochter  der  Herodias.  Die  Notiz,  welche 
sich  nach  jener  Lesart  bei  Marcus  ergeben  würde,  ist  daher  auf  keinen  Fall 
historisch   richtig,   mag   die  Lesart   auch  noch  so  alt  sein.  —  üeber  die  Ge- 
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Noch  ehe  Johannes  vom  Schau  platze  abgetreten  war,  war  bereits 
der  „Stärkere",  auf  welchen  er  hingewiesen  hatte,  aufgetreten  und 
hatte  begonnen,  in  Galiläa  das  Evangelium  zu  verkündigen.  Auch 
er  konnte  von  dem  Landesherrn  nicht  unbemerkt  bleiben.  Doch 
erfahr  Antipas  von  den  Thaten  Jesu  erst,  als  der  Täufer  bereits 
hingerichtet  war.  Daher  wähnte  der  von  seinem  bösen  Gewissen 
Gepeinigte,  dass  der  Täufer  wieder  auferstanden  sei  und  seinge-| 
waltiges  Werk  fortsetze  •'^o)  um  Gewissheit  zu  erhalten,  wünschte 
er  den  Wundermann  zu  sehen,  der  in  Kapernaum  predigte  und 
alles  Volk  gewann  ^i).  Doch  suchte  er  mit  der  Zeit  sich  auch 
seiner  zu  entledigen ;  aber  nicht  durch  Gewalt,  sondern  durch  List 
Er  gewann  die  Pharisäer  für  sich,  damit  diese  Jesum  durch  die 
^'orspiegelung,  dass  Herodes  ihm  nach  dem  Leben  trachte,  zum 


fangensctzuDg  und  Hinrichtung  des  Täufers  im  Allgemeinen  vgl.:  Keim,  Gesch. 
Jesu  I,  574 ff.  II,  509 ff.  Sevin,  Chronologie  S.  124—128;  und  die  oben  Anm. 
23  genannte  Literatur.  —  Die  Erzählung  der  Evangelien  enthält  manches,  waa 
Bedenken  erregen  kann ;  namentlich  dass  Salome  noch  als  xogdaiov  bezeichnet 
wird,  während  man  nach  Josephus  meinen  sollte,  dass  sie  um  28—30  nach  Ohr. 
längst  mit  dem  im  J.  4.  vor  Chr.  zur  Regierung  gelangten  und  im  J.  34  n.  Chr. 
verstorbenen  Tetrarchen  Philippus  vermählt  war  (s.  oben  S.  430).  Aber  gerade 
dieser  schwächste  Punkt  erweist  sich  bei  genauerer  Untersuchung  als  nicht 
unwahrscheinlich.  Die  aus  Josephus  sich  ergebenden  Thatsachen  fasst  Gut- 
schmiil  folgendermassen  zusammen  (Literarisches  Oentralblatt  1874,  Sp.  522 
=-  Kleine  Schriften  II,  318,  in  der  Anzeige  von  Brann,  Die  Söhne  des  Herodes): 
„Aristobulos,  Salome's  zweiter  Gemahl,  war  ein  Sohn  des  Herodes  von  Chalkis 
von  Mariam,  der  Tochter  Joseph's  und  der  Olympias,  einer  Schwester  des 
Archelaos,  die  nach  7,  aber  vor  4  v.  Chr.  geheirathet  hatte.  Also  konnte  Ma- 
riam frühestens  5  v.  Chr.,  ihr  Sohn  Aristobulos  kaum  vor  14  n.  Chr.  geboren 
sein.  Dies  giebt  einen  ungefähren  Anhalt  für  die  Bestimmung  des  Alters  der 
Salome,  die  wir,  da  ihre  zweite  Ehe,  aus  der  drei  Söhne  entsprossen,  offenbar 
eine  rechtzeitige  gewesen  ist,  nicht  ohne  Noth  viel  älter  als  Aristobulos  werden 
machen  dürfen.  Philippos,  ihr  erster  Gemahl,  war  4  oder  doch  3  v.  Chr.  in 
regierungsfähigem  Alter,  also  spätestens  21  v.  Chr.  geboren.  So  gross  der 
Altersabstand  beider  unzweifelhaft  war,  so  werden  wir  ihn  doch  ohne  Un- 
wahrscheinlichkeit  nicht  zu  mehr  als  30  Jahren  veranschlagen  dürfen:  dies 
würde  als  spätesten  Termin  für  die  Geburt  der  Salome  das  Jahr  10  n.  Chr. 
ergeben."  Gutschmid  nimmt  daher  etwa  10  n.  Chr.  als  Geburtsjahr  der  Sa- 
lome an,  und  hält  es  wohl  für  möglich,  dass  sie  im  J.  28  noch  ein  xogaaiov 
war,  und  darauf  als  etwa  19jährige  den  49jährigen  geheirathet  hat  —  Auf 
einer  Münze  AristobuTs  ist  uns  auch  das  Bild  seiner  Gemahlin  Salome 
erhalten.    S.  unten  Beilage  I  gegen  Schluss. 

30)  Mt,  14,  If.    Mc,  6,  14—16.    Luc.  9,  7-9. 

31)  Ltic,  9,  9.  —  Unter  den  Jüngerinen  Christi  befand  sjch  auch  die  Frau 
eines  Beamten  des  Antipas  {Luc,  8,  3:  *l(oawa  ywff  Xovl^ä  iniTQonov^HgtpSov). 
Der  Name  MT13  auch  auf  einer  nabatäischen  Grabschrift  {Burkitt,  Bkpositor 
1S99,  Fehr.  p.  118-122). 


{367.  368]  §  17.   b.  Herodes  Antipaa  (4  v.— 39  n.  Chr.).  443 

freiwilligen  Verlassen  des  Landes  bewegen  sollten  ^  2).  Der  Plan 
war  zwar  schlau  angelegt,  verfehlte  aber  doch  seine  Wirkung, 
da  Jesus  ihn  durchschaute.  Später  freilich  verliess  Jes.is  ohne- 
hin Galiläa,  um  seinen  Todesweg  nach  Jerusalem  anzutreten,  und 
hier  erlebte  auch  Antipas,  der  zum  Passafeste  in  Jerusalem  sich  auf- 
hielt, I  noch  die  Befriedigung,  den  räthselhaften  Unterthan  kennen 
zu  lernen.  Pilatus  sandte  ihm  den  Gefangenen  zu,  damit  er  als 
Landesherr  das  von  der  jüdischen  Hierarchie  geforderte  Todes- 
urtheil  spreche.  Aber  Antipas  liess  sich  nicht  darauf  ein,  sondern 
begnügte  sich  damit,  Jesum  zu  verspotten  und  ihn  wieder  an  Pilatus 
zurückzusenden  ^^). 

Die  Chronologie  der  Wirksamkeit  des  Täufers  und  Jesu  Christi, 
die  man  bisher  besonders  auf  Ltic,  3,  l,  auch  Joh.  2,  20  baute,  ist  in  neuerer 
Zeit  von  Keim^*)  völlig  aus  den  Angeln  gehoben  worden.  Während  man 
früher  fast  nur  darüber  stritt,  ob  das  Jalir  30  oder  31  als  Todesjahr  Christi 
anzunehmen  sei,  setzt  Keim  die  Hinrichtung  des  Täufers  Ende  34  (Qesch. 
Jesu  III,  489.  493),  den  Tod  Christi  auf  Ostern  35  (ebendas.  HI,  493).  Sein 
Hauptgrund  ist  folgender.  Josephus  bemerkt  Änft.  XVIII,  5,  2,  dass  die 
Niederlage,  welche  Herodes  Antipas  im  Kriege  mit  dem  Araberkönig  A r e- 
tas  im  J.  36  erlitt  (s.  unten),  vom  Volke  als  Strafe  für  die  Hinrichtung  Jo- 
hannes' des  Täufers  betrachtet  worden  sei.  Demnach,  sagt  Keim,  müsse  die 
Hinrichtung  mögliehst  in  die  Nähe  des  Jahres  36  gesetzt  werden ;  und  da  nun 
Jesus  wegen  der  Absetzung  des  Pilatus  vor  Ostern  36  nicht  später  als  Ostern 
35  gestorben  sein  könne,  sei  der  Tod  Jesu  Ostern  35»  die  Hinrichtung  des 
Täufers  Ende  34  anzusetzen.  Auch  noch  ein  anderer  Grund  erfordere  diese 
späte  Ansetzung.  Der  Augrif!  des  Aretas  gegen  Antipas  war  die  Rache 
für  die  Verstossunp  der  Tochter  des  Ersteren  durch  Letzteren.  Demnach 
müssen  beide  Ereignisse  in  möglichste  Nähe  gerückt  werden.  Und  da  nun 
die  Hinrichtung  des  Täufers  jedenfalls  erst  nach  der  Verstossung  der  Aretas- 
Tochter  und  der  Heirath  mit  Herodias  stattfand,  könne  auch  aus  diesem 
Grunde  der  Tod  des  Täufers  und  Christi  nicht  schon  29  resp.  30  erfolgt  sein. 

Gegen  diese  Berechnung  hat  bes.  Wieseler  (a.  a.  0.)  eine  Reihe  von  Grün- 
den geltend  gemacht,  die  freilich  nicht  alle  glücklich  sind.    Er  sucht  nameut- 


32)  So  wenigstens  wird  Luc.  13,  31—32  von  vielen  Auslegern  verstanden, 
und  wohl  mit  Recht;  vgl.  auch  Keim  II,  615. 

33)  Lm.  23,  7—12.  Vgl.  Gerlach,  Zeitschr.  f.  luth.  Tli.  1869,  S.  40—42. 
Keim  HI,  379ff. 

34)  8.  Der  geschichtliche  Christus  (3.  Aufl.  1866),  S.  224—240.  Geschichte 
Jesu  von  Nazara  I  (1867),  S.  621  ff.  III  (1872),  S.  484  ff.  Protestantische  Kirchen- 
zeitung 1869,  Nr.  49  und  51.  —  Zustimmung  fand  Keim  bei  Holtzmann, 
Hausrath,  Sevin,  Schenkel,  Giemen;  im  Wesentlichen  auch  bei  Hitzig, 
wolcher  sogar  das  Jahr  36  als  Todesjahr  Jesu  berechnet  (s.  das  Verzeichniss 
der  Nachfolger  bei  Keim  III,  489.  502;  hierzu  noch:  Sevin,  Chronologie  des 
Lebens  Jesu,  2.  Aufl.  1874;  Giemen,  Die  Chronologie  der  paulinischen  Briefe 
1893,  8.  181—187).  —  Gegen  Keim  s.  bes.  Wieseler,  Beiträge  (1869)  S.  3—16. 
Beweis  des  Glaubens,  Jahrg.  1870,  S.  163—173;  auch  Bratke,  Zur  Frage 
nach  dem  Todesjahre  Christi  (Stud.  und  Krit.  1892,  S.  734-757). 
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lieh  aus  dem  Aufenthalte  Agrippa's  bei  Antipae  (s.  unten  §  18)  die  frühere 
Heirath  der  Herodias  zu  beweisen.  Als  nämlich  Agrippa  von  Antipasals 
Agoranomos  von  Tiberias  angestellt  wurde,  war  Antipas  bereits  mit  Herodias 
vermählt.  Später  wurde  dann  Agrippa  von  Antipas  Verstössen,  hielt  sich 
darauf  eine  Zeit  lang  bei  Fl  accus,  dem  Liegaten  von  Syrien,  auf  und  kam 
dann  nach  Bom,  wo  er,  oder  vielmehr  sein  Freigelassener  Eutychus,  mit  dem 
Stadtpräfecten  Fi  so  in  Berühmng  kam  {Antt,  XVIII,  6,  2-5).  Da  nun  —  so 
argumentirt  Wieseler  —  Flaccus  im  J.  33,  Piso  sogar  schon  32  starb,  müsse 
die  Heirath  der  Herodias  mindestens  vor  dem  J.  32  (nach  W.  im  J.  29)  statt- 
gefunden haben.  Allein  wir  sahen  bereits,  dass  jener  Piso  nicht  der  im  J.  32 1 
verstorbene,  sondern  ein  späterer  war,  und  dass  Flaccus  möglicher-  ja  wahr- 
scheinlicherweise erst  35  gestorben  ist  (s.  oben  S.  330—333).  Hiermit  ist  also 
nichts  zu  beweisen. 

Die  Hauptklippe  aber,  an  welcher  Keim 's  Chronologie  scheitern  wird,  ist 
die  bestimmte  Angabe  Ltic.  3,  1,  dass  der  Täufer  im  15.  Jahre  des  Tiberius 
[<=  August  28  bis  August  29  n.  Chr.)  aufgetreten  sei,  welche  Angabe  freilich 
Xeim  als  unglaubwürdig  verwirft.  Man  braucht  nun  die  Zuverlässigkeit  des 
Lucas  nicht  zu  überschätzen  (und  in  Betreff  der  Schätzung  des  Quirinius  hat 
er  sich  allerdings  bedeutend  geirrt).  Aber  das  ist  doch  wohl  unmöglich,  dass 
hier  ein  Irrthum  von  vollen  fünf  Jahren  vorliegen  soll.  Augenscheinlich  hat 
Lucas  auf  Erforschung  dieses  Zeitpunktes  grosse  Sorgfalt  verwendet.  Wir 
haben  also  hier  nicht  sowohl  seine  Ansicht,  als  vielmehr  die  der  gesammten 
Christenheit  seiner  Zeit  vor  uns  3^).  Sollte  es  möglich  sein,  dass  diese  über 
das  Todesjahr  ihres  Herrn  um  volle  fünf  Jahre  im  Irrthum  war?  E&  müssten 
stärkere  Gründe  vorliegen,  als  die  aus  Josepbus  entnommenen,  um  uns  zu 
dieser  Annahme  zu  berechtigen. 

Die  Gründe  des  Josephus  sind  ja  niclits  weniger  als  zwingend.  Das  ist 
allerdings  richtig  und  auch  allgemein  anerkannt,  dass  die  Niederlage  des  An- 
tipas im  J.  36,  etwa  ein  halbes  Jahr  vor  dem  Tode  des  Tiberius  (März  37) 
stattfand.  Dass  aber  das  Volk  darin  nicht  ein  göttliches  Strafgericht  für  die 
Hinrichtung  des  Täufers  habe  erblicken  können,  wenn  diese  7  Jahre  zurück 
lag,  wird  sich  nicht  behaupten  lassen.  £in  paar  Jahre  mehr  thnn  hier  nichts 
zur  Sache.  Denn  der  Pharisäismus  wusste  solche  Causalzusammenhänge  auch 
bei  grosser  zeitlicher  Fntfemung  aufzudecken.  Sodann :  dass  die  Verstossung 
der  Aretas-Tochter  (nebst  Heirath  der  Herodias)  und  der  Krieg  mit  dem 
Araberkönig  einander  unmittelbar  gefolgt  sein  müssten,  ist  wiederum  nicht 
zu  beweisen.  Josephus  sagt  ausdrücklich,  dass  von  ersterer  nur  der  Anfang 
der  Feindschaft  zwischen  Antipas  und  Aretas  datirte  (Antt,  XVIII,  5,  1 :  o  dl 
^QXh^  ^^Q^Q  tavTTjv  noirjaafiipog),  und  dass  später  noch  andere  Ursachen, 


35)  Wahrscheinlich  war  das  Resultat  der  Forschungen  des  Lucas  dies,  dass 
Christus  Ostern  30  gestorben  Ut  Von  hier  an  rechnet  er  nun,  indem  er  wohl 
nur  ein  Jahr  für  seine  öllentliche  Wirksamkeit  annahm  {Lue,  4,  19 — 21),  ein 
Jahr  zurück  und  findet  so  das  15.  Jahr  des  Tiberius  als  Zeit  des  öffentlichen 
Auftretens  des  Täufers  und  Christi  (über  die  Rechnung  der  Regierungsjahre 
des  Tiberius  s.  auch  Kaestner,  De  aeris  quae  ab  imperio  Oaesaris  Oeiaviani 
consiiUäo  iniiium  duxerini^  Diss.  Lips,  1890,  p,  16  sq,).  —  Ebenfalls  auf  das 
J.  30  als  Todesjahr  Christi  führt  uns  Joh,  2,  20;  nur  dass  Johannes,  der  eine 
zweijährige  Wirksamkeit  Christi  voraussetzt,  das  Auftreten  in  das  J.  28 
verlegt.    Vgl.  oben  S.  370. 
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nämlich  Grenzstreitigkeiten  hinzukamen.  Ja  Keim  selbst  giebt  die  Möglich- 
keit zü,  die  Heirath  in's  J.  32—33  zu  setzen  (Geschichte  Jesu  I,  630).  Waram 
also  nicht  in's  Jahr  29,  wenn  doch  einmal  ein  Zwischenraum  mehrerer  Jahre 
angenommen  werden  muss?  Hausrath,  der  im  Uebrigen  Keim  beistimmt, 
setzt  sie  sogar  in's  J.  27  und  hebt  damit  den  Hauptgrund,  auf  welchen  seine 
Ansicht  sich  stützt,  selbst  wieder  auf  (Zeitgesch.  1.  Aufl.  I,  331,  334;  in  der 
2.  Aufl.  I,  326,  328  ist  das  Resultat  beibehalten,  die  Begründung  aber  weg- 
gelassen). 

Nach  alledem  werden  wir  uns  an's  N.  T.  zu  halten  und  den  Tod  Christi 
auf  Ostern  30,  den  des  Täufers  in's  J.  20,  und  die  Heirath  der  Herodias  etwas 
früher,  vielleicht  noch  29,  vielleicht  einige  Jahre  früher  zu  setzen  haben  (Gut- 
schmid,  Lit.  Centralbl.  1874,  Sp.  523  =  Kleine  Schriften  H,  319  setzt  sie 
etwa  26  n.  Chr.). 

Die  Verbindung  mit  Herodias  brachte  dem  Antipas  wenig 
Segen.  Der  Araberkönig  Aretas  konnte  es  nicht  vergessen,  dass 
Antipas  um  ihretwillen  seine  (des  Aretas)  Tochter  Verstössen  hatte. 
Die  hieraus  entsprungene  Feindschaft  erhielt  durch  Grenzstreitig- 
keiten in  Galaaditis  —  denn  so  ist  statt  Gamalitis  oder  Gamalike 
wohl  zu  lesen  ^*)  —  neue  Nahrung.  Endlich  im  J.  36  kam  es 
zwischen  beiden  Nachbarn  zum  Krieg,  der  damit  endigte,  dass  das 
Heer  des  Antipas  völlig  geschlagen  wurde  ^'),  Der  Besiegte  wusste 
sich  nicht  anders  zu  helfen,  als  den  siegreichen  Gegner  beim  Kaiser 
Tiberius  zu  verklagen  ^s). 

Als  Tiberius  von  dem  kühnen  Beginnen  des  Araberfürsten  ver- 
nahm, gab  er  dem  Vitellius,  dem  Statthalter  von  Syrien,  alsbald 
gemessenen  Befehl,  den  Aretas  lebendig  oder  todt  in  seine  Gewalt 
zu  bekommen.  Vitellius  entschloss  sich  zwar  nur  ungern  zu  dem 
Unternehmen,  da  er  dem  Antipas  nicht  sehr  gewogen  war.  Aber 
dem  kaiserlichen  Befehl  konnte  er  sich  nicht  widersetzen  und  rüstete 
daher  zum  Krieg  gegen  Aretas.  Während  er  sein  Heer  mit  Um- 
gehung Judäa's  gegen  Petra  marschiren  liess,  kam  er  selbst  zum 
Besuche  nach  Jerusalem,  wo  eben  ein  Fest,  wahrscheinlich  das 
Passafest  ^^),  gefeiert  wurde.    Drei  Tage  verweilte  er  daselbst.    Am 


36]  Die  Gegend  von  Qamala  gehörte  zu  der  ehemaligen  Tetrarchie  des 
Philippus,  kann  also  nicht  zwischen  Aretas  und  Antipas  streitig  gewesen  sein. 
Dagegen  lag  die  Landschaft  Galaaditis  (Gilead)  auf  der  Grenze  ihres  Ge- 
bietes. Aus  rAAAA/JITIS  konnte  aber  leicht  rAMAAlTIS  werden.  Das 
von  Niese  aufgenommene  FafJiakixri  scheint  eine  noch  weitere  Corruption  zu 
sein.  Der  Text  ist  ohnehin  au  der  fraglichen  Stelle  {Antt.  XVIII,  5,  1)  defect. 
Vgl.  Keim  in  der  Prot.  Kirchenzeitung  1809,  Nr.  51,  coL  1218. 

37)  Die  Zeitbestimmung  ergiebt  sich  daraus,  dass  die  Niederlage  des  An- 
tipas, wie  das  Folgende  lehrt,  nicht  lange,  etwa  ein  halb  Jahr  vor  dem  Tode 
des  Tiberius  (März  37)  stattfand. 

38)  Antt  XVIII,  5,  1. 

39)  Vgl.  Keim,  Gesch.  Jesu  III,  486 f.  Sevin,  Chronologie  des  Liebens 
Jesu  2.  Aufl.  S.  75—77. 
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vierten  erhielt  er  die  Nachricht  vom  Tode  des  Tiberius  (f  16.  März 
37).  Er  glaubte  damit  seines  Auftrages  entbunden  zu  sein  und 
kehrte  sammt  seinem  Heere  nach  Antiochia  zurück  ^^).  Die  Nieder- 
lage des  Antipas  blieb  somit  ungerächt 

Um  diese  Zeit  finden  wir  unsern  jüdischen  Tetrarchen  auch 
einmal  am  Euphrat  anwesend  bei  wichtigen  Verhandlungen  zwischen 
Vitellius  und  dem  König  der  Parther.  Es  scheint  aber,  dass 
der  Bericht  des  Josephus  hierüber  nicht  frei  von  Irrthum  ist  Wir 
wissen  |  nämlich,  dass  in  den  Jahren  35  und  36  der  parthische 
König  Artabanus  den  Römern  wiederholt  zu  schaffen  machte. 
Eine  günstige  Wendung  schien  einzutreten,  als  er  durch  die 
Drohungen  des  Vitellius  und  den  Abfall  seiner  eigenen  Unter- 
thanen  zur  Flucht  in  die  entlegeneren  Provinzen  bewogen  wurde, 
worauf  Vitellius  im  Sommer  36  mit  dem  von  den  Römern  auf- 
gestellten Prätendenten  Tiridates  am  Euphrat  zusammenkam  und 
ihm  die  Herrschaft  über  das  Partherreich  übertrug.  Aber  noch 
vor  Ende  desselben  Jahres  kehrte  Artabanus  zurück,  verdi'ängte 
den  Tiridates  und  bemächtigte  sich  wieder  der  Herrschaft*')-  — 
Später  veranstaltete  Vitellius  eine  Zusammenkunft  mit  Artabanus 
am  Euphrat,  bei  welcher  Artabanus  mit  d^n  Römern  Frieden  schloss 
und  zur  Bürgschaft  dafür  seinen  Sohn  Darius  als  Geisel  stellte*^). 
Bei  dieser  Zusammenkunft  war  nach  Josephus  auch  Herodes 
Antipas  anwesend.  Er  bewirthete  den  Vitellius  und  Artabanus  in 
einem  auf  der  Euphratbrücke  errichteten  kostbaren  Zelte  und  be- 
eilte sich  nach  Abschluss  der  Verhandlungen,  das  günstige  Resultat 
derselben  dem  Kaiser  zu  melden  —  eine  Dienstfertigkeit,  welche 
ihm  Vitellius  sehr  übel  anrechnete,  da  er  hierdurch  seinem  officiellen 
Berichte  zuvorkam*^).  —  Josephus  verlegt  nun  diese  Zusammen- 
kunft noch  in  die  Zeit  des  Tiberius  und  betrachtet  die  hieraus 
entstandene  Spannung  zwischen  Vitellius  und  Herodes  Antipas  als 
die  Ursache,  weshalb  Ersterer  nach  dem  Tode  des  Tiberius  den 
Feldzug  gegen  Aretas  sofort  wieder  einstellte.  Allein  Suetonius 
und  Dio  Cassius  sagen  ausdrücklich,  und  das  Schweigen  des  Tacitus 


40)  Äntt,  XVIII,  5,  1.  3.  —  Da  die  kaiserlichen  Legaten  ihr  Amt  nur  dnrch 
persönlichen  Auftrag  des  Kaisers  hatten,  so  erlosch,  streng  genommen,  jeder 
Auftrag  mit  dem  Tode  des  Kaisers.  S.  Mommsen,  Römisches  Staatsrecht 
1.  Aufl.  II,  1,  235.    II,  2,  873. 

41)  Tacit.  Annai.  VI,  31—37.  41—44  (wegen  der  Zeitbestimmung  vgl.  auch 
VI,  38  Anf.).  Dio  Cass.  LVIII,  26.  Joseph,  Antt  XVIII,  4,  4,  —  Die  Zeit- 
bestimmung ergiebt  sich  aus  Tacitus. 

42)  Stieton.  Cuiigul,  14.  VitelL  2.  Dio  Cass.  LIX,  27.  Joseph.  Ana.  XVIII, 
4,  5.  —  Den  Darius  erwähnen  (ausser  Josephus)  auch  Dio  Cass.  LIX,  17  und 
Stieton.  Calig.  19  als  im  J.  39  in  Rom  anwesend. 

43)  Joseph.  Antt.  XVIII,  4,  5. 
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im  6.  Buch  der  Annalen  beweist  es  indirect,  dass  die  Zusammen- 
kunffc  zwischen  Vitellius  und  Artabanus  erst  unter  Caligula  statt- 
fand. Josephus  ist  also  jedenfalls  in  einer  Beziehung  im  Irrthun); 
nur  könnte  es  fraglich  sein,  in  welcher  Beziehung.  Ist  es  richtig, 
dass  Herodes  Antipas  sich  bei  parthischen  Verhandlungen  am 
Euphrat  in  der  Zeit  des  Tiberius  betheiligte,  so  müs«te  es  bei  der 
Verhandlung  zwischen  Vitellius  und  Ti  ridates  im  Sommer  36  {Tac 
Ann.  VI,  37)  gewesen  sein.  Ist  es  aber  richtig,  dass  er  bei  den 
Verhandlungen  zwischen  Vitellius  und  Artabanus  betheiligt  war, 
so  kann  es  erst  in  der  Zeit  des  Caligula  gewesen  sein.  Letzteres 
ist  höchst  wahrscheinlich  der  wahre  Sach  verhalt.  Denn  im  Sommer 
36  war  Herodes  durch  den  Krieg  mit  Aretas  in  Anspruch  ge- 
nommen *•*). 

Hatte  Antipas  schon  die  Einbusse  durch  Aretas  im  letzten 
Grunde  seiner  Leidenschaft  für  Herodias  zu  danken,  so  brachte  ihn 
schliesslich  der  Ehrgeiz  seiner  Frau  auch  noch  um  Herrschaft  und 
Freiheit  Es  war  eine  der  ersten  Regierungshandlungen  des  neutn 
Kaisers  Caligula,  dass  er  dem  Agrippa,  dem  Bruder  der  Hero- 
dias, die  ehemalige  Tetrarchie  des  Philippus  verlieh  nebst  dem 
Königstitel.  Agrippa  blieb  anfangs  noch  in  Rom.  Aber  im  zweiten 
Jahre  Caligula  s  (März  38—39)  kam  er  nach  Palästina  und  trat 
daselbst  als  König  auf.  Das  Glück  des  einst  tief  verschuldeten 
Abenteurers,  der  selbst  einmal  hülfesuchend  vor  Antipas  erschienen 
war,  erregte  den  Neid  der  Herodias,  die  daher  in  ihren  Gatten 
drang,  doch  auch  beim  Kaiser  um  den  Königstitel  anzuhalten. 
Herodes  Antipas  war  nicht  sehr  geneigt,  darauf  einzugehen. 
Endlich  aber  musste  er  dem  Drängen  seiner  Gemahlin  nachgeben 
und  den  Bittgang  nach  Rom  antreten,  auf  welchem  Herodias  ihn 
begleitete.  Ihnen  folgte  aber  auf  dem  Fusse  ein  Abgesandter 
Agrippa's,  Fortunatus,  mit  einer  Anklageschrift  gegen  Herodts 
Antipas,  worin  dieser  alter  und  neuer  Vergehungen,  des  Einver- 
ständnisses mit  Sejan  (f  31)  und  mit  dem  Partherkönig  Artabanus, 


44)  Vgl.  Hitzig,  Qesch.  d.  Volkes  Isr.  II,  f>68.  Hausrath,  Zeitgesch. 
2.  Aufl.  II,  209—211.  Auch  Usserius  und  Tillemont  [Histoire  des  Empereurs 
VoLJf  Venise  1732,  p,.13d8q.  und  Note  4  zu  Caligula)  urtheilen  schon  ebenso. 
—  Vgl.  über  die  parthiscbe  GeBchichte  überhaupt:  Gutschmid,  Geschichte 
Irans  und  seiner  Nachbarländer,  1888,  und  die  daselbst  8.  171  f.  genannte 
Literatur.  Eine  üebersicht  des  Quellenmaterials  bei  Clinton^  FasH  Romani  II, 
1850,  jJ.  243—263.  üeber  die  römisch-parthischen  Beziehungen  auch  Schiller'» 
Gesch.  der  röm.  Kaiserzeit  Bd.  I  und  Mommsen's  RÖm.  Geschichte  Bd.  V, 
S.  339  ff.  lieber  die  parthischen  Könige  der  römischen  Kaiserzeit  (z.  B.  Arta- 
banus, Tiridates)  auch  die  betr.  Artikel  in  der  Prosopographia  imperii 
Romani,  und  in  Pauly-Wissowa's  Real-Enc.  (hier  über  Artabanus  Bd.  11, 
8.  1293  ff.). 
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beschuldigt  wurde.  Zum  Beweise  dafür  wurde  auf  seine  Waffen- 
vorräthe  hingewiesen.  Beide  Theile  kamen  gleichzeitig  in  Bajä 
bei  Caligula  an.  Als  dieser  Bitte  und  Anklage  vernommen  hatte, 
fragte  er  den  Antipas,  wie  es  sich  mit  den  Waflfenvorräthen  ver- 
halte. Und  als  Antipas  dieselben  nicht  in  Abrede  stellen  konnte, 
schenkte  Caligula  auch  den  übrigen  Beschuldigungen  Glauben,  ent- 
setzte den  Antipas  seiner  Tetrarchie  und  verbannte  ihn  nach 
Lugdun\imin  Gallien**).  Der  Herodias  wollte  er,  als  einer  Schwester 
Agrippa's,  ihren  Privatbesitz  lassen.  Aber  die  stolze  Frau  ver- 
schmähte die  kaiserliche  Gnade  und  folgte  ihrem  Gatten  in  die 
Verbannung.  Die  Tetrarchie  erhielt  als  neuen  Beweis  kaiserlicher 
Gnade  der  Kläger  Agrippa*®).    Herodes  Antipas  |  starb  in  der 


45)  So  Jos,  Äntt.  XVni.  7,  2;  dagegen  Bell.  Jud,  II,  9,  6  üq  Snavlav 
oder  ^lanaviav  (was  Niese  gegen  alles  handschriftliche  Zengniss  in  PakXlav 
corrigirt).  Da  es  in  Gallien  ausser  dem  bekannten  Lugdunum  (=  Lyon)  noch 
ein  anderes  Lugdunum  am  Nord-Abhang  der  Pyrenäen  im  Gebiete  der  Gan- 
venae^  daher  Lugdunum  Convenarumf  gegeben  hat,  so  könnte  dieses  gemeint 
sein.  Dann  würde  sich,  weil  es  an  der  spanischen  Grenze  lag,  am  leichtesten 
die  irrige  (in  den  Antiquüates  corrigierte)  Angabe  des  Beil,  Jud.  erklären.  In 
diesem  Sinne  entscheiden  sich  z.  B.  Schiller,  Gesch.  der  rom.  Kaiser- 
zeit I,  383.  O.  Hirschfeld,  Sitzungsberichte  der  Berliner  Akademie  1895, 
S.  399,  Anm.  1.    lieber  die  Hypothese  von  Lewin  s.  die  nächste  Anm. 

4ö)  AntL  XVIII,  7, 1—2.    R  J,  II,  9,  6.    Nach  letzterer  Stelle  wäre  Agrippa 
selbst  dem  Herodes  Antipas  auf  dem  Fusse  gefolgt,  nach  ätUL  hat  er  vielmehr 
den  Fortunatus  gesandt.    Ueber  die  Differenz  hinsichtlich  des  Ortes  der  Ver- 
bannung s.  die  vorige  Anm.     Lewin  (Fasii  saeri  n.  1561)  meint,  dass  das 
definitive  Urtheil  von  Caligula  erst  bei  dessen  Aufenthalt  in  Lyon  im  J.  40 
gesprochen  worden  sei,  und  dass  Josephus  den  Ort  der  Urtheilssprechung  und 
den  Ort  der  Verbannung  verwechselt  habe,  eine  künstliche  Hypothese,  welche 
dem  Josephus  nur  gröbere  Fehler  aufbürdet,  um  die  kleineren  zu  heben.  — 
Die  Zeit  der  Absetzung  des  Antipas  ergiebt  sich  theils  aus  AtULXYlll,!, 
1 — 2  vgl.  mit  6, 11,  theils  aus  XIX,  8, 2.  An  letzterer  Stelle  heisst  es  von  Agrippa: 
ThxaQaq  fjihv  ovv  inl  Patov  Kalaagoq  ißaalXevasv  iviavzovq,  rfjg  ^iXinnov  fjihv 
xetga^X^aq  elq  tgietlav  a()£ac,  Tfp  xexdgxip  ö\  xal  xrjv  ^Hg<j}dov  npoaeiXfjgHüq. 
Da  nun  Caligula  von  März  37  bis  Januar  41  regierte,  so  erhielt  Agrippa  die 
Tetrarchie  des  Antipas  Anfang  40.  —  Nach  Antt.  XVIII,  6, 11  aber  war  Agrippa 
im  zweiten  Jahre  Caligula's  (März  38—39)  nach  Palästina  zurückgekehrt,  und 
zwar  mit  Benützung   der   Passatwinde   (hijolaif   Philo  in  FlacGum  §  5.   erf. 
Mang,  II,  521),  welche  vom  20.  Juli  an  30  Tage  lang  wehen  {Plinius,  Hist, 
Not.  II,  47).    Demnach  mag  er,  da  er  sich  unterwegs  noch  in  Alexandria  auf- 
hielt (Philo  a.  a.  O.),  etwa  Ende  September  38  in  Palästina  eingetroffen  sein. 
Da  nun  die  Absetzung  des  Antipas  damit  in  engem  Zusammenhange  stand, 
so  scheint  sie,  wenn  auch  nicht  mehr  38,  so  doch  39  erfolgt  zu  sein.   In  der 
That  lässt  sich  beweisen,  dass  sie  nicht  früher  und  nicht  später 
als  Sommer  39  erfolgt  ist.    Nicht  früher;  denn  das  43.  Jahr  des  Antipas, 
aus  welchem  wir  noch  Münzen  haben,   begann  erst  am  1.  Nisan  792  a.  U, 
=  39  n.  Chr.    Aber  auch  nicht  später.    Caligula  war  nämlich  vom  Herbst  39 
bis  31.  August  40  von  Rom  abwesend  auf  einem  Feldzuge  nach  Gallien, 
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Verbannung.    Eine  verworrene  Notiz  bei  Dio  Cassius  scheint  zu 
besagen,  dass  er  von  Caligula  hingerichtet  wurde  ^^). 


c.  Archelans  (4  t.— 6  n.  Chr.).    Sein  Gebiet  nnter  römischen 

Procuratoren  (6—41  n.  Chr.). 

Quellen:  Joseph,  Äntt  XVII,  13.  XVIII,  1—4.  8.  BeU.  Jud.  II,  7—10. 
Philo f  De  leffotione  ad  Ckxjum  {Opp.  ed.  Manr/ey  II,  545—600). 
Ueber  die  Münzen  b.  unten. 


Germanien  und  Britannien  {Dio  Cass.  LIX,  21—25.  Sueton.  Cali^.  17.  43-49: 
Einzug  in  Rom  „natali  suo^'y  d.  h.  31.  Aug.  s.  Sueton,  Gali^,  8.  Vgl.  überhaupt 
Biese,  Der  Feldzug  des  Caligula  an  den  Bhein,  Neue  Heidelberger  Jahrbb.  VI, 
1896,  S.  152—162).  Da  nun  die  Absetzung  des  Antipas  geschah,  während 
Caligula  in  Bajä  sich  befand,  da  sie  femer  wegen  Joseph,  Antt.  XIX,  8,  2, 
womach  Agrippa  noch  unter  Caligula  ein  Jahr  regiert  hat,  nicht  erst  nach  dem 
germanischen  Feldzug  stattgefunden  haben  kann  (was  auch  deshalb  unmöglicli 
ist,  weil  Agrippa  vom  Herbst  40  bis  zum  Tode  Caligule's  sich  wieder  in  dessen 
Umgebung  befand,  Philo,  Legat,  ad  Caj.  §  35  ff.  ed.  Mang.  II,  584  ff.  Joseph. 
Äntt.  XVIII,  8,  7  ff.  Dio  Cass.  LIX,  24  (vgl.  §  17  c.  und  §  18],  während  er 
zur  Zeit  der  Absetzung  des  Antipas  in  Palästina  war,  sowie  deshalb,  weil  er 
nach  Philo,  Legat,  ad  Caj.  §,  41,  ed.  Mang.  II,  593  im  Herbst  40  bereits  im 
Besitze  von  Galiläa  war  [vgl.  auch  Joseph.  Antt.  XVIII,  8,  4  Anf.,  woraus  zu 
schliessen,  dass  Tiberias  damals  nicht  mehr  dem  Herodes  Antipas  gehörte]),  — 
so  muss  sie  noch  vor  den  germanischen  Feld^ug,  d.  h.  vor  Herbst  39  fallen. 
Im  J.  39  war  Caligula  zweimal  in  Campanien  (Bajä,  Puteoli),  einmal  nach  Dio 
Cass.  LIX,  13  und  sodann  nach  Dio  Cass.  LIX,  17.  Sueton.  Calig.  19.  Doch 
war  er  nach  der  zweiten  Anwesenheit  schon  zur  Zeit  seines  Geburtst«ges 
(31.  August)  wieder  in  Rom  (Dio  Cass.  LIX,  20.  Sueton.  Calig.  26),  worauf 
dann  der  germanische  Feldzug  folgte.  Die  Absetzung  des  Antipas  in 
Bajä  fällt  demnach  vor  den  31.  Aug.  39  n.  Chr.  Da  aber  Agrippa  die 
Tetrarchie  des  Antipas  erst  Anfang  40  erhielt  {Jos.  Antt.  XIX,  8,  2),  so  ist 
wohl  mit  Noris  {Opp.  II,  662 sq.)  und  Wieseler  (Chronologie  des  apostol. 
Zeitalters  8.  130)  zwischen  der  Absetzung  des  Antipas  und  der  Verleihung 
seiner  Tetrarchie  an  Agrippa  ein  mehrmonatlicher  Zwischenraum  anzunehmen, 
und  letztere  erst  in  die  Zeit  des  gallisch-germanischen  Feldzuges  Caligula's 
zu  setzen.  —  Vgl.  überhaupt  Noris,  De  nummo  Herodis  Antipas  [Opera  II, 
coL  646 — 665);  Sanclemente,  De  vulgaris  aeras  emendatione  p.  307 — 315.  — 
Ueber  die  Münze  des  Herodes  Antipas  mit  der  angeblichen  Jahreszahl  44, 
welche  eine  Fortdauer  seiner  Regierung  bis  zum  J.  40  n.  Chr.  beweisen 
würde,  s.  oben  ö.  416  f.  und  434.  Wäre  ihre  Existenz  sicher,  so  müsste  man 
mit  Lewin  die  Absetzung  des  Antipas  nicht  in  die  Zeit  von  Caligula's 
Aufenthalt  in  Bajä,  sondern  in  die  Zeit  seines  gallischen  Feldzuges  verlegen, 
also  einen  starken  Fehler  bei  Josephus  annehmen.  Noch  stärkere  Correcturen 
der  überlieferten  Geschichte  würde  die  ebenfalls  oben  erwähnte  Münze  vom 
J.  45  des  Herodes  Antipas  erfordern,  wenn  ihre  Ek^htheit  sicher  wäre. 

47)  Dio  Cass.  LIX,  8:  (Caligula)  li-yglnnav  xov  xov  ^'Hgwdov  fyyovov  XvaaQ 
te  ....  xal  rf  tov  nannov  agxy  npoordSaq,  tov  d6fXq>dv  ^  xal  tov  viov  ovx 
Schare r,    Geschichte  I.  3.  u.  4.Aafl.  29 


450  §  17.   c,  Archelaus  (4  vor— 6  nach  Chr.).  [374.  375] 

Literatur:  Ewald,  Geschichte  des  Volkes  Israel  IV,  594.  V,  49— 95.  VI,  319. 

322—332.  343. 
Grätz,   Geschichte   der  Juden  III,  4.  Aufl.   S.  253-271,  315-317, 

341-344. 
Hitzig,  Geschichte  des  Volkes  Israel  II,  562  f.  573—583. 
Hausrath,  Zeitgesch.  2.  Aufl.  I,  287—308.  II,  199—270. 
Keim,  Geschichte  Jesu  I,  194—202.  III,  35901  447  ff".  48501  und 

Art.  „Archelaus"  in  Schenkel's  Bibellexikon  III,  38-40. 
Gerlach,  Zeitschrift  f.  luth.  Theol.  1869,  8.  30— 32.  —  Ders.,  Die 

römischen  Statthalter  in  Syrien  und  Judäa  S.  44—48.  53—65. 
Winer,  RWB.  I,  82  f.  (Archelaus)  und  H,  2qi-263  (Pilatus). 
Brann,    Die    S&hne    des    Herodes,    1873   (Separatabdr.    aus    der 

Monatsschr.  f.  Gesch.  u.  Wissensch.  d.  Judenth.)  8.  1 — 16. 
Lew  in  ^  Fasti  sacri,  ad  ann,  4  ante  Chr. — 41  p,  Chr. 
Mommsen,  Römische  Geschichte  V,  608  ff. 
Kellner,  Die  römischen  Statthalter  von  Syrien  und  Judäa.  2.  Art. 

Die  kaiserlichen  Procuratoren  von  Judäa  (Zeitschr.  f.  kathol. 

Theol.  1888,  S.  630  ffl).  | 
Kellner,  Politische  und  administrative  Zustände  von  Palästina 

zur  Zeit  Christi  (Der  Katholik  1888.  I,  S.  47—63)  [summarische 

üebersicht  seit  Pompejus]. 
Menke's  Bibelatlas  Bl.  V,  Specialkarte  über  „Judäa  und  Nachbar- 
länder zur  Zeit  des  Pontius  Pilatus". 

Das  eigentliche  Judäa  nebst  Saniaria  und  Idumäa  (mit  den 
grossen  Städten  Cäsarea,  Samaria,  Jope  und  Jerusalem,  aber  ohne 
Gaza,  Gadara  und  Hippos)  war  bei  der  Theilung  dem  Archelaus, 
dem  älteren  ^)  Bruder  des  Antipas,  zugesprochen  worden,  zwar  nicht, 
wie  Herodes  es  bestimmt  hatte,  mit  dem  Königstitel,  sondern  nur 
mit  dem  eines  Ethnarchen'^.  Doch  hatte  Augustus  ihm  auch 
das  Königthum  versprochen,  falls  er  sich  dessen  würdig  erweisen 
werde  3).  Auch  Archelaus  nannte  sich,  wie  Antipas,  auf  Münzen 
und  sonst  mit  dem  Familiennamen  Herodes*). 

CXI  xwv  naxQcpwv  aneaxigijOBv,  akXa  xal  xatiag>aSe,  Obwohl  das  Verwandt- 
schaftsverhältniss  nicht  stimmt,  kann  damit  doch  nur  Herodes  Antipas  gemeint 
sein.  Verbannte  hinzurichten,  war  überhaupt  Caligula's  Gewohnheit,  Siietoti. 
Ckdig,  28.  Bio  C\w«.  LIX,  18.  Phüo  in  Flaecum  §  21  ed.  Mang.  U,  543  fin. 
Lew  in,  Fasti  sacri  n,  1562.  —  Nach  Josephus  Bell.  Jttd.  II,  9,  6  starb  Antipas 
in  der  Verbannung,  üeber  den  Widerspruch  hinsichtlich  des  Ortes  zwischen 
B.  J.  II,  9,  6  und  Äntt  XVIII,  7,  2  s.  oben  S.  448.  Da  nach  B.  J.  Antipas 
von  vornherein  nach  Spanien  verbannt  worden  und  dort  gestorben  ist,  so  bat 
man  kein  Becht,  die  widersprechenden  Angaben  des  Josephus  so  zu  combi- 
niren,  dass  man  eine  spätere  Versetzung  des  Verbannten  von  Lyon  nach 
Spanien  annimmt. 

1)  B.  J.  I,  32.  7.   33,  7. 

2)  Ungenau  heisst  er  Matth.  2,  22  und  Jos.  Änit.  XVIII,  4,  3  ßaaikeig.  — 
Ueber  den  Titel  i^vdgxriq  s.  oben  S.  423. 

3)  Antt.  XVII,  11,  4.    B.  J.  II,  6,  3. 

4)  Bei  Josephus  heisst  er  zwar  nirgends  Herodes,  wohl  aber  bei  Dio  Cass. 
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Unter  den  Söhnen  des  Herodes  geniesst  er  den  schlechtesten 
Ruf.  Seine  Herrschaft  war  roh  und  tyrannisch  *).  Die  Hohenpriester 
setzte  er  nach  Belieben  ab  und  ein®).  Besondern  Anstoss  erregte 
seine  fleirath  mit  Glaphyra,  der  Tochter  des  kappadocischen 
Königs  Archelaus.  Diese  war  in  erster  Ehe  mit  Alexander,  dem 
im  J.  7  V.  Chr.  hingerichteten  Stiefbruder  des  Archelaus,  vermählt 
gewesen  (s.  oben  S.  408).  Nach  dessen  Tode  nahm  sie  Juba,  der 
König   von  Mauritanien^),    zur    Ehe.      Nach   Auflösung    dieser 


LV,  27.  Und  dass  die  Münzen  mit  der  Aufschrift  HPi^JOY  ESNAPXOY 
ihm  angehören,  kann  nicht  zweifelhaft  sein ;  denn  ausser  ihm  führte  kein  Hero- 
däer  den  Titel  i^vaQX^^-  ^^  ist  dies  zuerst  erkannt  worden  von  Scipio  Maffßjus 
Äntt,  GaÜ,  j9.  113  (citirt  von  Eckhel  III,  484).  Eckhel  ist  wenigstens  geneigt, 
ihm  beizustimmen  (,yForte  verior  est  conjectura  Scipionis  Maff^i  etc.").  Gegen- 
wärtig ist  es  allgemein  anerkannt.  —  Bemerkenswerth  ist,  dass  auch  die  Mün- 
zen des  Archelaus  kein  Bildniss  tragen.  —  Vgl.  über  dieselben  überhaupt: 
Cavedoni,  Bibl.  Numismatik  I,  53.  57  f.  II,  32 f.  De  Saulcy,  Eecherches 
p,  133  sq,  Levy,  Gesch.  der  jüd.  Münzen  8.  73  f,  Madden,  History  p.  91—95. 
Cavedoni  in  Grote's  Münzstudien  V,  25  f.  De  Sauley,  Numismatic  Chro- 
niele  1871,  p.  248—250.  Madden,  Num.  Chron.  1875,  4ö  sq.  Madden^  Coins 
of  the  Jeus  p.  114—118. 

5)  *<Q/A6t7jg  xal  xvgai-vig  wird  ihm  Äntt.  XVII,  13,  2  vorgeworfen.  Vgl.  auch 
B.  J.  II,  7,  3. 

6)  Antt.  XVII,  13,  1. 

7)  Es  ist  derselbe,  der  als  Schriftsteller  sich  bekannt  gemacht  hat.  Die 
Nachrichten  über  ihn  und  die  Fragmente  seiner  Schriften  sind  gesammelt  bei 
Müller,  Fraym,  Eist.  Oraee.  III,  465—484.  Vgl.  auch  Clinton,  Fasti  Hell. 
2.  ed,  III,  578  sg.  Pauly's  Real-Enc.  IV,  345.  Nicolai,  Griech.  Literatur- 
gesch.  n,  185  f.  La  Blanchere,  De  rege  Juba  regis  Jiibae  filio,  Paris  1883 
(hier  noch  mehr  Literatur).  Susemihl,  Gesch.  der  griech,  Literatur  in  der 
Alexandrinerzeit  Bd.  II,  189^,  S.  402—414  (mit  reichen  Literaturangaben). 
Prosopographia  imperii  Romani  II,  156.  —  Juba  war  als  Kind  (ßgifpaq  App., 
xofÄtd^  v^niog  Pliä.)  im  J.  46  v.  Chr.  von  Cäsar  im  Triumphe  mit  aufgeführt 
worden  (Appian,  II,  101.  Plutarch.  Caesar,  e.  55).  Im  J.  29  v.  Chr.  erhielt  er 
von  Augustus  sein  väterliches  Beich  Numidien  (Dio  Cass.  LI,  15).  Vier  Jahre 
später,  25  v.  Chr.,  gab  ihm  Augustus  statt  dessen  die  Länder  des  Bocchus 
und  Boguas  (Mauritania  Tingitana  und  Caesartensis)  und  einen  Theil  von 
Gätulien  [Dio  Cass.  Uli,  26).  Er  lebte  noch  im  J.  18  nach  Chr.  (Miäler  III, 
466)  und  ist,  wie  sich  auf  Grund  der  Münzen  feststellen  lässt,  erst  im  J.  23 
n.  Chr.  gestorben  (Mommsen,  Ephemeris  epigr.  I,  278.  Marquardt,  Römische 
Staatsverwaltung  I,  1881,   8.  482.     Rühl.    Jahrbb.  f.  class.  Philol.  117.  Bd., 

1878,  S.  542—544  [vertheidigt  das  Jahr  23  n.  Chr.  als  Todesjahr  Juba's  gegen 
Niese's  Bestreitung  im  Hermes  XIU,  1878,  S.  35  f.  Anm.].  Schiller  in  Bursian's 
Jahresber.  XV,  497  f.    Paul  Meyer,   Leipziger  Studien  zur  class.  Philol.ill, 

1879.  S.  72.  Vogel,  Philologus  Bd.  41,  1882,  S.  517.  La  Blanchbre,  De  rege 
Juba  p.  85.  Susemihl  II,  405  [sämmtl.  für  23  n.  Chr.]).  —  Die  Ehe  mit  Gla- 
phyra fällt  wahrscheinlich  in  die  Jahre  1  vor  bis  4  nach  Chr.,  wofern  die  Ver- 
muthung  MüUer's  (a.  a.  O.)  richtig  ist,  dass  Juba  den  C.  Cäsar  auf  dessen 
orientalischer  Expedition  begleitet  und  bei  dieser  Gelegenheit  Glaphyra^kcn- 

29* 
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Ehe  ®)  lebte  Glaphyra  im  Hause  ihres  Vaters.  Hier  lernte  Archelans  sie 
kennen,  verliebte  sich  in  sie  und  nahm  sie  zur  Frau,  indem  er  seine 
Gemahlin  Mariamme  verstiess.  Da  Glaphyra  von  Alexander 
Kinder  hatte,  war  die  Ehe  ungesetzlich  und  en-egte  darum  grossen 
Anstoss^).  Freilich  war  die  Ehe  nicht  von  langer  Dauer;  denn 
Glaphyra  starb  bald  nach  ihrer  Ankunft  in  Judäa^®),  nachdem  sie 
zuvor  noch  einen  merkwürdigen  Traum  gehabt  hatte,  in  welchem 
ihr  erster  Gatte  Alexander  ihr  erschienen  war  und  ihren  bevor- 
stehenden Tod  ihr  angekündigt  hatte  ^*). 

Fast  selbstverständlich  ist  es,  dass  Archelaus  als  Sohn  des 
Herodes  auch  auf  Bauunternehmungen  sich  verlegte.  Der  Palast 
von  Jericho  wurde  aufs  prachtvollste  restaurirt.  Eine  Wasser- 
leitung musste  den  Palmenpflanzungen,  welche  er  in  der  Ebene 
(nördlich  von  Jericho)  neu  anlegte,  von  dem  Dorfe  Neara  aus  das 
nöthige  Wasser  zuführen.  Sich  selbst  zu  Ehren  gründete  er  einen 
Ort  Namens  Archelais*^).  | 

Aber  diese  schönen  und  nützlichen  Unternehmungen  konnten 


nen  gelernt  habe.  —  Auf  Glaphyra  bezieht  sich  vielleicht  eine  Inschrift  zu 
Athen,  welche  Mommsen  folgendermassen  zu  ergänzen  vorschlägt  (Ephemeris 
epigr,  I,  277  sq,  ==  Corp.  Inscr,  Attie.  III,  1  n.  549) : 

^H  ßovXij  xal  [o  6ijfjioq] 

ßaalXtaaav  [FkafpvQav] 

!4gx^Xdov  d-vylaxi^aj  *[6ßa] 

ywaixa  [d^ev^g  k'vExa], 

8)  Josephus  sagt  ,,nach  dem  Tode  des  Juba",  was  aber  unrichtig  ist.  S. 
die  vorige  Anm. 

9)  Vgl.  überhaupt  AnU,  XVII,  13,  1  und  4.    B.  J.  II,  7,  4. 

10)  Met*  oXiyov  zrjg  dtplSswQ  XQ^^^"^  ^'  «^-  Il>  7,  4. 

11)  Antt.  XVII,  13,  4.    B,  X  II,  7,  4. 

12)  Anit  XVII,  13,  1.  —  Ueber  die  Palmenpflanzungen  bei  Jericho 
8.  oben  S.  380 f.;  über  das  Dorf  Archelais  Bd.  II,  S.  149.  Es  lag  nach  der 
tabula  Peiäinger,  [ed.  Konr,  Miller  1888)  an  der  Strasse  von  Jericho  nach  Sky- 
thopolisj  12  mil.  pass.  nördlich  von  Jericho,  12  +  12  mil.  pass.  südlich  von 
Skythopolis.  Da  die  wirkliche  Entfernung  zwischen  Jericho  und  Skythopolis 
etwa  fünfzig  mil,  pass.  beträgt,  so  steckt  in  den  Zahlen  irgendwo  ein  Fehler, 
l^immt  man  die  Entfernung  von  12  mil,  pass,  zwischen  Jericho  und  Archelais 
als  richtig  an,  so  kommt  letzteres  ein  wenig  südlich  von  Phasaelis  (nicht  nörd- 
lich, wie  vielfach  angenommen  wird)  zu  liegen.  Für  diese  Ansetzung  spricht 
Folgendes.  Archelais  war,  wie  Phasaelis,  durch  seine  Palmenpflanzungen 
berühmt  {Jos,  Antt.  XVIII,  2,  2.  Plinius  Bist,  Not.  XIII,  4,  44).  Man  wird 
also  die  von  Archelaus  neu  angelegten  Pflanzungen,  für  welche  er  das  Wasser 
von  Neara  herleiten  Hess,  eben  in  der  Umgebung  des  von  ihm  gegründeten 
Archelais  zu  suchen  haben.  Nun  ist  aber  Neara  höchst  wahrscheinlich  iden- 
tisch mit  dem  von  Eusebius  {Onomast,  ed,  Tjogarde  p,  283)  erwähnten  Noogdd^, 
welches  nur  5  mil.  pass.  von  Jericho  entfernt  war.  Also  wird  auch  Archelais 
nicht  allzuweit  davon  gelegen  haben. 
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die  Unterthanen  mit  seiner  Missregiernng  nicht  aussöhnen.  Nach- 
dem man  über  neun  Jahre  lang  sein  Regiment  ertragen  hatte,  begab 
sich  eine  Deputation  der  jüdischen  und  samaritanischen  Aristokratie 
nach  Rom,  um  bei  Augustus  Beschwerde  gegen  ihn  zu  fuhren.  Die 
Klagepunkte  müssen  sehr  gravirend  gewesen  sein.  Denn  der  Kaiser 
sah  sich  veranlasst,  den  Archelaus  nach  Rom  zu  berufen  und  ihn, 
nachdem  er  ihn  verhört  hatte,  seiner  Regierung  zu  entsetzen  und 
nach  Vienna  in  Gallien  zu  verbannen,  im  J.  6  nach  Chr.  Auch 
ihm  war,  wie  seiner  Gemahlin,  durch  einen  bedeutsamen  Traum 
sein  Schicksal  vorherverkündigt  worden  *3). 

Das  Gebiet  des  Archelaus  wurde  unter  unmittelbar 
römische  Verwaltung  genommen,  indem  es,  als  ein  Annexum 
der  Provinz  Syrien,  einen  eigenen  Statthalter  aus  dem  Ritter- 
stande erhielt^*).  Mit  dieser  Thatsache  wurde  die  Lage  Judäa's 
eine  wesentlich  andere  als  zuvor,  Herodes  der  Grosse  und  seine 
Söhne  hatten  trotz  aller  römischen  Freundschaften  doch  so  viel 
Verständniss  für  |  die  Eigenthümlichkeiten  des  Volkes,  dass  sie  — 
einzelne  Ausnahmen  abgerechnet  —  seine  heiligsten  Gefühle  nicht 
muthwillig  verletzten.  Schon  die  Klugheit  gebot  in  diesem  Punkte 
Vorsicht  und  Zurückhaltung.  Den  Römern  dagegen  fehlte  fast  alles 
Verständniss  des  eigenthümlich-jüdischen  Wesens.  Wie  ihnen  die 
religiösen  Anschauungen  der  Pharisäer  und  die  Fülle  von  Satzungen, 
welche  das  tägliche  Leben  wie  ein  Netz  umspannten,  unbekannt 
waren,  so  hatten  sie  auch  keine  Ahnung  davon,  dass  ein  ganzes 
Volk  um  äusserlicher  und  scheinbar  gleichgültiger  Dinge  willen 
des  äussersten  Widerstandes  selbst  bis  zum  Tod  und  zur  Selbst- 
vernichtung fähig  sein  könne.  Die  Juden  hinwiederum  sahen  in 
den  einfachsten  Verwaltungsmaassregeln,  wie  gleich  Anfangs  in  der 
Vornahme  des  Census,  einen  Eingriff  in  die  heiligsten  Rechte  des 
Volkes  und  kamen  von  Tag  zu  Tag  mehr  zu  der  Einsicht,  dass 
die  unmittelbar  römische  Verwaltung,  die  sie  noch  beim  Tode  des 


13)  Antt.  XVII,  13,  2—3.  B.  J.  II,  7,  3.  Dio  Gass.  LV,  27.  Ohne  den 
Namen  des  Archelaus  zu  nennen,  sagt  Strabo  XVI,  2,  46  p.  765,  dass  ein  8ohn 
des  Herodes  iv  g>vy§  öiEriXet  naga  xoiq  UXXoßQi^i  rakdxatg  Xaßtov  otxTjatv. 
Vienna,  südlich  von  Lyon,  war  die  Hauptstadt  der  Allobroger.  —  Was  die 
Chronologie  betrifft,  so  setzt  Dio  Cass.  LV,  27  die  Verbannung  des  Arche- 
laus  in  das  Consulat  des  Aemilius  Lepidus  und  Lucius  Arruntius,  6  nach  Chr. 
Hiermit  stimmen  die  Angaben  des  Josephus  {Antt,  XVII,  13,  2:  im  zehnten 
Jahre  des  Archelaus,  B,  J,  II,  7,  3:  im  neunten).  —  Nach  einer  Notiz  des 
Hieronymus  zeigte  man  bei  Bethlehem  das  Grab  des  Archelaus  [Ono- 
mast,  ecL  Lagarde  p.  101 :  sed  et  propier  eandem  Beihleem  regis  quondam  JucUieas 
Areheiai  tumtdus  oatenditur).    Hiernach  würde  er  in  Palästina  gestorben  sein. 

14)  Antt,  XVII,  13,  5.    XVIII,  1,  1.    B,  J.  II,  8,  1. 
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Herodes  gewünscht  hatten  **),  mit  den  Rechten  der  Theokratie  un- 
vereinbar war.  So  war  selbst  beim  besten  Willen  von  beiden 
Seiten  Spannung  und  Feindschaft  unvermeidlich.  Dieser  gute  Wille 
war  aber  nur  theilweise  vorhanden.  Die  obersten  Spitzen  der 
Regierung  waren  zwar  (mit  Ausnahme  der  Zeit  Caligula's)  bereit, 
Zugeständnisse  zu  machen  und  Schonung  zu  üben,  zum  Theil  in 
sehr  weitgehendem  Maasse.  Aber  ihre  guten  Absichten  wurden 
immer  wieder  durchkreuzt  durch  den  Unverstand  der  Procuratoren, 
nicht  selten  auch  durch  grobe  Rechtsverletzungen  von  Seite  der- 
selben. Diese  Beamten  niederen  Ranges  waren,  wie  alle  kleinen 
Herren,  vor  allem  erfüllt  von  dem  Bewusstsein  ihrer  selbstherrlichen 
Gewalt,  und  haben  durch  ihre  Uebergriffe  die  ohnehin  gereizte 
Stimmung  des  Volkes  schliesslich  so  weit  gesteigert,  dass  es  sich 
in  wilder  Verzweiflung  in  den  Vernichtungskampf  stürzte. 


Da  die  politischen  Verhältnisse  Judäas  jn  den  Jahren 
6—41  n.  Chr.  im  Wesentlichen  dieselben  waren,  wie  diejenigen 
ganz  Palästina's  in  den  Jahren  44— 66  n.Chr.,  so  fassen  wir 
in  der  folgenden  Darstellung  beide  Perioden  zusammen  und  ent- 
nehmen das  Material  sowohl  aus  der  einen  als  aus  der  anderen 
Periode**). 

Judäa  (und  später  ganz  Palästina)  wurde  nicht  im  eigentlichen , 
Sinne  der  Provinz  Syrien  einverleibt,  sondern  erhielt  einen  eigenen 
Statthalter  aus  dem  Ritterstande,  der  nur  in  einem  gewissen 
Abhängigkeitsverhältnisse  vom  kaiserlichen  Legaten  von  Syrien 
stand  ^^.  Es  gehörte  also  in  die  dritte  Classe  der  kaiserlichen  Pro- 
vinzen, nach  Strabo's  Aufzählung*^),  und  diese  dritte  Classe  ist 
als  eine  Ausnahme  von  der  Regel  zu  betrachten.  Denn  die  meisten 
kaiserlichen  Provinzen  wurden,  wie  diejenigen  des  Senates,  von 
Männern  senatorischen  Ranges  verwaltet,  die  gi'össeren  (wie  Syrien) 


15)  ÄnU.  XVII,  11,  2.    B.  J,  II,  6,  2. 

1 6)  Vgl.  Sibranda,  De  statu  Judaeae provif leiae  sub proeuratoribuSf  Franeeq. 
1698  (auch  in:  Thesaurus  novus  theol-phüol.  edd,  Hase  et  IkenH^  529  sqq.).  — 
Krenkel,  Art.  „Verwaltung**  in  Schenkers  Bibellex.  V,  601  f.  —  Riehm's 
Handwörterb.  Art.  „Römer**.  —  Mommsen,  Rom.  Gesch.  V,  509  ft'.;  und  über- 
haupt die  oben  S.  449  f.  genannte  Literatur. 

17)  Jos.  B.  «/.  II,  8, 1:  r^c  d^  ^c^f  Adot;  x^9^^  ^k  inagx^av  nBQtyQa<pilati^ 
inltgoTioQ  r^q  Imiixfjq  naga  ^Pw/iaioiQ  xdSsfOQ  Kwndviog  ni/xTcercu.  — 
Antt.  XVIII,  1,  1:  KomdiviOQ  ...  tay/iarog  xwv  InniwVf  riytioofiivog  lov- 
6aiiiiv  tj  inl  näaiv  i^ovala, 

18)  Slrabo  XVII,  3,  25  p.  840:  dq  ag  fjihv  nifinei  roig  intfieXrfOOfiivovg 
vtazixohg  avö^ag,  slg  Sq  6h  argaxijytxovqy  Blq  Sq  dh  xal  iTtTctxovq, 
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von  gewesenen  Consuln,  die  kleineren  von  gewesenen  Prätoren  '^). 
Nur  einzelne  Provinzen  wurden  ausnahmsweise  unter  Statthalter 
ritterlichen  Ranges  gestellt,  nämlich  diejenigen,  in  welchen  wegen 
einer  besonders  zähen  und  eigenartigen  Cultur  oder  wegen  üncultur 
eine  strenge  Durchführung  der  gewöhnlichen  Ordnungen  unthun- 
lich  erachien.  Das  bekannteste  Beispiel  ist  Aegypten.  Sonst  sind 
es  namentlich  Gebiete  mit  einer  noch  halb-barbarischen  Bevölke- 
rung, welche  in  dieser  Weise  verwaltet  wurden  ^o). 

Der  herrschende  Titel  dieser  ritterlichen  Statthalter  ist  pro- 
curator,  ijtlrQOJtog^^).  Es  scheint  zwar,  dass  Augustus  wie  in 
Aegypten  so  auch  anderwärts  den  Titel  praefectus  (=»  sjtaQxog)  ge- 
wählt hat  2"^).  Sehr  bald,  mindestens  seit  Claudius,  ist  aber  —  mit 
Ausnahme  Aegyptens  —  der  Titel  procurator  vorherrschend  ge-| 
worden.  Josephus  nennt  den  Statthalter  Judäa's  in  der  Regel 
ijilzQOjtog,  zuweilen  sxaQxog  oder  '^-/eficiv^^}.  Im  Neuen  Testamente 
ist  f]y€ficiv  i^praeses)  herrschend  2*).    Dass  knlxQOJtog  {procurator) 


19)  Näheres  b.  oben  S.  318  f.  —  Die  Bezeichnung  des  kaiserlichen  Statt- 
halters von  Syrien  als  „Proconsul",  deren  sich  manche  Theologen  bedienen 
(z.  B.  Gerlach,  Hausrath,  Krenkel),  ist  ein  Verstoss  gegen  das  A-B-G  der 
römischen  Alterthümer.  Nur  zur  Zeit  des  Pompejus,  bis  48  vor  Ghr.,  wurde 
Syrien  von  „Proconsuln"  verwaltet 

20)  Die  wichtigsten,  ausser  Aegypten,  nennt  Tcusü.  Hist,  1, 11:  duae  Mauri- 
tantae,  Raetia,  h'oricumj  Thrada  et  qtuie  aliae  procuratoribus  cohtbetUur.  Ein 
vollständiges  Verzeichniss  giebt  Hirsch feld,  Sitzungsberichte  der  Berliner 
Akademie  1889,  S.  419—423.  —  Vgl.  auch:  Marquardt,  Bömische  Staats- 
verwaltung I,  1881,  S.  554  f.,  Liebenam,  Beiträge  zur  Verwaltungsgeschichte 

I,  1886,  S.  26—30. 

21)  Vgl.  über  die  Prasidial-Procuratoren  überhaupt:  Masco  viua.  De  pro- 
ourcUore  Caesaris,  AÜorf,  1724  (auch  in  dessen  opuso,  jurid,  et  phüol,  1776, 
p,  1—30).  —  Rein,  Art.  procurator  Caesaris  in  Pauly's  Beal-Enc.  VI,  1,  88—90. 
—  Winer,  Bibl.  Bealwörterbnch  II,  276  f.  (Art.  Procuratoren).  —  Marquardt, 
Römische  Staatsverwaltung  Bd.  1, 1881,  S.  554 ff.  —  Am  eingehendsten:  Hirsch- 
feld.  Die  ritterlichen  Provinzialstatthalter  (Sitzungsberichte  der  Berliner 
Akademie  1889,  S.  417—442). 

22)  S.  hierüber:  Hirsch  fei  d,  Sitzungsber.  1889,  S.  425—427. 

23)  inlxQonoq  an  folgenden  Stellen:  B.  J,  II,  8,  1.  9,  2.  11,  6  (in  der 
ParallelsteUe  Antt.  XIX,  9,  2  lnaQXo<i\  Antt.  XX,  6,  2.  B.  J,  II,  12,  8.  hiir 
tQonewov  Antt.  XX,  5, 1.  hcixQonri  Antt,  XX,  5, 1  /In.  11, 1  8,  fin.  B,  J,  II,  12, 1. 
14,  1.  —  inagxoQ  Antt.  XVIII,  2,  2.  XIX,  9,  2  (in  der  ParaUelstelle  B.  J.  U, 

II,  6  inlTQonoq).  XX,  9,  1.  B,  J.  VI,  5,  3  (§303:  inl  xiv  nagi  'Ptofiaioig 
ferap^oy,  §  305:  vov  d*  kXßlvov  dtsQtüTwvxog,  ovtoq  y&Q  inagxoQ  ^v).  —  ^lyao- 
pievoQ  Antt»  XVIII,  1,  1.  tjysßiov  Antt,  XVUI,  3, 1.  Ttgoatriaofuvog  Antt.  XX, 
7,  1.  —  htißeXffxnz  Ana.  XVIH,  4,  2.  —  litTta^xv^  Antt.  XVIH,  6,  10  fin. 

24)  Ev.  Matth.  27,  2.  11.  14.  15.  21.  27.  cap.  28, 14.  Luc.  3, 1.  20,  20.  Actor. 
23,  24.  26.  33.  cap.  24,  1.  10.  cap.  26,  30.  —  ^yefjKov  heisst  überhaupt  praeses, 
und  wird  daher  auch  von  den  Statthaltern  anderer  Kategorien  gebraucht. 
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der  correcte  Titel  ist,  wird  auch  durch  anderweitige  Zeugnisse  be- 
stätigt 2»).  Im  Allgemeinen  wird  dieser  Titel  für  alle  kaiserlichen 
Finanzbeamten  gebraucht  (während  praefectus  mehr  ein  militärischer 
Titel  ist).  Solche  Finanzprocuratoren  gab  es  auch  in  allen  anderen 
Provinzen,  sowohl  den  kaiserlichen,  als  denen  des  Senates  2*).  Sie 
wurden  nicht  nur  aus  dem  ßitterstande,  sondern  auch  aus  der  Zahl 
der  kaiserlichen  Freigelassenen  genommen  2').  Diejenigen  Procura- 
toren dagegen,  welche  eine  Provinz  zu  verwalten  hatten,  wurden 
wegen  des  damit  verbundenen  militärischen  Commando's  nur  aus 
dem  ßitterstande  genommen.  Es  war  eine  unerhörte  Neuerung,  als 
unter  Claudius  die  Procuratur  von  Judäa  einem  Freigelassenen, 
dem  Felix,  übertragen  wurde  (s.  unten  §  19). 

Dem  Legaten  von  Syrien  scheinen  die  Procuratoren  Judäa's| 
nur  insofern  untergeordnet  gewesen  zu  sein,  als  ersterer  das 
Recht  und  die  Pflicht  hatte,  in  Fällen  der  Noth  mit  seiner  höheren 
Gewalt  einzugreifen  20).  Zwar  drücken  sich  die  Schriftsteller  zu- 
weilen so  aus,  als  ob  Judäa  der  Provinz  Syrien  einverleibt  worden 
sei.   Aber  sie  bleiben  sich  dabei  nicht  constant  '^^).   Die  Ausrüstung 


25)  Schreiben  des  Kaisers  GlAudius  bei  Joseph.  Antt  XX,  1,  2:  Kovanlq^ 
4>d6<p  T(p  i/i^  iniXQonio,  —  Tacit.  Annal.  XV,  44:  Christtts  Tiberio  imperi- 
tante  per  procuratorem  Pontium  Pilattim  supplicio  adfecius  erat.  ibid.  XII,  54: 
praedas  ad  procuratores  referre  . . .  jus  statuendi  ettam  de procuratoribus 
(es  sind  Cumanus  und  Felix  gemeint).  —  Das  von  Hirsch feld,  ßitzongsber. 
8.  425  f.,  beigebrachte  Material  scheint  mir  nicht  ausreichend,  um  die  Ver- 
muthung  zu  begründen,  „dass  auch  in  Judäa  in  der  ersten  K&iserzeit  der 
Titel  praefectus  gelautet  habe",  obwohl  man  dies  als  möglich  zugeben  muss. 

26)  Marquardt  I,  555  f. 

27)  Vgl.  über  diese  Finanzprocuratoren  (ausser  der  in  Anm.  21  genannten 
Literatur):  Eichhorst,  Quaestionum  epigraphiearum  de proctiratoribtis  ifnpera- 
torum  Romanorum  specimen,  1801.  —  Hirsch feld,  Untersuchungen  auf  dem 
Gebiete  der  römischen  Verwaltungsgeschichte,  1.  Bd.  Die  kaiserlichen  Ver- 
waltungsbeamten bis  auf  Diocletian,  1877  (erschöpfendste  Behandlung).  — 
Li  eben  am,  Beiträge  zur  Verwaltnngsgeschichte  des  romischen  Kaiserreichs.  I. 
Die  Laufbahn  der  Procuratoren  bis  auf  die  Zeit  Diocletians,  1886.  —  Viel 
Material  geben  die  Indices  zum  Corp.  Inscr.  Lat.  Vgl.  auch  Corp.  Inscr,  Oraec. 
Index  p.  36  (s.  v.  inltQonog  Seßaotov).  Haenel,  Corpus  Legum,  Index  s.  v. 
procurator.  Dirksen^  Manuale  laiinitatis  fonttum.  iuris  civ.  Rom.  (1837)  s.  v. 
proeurator. 

28)  Vgl.  zum  Folgenden:  Mommsen,  Köm.  Gesch.  V,  509  Anm.  Hirsch- 
feld, Sitzungsberichte  der  Berliner  Akademie  1889,  S.  440 — 442. 

29)  Josephus  sagt  Antt.  XVII  fin.  r^C  Sh  ^Apx^Xaov  Xfogag  vnoteXovg  ngoa- 
vefiTjd'elaTjq  tj  Svgwv.  Da  er  aber  gleich  darauf  {Antt.  XVIII,  1, 1)  Judäa  eine 
ngoa^r^xri  rrjQ  S^vQlag  nennt,  so  will  er  es  wohl  nicht  als  eigentlichen  Bestand- 
theil,  sondern  nur  als  Appendix  der  Provinz  Syrien  bezeichnen.  Nach  B.  J. 
II,  8,  1  ist  das  Land  des  Archelaus  zu  einer  Provinz  (also  einer  selbständigen) 
gemacht   worden,   trjg  öh  /igx^?,dov  x^Q^^  ^^C  inagxiav  7(egiygag>eiatig.    Ja  in 
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des  Procurators  mit  einem  militärischen  Commando  und  mit  selb- 
ständiger Jurisdiction  verlieh  ihm  ohne  Weiteres  eine  Stellung, 
vermöge  deren  er  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  inner- 
halb seiner  Provinz  ebenso  selbständig  war,  wie  die  Statthalter  der 
anderen  Provinzen.  Dagegen  hatte  allerdings  der  Legat  von 
Syrien  nach  freiem  Ermessen  einzugieifen,  wenn  Unruhen  zu  be- 
fürchten waren  oder  sonst  ernstere  Schwierigkeiten  sich  ergaben. 
Er  verfügte  dann  in  Judäa  selbständig,  als  dem  Procurator  Ueber- 
geordneter  ^®).  Ob  diese  höhere  Gewalt  so  weit  ging,  dass  er  auch 
den  Procurator  zur  Verantwortung  ziehen  konnte,  erscheint  frag- 
lich, da  in  den  beiden  Fällen,  in  welchen  dies  geschah,  der  be- 
treffende Legat  wahrscheinlich  mit  besonderer  Vollmacht  aus- 
gerüstet war^^).  I 

Die  Residenz  des  Procurators  von  Judäa  war  nicht  Jerusalem 
sondern  Cäsar ea*^).  Da  die  Wohnung  des  Oberfeldherrn  oder 
Statthalters  praetorium  hiess,  so  ist  das  jtQaircoQiov  rov  ^Hqcoöov 
in  Cäsarea  (Apgesch.  23,  35)  wohl  nichts  anderes  als  ein  von  Herodes 


Bezug  auf  die  Verbältnisse  nach  Agrippa's  Tod  behauptet  Josephus  sogar  be- 
stimmt, der  Legat  von  Syrien  sei  nicht  über  das  Königreich  des  Agrippa 
gesetzt  worden  (AniU  XIX,  9,  2),  während  er  freilich  unmittelbar  darauf  be- 
richtet, dass  derselbe  doch  in  die  dortigen  Verhältnisse  einzugreifen  hatte 
(^Antt.  XX,  1,  1).  —  Tacitus  erwähnt  im  J.  17  n.  Chr.  Syrien  und  Judäa  als 
zwei  Provinzen  neben  einander  [ArmaL  II,  42:  provindae  Suria  atqtte  Judaea), 

und  sagt  von  der  Ordnung  nach  König  Agrippa's  Tod,  Hut.  Y,  9:  Claudius 

Judaeam  provinciam  equitibus  Romania  aut  liberiis  permistt.  Wenn  er  daher 
dieselbe  Thatsache  an  einer  andern  Stelle  {Annal,  XII,  23)  mit  den  Worten 
berichtet:  Ituraeique  et  Judaei  defunctis  regibua^  Sohaemo  atque  Agrippa^  pro- 
vindae Suriae  addiii,  so  ist  das  additi  wohl  ebenso  zu  verstehen,  wie  die 
ngood'i^XTj  des  Josephus.  Auf  keinen  Fall  wird  man,  weil  Tacitus  diese  No- 
tiz erst  im  J.  49  nachholt,  während  er  sie  schon  beim  J.  44  hätte  bringen 
sollen,  daraus  auf  eine  Aenderung  der  Verhältnisse  im  J.  49  schüessen  dürfen, 
wie  Bormann  gethan  hat  (s.  unten  §  IS fin.).  —  Auch  Suetonius  bezeichnet 
Judäa  schlechtweg  als  „Provinz"  {Suetoii.  Claud.  28:  Felicenij  quem  cohortibus 
et  aiis  provinciaeque  Judaeae  praeposuit). 

30)  Beispiele:  Petronius  (Antt.  XVIII.  8,  2—9.  Ä  J.  II,  10,  1—5);  Cas- 
sius  Longinus  {Antt.  XX,  1,  1);  Cestius  Gallus  {B.  J.  II,  14,  3.  lü,  1. 
18,  9  ff.). 

31)  Von  Vitellius,  welcher  den  Pilatus  absetzte  (Anit.XVlJI,  4,  2),  sagt 
Tacitus  AnnaL  VI,  32:  cunctis  quae  apud  orientem  parabantur  L.  Vitelliutn 
praefecit.  Von  Ummidius  Quadratus,  welcher  den  Cumanus  nach  Born 
schickte  {Jos.  Antt.  XX,  6,  2;  B.  J.  II,  12,  6),  heisst  es  ausdrücklich  Tadt. 
AnnaL  XII,  54 :  Claudius  .  . .  jus  statuendi  etiam  de  proeuratoribus  dederat. 

32)  Antt.  XVIII,  3,  1.  B.  J.  II,  9,  2  (Pilatus).  Antt.  XX,  5,  4.  B.  J.  II, 
12,  2  (Cumanus).  Aposlelgesch.  23,  23—33  (Felix),  ibid.  25,  1—13  (Festus). 
Jos.  B.  J.  14,  4  fin.  15,  6  fin.  17,  1  (Flonis).  —  Tadt.  Bist.  II,  78:  Caesaream 
.  .  .  Judaeae  captä. 
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erbauter  Palast  welcher  dem  Procurator  als  Wohnung  diente.  — 
Bei  besonderen  Veranlassungen,  namentlich  an  den  hohen  jüdischen 
Festen,  wo  wegen  der  in  Jerusalem  zusammenströmenden  Volks- 
massen besondere  Vorsichtsmaassregeln  nöthig  waren,  kam  der 
Procurator  nach  Jerusalem  und  wohnte  dann  in  dem  ehemaligen 
Palaste  des  Herodes^^).  Das  Prätorium  zu  Jerusalem,  in  welchem 
Pilatus  zur  Zeit  der  Verurtheilung  Jesu  Christi  residirte  {Matth, 
27,  27.  Mare.  15,  16.  Joh.  18,  28.  33.  19,  9),  ist  also  eben  der  uns 
wohlbekannte  Palast  des  Herodes  an  der  Westgrenze  der  Stadt  ^*). 
Er  war  nicht  nur  eine  fürstliche  Wohnung,  sondern  zugleich  ein 
starkes  Kastell,  in  welchem  mehrmals  (bei  den  Aufständen  im  J.  4 
vor  Chr.  und  im  J.  66  nach  Chr.)  grössere  Truppenabtheilungen 
sich  gegen  anstürmende  Volksmassen  vertheidigen  konnten**).  Daher 
wird  bei  der  Anwesenheit  des  Procurators  auch  die  ihn  begleitende 
Truppenabtheilung  hier  ihr  Quartier  gehabt  haben  (vgl.  McUth.  27, 27. 
Marc.  15,  16). 

In  Betreff  der  Militärverhältnisse  ist  vor  allem  daran  zu 
erinnern,  dass  das  römische  Heer  der  Kaiserzeit  in  zwei  streng 
geschiedene  Kategorien  zerfiel:  die  Legionen  und  die  Auxiliar- 
truppen**).  Die  Legionen  bildeten  die  eigentlichen  Kerntruppen, 
nur  aus  römischen  Bürgern  bestehend  (Provinzialen,  welche  in  die 
Legionen  eingereiht  wurden,  erhielten  das  Bürgerrecht).  Jede 
Legion  bildete  ein  geschlossenes  Ganze  zu  10  Cohorten  oder  60 
Centurien,  zusammen  etwa  5000—6000  Mann 5').  Die  Auxiliar- 
truppen  bestanden  aus  Provinzialen,  welche,  wenigstens  in  der 
früheren  Kaiserzeit,  in  der  |  Regel  nicht  das  Bürgerrecht  hatten. 
Ihre  Bewaffnung  war  leichter  und  weniger  einheitlich  als  die  der 
Legionen;  vielfach  wurden  die  nationalen  Eigenthümlichkeiten  hier 
beibehalten.  Das  Fussvolk  derselben  war  in  Cohorten  formirt, 
deren  Stärke  verschieden  war  (entweder  zu  500  oder  zu  1000  Mann), 
die  Reiterei  in  alae,  ebenfalls  von  verschiedener  Stärke  *s).   Cohorten 


33)  B.  J,  II,  14,  8.  15,  5.     Philo,   Legat  orf  Öy.   §  38  {Mang.  II,  589  sq.). 

34)  Vgl.  den  Artikel  ,3>chthau8"  in  Winer's  Bealwörterb.  und  Biehm's 
Handwörterbuch. 

35)  Antt,  XVII,  10,  2—3.  B.  J,  II,  3,  1—4.  17,  7— a  Vgl.  die  Beschrei- 
bung B.  J.  V,  4,  3—4. 

36)  Vgl.  über  das  römische  Heerwesen  überhaupt:  Marquardt,  Bömische 
Staatsverwaltung  II,  307—591. 

37)  Marquardt  II,  359.  441.  —  Ueber  die  Frage,  seit  wann  Provinzialen 
unter  Verleihung  de8  Bürgerrechtes  in  die  Legionen  eingereiht  wurden,  s. 
8eeck,  Die  Zusammensetzung  der  Kaiserlegionen  (Rhein.  Museum  N.  F.  Bd. 
48,  1893,  S.  602-621). 

38)  Marquardt  II,  453-457. 
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und  alae  wurden  nach  der  Völkerschaft  benannt,  aus  welcher  sie  ' 
ausgehoben  waren  ^^). 

Für  die  von  Procuratoren  verwalteten  Provinzen  lässt  sich 
nun  als  Regel  feststellen,  dass  in  denselben,  und  unter  dem  Com- 
mando  der  Procuratoren,  nur  Auxiliartruppen  standen*^^). 
Diese  Regel  wird  auch  durch  die  Verhältnisse  Judäa's  bestätigt. 
Nur  in  Syrien  standen  Legionen,  zur  Zeit  des  Augustus  drei,  seit 
Tiberius  vier^^).  In  Judäa  aber  standen  bis  zur  Zeit  Vespasians 
nur  Auxiliartruppen,  und  zwar  zumeist  solche,  die  im  Lande  selbst 
ausgehoben  waren '**^).  Die  Ehre  und  die  Last  dieser  Aushebungen 
fiel  allein    der  nicht-jüdischen  Bevölkerung   Palästina's 


39)  So,  um  nur  einige  Beispiele  aus  Palästina  und  Syrien  zu  nennen:  cohors 
Ascalonitarum,  Canafkenorum,  Damascenorum,  Ituraeorumj  Sebaatenoruffif  Tyria- 
rum.  Andere  Beispiele  in  reicher  Fülle  geben  die  Indioes  zum  Corp.  Insor, 
Lat.  Eine  Zusammenstellung  des  Materiales  bei  Mommsen,  Ephemeris  epigr, 
V,  164 — 200.  Noch  vollständiger:  Cichorius,  Art.  ala  in  Pauly-Wissowa's 
Real-Encyclop.  I,  1224—1270.    Ders.,  Art.  cohws  ebendas.  IV,  231— 3f:6. 

40)  Hirschfeld,  Sitzungsberichte  der  Berliner  Akademie  1889,  S.  431  bis 
437.    Marquardt  II,  518. 

41)  Drei  Legionen  unter  Augustus:  Jos.  Äntt.  XVII,  10,  9.  B.  J.  II,  3,  1. 
5,  1;  vier  unter  Tiberius:  Tacit  Annal.  IV,  5.  (Da  in  Aegypten  unter  Au- 
gustus drei,  unter  Tiberius  nur  zwei  Legionen  standen,  s.  Strabo  XVII,  1, 12, 
p.  797,  Tac.  AimaL  IV,  5,  so  ist  inzwischen  wohl  eine  der  ägyptischen  Legi- 
onen nach  Syrien  verlegt  worden;  Pfitzner  S.  24  vermuthet:  die  leg.  XII  Fulm.). 
—  Von  den  vier  syrischen  Legionen  sind  zwei  sicher  bekannt,  die  leg,  VI 
Ferrata  {Tac.  Annal.  11,  79.  81.  XIII,  38.  40.  XV,  6.  26)  und  leg.  X  Fre- 
tensis  {Tac.  Annal.  II,  57.  XIII,  40.  XV,  6).  Die  beiden  anderen  sind  wahr- 
scheinlich leg.  m  Gallica  {Tac.  Annal.  XIII,  40.  XV,  6.  26;  sie  hatte  nach 
Tac,  Hut.  lU,  24  schon  unter  M.  Antonius  gegen  die  Parther  gekämpft),  und 
leg.  XII  Fulminata  (Tac.  Annal.  XV,  6.  7.  10.  26).  —  8.  bes.  Mommsen, 
Res  gestae  Augusti  2.  ed.  1883  jo.  ^  not.  2.  üeberhaupt:  Grotefend  Art. 
legio  in  Pauly's  Real -Enc.  IV,  868— 901.  Marquardt,  Rom.  Staatsverwaltung 
II,  430  01  Stille,  Historia  legionum  auxiliorutnqite  inde  ab  excessu  divi  Au- 
gusti usque  ad  Vespasiani  temporay  Küiae  1877.  Pfitzner,  Geschichte  der 
römischen  Ealserlegionen  von  Augustus  bis  Hadrianus,  Leipzig  1881.  Do- 
maszewski,  Die  Dislocation  des  römischen  Heeres  im  J.  66  n.  Chr.  (Rhein. 
Museum  N.  F.  Bd.  47,  1892,  S.  207—218). 

42)  Vgl.  über  die  Besatzungs Verhältnisse  Judäa's  bis  Vespasian:  Schürer, 
Zeitschr.  für  wissensch.  Theol.  XVIII,  1875,  S.  413—425.  Egli,  ebendas. 
XXVIL  1884  [auf  dem  Titel  irrthümlich  1883],  S.  10—22.  Mommsen,  Her- 
mes XIX,  1884,  S.  217  Anm.  Hirse hfeld,  Sitzungsberichte  der  Berliner 
Akademie  1889,  S.  433  f.  Der  Aufsatz  von  Samuel  £rauss.  Die  römischen 
Besatzungen  in  Palästina  (Magazin  für  die  Wissensch.  des  Judenth.  XIX,  1892, 
S.  227—244,  XX,  1893,  S.  105—133)  handelt  nicht  über  die  Truppen,  sondern 
über  die  Orte,  an  welchen  Besatzungen  lagen,  und  berücksichtigt  nur  die 
spätere  Eaiserzeit;  giebt  auch  über  diese  mehr  rabbinische  Phantasien  als 
haltbare  Resultate. 


\ 
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ZU.  Die  Juden  waren  davon  befreit  Dies  ist  wenigstens  |  für  die 
Zeit  Cäsar's  bezeugt* 3)  und  darf  auch  für  die  Kaiserzeit  als  sicher 
angenommen  werden  nach  allem,  was  wir  Positives  über  die 
palästinensischen  Truppen  bis  Vespasian  wissen.  So  auffallend 
uns  diese  ungleiche  Behandlung  der  Bevölkerung  erscheint,  so  ent- 
spricht sie  doch  vollkommen  dem,  was  uns  sonst  über  das  Con- 
scriptionsverfahren  der  Römer  bekannt  ist.  Je  nach  der  Brauch- 
barkeit der  Einwohner  und  dem  Vertrauen,  das  man  ihnen  schenkte, 
wurden  die  Provinzen  in  sehr  verschiedener  Weise  und  verschie- 
denem Maasse  zum  Heeresdienst  herangezogen**). 

Für  die  Jahre  6—41  n.  Chr.  fehlen  uns  directe  Nachrichten 
über  die  in  Judäa  liegenden  Truppen.  Es  ist  aber  sehr  wahrschein- 
lich, dass  die  „Seb  asten  er"  (d.  h.  die  im  Gebiet  von  Sebaste  = 
Samaria  ausgehobenen  Soldaten),  welche  uns  später  begegnen,  schon 
damals  einen  wesentlichen  Bestandtheil  der  Besatzung  bildeten.  In 
den  Kämpfen  nach  dem  Tode  des  Herodes,  4  vor  Chr.,  focht  auf 
Seite  der  Römer  der  tüchtigste  Theil  der  Truppen  des  Herodes, 
nämlich  JSsßaotfjvol  rgioxl^coi,  unter  dem  Befehl  des  Rufiis  und 
Gratus,  von  welchen  jener  die  Reiter,  dieser  das  Fussvolk  befehligte**). 
Die  so  bewährten  Truppen  hat  Archelaus  ohne  Zweifel  beibehalten, 
und  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  sie  nach  dessen  Absetzung  6 
nach  Chr.  von  den  Römern  übernommen  wurden,  dann  vom  J.  41—44 
von  Agrippa,  und  nach  dessen  Tode  wieder  von  den  Römern.  Da- 
für spricht  nämlich  Folgendes.  Beim  Tode  Agrippa's  44  n.  Chr. 
gaben  die  in  Cäsarea  liegenden  Truppen  des  Königs,  es  waren 
KaicaQBig  xoll  £eßaoT7jvoly  in  sehr  ungeziemender  Weise  ihre  Freude 
über  den  Tod  des  judenfreundlichen  Herrschers  zu  erkennen.  Um 
das  Andenken  Agrippa's  zu  ehren,  wollte  der  Kaiser  diese  Truppen, 
nämlich  r^p  IXtjp  x&v  KacoagecDV  xal  rSv  Seßaorrivciv  xäl  rag 
jtivze  ojctlgag  (also  eine  ah  Reiter  und  fünf  Cohorten)  zur  Strafe 


43)  Antt  XIV,  10,  6:  xal  onwq  firjöelg  fi^xe  a^x^fv  fJiriTB  axgaxtiyhq  § 
TiQeaßevxriq  iv  totq  ogotg  xwv*Iov6alwv  dviarä  (rv///<ax^<^^  (dazu  Mommsen, 
B5m.  Gesch.  V,  501  Anm.].  Diesen  von  aHen  Handschriften  ausser  cod.  PaL 
gebotenen  Text  giebt  auch  der  alte  Lateiner  wieder  (ut  nullus  vel  preses  rel 
dux  vel  legatiis  in  finibus  Jvdeorum  avayilia  coüigat).  Der  von  Niese  aufge- 
nommene Text,  welcher  nur  die  Autorität  des  cod.  Pal.  für  sich  hat,  ist  hier- 
nach schwerlich  zu  billigen.  —  Die  kleinasiatischen  Juden  wurden  bei  den 
Conscriptionen  der  Pompejaner  im  J.  49  vom  Kriegsdienst  befreit  {Jos,  Antt» 
XIV,  10,  13.  14.  16.  18.  19),  und  diese  Befreiung  ihnen  sechs  Jahre  später, 
43  V.  Chr.,  durch  Dolabella  bestätigt  [Jos.  Antt  XIV,  10,  11—12).  Vgl.  Bd. 
III,  S.  73. 

44)  Vgl.  Mommsen,  Die  Gonscriptionsordnung  der  römischen  Kaiserzeit 
(Hermes  Bd.  XIX,  1884,  S.  1—79,  210-234). 

45)  B.  J,  II,  3,  4.    4,  2—3.    Vgl.  Antt.  XVII,  10,  3  ff. 
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nach  dem  Pontus  verlegen.  Durch  eine  Petition  setzten  sie  es  aber 
durch,  dass  sie  in  Judäa  bleiben  durften,  von  wo  sie  erst  durch 
Vespasian  entfernt  wurden  ^*).  Hieraus  erhellt,  dass  die  Truppen 
Agrippa  8  ohne  Weiteres  von  den  Römern  übernommen  wurden  ^^). 
Man  darf  daher  annehmen,  dass  in  derselben  Weise  auch  nach  der 
Absetzung  des  Archelaus  verfahren  worden  war.  Und  es  stimmt 
merkwürdig,  dass  die  ala  Reiter  und  die  fünf  Cohorten  Fussvolk 
(wenn  wir  die  letzteren  zu  500  Mann  rechnen)  zusammen  3000 
Mann  ergeben,  also  dieselbe  Zahl  sebastenischer  Soldaten,  die  für 
das  Jahr  4  vor  Chr.  bezeugt  ist.  —  Während  der  Jahre  44—66 
n.  Chr.  werden  diese  Truppen  noch  öffcers  erwähnt.  Der  Procurator 
Cumanus  führte  von  Cäsarea  aus  gegen  die  Juden  die  ala  Sebaste- 
norum  und  vier  Cohorten  Fussvolk^®).  Bei  den  Streitigkeiten 
zwischen  den  jüdischen  und  heidnischen  Einwohnern  Cäsarea's 
pochten  die  letzteren  darauf,  dass  die  römischen  Trappen  in  Cäsarea 
zum  grössten  Theil  aus  Cäsareensern  und  Sebastenern  bestanden  **). 
Endlich  im  J.  67  konnte  Vespasian  zu  seinem  Heere  aus  Cäsarea 
fünf  Cohorten  und  eine  ala  Reiter  heranziehen^®),  also  dieselben 
Abtheilungen,  die  schon  im  J.  44  dort  gestanden  hatten.  Wahr- 
scheinlich sind  mit  unseren  sebastenischen  Truppen  auch  die  auf 
Inschriften  öfters  erwähnten  Sebasteni  identisch^*).    Auch  die  ojtetQa 


46)  Äntt.  XIX,  9,  1—2. 

47)  Analoge  Fälle  sind  auch  sonst  bekannt.  S.  Mommsen,  Hermes  XIX, 
51.    217  f. 

48)  ÄfUt,  XX,  6,  1 :  tfjv  tc3v  Seßccarijvwv  ^tjv  xal  ns^wv  xiaoaQa  rdyfjtaxa, 
B.  J,  II,  12,  5:  fiiav  ^lyv  Inniwv  xaXovfjiivrjv  Sfßaaxrp^wv. 

49)  Äntt.  XX,  8,  7:  fjtiya  (pgovovvreq  inl  tw  rovq  nXslaxovg  xwv  vno  *Pctf- 
(ittiovq  ixelas  axgaxBvoßhwv  KaiaagsTg  elvcu  xal  JSeßaaxrfvovg,  In  der  Paral- 
lelstelle B.  J,  II,  13,  7  ist  nur  von  „Syrern"  die  Rede. 

50)  B.  J.  III,  4,  2. 

51)  Es  kommen  vor:  ala  1  Flavia  Sabastenorum  (Epkemeris  epigr.  V,  p.  390 
w.  699),  ala  gemina  Sebastenorum  {Corp.  Inscr,  Lat.  t  VIII  n.  9358.  9359),  ala 
Sebastenorum  {Epkem,  epigr,  V  p.  469  n.  1000),  cohors  I  Saha^tenorum  {Corp, 
Inscr,  Lat.  t.  lH  n.  2916,  ob  die  Ziffer  I  auf  richtiger  Lesung  beruht,  ist  nach 
einer  anderen  Copie  zweifelhaft,  s.  Ephem.  IV  p,  113  w.  370  =  Corp.  Inscr. 
Lai.  III  Suppl.  n.  9984).  Eine  coh.  I  Sebastenorum)  miliaria  stand  im  J.  139 
in  Palästina  (Militärdiplom,  Retme  btblique  VI,  1897,  p.  598—604  =  Reime 
archeol.  3.  Serie  ^  31,  1897,  p.  442 — 444).  —  Obwohl  es  auch  noch  andere 
8tädte  Namens  Sebaste  gegeben  hat,  ist  es  doch  wegen  des  aus  Josephus  be- 
kannten Materiales  wahrscheinlich,  dass  diese  Truppen  aus  dem  palästinen- 
sischen Sebaste  stammen.  So  auch  Mommsen,  Hermes  XIX,  217.  Zur  Be- 
gründung dieser  Ansicht  macht  Cichorius  (Pauly-Wissowa's  Real-Encycl.  I, 
1260)  noch  geltend,  dass  zwei  der  genannten  Inschriften  die  Anwesenheit  der 
aia  Sebastenorum  in  Mauretanien  beweisen,  während  eine  a^  I  Thraoum  Mau- 
retana  vor  dem  J.  86  n.  Chr.  nach  Palästina  gekommen  ist  (s.  unten  Anm.  68.). 
Die  Regimenter  scheinen  also  ausgetauscht  worden  zu  sein.  —  Die  von  Momm- 
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Ueßaar^,  die  zur  Zeit  der  Gefangenschaft  Pauli  um  60  n.  Chr.  in 
Cäsarea  lag  (Apgesch.  27,  1),  ist  ohne  Zweifel  eine  der  fünf  Cohoi-ten, 
die  wir  aus  Josephus  kennen.  Ein  Irrthum  ist  es  aber,  wenn  manche 
Theologen  gemeint  haben,  auch  der  Ausdruck  ojtslga  Seßaaztj  sei 
gleichbedeutend  mit  oxelga  UBßaozr^vciv.  Das  ist  nicht  möglich. 
JSeßaatf]  ist  vielmehr  genaue  üebersetzung  von  Augusta^  einem  sehr 
häufig  bei  Auxiliartruppen  vorkommenden  Ehrenprädicat  Die  |  be- 
treffende Cohorte  hiess  also  wahrscheinlich  cohors  Augusia  Sebaste^ 
norum.  In  Cäsarea  nannte  man  sie  schlechtweg  oxslQa  Seßaar^y 
da  dies  zur  Unterscheidung  von  den  übrigen  genügte  ^^).  —  Auf- 
fallend ist  dagegen  nach  unseren  Resultaten,  dass  in  Cäsarea  um 
das  Jahr  40  n.  Chr.  eine  cjisiga  'itaXixrj  gelegen  haben  soll  (Apgesch. 
10, 1),  worunter  wahrscheinlich  eine  aus  römischen  Bürgern  Italiens 
gebildete  Cohorte  zu  verstehen  ist^^).    Eine  solche  kann  natürlich 


sen  ausgeaprochene  Vermutbung,  dase  unter  den  fünf  Gehörten  in  Cäsarea 
sich  auch  eine  coh,  Asealoniiarum  und  eine  €oh.  Canathenorttm  befunden  habe 
(Hermes  a.  a.  0.,  Sitzungsberichte  der  Berliner  Akademie  1895,  S.  501  f.),  ist 
mit  den  bestimmten  Angaben  des  Josephus  unvereinbar,  denn  dieser  sagt  von 
der  gesammten  Garnison  Caesarea's,  dass  sie  zum  grösstenT heile  aus 
Caesareensem  und  Sebastenem  bestanden  habe  {Aftti.  XX,  8,  7,  s.  den  Wort- 
laut oben  Anm.  49;  das  Gleiche  erheUt  auch  aus  Antt  XIX,  9,  1 — 2).  Also 
kann  unter  den  fünf  Cohorten  sich  nicht  eine  Cohorte  von  Askaloniten  und 
eine  solche  von  Canathenem  befunden  haben. 

52)  Näheres  hierüber  s.  in  der  Zeitscbr.  für  wissensch.  Theol.  1875,  S.  416 
bis  419.  —  Das  Ehrenprädicat  Augusta  wird  bei  den  drei  Legionen,  welche  es 
führten,  von  dem  Geographen  Ptolemäus  durch  Zeßaat^  wiedergegeben  {Piol, 
II,  3,  30.  IV,  3,  30.  II,  9,  18).  Es  ist  also  nicht  auifaUend,  dass  dasselbe 
Prädicat  bei  einer  Auxiliar-Cohorte  ebenso  wiedergegeben  wird.  —  Da  die  von 
Josephus  erwähnte  o/a,  obwohl  sie  aus  Cäsareensem  und  Sebastenem  bestand 
(Antt.  XIX,  9,  2),  doch  nur  o/a  Sebastenorum  hiess  {B,  J.  II,  12,  5),  so  wird 
auch  bei  den  Cohorten  unter  den  gleichen  Verhältnissen  dieselbe  Benennung 
vorauszusetzen  sein,  also  cohortes  Sebastenorum,  Dafür  sprechen  auch  die  In- 
schriften. —  Die  Polemik  Mommsen's  gegen  die  obigen  Aufstellungen 
(Sitzungsberichte  der  Berliner  Akademie  1895,  S.  501  f.)  beruht  in  erster  Linie 
darauf,  dass  er  infolge  eines  schlimmen  Miss  Verständnisses  mir  gerade  diejenige 
Ansicht  zuschreibt,  die  ich  bekämpfe  {Seßaax^  sei  =»  Ssßaat^vdiv).  Sie  ist 
also  in  der  Hauptsache  gegenstandslos.  Für  die  von  mir  angenommene  ver- 
kürzte Titulatur  {Seßaatf  =  Augusta  ohne  Nennung  der  Völkerschaft,  aus 
welcher  die  Cohorte  gebildet  ist)  bringt  Mommsen  selbst  einige  treffende  Be- 
lege :  cohors  II  Augusta  {Brambach,  Corp.  Inser.  Rhen.  1456),  cohors  in  Augusta 
{Corp,  Inscr,  Lot.  VI  n.  3508).  Insofern  seine  Polemik  sich  auch  gegen  An- 
deres richtet,  kann  ich  nicht  finden,  dass  meine  durch  die  Quellen  begründeten 
Aufstellungen  dadurch  entkräftet  worden  sind.    Vgl.  die  vorige  Anm. 

53)  Vgl.  Zeitschr.  für  wissensch.  Theol.  1875,  S.  422-425.  —  Auf  Inschriften 
kommen  vor  (s.  die  Nachweise  bei  Mommsen,  Ephemeris  epigr,  V  p.  249  und 
Cichorius  in  Pauly-Wissowa's  Real-Enc.  IV,  304) :  coh,  I  Jialica  eivium  Roma- 
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unter  dem  jüdischen  König  Agrippa,  also  41 — 44  n.  Chr.,  nicht  in 
Cäsarea  gedient  haben.  Aber  auch  vorher  ist  es  nach  den  obigen 
Ausführungen  nicht  wahrscheinlich.  Die  Erzählung  vom  Haupt- 
mann Cornelius  steht  also  auch  in  dieser  Hinsicht  unter  dem  Ver- 
dacht, Verhältnisse  einer  späteren  Zeit  in  eine  frühere  zurück  ver- 
legt zu  haben.  Dass  längere  Zeit  hindurch,  wenigstens  von  69 
bis  157  n.  Chr.,  eine  cohors  ItaUca  in  Syrien  gestanden  hat,  ist  aller- 
dings durch  drei  Inschriften  bezeugt  (s.  Anm.  53). 

Wir  haben  bisher  nur  die  Besatzungsverhältnisse  Cäsarea's 
kennen  gelernt.  Auch  in  anderen  Städten  und  Orten  Palästina  s 
lagen  kleine  Besatzungen.  Beim  Ausbruch  des  jüdischen  Krieges 
im  J.  66  finden  wir  z.  B.  eine  römische  Besatzung  in  der  Burg  von 
Jericho  und  in  Machärus^^);  in  ganz  Samarien  waren  solche 


norum  voluntariorum  {Corp,  Inscr,  Lat,  t.  XIV  n,  171),  coh.  II  Italica  civium 
Romanarum  . . .  exercitus  Syriaci  (Archäologisch-epigr.  Mittheilungen  aus  Oester- 
reich-üngarn  XVIII,  189ö',  S.  218  =  Corp,  Inscr,  Lat.  III  Suppl.  n.  13483«), 
eoh,  II  Italica  civium  Bomanorum,  erwähnt  unter  den  Cohorten  quae  sunt  in 
Suria  sub  Attidio  Comeiiano  legatOy  157  n.  Chr.  (Militärdiplom  vom  J.  157  n. 
Chr.,  gefunden  in  Bulgarien,  mitgetheilt  von  Bormann,  Jahreshefte  des  5Bter- 
reichischen  archäologischen  Institutes  Bd.  III^  1900,  8.  21  f,  dazu  die  Bern.  S.  29), 
cohors  miliaria  Italica  voluntariorum  quae  est  in  Syria  {OrtUer  p,  434  n,  1  = 
Corp,  Inscr.  Lat,  XI  n.  Gl  17),  coh.  II  Italica  [Corp.  Inscr,  Lat,  t.  VI  n.  3528). 
Die  letzten  vier  sind  höchst  wahrscheinlich  identisch  (Cichorius  und  Bormann). 
—  In  einer  Stelle  Arrian's  (Actes  contra  Alanos  in:  Arriani  Scripta  minwa 
ed,  Hercher  1854)  wechselt  der  Ausdruck  ^  aneiQa  ^  *lTttXixij  mit  ol  ^xakol  (ed, 
Blancard  p,  102  u.  99).  Hiemach,  und  nach  den  drei  erstgenannten  Inschriften 
ist  es  wahrscheinlich,  dass  eine  coh.  Italica  vorwiegend  aus  römischen  Bürgern  Ita- 
liens bestand.  —  Von  besonderem  Interesse  unter  den  obigen  Inschriften  ist  die 
von  Bormann  in  den  Arch.-epigr.  Mitth.  XVIII,  218  mitgetheilte  Grabschrift 
aus  Carnuntum  in  Pannonien,  an  der  Donau  unterhalb  Wien*s.  Sie  lautet 
vollständig:  Proculus  Rabüi  f{ilius)  Col(lina)  Philadeliphia)  mil{es)  optio  co- 
hiprtis)  II  Italic(ae)  c[ivium)  R(omanorufn  centuria)  F[aus]tinit  ex  v€ocil{lariis?) 
sagit(tariis?)  exer(citus)  Syriaci  stip{endiorum)  VII.  vixit  flr/»(wos)  XXVI.  Apu- 
leius  frate(r)  ((aciundum)  c(uravit).  Da  Proculus  im  syrischen  Heere  gedient 
hat,  und  da  der  Name  Rahilus  syrisch  ist  [Rabulas^  Rabel),  so  ist  ohne  Zweifel 
das  palästinensische  Philadelphia  gemeint.  Verschiedene  Umstände  machen 
es  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  Grabschrift  vor  73  n.  Chr.  gesetzt  ist,  dass 
also  die  vezillatio  zu  den  Trappen  gehörte,  welche  Mucianus  Ende  69  aus 
Syrien  nach  dem  Abendlande  geführt  hat  (Bormann  a.  a.  O.  ö.  223  f.).  Nach 
Bamsay  {Expositor,  Sept,  1896,  p,  194—201)  sollen  damit  meine  Zweifel  hin- 
sichtlich Act.  10,  1  widerlegt  sein.  Da  aber  nicht  einzusehen  ist,  inwiefern 
die  Existenz  einer  cohors  Italica  in  Syrien  um  69  n.  Chr.  auch  die  Existenz 
einer  solchen  in  Judaea  um  40  n.  Chr.  beweisen  soll,  so  ist  Ramsay^s  Be- 
hauptung nur  ein  Beweis  für  die  Blindheit  apologetischen  Eifers.  Vgl.  auch 
meine  Entgegnung  im  Expositor  Dec.  1896,  p.  469 — 472, 

54)  B,  J.  II,  18,  0. 
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vertheilt*^);  in  der  grossen  Ebene  stand  ein  decurio^^)]  in  As- 
kalon  (das  aber  wohl  nicht  zum  Gebiet  des  Procurators  gehörte)] 
eine  Cohorte  und  eine  cUa  *7).  Vespasian  legte  im  Winter  67/68  in 
alle  unterworfenen  Dörfer  und  Städte  Besatzungen,  in  jene  unter 
Decurionen,  in  diese  unter  Centurionen  5^).  Dies  war  freilich  eine 
aussergewöhnliche  Maassregel,  die  wir  für  Friedenszeiten  nicht  vor- 
aussetzen dürfen. 

In  Jerusalem  lag  nur  eine  Cohörte.  Denn  der  in  der  Apostel- 
geschichte so  oft  erwähnte  x^^^^QX^Q  (genauer  Act  21, 31:  x^^^(^QX<>? 
rijg  <jjr€/(>?;§  =  „Befehlshaber  der  Cohorte")  erscheint  durchweg  als 
der  Höchst^Commandirende  in  Jerusalem**).  Hiermit  stimmt  auch 
die  Angabe  des  Josephus,  dass  in  der  Antonia  stets  ein  rayfia  der 
Römer  gelegen  habe^®),  denn  rayfia  ist  hier  nicht,  wie  sonst  oft, 
eine  Legion,  sondern  wie  in  der  oben  Auhl  48  citirten  Stelle  eine 
Cohorte.  Die  Burg  Antonia,  welche  Josephus  als  Standquartier 
bezeichnet,  lag  nördlich  vom  Tempel.  An  zwei  Stellen  führten 
Stufen  (xaraßaaeig)  von  der  Antonia  nach  dem  Tempelplatz  hinab  ®  *). 
Eben  diese  Situation  ergiebt  sich  auch  aus  der  Apostelgeschichte. 
Denn  als  Paulus  bei  dem  Tumult  im  Tempel  von  den  Soldaten  in 
Gewahrsam  genommen  worden  war  und  von  da  in  die  Kaserne 
{naQBfißoXrjD  abgeführt  werden  sollte,  wurde  er  wegen  des  Volksge- 
dränges von  den  Soldaten  die  Stufen  {xovq  dvaßad^fiovg)  hinaufge- 
tragen und  hielt  dann  mit  Einwilligung  des  Chiliarchen  von  den 
Stufen  aus  noch  eine  Ansprache  an  das  Volk  (Act  21,  31— 40)® 2). 
Der  Befehlshaber  der  Antonia,  der  wohl  mit  dem  Chiliarchen 
identisch  ist,  heisst  bei  Josephus  auch  q>QovQaQxog^^).  Die  directe 
Verbindung  der  Burg  mit  dem  Tempelplatz  war  wichtig,  da  letzterer 
stets  überwacht  werden  musste.  An  den  hohen  Festen  wurden 
auf  den  Säulenhallen,  welche  den  Tempelplatz  umgaben,  Wachen 
aufgestellt®*).  —  Aus  einer  Stelle  'der  Apostelgeschichte  (23,  23) 
sehen  wir,  dass  der  jerusalemischen  Cohorte  auch  eine  Abtheilung 


55)  B.  J.  III,  7,  32:  fpQOVQolg  fj  JSafjiageXuQ  oXij  SielXtinvo. 

56)  Jos,  Vita  24:  Alßovxioq  h  öexdöapxoQ  6  xov  fieydXov  neölov  vfjv  ngo- 
ovaolav  nentazevfiivoQ. 

57)  B.  J.  III,  2,  1. 

58)  B.  J.  IV,  8,  1. 

59)  Apgesch.  21,  31—37.  cap.  22,  24—29.  eap,  23,  10. 15—22.  cap,  24,  7.  22. 
6())  Jos,  B,  J.  V,  5,  8:  xaS^tjaxo  y&Q  olbI  ht   avxfiq  xdyfia  ^Potfialtav. 

61)  B,  J,  V,  5,  8. 

62)  Die  naQBfjLßokri  =  „Kaserne"  wird  erwähnt:  Act.  21,  34.  37.  eap.  22,  24. 
cap,  23,  10.  16.  32. 

63)  Arüt,  XV,  11,  4.    XVIII,  4,  3. 

64)  B,  J.  V,  5,  8.    Antt,  XX,  5,  3.    B,  J,  II,  12,  1.    Antt.  XX,  8,  11. 
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Heiter  beigegeben  war,  was  sehr  häufig  vorkam^*).  Eäthselhaft 
sind  aber  die  an  derselben  Stelle  (23,  23)  neben  den  gewöhnlichen 
Soldaten  und  den  Beitern  noch  erwähnten  ös^toXaßoi  (von  Xaßi^ 
der  Griff,  also:  „die  auf  der  rechten  Seite  den  Griff  haben  oder 
machen").  |  Da  der  Ausdruck  in  der  sonstigen  Literatur  nur  noch 
zweimal,  und  zwar  ebenfalls  ohne  Erläuterung  vorkommt,  so  sind 
wir  nicht  mehr  im  Stande,  ihn  zu  erklären.  Nur  soviel  scheint 
sicher,  dass  er  eine  besondere  Art  von  Leichtbewaffneten  (Wurf- 
spiessschützen  oder  Schleuderern?)  bezeiclinet*^). 

Nach  dem  grossen  Krieg  vom  J.  66—73  n.  Chr.  wurden  die 
Besatzungsverhältnisse  Palästina's  wesentlich  andere.  Der  Statt- 
halter war  jetzt  nicht  mehr  ein  Procurator  ritterlichen  Standes, 
sondern  ein  Legat  senatorischen  Banges  (in  der  ersten  Zeit  ein  ge- 
wesener Prätor,  später  ein  gewesener  Consul).  Auf  der  Stätte  des 
zerstörten  Jerusalems  hatte  eine  Legion,  die  legio  X  Fretensis^  ihr 
Standquartier  (s.  unten  §  20  gegen  Ende).  Die  einheimischen 
Truppen,  welche  Jahrzehnte  lang  die  Besatzung  Cäsarea  s  gebildet 
hatten,  wurden  von  Vespasian  in  andere  Provinzen  verlegt^').  An 
ihre  Stelle  traten  Auxiliartruppen  fremden  Ursprungs,  zum  Theil 
aus  dem  fernsten  Westen  ^^).  —  Die  späteren  Kriege  brachten  wieder 
manche  Veränderungen.  Nach  dem  hadrianischen  Kriege  wurde 
die  Besatzung  Palästina's  wesentlich  verstärkt.  Statt  einer  Legion 
erhielt  es  jetzt  deren  zwei^^),  und  die  Zahl  der  Auxiliar-Truppen 
wurde  ebenfalls  bedeutend  vermehrt '^^). 

65)  Man  unterschied  hiernach  cohorUs  peditatae  und  equiiatae,  S.  Mar- 
quardt,  Staatsverwaltung  IT,  455.  Cichorius  in  Pauly-Wissowa's  Beal- 
Enc.  rV,  235. 

66)  Was  man  darüber  weiss,  oder  vielmehr  nicht  weiss,  ist  gut  erörtert  in 
M  e  7  e  r '  8  Commentar  zur  Apostelgeschichte.  Eine  gewagte  Erklärung  versucht 
Egli,  Zeitschr.  f.  wiss.  Theol.  1884,  S.  21. 

67)  Jos.  Antt  XIX,  9,  2. 

68)  Auf  einem  Militardiplom  vom  J.  86  n.  Chr.  {Corp.  Inscr,  Lot.  t.  III 
p.  857  Dipl,  XIV)  werden  Veteranen  erwähnt,  die  in  Judäa  gedient  haben, 
und  zwar  in  cUis  duabtis  quae  appdlantur  veterana  Gaetulorum  et  I  Thracum 
Mauretaria  et  cohortibus  qtiattuor  I  Äugusta  Lusitanorum  et  1  et  11  Thracum 
et  II  Cantahrorum.  —  Thracische  Truppen  hatte  übrigens  schon  Herodes  der 
Grosse  gehabt  {Antt  XVII,  8,  3.    J5.  J.  I,  33,  9). 

69)  Bohden,  De  Palaestina  et  AraMa  provineiiß  Romanis  1885,  p»  31,  vgl. 
unten  §  21,  I  Anfang. 

70)  Auf  einem  in  Palästina  gefundenen  Militärdiplom  vom  J,  139  n.  Chr. 
{Revue  biblique  VI,  1897,  p.  598—604  =  Revue  areheologique  3.  S^rie  t,  31,  1897, 
p,  4A2^4Ai,  dazu  die  ergänzende  Notiz  Comptes  rendus  de  VAcad,  des  Lwcr, 
1897,1».  680)  werden  erwähnt  alae  III  (IUI?)  et  cohortes  XII  quae  .  .  .  sunt  in 
Syria  Palaestina^  nämlich  1)  die  dlae  Oallorum  et  Thracum  et  Antoniniana 
Qallorum  et  VII  Phrygum^  und  2)  die  cohortes  I  Thracum  miliaria  et  1  SebastC' 

Schür  er,  Geschichte  I.  3.  u.  4.  Aofl.  30 
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Neben  den  Truppen  des  stehenden  Heeres  wnrde  von  den  Pro- 
vinzialstatthaltern zuweilen  auch  ein  ,Jiandstnrm"  organisirt;  d.h. 
es  wurde  für  besondere  Bedarfsfälle  vorübergehend  die  waffen- 
fähige Bevölkerung  zum  Kriegsdienst  aufgeboten,  ohne  dauernd 
organisirt  zu  werden.  Ein  Fall  dieser  Art  ist  die  Bewaffnung  der 
Samaritaner  durch  Cumanus  zum  Zweck  des  Kampfes  gegen  die 
Juden  71). 

Wie  die  Statthalter  senatorischen  Banges,  so  hatten  auch  die 
Procuratoren  ausser  dem  militärischen  Commando  zugleich  die  oberste 
Gerichtsbarkeit  in  ihrer  Provinz ^2).  Dieselbe  ist  von  den  Pro- 
curatoren Judäa's  nur  in  ausserordentlichen  Fällen  gehandhabt 
worden.  Denn  die  gewöhnliche  Rechtspflege,  sowohl  in  Criminal- 
als  in  Civilsachen,  lag  in  der  Hand  der  einheimischen  Gerichte  (s. 
Bd.  n,  S.  208—210)73).  _  Die  richterliche  Competenz  der  Statt- 
halter umfasste  auch  das  Becht  über  Leben  undTod,  jW^^u 
oder  potestas  gladii'^).    Dass  dies  auch  von  den  procuratorischen 

narum  müiaria  et  I  Damaseenorum  et  I  Montanarum  et  I  Ftavia  eivium  Borna- 
norum  et  I  et  II  Oalatarum  et  III  et  IIII  Braearum  et  IUI  et  VI  Petraeorum 
et  V  Qemina  civium  Roma/norum, 

71)  Antt.  XX,  6,  1:  avakaßwv  t?)v  zcSv  Zsßaazijvwv  tkipr  xal  nt^wv  xia- 
aaga  rayfiara,  tovq  xe  Safiagelxag  xad'onXiaaq.  Andere  Beispiele  bei 
Marquardt,  Staatsverwaltung  11,520 f.  —  Mit  diesen  zeitweiligen  Forma- 
tionen ist  nicht  zu  verwechseln  die  besonders  in  der  spateren  Kaiserzeit  vor- 
kommende Provinzialmiliz,  welche  eine  dritte  Kategorie  des  stehenden  Heeres 
neben  den  Legionen  and  Auxilien  bildete.  8.  über  diese:  Mommsen,  Hermes 
XIX,  1884,  S.  219  ff.    Ebendas.  XXII,  1887,  S.  547  ff. 

72)  8.  in  Betreff  der  Procuratoren:  Hirsch feld,  Sitzungsberichte  der 
Berliner  Akademie  1889,  8.  437—439.  Ueber  „das  statthalterliche  Strafrecht" 
überhaupt  s.  Mommsen,  Romisches  Strafrecht  (1899)  S.  229—250. 

73)  In  irgend  welchem  Maasse  gilt  das  Gesagte  überhaupt  von  der  Rechts- 
pflege in  den  Provinzen,  s.  Mommsen,  Staatsrecht  II,  1,  S.  244:  „Die  ordent- 
liche Criminaljurisdiction  steht  in  den  Provinzen  bei  den  einzelnen  Gemeinden, 
während  die  statthalterliche,  gleich  der  consularischen  in  Italien,  wenigstens 
formell,  als  ausserordentliche  zu  betrachten  ist.'' 

74)  Digest.  1, 18,  6,  8  (aus  Ulpian,  Anfang  des  3.  Jahrh.  n.  Chr.):  Qui  uni- 
versas  provinciaa  regunt^  jus  gladii  kabent  et  in  metallum  dandi  potestas  eis 
permissa  est,  —  Der  technische  Ausdruck  y««  gladii  auch  bei  Lamprid.  Vita 
Älexandri  Severi  c,  49  {honores  juris  gladit)^  Firmicus  Matemus  Matkes.  III» 
4,  13  (edd.  Kroll  et  Skutseh  fasc,  I,  1897 :  in  magnis  administrationibus  juris 
gladii  deremit  potestatem)  und  an  den  in  der  nächsten  Anm.  angeführten 
Stellen;  noch  Einiges  bei  Forcellini  Lex.  s.  v.  gladius.  Sonst  auch  potestas 
gladii  [Digest.  I,  16,  6  pr.  =  L,  17,  70.  II,  1,  3  [sämmtlich  aus  Ulpian]).  — 
Der  technische  Gebrauch  beider  Ausdrücke  scheint  vor  dem  Anfang  des  dritten 
Jahrhunderts  n.  Chr.  nicht  nachweisbar  zu  sein  (die  Acten  der  Perpetua  und 
Felicitas  gehören  in  die  Jahre  201—209  n.  Chr.,  s.  Herzog's  Real-Enc.  Artikel 
Perpetua.  Auch  die  Inschriften  reichen  kaum  hoher  hinauf).  —  Literatur 
über  das  jus  gladii  s.  in  Pauly*s  Real-Enc.  Artikel  gladius  und  imperium  merufn. 


[389.  390]  §  17.  ö.  Judäa  unter  römischen  Procuratoren  (6-41  n.  Chr.).  467 

Statthaltern  gilt,  ist  durch  einige  Inschriften  bezeugt'*).  In  Betreff 
Judäa's  sagt  Josephus  ausdi^ücklich,  dass  der  Procurator  fiixo*^  t-ov 
xrelveip  k^ovclav  erhalten  habe'^).  Dieses  Recht  des  Statthalters 
über  Leben  und  Tod  erstreckte  sich  seit  dem  dritten  Jahrhundert  1 
n.  Chr.  auch  über  die  römischen  Bürger;  jedoch  mit  der  Ein- 
schränkung, dass  gegen  das  Urtheil  des  Statthalters  an  den  Kaiser 
appellii-t  werden  konnte").  In  der  früheren  Kaiserzeit  stand,  wie 
es  scheint,  dem  auf  Leib  und  Leben  angeklagten  römischen  Bürger 
das  weitergehende  Recht  zu,  schon  im  Beginn  des  Processes  und 
in  jedem  Stadium  desselben  den  Kaiser  „anzurufen**,  d.  h.  zu  ver- 
langen, dass  die  Untersuchung  in  Rom  geführt  und  das  Urtheil 
vom  Kaiser  selbst  gesprochen  werde  ^^).  Die  unbedingte  Strafgewalt 


75)  S.  die  Zusammenstellungen  beiMarquardt,  Staatsverwaltung  1, 1881, 
S.  557  Anm.  3,  Mommsen,  Staatsrecht  II,  1,  1874,  S.  246.  Hirschfeld* 
Sitzungsberichte  1889,  S.  438.  Mommsen,  Romisches  Strafrecht  S.  244.  — 
Es  gehören  eigentlich  nur  zwei  Inschriften  hierher:  Orelli  Inaer,  LcU,  n, 
3388  ==  Corp.  Inscr,  Lot.  IX  w.  5439:  proc,  Alpium  Ätractianar{um)  et  Poeni- 
?iar(tm)  jur{e)  glad{ii),  und  Corp,  Inser.  Lot.  VIII  n.  9367  vgl.  Ephem.  epigr,  V 
p.  461  n.  968:  praeses  {seil,  Mauretaniae  Caesariemü)  jure  gla[dn],  —  Von 
anderer  Art  sind  die  folgenden  beiden  Fälle:  Orelli  n,  3664  =  Corp,  Inscr. 
Lai.  n  «.  484:  proc.  prov.  M[oe\8iae  inferioriSy  ^usdem  provinciae  jus  gladit, 
und  Corp,  Inscr,  Lat,  HI  n,  1919  (nebst  Ädd,):  proc,  eentenaritis  provinciae 
Li[bumiae  jure?]  gladi.  Da  Mösien  und  Libumien  sonst  einen  Statthalter 
höheren  Banges  hatten,  so  haben  die  hier  erwähnten  Procuratoren  ,,ohne 
Zweifel  nur  ausnahmsweise  Capitaljurisdiction  ausgeübt"  (Hirschfeld).  Voll- 
kommen deutlich  ist  dies  bei  dem  (Finanz-)Procurator  von  Africa,  welcher 
zur  Zeit  des  Martyriums  der  Perpetua  und  Felicitas  interimistisch  für  den 
verstorbenen  Proconsul  das  jus  gladii  ausübte,  s.  Acta  Perpetua»  et  Felicitatis 
c.  6  (bei  Ruinarty  Acta  Martyrum  ed.  2.  1713,  p,  95,  und  Munter,  Primordia 
ecelesiae  Africanae  1829,  p.  234;  neue  Ausgaben  von  Bobinson  in  den  Texts 
and  Studies  I,  2  ,1891,  und  von  Franchi  de'  Oavalieri  in  der  Römischen  Quartal- 
schrift, 5.  Supplementhefb  1896):  Hilarianus  procurator,  qui  tunc  loco  procon- 
sulis  Minuci  Timiniani  defuncti  jus  gladii  aceeperat.  In  dem  zuerst  von  Harris 
und  Gifibrd,  London  1890,  herausgegebenen  griechischen  Text  lautet  die  Stelle: 
^IkaQiavoq  Tic  initgonoq  og  xoxe  xov  av^vnaxov  dno^avdvxoq  MivovxLov 
^Onniavov  i^ovalav  elXi^^ii  fAaxaiQaq  (die  Frage,  ob  der  lateinische  oder  der 
griechische  Text  Original  sei,  ist  controvers,  s.  den  Bericht  von  Ehrhard,  Die 
altchristliche  Literatur,  L  Abth.  1900,  S.  582—586).  —  Auf  den  beiden  erst- 
genannten Inschriften  hält  Hirschfeld  den  Zusatz  jure  gladii  wohl  mit  Becht 
fär  „pleonastisch"  (da  alle  Provinzialstatthalter  dasjMS^/orftibesassen),  während 
Mommsen  (Strafrecht  a.  a,  O.)  aus  dem  Vorkommen  des  Zusatzes  schliesst, 
dass  die  procuratorischen  Statthalter  dieses  Becht  nicht  eo  ipso  besassen. 

76)  Jos.  B.  J.  II,  8,  1. 

77)  Vgl.  die  in  Bd.  III  S.  87  genannte  Literatur,  zu  welcher  noch  hinzu- 
zufügen ist:  Mommsen,  Böm.  Strafrecht  (1899)  S.  242  f. 

78)  Apgesch.  25,  10  ff.  21.  26,  32.  Plin.  Epist,  X,  96  [al  97):  Fuerunt  alii 
similis  amentiae,  quos  quia  cives  Romani  erant  adnotavi  in  urbem  remittendos. 
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des  Statthalters  erstreckte  sich  also  nnr  auf  die  Proyinzialen.  Es 
war  1  eine  grobe  Rechtsverletzung,  als  Florus  im  J.  66  in  Jerusalem 
Juden,  welche  die  römische  Ritterwtirde  besassen,  an's  Kreuz  schlagen 
liess'^).  Auch  Proyinzialen  konnten  aber  vom  Statthalter  zur  Ab- 
urtheilung  nach  Rom  geschickt  werden,  wenn  derselbe  wegen  der 
Schwierigkeit  des  Falles  die  Entscheidung  dem  Kaiser  überlassen 
wollte®^).  —  Die  aus  den  Evangelien  bekannte  Thatsache,  dass  der 


Mommsen,  Staatsrecht  II,  1,  244—246.  Ders.,  Strafrecht  S.  242 f.  Dere., 
Zeitschr.  für  die  neutestamentl.  Wissensch.  Jahrg.  II,  1901,  S.  90—96  (in  der 
Abhandlung  über  „Die  Rechts  Verhältnisse  des  Apostels  Paalus")*  —  Trotz  der 
geringen  Zahl  der  Beispiele  kann  die  obige,  auch  von  Mommsen  vertretene 
Auffassung  kaum  einem  Zweifel  unterliegen.  Das  Verfahren  geht  darauf  zurück, 
dass  zurZeit  der  Bepublik  der  römische  Bürger  befugt  war,  „jeden  ausserhalb  Born 
fungirenden  Magistrat  in  einem  solchen  Process  als  Ricnter  zu  recusiren  und 
denselben  demnach  vor  die  hauptstadtischen  Behörden  zu  bringen;  weiter 
darauf,  dass  mit  dem  Beginn  des  Frincipats  für  den  republikanischen  Magistrat 
und  die  Comitien  theils  wahrscheinlich  die  Oonsuln  und  der  Senat,  theils  der 
neue  Herrscher  substituiert  wurden'^  (Mommsen,  Zeitschr.  für  die  neutest 
Wissensch.  1901,  S.  95).  Der  deutlichste  Fall  ist  der  des  Apostels  Paulus. 
Aus  demselben  ist  zu  schliessen,  dass  der  Statthalter  nicht  unter  allen  Um- 
standen verpflichtet  war,  den  angeklagten  römischen  Bürger  zur  Aburtheilung 
nach  Rom  zu  schicken;  denn  der  Procurator  nimmt  den  Process  Pauli  selbständig 
in  die  Hand,  obwohl,  er  über  dessen  römisches  Bürgerrecht  (nach  Apgesch. 
22,  25  ff,  23,  27)  orientirt  war;  und  Paulus  lasst  sich  dies  ruhig  gefallen,  ohne 
dagegen  zu  proteetiren.  Erst  nach  zwei  Jahren  spricht  Paulus  das  für  den 
weiteren  Verlauf  entscheidende  Wort:  Kalaaga  httxaXovfiai  (Apgesch.  25,  11). 
Man  muss  hiemach  annehmen,  dass  der  Procurator  auch  einen  römischen 
Bürger  abnrtheilen  konnte,  insofern  dieser  nicht  dagegen  protestirte.  Nur 
wenn  der  Angeklagte  selbst  das  Verlangen  stellte,  in  Born  abgeurtheilt  zu 
werden,  musste  der  Statthalter  diesem  Verlangen  Folge  geben.  Dass  der 
Statthalter  aber  jene  Befugniss  hatte,  ist  vollkommen  begreiflich.  Denn  er 
war  in  jeder  Hinsicht  Beauftragter  des  Kaisers;  auch  sein  Gericht  war  also 
„kaiserliches  Gericht"  (Apgesch.  25,  10:  iaxo^q  inl  rov  ßi^fjiaxoq  Kalaagoq  Blfii), 
Eben  darum  ist  es  auch  ganz  verständlich,  dass  ein  angeklagter  römischer 
Bürger  sich  diesem  Gericht  freiwillig  unterwerfen  konnte,  wie  es  Paulus  zu- 
nächst that ;  denn  das  kaiserliche  Gericht  des  Statthalters  bot  ihm  unter  nor- 
malen  Verhältnissen  denselben  Schutz,  wie  das  kaiserliche  Gericht  in  Born; 
und  die  Verzögerung  des  Processes  durch  eine  Beise  nach  Bom  war  keine 
Annehmlichkeit.  Nur  wenn  der  Angeklagte  der  Unparteilichkeit  des  Statt- 
halters nicht  traute,  hatte  er  ein  Interesse  daran,  die  Verlegung  des  Processes 
nach  Bom  zu  verlangen.  Von  diesem  Bechte  macht  Paulus  Gebrauch,  als  er 
sieht,  dass  der  Procurator  ihn  nach  jüdischen  Maassstäben  richten  wiU.  — 
Dass  dieses  Becht  nur  dem  romischen  Bürger,  nicht  auch  jedem  Provinzialen 
zustand,  darf  als  sicher  gelten,  obwohl  Paulus  bei  seiner  Appellation  sein 
Bürgerrecht  gar  nicht  erwähnt  (Apgesch.  25, 10  ff.).  Provinzialen  werden  ohne 
weiteres  vom  Procurator  gerichtet  (Jos,  Antt,  XX,  1,  1.  5,  2.  B,  J,  H,  13,  2. 
Kreuzigung  Jesu  Christi  durch  Pilatus). 

79)  B.  J,  II.  14,  9. 

SO)  Beispiele:  Jos,  Antt.  XX,  6,  2.    B,  J.  H,  12,  G  (Ummidius  Quadratns 
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Procurator  von  Jndäa  zum  Passafeste  einen  Gefangenen  freizugeben 
pflegte,  beruhte  woM  auf  einer  Spezial-Ermächtigung  des  Kaisers. 
Denn  das  Hecht  der  Begnadigung  kam  sonst  den  Statthaltern 
nicht  zu®^). 

Obwohl  der  Statthalter  als  Einzelrichter  zu  entscheiden  hatte, 
bediente  er  sich  doch  häufig  des  Beirathes  seiner  comües.  Es  waren 
dies  theils  die  höheren  Beamten  seines  Gefolges,  theüs  jüngere  Leute, 
welche  im  Interesse  ihrer  eigenen  Ausbildung  den  Statthalter  be- 
gleiteten. Sie  unterstützten  ihn  nicht  nur  in  den  Verwaltungsge- 
schäften, sondern  dienten  ihm  auch  bei  der  Rechtsprechung  als 
consiliumj  av/ißovXiov  (Apgesch.  25,  12)®2j.  | 


schickte  die  Vornehmsten  der  Samaritaner  nnd  Juden  nach  Rom);  Antt.  XX, 
8,  5.  B.  J.  II,  13,  2  (Felix. den  Eleasar  und  andere  Zeloten);  Jos.  Vita  3  (Felix 
einige  jüdische  Priester).  Apgesch.  27,  1  (Festus  den  Paulus  xal  tivag  itigovg 
dsa/Jiwtaq). 

81)  S.  Hirschfeld,  Sitzungsberichte  der  Berliner  Akademie  1889,  8.439. 

—  Ueber  das  Begnadigungsrecht  überhaupt:  J.  Merkel,  Abhandlungen  aus 
dem  Gebiete  des  römischen  Bechts,  1.  Heft,  1881. 

82)  Einen  solchen  Beirath  finden  wir  bei  Beamten  verschiedener  Kategorien 
und  in  Ausübung  verschiedener  Functionen.  Der  Proconsul  Q.  ^Fabius  Maxi- 
mus schrieb  144  vor  Chr.  an  die  Behörden  von  Dymae,  Chrp.  hiser,  Graec, 
n,  1543:  negl  wv  ta  xaxa  ftigoQ  ön^l&Ofiev  iv  UaxQmq  fjina  tov  nagoviOQ 
avvßovkiov.  —  8ulla  traf  in  Griechenland  eine  Verfügung  zu  Gunsten  des 
Tempels  des  Amphiaraos  in  Oropus  and  awßovXlov  yvcifxtjg  [lin,  39,  42—43, 
55—56  des  sogleich  zu  nennenden  Actenstückes).  Als  diese  von  den  römischen 
Steuerpächtem  nicht  beachtet  wurde,  schritt  der  Senat  ein.  Dessen  Beschluss 
V.  J.  73  vor  Chr.  ist  vorbereitet  durch  einen  Spruch  der  Consuln  unter  Zu- 
ziehung eines  Beirathes  von  15  Senatoren  {lin,  6:  iv  avyßovXltp  Ttag^oav,  lin. 
29:  dno  awßovXlov  yvcifZTiq,  lin.  58:  iv  xtb  awßovXltp  naQijaav,  s.  Mommsen, 
Hermes  XX,  1885,  S.  26S— 287).  —  Das  Emennungsdecret  Cäsars  für  Hyrkan 
beginnt  [Jos.  Antt.  XIV,  10,  2):  iovXiOQ  KaZaag  ....  ßexa  avfjißovUov  yvci/jifjQ 
inixQiva.  —  Sueton.  Tiber.  33:  magistratibus  pro  tribunali  cognoscentibus  ple- 
rumque  se  offerebat  consiliarium,  —  Den  Verlauf  einer  Berathung,  welche  Pe- 
tronius  als  Statthalter  von  Syrien  mit  seinen  assessores  hielt,  schildert  Philo 
Legat,  ad  Gajum  §  33,  ed.  Mang.  II,  582  sq.  (§  33  =  11,  582:  ineSavaarag  6h 
fiBTa  xwv  ovviÖQWv  ißovkevexo  xa  ngaxxia ....  tlveq  ovv  ^aav  al  yvwfjiai .... 
§  34  init,  =  II,  5S3fin.:  dnoSeSafiivwv  6h  x^v  inlvotav  x<5v  avvi6Q(ov  xsXtvei 
ygdg>€a&ai  xig  inioxoXaQ).  —  Ein  avfxßovXiov  des  Statthalters  von  Aegypten 
wird  erwähnt  in  einem  Edict  aus  der  Zeit  des  Antoninus  Pius  (Aegyptische 
Urkunden  aus  den  königl.  Museen  zu  Berlin,  Griechische  Urkunden  Bd.  I 
Nr.  288).  —  Lamprid,  Vita  Alexandri  Severi  e.  46:  Adsessoribtis  salaria  instituit. 

—  Corp.  Inscr,  Lot.  t  H  n.  2129:  comes  et  adsessor  legati  ad  [cefisus  cuicipj], 
eomes  et  adsessor  procos.  provinciae  Oalliae  [Narbon.].  —  Eine  deutliche  Vor- 
stellung von  der  Zusammensetzung  eines  solchen  Consiliums  giebt  uns  ein 
Urtheilsspruch  des  Proconsuls  von  Sardinien  vom  J.  68  n.  Chr.  (erhalten  auf 
einer  Bronzetafel,  mitgetheilt  von  Mommsen,  Hermes  II,  1867,  S.  102—127 
=*  Corp.  Inscr.  Lat.  X  w.  7852).    Derselbe  enthält  die  protocollarische  Bemer- 
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Die  Vollstreckung  der  Todesurtheile  geschah  in  der  Regel 
durch  Soldaten.  Zwar  hat  Le  Blant  in  einer  gelehrten  Abhand- 
lung nachzuweisen  versucht,  dass  die  damit  Beauftragten  nicht 
Soldaten  gewesen  seien,  sondei'n,  wie  in  Rom  zur  Zeit  der  Republik, 
Civilpersonen,  dass  sie  also  in  die  Kategorie  der  apparitores^  d.  h. 
der  nicht  militärischen  Dienerschaft  des  Statthalters  gehörten  ^3). 
Allein  die  entgegengesetzte  Ansicht  darf  mindestens  in  Betreff  der 
von  kaiserlichen  Statthaltern  gefällten  Todesurtheile  als  sicher  be- 
trachtet werden®^).  Die  kaiserlichen  Statthalter  waren  Militär- 
gouverneure; ihre  richterliche  Gewalt  daher  ein  Ausfluss  der  mili- 


kung:  In  consüio  fuerunt  M.  Julius  Romulus  leg,  pro  pr,,  T,  Atilitts  Sabinus 
q,  pro  pr,,  M,  Stertinius  Rufua  f..  Sex,  Aelius  Modestus,  P.  Ltuireitus  Clemens, 
M,  Domitius  Vitalia,  M.  Lttsius  Fidus,  M,  Stertinius  Rufus,  Also  ausser 
dem  Legaten  und  dem  Quästor  noch  sechs  andere  Beisitzer.  —  Aehnliche 
Verzeichnisse  der  Beisitzer  geben  auch  der  obengenannte  Senatsbeschluss  für 
Oropus  (Hermes  XX,  268  ff.)  und  das  Edict  des  Statthalters  von  Aegypten  aus 
der  Zeit  des  Antoninus  Pius  (Berliner  Urkunden  n,  288).  —  Auch  die  Kaiser 
bedienten  sich  eines  solchen  Beirathes,  Jos.  Äntt,  XVI,  6,  2  (Augustus):  iSoSi 
fjLOi  xal  x^  ifjL^  av/jißovXlfp,  üeber  ein  Ck>n8ilium  unter  dem  Vorsitz  des 
Claudius,  an  welchem  25  Senatoren  theilnahmen,  s.  oben  S.  67f.  — Vgl.  über- 
haupt :  G e i b ,  Gesch.  des  röm.  Criminalprocesses  (1842)  S.  243  ff.  Mommsen, 
Hermes  IV,  1870,  S.  123.  Marquardt,  Römische  Staatsverwaltung  I,  1881, 
S.  531  ff.  Mommsen,  Hermes  XX,  1885,  S.  287  Anm.  Ders.,  Bomisches 
Strafrecht  S.  137—141.  Deissmann,  Neue  Bibelstudien  1897,  S.  65.  Hitzig, 
Die  Assessoren  der  römischen  Magistrate  und  Richter,  1893.  Seeck,  Art. 
Adsessor  in  Pauly-Wissowa's  Real-Enc.  I,  423  ff.  und  Art.  Oomiies  ebendas.  IV, 
023  ff.  Liebenam,  Art.  Consüiwn  ebendas.  IV,  915  ff.  Die  Ausleger  zu 
Apgesch.  25,  12,  und  die  Ijexica  zum  N.  T.  s.  v.  avfißovXiov.  < 

83)  Le  Blant,  Recherches  sur  les  bourreaux  du  Christ  et  sur  les  agents 
charges  des  exicutions  capitales  chex  les  Romains  [Memoires  de  VAcadhnie  des 
inscr,  et  belles-lettres  XXVI,  2, 1870,  p,  127—150).  —  Ueber  die  apparitores  über- 
haupt P.  Mommsen,  De  appariioribus  fnagistraiuum  Romanorum  (Rhein.  Mu- 
seum N.  F.  VI,  1848,  S.  1—57).  Naudet,  Mhnoire  sur  la  cohorte  du  preteur 
et  le  personnel  administratif  dans  les  provinces  romaines  {Jdhnoires  de  VAcad. 
des  inscr,  XXVI,  2,  p.  499-555).  Mommsen,  Staatsrecht  1.  Aufl.  I,  250-293. 
Marquardt,  Staatsverwaltung  I,  533.  Habel,  Art.  apparitores  in  Pauly- 
Wissowa's  Real-Enc.  U,  191—194.  —  In  die  Kategorie  dieser  apparitores  ge- 
hören die  seribae,  lictores,  aecensi,  nofnenelatores,  viatores,  praecones. 

84)  Gegen  Le  Blant  s.  Naudet,  Memoire  sur  eette  double  question:  1.  th^e 
partietdihre,  Sont^e  des  soldats  qui  ont  crucifie  Jesus- Christ?  2.  thkse  ginhule, 
Les  soldats  romains  prenaient-ils  une  part  aetive  dans  les  supplices?  {Memoires 
de  VAcad,  des  ifiscr,  XXVT,  2,  1870,  p.  151—187).  —  Auch:  Qeib,  Gesch.  des 
röm.  Criminalprocesses  S.  671  f.  Rein  in  Pauly's  Real-Enc.  VI,  1,  1046  (Ar- 
tikel sententia),  Mommsen,  Römisches  Strafrecht  S.  915  u.  923 f.:  „Unter  dem 
Principat . . .  verschwinden  bei  der  Leitung  der  Executionen  die  bürgerUchen 
Officialen  und  wird  das  kriegHrechtliche  Verfahren  auf  den  bürgerlichen  Straf- 
process  übertragen".  924:  ,J)ie  Leitung  des  Actes  hat  ein  höherer  oder  nie- 
derer Offizier,  die  Vollstreckung  in  der  Regel  der  speeulator'*. 
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tärischen®*).  Nun  ist  aber  zweifellos,  und  auch  von  Le  Blant  nicht 
bestritten,  dass  die  Todesurtheile  an  Soldaten  durch  Soldaten  voll- 
zogen wurden®^).  Nach  Le  Blant's  Ansicht  würde  sich  demnach 
ergeben,  dass  der  Statthalter  die  Urtheile  an  Soldaten  durch  andere 
Organe  hätte  vollziehen  lassen  als  an  Civilpersonen.  Das  ist  an- 
gesichts des  militärischen  Charakters  seiner  richterlichen  Gewalt 
äusserst  unwahrscheinlich;  und  es  giebt  auch  positive  Gründe  für 
die  andere  Ansicht  Die  vielen  Hinrichtungen  vornehmer  Männer 
und  Frauen  zur  Zeit  des  Claudius  und  Nero  sind  durchweg  durch 
Militärpersonen,  zum  Theil  höhere  Offiziere,  vollzogen  worden®^). 
Zahlreiche  Beispiele  ähnlicher  Art  bietet  die  Geschichte  der  folgen-] 
den  Kaiser®^).  Wenn  es  sich  dabei  auch  nicht  um  ordentliche  Ge- 
richte handelt,  so  erhellt  daraus  doch  so  viel,  dass  eine  derartige 
Verwendung  von  Soldaten  das  Nächstliegende  war.  Sodann  wer- 
den nicht  selten  speculatores  als  Vollstrecker  von  Hinrichtungen 
ei*wähntö9).    Diese  waren  sicherlich  Soldaten;  denn  1)  Aiespectda- 


85)  Dio  Cass,  LIII|  13.    Mommsen,  Staatsrecht  II,  1,  245. 

86)  S.  z.  B.  Sueton,  Calig.  32:  Saspe  in  consj/ectu  pratidentis  rel  comissan- 
tis  ...  miles  decollandi  artifex  quibuscuvique  e  custodia  capita  amptäabat,  — 
TertulUan  fragt  in  seiner  Schrift  de  ßorona  militis  e.  11,  um  die  Unvereinbar- 
keit des  christlichen  Glaubens  mit  dem  Soldatendienst  darzuthun:  et  tincida 
et  carcerem  et  tonnenta  et  supplieia  administratnt,  7ieo  sttarum  lätor  injuriarum  '^ 
Die  SteUe  beweist  mindestens,  dass  Soldaten  zur  Vollstreckung  von  Todes- 
urtheilen  verwendet  wurden,  selbst  wenn  man  hier  mit  Le  Blant  nur  an  Hin- 
richtung von  Soldaten  denken  wiU. 

87)  !7lwj.  Annal.  XI,  37  f.  Xn,  22.  XIV,  8.  59.  XV,  59  ff.  64  f.  67.  69. 
Auch  schon  früher:  Toc.  AnnaL  I,  53. 

88)  Naudet  l  c.  p.  171. 

89)  Ev,  Marc,  6,  27:  anoatBiXaq  b  ßaaiXeig  onexovkdxoQa  iTiitaSev  iviyxai 
t^v  xBfpaXriv  avtov.  —  Seneca,  De  ira  I,  18,  4:  Tunc  centurio  supplieio  prae- 
posittts  condere  gladium  speculatorem  jubet,  —  Ideniy  De  beneficiis  III,  25:  spe- 
culaiaribus  oecurrit  nihilque  se  deprecari,  quominus  imperata  peragerejit,  dixit 
et  deinde  eervicem  porrexit,  —  Firtnicus  Älatemus  Mathes,  VIII,  26  (ed.  Basil. 
1533,  p.  234):  spictdatorea  faciet,  qui  nudato  gladio  hominum  amputent  cerrices' 

—  Digest.  XL VIII,  20,  6  (aus  Ulpian):  neque  speculatores  ultro  sibi  vindicent 
neque  optiones  [optio  in  der  militärischen  Sprache  ==  der  Diener  eines  Centurio 
oder  Decurio]  ea  desiderent,  quibus  spoliatur,  quo  tn&tnenio  qiiis  punitus  est  (die 
bei  der  Hinrichtung  beschäftigten  Soldaten  durften  also  später  nicht  mehr, 
wie  zur  Zeit  Christi,  die  Kleider  des  Hingerichteten  unter  sich  vertheilen).  — 
HieronymuSi  Epist.  1  ad  Innocentium  c.  8:  jam  spiculator  exterritus  et  non  cre- 
dens  ferro,  mucronem  aptabat  injugulum  etc.  —  Acta  Gypriani  c.  5  (bei  Rui- 
'nart,  Acta  martyrum  ed.  2.,  1713  p.  218):  cum  venisset  atdem  spiculator  etc.  — 
Acta  Claudiif  Asterii  et  alior.  c.  4  {Ruinart  p.  268):  Euthalius  commentariensis 
dixit  ....  Archelaus  spiculator  dixit.    Beide  auch  c.  5  s.  fin,  {Buinartp.  269). 

—  Ada  Rogatiani  et  Donatiani  c.  6  [Ruinart p.  2ß2):  adhuc  ministris  imperans, 
ut  post  expensa  supplieia  a  spicidatore  capite  truncarentur,    Tutic  lictoris  insa- 
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iores  kommen  überhaupt  häufig  als  militärische  Charge  vor^^),  und 
2)  an  verschiedenen  der  angeführten  \  Stellen  werden  die  erwähnten 


ia  ....  lancea  militari  perfossas  cervices  beatissimorum  gladio  vibrante  prae- 
cidit,  —  Linus,  De  passione  Petri  et  Pauli  Hb.  TL  s.  fin,  [Bibliotheca  maxima 
patrum  Lugd,  t  II  p,  73):  Spiculator  vero  in  altum  braekia  elewms  eum  tota  vi 
percussit  et  captU  ^us  abscidit  ....  statimque  de  corpore  t^us  unda  laetia  in 
vestimenta  militis  exiluü,  —  Vita  Bacchi  junioris  martyris  ed.  Combefis.  p.  114 
(ich  gehe  das  Citat  nach  Du  Gange  Glossar.):  AvaxriQoxeQOv  xb  xov  anexov- 
Xaxoga  inoßXe\pdfi€voQ  l^i?*  Tifivi  xgixaxdgaxe.  —  Auch  in  der  rabbinischen 
Literatur  kommt  "n^iiabp&D  Öfters  in  der  Bedeutung  „Scharfrichter''  vor.  S.  bes. 
die  in  extenso  mitgetheilten  SteUen  bei  Levy,  Nenhebr.  Wörterb.  III,  573; 
auch  Buxtorff  Lex,  Chald.,  Levy,  Chald.  Wörterb.  «.  t?.,  Sehoettgen,  Horae 
hebr.  ad  Marc.  6,  27.  Kraus s,  Griech.  und  lat.  Lehnwörter  im  Talmud  etc. 
II,  1899,  S.  409.  —  In  einigen  Glossarien  wird  cnexovXaxQ^Q  durch  dnoxe^" 
A/ga»y,  dnox€g>aXt<Jx^g  wiedergegeben  (Wetstein,  Nov.  Test,  zu  Marc.  6,  27, 
Schleusner  Lex.  in  N.  T.  s.  v.).  —  Die  Form  spiculator  ist  Corruption  aus  spe- 
culatory  was  durch  zahlreiche  Inschriften  als  die  correcte  Form  bezeugt  ist 
Von  spieulnm  kann  es  nicht  abgeleitet  werden,  da  dann  spieulaius  zu  erwarten 
wäre,  nach  Analogie  von  pUatus,  loricatus,  hastatus  (Fritxsche,  Er.  Marc, 
p.  232  s^.). 

90)  Speculator  heisst  zwar  überhaupt  „Späher,  Wächter"  (z.  B.  Tertul- 
lian.  adv.  Marcion.  II,  25:  speeulatorem  vineae  vel  horti  tui;  häufig  auch  in 
Hieronymus'  Bibel-Uebersetzung  z.  B.  Jesaia  56,  10.  Jerem.  6,  17.  Exech.  33, 
7.  Hos.  9,  8).  Am  häufigsten  aber  kommen  speculatores  im  Militärwesen  vor, 
als  Spione  (Livius  XXII,  33.  Caesar  Bell.  Oall.  11, 11.  Sueton.  Äug.  27)  und 
Eilboten  (Sueton.  Calig.  44.  Tacü.  Eist.  II,  73;  den  Zusammenhang  beider 
Bedeutungen  sieht  man  am  besten  aus  Livius  XXXI,  24 :  ni  speculator  —  hetne- 
rodromos  vocant  Oraeci,  ingens  die  uno  cursu  emetientes  spatium  —  contempla- 
tus  regium  agmen  ex  speeula  quadam  praegressus  nocte  media  Äthenas  per- 
venisset),  sowie  als  Leibwache  der  Kaiser  {Suetxm.  Claud.  35.  Taeü.  Hist.U, 
11.  33,  daher  bei  Suidas  durch  6oQvq>6Qoq  wiedergegeben).  In  letzterer  Eigen- 
schaft bildeten  sie  noch  zur  Zeit  Vespasian's  ein  besonderes  Corps  neben  den 
anderen  Prätorianer-Cohorten  {Tac.  Hist.  II,  11.  33.  Corp.  Inscr.  Lat.  t.  in 
p.  853  Dipl.  X);  später  wurde  jeder  Prätorianer-Cohorte  eine  Anzahl  specula- 
tores beigegeben  {Cauer,  Ephemeris  epigr.  IV,  464,  Hirsch feld,  Sitzungs- 
berichte der  Berliner  Akademie  1891,  S.  854—856),  wie  denn  auch  jede  Legion 
zehn  speculatores  hatte.  Auf  Inschriften  kommen  häufig  speculatores  vor,  die 
entweder  in  den  Legionen  oder  in  den  Prätorianer-Cohorten  dienten  (zusam- 
mengestellt bei  Cauer,  Ephemeris  epigr.  lY,  459—466).  Ihre  Verwendung  als 
Scharfrichter  (s.  die  vorige  Anm.)  scheint  auf  ihrer  Eigenschaft  als  Sicher- 
heitswächter zu  beruhen.  —  Vgl.  überhaupt:  Latir.  Lundii  Diss.  de  speeula- 
tore,  Ilafn.  1703.  Jok.  Wilh.  Qollingii  Diss.  de  speculatoribus  veterum  Äo- 
manorum,  praeside  Chr.  Qotll.  Schtoartxioy  Ältorfii  1726  (auch  in*  Thesaurus 
novus  theoL'philoL  edd.  Hase  et  Iken  II,  405 — 412).  Du  Gange,  Glossarium 
med.  et  inf.  Lat.  und  Forcellini  Lex.  lat.  s.v.  Scheiffele  in  Pauly's  Real- 
Enc.  VI,  1,  1364 f.  Schleusner  Lex.  in  Nov.  Test.  s.  v.  Die  Ausleger  zu -Et. 
Marc.  6,  27  (bes.  Wetstein  A^or.  Test.,  W oU  Curae philol.  in  N.  T.,  Kuinoel, 
Fritzsche).  Marquardt,  Römische  Staatsverwaltung  I,  560.  II,  530. 
Hirsch  feld,  Sitzungsberichte  der  Berliner  Akademie  1891,  S.  866. 
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speeulatore^  bestimmt  als  Soldaten  charakterisirt  ^  *) ;  also  werden  die 
mit  demselben  Titel  und  denselben  Functionen  anderwärts  erwähnten 
doch  auch  Soldaten  gewesen  sein.  Wenn  Le  Blant  sich  nament- 
lich darauf  beruft,  dass  an  manchen  Stellen  der  Ausdruck  speculator 
mit  dem  Ausdruck  lictor  und  anderen,  die  ein  nichtmilitärisches 
Amt  bezeichnen,  wechsele  ^^j,  so  beweist  dies  nur  eine  Laxheit 
des  Sprachgebrauches.  Man  kann  daher  mit  demselben  Rechte 
umgekehrt  sagen:  jene  Ausdrücke  werden  nun  auch  zur  Bezeich- 
nung von  Militärpersonen  verwendet  ^3).  Jm  Neuen  Testamente 
werden  sowohl  bei  der  Kreuzigung  Christi  |  als  bei  der  Gefangen- 
nahme Pauli  die  Vollzugsorgane  crQaticirai  genannt  und  auch 
deutlich  als  solche  charakterisirt  ^^). 

Die  dritte  Hauptfunction  der  procuratorischen  Statthalter  — 
neben  Truppen-Commando  und  Jurisdiction  —  war  die  Finanz- 
verwaltung. Ja  von  ihr  haben  diese  ritterlichen  Statthalter  ihren 
Titel  Denn  „Procuratoren"  heissen  überhaupt  die  kaiserlichen 
Finanzbeamten.  Da  über  die  Arten  der  Steuern  und  den  Modus 
der  „Schätzung**  das  Wesentliche  in  dem  Anhang  über  den  Census 
des  Quirinius  (§  17,  Anhang  1)  bemerkt  werden  wird,  so  sei  hier 
nur  hervorgehoben,  dass  die  Steuern  aus  Judäa  als  einer  kaiser- 


91)  So  nicht  nur  Seneca  De  ira  I,  18,  4  (wo  es  sich  um  Hinrichtung  eines 
Soldaten  handelt),  sondern  auch  Acta  Rogatiani  et  Donattani  c,  6  {lancea  mili- 
tart)  und  Linus  De  passione  Petri  et  Pauli  s.  fin,  {vestimenta  militis).  — 
Militärische  Chargen  sind  auch  —  zwar  nicht  ausschliesslich  aber  doch  vor- 
wiegend —  die  neben  den  speculatores  als  VoUzugsorgane  bei  Hinrichtungen 
erwähnten  optiones  und  commentarienses  (erstere  Digest.  XLVHI,  20,  6;  letztere 
Acta  Claudii,  Asterii  et  alior.  c.  4—5).  S.  Marquardt  H,  527.  529  f.  Cauer^ 
Ephemeris  epigr,  IV,  441—452.  424 «9.  —  Theophylact  erklärt  in  seinem 
Commentar  zu  Marc.  6,  27  speculator  durch  axQatiwxtjQ  oq  nQog  zo  ^oviv- 
€tv  xixaxxai. 

92)  Speculator  und  lictor  gleichbedeutend :  Hieronynius  epist.  1  ad  Innocen- 
tium  c.  7 — ^8;  ebenso  Acta  Rogatiani  et  Donatiani  c.  6  {Ruinart  p.  282). 

93)  Der  lictor  war  allerdings  kein  Soldat,  sondern  gehörte  in  die  Classe 
der  apparitores  (s.  die  oben  Anm.  83  genannte  Literatur).  £r  hatte  aber  schon 
in  der  älteren  Zeit  die  Todesstrafe  nur  an  römischen  Bürgern  zu  voUziehen 
und  in  der  Eaiserzeit  wahrscheinlich  überhaupt  nicht  mehr  (Pauly's  Real-Enc. 
s.  V.  Mommsen,  Staatsrecht  1.  Aufl.  I,  301  f.). 

94)  oxgaxtwtai  Ev.  Matth.  27,  27.  Marc.  15,  16.  Luc.  23,  36.  Joh.  19,  2. 
23  sq,  32.  34.  Act.  ap.  21,  35.  23,  23.  27,  31  f.  42.  28,  16.  —  Jesus  mit  einer 
Lanze  durchbohrt  {Joh.  19,  34).  —  Ein  Centurio  bei  der  Kreuzigung  Jesu 
(Marc.  15,  39.  44  f.  Matth.  27,  54.  Luc.  23,  47);  desgleichen  bei  der  Geisselung 
Pauli  {Act.  22,  25  f.).  Die  ganze  Haft  Pauli  war  eine  militärische.  Daher  stets 
Centurionen  als  Aufseher  {Act,  23,  17.  24,  23.  27,  Iff.)  Vgl.  über  die  mili- 
tärische Gestaltung  des  Qefangnisswesens  in  der  Eaiserzeit  den  ganzen  Ab- 
schnitt der  Digesten  de  custodia  et  eachibitione  reorum  {Digest. 48^  3)  und  Hirsch- 
feld,  Sitzungsberichte  der  Berliner  Akademie  1891,  S.  858. 
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liehen  Provinz  nicht  in  die  Senatscasse  (das  aerarium),  sondern  in 
die  kaiserliche  Gasse  {deufisciMt)  flössen  ^^).  Jndäa  hat  also  im  eigent- 
lichen Sinne  seine  Steuern  „dem  Cäsar"  entrichtet  (Ev.  Mt  22, 17  fi". 
Mc.  12,  Uff.  Luc.  20,  22 ff.),  was  von  den  Senatsprovinzen  nur  in 
gewissem  Maasse  gesagt  werden  kann.  —  Dem  Zwecke  der  Steuer- 
erhebung diente  wahrscheinlich  die  Eintheilung  Judäa's  in  elf 
Toparchien  (s.  Bd.  II  S.  181—186).  Bei  der  Eintreibung  scheinen 
die  Römer  sich  der  Vermittelung  der  jüdischen  Behörden  bedient 
zu  haben,  wie  das  auch  sonst  üblich  war  (s.  Bd.  II  S.  187).  — 
Dass  die  Steuern  drückende  waren,  sieht  man  aus  der  Beschwerde, 
welche  die  Provinzen  Syrien  und  Judäa  im  J.  17  n.Chr.  erhoben ^^). 
Von  den  Steuern  im  eigentlichen  Sinne  sind  zu  unterscheiden 
die  Zölle,  d.  h.  die  unregelmässigen,  indirecten  Abgaben,  besonders 
die  Abgaben  auf  Waaren  bei  deren  üeberführung  über  die  Landes- 
grenze ^^.  Solche  gab  es  in  allen  Provinzen  des  |  römischen 
Reiches.  Das  eigentliche  Musterland  in  dieser  Hinsicht  war 
Aegypten,  welches  das  Steuerwesen  mit  einer  Subtilität  ausgebildet 


95)  Ueber  den  Unterschied  beider  s.  Marquardt,  Römische  Staatsver- 
waltung II,  292  if.  —  Die  Trennung  hat  ohne  Zweifel  Ton  Anfang  an  bestan- 
den, auch  wenn,  wie  Hirschfeld  annimmt,  die  Centralisirung  der  kaiserlichen 
Gassen,  also  die  Begründung  eines  einheitlichen  Fiscus,  erst  unter  Claudius 
erfolgt  ist  (Hirschfeld,  Untersuchungen  etc.,  1.  Bd.  Die  kaiserlichen  Ver- 
waltungsbeamteui  1877,  S.  1  if.). 

96)  Tac.  Annal,  H,  42:  provinctae  Syria  cUque  Judaea,  fessae  onenbus,  de- 
mimUionem  tributi  orabant, 

97)  Vgl.  hierüber:  Wetstein,  Nov.  lest.  I.  314—316  {ad  Matth.  5,  46).— 
Pauly's  Beal-Enc.  Artikel  portorium,  publicam,  vectigal.  —  Marquardt,  Ro- 
mische Staatsverwaltung  II,  261fr.  289  ff.  —  Win  er,  Realwörterb.  Art  „Zoll". 

—  Leyrer  in  Herzog's  Real-Enc.  Art.  „Zoll"  (1.  Aufl.  XVm,  652f.  2.  Aufl. 
XVn,  551f).  —  Herzfeld,  Handelsgesch.  der  Juden  des  Alterth.  (1879)  S. 
159—162.  —  Hamburger,  Real-Enc.  für  Bibel  und  Talmud  IL  Abth.  Art. 
,.Zoll".  —  Levy,  Neuhebr.  Wörterb.  IH,  113—115  (Art.  öaia,  xödq  etc.).  — 
Goldschmid,  Les  impots  et  droits  de  douane  en  Judee  sous  les  Romains  {Bemie 
des  itudes  juives  t.  XXXIV,  1897,  p.  192—217)  [bes.  über  die  verschiedenen 
Arten  von  Abgaben:  Ds^,  nbl3ibi:i,  Srjfioaia,  annona,  dyyageia,  Ddp  =  eensus], 

—  Naquety  Des  impots  indirects  chex  les  Romains  sous  la  ripublique  et  sous 
Vempircy  Paris  1875  (Bursian's  Jahresbericht  Bd.  19,  S.  466  ff.).  —  Cagnaty 
Etüde  historique  sur  les  impots  indirects  chex  les  Romains  jusqu'  aiux  invasions 
des  barbares,  Paris  1882  (Bursian's  Jahresber.  Bd.  36,  S.  245  ff.).  —  Vigii, 
£tndes  sur  les  impots  indirects  romains;  des  douaiies  dans  Pempire  romatVi, 
1884.  —  Thibaut,  Les  douanes  chex  les  Romains,  Paris  1888  {Revue  critique 
1889,  Nr.  7).  —  Rostowzew,  Eine  neue  Inschrift  aus  Halikamass  (Archäo- 
logisch-epigr.  Mittheilungen  aus  Oesterreich-Ungam  XIX,  1896,  S.  127—141) 
[mit  Untersuchungen  über  das  Zollwesen  der  Kaiserzeit].  —  InschrifUiches 
Material  über  die  vectigalia  geben  die  Indices  zum  (Jorpus  Inser,  Lot.  Son- 
stiges Material  s.  bei  Haenel,  Corpus  Ijegttm,  hidex  p.  271. 
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hat,  die  alle  moderne  Findigkeit  hinter  sich  lässt;  kein  Gegen- 
stand und  keine  Function  des  Erwerbslebens  war  hier  unbesteuert; 
auch  seine  Lage  als  nothwendiger  Durchgangspunkt  für  den  leb- 
haften indisch- europäischen  Handel  hat  es  vortrefflich  auszunützen 
verstanden  ®8).  Aber  auch  in  Palästina  kannte  man  bereits  in  der 
persischen  Zeit  indirecte  Abgaben,  z.  B.  das  „Wegegeld"  (tjbn 
Esra  4,  13.  20.  7,  24).  —  Der  Umfang  der  Zollgebiete  war  je 
nach  den  Umständen  gewiss  verschieden.  Im  Allgemeinen  wird 
man  annehmen  dürfen,  dass  jede  Provinz  des  römischen  Reiches 
ein  eigenes  Zollgebiet  bildete  ^^).  Aber  auch  die  von  den  Römern 
als  autonom  anerkannten  Staaten  und  Communen  —  und  deren 
Zahl  war  ziemlich  gross  —  hatten  das  Recht,  selbständig  Zölle  an 
ihren  Grenzen  zu  erheben  ^^^).  Zu  den  schon  früher  bekannten 
Beweisen  hierfür  ist  in  neuerer  Zeit  ein  weiterer  hinzugekommen : 
eine  grosse  Inschrift  (giiechisch  und  aramäisch),  welche  den  Zoll- 
tarif der  Stadt  Palmyra  zur  Zeit  Hadrian's  enthält  '^J).  Man  sieht 
daraus,  dass  Palmyra  —  obwohl  es  damals  eine  römische  Stadt  |  war 
in  demselben  Sinne  wie  manche  andere  autonome  Communen  inner- 
halb des  römischen  Reiches  —  doch  seine  Zölle  selbständig  ver- 


98)  Ein  überreiches  Material  über  das  ägyptische  Stenerwesen  in  der  grie- 
chischen und  römischen  Zelt  geben  die  noch  zu  tausenden  erhaltenen  Steuer- 
quittungen auf  Ton-Scherben  (Ostraka).  Vgl.  die  erschöpfende,  auch  die  No- 
tizen der  Schriftsteller  und  die  Papyrustexte  verwerthende  Darstellung  von 
Wilcken,  Griechische  Ostraka  aus  Aegypten  und  Nubien,  2  Bde.  1899. 

99)  Wenigstens  für  manche  derselben  lässt  sich  dies  nachweisen».  S.  Mar-  . 
quardt,  ü,  263  ff. 

100)  Marquardt  I  (1881)  S.  79.  Mommsen,  Römisches  Staatsrecht  III, 
1,  691.  —  S.  bes.  Lipiua  XXXVIII,  44:  aenattia  consultum  factum  est,  tä  Am- 
bradensitms  suae  res  omnes  redderentur;  in  libertate  esseni  ac  legibus  suis  ute- 
rentur;  portoria  quae  vellent  terra  marique  caperent,  dum  eorum  in- 
munes  Botnani  ae  soeii  nominis  Latini  esseni.  —  Plebiscit  für  Termessus  iu 
Pisidien  vom  J.  71  vor  Chr.  {Corp,  Inscr.  Lai.  t,  I  n.  204)  col.  II  lin.  31  sqqr. 
Quam  legem  portorieis  terrestrihus  maritumeisque  Termenses  majores  Phisidae 
capiundeis  intra  suos  fineis  deixserintj  ea  lex  ieis  portorieis  capiundeis  esto,  dum 
netquid  portori  ab  ieis  eapiatur,  quei  publica  populi  Romani  veciigalia  redempia 
habebunt. 

101)  Die  Inschrift  ist  im  J.  1881  von  dem  Fürsten  Lazarew  entdeckt 
worden.  —  Der  aramäische  Text  ist  am  besten  herausgegeben  von  Schroeder 
(Sitzungsberichte  der  Berliner  Akademie  1884,  S.  417 — 436),  der  griechische 
mit  reichhaltigem  sachlichem  Commentar  von  Dessau  (Hermes  XIX,  1884, 
S.  486—533),  beide  nach  einem  Abklatsch  von  Euting.  —  Beide  Texte,  mit 
deutscher  üebersetzung  und  Erläuterungen  zum  aramäischen  Text,  auch  von 
Reckendorf  (Zeitschr.  der  deutschen  morgenländ.  Gesellsch.  1888,  S.  370—415). 
—  Weniger  correct  sind  die  früheren  Publicationen  von  De  Vogü4  {Journal 
asiatique  VUIme  serie  t.  I,  1883,  p.  231—245,  t  II,  1883,  p.  149—183)  und 
Sachau  (Zeitschr.  der  deutschen  morgenländ.  Gesellsch.  1883,   S.  562 — 571). 
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waltete  und  den  Ertrag  derselben  genoss.  Es  versteht  sich  daher 
auch  von  selbst,  dass  die  mit  Rom  „verbündeten**  Könige  und 
Tetrarchen  an  ihren  Grenzen  im  eigenen  Interesse  Zölle  erheben 
durften^® 2)^  nur  mit  der  Einschränkung,  dass  die  römischen  Bürger 
{Romani  ac  socii  nominis  Laiini,  wie  es  bei  Livius  heisst)  davon 
eximirt  waren  *^^).  Die  zur  Zeit  Jesu  Christi  in  Kapernaum,  an 
der  Grenze  Galiläa's,  erhobenen  Zölle  (M.  9, 9.  Jfc.  2,14.  Lc.5,27) 
flössen  daher  ohne  Zweifel  nicht  in  den  kaiserlichen  Fiscus,  sondern 
in  die  Casse  des  Herodes  Antipas.  Dagegen  in  Judäa  wurden 
damals  die  Zölle  im  Interesse  des  kaiserlichen  Fiscus  erhoben. 
Wir  wissen  aus  den  Evangelien,  dass  in  Jericho,  also  an  der 
östlichen  Grenze  Judäa's,  ein  dQxiTeX(DPr]g  war  (Lttc.  19,  1—2).  In 
der  Hafenstadt  Cäsarea  wird  im  J.  66  n.  Chr.  unter  den  einfluss- 
reichen Männern  der  dortigen  Judenschaft  ein  re/Lcivr^g  Johannes 
erwähnt'®*).  Durch  Plinius  ist  bekannt,  dass  die  Kaufleute,  welche 
den  Weihrauch  aus  dem  Inneren  Arabiens  über  Gaza  exportirten, 
nicht  nur  den  Arabern  beim  Durchzug  durch  deren  Gebiet,  sondern 
auch  den  römischen  Zollpächtern  (letzteren  vermuthlich  in  Gaza) 
hohe  Zölle  zu  entrichten  hatten  ^^^).  —  Ausser  den  Eingangs-  und 
Ausfuhrzöllen  hat  es  natürlich,  wie  anderwärts  so  auch  in  Judäa, 
noch  indirecte  Abgaben  anderer  Art  gegeben,  z.  B.  einen  Markt- 
zoll in  Jerusalem,  welcher  durch  Herodes  eingeführt,  aber  im 
J.  36  n.  Chr.  durch  Vitellius  abgeschafit  wurde  ^^^). 


102)  Von  Caligula  sagt  Sueton,  Cal,  16:  si  quihus  regna  restiiuit,  adfeoit  et 
omnem  fructum  vectigaltomm  et  reditum  medii  teniporis.  Das  Ungewöhnliche 
war  wohl  nur  das  Letztere. 

103)  S.  Mommsen,  Staatsrecht  III,  1,  691  und  die  in  Anm.  100  citirten 
SteUen.  —  Auch  zu  Gunsten  Anderer  haben  die  Bömer  zuweilen  wiUkürliche 
Ausnahmen  festgestellt.  So  w^ird  in  dem  Senatsconsult  Jos,  AnÜ,  XIV,  10,  22 
(wahrscheinlich  für  HyrkanI,  s.  oben  S.  262  f.)  den  Juden  zwar  gesl^attet,  an 
ihren  Grenzen  Zölle  zu  erheben,  aber  mit  der  Bedingung,  dass  der  König  von 
Aegypten  davon  eximirt  sei. 

104)  Jos.  Bell,  Jud,  U,  14,  4. 

105)  Plinius  Eist,  Nat,  XII,  63—65:  Evehi  non  potest  nisi  per  OebanitaSf 
itaque  et  horum  regi  pendiiur  vectigal  ....  lam  quactmique  Her  est  alivbi  pro 
aqua  aliubi  pro  pahulo  aut  pro  mansionibus  variisque  portoriis  pendunt,  ut 
suniptu^  in  singulos  camelos  X  DCLXXXVUI  ad  nostntm  litus  (nämUch  bis 
Gaza)  colligatf  iterumque  imperi  nost'ri  publica7iis  pendiiur,  —  Zölle, 
die  von  uncnltivirten  Volksstämmen  erhoben  wurden,  kommen  auch  sonst  vor. 
So  mussten  die  Kaufleute,  die  von  Syrien  nach  Babylonien  Handel  trieben, 
den  dazwischen  wohnenden  Stammen  Zölle  entrichten,  und  zwar  waren  die 
axTjvZxat,  d.  h.  die  Zeltbewohner  der  Wüste,  darin  gemässigter  als  die  ^Xagxoi 
zu  beiden  Seiten  des  Euphrat  (Strabo  p,  748). 

106)  Jos,  Antt,  XVn,  8,  4  fin.  Ibid,  XVin,  4,  3:  OvixikXtoi  za  tiXfj  twv 
(Jyovfiivwv  xaQTtüiv  dvlTjoiv  slq  t6  nav  zolq  rarrj?  xaxoixovai.  Vgl.  auch  die 
oben  Anm.  97  genannte  Abhandlung  von  Goldschmid. 
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Die  Erhebung  der  Zölle  geschah  nicht  durch  staatliche 
Be  amte,  sondern  durch  Pächter,  die  sogenannten  publicani,  welche 
den  Zoll  eines  bestimmten  Bezirkes  gegen  eine  feste  jährliche  Summe 
pachteten,  wobei  sie  den  etwaigen  höheren  Ertrag  als  Gewinn  ein- 
zogen, während  sie  umgekehrt  bei  Minder-Ertrag  den  Schaden  zu 
tragen  hatten^®').  Dieses  System  war  im  ganzen  Alterthum  sehr 
verbreitet  und  kam  vielfach  nicht  nur  bei  Zöllen,  sondern  sogar 
bei  den  eigentlichen  Steuern  zur  Anwendung.  So  wurden  z.  B.  zur 
Zeit  der  ptolemäischen  Herrschaft  in  Palästina  die  Abgaben  jeder 
Stadt  jährlich  an  den  Meistbietenden  verpachtet  ^^s).  In  der  römischen 
Kaiserzeit  wurde  das  System  der  Verpachtung  bei  den  Steuern 
(Grund-  und  Personalsteuer)  nicht  mehr  angewandt  Diese  wurden 
jetzt  durch  staatliche  Beamte  eingezogen,  in  den  Senatsprovinzen 
durch  den  Quästor,  in  den  kaiserlichen  Provinzen  durch  einen 
(dem  Statthalter  beigegebenen)  kaiserlichen  Procurator^^®);  in  den 
von  einem  Ritter  verwalteten  Provinzen,  wie  Judäa,  war  der 
Statthalter  selbst  zugleich  Procurator.  Die  Zölle  dagegen  wurden 
auch  in  der  Kaiserzeit  noch  allgemein  an  publicani  verpachtet  *  ^  ^) ; 


107)  Vgl,  Bein,  Art.  publicani  in  Pauly's  Real-Enc.  —  Marquardt, 
Römische  Staatsverwaltung  II,  289 ff.  —  Conr.  Gottfr.  Dietrich,  Beiträge  zur 
KenntoisB  des  römischen  Staatspächtersystems,  1877.  —  Prax,  Essai  sur  les 
societes  rectigaliennes  precidi  d^un  expose  sommaire  du  systhne  fiscal  des  Romains^ 
Montauhan  1884.  —  Rimondihre,  De  la  levie  des  impöts  en  droit  romain, 
Paris  1886.  —  Dietrich,  Die  rechtlichen  Grundlagen  der  Genossenschaften 
der  römischen  Staatspächter,  I  u.  II,  Meissen,  Progr.  1889  u.  1898.  —  Deloume, 
Les  manieurs  d'argent  ä  Rome  jusqu'  ä  Pempire,  Les  grandes  compagnies  de 
Publicains  etc.  2™e  Mition,  Paris  1892.  —  Ziebarth,  Das  griechische  Vereins- 
wesen, 1896,  S.  19-26.  —  Wilcken,  Griechische  Ostraka  I,  513— 030. 

108)  Jos,  Äntt,  XII,  4,  3:  Iri^c  6h  xax^  ixetvov  rov  xaiQÖv  ndwag  dvaßal- 
v€iv  zoig  ix  rdfv  noXsoDV  xiBv  xriq  SvglaQ  xal  ^oivixriq  TtgwTOvq  xal  ag^ovrag 
inl  Tj}v  TfiSv  zsktSv  (ivr^v  xat*  hoQ  öh  zavta  xolq  öwazoig  t<3v  iv  hxdazy 
noXei  inlnQaaxEv  o  ßaaikevg.  Ibid.  XII,  4,  4:  ivaxaarig  6h  xf^g  rjfxiQaQ  xa^^ 
t^v  IfAeXXs  xa  xiXrj  mngdoxea^ai  xwv  noXeotv.  —  Vgl.  auch  XII,  4,  5.  Aus 
letzterer  Stelle  erhellt  deutlich,  dass  es  sich  nicht  um  Zölle,  sondern  um 
Steuern  {fpogoi)  handelte.  Die  wichtigste  davon  war  die  Kopfsteuer  {Antt. 
Xn,  4,1:  xaq  i6lag  äxaaxoi  x(5v  hciai^fKov  dvovvxo  naxQi6aq  fpOQoXoyelVy  xal 
avva&Qol^ovxBQ  xb  ngoaxerayfjiivov  xe^dXatov  xoXg  ßaaiXevoiv  itiXovv).  Aber 
es  gab  auch  noch  andere  Steuern ;  denn  die  jerusalemische  Priesterschaft  war 
durch  Antiochus  den  Grossen  befreit,  worden  wv  in  hg  xijg  xetpaX^g  xeXovoi 
xal  xov  axifpavtxtxov  ^oqov  xal  xov  irnhg  x<3v  .aXXwv  [aXwv^]  (Antt.  XII,  3,  3). 
—  Wegen  Erwähnung  der  Kopfsteuer  will  Willrich  diese  Texte  erst  der 
römischen  Zeit  zuweisen;  s.  dagegen  oben  S.  229f. 

109)  Marquardt,  Staatsverwaltung  II,  303. 

110)  Marquardt  n,  302 f.  — Das  Gesagte  bestätigt  sich  auch  für  Aegypten: 
in  der  Ptolemäerzeit  wurden  alle  Abgaben  verpachtet;  in  der  Kaiserzeit 
herrschte  ein  gemischtes  System :  Verpachtung  und  directe  Erhebung  (W  i  1  c  k  e  n , 
Griechische  Ostraka  I,  515—555,  572-601). 
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SO  ohne  Zweifel  auch  in  Judäa.  Die  entgegengesetzte  Meinung 
Wieseler's  beruht  lediglich  auf  Missverständniss  ^  *  ^).  In  der  oben 
(Anm.  105)  citirten  Stelle  des  Plinius  ist  ausdrücklich  gesagt,  dass| 
für  den  aus  Arabien  über  Gaza  ausgeführten  Weihrauch  auch  an 
die  römischen  publieani  ein  Zoll  entrichtet  werden  musste.  Bei  der 
Allgemeinheit  des  Systems  darf  man  annehmen,  dass  auch  die  Landes- 
fürsten wie  Herodes  Antipas  sich  desselben  bedienten.  Selbst 
städtische  Communen  wie  Palmyra  Hessen  die  Zölle  nicht  durch 
städtische  Beamte  erheben,  sondern  verpachteten  sie  an  Unter- 
nehmer** 2),  _  Die  Pächter  hatten  selbstverständlich  wieder  ihre 
Unt.erbeamten,  die  wohl  durchgängig  aus  der  einheimischen  Be- 
völkerung genommen  wurden.  Aber  auch  die  Gteneralpächter 
mussten  keineswegs  nothwendig  Römer  sein.  Die  oben  (S.  476)  er- 
wähnten Zolleinnehmer  von  Jericho  und  Cäsarea  hiessen  Zacchäus 
und  Johannes,  wai*en  also  Juden.  Da  sie  als  wohlhabende  und 
angesehene  Leute  geschildert  werden,  haben  sie  sicherlich  nicht 
zu  der  untersten  Classe  der  Zöllner  gehört*^*).  —  Die  Höhe  des 
zu  erhebenden  Zolles  war  zwar  von  der  Behörde  vorgeschrieben. 
Da  aber  diese  Tarife,  wie  uns  das  Beispiel  von  Palmyra  zeigt,  in 
der  älteren  Zeit  oft  sehr  unbestimmt  waren,  so  blieb  der  Willkür 
und  Habsucht  der  Zolleinnehmer  ein  weiter  Spielraum  oflFen.  Die 
Ausnützung  dieses  Spielraumes  und  die  auch  nicht  seltene  Ueber- 


111)  Wieseler  (Beiträge  zur  richtigen  Würdigung  der  Evangelien  1869, 
8.  78  f.)  stützt  sich  für  seine  Ansicht  auf  Jos,  ÄniL  XIV,  10,  5  {fiiJTe  i^yola- 
ßc5al  Tiveg),  Hier  handelt  es  sich  aber  gar  nicht  um  Zölle,  sondern  um  Ab- 
gaben vom  Bodenertrag.  Ueberdies  waren  diese  speciellen  Verfügungen  Cäsar's 
in  der  Eaiserzeit  durch  die  inzwischen  erfolgten  Umwälzungen  längst  antiquirt. 

112)  In  dem  Decret  des  Bathes  von  Palmyra  an  der  Spitze  des  ZoUtarifes 
der  Stadt  zur  Zeit  Hadrian's  (Hermes  XIX,  490,  vgl.  oben  Anm.  101)  heisst 
es :  in  dem  älteren  Zolltarif  seien  sehr  viele  Gegenstände  nicht  aufgeführt  ge- 
wesen; man  habe  daher  in  den  Pachtvertrag  (ry  fua&mafi)  immer  die  Be- 
stimmung aufgenommen,  der  Einnehmer  (rov  xfXwvovvTa)  solle  den  ZoU  er- 
heben nach  Tarifund  Herkommen.  Darüber  sei  es  aber  zwischen  den 
Kauf  leuten  und  den  Einnehmern  oft  zu  Streitigkeiten  gekommen.  Daher  habe 
nun  der  Bath  beschlossen,  dass  die  Behörden  der  Stadt  die  fehlenden  Oegen- 
stände  ermitteln  und  in  den  nächsten  Pachtvertrag  (r^  Mvyiava  (Jitadioaei)  auf- 
nehmen sollen,  unter  Hinzufugung  der  „herkömmlichen''  Taxe  (die  also  da- 
durch fixirt  werden  soll).  Wenn  dieser  Tarif  von  dem  Pächter  (ry  (uaB^ov- 
fiivfp)  acceptirt  sei,  dann  solle  er,  wie  der  frühere  Tarif,  durch  E^grabung 
auf  eine  steinerne  Tafel  zur  öffentlichen  Kenntniss  gebracht  werden.  Die  Be- 
hörden aber  sollen  dafür  sorgen,  dass  der  Pächter  [xbv  fiia^oi/jievov)  nichts 
widerrechtlich  fordere. 

113)  Die  Behauptung  Tertullian's,  dass  alle  Zöllner  Heiden  gewesen 
seien  (de  pudicit  o,  9),  ist  schon  von  Hieronymus  mit  Recht  bestritten  wor- 
den {epist.  21  ad  Damasum  c,  3,  opp.  cd,  Vallarsi  I,  72). 
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schreitung  desselben  hat  sie  bei  der  Bevölkerung  zu  einer  ver- 
hassten  Classe  von  Menschen  gemacht.  Es  ist  noch  milde  aus- 
gedrückt, wenn  der  Jambendichter  Herondas  sagt,  dass ,  jede  Thüre" 
vor  den  ZoUeinnehmem  schaudere***).  Im  Neuen  Testamente  ist 
„Zöllner  und  Sünder"  fast  gleichbedeutend,  und  bei  heidnischen 
Schriftstellern  finden  sich  ähnliche  ürtheile***};  auch  in  der 
rabbinischen  Literatur  ei-scheinen  die  Zolleinnehmer  (VPDiti)  in 
wenig  günstigem  Lichte  *  *  *J.  —  Andererseits  war  auch  das  Publikum 
in  I  Ersinnung  von  Mitteln  und  Wegen  zur  Defraudirung  des  Zolles 
damals  schon  ebenso  erfinderisch  wie  heutzutage**'). 

Innerhalb  der  Schranken,  welche  mit  den  dargestellten  Ein- 


114)  Heroiuiaa  (ed.  Cruaiua  1892)  VI,  64:  xovq  yag  xfXwvaq  näaa  vvv  ^Qrj 
{pQiaatti.    VgL  Wilcken,  Griechische  Ostraka  I,  568. 

115)  Lucian.  Necyomant.  11:  Moiyol  xal  noQvoßoaxol  xal  teltSvai  xal 
xokaxeg  xal  avxo<pdvxai  xal  6  roiolrog  öfiiXoq  xwv  ndvxa  xvxcivTotv  iv  x<p  ßiw. 
Noch  mehr  Material  dieser  Art  bei  Wetstein,  Nor.  Ihst.l,  314—316.  Winer 
RWB.  Art.  „ZoU". 

116)  Nach  Baba  kamma  X,  1  darf  man  nicht  Geld  einwechseln  aus  der 
Kasse  der  Zolleinnehmer,  auch  nicht  Almosen  von  ihnen  annehmen  (weil  näm- 
lich ihr  Geld  als  geraubtes  Gut  gilt).  Haben  dagegen  ZoUeinnehmer  Einem 
den  Esel  weggenommen  und  einen  anderen  dafür  gegeben,  oder  Bäuber  ihm 
sein  Gewand  geraubt  und  ein  anderes  dafür  gegeben,  so  darf  man  dies  be- 
halten, weil  der  Eigenthümer  es  schon  aufgegeben  hat  (Baba  kamma  X,  2).  — 
Nach  Nedarim  lH,  4  darf  man  Räubern  und  ZoUeinnehmem  mittelst  Gelübded 
versichern,  eine  Sache  sei  Eigenthum  der  Priester  oder  des  Königs,  auch  wenn 
dies  nicht  wahr  ist  (I).  —  Durchweg  erscheinen  also  die  Zolleinnehmer  (l^^Dsio) 
auf  gleicher  Stufe  mit  den  Bäubem.  Vgl.  auch  Wünsche,  Neue  Beiträge 
zur  Erläuterung  der  Ew.  1878,  S.  71  f.  Herzfeld,  Handelsgesch.  der  Juden 
S.  161  f.  Hamburger,  Real-Enc.  Art.  „Zoll",  Levy,  Neuhebr.  Wörterb.  III, 
114.  —  Dass  unter  ^*^öai73  Zolleinnehmer  im  eigentlichen  Sinne  zu  verstehen 
sind,  sieht  man  auch  aus  dem  Gebrauche  desselben  Wortes  (kd:q,  M*^Om}  auf 
dem  Zolltarif  von  Palmyra.  D2fi  ==»  „Abgabe"  auch  schon  im  Alten  Testa- 
mente (Num.  31,  28.  37—41). 

117)  Kdim  XVII,  16  wird  erwähnt  „ein  Stock  mit  einem  Behälter  für 
Perlen",  nämlich  zum  Zweck  der  Zolldefraudation.  —  Bei  Erörterung  des  Ver- 
botes, lOeider  anzuziehen,  die  aus  Leinen  und  Wolle  gemischt  sind  (Lev.  19, 
19.  Deut.  22,  11),  wird  Kilajim  IX,  2  bemerkt,  dass  dies  unter  keinen  um- 
ständen erlaubt  sei,  „auch  nicht  um  den  Zoll  zu  defraudiren"  (Dsan  ^"i^J^)-  — 
Anhangsweise  sei  hier  noch  auf  die  Stelle  Schabbath  VIII,  2  hingewiesen,  wo 
als  Beispiel  eines  kleinen  Stückes  Papier,  das  am  Sabbath  nicht  aus  einem 
Bereich  in  einen  andern  getragen  werden  darf,  ein  "nü^D  der  Zolleinnehmer 
erwähnt  wird.  Die  Ausleger  verstehen  darunter  eine  Quittung,  die  an  einer 
Zollstätte  ausgestellt  wird,  damit  man  an  der  nächsten  (etwa  auf  der  andern 
Seite  des  Flusses)  frei  passiren  kann.  Die  sprachliche  Erklärung  ist  freilich 
schwierig,  da  ^Wp  sonst  „Verbindung"  bedeutet  (z.  B.  ein  Knoten  am  Strick, 
oder  ein  Gelenk  am  menschlichen  Körper).  Sollte  es  etwa  ein  Zettel  sein, 
durch  welchen  eine  „Verbindung**  zwischen  zwei  Zollstätten  hergestellt  wird? 


480  §  17.  c.  Judäa  unter  römischen  Procuratoren  (6—41  n.  Chr.),   [400.  401] 

richtungen  von  selbst  gegeben  waren,  genoss  das  jüdische  Volk 
doch  noch  ein  erhebliches  Maass  von  innerer  Freiheit  und 
Selbstverwaltung^'^).  —  Der  Eid  der  Treue,  welchen  das 
Volk  dem  Kaiser,  vermuthlich  beim  jedesmaligen  Regierungswechsel 
zu  leisten  hatte,  bewegte  sich  —  wenn  wir  nach  Analogien  ur- 
theilen  dürfen  —  in  ziemlich  allgemeinen  Formeln,  wie  er  ja  auch 
schon  zur  Zeit  des  Herodes  geleistet  worden  ist^^^).  Die  innere 
Verfassung  zur  Zeit  der  Procuratoren  charakterisirt  Josephus, 
im  Gegensatz  zum  monarchischen  Regiment  des  Herodes  und 
Archelaus,  mit  den  Worten '  ^^) :  aQtoxoxQaxla  fihv  rjv  rj  jroicrsla, 
rfjp  öh  jtQOöxaolav  xov  eß-vovg  ol  aQxc^Q^tg  kjiejtloxevvxo.  Er  sieht 
also  in  dem  Wechsel,  der  nach  der  Absetzung  des  Archelaus  ein- 
trat, einen  Uebergang  von  der  Monarchie  zur  Aristokratie,  indem 
er  —  und  nicht  mit  Unrecht  —  den  römischen  Procui'ator  nur  als 
Aufeichts  behörde,  das  aristokratische  Synedrium  aber  als  die  eigent- 
lich regierende  Behörde  betrachtet.  Der  jeweilig  fungirende  Ober- 
priester, welcher  zugleich  den  Vorsitz  im  Synedrium  führte,  ist 
ihm  der  jcQoaxdxTjg  xov  ed^i^ovg.  Allerdings  sind  gerade  diese 
Hohenpriester  von  der  Aufsichtsbehörde  nach  freiem  Ermessen 
ab-  und  eingesetzt  worden.  Aber  auch  hierin  haben  die  Römer 
sich  gewisse  Beschränkungen  auferlegt.  Nachdem  in  den  Jahren 
6—41  n.  Chr.  die  Ernennungen  durch  die  römischen  Statthalter 
(entweder  den  Legaten  von  Syrien  oder  den  Procurator  von  Judäa) 
vollzogen  worden  waren,  ist  in  der  Zeit  von  44—66  n.  Chr.  das 
Recht  der  Ernennung  an  jüdische  Fürsten  (Herodes  von  Chalcis 
und  Agrippa  II)  übertragen  worden,  obwohl  diese  nicht  in  Judäa  re- 
gierten. Und  in  beiden  Perioden  ist  bei  den  Ernennungen  nicht 
rein  willkürlich  verfahren,  sondern  dabei  der  Vorrang  gewisser 
Familien  (Phiabi,  Boethos,  Ananos,  Kamith)  respectirt  worden**^*). 
Wichtiger  ist,  dass  das  Synedrium  die  Gesetzgebung  und 
Jurisdiction  in  sehr  weitem  Umfang  ausgeübt  hat,  wohl  in  weiterem, 
als  es  im  Durchschnitt  bei  den  nichtautonomen  Gemeinden  des 
römischen  Reiches  der  Fall  war* '^2).    Die  Rechtslage  war  im  all- 


118)  Vgl.  zum  Folgenden:  Mommsen,  Rom.  Gesch.  V,  511  ff. 

119)  Vgl.  überhaupt  oben  S.  399  f.  —  Sicher  bezeugt  ist  die  Eidesleistung 
beim  Begierungsantritt  Caligula's,  Jos.  Antt,  XVIII,  5,  3. 

120)  Antt.  XX,  10  fin. 

121)  Die  Belege  s.  Bd.  11,  S.  214—224,  und  in  meiner  Abhandlung  über 
die  ägxieQilQ  im  Neuen  Testamente  (Stud.  und  Krit.  1872,  S.  593—657).  — 
Ueber  den  Vorsitz  der  Hohenpriester  im  Synedrium:  Bd.  II,  S.  202 — 206. 

122)  Ueber  die  Stellung  der  nichtautonomen  Unterthanen  s.  Mommsen, 
Römisches  Staatsrecht  III,  1,  71&— 764,  bes.  744  ff.  Mitteis,  Beichsrecht  and 
Volksrecht  in  den  östlichen  Provinzen  des  römischen  Kaiserreichs  (1891) 
S.  90  ff.  [zeigt;  dass  auch  die  unterthänigen  Städte  ihre  eigenen  Qerichte  hatten]. 
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gemeinen  die,  dass  den  von  Eom  als  „frei"  oder  „autonom"  an- 
erkannten Gemeinden  ihre  eigene  Gesetzgebung  und  Jurisdiction 
ausdrücklich  garantirt  war,  im  Princip  sogar  auch  über  die  dort 
wohnenden  römischen  Bürger.  In  den  unterthänigen,  nichtautonomen 
Gemeinden  (zu  welchen  Judäa  gehörte)  war  der  factische  Zustand 
annähernd  derselbe  ^^^^^  ai)er  mit  der  doppelten  Einschränkung: 
1)  dass  dieser  |  factische  Zustand  nicht  verbärgt  war,  und  2)  dass 
die  dort  wohnenden  römischen  Bürger  ihr  eigenes  Recht  und  ihre 
eigene  Gerichtsbarkeit  hatten.  Das  Wichtigste  war  der  erste  Punkt 
Die  römischen  Behörden  griffen  infolge  dessen  sowohl  in  die  Gesetz- 
gebung als  in  die  Jurisdiction  der  nichtautonomen  Gemeinden  nach 
Belieben  ein.  In  Judäa  scheint  dies  nur  in  geringem  Maasse  ge- 
schehen zu  sein.  Man  darf  annehmen,  dass  die  Civilrechtspflege 
ganz  in  den  Händen  des  Synedriums  und  der  einheimischen  Be- 
hörden lag:  jüdische  Gerichte  entschieden  nach  jüdischem  Gesetz. 
Aber  auch  beim  Criminalrecht  war  dies  fast  ganz  der  Fall,  nur 
mit  der  Einschränkung,  dass  Todesurtheile  der  Bestätigung  durch 
den  römischen  Procurator  bedurften.  Dabei  entschied  auch  dieser, 
wenn  es  ihm  beliebte,  nach  dem  Maassstabe  des  jüdischen  Rechtes, 
wie  die  Verurtheilung  Jesu  Christi  zeigt  ^^4)^  Selbst  römische  Bürger 
waren  von  den  Anforderungen  des  jüdischen  Gesetzes  nicht  ganz 
eximirt.  Zwar  als  der  Procurator  Festus  den  Apostel  Paulus  nach 
jüdischem  Rechte  aburtheilen  wollte,  scheiterte  dies  an  dem  Wider- 
spruch des  Apostels  (vgl.  oben  S.  467 f.).  Aber  das  jüdische  Gesetz,. 
dass  ein  Heide  den   inneren  Vorhof  des  Tempels  nicht  betreten 


—  Die  singulare  Stellung  Judäa's  hebtGeib  (Gesch.  des  römischen  Criminal- 
processes  S.  485  f.)  viel  zu  einseitig  hervor:  „Bios  eine  Provinz,  ....  Judäa 
nämlich,  machte,  wenigstens  in  der  früheren  Kaiserzeit,  von  allen  bisher  be< 
schriebenen  Einrichtungen  eine  Ausnahme.  Während  nämlich  in  den  übrigen 
Provinzen  die  gesammte  Criminaljurisdiction  in  den  Händen  des  StÄtthalters 
vereinigt  war,  und  blos  in  den  allerwichtigsten  Fällen  die  obersten  Reichs- 
behorden,  sowie  in  den  allerunbedeutendsten  Sachen  die  Municipalbeamten  zu 
entscheiden  hatten,  war  es  hier  Grundsatz,  dass  wenigstens  wegen  Keligions- 
verbrechen  der  Hohepriester  mit  dem  Synedrium  selbst  Todesurtheile  aus- 
sprechen durfte,  zu  deren  Vollziehung  jedoch  wieder  die  Bestätigung  des  rö- 
mischen Procurators  erfordert  wurde".  —  Diese  Darstellung  von  Geib  ist  des- 
halb unzutreffend,  weil  er  die  Lage  Judäa^s  in  der  früheren  Kaiserzeit  ver- 
gleicht mit  den  allgemeinen  Zustanden  der  späteren  Kaiserzeit.  Vgl.  da- 
gegen Mommsen  und  Mitteis  a.  a.  0. 

123)  Mommsen,  Römisches  Staatsrecht  HI,  1,  S.  748:  „Dem  materiellen 
Umfange  nach  ist  die  Competenz  der  einheimischen  Behörden  und  Gerichte 
in  den  Unterth  an  engem  einden  schwerlich  enger  bemessen  gewesen  als  in  den 
foderirten ;  wie  in  der  Verwaltung  und  der  Civiljurisdiction  finden  wir  die- 
fielben  auch  im  Administrativprocess  und  in  Criminalsachen  thätig'^ 

124)  Näheres  s.  Bd.  II,  S.  208-210. 

Schürer,  Geschichte  I.  3.  u.  4.  Aufl.  31 
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dürfe,  war  von  der  römischen  Behörde  anerkannt;  und  ein  Jeder, 
der  es  übertrat,  "wurde  mit  dem  Tode  bestraft,  selbst  wenn  er 
römischer  Bürger  war  ^2*).  —  Eine  Einschränkung  dieser  weit- 
gehenden Competenz  —  freilich  eine  sehr  wesentliche  —  lag  nur 
darin,  dass  der  Procurator  und  dessen  Organe  jederzeit  nach  eigenem 
Ermessen  eingreifen  konnten. 

Der  jüdische  Cultus  wurde  nicht  nur  geduldet,  sondern  stand, 
wie  die  ebeugenannte  Bestimmung  in  Betreff  des  Tempels  zeigt, 
unter  staatlichem  Schutz  ^^6).  Der  kosmopolitische  Zug,  welcher  | 
die  damalige  heidnische  Frömmigkeit  charakterisirt,  machte  es  sogar 
möglich,  dass  vornehme  Römer  für  den  jüdischen  Tempel  Weih- 
geschenke stifteten  und  Opfer  daselbst  darbringen  liessen^ 27)  _ 

Die  staatliche  Aufsicht  über  den  Tempel,  namentlich  auch  über 
die  umfangreiche  Finanzverwaltung  desselben,  scheint  in  den  Jahren 
6—41  n.  Chr.  durch  die  römischen  Behörden  geführt  worden  zu 
sein.  In  den  Jahren  44—66  n.  Chr.  war  sie  denselben  jüdischen 
Füi-sten  übertragen,  welche  auch  das  Recht  hatten,  die  Hohen- 
priester zu  ernennen,  nämlich  dem  Herodes  von  Chalcis  und  dann 


125)  Jos, BelL  Jud.  VI,  2, 4 ;  bestätigt  durch  die  von  Clermont-Ganneau 
gefundene  Inschrift.  Vgl.  Bd.  11,  S.  209,  272  f.  —  Dieser  Punkt  ist  auch  für 
die  Beurtheilung  des  Frocesses  Pauli  von  Wichtigkeit.  Denn  eine 
Hauptanklage  der  Juden  war  eben  die,  dass  Paulus  einen  „Griechen",  den 
TrophimuB,  mit  in  den  Tempel  genommen  habe  (Apgesch.  21 ,  28 — 20).  Man 
suchte  also  wohl  dem  Procurator  begreiflich  zu  macheu,  dass  Paulus  auch 
nach  römischem  Hechte  straffSllig  sei,  da  er  gegen  jene  Specialbestimmung 
sich  verfehlt  habe  (vgl.  bes.  Apgesch.  24,  6:  og  xal  xo  Ugov  imlgaaev  ßsßff 
X^oai).  Die  Behauptung  war  freilich  nicht  zutreffend,  da  jene  Gesetzesbe- 
stimmung nur  den  Trophimus,  nicht  den  Paulus  getroffen  haben  würde. 
Ueberdies  scheint  Paulus  den  Trophimus  in  Wahrheit  gar  nicht  mit  in  den 
Tempel  genommen  zu  haben  (vgl.  ivofiiC^ov  Apgesch.  21,  29). 

126)  Dieser  Schutz  erstreckte  sich  auch  auf  den  Synagogencultus  und  die 
heiligen  Schriften.  Als  in  Dora  heidnische  Einwohner  in  der  jüdischen  Syna- 
goge eine  Statue  des  Kaisers  aufgestellt  hatten,  wurde  dem  Rathe  der  Stadt 
durch  den  Legaten  Petronius  befohlen,  die  Schuldigen  auszuliefern  und  da- 
für zu  sorgen,  dass  solche  Störungen  in  Zukunft  nicht  wieder  vorkämen  {Jos, 
Antt,  XIX,  6,  3).  —  Ein  Soldat,  welcher  eine  Thora-RoUe  muthwillig  zerrissen 
hatte,  wurde  durch  den  Procurator  Cumanus  hingerichtet  {Jos,  Antt,  XX,  5, 4. 
Bell,  Jud.  II,  12,  2). 

127)  Selbst  der  Kaiser  Augustus  und  seine  Gemahlin  schenkten  dem 
Tempel  zu  Jerusalem  eherne  Weinkrüge,  axgatoipogoi  {Bell,  Jud,  V,  13,  6) 
und  andere  kostbare  Weihgeschenke  (Philoy  Legat,  ad  Cajum  §  23  u.  40,  ed. 
Mang,  11,  569  inü,^  592  /?w.).  — Marcus  Agrippa  stiftete  bei  seinem  Besuche 
in  Jerusalem  Weihgeschenke  {Philo,  Leg.  ad  Cajttm  §  37,  Mang,  II,  589),  und 
liess  ein  Opfer  von  hundert  Rindern  darbringen  {Jos.  Antt.  XVI,  2,  1).  Auch 
Vitellius  opferte  daselbst  (Jos,  Antt,  XVIII,  5,  3\  Vgl.  überhaupt  Bd.  II, 
S.  300— 300. 
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dem  Agrippa  II '^ß).  Eine  Beschränkung  der  Cultusfreiheit,  die  an 
sich  sehr  harmlos  war,  aber  von  den  Juden  drückend  empfunden 
wurde,  wurde  im  J.  36  beseitigt  In  den  Jahren  6—36  nach  Chr. 
war  nämlich  das  Prachtgewand  des  Hohenpriesters  im  Gewahrsam 
des  römischen  Commandanten  der  Burg  Antonia  und  wurde  nur 
viermal  im  Jahre  (an  den  drei  Hauptfesten  und  am  Versöhnungs- 
tage) zur  Benützung  ausgeliefert  Auf  die  Bitten  der  Juden  ver- 
fugte Vitellius  im  J.  36  n.  Chr.  die  Freigebung  des  Gewandes.  Und 
als  der  Procurator  Cuspius  Fadus  im  J.  44  das  Gewand  wieder 
unter  römischen  Verschluss  bringen  wollte,  erwirkte  eine  jüdische 
Gesandtschaft  in  Rom  ein  Bescript  des  Kaisers  Claudius,  durch 
welches  die  Verfügung  des  Vitellius  bestätigt  wurde  ^^9)^ 

Auf  die  religiösen  Anschauungen  der  Juden  wurde  weit- 
gehende Rücksicht  genommen.  Während  in  allen  anderen 
Provinzen  der  Kaisercultus  eifrig  betrieben  und  dieser  Beweis 
der  Ehrerbietung  auch  als  selbstverständlich  vom  Kaiser  bean- 
sprucht 1  wurde,  ist  an  die  Juden  ein  dahingehendes  Ansinnen  — 
mit  Ausnahme  der  Zeit  Caligula's  —  niemals  gestellt  worden.  Man 
begnügte  sich  damit,  dass  täglich  zweimal  im  Tempel  zu  Jerusalem 
„für  den  Cäsar  und  das  römische  Volk"  geopfert  wurde. 
Das  Opfer  bestand  (für  den  Tag  im  Ganzen)  aus  zwei  Lämmern 
und  einem  Rind,  und  ist  nach  Philo  von  Augustus  selbst  ix  xoiv 
lölcov  jiQoaoöcDv  gestiftet  worden,  während  Josephus  der  Meinung 
ist,  dass  es  auf  Kosten  des  jüdischen  Volkes  dargebracht  werde '^ö). 
Auch  bei  ausserordentlichen  Veranlassungen  bethätigte  das  jüdische 
Volk  seine  loyale  Gresinnung  duixh  grosse  Opfer  für  den  Kaiser*^'). 
In  der  Diaspora  sind  auch  in  den  Vorhöfen  der  Synagogen  Ehren- 
geschenke für  die  Kaiser  aufgestellt  worden '^^^^  __  Nächst  dem 


128)  Herodes  von  Chalcis:  Jos.  Antt  XX,  1,  3  (t^v  iSovaiav  xov  ve<S  xal 
xwv  Uqwv  ;|rpi7^aTa>v).  —  Agrippa  II :  Anit.  XX,  9,  7  (t^v  iTiifiiXeiav  xov  Uqov). 
—  üeber  die  Fioanzverwaltnog  des  Tempels  s.  Bd.  II,  S.  266—271. 

129)  Jos,  Antt  XVIII,  4,  3.  XX,  1,  1-2.  Vgl.  XV,  11,  4.  —  Vgl.  über 
dieses  Prachtgewand  des  Hohenpriesters  Bd.  II,  S.  263  f.  Bei  der  Eroberung 
Jerusalems  durch  Titus  fiel  es  in  die  Hände  der  Römer  {Jos.  Bell,  Jud.  VI,  8,  3). 

130)  Philo,  Legat,  ad  Cajum  §  23  und  40  (Mang,  II,  569.  592).  Joseph. 
BeU.  Jt4d.  II,  10,  4.  17,  2-4.  Contra  Apiofi,  II,  6  fin.  Näheres  s.  Bd.  II, 
S.  303  f. 

131)  So  dreimal  zur  Zeit  Caligula's,  Philo,  Legat,  ad  Cajum  §  45  [Mang. 
II,  598);  vgl.  auch  §  32,  M,  II,  580  (Opfer  beim  Regierungsantritt). 

132)  Philo,  Legat,  ad  Cajum  §  20  (Mang.  II,  565):  Mit  den  Synagogen  haben 
die  Alexandriner  zugleich  zersti^rt  xaq  xwv  avxoxQaxoQwv  xifiaq  aaniÖtov  xal 
axetpavwv  imxQvawv  xal  oxijlwv  xal  iuiygatpäiv.  In  Flaccum  §  7  (ed.  Mang. 
n,  524):  „Wenn  man  die  Juden  der  Proseuchen  (Synagogen)  beraubt,  so  macht 
man  ihnen  auch  unmöglich  xrjv  elg  xovq  evegyeiaq  tvaißstav ....  odx  ix^vxsg 
Uqüiq  negißoXovq  olg  ivdta&ijaoyxat  x6  evxaQtaxov ....  Man  giebt  nicht,  sondern 

31* 
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Kaisercultus  waren  für  die  Juden  besonders  anstössig  die  Kaiser- 
bilder auf  den  Münzen  und  den  Feldzeichen  der  Soldaten. 
Auch  hierin  sind  sie  mit  Schonung  behandelt  worden.  Es  war 
zwar  nicht  zu  vermeiden,  dass  römische  Denare  mit  dem  Bilde 
des  Kaisers  in  Judäa  circulirten  {Ev.  ML  22, 20.  ifc  12, 16.  Z<c  20, 24), 
denn  Silber-  und  Goldmünzen  wurden  in  Judäa  nicht  geprägt 
Aber  die  im  Lande  hergestellten  Kupfermünzen  trugen  auch  zur 
Zeit  der  römischen  Herrschaft  wie  unter  den  Herodianern  kein 
menschliches  Bild,  sondern  nur  den  Namen  des  Kaisers  und  un- 
schuldige Embleme  ^^^).    Die  Truppen  pflegten  in  Jerusalem  ohne 


raubt  dadurch  xoTq  xvgloiq  rt//ii^v.  Denn  die  Proseuchen  sind  für  alle  Juden 
OQfJLrixriQia  t^Q  sIq  rbv  aeßaarov  olxov  oatottjroQ ....  (ov  ^/aIv  dvaige^eiawv 
xig  Sxsgog  dnoXelnsrat  x6nog  rl  xgonoq  xiiifj^f  Vgl.  über  die  AufsteUung  von 
Ehrengeschenken  in  den  Vorhöfen  der  Synagogen  auch  unten  Bd.  III,  S.  52  f. 

133)  Vgl.  Über  die  in  Judaa  zur  Zeit  der  Procuratoren  geprägten  Münzen: 
Eekhel,  Doctr»  Num.  III,  4Q7 sq.  —  Mionnet,  Descript,  de  medaiHes  V,  552 
bis  555.  Suppl,  VIII,  377.  —  Cavedoni,  Bibl.  Numismatik  I,  64-73, 150—162. 
—  De  Sauloy,  Revue  Numismaiique  1853, />.  186—201.  —  Ders.,  Recherches  etc. 
(1854)  p.  138—146,  149 5?.  pL  VIII— IX.  —  Cavedoni,  Bibl.  Numism.  II,  39 
bis  53.  —  Mommsen,  Gesch.  des  röm.  Münzwesens  (1860)  S.  719.  —  Levy, 
Gesch.  der  jüd.  Münzen  S.  74—79.  —  Madden,  History  p,  134—153.  —  Ca- 
vedoni in  Grote's  Münzstudien  V,  27—29.  —  De  Saulcp,  Numismatique  de 
la  Terre  SavUe  (1874)  p.  69-78,  pL  III— IV.  —  Madden,  Numismatic  Chro- 
ntcie  1875,  p,  169—195.  —  Madden,  Coins  ofthe  Jews  p.  170—187.  —  Stickel, 
Zeitschr.  des  deutschen  Palästina- Vereins  VII,  1884,  S.  212—213.  —  Pick, 
Zeitschr.  für  Numism.  Bd.  XIV,  1887,  S.  306—308.  -  Kaestner,  De  aeris 
quae  ab  imperio  Caesaris  Octariani  constituto  initium  duaxrini,  Diss.  Ltps,  1890, 
p.  28 — 34.  —  Auf  den  Münzen  des  Augustus  mit  der  Aufschrift  Kalaagoq 
finden  sich  die  Jahreszahlen  33,  36,  39,  40,  41.  Wenn  die  Zahl  33  richtig  ge- 
lesen ist,  so  muss  man,  wie  zuerst  Mommsen  vermuthet  hat,  die  augusteische 
iera  vom  1.  Januar  727  a.  U.  =>  27  vor  Chr.  als  Ausgangspunkt  annehmen, 
xiiemach  fallen  die  Münzen  in  die  Jahre  759 — 767  a.  f/.  =  6-14  nach  Chr., 
was  genau  zu  den  historischen  Verhältnissen  stimmt.  Wegen  der  Uugewöhn- 
lichkeit  dieser  Aera  bezweifelt  Pick  (Zeitschr.  f.  Numism.  XIV,  306—308)  die 
Existenz  von  Münzen  mit  der  Zahl  33  und  nimmt,  wie  schon  ältere  Numis- 
matiker, die  actische  Aera  vom  Herbst  723  a.  U,  als  Ausgangspunkt  an.  Dann 
ist  36  «=  758/759  a.  U.  Die  Existenz  der  Jahreszahl  33  scheint  aber  gesichert. 
S.  bes.  Madden  und  Stickel  a.  a  0.  Am  unwahrscheinlichsten  ist  die 
Meinung  von  Kaestner,  dass  die  Prägung  dieser  Münzen  schon  unter  Arche- 
lans begonnen  habe  (a.  a.  O.  8.  33),  denn  wir  haben  von  diesem  Fürsten  ja 
eigene  Münzen.  —  Die  Münzen  des  Tiberius  (mit  dem  meist  in  Abkürzung 
geschriebenen  Namen  Tißfgiov  KahaQoq)  sind  nach  Begierungsjahren  des 
Tiberius  datirt;  es  finden  sich  die  Zahlen  2,  3,  4  bis  18.  Auf  manchen  er- 
scheint der  Name  der  Julia  neben  dem  des  Tiberius,  und  zwar  bis  zum 
16.  Jahre  des  Tiberius  =  29  n.  Chr.,  dem  Todesjahre  der  Julia  (Livia)  Manche 
Münzen  tragen  nur  den  Namen  der  Julia.  Münzen  des  Claudius  giebt  es 
vom  13.  und  14   Jahre   seiner  Regierung,   Münzen   des   Nero   vom  5.  Jahre. 
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die  Feldzeichen  mit  den  Kaiserbildern  einzuziehen.  Der  muth- 
willige  Versuch  des  Pilatus,  diese  Sitte  zu  durchbrechen,  scheiterte 
an  dem  zähen  Widerstand  des  Volkes;  Pilatus  sah  sich  selbst  ge- 
nöthigt,  die  Kaiserbilder  wieder  aus  Jerusalem  zurückzuziehen  ^^*). 
Als  der  Legat  von  Syrien  Vitellius  gegen  den  Araberkönig  Aretas 
zu  Felde  zog,  richtete  er  auf  die  dringenden  Voi'stellungen  der 
Juden  seine  Marschroute  so  ein,  dass  die  Truppen  mit  den  Kaiser- 
bildern den  Boden  Judäa's  nicht  berühi-ten  ^*^).  | 

Soweit  es  sich  um  die  staatlichen  Einrichtungen  und  die  An- 
ordnungen der  höchsten  Behörden  handelte,  konnten  sich  also  die 
Juden  über  Mangel  an  Rücksichtnahme  nicht  beklagen.  Anders 
gestaltete  sich  freilich  die  Praxis.  Der  römische  Durchschnitts- 
beamte war  immer  wieder  geneigt,  über  diese  zarten  Rücksichten 
sich  hinwegzusetzen.  Und  das  Unglück  wollte  es,  dass  Judäa,  be- 
sonders in  den  letzten  Decennien  vor  dem  Kriege,  mehr  als  einen 
Statthalter  erhielt,  dem  die  Begriffe  von  Recht  und  Unrecht  ab- 
handen gekommen  waren.  Ueberdies  waren  auch  bei  der  peinlich- 
sten Schonung  der  jüdischen  Anschauungen  und  Gefühle  die  Ver- 
hältnisse an  sich  nach  jüdischen  Begriffen  ein  Hohn  auf  alles  höhere 
göttliche  Recht  des  auserwählten  Volkes,  das  —  anstatt  dem  Cäsar 
in  Rom  den  Zins  zu  zahlen  —  vielmehr  dazu  berufen  war,  über 
die  Völkerwelt  zu  herrschen* 3*). 

Welch  schwierige  Aufgabe  die  Römer  sich  selbst  mit  der  Ein- 
verleibung von  Judäa  gestellt  hatten,  mussten  sie  gleich  bei  der 

Auf  letzteren  »teht  nur  der  Name  des  Kaisers,  auf  denen  des  Claudius  auch 
der  seiner  Gemahlin  Julia  Agrippina. 

134)  Jos,  AntL  XVIII,  3,  1.  B.  J.  11,  9,  2—3.  —  In  Betreff  der  militäri- 
schen Feldzeichen  sind,  wie  namentlich  Domaszewski  gezeigt  hat  (Doma- 
szewski,  Die  Fahnen  im  römischen  Heere,  Abhandlungen  des  archaol.-epigr. 
Seminares  der  Universität  Wien,  5.  Heft  1885),  zwei  Kategorien  zu  unterschei- 
den: 1)  diejenigen,  welche  taktischen  Zwecken  dienten,  und  2)  diejenigen,  welche 
nur  symbolische  Bedeutung  hatten.  Erstere  bildeten  die  Hauptmasse;  zu  letz- 
teren gehören  die  Adler  der  Legionen  und  die  siffna  mit  den  Kaiserbildem. 
[Den  Adlern  glaubt  indessen  Mommsen  auch  eine  gewisse  taktische  Bedeu- 
tung zuschreiben  zu  sollen,  s.  Archäologisch-epigraphische  Mittheilungen  aus 
Oesterreich-Ungam  Jahrg.  X,  1886,  8. 1  ff.].  Die  Kaiserbilder  hatten  die  Form 
von  Medaillons  und  waren  an  gewöhnlichen  aignis  befestigt.  Sowohl  bei  den 
Legionen  als  bei  den  Auxiliar-Cohorten  werden  imaginiferi  erwähnt  (Verzeich- 
niss  bei  Cauer,  Ephemeris  epigr,  IV,  p.  372—374).  —  Die  früheren  Procura- 
toren hatten  also  nur  die  nicht  mit  Kaiserbildem  versehenen  signa  (d.  h.  die 
gewöhnlichen,  zu  taktischen  Zwecken  dienenden)  mit  nach  Jerusalem  genom- 
men; Pilatus  aber  auch  die  Kaiserbilder. 

135)  Jos.  AntU  XVIII,  5,  3. 

136)  Dies  war  wenigstens  die  populäre  Anschauung.    An  sich  konnte  man 
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ersten  Verwaltungsmaassregel,  welche  sie  daselbst  vornahmen,  er- 
fahren. Der  Kaiser  hatte  gleichzeitig  mit  dem  ersten  Procurator 
von  Judäa  Coponius  auch  einen  neuen  Legaten  Quirinius  nach 
Syrien  gesandt.  Des  letzteren  Aufgabe  war  es  nun,  in  dem  neu- 
gewonnenen Gebiet  einen  Census  der  Bevölkerung  vorzunehmen, 
damit  die  Abgaben  nach  römischer  Weise  festgestellt  werden  konnten. 
Aber  kaum  hatte  Quirinius  (im  J.  6  oder  7  n.  Chr.)  mit  der  Aus- 
fuhrung dieser  Maassregel  begonnen,  als  ihm  auch  allenthalben 
Widerstand  entgegentrat  Nur  den  beschwichtigenden  Vorstellungen 
des  Hohenpriesters  Joazar,  der  wohl  einsah,  dass  offener  Aufruhr 
zu  Nichts  fuhren  würde,  war  es  zu  danken,  dass  der  anfangliche 
Widerstand  allmählich  aufgegeben  wurde  und  man  mit  stummer 
Eesignation  sich  in  das  unvermeidliche  fügte,  so  dass  der  Census 
schliesslich  doch  vorgenommen  werden  konnte '3').  Aber  es  war 
kein  dauernder  Friede,  sondern  nur  Waffenstillstand  auf  unbe- 
stimmte Dauer.  Judas  aus  Gamala  in  Gaulanitis,  genannt  der 
Oaliläer  ]  (sicherlich  identisch  mit  jenem  Judas,  Sohn  des 
Ezechias,  den  wir  oben  S.  420  £  bereits  kennen  lernten),  machte  es 
»ich  in  Gemeinschaft  mit  einem  Pharisäer  Namens  Sadduk  zur 
Aufgabe,  das  Volk  zum  Widerstand  zu  reizen  und  im  Namen  der 
Religion  Abfall  und  Aufruhr  zu  predigen.  -Sie  hatten  zwar  un- 
mittelbar keinen  durchschlagenden  Erfolg.  Aber  sie  erreichten 
doch  so  viel,  dass  sich  von  nun  an  von  den  Pharisäern  eine 
strengere,  fanatische  Partei  abzweigte,  die  der  patriotisch  Ent- 
schiedenen oder,  wie  sie  sich  selbst  nannten,  der  Eiferer  oder 
Zeloten,  welche  nicht  in  stiller  Ergebung  abwarten  wollten,  bis 
durcih  Gottes  Fügung  die  messianische  Hoffnung  Israels  sich  er- 
fülle, die  vielmehr  zu  deren  Verwirklichung  das  Schwert  ergreifen 
und  den  Kampf  mit  dem  gottlosen  Feind  aufnehmen  wollten***^). 


freilich  von  denselben  religiösen  Prämissen  ans  auch  zu  dem  entgegengesetzten 
Resultate  kommen :  nämlich  dass  auch  das  heidnische  Regiment  von  Gott  ge- 
sandt sei  und  dass  man  sich  ihm  fugen  müsse,  so  lange  es  Gott  gefalle.  Aber 
diese  Betrachtung  ist  in  den  Jahren  6—66  n.  Chr.  je  länger  desto  mehr  zum 
Glauben  einer  Minderheit  geworden.  Vgl.  überhaupt  über  die  Stellung  des 
Pharisäismus  zur  Politik:  Bd.  II,  S.  395 f. 

137)  Nach  Antt  XVIII,  2, 1  im  37.  Jahre  der  aera  Aeiiaea  —  Herbst  759/760 
a.  U,  oder  6/7  nach  Chr.  Die  actische  Aera  beginnt  d.  2.  Sept.  723  a.  IL  =« 
31  V.  Chr.  Vgl.  über  ihren  Gebrauch  in  Syrien  oben  S.  322.  —  Die  Zeit- 
angabe des  Josephus  wird  dadurch  bestätigt,  dass  nach  Dio  Cass.  LV,  27 
Archelaus  im  J.  6  n.  Chr.  abgesetzt  worden  war  (s.  oben  S.  453). 

138)  Zrfkmtal,  vgl.  Lue.  6,  15.  Act.  1,  13.  Bell.  Jud,  IV,  3,  9.  5,  1.  6,  3. 
VII,  8,  1.  —  Für  biblisch-hebräisch  M|ß  findet  sich  im  späteren  Hebräisch  auch 
*»KJt5  und  lljag  (s.  Btixtorf,  Lex,  Ckald.y  Levy,  Chald.  Worterb.,  Ders.,  Neuhebr. 
Wörterb.).    Von  letzterer  Form  ist  durch  Vermittelung  des  Plttral,  KJSJOß  das 
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Ihren  Umtrieben  ist  es  zuzuschreiben,  dass  das  Feuer  des  Auf- 
ruhrs von  jetzt  an  ununterbrochen  unter  der  Asche  fortglimmte, 

bis  es  endlich  60  Jahre  später  zur  mächtigen  Flamme  empor- 
loderte ^^s). 

Von  Coponius  und  seinen  Nachfolgern  ist  uns  zum  Theil 
nicht  mehr  als  der  Name  bekannt.  Im  Ganzen  waren  es  sieben 
Procuratoren,  welche  vom  J.  6—41  n.  Chr.  Judäa  verwalteten: 
1)  Coponius  etwa  6—9  nach  Chr.,  2)  Marcus  Ambibulus  {codd, 
Ufißißovxogy^^)  etwa  9—12  n.Chr.,  3)  Annius  Rufus  etwa  12— 15 
n.  Chr.,  4)  Valerius  Gratus  15—26  n.  Chr.,  5)  Pontius  Pilatus 
26—36  n.  Chi-.,  6)  Marcellus  36-37  n.  Chr.,  7)  Marullus  37—41 
n.  Chr.^*').    Die  lange  Amtszeit  des  Valerius  Gratus  und  Pontius 


griechische  Kavavatog  gebildet,  wie  Mt  10,  4,  Mc.  3,  18  zu  lesen  ist  statt  ree, 
Kavavirtjg,  —  In  der  Mischna  Sanhedrin  IX,  6  und  Ahoth  derabbi  Nathan  c,  6: 
y^VC\p^  oder  D*'»}!?.  Doch  sind  an  ersterer  Stelle  nicht  politische,  sondern  reli- 
giöse Eiferer  gemeint.  —  Vgl.  überhaupt:  Oppenheim,  Die  Eannaim  oder 
Zeloten  (Fürst's  Literaturblatt  des  Orients  1849,  col  289—292).  Pres  sei  Art. 
„Zeloten"  in  Herzog's  Real-Enc.  1.  Aufl.  XVIII,  485—489.  Derenbourg, 
Histoire  de  la  Palestine  p,  238.  Holtzmann  in  SchenkePs  Bibellez.  V,  707 
bis  709.  Reuss,  Gesch.  der  heil.  Schriften  A.  T.'s  §  560.  Hamburger, 
Real-Enc.  für  Bibel  und  Talmud  H.  Abth.  S.  1286—1296.  Sieffert  in  Her- 
zog's Real-Enc.  2.  Aufl.  XVII,  488—491.  Wolf,  Gurae  phü.,  Kuinoel, 
Fritzsche,  Meyer,  Bleek  und  andere  Ausleger  zu  Mt.  10,  4. 

139)  Vgl.  überhaupt:  AnU,  XVIII,  1,  1  und  6.  Ä  J.  II,  8,  1.  Apgesch. 
5,  37.  Art.  „Judas"  in  den  biblischen  Wörterbüchern.  Chr.  Alfr.  Körner, 
Judas  von  Gamala  (Jahresbericht  der  Lausitzer  Prediger-Gesellschaft  zu  Leip- 
zig 1883/84,  S.  5—12).  —  Auch  die  Nachkommen  des  Judas  thaten  sich  als  Ze- 
loten hervor.  Seine  Söhne  Jakobus  und  Simon  wurden  durch  Tiberius 
Alexander  hingerichtet  [Antt  XX,  5,  2);  sein  Sohn  Menachem  (Manaim)  war 
einer  der  HauptfÜhrer  beim  Beginn  des  Aufstandes  im  J.  66  [B.  J,  H,  17, 
8—9).  Ein  Nachkomme  des  Judas  und  Verwandter  des  Menachem  Namens 
Eleasar  leitete  die  Vertheidigung  von  Masada  im  J.  73  (Ä  J.  II,  17,  9.  VII, 
8,  Iff.).  —  Ein  literarisches  Denkmal  der  zelotischen  Anschauungen  und 
Hofihungen  ist  die  um  jene  Zeit  entstandene  Asaumptio  Mosia  (s.  Bd.  III, 
213—222). 

140)  Das  von  den  Handschriften  überlieferte  Afißißovxoi  ist  sicher  verderbt. 
Oasaubonus  hat  Ambivius  vermuthet,  was  fast  alle  Herausgeber,  auch  noch 
Naber,  aufgenommen  haben.  Näher  liegt  Niese's  Vermuthung  Ambibulus. 
üeber  das  Vorkommen  dieses  Namens  s.  Pauly-Wissowa's  Real-Enc.  s.  v.  (ein 
0.  Eggitis  Ambibulus  war  Consul  im  J.  126  nach  Chr.,  ein  Varius  Ambibulus 
wird  als  Consul  erwähnt  Corp,  Inscr,  LcU.  X  n.  3864). 

141)  Vgl.  Antt  XVin,  2,  2.  4,  2.  6,  10  ßn,  —  Die  Amtszeit  der  drei  ersten 
läast  sich  nur  ungefähr  bestimmen.  Die  der  beiden  folgenden  ergiebt  sich 
daraus,  dass  Valerius  Gratus  11  Jahre  (XVIII,  2,  2),  Pontius  Pilatus 
10  Jahre  (XVTH,  4,  2)  im  Amte  war.  Pilatus  aber  wurde  abgesetzt,  ehe  Vi- 
tellius  zum  erstenmale  in  Jerusalem  war,  d.  h.  kurz  vor  Ostern  36  (wie  sich 
aus  der  Vergleichung  von  Antt  XVIII,  4,  3  mit  5,  3  ergiebt).     Die  Amtszeit 
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Pilatus  entspricht  den  allgemeinen  Grundsätzen,  nach  welchen 
Tiberius  überhaupt  bei  Ernennung  von  Statthaltern  verfuhr.  Er 
Hess  sie  im  Interesse  der  Provinzen  möglichst  lange  auf  ihren 
Posten,  weil  er  meinte,  dass  die  Statthalter  es  machen,  wie  die 
Fliegen  am  Körper  eines  Verwundeten:  wenn  sie  sich  einmal  voll- 
gesogen haben,  sind  sie  dann  massiger  in  ihren  Erpressungen, 
während  die  Neuen  damit  immer  wieder  von  vorne  anfangen  ^*2). 

unter  den  Genannten  ist  besonders  Pontius  Pilatus  für  uns 
von  Interesse,  nicht  nur  als  Richter  Jesu  Christi,  sondern  auch 
weil  er  der  Einzige  ist,  über  welchen  wir  durch  Josephus  und 
Philo  einiges  Nähere  erfahren  *^^).  Philo  (oder  vielmehr  Aprippa  I 
in  dem  Briefe,  welchen  Philo  als  von  ihm  geschrieben  mittheilt) 
nennt  ihn  |  „von  Charakter  unbeugsam  und  rücksichtslos -hart" 
{rijv  q)vatv  axafijtTjg  xal  (iträ  rov  avd^aöovg  äfielXixrog)  und  stellt 
ihm  ein  sehr  übles  Zeugniss  über  seine  Amtsführung  aus.  ,3e- 
stechlichkeit ,  Gewaltthaten,  Räubereien,  Misshandlungen,  Kränk- 
ungen, fortwährende  Hinrichtungen  ohne  üiliheilsspruch,  endlose  und 


der  beiden  letzten  endUch  ergiebt  sich  daraus,  dass  Marullns  unmittelbar 
nach  dem  Begierungsantritte  Caligula's  (März  37)  eingesetzt  wurde  {Änit 
XVin,  6,  10  ßn.),  —  Eusebius  behauptet  (Eist  ecd,  I,  9),  dass  Josephus  den 
Amtsantritt  des  Pilatus  in  das  12.  Jahr  des  Tiberius  (25/26  n.  Ohr.)  setze,  was 
nur  insofern  richtig  ist,  als  dieser  Ansatz  sich  aus  Josephus  erschliessen  lässt. 
In  der  Chronik  setzt  Eusebius  den  Amtsantritt  des  Pilatus  in  das  13.  Jahr 
des  Tiberius.  Vgl.  dazu  meine  Bemerkungen  Zeitschr.  für  wissensch.  Theol. 
189S,  S.  31  f.  (überh.  über  die  Benützung  des  Josephus  durch  Eusebius  ebendas. 
S.  21-42). 

142)  Jos.  Antt,  XVIII,  6,  5.  —  Die  Fürsorge  für  die  Provinzen  bezeugt 
auch  Suetonius  {Tiber.  32:  praesidihus  onerandas  tributo  provineias  suadeniibus 
rescripsü:  honi  pasioris  esse  tandere  pecus,  non  deglubere);  die  langen  Verwal- 
tungen auch  Tacitus  [AnnaL  I,  80.  IV,  6).  Zur  Würdigung  des  Tiberius  vgl. 
auch  Keim 's  Artikel  in  SchenkeFs  Bibellexikon  V,  528—535. 

143)  Vgl.  über  ihn  ausser  der  oben  (S.  450)  genannten  Literatur:  Mou- 
nier.  De  Pontii  Pilot*  in  causa  servatoris  agendi  rattone,  Lugd.  Bat,  1825.  — 
Leyrer,  Art.  „Pilatus"  in  Herzog's  Beal-Enc.  —  Klöpper  in  SchenkePs 
Bibellex.  IV,  581—585.  —  Benan,  Leben  Jesu  S.  338 f.  —  Warneck,  Pon- 
tius Pilatus  der  Bichter  Jesu  Christi.  Ein  Gemälde  ans  der  Leidensgeschichte. 
(210  8.  gr.  8.)  Gotha,  Perthes,  1867.  —  Woltjer,  Pontius  PilatuSy  eene  Studie^ 
Amsterdam  1888.  —  Arnold,  Die  neronische  Christenverfolguug  1888,  S.  116 
bis  120  (über  die  Erwähnung  des  Pilatus  bei  Taeit,  Ännal,  XV,  44).  —  Gustav 
Adolf  Müller,  Pontius  Pilatus  der  fünfte  Procurator  von  Judäa  und  Bichter 
Jesu  von  Nazareth,  Stuttg.  1888  (giebt  S.  V— VIII  ein  Verzeichniss  der  Spe- 
zialliteratur  über  PUatus,  vom  Beginn  der  Buchdruckerkunst  bis  zur  Gegen- 
wart, mehr  als  hundert  Nummern!).  —  Schaab,  Pontius  Pilatus,  ein  Zeit- 
bild, 1892,  (118  S.).  —  Pur  res,  Art.  Pilaie  in  Hastings'  Dictionary  ofiheBible 
III,  1900. 
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unerträgliche  Grausamkeiten"  wirft  er  ihm  vor^^*).  Gleich  die 
erste  Handlung,  mit  welcher  sich  Pilatus  in  sein  Amt  einführte, 
war  charakteristisch  für  ihn,  den  Verächter  jüdischer  Sitten  und 
Privilegien.  Es  war  von  den  früheren  Procuratoren  stets  beob- 
achtet worden,  die  Truppen  ohne  die  Feldzeichen  mit  den  Kaiser- 
bildern in  Jerusalem  einziehen  zu  lassen,  um  nicht  durch  die- 
selben die  religiösen  Gefühle  der  Juden  zu  verletzen  (vgl.  hierüber 
oben  S.  484  f.).  Pilatus  dagegen,  dem  solche  Schonung  als  unwürdige 
Schwäche  erscheinen  mochte,  Hess  die  Besatzung  von  Jerusalem 
bei  Nacht  mit  den  Kaiserbildern  in  die  Stadt  einziehen.  Als  das 
Volk  die  Sache  gewahr  wurde,  zog  es  in  hellen  Haufen  nach 
Cäsarea  und  bestürmte  den  Procurator  fünf  Tage  und  Nächte  lang, 
den  Gräuel  zu  beseitigen.  Endlich  am  sechsten  Tage  beschied 
Pilatus  das  Volk  in  die  Rennbahn,  in  welche  er  gleichzeitig  eine 
Abtheilung  Soldaten  beorderte.  Als  nun  die  Juden  auch  hier 
wieder  ihre  Klagen  fortsetzten,  gab  er  ein  Zeichen,  auf  welches 
hin  die  Soldaten  von  allen  Seiten  die  Menge  mit  gezücktem  Schweifte 
umringten.  Aber  die  Juden  blieben  standhaft,  entblössten  ihren 
Nacken  und  erklärten,  lieber  sterben  zu  wollen,  als  die  Gesetzes- 
verletzung zuzugeben.  Da  mochte  dem  Pilatus  weiterer  Wider- 
stand doch  bedenklich  erscheinen,  und  er  gab  Befehl,  die  anstössigen 
Bilder  aus  Jerusalem  zu  entfernen  ^^^). 

Einen  neuen  Sturm  erregte  es,  als  er  einst  zu  dem  jedenfalls 
sehr  nützlichen  Bau  einer  Wasserleitung  nach  Jerusalem  die 
reichen  Schätze  des  Tempels  verwendete.  Ein  solcher  Eingriff  in 
den  heiligen  Schatz  war  nicht  minder  anstössig,  als  die  Aufstellung 
der  Kaiserbilder.  Als  er  daher  während  des  Baues  einst  nach 
Jerusalem  kam,  wurde  er  wieder  von  einer  klagenden  und  schreien- 


144)  Philo^  De  legatione  ad  Cajum  §  38  ed.  Mang.  II,  590:  xaq  'öwQOÖoxlaq, 
taq  vßQSig,  tag  agnayaq,  rcrc  ^Ixlaq,  xaq  inijQeiag,  rov(  axQixovq  xal  inakli^' 
Xovq  fpSvovg,  t^v  dv^wzov  xal  agyaXfandxtjv  wfioxtfza. 

145)  Antt  XVIII,  3,  1.  B,  J.  II,  9,  2—3  =  Euseb.  HisL  eccL  II,  6,  4.  — 
Nach  Euseh.  Demonstr.  evang.  VEII  p.  403  ist  diese  Geschichte  auch  von  Philo 
berichtet  worden  in  den  uns  nicht  erhaltenen  Partieen  seines  Werkes  über  die 
Judenverfolgungen  unter  Tiberius  und  Caligula  {avxu  ön  xavxa  xal  6  ^llmv 
GVfi/ia^xvpeTf  xag  OfjfAaiag  fpdaxwv  xag  ßaoiXtxag  xov  HiXdxov  vvxxwq  iv  x<p 
Jf  ()cp  dradsivat).  Vgl.  hierzu  Bd.  III,  S.  528.  Dass  die  Aufstellung  der  Kaiser- 
bilder iv  xip  tSQ(p  geschehen  sei,  ist  dem  philonischen  Bericht  eigenthiimlich 
(Josephus  spricht  nur  von  Jerusalem).  —  Nur  auf  ungenauer  Reminiscenz  be- 
ruht es  sicher,  wenn  Origenes  von  Pilatus  sagt,  er  habe,  wie  später  auch 
Caligula,  das  Volk  zwingen  wollen  dvÖQtdvxa  Kalaagog  dva^eZvai  iv  x<p 
va(p  {comm.  in  Matih,  icm,  XVIT,  c.  25,  zu  Matth.  22, 15  ff.).  So  auch  Hiero- 
nymus  zu  Matth.  24,  15  [Vallarsi  VII,  194):  polest  atihm  siwpHciier  aui  de 
Antichrisio  accipi  aitt  de  imagine  Caesaris  quam  Pilatus  posuit  in  templo. 
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den  Menge  umringt.  Er  hatte  aber  von  dem  beabsichtigten  Sturm 
schon  vorher  Kunde  erhalten  und  seinen  Soldaten  Befehl  gegeben,  | 
in  bürgerlicher  Tracht  mit  Knütteln  bewaffnet  sich  unter  das 
Volk  zu  mischen.  Als  nun  die  Menge  von  Klagen  und  Bitten  zu 
Schimpfreden  überging,  gab  er  das  verabredete  Zeichen,  worauf 
die  Soldaten  die  unter  dem  Oberkleid  verborgenen  Knüttel  hervor- 
zogen und  unbarmherzig  auf  die  Menge  einhieben.  Viele  kamen 
dabei  um's  Leben.  Der  Widerstand  gegen  das  nützliche  Unter- 
nehmen war  zwar  hiermit  gebrochen;  aber  auch  der  Hass  gegen 
Pilatus  aufs  Neue  gesteigert  ^^^).  | 


146)  ÄtUL  XVIII,  3,  2.  Ä  J.  n,  9,  4  =-  Euseb.  Eist,  eccl  II,  6,  6—7.  — 
Die  Länge  der  Wasserleitung  giebt  Josephus  Antt,  XVIII,  3,  2  auf  zwei- 
hundert Stadien  an,  B.  J.  II,  9,  4  auf  vierhundert;  so  hat  wenigstens  unser 
Josephus-Text,  die  lat.  Uebers.  und  Eusebius  {H.  E,  II,  6,  6)  haben  dagegen 
bei  Wiedergabe  der  letzteren  Stelle  dreihundert  Stadien.  Nach  diesen 
Maassangaben  kann  wohl  kein  Zweifel  sein,  dass  es  sich  um  eine  Wasser- 
leitung von  den  sogenannten  Salomonsteichen  südwestlich  von 
Bethlehem  her  handelt.  Von  dort  nach  Jerusalem  sind  im  AI terthum  zwei 
Wasserleitungen  erbaut  worden,  von  welchen  die  eine  noch  in  Trümmern  nach- 
weisbar, die  andere  im  Wesentlichen  vollständig  erhalten  ist.  li  Die  erstere 
ist  kürzer  und  läuft  in  höherem  Niveau;  sie  beginnt  südlich  von  den  Salomons- 
teichen im  Wadi  Bijar,  geht  dann  durch  die  Teiche,  und  von  diesen  ohne 
stärkere  Krümmungen  nach  Jerusalem.  Die  Zeit  ihrer  Erbauung  oder  Er- 
neuerung lässt  sich  jetzt  mit  ziemlicher  Sicherheit  bestimmen,  da  Germer- 
Durand  auf  einem  von  ihr  herrührenden  Steine  die  Inschrift  eos.  J.  Clement. 
entdeckt  hat  {Clermont-Oauneau,  Comptes  rendus  de  VAcad,  des  Inser.  et 
Beiles 'Lettres  1900,  /).  6S3— 687  =  Recueil  d*  archSologie  Orientale  t  IV, 
p.  206—210.  Revue  bibliqtie  1901,  p.  106—109).  Damit  kann  nur  der  Oonsul  des 
Jahres  195  nach  Chr.,  Tineius  Clemens,  gemeint  sein.  Die  Erbauung  oder 
Erneuerung  fallt  also  erst  in  die  Zeit  des  Septlmius  Sevems,  Ende  des 
zweiten  Jahrh.  nach  Chr.  2)  Die  erhaltene  ist  länger  und  liegt  tiefer;  sie 
beginnt  noch  viel  weiter  südlich  im  Wadi  Arrub,  geht  dann  ebenfalls  durch 
die  Teiche  und  von  diesen  in  grossen  Windungen  nach  Jerusalem.  Letztere 
Leitung  hält  Schick  für  die  jüngere,  denn  man  habe  eben  wegen  der  weiteren 
Herleitung  des  Wassers  die  in  höherem  Niveau  laufende  nicht  mehr  benützen 
können  und  daher  eine  neue  daneben  gebaut.  Ihre  Länge  beträgt  wegen  der 
starken  Windungen  nahe  an  400  Stadien,  obwohl  die  directe  Linie  viel  weniger 
als  die  Hälfte  betragen  würde.  Als  sie  schadhaft  geworden  war,  hat  man 
später  (wohl  im  Mittelalter)  Thonröhren  in  dieselbe  gelegt.  Wenn  Schick's 
Auffassung  richtig  ist,  würden  wir  in  keiner  der  beiden  Leitungen  das  Werk 
des  Pilatus  zu  erblicken  haben.  Aber  seine  Argumentation  ist  nicht  zwingend. 
Die  mit  geringerer  Kunstfertigkeit  angelegte  längere  Leitung  kann  auch  die 
ältere  sein.  Möglich  ist  auch,  dass  die  Arbeit  vom  J.  195  n.  Chr.  nur  die 
Erneuerung  einer  älteren  war.  Auf  alle  Fälle  darf  nach  der  Natur  der  Dinge 
angenommen  werden,  dass  es  sich  auch  bei  dem  Werk  des  Pilatus  um  eine 
Leitung  von  den  Salomonsteichen  her  gehandelt  hat.  —  Im  jerusalemischen 
Talmud  findet  sich  die  Notiz,  dass  eine  Wasserleitung  von  Etam  aus 
nach  dem  Tempel  führte  {jer,  Joma  IH  foJ.  41,  bei  Lightfoot,  Descripiio 
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Auch  das  Neue  Testament  enthält  Andeutungen  über  Volks- 
aufstände in  der  Zeit  des  Pilatus.  „Es  kamen  einst  —  so  berichtet 
Luc.  13,  1  —  zu  Jesus  Leute,  welche  ihm  Kunde  brachten  in  Be- 
treff der  Galiläer,  deren  Blut  Pilatus  mit  ihren  Opfern  gemischt 
hatte".  Es  ist  daraus  zu  entnehmen,  dass  Pilatus  eine  Anzahl 
Galiläer,  während  sie  eben  mit  Darbringung  von  Opfern  in  Jeru- 
salem beschäftigt  waren,  niedermachen  liess.  Doch  ist  etwas  Näheres 
über  diesen  Vorgang  nicht  bekannt.  Ebenso  wenig  wissen  wir  über 
„die  Aufrührer,  die  im  Aufruhr  einen  Mord  begangen  hatten*'  {Marc. 
15,  7;  vgl.  Luc.  23,  19),  zu  welchen  u.  a.  auch  jener  Barabbas  ge- 
hörte, dessen  Freilassung  die  Juden  von  Pilatus  forderten. 

Wahrscheinlich  in  die  spätere  Zeit  des  Pilatus  fällt  ein  Ereig- 
niss,  über  welches  wir  durch  den  Brief  Agrippa's  I  an  Caligula, 
welchen  Philo  mittheilt,  Nachricht  erhalten.  Pilatus  hatte  aus  dem 
Vorfall  in  Cäsarea  zwar  gelernt  dass  die  Aufstellung  von  Kaiser- 
bildern in  Jerusalem  gegen  die  Hartnäckigkeit  der  Juden  nicht 
durchzusetzen  sei.  Er  wollte  es  nun  wenigstens  mit  bildlosen 
Weiheschilden,  auf  welchen  der  Name  des  Kaisers  geschrieben  war, 
versuchen.  Solche  Schilde,  reich  vergoldet,  liess  er  „weniger  um 
den  Tiberius  zu  ehren,  als  um  das  Volk  zu  betrüben"  in  dem  ehe- 
maligen Palaste  des  Herodes,  welchen  er  zu  bewohnen  pflegte,  auf- 
stellen. Aber  das  Volk  ertrug  auch  dies  nicht.  Man  wandte  sich 
zunächst  im  Verein  mit  dem  Adel  von  Jerusalem  und  den  vier 
Söhnen  des  Herodes  (welche  wohl  eines  Festes  wegen  in  der  Stadt 
anwesend  waren)  an  Pilatus,  um  ihn  zur  Entfernung  der  Schilde 
zubewegen.  Als  dies  keinen  Erfolg  hatte, richteten  die  angesehensten 
Männer,  darunter  gewiss  auch  jene  vier  Söhne  des  Herodes,  ein 
Bittgesuch  an  den  Kaiser,  damit  dieser  die  Entfernung  der  an- 
stössigen  Schilde  befehle.    Tiberius,  der  wohl  einsah,  dass  es  sich 


tempH  c.  23.  c/pp,  I,  612).  In  der  That  lag  Etam  (0:^*^5)  nach  II  Chron,  11,  0 
zwischen  Bethlehem  und  Thekoa,  ohne  Zweifel  bei  der  Quelle,  die  noch  heute 
Ain  Atan  heisst,  in  unmittelbarer  Nähe  der  Salomonsteiche  (vgl.  Mühlau  in 
Riehm's  Handwörterb.  Art.  Etam,  Schick,  Zeitschr.  des  DPV.  I,  152  f.).  — 
Die  genaueste  Beschreibung  des  heutigen  Zustandes  der  beiden  Wasser- 
leitungen giebt  Schick,  Die  Wasserversorgung  der  Stadt  Jerusalem  (Zeitschr. 
des  deutschen  Palästina- Vereins  I,  ]878,  S.  132—176,  mit  Karte  und  Plänen). 
—  Vgl.  auch:  Ritter,  Erdkunde  XVI,  272  ff.  Tobler,  Topographie  von 
Jerusalem  II,  84—95  (viel  historisches  Material).  Eine  anonyme  Abhandlung: 
Water  Supply  of  Jerusalem^  ancierU  and  modern  {Journal  of  Sacred  Literature 
and  Biblieal  Becord,  New  Series  voL  V,  1864,  p.  133—157).  Zschokke,  Die 
versiegelte  Quelle  Salomos  (Theol.  Quartalschrift  1867,  S.  426—442).  Tßie  Re- 
covery of  Jerusalem,  1871,  p,  233—267.  Ebers  und  Gut  he,  Palästina  I, 
110 — 126, 150—154.  LesHrey  Art.  Äquedur  in:  Vigouroux,  Dictumnaire  de  la 
Bible  I,  797 — 809,  Cook,  Art.  Oondutis  and  Reservoirs  in:  Cheyne  and  Blacks 
Encyclopaedta  Bibliea,  und  die  oben  S.  15  genannte  geographische  Literatur. 
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nur  um  eine  muthwillige  Herausforderung  von  Seite  des  Pilatus 
handelte,  befahl  diesem  alsbald  unter  Bezeugung  seines  äussersten 
Missfallens,  die  Schilde  aus  Jerusalem  wegbringen  und  im  Augustus- 
tempel  zu  Cäsarea  aufstellen  zu  lassen.  Dies  geschah  denn  auch. 
„Und  so  wurde  beides  gewahrt:  die  Ehre  des  Kaisers  und  die  ur- 
alte Sitte  der  Stadt"  »^').  | 

Schliesslich  bereitete  Pilatus  durch  seine  Rücksichtslosigkeit 
sich  selbst  den  Untergang.  Es  war  ein  alter  samaritanischer  Glaube, 
dass  auf  dem  Berge  Garizim  seit  Mose's  Zeiten  die  heiligen  Tempel- 
geräthe  vergraben  seien  ^*^).  Ein  samaritanischer  Pseudo-Prophet 
erbot  sich  einst  (im  J.  35  n.  Chr.),  diese  Geräthe  zu  zeigen,  wenn 
das  Volk  auf  dem  Garizim  erscheinen  wolle.  Die  leichtgläubige 
Menge  schenkte  ihm  Gehör;  und  in  grossen  Schaaren  sammelten 
sich  die  Samaritaner  bewaffnet  in  dem  Dorfe  Tirathana  am  Fusse 
des  Garizim,  um  von  hier  aus  den  Berg  hinauf  zu  wallfahrten  und 
das  heilige  Schauspiel  zu  sehen  ^^^).  Aber  ehe  sie  ihr  Vorhaben 
ausfiihi-en  konnten,  wurden  sie  von  Pilatus  im  Dorfe  mit  starker 
Macht  angegriffen,  ein  Theil  getödtet,  ein  Theil  in  die  Flucht  ge- 
jagt, wieder  ein  anderer  Theil  gefangen  genommen.  Auch  von 
diesen  liess  Pilatus  die  Mächtigsten  und  Angesehensten  hin- 
richten*^^). Die  Samaritaner  waren  sich  aber  bewusst,  dass  ihrer 
Garizim- Wallfahrt  keine  aufrührerischen  Absichten  zu  Grunde  ge- 
legen hatten  und  verklagten  deshalb  den  Pilatus  bei  Vitellius, 
dem  damaligen  Legaten  von  Syrien.  Ihre  Klage  hatte  wirklich 
den  Erfolg,  dass  Vitellius  den  Pilatus  zur  Verantwortung  nach 
Rom  schickte,  indem  er  die  Verwaltung  Judäa's  dem  Marcellus 
übertrug^**).  | 


147)  Phtloy  Legat,  ad  Cqjum  §  38,  ed.  Mangey  II  5895g.  —  Dass  das  Er- 
eigniss  in  die  spätere  Zeit  des  Pilatus  fallt,  ist  wahrscheinlich  wegen  des  ent- 
schiedenen Einschreitens  des  Tiberius.  Denn  nach  Phüo^  Leg,  ad  Cqj,  §  24, 
Mang,  II,  569,  hat  Tiberius  erst  seit  dem  Tode  des  Sejanus  (fSl  n.  Chr.) 
eine  freundlichere  Stellung  zu  den  Juden  eingenommen.  Sejanus 
war  nach  Philo  ein  Hauptfeind  der  Juden.  Auf  seinen  Einfluss  ist  sowohl 
die  Austreibung  der  Juden  aus  Bom  im  J.  19,  als  das  brüske  Auftreten  des 
Pilatus  in  Judäa  zurückzufahren. 

148)  Vgl.  auch  Petermann  in  Herzog's  Real-Enc.  1.  Aufl.  XHI,  373. 
Kautzsch,  ebendas.  2.  Aufl.  XIII,  346.  348. 

149)  Tirathana  ist  vielleicht  das  heutige  Tire  (Buhl,  Geogr.  S.  200,  203). 

150)  Antt.  XVni,  4,  1. 

151)  Antt,  XVIII,  4,  2.  Pilatus  liess  sich  etwa  ein  Jahr  Zeit  zu  der  Reise 
von  Judäa  nach  Bom,  denn  er  traf  in  Bom  erst  ein,  als  Tiberius  gestorben 
war  {Antt,  L  c).  Seine  weiteren  Schicksale  erwähnt  Josephus  nicht.  —  Die 
christliche  Legende  lasst  den  Pilatus  entweder  durch  Selbstmord  enden 
oder  vom  Kaiser  zur  Strafe  für  sein  Verfahren  gegen  Christus  hingerichtet 
werden.    1)   Für  die  Thatsache   des  Selbstmordes  beruft  sich  Eusebius  in 
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Bald  darauf,  zum  Passafeste  des  Jahres  36  n.  ChrJ^^j^  i^^nn 
Vitellius  selbst  nach  Jerusalem  und  erwarb  sich  bei  dieser  Ge- 


der  Kirchengeschichte  auf  die  griechischen  Chronisten,  welche  „die  Olympia- 
den nebst  den  jeweiligen  Ereignissen"  aufgezeichnet  haben  [HtsL  eccl.  II,  7: 
laroifovöiv  ^^EXXi^vmv  ol  rac  ^Okvptntdöa^  afia  xoXq  xaxa  XQovovg  nsTtgay/x^voiQ 
dvayQdipavteg).  In  der  Chronik  nennt  er  als  Quelle  „die  römischen  Historiker" 
{Euseb,  Chron.  ed,  Scfwene  II,  IbOsq.:  a)  nach  dem  Armenischen:  Pontus  Pila- 
tus in  varias  calamitaies  implicttus  sibi  ipsi  manus  inferebat.  Narrant  autem 
qiii  Romanorum  res  seriptis  mandaverunt,  b)  nach  SyncelL  ed.  Dindorf  1,  624 : 
ndvtioq  tliXäroq  inl  Fatov  Kalaagoq  nouclXatQ  negineadv  cvfjLfpOQalq,  äq 
(paaiv  ol  xd  ^PoffÄaiwv  avYyQay/d/ievoif  avtoq>ov€vxijg  kavtoij  iy^vezo.  c)  nach 
Hieronymus:  Pontius  Pilatus  in  multas  incidens  calafnitaies  propria  se  manu 
interfieit.  Scribunt  Romanorum  historici).  Die  wörtliche  üebereinstimmung 
der  Chronik  mit  der  Kirchengeschichte  (vgl.  H,  E.  II,  7:  roaavtatq  negineaelv 
....  avfiipoQatg ....  adrofpovevti^v)  zeigt,  dass  Eusebius  beidemale  dieselbe 
Quelle  benützt.  Auf  Eusebius  fussen  (direct  oder  indirect)  Gedrenus  ed,  Bekker 
I,  343  und  Oros.  VII,  5,  8.  Weiter  ausgeschmückt  ist  die  Legende  vom  Selbst- 
morde des  Pilatus  in. der  Apokryphen-Literatur,  z.  B.  in  der  Mors  Pilati  bei 
Tisehendorf,  Evangelia  apoerypha  1876,  p,  456—458  (die  in  seinem  Leichnam 
hausenden  Dämonen  verursachen  überall  Schrecken,  weshalb  der  Leichnam 
von  Rom  nach  Vienna  an  der  Rhone,  von  da  nach  Lausanne  transportirt  wird, 
his  ihn  endlich  die  Leute  von  Lausanne  a  se  removerunt  et  in  quodam  ptäeo 
montibus  circumsepto  immerserunt^  ubi  adhuc  ....  diabolicae  maehinationes 
ebullire  dicuntur).  —  2)  Nach  einer  anderen  Gestalt  der  christlichen  Legende 
ist  Pilatus  von  Nero  hingerichtet  worden.  So  Malalas  ed.  Dindorf  p.  250 
bis  257.  Johannes  Antiochenus  bei  Müller,  Fragmenta  historicorum  Graecorum 
IV,  574  (auch  bei  Fabrie,  Cod.  apocr.  N.  T.  III,  504«^.).  Suidas  Lex.  s.  v. 
Ni^tov.  Ckronicon  paschale  ed.  Dindorf  I,  459.  Nach  der  apokryphischen 
IlttgdöooiQ  UiXixov  war  es  Tiberius,  der  den  Pilatus  hinrichten  liess,  s.  den 
Text  bei  Thilo  ^  Codex  apocr.  N.  T.  p.  813—816,  Tischendorf  Evang.  apocr.  p. 
449 — 455  (Pilatus  stirbt  hier  als  reumüthiger  Christ).  Eine  syrische  und  zwei 
arabische  Recensionen  der  üagdSoatg  sind  von  Margaret  Dunlop  Gibson 
herausgegeben  worden  {Studia  sinaitica  No.  V,  London  1896,  s.  Theol.  Litztg. 
1896,  370).  —  Vgl.  überhaupt  zur  Pilatus-Sage  die  oben  S.  488  genannte  Litera- 
tur und  Keim,  Gesch.  Jesu  III,  450;  über  die  verschiedenen  Pilatus- Apo- 
krypha:  R.  Hof  mann,  Art.  „Apokryphen"  in  Herzog-Hauck,  Real-Enc.  3.  Aufl. 
I,  658—660.  Lipsius,  Die  Pilatus- Acten,  2.  Ausg.  18S6.  Harnack,  Gesch. 
der  altchristl.  Literatur  I,  21—24,  907—909,  II,  1,  603—612.  James,  Apo- 
erypha  anecdota  II  (=  Texis  and  studies  ed.  by  Robinson  V,  1)  1897,  p.  XliVsqq. 
65 — 81.  V.  Dobschütz,  Christusbilder  1899  (Texte  und  Unters,  von  Gebhardt 
und  Harnack  N.  F.  Bd.  IUI  S.  205  ff.  Ehrhard,  Die  altchristliche  Litteratur 
und  ihre  Erforschung  von  1884-1900,  1.  Abth.  S.  144—146.  —  Für  die  That- 
sache,  dass  Pilatus  in  der  That  eines  gewaltsamen  Todes  gestorben 
ist,  spricht  nicht  nur  die  Quellen- Angabe  bei  Eusebius  {ol  ra  'Ptofialwv  avyyga- 
xpafiBvoi)^  sondern  auch  der  Umstand,  dass  Philo  in  seiner  Schrift  über  die 
Verfolger  der  Juden  ihn  besonders  behandelt  hat;  denn  Philo  behandelt 
hier  diejenigen  Verfolger  der  Juden,  welche  durch  einen  gewaltsamen  Tod  von 
Gott  gestraft  worden  sind  (s.  Bd.  IH,  527  f.). 

152)  Dass  es  zur  Zeit  eines  Passa festes  war,  sagt  Joseph.  Antt.  XVIII,  4,  3. 
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legenheit  die  Zuneigung  der  Bewohner  der  Hauptstadt,  indem  er 
die  Abgaben  fui*  die  in  der  Stadt  verkauften  Früchte  erliess  und 
das  hohepriesterliche  Gewand,  das  seit  dem  Jahre  6  in  römischem 
Gewahrsam  lag,  zu  freiem  Gebrauche  herausgab  ^*^). 

Nachdem  er  inzwischen  durch  die  parthischen  Angelegenheiten 
in  Anspruch  genommen  war  (s.  oben  S.  446),  luhrte  ihn  im  Früh- 
jahr 37  der  von  Tiberius  befohlene  Feldzug  gegen  Aretas  aber- 
mals nach  Jerusalem  (vgl.  S.  445  f.).  Auch  diesmal  bewies  er  wieder 
seine  verständige  Gesinnung  gegenüber  den  jüdischen  Eigenthüm- 
lichkeiten.  Der  Weg  von  Antiochia  gegen  Petra  hätte  ihn  nämlich 
sammt  seinem  Heere  eigentlich  durch  Judäa  gefuhrt  Aber  die 
römischen  Feldzeichen  waren  den  Juden  bekanntermassen  ein 
Gräuel.  und  so  schickten  sie  dem  Vitellius  bis  Ptolemais  eine 
Gesandtschaft  entgegen,  welche  ihn  flehentlich  bat,  er  möge  doch 
das  Heer  nicht  mitten  durch  das  heilige  Land  führen.  Vitellius 
war  so  vernünftig,  ihre  Gründe  einzusehen;  liess  das  Heer  durch 
die  grosse  Ebene  marschiren  und  kam  allein  nach  Jerusalem.  Am 
vierten  Tage  seines  dortigen  Aufenthaltes  erhielt  er  die  Nachricht 
vom  Tode  des  Tiberius,  worauf  er  sammt  seinem  Heere  nach  Anti- 
ochia zurückkehrte  ^^4).  | 


Dass  es  dasjenige  des  Jahres  36  war,  ergiebt  sich  theils  daraas,  dass  Vi- 
tellius erst  im  Sommer  oder  Herbst  35  nach  Syrien  kam  {Tae,  Ätmal,  VI,  32), 
theils  daraus,  dass  bei  der  zweiten  Anwesenheit  des  ViteUius  in  Jenisalem 
gerade  die  Nachricht  vom  Tode  des  Tiberius  (f  16.  März  37)  eintraf  (Jos.  AntL 
XVin,  5,  3).  Zwischen  der  ersten  und  zweiten  Anwesenheit  des  Vitellins  in 
Jerusalem  muss  aber  jedenfalls  einige  Zeit  in  der  Mitte  gelegen  haben.  ^Vgl. 
bes.  Keim,  Gesch.  Jesu  III,  485—487;  Sevin,  Chronologie  des  Lebens  Jesu 
(2.  Aufl.  1874)  S.  75—60;  auch  Lewin,  Fasti  sacH  p.  LXVII  u.  247  «.  1493. 
EohdeUf  De  PalaesHna  et  Ärahia  provinciia  Romanis  1885,  p.  33«^. 

153)  AniU  XVIII,  4,  3.    XV,  11,  4. 

154)  Antt  XVIII,  5,  3.  —  Die  Bezeichnung  „die  grosse  Ebene"  schlecht- 
hin wurde  für  zwei  Ebenen  Palästina's  gebraucht,  wie  in  erschöpfender  Weise 
schon  Reland^  PalaesHna  p.  359—370  gezeigt  hat.  1)  Am  häufigsten  ist  diese 
Bezeichnung  fär  die  Ebene,  welche  bei  Ptolemais  beginnt  und  Ton  da  am 
Nord- Abhänge  des  Earmel  entlang  in  der  Bichtung  nach  Süd-Ost  sich  hinzieht 
An  ihrem  südöstlichen  Ende  liegt  das  schlachtcnberühmte  Jesreel  (Jisreel, 
^^?'??'?>  9XiQ\i  Esdrelom),  nach  welchem  die  Ebene  auch  benannt  wurde.  Vgl. 
Judith  1,  5,  ibid,  1,  8:  xo  (Akya  nediov  ^Eaö^ijXwfA,  1  MaJck.  12,  49.  Joseph, 
Bell.  Jvd,  II,  10,  2:  Ptolemais  xaxa  xo  fiiya  nsöiov  ixxiofiivri.  ÄniL  V,  1,  22. 
Vm,  2,  3.  XV,  8,  5.  XX,  6,  1.  Bell.  Jud.  III,  3,  1.  4,  1.  Vita  24.  26.  62. 
W i n e r ,  Eealwörterb.  I,  580  f.  (Artikel  „Jisreel").  Bobinson,  Palästina  III, 
470fr.  Bitter,  Erdkunde  XVI,  689fr.  0,  Ä.  Smith,  Historical  Oeography 
of  the  Holy  Land  p,  377—410.  Guthe,  Art.  „Jesreel"  in  Herzog-Hauck,  Beal- 
Enc.  3.  Aufl.  VIII,  731 — 733.  Legendre,  Art.  EsdreUm  in:  Vigouroux,  Die- 
tionnaire  de  la  Bible  II,  1945 — 1949.  —  2)  Dieselbe  Bezeichnung  wurde  aber  auch 
für  das  Jordan-Thal  zwischen  dem  See  Genezareth  und  dem  todten Meere 
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Die  Regierung  Caligula's  (37—41  n.  Chr.)  wurde,  nach  dem 
Begimente  des  Menschenfeindes  Tiberius,  im  ganzen  Eeiche  und  so 
auch  von  den  Juden  zunächst  freudig  begrüsst.  Da  Vitellius  gerade 
in  Jerusalem  weilte,  als  die  Nachricht  vom  Regierungswechsel  ein- 
traf, so  waren  die  Juden  unter  den  Völkerschaften  Syriens  die 
ersten,  welche  dem  neuen  Kaiser  den  Eid  leisteten  und  Opfer  für 
ihn  darbrachten^**).  Auch  die  ersten  anderthalb  Jahre  seiner 
Regierung  verliefen  noch  ruhig  für  die  Juden  ^*®).  Im  Herbste 
des  Jahres  38  n.  Chr.  brach  aber  in  Alexandria  eine  blutige 
Juden  [Verfolgung  aus,  die  zwar  vom  alexandrinischen  Pöbel  in 
Scene  gesetzt  wurde,  deren  indirecter  Urheber  jedoch  der  Kaiser 
war**^.    In  seiner  Selbstüberhebung  und  geistigen  ümnachturg 


gebraucht,  Jos.  B.  J,  IV,  8,  2:  to  /liya  ntöiov  xakdratf  dno  xwfjiijQ  Ftvvaßi'lv 
Si^xov  fitx^i  T^c  ka^aXritiöog  ?JfAVtiq  (Ginnabrin  ist  ohne  Zweifel  derselbe  Ort, 
welcher  B,  J,  III,  9,  7  Ennabris  oder  Sennabris  heisst,  in  der  Nähe  von  Ti- 
berias,  s.  Tuch,  Quaestio  de  Fl.  Josejphi  loco  B.  J.  IV,  8,  2,  Lips.  1860,  und 
Gust.  Boettger,  Topogr.-hist.  Lexicon  zu  den  Schriften  des  Fl.  Josephus 
1879,  S.  136,  228).  Anit  IV,  6,  1:  inl  rip*Iog6dr<p  xaj ic  to  iiiya  niölov^Qi- 
Xovvxoq  ivtixQv*  Das  Jordan-Thal  ist  auch  gemeint  I  Makk,  5,  52  (=  Jos. 
Anit,  XII,  8,  5):  flg  to  neöiov  to  m^Y^  xaza  ngoawnov  Bai9adv  (wo  Keil, 
gegen  Grimm,  die  richtige  Erklärung  giebt;  die  Ebene  Jesreel  wurde  nicht 
bis  Beth-sean  =  Skythopolis  gerechnet,  vielmehr  lag  nach  Jos.  B.  J.  IV,  1,  8 
der  Berg  Tabor  „zwischen  Skythopolis  und  der  grossen  Ebene'')-  —  ^^^^^  dritte 
Ebene,  nämlich  die  von  Asochis,  nördlich  von  Sepphoris  (vgl.  oben  8.  277), 
geheint  Vita  41  fin.  auch  als  „grosse  Ebene"  für  sich  bezeichnet  zu  sein.  Aber 
diese  hing  mit  der  Ebene  Jesreel  zusammen  und  ist  wohl  zu  ihr  gerechnet 
worden;  denn  nur  unter  dieser  Voraussetzung  ist  die  eben  genannte  Stelle 
B.  J,  IV,  1,  8  verständlich.  —  In  unserem  Falle  ist  die  bei  Ptolemais  begin- 
nende Ebene  gemeint.  Vitellius  liess  das  Heer  durch  dieselbe  in  südöst- 
licher Bichtung  marschiren,  dann  vermutblich  über  den  Jordan,  und  jenseits 
desselben  weiter  nach  Süden. 

155)  Philo  Legat,  ad  Cojvm  §  32  (opp.  cd,  Mangey  II,  580):  Fatw  na^a* 
kaßovTi  r{v  ffyefiorlttv  ngaixoi  xwv  xatä  Svglav  andvtwv  ijfdetg  amf^od^/itv, 
OiitfXXlov  rote  .  .  .  iv  tfj  noXsi  ötatglßovxoq,  ^  xa  ntgl  tovtwv  ixofjiia&ij 
y^df4fiata  ....  Uqwzov  rb  (jfiitfQOv  Ugov  iöi^axo  xaq  xn'kg  r^g  d^x^i^  Faiov 
Bvalag,  Vgl.  über  die  Opfer  auch  §  45  M,  II,  C98.  Ueber  den  Eid:  Jos. 
Anit.  XVIII,  5,  3;  dazu  oben  S.  399 f. 

156)  Jos,  Anit,  XVIII,  7,  2fin.\  Fuioq  6h  xov  pilv  ngwxov  iviavtov  xal 
TOP  kifjq  ndw  lA^yuXotpQovwq  ^XQ^t^^  ^^'S  n^dy/iaai  xal  ßixQiov  nagtx^^  ^^'' 
xov  liq  Bvvoiav  noXXtiv  7t^ovx<o^€i  nagd  xi  ^Pwfiaiotg  avxoii  xal  xoig  infj- 
xootq. 

157)  Vgl.  über  die  Judenverfolgungen  unter  Caligula:  Tillemont,  Histoire 
des  empereurs  t.  I  (Venise  1732)  p.  434—462,  621)— 632.  —  Letcin,  Fasti  sacri 
{London  1865),  ad  ann.  38 — 41.  —  Delaunay,  Philon  d' Alcxandrie,  ecrits  hisio- 
riqueSf  influence^  lüttes  et  persecutions  des  juifs  dans  le  monde  romain,  2.  ed. 
Paris  1870.  —  Huidekoper,  Judaism  at  Bomey  New  York  1876»  p,  199-222.  — 
Hausrath,  Neutestamentliche  Zeitgeschichte  Bd.  II,  2.  Aufl.  S.  225—251.  — 
Grätz,  PräcisiruDg  der  Zeit  für  die,  die  Judäer  betrefl^enden  Vorgänge  unter 
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machte  er  mit  dem  Gedanken  der  göttlichen  Würde  des  Cäsars 
furchtbaren  Ernst.  Für  ihn  war  der  Kaisercultus  nicht  eine 
Form  der  Huldigung,  welche  die  Kaiser  als  ein  Erbtheil  der 
griechischen  Könige  überkommen  hatten ;  sondern  er  glaubte  wirk- 
lich an  seine  Gottheit  und  sah  in  der  Weigerung  des  Cultus  einen 
Beweis  der  Feindschaft  gegen  seine  Person '  ^^).  Während  des 
zweiten  Jahres  seiner  Regierung  scheint  dieser  Glaube  bereits  feste 
Gestalt  in  ihm  gewonnen  zu  haben  und  in  den  Provinzen  bekannt 
geworden  zu  sein.  Die  Provinzialen  entfalteten  einen  dem  ent- 
sprechenden Eifer.  Die  Juden,  welche  nicht  zu  folgen  vermochten, 
kamen  in  den  ßuf  der  Feindschaft  gegen  den  Cäsar.  Für  die 
judenfeindliche  Bevölkerung  Alexandria's  war  dies  ein  willkommenes 
Motiv,  ihrem  Judenhass  freien  Lauf  zu  lassen;  denn  man  durfte 
voraussetzen,  durch  Verfolgung  der  Juden  den  Beifall  des  Kaisers 
zu  ernten.  Der  damalige  Statthalter  Aegyptens  A.  Avillius 
Fl  accus  war  schwach  genug,  um  seines  eigenen  Interesses  willen 
auf  die  Pläne  der  Judenfeinde  einzugehen.  Er  war  schon  unter 
Tiberius  fünf  Jahre  lang  (32—37  n.  Chr.)  Statthalter  von  Aegypten 
gewesen  und  hatte  in  dieser  Zeit  nach  dem  Zeugnisse  Philo's  sein 
Amt  tadellos  verwaltet  '^^).    Unter  |  Caligula  verlor  er  mehr  und 


dem  Kaiser  Calignla  (Monatsschr.  für  Gesch.  und  Wissensch.  des  Juden th.  1877, 
S.  97  ff.  145  ff.„  abgedruckt  in:  Gesch.  der  Juden  Bd.  III.  4.  Aufl.  S.  759—769). 
—  Mommsen,  Römische  Geschichte  V,  515—519.  —  Noch  einige  Literatur 
s.  Bd.  III,  S.  530. 

158)  Pküo,  Legat  ad  Gajum  §  11—15  {ed,  Manff.  II,  556—561).  Joseph.  Am, 
XVIII,  7,  2/iw.  8, 1.  XIX,  1, 1  ff.  DU)  Gass,  LIX,  26.  28.  Suetan,  Calig,  22,  — 
Hausrath,  Zeitgesch.  II,  225  ff.  —  Ueber  den  Kaisercultus  überhaupt  s.  die 
in  Bd.  II,  S.  27  genannte  Literatur  (zusammenfassend:  Drexler,  Art.  „Kaiser- 
kultus" in  Röscheres  Lex.  der  griech.  und  röm.  Mythologie  II,  901—919,  und 
Kornemann,  Zur  Geschichte  der  antiken  Herrscherkulte,  in:  Beiträge  zur  alten 
Geschichte,  herausg.  von  C.  F.  Lehmann  I,  1,  1901,  S.  51—146). 

159)  Philo,  in  Flaccum  §  3  init.  ed,  Mangey  II,  518:  ^E^aetlav  yag  zrjv 
inixQaxHav  Xaßwv  n^vxe  fihv  hfj  za  n^dita,  ^wvroc  Ttßeglov  Kaloa^OQy  ti^v 
T€  siQi^vriv  dif(pvXa(6  xal  ovzcjg  evtovwi  xal  igQwfiivwg  agfr^y^aatOt  cag  rovg 
itQÖ  avTOv  niviaq  vnegßaXeZv.  Vgl.  §  1 — 2,  Mangey  II,  517 — 518.  —  Der  Name 
des  Fiaccus  lautet  bei  Philo  in  Flace.  §  1  ^kdxxog  kovlXXiog,  Ebenso  bei 
Euseb,  Gßiron,  ed,  Sehoene  II,  150  99.  (nach  Hieronymus:  Flaecus  AviliuSf  nach 
Syncellus  ed,  Dindorf  I,  026:  ^laxxoq  lißlktoqy  corrumpirt  I,  615:  ^kdxxog 
kavXaiog).  Den  vollen  Namen  giebt  eine  Inschrift  zu  Tentyra  in  Aegypten  aus 
der  Zeit  des  Tiberius  {Jjetronne,  Recueil  des  inscriptions  gr,  et  hü,  de  l'J^ypte 
I,  87«^^.  «=  Gorp,  Inscr.  Crraee.  n.  4716  =  Lepsius,  Denkmäler  aus  Aegypten 
und  Aethiopien  Bd.  XII,  Blatt  76,  Inscr,  Qr,  n,  27):  inl  Avkov  kovtXklov  ^Xdx- 
xov  fJYBfiovoQ,  Die  Lesung  ist  zwar  an  verschiedenen  Stellen  unsicher.  Der 
Vorname  A^Xov  ist  aber  nach  dem  Facsimile  bei  Lepsius  gesichert  (so  auch 
schon  Letronne,  während  das  Corp,  Inscr,  Av[xlov]  liest).  Bestätigt  wird  dies 
durch   das  oben   S.  70  erwähnte  Papyrusfragment,  welches  ein   Bruchstück 
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mehr  jeden  Halt.  Als  naher  Freund  des  Tiberius  stand  er  von 
vornherein  bei  Caligula  in  Ungnade.  Mit  dem  Tode  des  jungen 
Tiberius  (des  Enkels  des  Kaisera  Tiberius)  und  des  Prätorianer- 
Präfecten  Macro,  welche  beide  von  Caligula  zum  Selbstmorde  ge- 
zwungen wurden,  verlor  er  vollends  jede  Stütze  bei  Hof.  Seitdem 
gab  es  für  ihn  kein  anderes  Ziel  mehr  als  dies:  durch  jedes  Mittel 
sich  die  Gunst  des  jungen  Kaisers  zu  sichern.  Dadurch  wai*  auch 
sein  Verhalten  gegenüber  den  Juden  bedingt ^^^). 

Den  äusseren  Anlass  zum  Ausbruch  der  Judenverfolgung  gab 
die  Anwesenheit  des  jüdischen  Königs  Agrippa  in  Alexandria.  Er 
kam  auf  der  Heimreise  von  Rom  nach  Palästina  im  August  des 
Jahres  38  nach  Alexandria.  Obwohl  er  nach  Philo's  Versicherung 
jedes  herausfordernde  Auftreten  vermied,  war  doch  der  blosse 
Anblick  eines  jüdischen  Königs  für  den  Pöbel  Alexandrias  ein 
Aergerniss.  Agrippa  wurde  im  Gymnasium  zuerst  mit  Spottreden 
verhöhnt,  dann  auch  durch  Aufführung  einer  Pantomime  lächerlich 
gemacht:  ein  Geisteskranker  Namens  Karabas  wurde  mit  nachge- 
ahmten königlichen  Insignien  bekleidet  und  spottweise  als  König 
begrtisst,  indem  man  ihn  auf  syrisch  Mclqiv,  Herr,  anredete  ^^*). 
Der  einmal  in  Erregung  gebrachte  Pöbel  war  aber  damit  nicht  zu- 
frieden: man  verlangte  jetzt,  dass  in  den  jüdischen  Synagogen  (Philo 
nennt  sie  stets  jtQoosvxal)  Statuen  (nämlich  des  Kaisers)  aufgestellt 
würden.  Flaccus  wagte  nicht  zu  widersprechen ;  er  ging  vielmehr 
auf  alle  Forderungen  der  Judenfeinde  ein.  und  diese  wurden,  je 
nachgiebiger  der  Statthalter  sich  zeigte,  desto  frecher.  Nach  ein- 
ander gestattet  Flaccus  die  Aufstellung  der  Bilder  in  den  Syna- 


eines  Erlasses  des  Flaccus  aus  dem  21.  Jahre  des  Tiberius  enthält  (mitgetheilt 
von  Nieole,  Revue  de  phUoloffie  XXII,  1898,  p.  18—27).  Der  volle  Name  des 
Flaccus  lautet  hier  ebenfalls  AvXoq  AvovtXXioq  [siel]  ^Xaxxog.  —  Erwähnt  wird 
Flaccus  auch  in  dem  Edict  des  Tiberius  Alexander,  Corp,  Inscr.  Oraee,  n. 
4957  Hn,  27,  und  auf  einem  Ostrakon,  welches  seine  Anwesenheit  in  Theben 
für  das  J.  33  bezeugt,  Wilcken,  Griechische  Ostraka  aus  Aegypten  und 
Nubien  (1899)  Bd.  II  «.  1372:  dq  t^v  naQOvaiav  ^Xixoq  [*ic!]  ^Tjfuvv  [siel] 
Lx  Tißegiov  KalaaQoq  I^eßaarov,  MeaoQri  le  (»»  9.  August  33  n.  Chr.).  Das 
Datum  giebt  eine  willkommene  Bestätigung  der  Angaben  Philo 's  über  die 
Amtszeit  des  Flaccus. 

löO)  Pkib,  in  Flaecum  §  3—4,  opp.  ed.  Mangey  II,  518—520.  —  Ueber  den 
Tod  des  jungen  Tiberius  s.  auch  Philo,  Leg,  ad  Oaj,  §  4—5  M.  II,  549 «j. 
Dio  Oass.  LIX,  8.  Sueton.  Calig,  23.  üeber  den  Tod  des  Nävius  Sertorius 
Macro  (seit  dem  Sturze  des  Sejanus  31  n.  Chr.  praefeettis  praetorio,  s.  Pauly's 
Real-Enc.  V,  402,  Prosopograpkia  imperii  Romani  II,  39C):  Philo,  Legat,  ad 
Ccfj.  §  e-8  Mang,  II,  550-554.  Dio  Cktss.  LIX,  10.  Sueton,  Calig,  20.  —  Der 
Tod  des  Tiberius  fällt  nach  Dio  Cass.  a.  a.  O.  noch  in  das  Jahr  37,  der  des 
Macro  in  das  Jahr  38. 

161)  Philo,  in  Flaceum  §  5-6,  M.  II,  521  sq. 
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gogen,  erklärt  die  Juden  durch  ein  Edict  für  Nichtbürger  und  ge- 
stattet schliesslich  die  allgemeine  Verfolgung  derselben  ***).  Furcht-| 
bare  Leiden  brachen  nun  über  die  jüdische  Bevölkerung  Alexandria's 
herein.  Ihre  Häuser  und  Kaufläden  wurden  geplündert,  die  Juden 
selbst  misshandelt,  ermordet,  ihre  Leichname  verstümmelt,  andere 
öffentlich  verbrannt,  wieder  andere  lebendig  durch  die  Strassen 
geschleifL  Die  Synagogen  wurden  theils  zerstört,  theils  durch 
Aufstellung  von  Calignla's  Götterbild  geschändet;  in  der  grössten 
Synagoge  stellte  man  das  Bild  Caligula's  auf  eine  alte,  schadhafte 
Quadriga,  die  man  aus  dem  Gymnasium  herbeischlepptet^^).  Der 
Statthalter  Flaccus  Hess  nicht  nur  alles  ruhig  geschehen,  sondern 
ging  auch  seinerseits  mit  strengen  Maassregeln  gegen  die  Juden 
vor,  fiir  welche  nach  Philo's  Darstellung  kein  anderer  Grund  vorlag, 


162)  Philo,  in  Flaeeum  %  6—8,  M.  II,  523—525.  —  Philo  unterscheidet  in 
dem  Verhalten  des  Flaccns  drei  Stadien:  1)  §  6 /in.:  inttQinetnotiiaaa$ai  z^ 
ävad^Oiv.  2)  §  8  initr.  SXtyaig  vat$gov  rifi^gaiQ  zld'rjai  n^oy^aptfia ,  Si  ov 
Sivov^  xal  hniiXvdaq  ^f^äq  dnexaXet,  3)  ilwL  elra  dval  xoIq  n^OTipoig  xal  xglxov 
UQOcl^flxsv,  iq>$lQ  Q>c  ^  ildofi  rolg  i^iXovai  noQBtlv  *Iov6alovQ.  —  In  der 
Schrift  De  aomniis  lib.  II  §  18  (Mang,  1 ,  675)  erwähnt  Philo  einen  Statthalter 
▼on  Aegypten  zu  seiner  Zeit  (x^H  ^  ov  ng^iiv  avSga  xiva  olSa  rcSv  tjyefjiO' 
vixwv,  Sc  T^y  ngoaxaalav  xal  int/jiiXsiav  elxev  Aiyvnxov),  welcher  die  Juden 
zwingen  wollte,  die  Feier  des  Sabbaths,  insonderheit  des  sabbathlichen  Gottes- 
dienstes, aufzugeben  xal  xä  äXXa  nouTv  naga  x6  xa^BOXoq  l^oq.  Er  theilt 
auch  eine  Ansprache  mit^  welche  der  tyrannische  Statthalter  zu  diesem  Zwecke 
an  die  Juden  hielt.  Obwohl  sich  keine  specielleren  Einweisungen  auf  die 
Verfolgung  unter  Caligula  finden,  nimmt  Lumbroso  doch  wohl  mit  Recht 
an,  dass  Flaccus  gemeint  sei  (Archiv  für  Papyrusforschungl,  291  f.). 

163)  Plünderung  der  Häuser:  Philo,  in  Flaee,  §  8  Jf .  II,  525  »  Legat  ad 
Gfüjum  §  18  M,  II,  563.  —  Ermordung  der  Juden:  in  Flaec,  §  9  if.  U,  526  sq. » 
Legat,  ad  Cajum  §  19  Jf.  11,  564.  —  Zerstörung  und  Schändung  der  Synagogen 
(Proseuchen) :  Legat,  ad  Oc^itm  §  20  3f .  II,  565.  —  Die  Plünderung  erstreckte 
sich  nach  Philo  in  Flacc,  §  11  Af.  II,  531  init,  auf  vierhundert  Häuser.  —  In 
der  2.  Aufl.  dieses  Buches  Bd.  II,  S.  858  habe  ich  (durch  Mangey  II,  564  Anm. 
und  Köstlin,  Theol.  Jahrbb.  1854,  398  verleitet)  mich  dahin  ausgesprochen, 
dass  die  in  der  Leg,  ad  Ccijum  geschilderte  Verfolgung  eine  andere  sei  als 
die  in  der  Schrift  adv.  Flaccum  beschriebene.  Es  ist  aber  sicher,  dass  beide 
identisch  sind,  wie  ich  mit  vielen  Anderen  schon  in  der  1.  Aufl.  dieses  Buches 
angenommen  hatte.  Die  Einzelheiten  sind  so  völlig  dieselben,  dass  man  an 
der  Identität  nicht  zweifeln  kann.  Vgl.  bes.  in  Flaec.  §  9  »  Leg.  ad  Oc^tm 
§  19.  Zuweilen  ist  die  Uebereinstimmung  eine  wörtliche.  So  in  Fface,  §  9 
M,  527 :  ipQvyava  avXXiyovxeg  xanv^  xo  nXiov  ^  nvgl  diitp^HQOv  «»  Legat,  ad 
Cajum  §  19  M,  564:  ol  öh  fj/jilq>Xexxoi  xanvw  xi  nXiov  ij  nvgl  6iig>9^figovxo 
xfjg  <pQvyavm6ovq  vXrjg.  Trotzdem  hat  man  nicht  den  Eindruck  literarischer 
Abhängigkeit.  Die  Verwandtschafb  ist  vielmehr  in  literarischer  Beziehung  eine 
sehr  freie,  wie  sie  sich  von  selbst  ergiebt,  wenn  derselbe  Schriftsteller  die- 
selben Ereignisse  zu  verschiedenen  Malen  darstellt.  Ueber  den  Grund  der 
Wiederholung  s.  Bd.  III,  S.  529. 
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als  dass  die  Juden  den  Kalsercultus  verweigerten.  £r  liess  acht- 
unddreissig  Mitglieder  der  jüdischen  Gerusia  gefesselt  in's  Theater 
schleppen  und  hier  vor  den  Augen  ihrer  Feinde  geissein,  so  dass 
ein  Theil  unter  den  Geisseihieben  starb,  andere  in  langes  Siech- 
thum  verfielen  ^®^).  Ein  Centurio  erhielt  Befehl,  mit  auserlesener 
Mannschaft  die  Häuser  der  Juden  nach  Waffen  zu  durchsuchen  *^^). 
Jüdische  Frauen  wurden  vor  den  Zuschauern  im  Theater  zum 
Genuss  von  Schweinefleisch  gezwungen  *^^).  Flaccus  hatte  auch 
schon  vorher  seine  feindliche  Gesinnung  gegen  die  Juden  dadurch 
bewiesen,  dass  er  ein  Schreiben  der  jüdischen  Gemeinde  an  den 
Kaiser,  in  welchem  1  sie  die  ihm  von  jüdischer  Seite  zuerkannten 
Ehrenbezeugungen  darlegte,  nicht,  wie  er  versprochen,  abgesandt, 
sondern  zurückbehalten  hatte.  Dieses  Schreiben  wurde  jetzt  durch 
Agrippa  übersandt,  unter  Angabe  des  Grundes  der  Ver- 
zögerung*^'). 

Wie  die  Lage  der  alexandrinischen  Gemeinde  nach  der  acnteo 
Verfolgung  vom  Herbst  38  bis  zum  Tode  Caligula's  (Januar  41) 
sich  weiter  gestaltete,  wissen  wir  nicht  Flaccus  wurde  noch  im 
Herbst  38  plötzlich  auf  kaiserlichen  Befehl  als  Gefangener  nach 
Born  abgeführt  und  nach  der  Insel  Andros  im  ägäischen  Meere 
verbannt,  wo  er  später,  gleichzeitig  mit  anderen  vornehmen  Exi- 
lirten,  auf  Befehl  Caligula's  getödtet  wurde  *^^).  Sein  Nachfolger 
war  C.  Vitrasius  PoUio*®^).    Als  höchst  wahrscheinlich  darf  an- 


164)  Philo  in  Flace.  §  10  M.  II,  527—529. 

165)  Das  in  Aegypten  längst  bestehende  Verbot  des  Waffentragens  (/ua^ffi- 
QOipOQia)  war  von  Flaccus  einige  Jahre  vorher  auf  *s  neue  eingeschärft  worden, 
8.  das  oben  S.  70  erwähnte  Papyrusfragment 

166)  PhHo  in  Fiacc.  §  11  M.  II,  529-531. 

167)  Phüo  in  Fiace.  §  12  M.  II,  531—532. 

168)  Philo  in  Flacc.  §  12—21,  M,  II,  532—544.  —  Die  chronologischen 
Daten  für  die  bisher  erzählten  Ereignisse  fahren  sämmtlich  auf  den  Herbst 
38  (vgl.  Lewin,  Fasti  saeri  n,  1534—1538).  Agrippa  kam  nach  Alexandria  mit 
Benützung  der  Passatwinde  (irrtOiot,  in  Fictec,  §  5  if.  U,  521),  welche 
vom  20.  Juli  an  30  Tage  lang  wehen  {Plin.  Histor.  not,  U,  47, 124.  XVIII,  28, 
270).  Die  Qeisselung  der  achtunddreissig  Mitglieder  der  jüdischen  Gerusia  fand 
am  Geburtstage  Caligula's  statt  (in  Fiace.  §  10  M.  11,  529),  d.  h.  am 
31.  August  {Sueton,  Galig,  8).  Die  bald  darauf  erfolgte  Wegfuhrung  des  Flaccus 
fiel  in  die  Zeit  des  jüdischen  Laubhütten  festes  (in  Flace.  §  14  init.  M,  II, 
534),  also  September/October.  —  Das  Jahr  38  ergiebt  sich  aus  folgenden  zwei 
Daten:  1)  Agrippa  kehrte  im  zweiten  Jahre  Caligula's  aus  Bom  nach  Palä- 
stina zurück  {Joseph.  Äntt.  XVIII,  6,  11).  2)  Die  jüdischen  Kaufläden  wurden 
geplündert,  als  sie  gerade  wegen  der  Trauerfeier  för  Drusilla,  die  Schwester 
Caligula's,  geschlossen  waren  (Philo  in  Flace.  §  8  Jf.  11,  525).  Diese  starb 
aber  im  J.  38  n.  Chr.  (Dio  Cass.  LIX,  10—11.   Prosopogr.  imp.  Bom.  11,  228). 

169)  Nach  Dio  Cass.  LIX,  10  hatte  Caligula  den  Macro  zum  Statthalter 
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genommen  werden,  dass  die  Juden  bei  Caligiüa's  Lebzeiten  ihre 
Synagogen  nicht  wieder  zurückerhielten  und  dass  die  Frage  des 
Kaisercultus  fortdauernd  eine  brennende  und  die  Juden  bedrohende 
blieb.  Aus  dem  Umstände  aber,  dass  der  von  Caligula  ernannte 
Statthalter  Vitrasius  PoUio  auch  noch  unter  Claudius  im  Amt« 
blieb,  darf  geschlossen  werden,  dass  eine  acute  Verfolgung  unter 
ihm  nicht  mehr  stattgefunden  hat;  denn  sonst  würde  Claudius,  der 
den  Conflict  zu  Gunsten  der  Juden  entschied,  ihn  nicht  im  Amte 
gelassen  haben.  Im  Jahre  40  n.  Chr.,  wahrscheinlich  im  Frühjahr, 
ging  aus  Anlass  der  noch  fortdauernden  Streitigkeiten  zwischen 
der  heidnischen  und  jüdischen  Bevölkerung  Alexandria's  je  eine 
Gesandtschaft  beider  Parteien  an  den  Kaiser,  um  sich 
gegenseitig  zu  verklagen  und  den  Kaiser  für  sich  zu  gewinnen. 
Der  Führer  der  jüdischen  Gesandtschaft  war  Philo,  der  Bohrer 
der  Gegner  der  Literat  Apion.  Der  Erfolg  war  für  die  Juden 
ungünstig.  Sie  wurden  vom  Kaiser  ungnädig  empfangen  und 
mussten  unverrichteter  |  Dinge  wieder  abziehen.  So  berichtet  in 
der  Kürze  Josephus^'^).  Einzelne  Erlebnisse  dieser  Gesandtschaft 
erwähnt  auch  Philo  in  seiner  Schrift  über  Caligula.  Es  ist  aber 
schwer,  die  fragmentarischen  Notizen  genauer  zu  fixiren.  Ohne 
die  Absendung  einer  der  beiden  Gesandtschaften  erwähnt  zu  haben, 
hebt  Philo  zunächst  hervor,  dass  die  Gesandten  der  Alexandriner 
den  Sklaven  Helikon,  einen  Günstling  Caligula's,  ganz  für  ihre 
Interessen  gewannen.    Als  die  Juden  dies  merkten,  machten  sie 


von  Aegypten  ernannt.  Dieser  ¥rarde  aber,  noch  während  Flaccus  Statthalter 
von  Aegypten  war,  zum  Selbstmorde  gezwungen  [Philo  in  Flaee.  §  d— 4  iL  II, 
519),  kam  also  gar  nicht  zum  Antritt  seiner  Statthalterschaft.  Den  wirklichen 
Nachfolger  des  Flaccns  kennen  wir  durch  zwei  Inschriften  und  einen  Papyrus- 
Text.  1)  Auf  einer  zu  Assuan  in  Syene  gefundenen  Inschrift  wird  C.  Vitrasius 
Pollio  als  praef,  Aeg,  erwähnt;  sie  ist  datirt:  atmo  IQ  C,  Gaesaris  AugusH 
Oermanici  Hl  [Sayce :  IHI]  Kai.  Maias,  d.  h.  29.  [Sayce  2a]  April  39  n.  Chr. 
{Revue  areheol,  trois,  SMe  t.  XXVIII,  1896,  p.  252,  nach  einer  andern,  von 
Sayce  angefertigten  Gopie  in:  Proceedings  of  the  Society  of  BibL  Arekaeol, 
XVin,  1896,  p.  108).  2)  Corp.  Inser.  Qraee.  n.  4963:  fröre  6  [raiav]  KalauQoq 
AitoxQaxoQOQ  Ssßacvov  inl  Ovttgaalov  UwXiwvoq  tty^ßovoq.  Wegen  der  Er- 
gänzung Falov,  nicht  TißsQiov  s.  Prosapographia  imperii  Rom.  UI,  456.  3)  Eine 
Bittschrift  auf  Papyrus  vom  J.  40  oder  41  n.  Chr.  ist  gerichtet  Faimi  Owt^a- 
cimi  Uwlkiavi  {Kenyon^  Greek  Papyri  in  the  Brüish  Museum  vol.  U,  1898^  p.  168). 
4)  Aus  Piin.  Bist.  Not.  36,  57  erhellt,  dass  Vitrasius  Pollio  auch  noch  unter 
Claudius  im  Amte  war  {s/htuas  ex  eo  Claudio  Caesari  proeurator  eius  in  urbem 
ex  Aegypto  adrexü  Vitrasius  Polio),  —  Verschieden  von  ihm  ist  der  von  Die 
Cass.  58,  19  erwähnte  (t  32  n.  Chr.). 

170)  Jos.  Antt.  XVIU,  8»  1.  —  Nach  Josephus  bestanden  beide  Gesandt- 
schaften aus  je  drei  Mann;  nach  Philo  {Leg.  ad  Cqfum  §  Aß  M.  II,  600)  da- 
gegen die  jüdische  aus  fünf  Mann. 
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auch  ihrerseits  die  gleichen  Anstrengungen,  aber  vergebens''^). 
Sie  beschlossen  dann,  eine  schriftliche  Darlegung  (welche  in  der 
Hauptsache  dasselbe  enthielt,  wie  die  „vor  Kurzem"  durch  König 
Agrippa  übersandte  Schrift)  dem  Kaiser  zu  überreichen.  Galigula 
empfing  die  jüdischen  Gesandten  zunächst  auf  dem  Marsfelde  bei 
ßom  und  versprach,  sie  bei  gelegener  Zeit  zu  hören  ^^2).  Die  Ge- 
sandten folgten  dann  dem  Kaiser  nach  Puteoli,  wo  sie  aber  nicht 
empfangen  wurden  ^^^).  Erst  später,  wir  wissen  nicht,  um  wie  viel 
später,  fand  die  versprochene  Audienz  in  Rom  in  den  Gärten  des 
Mäcenas  und  Lamia  statt,  bei  welcher  der  Kaiser,  indem  er  seine 
Bauten  besichtigte  und  darauf  bezügliche  Anordnungen  traf,  die 
Juden  immer  hinter  sich  herziehen  liess  und  ihnen  ab  und  zu, 
unter  dem  Beifall  der  gleichfalls  anwesenden  gegnerischen  Ge- 
sandten, eine  höhnische  Bemerkung  zuwarf,  bis  er  sie  endlich  ent- 
liess  mit  der  Aeusserung:  sie  seien  mehr  thörichte  als  bösartige 
Menschen,  da  sie  nicht  an  seine  Gottheit  glauben  wollten^'*). 


171)  Philo,  Legat,  ad  Cajum  §  25-26  M.  H,  570  (Helikon);  ibid.  §  27  M. 
II,  571  (die  Gesandten  der  Alexandriner);  ibid.  §  27—28  M,  H,  571  «g.  (die  ver- 
geblichen Bemühungen  der  jüdiBchen  Gesandten  um  Gehör  bei  Helikon). 

172)  i%f7o,  Legat,  ad  Cajum  §  28  Af .  II,  572  (der  Berichterstatter  spricht 
hier  gelegentlich  in  der  ersten  Person  von  sich). 

173)  Philo,  Legat,  ad  Gajum  §  29  Jf.  11,  573. 

174)  Philo,  Legat,  ad  Cqfum  §  44—46  M.  II,  597--600.  —  In  dem  Berichte 
des  Philo  ist  auffallend,  dass  er  von  den  Bemühungen  der  alexandrinischen  und 
jüdischen  Gesandten  in  Rom  spricht,  ohne  ihre  Absendung  überhaupt  erwähnt 
zu  haben.  Möglicherweise  hat  der  uns  erhaltene  Text  eine  Lücke  (so  Masse- 
bieau,  Le  classement  des  oeuvres  de  Philon  [BibUoth^qae  de  f^eole  des  Hatäes 
EtudeSy  Section  des  Sciences  religieuses,  vol.  I,  Paris  1889]  p.  %bsqq.).  Doch  scheint 
mir  diese  Annahme  nicht  unbedingt  nothwendig.  Denn  Philo  will  keineswegs 
die  Geschichte  dieser  Gesandtschaft  erzählen  (wie  man  nach  dem  falschen, 
nicht  von  Philo  herrührenden  Titel  in  der  Regel  meint).  Sein  Thema  ist  viel- 
mehr dasselbe,  wie  in  Lactantius'  Schrift  de  mortibus  persecutorum:  dass  die 
Verfolger  der  Frommen  von  Gott  bestraft  werden  (so  richtig  Massebieau).  Wie 
bei  Flaccus,  so  werden  auch  bei  Caligula  zuerst  dessen  Frevelthaten  dargestellt, 
und  dann  das  göttliche  Strafgericht  (nur  ist  diese  zweite  Hälfte  der  Schrift 
über  Caligula  uns  nicht  erhalten).  Die  Juden  sind  also  hier  nicht  die  Haupt- 
personen, sondern  Caligula;  voUends  die  jüdische  Gesandtschaft  von  Alexandria 
nach  Rom  ist  gänzlich  Nebensache.  Hieraus  erklären  sich  vielleicht  auch 
andere  Schwierigkeiten.  Caligula  war  vom  Herbst  des  Jahres  39  bis 
zum  31.  August  40  von  Rom  abwesend  auf  einem  Feldzuge  nach 
Gallien  und  Germanien  (s.  oben  S.  448 f.).  Hat  der  zweimalige  Empfang 
der  Gesandtschaft  vor  oder  nach  dem  Feldzuge  stattgefunden?  Nach  Philo, 
Leg.  ad  Cajum  §  29  Af.  II,  573  fin.  haben  die  Gesandten  die  Seereise  gemacht 
während  des  Winters  (xsi/idfvog  /lioov).  Da  die  Angelegenheiten,  um  welche 
es  sich  handelte,  schon  durch  die  grosse  Verfolgung  vom  Herbst  38  brennend 
geworden  waren,  so  denkt  man  zunächst  an  den  Winter  38/39.  Dafür  scheint 
auch  zu  sprechen«   dass  es  von  der  schriftlichen  Apologie,  welche  die  Ge- 


502  §  17*  ^'  Jtidäa  unter  römischen  Procnratoren  (6—41  n.  Chr.).   [420. 421] 

Die  Dinge  blieben  in  Alexandria  wohl  in  der  Schwebe  bis  znm 
Tode  Caligula's.    Eine  der  ersten  Thaten  des  neuen  Kaisers  Clau- 
dius war  es,  dass  er  ein  Edict  erliess,  durch  welches  den  alexan- 
drinischen  Juden  alle  ihre  früheren  Privilegien  bestätigt  und  die 
ungehinderte  Ausübung  ihres  Gottesdienstes  aufs  neue  verbürgt 


sandten  dem  Kaiser  überreichten,  heisst,  sie  sei  ähnlichen  Inhalts  gewesen, 
wie  die  tcqo  oXlyov  durch  Agrippa  bei  Gelegenheit  seines  Aufenthaltes  in 
Alexandria  übersandte  {Leg.  ad  Gajum  §  28  if .  II,  572),  was  sich  ohne  Zweifel 
auf  die  oben  S.  499  erwähnte  Thatsache  bezieht.  Aus  diesen  Gründen  setzt 
Lewin  den  Abgang  der  Gesandtschaft  noch  Ende  38  {Fctsti  saeri  n,  1539—1540), 
den  ersten  Empfang  auf  dem  Marsfelde  und  die  Uebersiedelung  nach  Puteoli 
Anfang  39,  vor  dem  gallisch-germanischen  Feldzug  (Und,  n.  1551;  1557),  die 
zweite  Audienz  in  den  Gärten  des  Mäcenas  und  Lamia  aber  erst  nach  dem 
Feldzug,  Herbst  40  {4bid  n.  1600).  Ebenso,  wie  es  scheint,  Keim,  Gesch.  Jesu 
I,  235.  Diese  Anordnung  ist  aber  deshalb  unmöglich,  weil  die  Gesandten  in 
Puteoli  die  erste  Nachricht  davon  erhielten,  dass  Galigula  die  Aufstellung 
seiner  Statue  im  Tempel  zu  Jerusalem  angeordnet  habe  (IViilo,  Legat  ad  Cajum 
§  29  3f .  II,  573).  Dies  kann,  wie  die  folgende  Darstellung  zeigen  wird,  nicht 
vor  Frühjahr  40  der  Fall  gewesen  sein.  Man  ist  also  genöthigt,  auch  den 
ersten  Empfang  und  die  bald  darauf  folgende  Uebersiedelung  nach  Puteoli 
nach  dem  gallisch-germanischen  Feldzng,  Herbst  40,  zusetzen.  Dass 
Galigula  in  dieser  Zeit  noch  einmal  in  Puteoli  war,  darf  man  auch  aus  Plin. 
Histor.  nat.  XXXII,  1,  4  schliessen  (wo  von  einer  Rückfahrt  Galigula's  „von 
Astura  nach  Antium"  nicht  lange  vor  seinem  Tode  die  Bede  ist).  Die  zweite 
Audienz  in  den  Gärten  des  Mäcenas  und  Lamia  fand  jedenfalls  nach  dem 
Feldzng  statt;  denn  die  Gesandten  berufen  sich  hier  darauf^  dass  die  Juden 
für  den  Kaiser  geopfert  haben  xata  tilv  ikn(6a  x^q  PeQfiavix^g  vixfjq  (Leg,  ad 
CaJ,  §  45  M.  n,  596).  Sind  demnach  die  Audienzen  der  Juden  bei  Galigula 
erst  in  den  Herbst  40  zu  setzen,  so  ist  zu  erwägen,  ob  etwa  ihre  winterliche 
Seereise  erst  in  den  Spätherbst  40  fällt?  (so  namentlich  Grätz  in  der  oben 
S.  495  f.  genannten  Abhandlung).  Dieser  Ansatz  wäre  aber  zu  spät,  da  es  dann 
unerklärlich  wurde,  dass  die  Gesandten  erst  in  Puteoli  von  den  Vorgängen 
in  Palästina  hörten,  die  dort  schon  seit  Anfang  des  Sommers  spielten.  Es 
wird  somit  anzunehmen  sein,  dass  die  Gesandten  noch  Ende  des  Winters  39/40 
reisten,  dann  in  Rom  auf  die  Rückkehr  Galigula's  warteten,  und  im  Herbst 
von  ihm  empfangen  wurden  (so  Tillemontf  Histoire  des  empereurs  t  I  p.  457, 
Delaunayf  Philon  d'Alexandrie  p,  180;  auch  Noris,  Opp,  H,  659«^.  und 
Sanelemente,  De  vulgaris  aerae  emendatione  p.  313  [gegen  Noris'  Annahme, 
dass  die  von  Philo  §  44 — 45  geschilderte  Audienz  v  or  die  §  29  erwähnte  Ueber- 
siedelung nach  Puteoli  falle,  s.  Sanelemente  S.  313  f.]).  Ob  man  aber  zu  dieser 
oder  jener  Gombination  greift:  auf  alle  Fälle  vermisst  man  in  Philo's  Dar- 
stellung nicht  nur  einen  Bericht  über  die  Absendung  der  jüdisch-alexandrinischen 
Gesandtschaft,  sondern  auch  einen  zusammenhängenden  Bericht  über  ihre  Er- 
lebnisse in  Rom.  Noch  auffallender  ist,  dass  Philo  über  die  Lage  in  Alexandria 
selbst  vom  Herbst  38  bis  zum  Tode  Galigula's  gar  nichts  mittheilt,  so  dass 
man  auch  nicht  erfährt,  weshalb  die  Gesandtschaft  erst  etwa  IV2  Jahre  nach 
der  grossen  Verfolgung  abging.  Wenn  sich  auch  Manches  hiervon  aus  dem 
oben  angegebenen  Zwecke  seiner  Schrift  erklärt,  so  bleibt  doch  der  Verdacht 
berechtigt,  dass  uns  dieselbe  nicht  intact  erhalten  ist 
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wurde '^^).  Die  Haupt- Anstifter  der  alexandrinischen  Judenhetze 
wurden  zur  Verantwortung  gezogen.  Philo  nennt  als  solche  einen 
Isidorus  und  Lampon.  Durch  die  neueren  Papyrusfunde  wissen 
wir,  dass  ersterer  Gymnasiarch  wai*,  und  dass  beide  unter  Claudius 
zum  Tode  verurtheilt  und  hingerichtet  wurden  (s.  oben  S.  67  £). 

Während  die  Gesandtschaft  der  Alexandriner  zu  Born  auf  die 
kaiserliche  Entscheidung  harrte,  zog  auch  über  das  Mutterland 
Palästina  ein  schweres  Unwetter  herauf.  Seinen  Ursprung  hatte 
es  in  Jamnia,  der  philistäischen  Küstenstadt,  die  damals  vor- 
wiegend, von  Juden  bewohnt  war.  Als  dort  die  heidnischen  Ein- 
wohner, um  ihren  Eifer  far  den  Cäsar  zu  zeigen  und  zugleich  die 
Juden  zu  ärgern,  dem  Kaiser  einen  rohen  Altar  errichteten,  wurde 
dieser  von  den  Juden  sofort  wieder  zerstört.  Dies  berichtete  der 
kaiserliche  Procurator  der  Stadt,  Herennius  Capito"*),  an  den 
Kaiser;  und  dieser  gab  nun,  um  Eache  an  den  widerspänstigen 
Juden  zu  nehmen,  den  Befelil,  dass  sein  Bildniss  im  Tempel 
zu  Jerusalem  aufgestellt  werde ^^'j.  Da  vorauszusehen  war, 
dass  ein  solches  Verlangen  auf  heftigen  Widerstand  stossen  würde, 
erhielt  der  Statthalter  von  Syrien,  P.  Petronius,  Befehl,  die 
Hälfte  der  „am  Euphrat"  (d.  h.  in  Syrien)  stehenden  Armee  "^j 
nach  Palästina  zu  führen,  um  mit  ihrer  HüUe  den  kaiserlichen 
Willen  durchzuführen.  Nur  schweren  Herzens  gehorchte  der  ver- 
ständige Mann  dem  knabenhaften  Verlangen  (Winter  39/40).  Wäh- 
rend er  die  Statue  einstweilen  in  Sidon  anfertigen  liess,  beschied 
er  die  Häupter  der  Judenschaft  zu  sich  und  suchte  sie  in  Güte 
zur  Nachgiebigkeit  zu  bewegen.    Aber  vergeblich^''*).  | 

Bald  verbreitete  sich  die  Kunde  von  dem,  was  bevorstand, 
über  ganz  Palästina;  und  nun  zog  das  Volk  selbst  in  grossen 

175)  Jos.  ÄfUL  XIX,  5,  2. 

176)  Er  war  nicht,  wie  Philo  ihn  nennt,  ipoQutv  ixkoyevg  rcD»'  r^g  ^lov 
öala^j  sondern  nur  6  x^g  ^lafiviiaq  inizQonoq  {Joseph.  Äntl.  XVIII,  6,  3). 
Jamnia  war  nämlich  kaiserlicher  Privatbesitz  {Antt.  XVIII,  2,  2).  —  Sollte  nicht 
auch  im  Texte  Philo's  'la/ivtiaq  statt  %vöaiag  zu  lesen  sein? 

177)  Philo,  Legat,  ad  Caj.  §  30,  M.  II,  blbsq. 

178)  Nach  Joseph.  Antt.  XVIII,  8,  2  zwei  Legionen;  nach  B.J.  II,  10,  1 
drei.  Ersteres  ist  das  Richtige;  denn  in  Syrien  standen  vier  Legionen  (s.  oben 
S.  459).  Wenn  also  Philo  §  31  sagt  „die  Hälfte",  so  stimmt  dies  mit  Jos.  Antt. 
XVin,  8,  2. 

179)  Philo  §  31,  M.  II,  576—579.  —  Die  Zeit  ergiebt  sich  daraus,  dass  die 
folgenden  Verhandlungen  zu  Pto^Iemais  in  die  Zeit  der  Ernte,  also  zwischen 
Passa  und  Pfingsten,  und  zwar  des  Jahres  40  (wie  der  weitere  Verlauf  lehrt) 
fallen.  Da  aber  nach  Antt.  XVIII,  8,  2  Petronius  in  Ptolemais  Winterquartiere 
bezogen  hatte,  muss  er  im  Winter  39/40  dorthin  gekommen  sein.  Freilich  er- 
weckt Josephus  vielmehr  den  Anschein,  als  habe  dies  erst  im  Winter  40/41 
stattgefunden.    S.  oben  S.  333. 
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Schaaren  nach  Ptolemais,  wo  das  Hauptquartier  des  Petronius 
sich  befand.  „Wie  eine  Wolke  bedeckte  die  Menge  der  Juden 
ganz  Phönicien".  Wohl  geordnet,  in  sechs  Haufen  getheilt  (Greise, 
Männer,  Knaben;  Greisinen,  Frauen,  Mädchen),  erschien  die  Massen- 
deputation vor  Petronius.  Ihr  klägliches  Jammern  und  Flehen 
machte  auf  Petronius  solchen  Eindruck,  dass  er  beschloss,  alles 
zu  versuchen,  um  vorläufig  wenigstens  die  Entscheidung  hinaus- 
zuschieben *^^).  Die  volle  Wahrheit  —  dass  er  nämlich  wünschte, 
die  ganze  Unternehmung  einzustellen  —  durfte  er  freilich  dem 
Kaiser  nicht  schreiben.  Er  schrieb  ihm  vielmehr,  dass  er  um 
Aufschub  bitte,  theils  weil  die  Anfertigung  der  Statue  Zeit 
brauche,  theils  weil  die  Ernte  bevorstehe,  welche  abzuwai-ten 
räthlich  sei,  da  sonst  die  erbitterten  Juden  am  Ende  die  ganze 
Ernte  zerstören  möchten.  Als  Caligula  diesen  Brief  erhielt,  war 
er  sehr  ungehalten  über  die  Saumseligkeit  seines  Statthalters. 
Doch  wagte  er  nicht,  seinen  Zorn  merken  zu  lassen;  sondern 
schrieb  ihm  einen  anerkennenden  Brief,  in  welchem  er  seine  Um- 
sicht lobte  und  ihn  nur  ermahnte,  mit  der  Au&tellung  der  Statue 
doch  möglichst  bald  vorzugehen,  da  ja  die  Ernte  bereits  zu  Ende 
sein  könne*®*). 

Petronius  machte  aber  auch  jetzt  noch  nicht  Ernst  mit  der 
Sache,  sondern  liess  sich  aufs  Neue  in  Verhandlungen  mit  den 
Juden  ein.  Ja  noch  im  Spätherbst,  zur  Zeit  der  Saat  (November), 
finden  wir  ihn  in  Tiberias  40  Tage  lang  von  einer  nach  Tausen- 
den zählenden  Volksmenge  umlagert,  welche  ihn  flehentlicher  als 
je  zuvor  bat,  er  möge  doch  den  drohenden  Gräuel  der  Tempel- 
schändung vom  Lande  abwenden.  Als  endlich  auch  noch  Aristo- 
bulus,  der  Bruder  des  Königs  Agrippa,  und  andere  Verwandte 
desselben  ihre  Bitten  mit  denen  des  Volkes  vereinigten,  entschloss 
sich  Petronius  zu  dem  entscheidenden  Schritte,  den  Kaiser  um 
Zurücknahme  des  Befehles  zu  ersuchen.  Er  führte  sein  Heer  von 
Ptolemais  nach  Antiochia  zurück  und  stellte  in  einem  Briefe, 
welchen  er  zu  diesem  Zwecke  an  Caligula  schrieb,  ihm  vor,  wie 
aus  Gründen  der  Billigikeit  und  der  Klugheit  die  Verzichtleistung 
auf  jene  Maassregel  empfehlenswerth  sei  ^^^). 

Mittlerweile  hatten  die  Dinge  an  der  entscheidenden  Stelle  zu 
Rom  von  selbst  eine  günstigere  Wendung  genommen.    Der  König 


180)  Philo  §  32  f.  M,  II,  579-582.  Joseph,  Antt  XVIH,  8, 2.  B,  J.  II,  10, 1-3. 

181)  Phüo  §  33—34,  M.  11,  582—584.  Dieser  Briefwechsel  scheint  nicht 
identisch  zu  sein  mit  dem  von  Josephus  Antt.  XVIII,  8,  2  erwähnten.  Denn 
letzterer  fSUt  noch  vor  die  Verhandlungen  in  Ptolemais. 

182)  Joseph.  Antt.  XVIII,  8,  3—6.  B.  J.  II,  10,  3-5.  Die  Zurückführung 
des  Heeres  wird  nur  B,  J,  II,  10,  5  erwähnt 
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Agrippa  I,  der  im  Frühjabr  (d.  J.  40  n.  Chr.)  Palästina  verlassen 
hatte,  traf  im  Herbste  bei  Caligala  in  fiom  (oder  Pnteoli)  ein,  als 
dieser  von  seinem  germanischen  Feldznge  bereits  zurückgekehrt 
war* ^3).  Er  hatte  von  den  Vorgängen  in  Palästina  noch  nichts 
vernommen.  Aber  das  AngenroUen  des  Kaisers  verrieth  ihm,  dass 
geheimer  Zorn  in  seinem  Innern  kochte.  Als  er  vergebens  nach 
einer  Ursache  desselben  suchte,  bemerkte  der  Kaiser  seine  Ver- 
legenheit und  tbeilte  ihm  in  höchst  ungnädigem  Tone  mit,  was  der 
Grund  seines  Zürnens  sei.  Der  König  gerieth  über  das  Gehörte 
dermassen  in  Schrecken,  dass  er  in  eine  Ohnmacht  fiel,  von  welcher 
er  sich  erst  am  Abend  des  folgenden  Tages  wieder  erholte  *®^). 
Nach  seinem  Erwachen  war  sein  erstes  Geschäft,  ein  Bittgesuch 
an  den  Kaiser  zu  richten,  in  welchem  er  ihn  namentlich  durch  den 
Nachweis,  dass  keiner  seiner  Vorfahren  je  etwas  Aehnliches  ver- 
langt habe,  zur  Zurücknahme  seines  Befehles  zu  bestimmen  suchte  ^^^). 
Wider  alles  Erwarten  hatte  der  Brief  Agrippa's  die  gewünschte 
Wirkung.  Caligula  Hess  dem  Petronius  schreiben,  dass 
im  Tempel  zu  Jerusalem  nichts  geändert  werden  solle. 
Freilich  war  die  Gnade  keine  ungemischte.  Denn  gleichzeitig  wurde 
verfugt,  dass  Niemand,  der  ausserhalb  Jerusalems  dem  Kaiser  Altäre 
oder  Tempel  errichten  wolle,  daran  gehindert  werden  dürfe.  Es 
war  damit  ein  gut  Theil  der  gemachten  Concession  wieder  zurück- 
genommen; und  nur  dem  Umstände,  dass  Niemand  von  dem  einge- 
räumten Rechte  Gebrauch  machte,  war  es  zu  danken,  dass  daraus 


183)  Dass  Agrippa  schon  im  Frühjahr  Palästina  verlassen  hatte,  ist  darum 
anzunehmen,  weil  er  von  den  Vorgängen  daselbst  bei  seiner  Ankunft  in  Rom 
noch  nichts  wusste.  Er  kann  aber  nicht  schon  in  Gallien  mit  Caligula  zusam- 
mengetroffen sein  (wie  Dio  Cass.  LIX,  24  voraussetzt),  sondern  erst  in  Rom 
oder  Puetoli,  einige  Zeit  nach  der  Ruckkehr  Caligula's  von  seinem  Feldzuge 
(31.  Aug.  40).  Denn  hätte  die  von  Erfolg  gekrönte  Intervention  Agrippa's  schon 
in  Qallien  stattgefunden,  so  hätten  die  alexandrinischen  Gesandten  nicht  erst 
nach  Caligula's  Rückkehr,  und  nachdem  sie  dem  Kaiser  nach  Puetoli  gefolgt 
waren,  dort  von  den  schlimmen  Nachrichten  über  die  palästinensischen  An- 
gelegenheiten überrascht  werden  können,  wie  es  doch  der  Fall  war  {Phiio  §  29, 
II,  573).  Die  Intervention  Agrippa's  muss  also  erst  nach  dieser  Zeit  stattge- 
funden haben.  Es  folgt  dies  ohnehin  daraus,  dass  Petronius  noch  im  Spät- 
herbst (zur  Zeit  der  Saat,  und  nicht  lange  vor  Caligula's  Tod,  also  etwa  No- 
vember) um  Aufhebung  des  Befehles  bittet.  Er  kann  also  die  dahin  lautende 
Entscheidung  Caligula's  damals  noch  nicht  in  Händen  gehabt  haben;  und 
diese  kann  demnach  nicht  früher  als  etwa  Septbr.  oder  Octbr.  in  Rom  erfolgt 
sein.  —  Dass  die  Intervention  Agrippa's  in  d.  J.  40  fallt,  erhellt  im  Allge- 
meinen auch  aus  dem  Inhalt  seines  Bittschreibens,  in  welchem  er  sich  bereitf^ 
als  Besitzer  von  Galiläa  bezeichnet  (Philo  §  41,  II,  593  unten). 

184)  Phiio  §  35.    H,  584—586. 

185)  Phiio  §  36—41.    II,  586-594. 
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keine  nenen  Unruhen  entstanden.  Ja  bald  gereute  es  den  .Kaiser 
überhaupt,  jenes  Zuge^tändniss  gemacht  n  habea  Und  er  liess 
nan,  indem  er  von  der  in  Sidon  angefertigten  Statue  keinen  weiteren 
Gebrauch  machte,  zu  Bom  eine  neue  anfertigen,  welche  er  bei  seiner 
in  Ans^icht  genommenen  Reise  nach  Alexandria  selbst  im  Vorbei- 
weg an  der  Küste  von  Palästina  absetzen  und  heimlich  nach  Jeru- 
salem bringen  la^sen  wollte  ^^%  Nur  der  bald  darauf  eingetretene 
Tod  des  Kaisers  verhinderte  die  Ausführung  dieses  Unternehmens^ 

Wie  für  das  Land  Judaa,  so  war  auch  für  die  Person  des  Pe- 
tronius  der  Tod  des  Kaisers  eine  günstige  Fügung.  Als  nämlich 
Calignla  nachträglich,  nachdem  er  selbst  bereits  die  Einstellung  de^ 
Unternehmens  verfugt  hatte,  den  Brief  des  Petronius  mit  dem  darauf 
bezüglichen  Wunsche  erhielt,  gerieth  er  über  den  Ungehorsam  des 
Beamten  in  die  äusserste  Wuth  und  liess  ihm  sofort  den  Befehl  zu- 
gehen, zur  Strafe  dafür  sich  selbst  das  Leben  zu  nehmen.  Bald 
darauf  wurde  vielmehr  Calignla  ermordet  (24.  Januar  41  n.  Chr.}; 
und  die  Nachricht  davon  erhielt  Petronius  27  Tage  bevor  die  Boten 
mit  dem  Selbstniordbefehl  eintrafen.  Denn  diese  waren  infolge  un- 
gunstiger Fahrt  drei  volle  Monate  unterwegs  gewesen.  Von  Aus- 
führung des  Selbstmordbefehls  war  nun  ebenso  wenig  mehr  die  Bede 
wie  von  Aufstellung  der  Statue  im  Tempel  zu  Jerusalem  ^^ *;.  | 


l&^j;  Phi/o  §  42-^3.  II,  591—595  die  beabsichtigt«  Beise  UMch 
wird  aach  §  33,  II,  583  und  Sueton.  Caiig.  t,  49  erwihnty.  —  Etwas  anders 
erzählt  Josephus  Ana,  XVUI,  S,  7—8  die  Interrention  Agrippa'a.  l(ach 
iiim  wurde  Agrippa  einst,  als  er  durch  ein  glänzendes  Gastmahl  sich  die  be- 
andere  Zufriedenheit  Caligula's  erworben  hatte,  von  diesem  au%efordert,  sich 
eine  Gnade  zu  erbitten;  worauf  er  den  Kaiser  eben  um  Zurücknahme  des  Be- 
feliL»  zur  Auf»tellui)g  seiner  Statue  im  Tempel  zu  Jerusalem  bat.  Das  Resultat 
war  auch  nach  Jobepbu«  dasselbe:  dass  die  Bitte  gewahrt  wurde. 

IST)  Joseph.  ÄJitL  XVIII,  8.  8—9.  RJ.U,  lö,  5.  —  Vgl  übeihaupt  auch 
die  jüdische  Tradition  bei  Derenlourg  p.  2*J7  tq. 

Die  zeitliche  Aufeinanderfolge  der  berichteten  Ereignisse  werden  wir  uns 
etwa  folgendennassen  zu  denken  haben  i  wobei  vorausgesetzt  wird,  dass  die 
Nachrichten  von  Bom  resp,  Gallien,  bis  Jerusalem  und  umgekehrt  im  Durch- 
schnitt  etwa  zwei  Monate  brauchten i: 

Winter  3940:  Petronius  erhält  Ton  Caligula  den  Befehl,  seine  Statue 

im  Tempel  zu  Jerusalem  aufzustellen,  imd  kommt  mit 
zwei  Legionen  nach  Palästina, 

April  Mai  40:  (als  die  Ernte  bevorstand)  Verhandlungen  in  Ptolemais. 

Erster  Bericht  des  Petronius  au  Caligula  {Pküo  §  32—33. 
Jos.  Anit.  XVm,  8,  2.    Ä  J.  U,  10,  1—3). 

Juni:  Caligula  erhält  den  ersten  Bericht  des  Petronius  und  ant- 

wortet ihm,  indem  er  ihn  zur  Eile  mahnt  (Phiio  §  34). 

August:  Petronius  erhält  die  Antwort  Caligula's,  zögert  aber  noch 

mit  der  Entscheidung. 
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Der  neue  Kaiser  Claudius,  der  von  den  Soldaten  auf  den 
Thron  erhoben  wurde,  schenkte  unmittelbar  nach  seinem  Regierungs- 
antritt dem  Agrippa  ausser  dem  Gebiete,  welches  er  schon  durch 
Galigula  erhalten  hatte,  auch  noch  Judäa  und  Samaria,  so  dass 
nun  wieder  ganz  Palästina  in  demselben  Umfang,  in  welchem  es 
einst  Herodes  d.  Gr.  besessen  hatte,  in  der  Hand  eines  Herodäers 
vereinigt  war*^®). 


Ende  September:    Agrippa  trifit  bei  Caligula  in  Rom  (oder  Puetoll)  ein,  er- 
fahrt das  Geschehene  und  intervenirt.    Caligula  sendet 
an  Petronins  die  Weisung,  das  Unternehmen  einzusteUen 
(Philo  §  35-42.    Jos.  Äntt.  XVin,  8,  7-8). 
Anfang  November:  Verhandlungen  in  Tiber ias  (znr  Saatzeit):   Petronius 

bittet  den  Kaiser,  auf  die  Aufstellung  der  Statue  zu  ver- 
zichten {Äntt,  XVIII,  8,  3—6.    B.  J,  U,  10,  3—5). 
Ende  November:      Petronius  empfangt  die  Weisung,  das  Unternehmen  ein- 
zustellen. 
Anfang  Januar  41:  Caligula  erhält   die  Bitte  des  Petronius,   auf  die  Auf- 
stellung der  Statue  zu  verzichten,  und  lässt  ihm  den  Be- 
fehl des  Selbstmordes  zugehen  [Äntt  XVIII,  8,  8). 
24.  Januar  41:  Caligula  ermordet. 

Anfang  März:  Petronius  erhält  die  Nachricht  vom  Tode  Caligula's. 

An&ng  April:  Petronius   erhält  den  Brief  mit  dem  Befehl  des  Selbst- 

mordes (Äntt.  XVIII,  8,  9.  B.  J.  II,  10,  5). 
Das  Schema  bleibt  im  Wesentlichen  richtig,  auch  wenn  man  die  Zeit, 
welche  ein  Brief  von  Italien,  resp,  Gallien  nach  Palästina  und  umgekehrt 
hrauchte,  in  einzelnen  Fällen  etwas  kürzer  anschlägt.  Als  Durchschnitt  wür- 
den 1 — 2  Monate  anzunehmen  sein.  Es  ist  aber  zu  bedenken,  dass  Caligula 
im  Sommer  noch  in  Gallien  war,  und  dass  im  Winter  die  Nachrichten  lang- 
sam und  unregelmässig  gingen.  Die  Hauptschwierigkeit  für  unsere  Chrono- 
logie ist  die,  dass  sowohl  Agrippa  als  die  jüdisch-alexandrinische  Gesandt- 
schaft erst  etwa  im  September  von  Caligula's  Befehl  in  Betreff  des  jeru- 
salemischen Tempels  hörten  (s.  oben  S.  501  f  u.  S.  505),  während  nach  Philo  die 
Sache  schon  seit  der  Erntezeit  (April/Mai)  in  Palästina  öffentliches  Aufsehen 
erregt  hatte.  Schon  Tillemont  hat  aus  diesem  Grunde  die  letztere  Notiz 
Philo's  als  unhistorisch  preisgegeben  (EUtoire  des  empereurs  t  I,  Venise  1732, 
p,  C30»5.  [Notes  sur  la  ruine  des  juifs,  nSle  IX]),  ebenso  in  neuerer  Zeit  Grätz 
(Monatsschr.  1877,  S.  97  ff.  145  ff.  «  Gesch.  der  Juden  Bd.  III,  4.  Aufl.  S.  759  ff.). 
Die  Angaben  Philo's  sind  aber  in  diesem  Punkte  so  bestimmt  und  detaillirt 
{§  33  M.  II,  583:  iv  dxfiy  fihv  yag  zov  zov  alxov  xagnov  ehat  u.  s.  w.,  vgl. 
§  34  fin.  M.  II,  584),  dass  diese  gewaltsame  Lösung  sehr  gewagt  erscheint. 
188)  Äntt,  XIX,  5,  1.    B.  J.  II,  11,  5.  . 
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Anhang  1.    Die  Schätzung  des  Qnirinius,  Luc.  2,  1 — 5. 
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Es  ist  oben  (S.  486)  erwähnt  worden,  dass  nach  der  Verbannung 
des  Archelaas  der  kaiserliche  Legat  Qnirinias  nach  Judäa 
kam  und  daselbst  (im  J.  6  oder  7  nach  Chr.)  eine  Schätzung  vor- 
nahm, d.  h.  eine  Aufzeichnung  der  Einwohner  und  ihres  Vermögens 
zum  Zwecke  der  Steuererhebung.  Einer  solchen  von  Quirinins 
vorgenommenen  Schätzung  gedenkt  auch  der  Evangelist  Lucas  2, 
1—5,  indem  er  sie  jedoch  in  die  letzte  Zeit  Herodes  des  Gr., 
also  um  etwa  10—12  Jahre  früher  verlegt  Es  fragt  sich,  wie 
sich  diese  Nachricht  zu  der  ähnlichen  des  Josephus  verhält:  ob 
wirklich  zwei  verschiedene  von  Quirinius  geleitete  Schätzungen 
in  Judäa  stattgefunden  haben  oder  ob  Lucas  die  Schätzung  vom 
J.  7  nach  Chr.  irrthümlich  in  die  letzte  Zeit  Herodes  d.  Gr.  verlegt 
hat?  Um  über  diese  vielverhandelte  Frage  und  überhaupt  über 
die  Glaubwürdigkeit  der  Nachricht  des  Lucas  ein  sichereis  ürtheil 
fällen  zu  können,  ist  es  nöthig,  zunächst  das  römische  Steuer- 
wesen während  der  Kaiserzeit  wenigstens  in  seinen  allge- 
meinsten Umrissen  kennen  zu  lernen. 

Der  ursprüngliche  römische  Census,  wie  er  sich  in  der  Zeit 
der  Republik  ausgebildet  hat 2),  war  eine  Einrichtung,  welche] 
sich  nur  auf  die  römischen  Bürger  erstreckte.  Er  bestand  in  einer 
Aufzeichnung  der  römischen  Bürger  und  ihres  Vermögens  zu  dem 
doppelten  Zweck:  1)  Der  Regelung  des  Kriegsdienstes  und  2)  der 
Erhebung  der  directen  Steuern.  Der  zu  Schätzende  hatte  sich  selbst 
beim  Censor  zu  melden  und  sein  Vermögen  anzugeben;  doch  war 
es  Sitte,  dass  der  Familienvater  die  Angaben  für  sich  und  die  ganze 
Familie  machte.  Für  die  Unterthanen  des  römischen  Volkes  gab 
es  zur  Zeit  der  Republik  keine  einheitlich  geregelte  Schätzung. 
Es  wurden  zwar  da  und  dort  Schätzungen  gehalten.  Aber  diese 
standen  weder  unter  sich,  noch  mit  dem  Census  der  römischen 
Bürger  in  einem  nähern  Zusammenhangt). 

In  der  Kaiserzeit,  wie  schon  in  der  letzten  Zeit  der  Republik, 
hatte  der  Census  der  römischen  Bürger  seine  ursprüngliche 
Bedeutung  vollständig  verloren ;  denn  die  römischen  Bürger  (d.  h. 
also  ganz  Italien  und  die  Colonien  italischen  Rechts)  leisteten  nicht 
mehr  Kriegsdienst   und   bezahlten   auch   keine  directen  Steuern 

2)  Vgl.  über  den  Bürgercensua  zur  Zeit  der  Republik:  Bein,  Art  census 
in  Pauly'B  Real-Enc.  11.  247-257.  Zumpt,  Das  Geburtsjahr  Christi  S. 97— 116. 
De  Boor,  FasH  censoriif  Berol.  1873.  Mommsen,  Römisches  Staatsrecht  ü, 
1  (1874)  8.  304—442.  £.  Herzog,  Geschichte  und  System  der  römischen 
Staatsverfassung  Bd.  I,  1884,  S.  754— 797.  Kubitschek,  Art.  census  in  Vaxilj- 
Wissowa's  Real-Enc.  III,  1914—1918. 

3)  Vgl.  über  den  Frovincialcensus  zur  Zeit  der  Republik:  Zumpta.  a.  O. 
8. 114—116.  Marquardt,  Römische  Staatsverwaltung  11,  175—197  (—  2.  Aufl. 
besorgt  von  Dessau  und  Domaszewski  S.  180—204). 
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mehr*).  Wenn  daher  Augustus,  Claudias  und  Vespasianus  noch 
Schätzungen  römischer  Bürger  vornahmen,  so  geschah  dies  nur  zum 
Zwecke  der  Statistik  oder  wegen  der  damit  verbundenen  religiösen 
Feierlichkeiten,  nicht  aber  zum  Zwecke  der  Steuererhebung.  Grund- 
verschieden hiervon  war  der  CensusderProvinzen,  dessen  Haupt- 
zweck gerade  die  Regelung  der  Steuererhebung  war*^).  Auch  in 
dieser  Beziehung  bestand  zwar  in  der  früheren  Kaiserzeit  noch  eine 
grosse  Verschiedenheit®).  Im  allgemeinen  aber  werden  doch  schon  | 
damals  jene  Grundsätze  maassgebend  gewesen  sein,  welche  in  den 
späteren  juristischen  Quellen  {Digest  L,  15:  Decensibus)  als  überall 
herrschend  vorausgesetzt  werden.  Aus  diesen  sehen  wir,  dass  es 
für  die  Provinzen  zwei  Arten  directer  Steuern  gab:  1)  Die 
Abgabe  vom  Bodenertrag,  trihutum  soli  oder  agri,  und  2)  die 
Personalsteuer,  trihutum  capitis'^).  Die  erstere  wurde  theils  in 
Naturallieferungen,  theils  in  Geld  entrichtet^).  Unter  letzterer  (dem 

4)  Vgl  über  den  BürgerceDSUs  in  der  Kaiserzeit:  Zumpt  S.  116—129. 
De  Boor,  Fa8t%eem<yriip,^ld—^t  96—100.  Mommsen,  Römisches  Staatsrecht 
(1.  Anfl.)  II,  1,  8. 310—312,  391  f.  II,  2  S.  1012  f.  —  Der  letzte  Bürgercensus, 
welcher  Überhaupt  abgehalten  wurde,  war  derjenige  Vespasian's  v.  J.  74  n.  Chr. 

5)  Vgl.  über  den  Provinzialcensus  in  der  Kaiserzeit  die  oben  genannten 
Werke  und  Abhandlungen  von  Huschke  (1847),  Bodbertus,  Zumpt 
(S.  147—175),  Marquardt,  ünger,  Kubitschek,  femer:  Rein,  Art.  tri- 
butum  in  Pauly's  Real-Enc.  VI.  2,  8.  2125—2129.  Zachariä  von  Lingen- 
thal.  Zur  Kenntniss  des  römischen  Steuerwesens  in  der  Kaiserzeit  (Mimoires 
de  l'acadhnie  imperiale  des  sdenees  de  St.-Petersbourg,  VII.  Sirie,  t,  VI,  N.  9, 
Petersb,  1863).  Beruh.  Matthiass,  Die  römische  Grundsteuer  und  das  Vecti- 
galrecht,  Erlangen  1882  (die  beiden  letzteren  besonders  für  die  spätere  Kaiser- 
zeit). Seeck,  Die  Schatzungsordnung  Diocletians  (Zeitschr.  für  Social-  und 
Wirthschaftsgeschichte  von  Bauer  und  Hartmann  Bd.  IV,  1896,  S.  275—342). 
—  Für  Aegypten  haben  die  Fapyrusfunde  ein  überreiches  Material  geliefert. 
8.  darüber  die  unten  Anm.  21  genannte  Literatur. 

6)  Zumpt  S.  156.    176.  187.  211  f.    Vgl.  auch  Marquardt,  II,  185—196. 

7)  Dass  es  nur  diese  beiden  Arten  directer  Steuern  gab,  erhellt  aus  Digest. 
L,  15,  8,  §  7  (aus  PaultiSf  Auf.  d.  3.  Jahrb.):  Divus  Vespasianus  Caesarienses 
colonos  feeitf  non  adjecto,  ut  et  juris  Italiei  essent;  sed  trihutum  his  remisit  ca- 
pitis; sed  Divus  Titus  etiam  solum  immune  factum  inierpretaius  est.  —  Vgl. 
Äppian,  Libyea  135 :  xoX^  dh  XoinoTg  q>6gov  ägtaav  inl  xy  yj  xal  inl  rotg  am- 
fjMaiv,  Dio  Cass.  LXU,  3.  Tertuüian,  Apologet.  13:  agritributo  onusti  viliores, 
hominum  capita  stipendio  censa  ignohiliora.    Pauly's  Real-Enc.  VI,  2,  2126. 

8)  Nach  Joseph.  B.  J.  II,  lö,  4  §  382sq.  386  lieferte  „der  dritte  Welttheil", 
d.  h.  das  nördliche  Afrika  mit  Ausnahine  Aegyptens,  jährlich  so  viel  Getreide, 
dass  davon  der  Bedarf  der  Stadt  Rom  auf  8  Monate  gedeckt  wurde ;  die  Stadt 
Alexandria  den  Bedarf  von  4  Monaten.  —  Dass  die  Grundsteuer  theils  in 
Naturalien,  theils  in  Geld  entrichtet  wurde,  gilt  auch  für  Aegypten,  über 
welches  wir  am  genauesten  unterrichtet  sind.  8.  Wilcken,  Griechische 
Ostraka  aus  Aegypten  und  Nubien  Bd.  I,  1899,  8.  194—215.  —  Mit  welcher 
Sorgfalt  in  Aegypten  schon  unter  den  ersten  Ptolemäem  die  Grundstücke  zum 
Zwecke  der  Besteuerung  aufgezeichnet  und  geschätzt  wurden,  zeigt  z.  B.  ein 
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tributum  capitis)  hat  man  verschiedene  Arten  persönlicher  Steuern 
zusammengefasst,  nämlich  sowohl  die  Einkommensteuer,  welche  je 
nach  der  Höhe  des  Einkommens  verschieden  war,  als  auch  die 
eigentliche  Kopfsteuer,  welche  für  alle  capüa  gleich  hoch  war^). 
In  Syrien  wui'de  z.  B.  zur  Zeit  Appian's  eine  Personalsteuer  er- 
hoben, welche  ein  Procent  der  Schätzungssumme  betrug*®).  In 
Aegypten  dagegen  ist  eine  Kopfsteuer  erhoben  worden,  welche 
zwar  nicht  (wie  man  bisher  auf  6rund  des  Josephus  angenommen 
hat)  für  alle  Einwohner  schlechthin,  aber  doch  für  ganze  Kategorien 
der  Bevölkerung  gleich  war  *  ^).   Die  Abgaben  waren  in  ■  der  früheren 


von  Grenfell  herausgegebener  grosser  Papyrus  aus  der  Zeit  des  Philadelphns 
(Orenfelly  Revenue  Laws  of  Ptolemy  PhiiadelphuSf  Oxford  1896). 

9)  Huschke,  Gensus  der  Kaiserzeit  S.  175 flf.    Marquardt  a.  a.  O. 

10)  Äppian.  Syr.  50:  Iloßnijioi  —  r^v  fieyiaxtiv  noliv  ^goaokvfia  xal 
ayiwxdvrfv  avtoiQ  xaticxatpfv^  ijv  6^  xal  ÜTokefiaiOQ  o  nQfäxoq  Myvnxov  ßaai- 
?^vg  xad^^Qi^xeif  xal  Oieanaaiavoq  av&iq  olxic^etaav  xaxBOxtnpe^  xal  "ASQiavoq 
avd^tg  in  ifiov^  Kai  6ia  xuvx*  iaxlv  ^lovSaiotq  anaotv  o  ipoQO^  xAv  amptaxwv 
ßagvxfQoq  xfiq  a).X^g  negiovolaq,  *Eaxi  6h  xal  SvQoiq  xal  KlXt^iv  ix^cioq, 
kxaxooxit  xov  xifi^/iaxoQ  hxdoxfp.  —  Was  Appian  hier  in  Betreff  der 
Juden  sagt,  ist  dunkel.  Statt  des  von  den  Handschriften  gebotenen  Tiegiov- 
alag  haben  Viele,  auch  ich  früher,  nach  Musgrave  negioixiaq  lesen  wollen,  so 
dass  der  Sinn  wäre:  Die  Juden  haben  eine  höhere  Kopfsteuer  zu  bezahlen 
als  ihre  Nachbarschaft,  weil  nämlich  für  sie  seit  dem  vespasianischen  Elriege 
noch  das  SiSQaxftov  hinzukam  (Joseph,  B.  J.  VIJ,  6,  (5,  Dio  Cass,  LXVI,  7). 
Aber  die  Ausdrucksweise  bleibt  auch  so  auffallend.  Wilamowitz  sucht  daher 
durch  stärkere  Textänderung  zu  helfen  (Hermes  35,  S.  546  f.)-  Behalt  man 
den  Überlieferten  Text  mit  nkQiOvaiaq  bei,  so  muss  der  g>6pog  xwv  owfioxmv 
eine  Vermögenssteuer  sein,  nämlich  die  Steuer  auf  beweglichen  Besitz,  im 
Unterschied  von  der  Besteuerung  der  aXXti  ntgtovalaj  d.  h.  des  Grundbesitzes. 
Jedenfalls  ist  im  Folgenden  gesagt,  dass  die  Syrer  und  Oilicier  eine  Per- 
sonalsteuer von  einem  Procent  der  Schätzungssumme  zu  bezahlen  haben. 
Denn  als  Subject  ist  hier  nothwendig  tpOQoq  xmv  catfidxmv  zu  ergänzen, 
nicht  bloss  g>6gog,  wie  Wilcken  vorschlägt  (Griechische  Ostrakal,  247).  Auch 
bei  den  Juristen  umfasst  ja  der  Ausdruck  tributum  capitis  alle  Arten  persön- 
licher Steuer  im  Unterschied  von  der  Besteuerung  des  Bodens,  tribttHan  soli, 

11)  Ueber  die  Kopfsteuer  in  Aegypten  vgl.  bes.  Wilcken,  Griechische 
Ostraka  I,  230—249,  und  dazu  die  Ergänzungen:  Archiv  für  Papyrus-Forschung 
I,  135 — 139  (nach  Kenyon,  Oreek  Papyri  in  the  British  Museum  voL  H,  1898, 
p.  17 — 65).  —  Wilcken  hat  auf  Grund  der  Ostraka  nachgewiesen,  dass  die 
Kopfsteuer  nicht  in  ganz  Aegypten  die  gleiche  war,  sondern  dass  die  Höhe 
derselben  fürjede  Gemeinde  besonders  festgesetzt  wurde  (Ostraka  I,  234). 
Ja  nach  einem  Papyrus  aus  der  Zeit  Vespasians  haben  in  Arsinoe  nicht  alle 
Einwohner  die  gleiche  Kopfsteuer  bezahlt  (Archiv  I,  139:  330  zahlten  je  20 
Drachmen,  3  je  40  u.  s.  w.)  Vgl.  auch  Orenfell,  Hunt  and  Bogarth,  Fe^nn 
toicns  and  their  papyri,  1900,  p.  174  8^.  EUernach  ist  zu  berichtigen,  was  man 
bisher  auf  Grund  des  Josephus  angenommen  hat  Dieser  sagt  B,  J,  II,  16,  4 
§  385 :  Afyvnxoq  —  nevx^xovxa  n^oQ  xatg  knxaxoaiaig  ix^vca  /iv^tadag  iv^gci- 
rnov    6/xa   xwv  kXeSdvdgetav  xaxoixovvxwVf  wg  Ihfcxiv  ix  x^g  xa9^  kxdaxfjv 
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Kaiserzeit  noch  sehr  mannigfacher  Art^^j,  j)[q  Kopfsteuer  hatten 
auch  die  Frauen  und  die  Sklaven  zu  entrichten.  Nur  Kinder  und 
Greise  waren  ausgenommen.  In  Syrien  waren  z.  B.  die  Männer 
vom  14.,  die  Frauen  vom  12.  Jahre  an,  beide  bis  zum  65.,  zum 
Zahlen  der  Kopfsteuer  verpflichtet  ^5).  In  Aegypten  dauerte  die 
Verpflichtung  vom  14.  bis  60.  oder  61.  Lebensjahre  ^^).  —  Was  nun 
die  Provinzialschatzung,  d.  h.  die  Anfertigung  der  Listen  zum 
Behufe  der  Steuererhebung  betriflFt,  so  geschah  sie  in  ähnlicher 
Weise,  wie  einst  die  Schätzung  der  römischen  Bürger  ^*).  Wie  von 
dieser,  so  werden  auch  von  jener  die  Ausdrücke  edere,  deferre  cm- 
sum,  profiteri  gebraucht;  woraus  erhellt,  dass  der  Pflichtige  selbst 
die  erforderlichen  Angaben  zu  machen  hatte,   die  von  den  Be- 


xsq>aXTiv  etaipoQaq  xfx/i^Qaad^at.  Man  hat  dies  bisher  aUgemein  dahin  ver- 
standen, dass  Josephns  aus  dem  ihm  bekannten  Qesammt-Ertrag  der  Kopf- 
steuer durch  einfache  Division  die  Bevölkerungszahl  (7Va  Millionen)  ermittelt 
habe  (so  auch  noch  Wilcken,  Ostraka  I,  239)  der  darum  den  Josephus  scharf 
kritisirt).  Dies  wäre  nicht  nur  wegen  der  eben  erwähnten  Ungleichheit  der 
Kopfsteuer,  sondern  auch  darum  thoricht,  weil  Kinder  und  Qreise  von  der- 
selben befreit  waren.  Andererseits  haben  die  neueren  Untersuchungen  ergeben, 
dass  Joflephus  in  der  Bede  B.  J,  II,  16,  4  eine  höchst  zuverlässige  statistische 
Quelle  benutzt  hat  (Domaszewski,  Ehein.  Museum  XL VII,  1892,  S.  207—218) ; 
und  die  Fapyrusfunde  haben  uns  gelehrt,  dass  die  römischen  Behörden  damals 
auf  Grund  der  periodischen  Volkszählungen  die  Einwohnerzahl  Aegyptens 
genau  kannten  (s.  die  unten  Anm.  21  u.  22  genannte  Literatur).  Es  scheint 
mir  daher  sehr  wahrscheinlich,  dass  Josephus  die  Zahl  von  TVs  Millionen 
direct  aus  einer  amtlichen  Quelle  geschöpft  hat,  und  dass  nur  seine  Ausdrucks- 
weise eine  nachlässige  ist.  Statt  zu  sagen:  „wie  sich  aus  der  Kopfsteuer  er- 
giebt''  hätte  er  sagen  müssen:  „wie  sich  aus  den  für  die  Kopfsteuer  angefer- 
tigten Bevölkerungslisten  ergiebt".  80  urtheilt,  wie  ich  nachträglich  sehe, 
auch  Wilamowitz  (Hermes  Bd.  a5,  1900,  S.  545  f.). 

12)  Vom  nördlichen  Afrika  sagt  Josephus  B,  J,  11,  16,  4  §  383:  x^Qh  '^^v 
itfjolwv  xagnwv,  di  ßtjalv  ixzw  xo  xata  xriv  ^Pt&ixfiv  nXfjd'Oq  XQkfpovai^  xal 
^So^&ev  navxoltoq  tpOQoloyovvxaiy  xal  xalq  XQ^^^^^  ^$(  ^e/ioviaq  nagi- 
Xovctv  kxoifuog  xaq  elafpOQoiq, 

13)  Digest,  L,  15,  3  pr.  (aus  ü^^nanus,  Anf.  d.  3.  Jahrh.) :  ÄeicUem  in  cen- 
sendo  significare  necesse  est,  quia  quibusdam  aetas  tribuit,  ne  tributo  onereniur; 
veluti  in  Sgriis  a  quatuardedm  annis  masmäi,  a  duodecim  feminae  usqm  ad 
sexagesimum  quintum  annum  tributo  capitis  obligantur;  aetas  autem  spectatur 
censendi  tempore, 

14)  Wilcken,  Archiv  für  Papyrusforschung  I,  136  (auf  Grund  von  Ke- 
nyon,  Oreek  Papyri  in  the  Brit.  Mus.  II).  —  Da  sich  bisher  unter  den  zahl- 
reichen Kopfsteuerquittungen  keine  solche  gefunden  hat,  die  für  eine  Frau 
ausgestellt  wäre,  so  nimmt  Kenyon  an,  dass  die  Frauen  in  Aeg}'pten  von 
der  Kopfsteuer  befreit  waren.  Wilcken  hält  dies  trotz  jenes  gewichtigen 
Argumentes  doch  für  unwahrscheinlich. 

15)  Vgl.  überhaupt:  Huschke,  Census  der  Kaiserzeit  S.  192 ff.    Zumpt 

S.  170-175. 

Schür  er,  Qeschichte  I.  3.  n.  4.  Aufl.  33 
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amten  nur  controlirt  wurden  *^).  Die  Angaben  hatten  in  den  Haupt- 
Ollen  der  einzelnen  Steuerdistricte  zu  geschehen*^);  und  zwar 
mussten  die  Grundstücke  in  derjenigen  Gemeinde  zur  Besteuerung 
angegeben  werden,  in  deren  Gebiet  sie  lagen  '^).  In  welcher  Weise 
die  Erneuerung  der  Schätzung  geschah,  ist  nicht  mehr  mit 
Sicherheit  zu  bestimmen.  Huschke  nimmt  eine  zehnjährige 
Schatzungsperiode  an,  ähnlich  der  fünßährigen  Periode  beim  ehe- 
maligen Census  der  römischen  Bürger*^).  Zumpt  bestreitet  die 
Richtigkeit  dieser  Annahme  und  glaubt,  dass  durch  ständige  Steuer- 
bureau*s  für  fortlaufende  Berichtigung  der  Listen  gesorgt  war^®). 
Eine  deutliche  Voi-stellung  von  der  periodischen  Erneuerung  der 
Steuerlisten  können  wir  uns  nur  in  Betreff  Aegypten's  machen 
auf  Grund  des  reichen  Materiales,  welches  die  dortigen  Papyrus- 
funde zu  Tage  gefördert  haben.  Es  fanden  dort  in  der  römischen 
Zeit  zwei  Arten  von  periodischen  „Aufzeichnungen"  {djtoYQag>al) 
statt,  zu  welchen  die  Einwohner  selbst  das  Material  liefern 
mussten  ^0-  1)  Alle  vierzehn  Jahre  musste  jeder  Hausbesitzer  eine 
Liste  sämmtlicher  Einwohner  seines  Hauses,  und  zwar  für  das 
vergangene  Jahr,  bei  der  Behörde  einreichen.  Diese  Aufzeich- 
nungen, welche  xar  olxiav  cbtoyQatjpai  hiessen,  dienten  wohl  haupt- 


16)  Huschke  8.  193.    Zumpt  8.  173. 

17)  Zumpt  8.  174. 

18)  Digest.  L,  15,  4,  §  2  (aus  Ulpianus,  Auf.  d.  8.  Jahrh.}:  Is  rero,  qtii 
agrum  in  alia  civüate  habetf  in  ea  citüaie  profiteri  debety  in  qua  ager  est;  agri 
enim  tributum  in  eam  dviiatem  debet  levare,  in  ct^tts  ferriiorio  possidetttr. 

19)  Census  der  Kaiserzeit  8.  57  ff. 

20)  Geburtsjahr  Christi  8.  168—170.  189.  206—206.  Vgl.  Hock,  Köm. 
Gesch.  I,  2,  406. 

21)  Vgl.  Wücken,  hnoy^aipai  (Hermes  Bd.  XXVIII,  1893,  8.  230-251). 
—  Viereck,  Die  ägyptische  SteuereiDSchätzuugs-Commission  in  römischer 
Zeit  (Philologus  Bd.  LH,  1893.  8.  219—247).  -  Wilcken,  Zu  den  xax*  oixiay 
dnoYQtKpal  (Philologus  LH,  564 — 567).  —  Kenyon,  Classiecd  Review  1893,  p. 
110  (hat  gleichzeitig  mit  Wilcken  und  Viereck  den  vierzehnjährigen  Cyclus 
erkannt).  —  Wilcken,  Griechische  Ostraka  aus  Aegypten  und  Kubien  Bd.  I, 
1899,  435—469  (Zusammenfassung  der  ßesultate,  mit  reicherem  Material  als 
in  der  Abhandlung  vom  J.  1S93).  —  Neues  Material,  das  in  Wilcken's  Ostraka 
noch  nicht  benützt  werden  konnte,  bieten:  Kenyon,  Greek  Papyri  in  tßie  Bri- 
tish Museum  voL  II,  1898,  p.  17—65  (hierzu:  Wilcken,  Archiv  für  Papyrus- 
forschung  I,  135—139).  —  Gren feil  and  Hunt,  The  Oxyrhynchus  Papyri^  Pari 
II,  1899,  p,  177  sjg.,  201  sqq.—  Orenfell,  Hunt  and  Hogarth,  Fayümtoums 
and  their  papyri,  London  1900,  Index  p,  353  s,  r,  dnoyQdg>ea&aif  dnoy^a<p^,  — 
Die  Fortsetzungen  des  Werkes:  „Aegyptische  Urkunden  aus  den  königlichen 
Museen  zu  Berlin,  Griechische  Urkunden"  (die  beiden  ersten  Bände  sind  1895 
und  1898  abgeschlossen).  —  Ein  Verzeichniss  der  mehr  oder  weniger  erhaltenen 
und  bis  1899  publicirten  dnoypa^al  giebt  Wilcken,  Archiv  für  Papyrus- 
forschung I,  S.  15. 
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sächlich  zur  Veranlagung  der  Kopfsteuer  und  zur  Aushebung  für 
den  Kriegsdienst  22).  Der  Grund  der  vierzehnjährigen  Periode  ist 
vermuthlich  der,  dass  im  Alter  von  14  Jahren  die  Verpflichtung 
zur  Kopfsteuer  begann.  Eine  Ergänzung  der  Listen  durch  Gebuiis- 
Anzeigen  war  darum  innerhalb  der  Periode  nicht  erforderlich. 
Andererseits  scheinen  Todesfälle  regelmässig  bei  der  Behörde  an- 
gezeigt worden  zu  sein  ^ 3).  Auf  Grund  der  Listen  erfolgte  auch 
die  Prüfung  der  Steuerpflichtigkeit  {ijclxQtaig)'^*).  2)  Jedes  Jahr 
musste  jeder  Besitzende,  und  zwar  für  das  laufende  Jahr,  sein 
bewegliches  Vermögen,  namentlich  den  Besitz  an  Vieh,  Schiffen 
und  Sklaven  schriftlich  angeben.  Auch  diese  „Steuerobjects-Dekla- 
rationen"  hiessen  axoYQaq)ai^^).  Auf  Grund  der  Selbst- Anzeigen, 
welche  von  der  Behörde  controlirt  wurden,  wurde  dann  die  Steuer 
festgesetzt.  -—  Aus  dem  14jährigen  Cyclus  der  Volkszählungen  ist 
vielleicht  in  Verbindung  mit  einer  fünfjährigen  Censusperiode,  von 


22)  Wie  68  scheint,  sind  diese  regelmässigen  Volkszählungen  erst  durch 
Augustus  eingeführt  worden,  lieber  eine  wahrscheinlich  auf  das  J.  19/20 
n.  Chr.  bezugliche  s.  Orenfeil  and  Hunt,  Oxyrhynchus  Papyrill  p.  207  sqq, 
Belege  für  die  Jahre  Gl/62,  75/70,  89/90, 103/104, 117/118, 131/132, 145/146, 159/160, 
173/174,187/188,  201/202  nach  Chr.  verzeichnet  Wilcken,  Griechische  Ostraka 
I,  438 f.  (vieles  auch  schon:  Hermes  XXVIII,  244 f.). 

23)  Vgl.  über  die  Todes- Anzeigen :  Wilcken,  Griechische  Ostraka  I,  454 f. 
KenyoUf  Greek  Papyri  in  the  Brü,  Mus.  II, p.  65—68.  Wilcken,  Archiv  für 
Papyrusforschung  I,  139f.  Orenfeil,  Hunt  and  Ho  gar  th^  Fayüm  totvixs  aml 
their  papyri  p.  138 — 140.  —  Anzeigen  über  die  seit  der  letzten  dnoyQa^ij  er- 
folgten Geburten  scheinen  nicht  regelmässig  eingefordert  worden  zu  sein,  s. 
Wilcken,  Ostraka  I,  451  ff.  Unbestimmt:  Orenfeil^  Hunt  and  Hogarth  l.  c, 
p.  137  sq, 

24)  Wessely,  Epikrisis,  eine  Untersuchung  zur  hellenistischen  Amts- 
sprache (Sitzungsberichte  der  Wiener  Akademie,  philos.-hist.  Ol.  Bd.  142, 1900, 
Nr.  IX).  —  Zeigt,  dass  htixQiaiq  in  verschiedener  Beziehung  gebraucht  wird, 
namentlich  auch  als  Prüfung  der  Verpflichtung  oder  NichtVerpflichtung  zur 
Kopfsteuer. 

25)  Wilcken  hat  noch  in  seinen  „Ostraka''  I,  456 — 469  angenommen,  dass 
die  jährlichen  Vermögens- Anzeigen  sich  auch  auf  den  Grundbesitz,  nicht  nur  den 
beweglichen  Besitz,  erstreckten.  Dagegen  haben  Orenfeil  and  Hunt,  Oxy- 
rhynchus Papyri  II,  177  sqq.  auf  Grund  eines  Edictes  des  Marcus  Mettius  Bu- 
fus  vom  J.  90  {Oxyrh.  Pap,  11  n.  237  VIII,  27  ö".)  gezeigt,  dass  dieselben  nur 
den  beweglichen  Besitz  betrafen.  Allgemeine  Aufnahmen  des  Grundbesitzes 
fanden  nur  statt,  wenn  ein  Bedürfhiss  dazu  vorlag,  und  wurden  in  jedem  ein- 
zelnen Falle  besonders  angeordnet,  wofür  eben  jenes  Edict  ein  Beispiel  liefert. 
Im  Uebrigen  wurden  die  amtlichen  Verzeichnisse  des  Grundbesitzes  auf  Grund 
der  bei  jedem  Besitzwechsel  zu  erstattenden  Anzeigen  auf  dem  Laufenden 
erhalten.  Dieser  Auflassung  hat  Mitteis  zugestimmt  (Archiv  für  Papyrus- 
forschnng  I,  187—189).  Auch  Wilcken  hält  (nach  brieflicher  Mittheilung) 
den  von  Grenfell  und  Hunt  erbrachten  Beweis  für  überzeugend. 

33  ♦ 
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welcher  sich  Spuren  finden,  der  zuerst  in  Aegypten  nachweisbare 
15jährige  Indictionen-Cyclus  entstandene^). 

Die  Aufgabe  des  Quirinius  im  J.  6/7  nach  Chr.  bezog  sich 
nicht  nur  auf  Judäa,  sondern  auf  ganz  Syrien.  In  Judäa  musste 
aber  gerade  in  diesem  Jahre  eine  römische  „Schätzung"  (cbtorlfitiCig) 
vorgenommen  werden,  weil  diese  Landschaft  nun,  nach  der  Ab- 
setzung des  Archelaus,  zum  erstenmale  unter  direct  römische  Ver- 
waltung genommen  wurde  ^'j.  Die  Ausdehnung  des  Census  über 
ganz  Syrien  ist  auch  bezeugt  durch  die  oben  S.  327  erwähnte  In- 
schrift des  Aemilius  Secundus,  welcher  auf  Befehl  des  Quirinius 
den  Census  in  Apamea  vorgenommen  hat  (Jussu  Quirint  censum 
egi  Apamenae  dvüatis  miüium  homin(um)  ctvium  CXVII).  —  Das 
Jahr  6/7  nach  Chr.,  in  welchem  der  Census  in  Judäa  vorgenommen 
wurde  (s.  oben  S.  486),  trifft  merkwürdig  zusammen  mit  dem  vier- 
zehnjährigen Volkszählungs-Cyclus  in  Aegypten.  Wenn  wir  näm- 
lich diesen  Cyclus  bis  in  die  Zeit  des  Augustus  zurückfuhren 
dürfen,  so  würde  eben  im  J.  6/7  auch  in  Aegypten  eine  Volks- 


26)  So  Seeck,  Die  Entstehung  des  Indictionencyclus  (Deutsche  Zeitschrift 
für  Geschichtswissenschaft  Bd.  XII,  1896|  8.279—296);  ebenso:  Mi tt eis,  Aus 
den  griechischen  Papyrusurkunden,  Vortrag  (1900)  S.  12—15.  —  üeber  die 
Spuren  einer  fünQ ährigen  Oensusperiode  und  den  Ursprung  des  Indictionen- 
Cyclus  s.  auch:  Marquardt,  Staatsverwaltung  II,  236—238  («=  2.  Aufl.  8.  243 
bis  245).  ■—  Aus  dem  in  dem  Edict  des  Tiberius  Alexander  Chrp,  Inser,  Oraee, 
4957  lin.  49  vorkommenden  Ausdruck  nevzaixla  darf  jedoch  nicht  auf  eine 
schon  damals  in  Aegypten  übliche  fünfjährige  Gensusperiode  geschlossen  wer- 
den. S.  dagegen  Pauly-Wissowa's  Real-Enc.  in,  1921  und  Wilcken,  Ostra- 
ka  I,  451. 

27)  Ich  stelle  hier  alle  Aeusserungen  des  Josephus  über  die  Schätzung 
des  Quirinius  zusammen.  Äntt  XVU,  13,  5:  x^g  f  ^Aqx^^^ov  xiigag  vnote' 
Xoig  ngoovsfiij^elatig  t§  SvQtov  nifinetai  Kvgipriog  mb  Kaiaagog  dvfiQ  inaxi- 
xo(,  dnoTiiiTiaofievog  re  ta  iv  Svglq  xal  t6v  jAqx^^^^^  dnoömaofuvog 
ohcov  (der  Privatbesitz  des  Archelaus  wurde  zu  Gunsten  des  kaiserlichen  Fis- 
cus  verkauft  oder  verpachtet).  —  An  diese  Bemerkung  am  Schlüsse  des  17. 
Buches  schliesst  sich  unmittelbar  folgende  am  Anfang  des  18.  an,  Äntt.  XVIII, 
1,  1:  KvQ^viog  Sh  . .  inl  SvQiag  naQijVf  imo  Kalcagoq  dixaioSottj^  xov  J^vovq 
unBOTaXfiivog  xal  xtfiritfjQ  xwv  ovaiiSv  ysvfjao/iBvo^,  KamwviSg  xe  aih^ 
cxyxaxan^finBxm  .  .  .  ^ijaofievog  ^ovdalwv  .  .  .  üag^v  6h  xal  KvQiivtoq  bIq 
xijv  *Iov6alav  itQoa&iixrjv  x^q  Svgiag  yivofiivrjv  dnoxi/iTjaSfievog  xf  avxdiv 
xaq  oiclaq  xal  dnoSwaofavoq  xa  ^ÄQX'^Xdov  xQ^fictxa.  Ich  habe  die  Stelle 
in  diesem  Umfang  hierhergesetzt,  weil  auch  aus  ihr,  wenn  man  sie  im  Zu- 
sammenhang liest»  hervorgeht,  dass  Quirinius  in  ganz  Syrien  den  Census 
vorzunehmen  hatte,  lieber  die  Ausführung  in  Judäa  heisst  es  an  derselben 
Stelle  weiter:  iv  detv^  ^ipovxeq  x^v  inl  xaZg  dnoyQaq>aZQ  dxgSaatv  (es 
haben  also  bei  den  Aufzeichnungen  „Verhöre"  stattgefunden).  —  Äftit,  XVIII, 
2, 1:  Kv^^tog  dh  , , .  xwv  dnoxtfii^aBwv  nigag  ixovawv.  —  ArUt.  XX,  5,  2: 
Kvgtivlov  xrjg  ^ovöaiag  XipiijXBVovxog  (al.  xi/urfxov  6vTog).  —  Bell,  Jud,  VII,  8, 1 : 


[431]  §  17.  Anhang  1.  Die  Schätzung  des  Qnirinins,  Luc.  2, 1—5.  517 

zäh  lang  stattgefunden  haben  ^^).  Geht  man  noch  einen  Schritt 
weiter  zurück,  und  nimmt  man  an,  dass  der  Cyclus  auch  für 
Syrien  gilt,  so  würde  sich  auch  für  die  letzte  Zeit  des  Herodes 
eine  Volkszählung  in  Syrien  ergeben  (freilich  nicht  für  die  letzten 
Jahre  des  Herodes,  sondern  für  d.  J.  9/8  vor  Chr.).  Diesen  Com- 
binationen  ist  Bamsay  (in  den  oben  S.  509  genannten  Abhand- 
lungen) nachgegangen,  und  er  meint,  darin  eine  Bettung  des  Lucas 
finden  zu  dürfen.  Es  kann  dai-über  aber  nur  dasselbe  gesagt 
werden,  was  oben  bei  der  cohors  Italica  bemerkt  werden  musste 
(S.  462  Anm.  53).  Denn  wenn  auch  alle  diese  Combinationen  zu- 
treffend wären,  so  würden  darum  doch  alle  Bedenken,  welche  wir 
sogleich  gegen  Lucas  vorzubringen  haben,  in  voller  Kraft  bleiben, 
da  eine  Volkszählung  im  Gebiete  der  römischen  Provinz  Syrien 
nicht  beweisen  würde,  dass  eine  solche  auch  im  Gebiete  des  Königs 
Herodes  stattgefunden  hat,  und  eine  Volkszählung  im  J.  9/8  vor 
Chr.  unter  keinen  Umständen  in  die  Zeit  des  Quirinius,  sondern 
in  die  des  Sentius  Saturninus  fallen  würde.  Jene  Combinationen 
sind  aber  auch  sehr  unwahrscheinlich.  Der  vierzehnjährige  ägyp- 
tische Cyclus  ist  schwerlich  auch  für  Syrien  anzunehmen,  da  der 
Census  des  Quirinius  nicht  auf  einem  festen  Cyclus,  sondern  auf 
einer  besondern  Mission  des  Quirinius  beruhte,  wie  die  Aeusserungen 
des  Josephus  deutlich  zeigen.  Die  Sendung  nach  Judäa  im  J.  6/7 
n.  Chr.  war  aber  direct  durch  die  Absetzung  des  Archelaus  ver- 
anlasst. Das  zeitliche  Zusammentrefifen  mit  dem  ägyptischen  Cyclus 
wird  daher  zufällig  sein,  üeberdies  beginnen  die  directen  Zeug- 
nisse für  den  ägyptischen  Cyclus,  nach  dem  bis  jetzt  vorliegenden 
Material,  erst  mit  dem  J.  19/20,  resp,  20/21  n.  Chr. 

Lucas  sagt  nun  an  der  angeführten  Stelle  (2,  1—5)2»),  es  sei 
um  die  Zeit  der  Geburt  Jesu  Christi,  also  jedenfalls  noch  während 
der  Begierung  Herodes  des  Gr.  {Luc.  1,  5.  Matth,  2,  1—22),  eine 
Verordnung  {doyfia)  vom  Kaiser  Augustus  ausgegangen,  dahin 
lautend,  dass  „die  ganze  Welt  aufgezeichnet  werde*',  djtoyQaq)eo&ac 
jtäoap  TTjv  olxov/iivriv.  Unter  der  „ganzen  Welt"  kann  nach  be- 
kanntem  römischem   Sprachgebrauch  nichts   anderes  verstanden 


Eleasar,  ein  Sohn  des  Jadas  xov  neiaavzoq  'lovdalovg  , , , ,  pirj  noitia&at  rag 

28)  Die  oben  Anm.  22  genannten  Jahre  sind  die  Jahre,  für  welche  die 
Angaben  zu  machen  waren.  Die  dnoyQatpal  selbst  aber  haben  immer  im 
folgenden  Jahre  stattgeftinden.  Demnach  mass,  wenn  wir  so  weit  zurück- 
gehen dürfen,  im  Jahre  6/7  eine  anoyQa^rj  für  das  Jahr  5/6  stattgefunden 
haben. 

29)  Vgl.  zur  Erklärung  ausser  den  Commentaren  auch:  Wiese  1er,  Bei- 
träge S.  18—32.  Zumpt,  Geburtsjahr  S.  90-96.  188  ff.  Lecoultre,  De  censu 
Qniriniano  p.  11—27. 
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werden,  als  das  ganze  römische  Reich,  der  orbis  Bomanus,  Streng 
genommen  umfasst  dieser  BegriflF  sowohl  Italien  als  die  Provinzen. 
Doch  wäre  es  eine  verzeihliche  üngenauigkeit  des  Ausdruckes, 
wenn  es  sich  etwa  factisch  dabei  nur  um  die  Provinzen  gehandelt 
haben  sollte  3®).  Ganz  unmöglich  ist  die  von  früheren  Auslegern 
zuweilen  beliebte  Beschränkung  des  Ausdruckes  auf  Palästina  *>)• 
Das  Verbum  aJtoyQaq)eiv  heisst  zunächst  nur  „aufzeichnen";  ist 
also  allgemeiner  als  das  bestimmte  axorifiäv  „abschätzen"  *2). 
Es  ist  aber  nicht  wohl  ein  anderer  Zweck  der  „Aufzeichnung" 
denkbar,  als  der  der  Besteuerung  (denn  vom  Kriegsdienst  waren 
wenigstens  die  Juden  frei);  und  jedenfalls  hat  Lucas  das  Wort  so 
verstanden,  da  er  diese  „Aufzeichnung**  V.  2  in  Verbindung  bringt 
mit  dem  bekannten  Census  des  Quirinius,  sei  es  nun  sie  mit  ihm 
identificirend  oder  von  ihm  unterscheidend.  Er  fährt  nämlich  V. 
2  fort:  avTTj  [?/]  aJtoyQatpfj  jrQciri]  lyivsxo  ^ysfiopsvopzog  t^c  2vQlac 
KvQijvlov,  Ob  der  Artikel  vor  axoyQa(pri  aufzunehmen  ist  oder 
nicht,  lässt  sich  schwer  mit  Sicherheit  sagen,  da  für  beide  Les- 
arten gewichtige  Instanzen  vorliegen  '^).  Jedenfalls  ist  die  Stellung 
jtQcoTj]  lyivBxo  gegenüber  den  vereinzelten  Lesarten  kyivBxo  JtQmxrj 
(«)  und  kyivBTo  ajtoygatprj  JtQwrrj  (D)  festzuhalten.  Für  den  Sinn 
ist  es  fast  gleichgültig,  'ob  man  den  Artikel  beibehält  oder  nicht; 
denn  im  ersteren  Falle  ist  zu  übersetzen :  „Diese  |  Schätzung  fand 
als  erste  statt",  im  anderen  Falle:  „Diese  fand  als  erste  Schätzung 
statt  ^*)j  während  Quirinius  Statthalter  von  Syrien  war".  Aber  es 
fragt  sich  nun,  in  welchem  Sinne  sie  Lucas  als  „erste**  bezeichnet. 
Will  er  damit  sagen,  es  sei  die  erste  allgemeine  Reichsschatzung 
gewesen  3^),  oder  die  erste  römische  Schätzung  in  Judäa^®),  oder 
es  sei  die  erste  gewesen  unter  mehreren,  welche  Quirinius  hielt  ^')? 
Die  erstere  Fassung  würde  ergeben,  dass  Lucas  an  eine  Mehrzahl 


30)  So  Wiesel  er,  Beiträge  S.  20—22. 

31)  So  Paulus,  Hug  u.  A. 

32)  Vgl.  Wieseler  Beitr.  S.  19f.  Zumpt  S.  94-96.  Ueber  den  clas- 
sischen  Gebrauch  von  anoygatpri  s.  Thalheim  in  Pauly-WisBOWa's  Real-Enc. 
I,  2822;  über  die  ägyptischen  dnoygaipai  oben  S.  514  f. 

33)  Die  Mehrzahl  der  Handschriften  hat  den  Artikel;  er  fehlt  in  £A  auch 
in  K,  welcher  avTijv  anoygaipTjv  liest;  verworfen  wird  der  Artikel  von  Lach- 
mann, Tregclles,   Tischendorf  ed.  VIII,  Wieseler,  Weiss,  Westcott  und  Hort. 

.34)  ßuttmann,  Grammatik   des   neutestamentl.  Sprachgebrauchs  S.  105. 

35)  So  HuBchke,  Ueber  den  zur  Zeit  der  Geburt  Jesu  Christi  gehaltenen 
Census,  S.  89;  Köhler  in  Herzog's  Real-Enc.    1.  Aufl.  XIII,  466. 

36)  So  z.  B.  Wieseler.  Beiträge  S.  24.  27;  Hilgenfeld,  Zeitschr.  1870, 
S.  157;  Hock,  Rom.  Gesch.  I,  2,  417. 

37)  So  z.  B.  Meyer- Weiss  z.  d.  St.  und  Zumpt,  Geburtsjahr  Christi 
S.  188—190. 
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allgemeiner  Reichsschatzungen  glaubte.  Wenn  aber,  wie  sich  zeigen 
wird,  schon  die  eine  Reichsschatzung  unter  Augustus  problematisch 
ist,  so  ist  eine  mehrmalige  Wiederholung  derselben  noch  viel  pro- 
blematischen Wir  werden  daher  gut  thun,  dem  Evangelisten  nicht 
unnöthigerweise  diesen  verschärften  Irrthum  unterzuschieben.  Die 
sodann  zunächst  sich  darbietende  Fassung  ist  die  oben  an  zweiter 
Stelle  genannte;  und  wir  haben  bei  ihr  zumal  dann  stehen  zu 
bleiben,  wenn  sich  herausstellen  sollte,  dass  Quirinius  überhaupt 
nur  einmal  eine  Schätzung  in  Judäa  gehalten,  und  auch  Lucas 
diese  eine  gemeint  hat.  Vorläufig  betrachten  wir  daher  als  Sinn 
der  Worte  den,  dass  die  von  Augustus  angeordnete  allgemeine 
Reichsschatzung  für  Judäa  die  erste  war,  welche  überhaupt  von 
den  Römern  daselbst  vorgenommen  wurde,  und  dass  sie  geschah, 
während  Quirinius  Statthalter  von  Syrien  war.  —  Im  Folgenden 
(V.  3—5)  berichtet  Lucas  weiter,  dass  in  Ausführung  jenes  Gebotes 
Alle  (im  jüdischen  Lande)  gingen,  sich  aufzeichnen  zu  lassen,  ein 
Jeder  elg  xi]v  lavrov  jtoXip^^),  d.  h.  wer  nicht  ohnehin  am  Stamm- 
sitz seiner  Familie  (seines  obcog)  sich  befand,  der  begab  sich  nun 
zum  Behufe  der  Aufzeichnung  dorthin.  Und  so  ging  auch  Joseph 
von  Galiläa  nach  Bethlehem,  darum  weil  er  aus  David's  Hause 
war,  um  sich  aufzeichnen  zu  lassen  sammt  Maria  seiner  Verlobten 
(ow  Magtafi  ist  mit  djtoyQaifmod^ai  zu  verbinden,  nicht  mit  dem 
viel  weiter  abliegenden  avlßrj).  \ 

Dieser  Bericht  des  Lucas  erweckt  nun  aber  folgende  Bedenken: 

L  Von  einem  allgemeinen  Reichscensus  zur  Zeit  des 
Augustus  weiss  die  Geschichte  sonst  nichts. 

Apologetisch:  Huschke,  Census  z.  Zeit  d.  Geb.  J.  Chr.  S.  2 — 59.  Wie- 
seler, Synopse  S.  75—93.  Beiträge  S.  50—64.  Rodbertus,  Jahrbb.  für 
Nationalökonomie  und  Statistik  V,  145  ff.  241  ff.  Zumpt,  Geburtsjahr  Christi 
S.  147—160.  Marquardt,  Römische  Staatsverwaltung  11,  204  ff.  (=  2.  Aufl. 
S.  211  ff.).    Lecoultre,  De  censu  Quiriniano  p,  28—41. 

Die  Thatsache  eines  solchen  Reichscensus  hat  namentlich 
Huschke  durch  eine  Reihe  von  Daten  zu  beweisen  gesucht,  deren 
mangelnde  Beweiskraft  gegenwärtig  auch  von  den  entschiedensten 
Vertheidigem  des  lucanischen  Berichts  wenigstens  theilweise  aner- 
kannt wird.  So  beruft  sich  Huschke  (S.  1 1  ff.)  und  auch  noch  Wie- 
seler ^^)  auf  das  rationarium  oder  breviarium  totius  imperii,  ein  Ver- 
zeichniss  der  Hülfsquellen  des  gesammten  Reiches,  welches  Augustus 


38)  So  ist  nach  v^cBDLS  (mit  Tischendorf  ed.  VIII,  Weiss,  Westcott  und 
Hort)  zu  lesen,  statt  Rec.  elg  zriv  iöiav  nohv, 

39)  Synopse  S.  82  f.    Beiträge  S.  52.  93. 
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als  guter  Finanzmann  sich  anlegte,  um  die  arg  zerrütteten  finan- 
ziellen Verhältnisse  des  Reiches  wieder  in  Ordnung  bringen  zu 
können  {Sueion.  Äug.  28.  101.  Dio  Cass.  LIII,  30.  LVI,  33.  Tac. 
Ann.  1, 11)^0).  Allein  mit  Recht  bemerkt  Zumpt^^),  dass  dies  zwar 
für  den  geordneten  Zustand  der  Staatsverwaltung  spricht,  nicht 
aber  eine  Reichsschatzung  beweist  **).  —  Noch  unglücklicher  ist 
die  Berufung  Huschke's  (S.  37—45)  auf  Dio  Cass.  LIV,  35  und  LV, 
13;  denn  an  ersterer  Stelle  ist  lediglich  gesagt,  dass  Augustus  wie 
ein  Privatmann  sein  ganzes  Vermögen  {jtatna  xa  vjtägxovra  ol) 
dem  Census  unterworfen  habe;  und  an  der  anderen  ist  nur  von 
einem  Census  der  römischen  Bürger  die  Rede  4*).  —  Endlich  ist 
auch  der  Versuch  Huschke's  (S.  45—53),  das  Monummium  Ancyranum 
(vgl.  über  dasselbe  oben  S.  HO)  zu  einem  Zeugen  für  den  allge- 
meinen I  Reichscensus  zu  machen,  vollständig  misslungen;  wofür  es 
genügt,  auf  Wieseler**)  und  Marquardt*^)  zu  verweisen. 

Von  den  zahlreichen  Zeugen  für  den  allgemeinen  Reichscensus, 
welche  Huschke  zusammengebracht  hat,  bleiben  daher  nur  Cassio- 
dorus,  Isidorus  Hispalensis  und  Suidas*^).  Sie  sprechen  aller- 
dings zweifellos  von  einem  allgemeinen  Reichscensus  zur  Zeit  des 
Augustus*').  Allein  ihr  Zeugniss  verliert  dadurch  erheblich  an 
Werth,  dass  sie  alle  drei  Christen  waren  und  in  sehr  später  Zeit 
(im  6.,  7.  und  10.  Jahrhundert  nach  Chr.)  gelebt  haben;  wodurch 
die  Vermuthung  sehr  nahe  gelegt  ist,  dass  sie  lediglich  aus  Lucas 
geschöpft  haben.    Das  confuse  Gerede  des  Spaniers  Isidorus  be- 


40)  Tacüus  beschreibt  a.  a.  0.  den  Inhalt  desselben  folgendermassen :  Üpes 
pMicae  continebantur,  quantum  civtttm  sociorumque  in  artnia,  quot  dasses^ 
regnoy  provinciae,  iribula  atä  veetigaliaf  et  necessitaies  ae  largiiianes,  Quae 
cuncta  8ua  manu  perscripserat  Ättgusttis  addideratqie  consilium  coercendi intra 
terminos  imperiiy  ineerium  metu  an  per  invidiam, 

41)  Geburtsjahr  Christi  S.  154. 

42)  Man  hat  aus  der  Angabe  des  Tacitus  sogar  herausgelesen,  dass  Au- 
gustus auch  in  den  Gebieten  der  reges  soeii  Schätzungen  gehalten  habe.  Aber 
wie  man  sieht,  ist  nicht  einmal  davon  die  Rede,  dass  die  regna  Tribut  zahlten, 
geschweige  denn  von  Schätzungen  in  ihren  Gebieten. 

43)  Vgl.  Wiese  1er,  Synopse  S.  85—90.  Beiträge  S.  57.  Zumpt,  Ge- 
burtsj.  S.  126.  155.  —  Die  Stelle  Dio  Cass,  LIV,  35  bezieht  auch  noch  Rod- 
bertns  Jahrbb.  V,  159  if.  auf  den  Provinzialcensus,  wenn  auch  mit  etwas 
anderer  Deutung  als  Huschke. 

44)  Synopse  S.  90-92.    Beiträge  S.  58—64. 

45)  Rom.  Staatsverwaltung  11,  205. 

46)  Vgl.  Huschke  8.  3  ff.  Wieseler,  Synopse  S.  77  f.  Beiträge  S.  53—56. 
Rodbertus  V,  241ff.    Zumpt  S.  149— 155.    Marquardt  II,  205f. 

47)  Die  betreifenden  Stellen  lauten: 

Cassiodor,  Variarum  III,  52:  Äugusti  siquidem  temporibtis  orbis  Ro^ 
manus  agris  divisus  censuque  descriptus  est,  ut  possessio  sim  nulti  haberetur 
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trachten  auch  Wieseler  ^®)  und  Zuropt**)  nicht  als  selbständiges 
Zengniss.  Bei  Suidas  liegt  die  Abhängigkeit  von  Lucas  auf  der 
Hand.  Cassiodorus  endlich  hat  allerdings  ältere  Quellen,  nament- 
lich die  Schriften  der  Feldmesser,  benützt.  Aber  wer  bürgt  uns 
dafür,  dass  er  die  Notiz  über  den  Census  nicht  aus  Lucas  herüber- 
genommen hat?  Jedenfalls  ist  es  misslich,  bei  dem  Schweigen  aller 
älteren  Quellen  (des  Monumenium  Ancyranum,  des  Dio  Caasiua,  des 
Sueionius)  die  vereinzelte  Notiz  Cassiodor's  als  geschichtliches 
Zeugniss  zu  betrachten*®).  —  Das  „Zeugniss"  des  Orosius,  auf] 
welches  Riess  wieder  grossen  Werth  gelegt  hat,  nachdem  es  von 
den  Meisten  längst  aufgegeben  war,  ruht  zweifellos  auch  nur  auf 
Lucas  *^). 

£ine  indirecte  Stütze  für  die  Annahme  eines  Beichscensus  zur 
Zeit  des  Augustus  haben  Manche  in  der  angeblichen  Reichsver- 
messung  des  Augustus  gefunden.  Allein  auch  diese  ist  sehr  proble- 
matisch ^^j     ^lY  wissen  zwar,  dass  Agrippa,  der  Freund  des 


ineerta,  quam  pro  tributomm  suaceperat  quantitate  solvenda.  Hoc  attctor  Hy- 
rummetrteus  [so  die  edd.,  lies:  gromatieua]  redegit  ad  dogma  conacriptum,  qua- 
tenus  Studiosus  legendo  possit  agnoscere,  quod  deberet  oeulis  absolute  monstrare, 

Ist  dar,  Etymologiarunn  V,  36,  4  {Opp.  ed,  Ärevalo  III,  22Qsq.):  Era  sin- 
guiorum  annorum  constituta  est  a  Caesare  Äugusto:  quando  primum  censum 
exegit,  ae  romanum  orbetn  descripsit,  Dicta  auteni  era  ex  eo,  quod  omnis  orbis 
aes  reddere  professus  est  reipublicae,  —  Ueber  die  spanische  Aera  vom  J.  38 
y.  Chr.,  deren  Ursprung  Isidorus  hier  erklären  will,  s.  Ideler,  Handbuch  der 
Chronologie  II,  422  ff.  Pauly's  Real-Enc.  1, 1,  2.  Aufl.  ö.  420  f.  (Artikel  aera), 
Heller  in  Sybel's  Hist.  Zeitschr.  Bd.  XXXI,  1874,  8.  13-32.  Pauly-Wis- 
sowa's  Beal'Enc.  I,  639  f. 

SuidaSy  Lex.  s.  v.  dnoygaipij:  '0  Sh  Kaiaag  Avyovatog  o  fAOvaQxitOaq 
itxoaiv  avdgaq  xol^  dglaxovq  xov  ßlov  xal  rov  rgonov  iniXfS^fiBvoQ  inl  naaav 
x^v  y^v  twv  inrixoiov  iSine/itpit  6i  iv  dnoyga^aq  inot^aaxo  xföv  xe  dv^gw- 
nmv  xal  oiaiwv,  avxdgxii  xtva  ngoaxaSaq  x<p  dijfioal<p  ßoiQav  ix  xovxüfv  da- 
ipiQta9m.  Avxri  17  dnoyQaq>)i  ngwxrf  iyivfxo  xt3v  ngh  avxov  xolq  xexxfifiivoiQ 
xl  fiTj  dfpatpovfiivwv,  wq  tlvai  xoiq  €vn6goiQ  dtifiootov  fyxXrjfia  xdv  nXovxov. 

48)  Synopse  S.  78. 

49)  Geburtsjahr  Christi  8.  151. 

50)  Auch  Mommsen  urtheilt,  dass  Cassiodor  die  Notiz  über  den  Census 
aus  Lucas  geschöpft  hat.  8.  dessen  Abhandlung  über  ,  J>ie  libri  coioniarum" 
in:  ,J>ie  Schriften  der  romischen  Feldmesser'^  herausgeg.  v.  Blume,  Lachmann 
und  Rudorff,  Bd.  II  (1852),  8.  177. 

51)  Oros.  VI,  22,  6:  Eodem  quoque  anno  [752  a.  U.]  tune  primum  idetn 
Caesar  ....  censum  agi  singularum  ubique  provinciarum  et  censeri  omnes  ho- 
mines  jussit,  quando  et  Deus  hämo  videri  et  essedignaius  est,  Tune  if/itur  natus 
est  Christus.  Romano  censui  statim  adscriptus  ut  natus  est,  —  Vgl.  Biess, 
Das  Geburtsjahr  Christi  (1880)  8.  69  ff. 

52)  Das  Material  hierüber  ist  in  der  Kürze  gut  zusammengestellt  bei 
Marquardt,  Komische  Staatsverwaltung  Bd.  II,  8.  200-204  (2.  Aufl.  besorgt 
von  Dessau  und  Domasz  ewski  1884,  8.  207—211).    Daselbst  8.  200  (2.  Aufl. 
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Augustus,  Material  für  eine  Weltkarte  gesammelt  hat,  und  dass 
diese  Weltkarte  nach  seinem  Tode  in  Marmor  ausgeführt  in  einer 
Säulenhalle  aufgestellt  wurde.  Jene  commentarii  Agrippa's  waren 
besonders  wegen  ihrer  zahlreichen  genauen  Maassangaben  werth- 
voU  ^^).  Sehr  zweifelhaft  ist  aber,  ob  die  Maassangaben  Agrippa's 
auf  einer  allgemeinen,  durch  Augustus  vorgenommenen  Reichs- 
vermessung ruhten.  Dass  eine  solche  schon  unter  Cäsar  begonnen 
und  unter  Augustus  vollendet  wurde,  wird  zwar  in  einigen  späten 
Cosmogi'aphien  (Julius  Honorius  und  Aethicus  Ister)  behauptet. 
Es  ist  aber  fraglich,  ob  diese  Notiz  auf  alte  Quellen  zui-ückgeht  **). 
Und  I  auch  wenn  Augustus  eine  allgemeine  Reichsvermessung  vor- 
genommen hat,  so  hatte  diese  mit  dem  Census  wahrscheinlich  gar 
nichts  zu  thun.  Es  könnte  sich  dabei  —  wie  alles  geographisch- 
statistische  Material  der  folgenden  Zeit  beweist  —  im  Wesentlichen 


S.  207)  ist  auch  die  Specialliteratur  angegeben,  zu  welcher  noch  hinzuzufügen 
ist:  F.  Philippi,  Zur  Beconstruction  der  Weltkarte  des  Agrippa,  1880. 
Schweder,  Beiträge  zur  Kritik  der  Ohorographie  des  Augustus,  3  Thle.  1876 
bis  1883.  Detlefsen,  Untersuchungen  zu  den  geographischen  Büchern  des 
Plinius,  1.  Die  Weltkarte  des  M.  Agrippa,  Glückstadt  1884.  Cuntz,  Agrippa 
und  Augustus  als  Quellenschriftsteller  des  Plinius  in  den  geogr.  Büchern  der 
naturalis  historia  (Jahrbb.  für  class.  Philol.  17.  Supplbd.  1S90,  S.  473—526). 
Traube,  Zur  Ohorographie  des  Augustus  (Sitzungsberichte  der  München  er 
Akademie,  philos.-philol.  und  hist.  Gl.  1891,  S.  406— 409).  Schweder,  lieber 
die  Weltkarte  und  Ohorographie  des  Kaisers  Augustus  (Jahrbb.  für  class. 
Philol.  1892,  S.  113—132).  Ders.,  Ueber  die  Weltkarte  und  Ohorographie  des 
Kaisers  Augustus  (Philologus  LIV.  1895,  8.  528-559.  LVI,  1897,  S.  130-162). 
Vgl.  auch  Hübner,  Grundriss  zu  Vorlesungen  über  die  röm.  Literaturgesch. 
4.  Aufl.  1878,  S.  180  (Literaturverzeichniss).  Teuffei,  Römische  Literatur- 
geschichte §  220,  12—13. 

53)  Die  daraus  erhaltenen  Notizen  (besonders  bei  Plinius)  sind  zusammen- 
gestellt  von  Riese,  Öeographi  Latini  minores  (1878)  jo.  1—8,  vgl.  auch  dessen 
Proleg,  p.  VII— XVII.  —  Das  Hauptzeugniss  ist  Plinius  Eist  Not.  III,  2,  17 : 
Agrippam  quidem  in  ianta  viri  diligentia  praeterque  in  hoc  opere  cura,  cum 
orbem  terrarum  orhi  spectandum  propositurus  esset,  errasse  quis  credat?  et  cwn 
€0  divtim  Äugustum  ?  Is  namque  conplexam  cum  porticum  ex  destinaiione  et 
eommeniariis  M.  Agrippae  a  sorore  qjus  inchoatam  peregit.  —  Die  Notizen  bei 
Plinius  sind  wahrscheinlich  nicht  aus  der  Karte,  sondern  aus  Agrippa's  «wi- 
mentarii  entnommen.  S.  Biese  p.  IX.  Doch  sucht  Detlefsen  das  erstere  nach- 
zuweisen. 

54)  Die  Texte  des  Julius  Honorius  und  Aethicus  Ister  s.  bei  Bie- 
se, Öeographi  Laiini  minores  (1878)  p.  21—55  und  71—103.  Die  Notiz  über 
die  Beichsvermessung  steht  bei  Beiden  ganz  im  Anfang.  —  Julius  Honorius 
ist  älter  als  Cassiodor.  Es  ist  aber  bemerkenswerth,  dass  im  cod.  Parisin, 
4808  saec,  VI,  welcher  die  älteste  Becension  seines  Werkes  enthält  (bei  Biese 
mit  A  bezeichnet),  die  Notiz  über  die  Beichsvermessung  fehlt.  —  üeber  Ae- 
thicus Ister  s.  Gutschmid,  Kleine  Schriften  V,  418—425.  Berger  in  Pauly- 
Wissowa's  Beal-Enc.  I,  697  fl*. 


(436]  §  17.  Anhang  1.  Die  Schätzung  des  Quirinius,  Lac.  2*  1—5.  523 

nur  um  geographische  Ermittelungen,  vor  allem  um  eine  Ver- 
messung der  Strassen  mit  Distanzangaben  von  Ort  zu  Ort,  ge- 
handelt haben. 

Wenn  sonach  feststeht,  dass  --  von  Lucas  abgesehen  —  ein 
allgemeiner  Reichscensus  des  Augustus  geschichtlich  nicht  bezeugt 
ist,  so  bliebe  immerhin  die  Möglichkeit,  dass  eben  Lucas  allein  uns 
die  Kunde  davon  aufbewahrt  hat.  Allein  auch  diese  Möglichkeit 
bedarf  wieder  sehr  der  Einschränkung.  Vor  allem  kann  von  einem 
Reichscensus  nicht  die  Rede  sein,  sondern  höchstens  von  einem 
Census  der  Provinzen,  da  Italien  auszunehmen  ist  (vgl.  S.  510 f.). 
Aber  auch  hinsichtlich  der  Provinzen  bestand  wieder  der  grosse 
Unterschied,  dass  die  einen  von  Augustus  durch  seine  Legaten,  die 
andern  vom  Senat  verwaltet  wurden.  Es  ist  kaum  denkbar,  dass 
der  vorsichtige,  die  Rechte  des  Senates  möglichst  schonende  Augustus 
durch  ein  und  dasselbe  Edict  in  gleicher  Weise  einen  Census  för 
seine  Provinzen  und  fiir  die  des  Senates  angeordnet  haben  sollte  **). 


55)  Im  Allgemeinen  ist  wohl  anzunehmen,  dasa  die  Kaiser  von  Anfang  an 
aach  in  den  Senatsprovinzen  das  Recht,  Schätzungen  anzuordnen,  für  sich  in 
Anspruch  genommen  haben.  Dio  Cass,  LIII,  17  rechnet  es  ganz  allgemein 
zu  den  Befugnissen  der  Kaiser,  dass  sie  anoyQatpaq  noiovvxm.  Sie  mussten 
dieses  Recht  schon  deshalb  sich  reserviren,  weil  auch  die  Senatsprovinzen 
gewisse  Abgaben  an  den  kaiserlichen  Fiscus  zu  leisten  Latten,  weshalb  es 
auch  in  den  Senatsprovinzen  kaiserliche  Procuratoren  gab  (Marquardt,  Staats- 
verwaltung I,  2.  Aufl.  1881,  S.  555  f ).  Es  ist  aber,  trotz  der  Dürftigkeit  des 
Materiales,  von  Mommsen  und  Hirschfeld  doch  bemerkenswerth  gefunden 
worden,  dass  kaiserliche  Scbatzungsbeamte  in  Senatsprovinzen  iur  das 
erste  Jahrhundert  der  Kaiserzeit  bis  jetzt  nicht  nachgewiesen  sind.  Unter 
den  von  Marquardt  II,  2.  Aufl.  1884,  S.  216  und  Unger  (Leipziger  Studien 
zur  class.  Fhilpl.  X,  1887,  S.  1  f!i.)  zusammengestellten  Beispielen  finden  sich 
zwei  legaii  ad  census  aceipiendos  in  Senatsprovinzen,  einer  in  Gallia  Narbo- 
nensis  (Ungern.  1  «»  Orelli-Henzen  Inscr,  Lot,  n.  6453)  und  einer  in  Macedonien 
(Unger  ti,  ij  =°  Corp.  Inscr,  Lat.  t  III  n.  1463).  Der  erstere  war  aber  der 
ordnungsmässige,  vom  Senat  bestellte  Froconsul  und  ist  als  solcher  (vom 
Kaiser)  zugleich  mit  Abhaltung  des  Census  beauftragt  worden;  bei  dem  an- 
deren, der  mit  verkürzter  Titulatur  nur  cens(itor)  provindae  Macedoniae  heisst, 
war  das  Verhältniss  vielleicht  dasselbe  (so  Unger).  Uebrigens  stammt  die  In- 
schrift erst  aus  dem  zweiten  Jahrhundert.  Ein  kaiserlicher  jE>rocwra/(w  arf  ccw- 
sus  aceipiendos  Macedoniae  (also  in  einer  Senatsprovinz  neben  dem  Froconsul) 
findet  sich  auf  einer  Inschrift  zu  Thysdrus  in  Afrika  (Unger  n.  31  =  Corp. 
Inscr.  Lat.  t.  VIII  n.  10500).  Dieselbe  stammt  aber  ebenfalls  erst  aus  dem 
zweiten  Jahrhundert  (Unger  p.  58  sq.).  Grosses  Gewicht  darf  man  freilich  auf 
diese  Thatsachen  nicht  legen,  denn  es  ist  möglich,  dass  auch  für  die  kaiser- 
lichen Frovinzen  dasselbe  Verhältniss  gilt:  dasa  nämlich  in  der  früheren  Kai- 
serzeit die  Statthalter  mit  dem  Schatzungsgeschäft  beauftragt  wurden,  und 
erst  später  besondere  Schatzungsbeamte  neben  den  Statthaltern  dasselbe  zu 
vollziehen  hatten  (so  Unger,  vgl.  unten  Anm.  137).  Die  Hauptsache  ist,  dass 
Augustus   nach  allem,  was  wir  von  ihm  wissen,  das  Bestreben  hatte,  die  Se- 
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Dazu  kommt,  dass  wir  von  einigen  Provinzen  bestimmt  |  wissen, 
dass  zur  Zeit  des  Augustus  noch  kein  römischer  Census  daselbst 
stattgefunden  hat  *^).  Was  wir  zugeben  können,  ist  daher  lediglich 
dies,  dass  zu  Augustus'  Zeit  in  vielen  Provinzen  Schätzungen  vor- 
genommen wurden  ^^).  Und  dies  ist  allerdings  wahrscheinlich,  da 
das  Bedürfniss  hierfür  nach  den  Wirren  der  Bürgerkriege  vielfach 
vorhanden  gewesen  sein  wird,  und  Augustus  es  als  seine  Aufgabe 
betrachtete,  geordnete  Zustände  zu  schaffen.  Zumpt  legt  auch 
grosses  Gewicht  darauf,  dass  die  juristischen  Quellen  aus  dem  An- 
fang des  dritten  Jahrhunderts  {Digest  L,  15)  bereits  eine  grosse 
Gleichförmigkeit  in  BetreflF  des  Schatzungswesens  voraussetzen  ^®). 
Wir  sind  aber  durch  nichts  berechtigt,  diese  üniformirung  auf 
Augustus  zurückzuführen. 

Ein  weiteres  Bedenken  gegen  den  lucanischen  Bericht  ist  aber: 

IL  Durch  einen  römischen  Census  konnte  Joseph  nicht  zur 
Beise   nach    Bethlehem    und   Maria    nicht   zur   Mitreise 

dorthin  veranlasst  werden. 

Apologetisch:  HuschkC)  Census  z.  Zeit  d.  Geb.  J.  Chr.  S.  116—125. 
Wieseler,  Synopse  S.  105—108.  Beiträge  S.  65—60.  46—49.  Zumpt,  Ge- 
burtsjahr Christi  S.  193—196.  203  f.  | 

Beim  römischen  Census  musste  der  Grundbesitz  in  der  Gemeinde 
zur  Besteuerung  angegeben  werden,  in  deren  Gebiet  er  lag  (s.  oben 
S.  514).  Im  üebrigen  hatte  der  zu  Schatzende  sich  an  seinem  Wohn- 
orte oder  am  Hauptorte  des  Steuerdistrictes,  innerhalb  dessen  er 
wohnte,  zum  Census  zu  melden.    Wenn  dagegen  Lucas  berichtet, 


natsprovinzen  als  selbständig  erscheinen  zu  lassen.  —  Vgl.  überhaupt  über 
das  kaiserliche  Schatznngsrecht  in  den  Senatsprovinzen  (und  zugleich  gegen 
die  Annahme  eines  Beichscensus  unter  Augustus):  Mommsen,  Staatsrecht 
1.  Aufl.  II,  1,  S.  392—394.  II,  2,  8.  945  f.  Hirschfeld,  Untersuchungen  auf 
dem  Gebiete  der  römischen  Verwaltungsgeschichte  Bd.  I,  1877,  S.  17—19. 
Unger,  Leipziger  Studien  X,  S.  48—59  (Hirschfeld  hält  es  sogar  für  wahr- 
scheinlich, „dass  in  der  Augusteischen  Verfassung  dem  Senate  in  seinen 
ProTinzen  und  in  Italien  dieses  Hoheitsrecht  belassen  worden  sei"  S.  17). 

56)  Zumpt  S.  176  f. 

57)  Darauf  kommt  im  Grunde  auch  Zumpt  hinaus;  vgl.  S.  147  f.  163  ff. 
211  f.  (nur  dass  er  die  verschiedenartigen  und  zu  verschiedenen  Zeiten  gehal- 
tenen Provinzialschatzungen  auf  ein  Edict  zurückführt).  Ebenso  Marquardt, 
Staatsverwaltung  II,  204 ff.,  Leeoultre,  De  censu  Quirmiano  p,  2%8qq,  und 
Aberle,  der  nicht  einmal  ein  Edict,  sondern  nur  einen  Beschluss  des  Au- 
gustus annimmt  (Theol.  Quartalschr.  1874,  S.  664  ff.).  Die  Annahme  eines 
Beichscensus,  welche  von  den  Genannten  angeblich  vertheidigt  wird,  ist 
damit  thatsächlich  aufgegeben. 

58)  Zumpt  S.  156—160. 


[438. 439]    §  17.  Anhang  1.  Die  Schätzung  des  Quirinius,  Lac.  2, 1—5.  525 

dass  Joseph  nach  Bethlehem  reiste,  weil  er  aus  dem  Hause  Dayid's 
war,  so  ist  vorausgesetzt,  dass  die  Anfertigung  der  Steuerlisten  nach 
Stämmen,  Geschlechtern  und  Familien  geschehen  sei,  was  keines- 
falls römisch  ist  Gewöhnlich  wird  daher  angenommen  (so  auch  von 
Wieseler  und  Zumpt),  dass  bei  jenem  Census  eine  Anbequemung 
an  jüdische  Sitte  stattgefunden  habe.  Nun  ist  allerdings  richtig, 
dass  die  Römer  bei  derartigen  Maassregeln  sich  häufig  an  be- 
stehende  Einrichtungen  anschlössen.  Aber  gerade  in  diesem  Falle 
wäre  eine  solche  vermeintliche  „Schonung**  höchst  auffällig,  da  diese 
Art  der  Schätzung  viel  lästiger  war  und  zu  viel  mehr  Incon- 
venienzen  führen  musste  als  die  römische.  Auch  ist  es  sehr  fraglich, 
ob  eine  Aufzeichnung  nach  Familien  und  Geschlechtern  überhaupt 
möglich  war,  da  bei  Vielen  die  Zugehörigkeit  zu  dieser  oder  jener 
Familie  nicht  mehr  nachweisbar  war  *^).  Auffallig  ist  ferner,  dass 
Lucas  den  Schein  erweckt,  als  sei  Maria  um  der  Schätzung  willen 
genöthigt  gewesen,  mitzureisen  (V.  5 :  axoyQa^aa&ai  av»^  Magiafi). 
Eine  solche  Nöthigung  konnte  bei  einem  römischen  Census  nicht 
vorliegen.  Denn  wenn  auch  die  Frauen  zur  Kopfsteuer  heran- 
gezogen wurden  (s.  oben  S.  513),  so  brauchten  sie  doch  nicht  per- 
sönlich beim  Census  zu  erscheinend^),  da  die  betreffenden  Angaben, 
wie  aus  der  Analogie  mit  dem  älteren  römischen  Census  zu  schliessen 
ist,  von  den  Familienvätern  gemacht  werden  konnten. 

III.  Ein  römischer  Census  konnte  überhaupt  in  Palästina 
zur  Zeit  des  Königs  Herodes  nicht  vorgenommen  werden. 

Apologeiäsch:  Husch ke,  Census  z.  Zeit  d.  Geb.  J.  Chr.  S.  99—116. 
Wieseler,  Synopse  8.  93—98.  Beiträge  8.  79—94.  Zumpt,  Geburtsjahr 
Christi  8.  178—186.    212  f. 

Wenn  Quirinius  im  J.  7  nach  Chr.  einen  Census  in  Judäa 
vornahm,  so  war  dies  ganz  in  der  Ordnung.  Denn  Judäa  war  da- 
mals eben  zur  Provinz  gemacht  worden.  Nach  Lucas  dagegen  soll 
ein  römischer  Census  in  Palästina  stattgefunden  haben  zu  einer 
Zeit,  als  Palästina  unter  Herodes  d.  6r.  noch  ein  selbständiges, 
wenn  auch  unter  römischer  Oberhoheit  stehendes  Königreich  war. 


59)  8.  Bd.  II  8.  260  f.  (der  15.  Ab,  an  welchem  nach  Müchna  Taanith  IV, 
5  „die  von  unbekannter  Abstammung'^  das  Holz  für  den  Brandopferaltar 
lieferten,  wird  anderwärts  als  der  Tag  der  allgemeinen  Holzlieferung  be- 
zeichnet. Nur  einzelne  Stammhäuser  lieferten  an  besonderen  Tagen.  Auf 
diese  Stammhäuser  beziehen  sich  auch  die  sonst  [s.  Bd.  II  S.  229]  vorkom- 
menden Spuren  von  der  Erhaltung  der  Geschlechtsregister  bis  zum  Zeitalter 
Christi). 

60)  Wie  noch  Wiesel  er  Beitr.  46-— 49  und  Zumpt  203  f.  annehmen. 
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Dies  scheint  nach  allem,  was  wir  über  die  Stellung  der  reges  socii 
zu  den  Römern,  insonderheit  über  die  Stellung  des  Herodes  wissen^ 
unmöglich  zu  sein.  Pompejus  hatte  zwar  dem  jüdischen  Lande 
einen  Tribut  auferlegt*^');  und  Cäsar  hatte  das  Abgaben  wesen  durch 
eine  Reihe  von  Edicten  neu  geordnet® 2).  Auch  Antonius  hatte 
dem  Herodes  bei  dessen  Ernennung  zum  König  einen  Tribut  auf- 
erlegt®^). Aber  gesetzt  auch,  dass  Herodes  diesen  Tribut  unter 
Augustus  fortzubezahlen  hatte,  so  ist  doch  nicht  denkbar,  dass  in 
seinem  Lande  eine  römische  Schätzung  sollte  vorgenommen  worden 
sein.  Eine  solche  innere  Verwaltungsmaassregel  konnte  Augustus 
in  Palästina  anordnen,  als  es  Provinz  geworden  war;  nicht  aber, 
so  lange  es  das  Gebiet  eines  rex  socius  war. 

Man  weist  zwar,  um  dies  denkbar  zu  machen,  auf  ähnliche 
Fälle  hin,   in  welchen  angeblich  im  Gebiete  eines  rex  socius  eine 
römische  Schätzung  stattgefunden  hat.     So  auf  eine  Stelle  des 
Tacitus  über  einen  bei  den  Cliten  gehaltenen  Census^^j.    Tac.  Ann. 
VI,  41:  Per  idem  tempus   Clitarum  natio   Cappadoci  Archeiao  suhiectOj 
quia  nostrum  in  modum  deferre  census,  pati  iributa  adigebatur,  in  iuga 
Tauri  moniis  abscessit  locorumque  ingenio  sese  contra  imbelles  regis  copias 
tutabatur.   Aber  hier  ist  ja  nicht  gesagt,  dass  im  Gebiete  des  Königs 
Archelaus  ein  römischer  Census  gehalten  worden  sei,  sondern  nur, 
dass  Archelaus  bei  den  ihm  unterworfenen  Cliten  einen  Census  nach 
römischem  Muster  {nostrum  in  modum)  habe   halten  wollen®*).  — 
Zumpt  glaubt  in  dem  Aufstande  Judas  des  Galiläers  aus  An- 
lass  des  quirinischen  Census  vom  J.  7  nach  Chr.  einen  Beweis  zu 
finden,  dass  dieser  Census  sich  nicht  nur  über  das  damals  zur 
Provinz  gemachte  Gebiet   des   Archelaus    (Judäa  und  Samaria), 
sondern  auch  über  Galiläa  erstreckt  habe,  indem  nämlich  jener 
seinen  Beinamen  vom  Schauplatz  seiner  Thätigkeit  erhalten  habe  ®®).i 
Aber  Josephus  nennt  ausdrücklich  nur  das  Gebiet  des  Archelaus  als 
das  vom  Census  betroffene®');  und  jener  Beiname  wird  umgekehrt 


61)  Äntt.  XIV,  4,  4.    B.  J.  I,  7.  6. 

62)  Äntt.  XIV,  10,  5.    Vgl.  oben  S.  345  f. 

63)  Appian,  Oiv,  V,  75:  Ycjti/  öi  ny  xal  ßaaiXiag,  ov^  doxifidaEiev,  inl 
tpoQOtq  aga  tetayfiivoiQ^  Ilovzov  (ilv  dagelov  tov  ^agvdxovq  tov  MiS^gi- 
daxoVj  ^öovfiaioiv  6h  xal  Sa/iagiwv  ^Hgipör^v,  x.  t.  A. 

64)  HuBchke  S.  102—104.    Wieseler,   Synopse  S.  94.    Beiträge  S.  94. 

65)  Ueber  Archelaus  vgl.  die  oben  8.  40S  genannte  Literatur. 

66)  Geburtsjahr  Christi  8.  191  Anm.  —  Üeber  den  Beinamen  des  Judas 
s.  Äntt.  XVIII,  1,  6:  6  raXiXatog  'lovöag,  ibid.  XX,  5,  2:  'loiöa  zov  FaXilaicv. 
Bell.  Jud.  II,  8,  1:  n«  dvrig  FaliXaioq  'lotöa^.  ibid.  11,  17,  8:  'loiöa  rot/  *«- 
Xovfiivov  raWMiov.    Apgesch.  5,  37:  *Iov6aq  b  FaXüLaZog. 

67)  Äntt.  XVIII,  1,  1:  nag^v  öh  xal  KvgrfVioq  dq  x^v'Iovöaiav,  ngoüB^^xiiv 
ZTjq  ZvgiaQ   ytvofievijVf   dnoxifiijaofisvoQ  xe  ai^rcüv  xäq  oialag  xal  dnodwac' 
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gerade  daraus  zu  erklären  sein,  dass  Judas,  der  aus  Gauiala,  also 
Qaulanitis  stammte  ^^)»  was  man  wohl  im  weiteren  Sinn  zu  Galiläa 
rechnete,  nicht  in  Galiläa,  sondern  in  Jndäa  den  Aufstand  leitete 
und  nun  von  den  Bewohnern  Judäa's  nach  seiner  Heimath  „der 
Galiläer"  genannt  wurde  ^^). 

Um  die  Unterthanenstellung  des  Herodes  und  damit  die  Mög- 
lichkeit eines  römischen  Census  in  seinem  Gebiete  zu  beweisen, 
erinnert  man  daran,  dass  er  nicht  selbständig  Krieg  führen  durfte  '*% 
dass  er  die  Erlaubniss  des  Kaisers  zur  Hinrichtung  seiner  Söhne 
einholte^  0,  dass  seine  Unterthanen  auch  dem  Kaiser  den  Huldigungs- 
eid leisteten  ^'^),  dass  sein  Testament  der  Bestätigung  des  Kaisers 
bedurfte");  ja  selbst  die  Kampfspiele  zu  Ehren  des  Augustus  und 
die  Kaisertempel  müssen  die  Möglichkeit  eines  Census  beweisen 
helfen  ^^).  Als  ob  aus  alledem  etwas  anderes  erhellte,  als  die  ohne- 
hin zweifellose  Abhängigkeit  des  jüdischen  Yasallenkönigs  von  dem 
römischen  Kaiser.  Auch  aus  den  jüdischen  Münzen  glaubt  Wieseler  | 
Kapital  zur  Yertheidigung  des  Lucas  schlagen  zu  können  ^^).  Hier- 
von ist  nur  beachtenswerth,  dass  es  palästinensische  Münzen  des 
Augustus  mit  den  Jahreszahlen  33,  36,  39,  40,  41  giebt,  die  unter 
Voraussetzung  der  actischen  Aera  (723  a.  U)  z.  Th.  noch  in  die  Zeit 
des  Archelaus,  also  in  die  Zeit,  da  Judäa  noch  einen  einheimischen 
Fürsten  hatte,  fallen  würden.  Aber  sie  sind  wahrscheinlich  nach 
der  augusteischen  Aera  vom  1.  Januar  727  a.  Jj\  zu  berechnen,  wo- 
nach d.  J.  33  =  759  a.  U.'^%  —  Vollends  verfehlt  ist  es,  wenn  man 
sich   darauf  beruft,  dass  Augustus  den  Herodes  „unter  die  Pro- 


(levoQ  xa  ÄQX^Xdov  xQ^ß^^^'  VgL  überhaupt  die  oben  S.  516  augefuhrten 
SteUen.  Es  ist  auch  wohl  zu  beachten,  dass  die  Pharisäer  von  Judäa  es 
sind,  welche  an  Jesum  die  Frage  wegen  des  Zinsgroschens  stellten  [Matth.  22, 
17.  Marc.  12,  14.  Luc.  20,  22).  Galiläa  bezahlte  eben  damals  noch  keinen 
kaiserlichen  xTfVaoQ  oder  tpoQoq, 

68)  Antt.  XVin,  1,  1. 

69)  Dass  dies  richtig  ist,  erhellt  bes.  aus  B.  J.  II,  8,  1,  wo  Judas  ein  dv^Q 
PaAiAafoc  genannt  wird,  was  nichts  anderes  heissen  kann,  als:  der  aus  Galiläa 
stammte. 

70)  AfUt  XVI,  9,  3. 

71)  Antt.  XVI,  10-11.    XVII,  5,  7.    XVU,  7. 

72)  Antt,  XVII,  2,  4.  VgL  über  diesen  Eid  oben  S.  399.  Er  wird,  wie 
man  nach  Analogie  einiger  uns  bekannten  Eidesformeln  annehmen  darf,  ziem- 
lich allgemeinen  Inhaltes  gewesen  sein. 

73)  AnU.  XVII,  8,  4.  11,  4—5. 

74)  Wieseler,  Beiträge  S.  90—92. 

75)  Beiträge  S.  83—89. 

76)  Vgl.  über  diese  Münzen  oben  S.  484  und  die  dort  genannte  Literatur. 
—  Die  angeblichen  Jahreszahlen  30,  31, 34,  35  sind  unsicher,  die  beiden  ersteren 
entschieden  zu  bezweifeln» 
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curatoren  von  Syrien  eingereiht  habe,  indem  er  befahl,  alles  nach 
seiner  Meinung  zu  thun"'').  Denn  hieraus  erhellt  nicht  die  ünter- 
thanenstellung  des  Herodes'®),  sondern  im  Gegentheil  das  hohe 
Vertrauen,  dessen  er  bei  seinem  Gönner  und  Freunde  genoss.  Und 
ähnlich  verhält  sich's  mit  der  von  Augustus  bei  vorübergehender 
Ungnade  einst  ausgesprochenen  Drohung  „oxi  jtaXai  XQoi/^s^og  avrä 
^lXq7,  vvp  vxTjxoq)  XQV^^^'-"'  Mn</.  XVI,  9,  3),  welche  Stelle 
Wieseler  seltsamerweise  für  seine  Ansicht  verwendet"). 

Eine  genaue  Definition  der  staatsrechtlichen  Stellung  des 
Herodes  ist  allerdings  schwer  zu  geben,  da  uns  Josephus  an  der 
Stelle,  wo  man  eine  solche  erwarten  sollte,  im  Stiche  lässt  ^^).  Im 
Jahre  30  wurde  nämlich  Herodes  durch  einen  Senatsbeschluss  in 
seinem  Königthume  aufs  Neue  bestätigt®^).  Aber  über  den  Inhalt 
dieses  Beschlusses  theilt  Josephus  nichts  Näheres  mit  Auch  die 
Bemerkung  des  Dio  Cassius,  dass  Augustus,  als  er  im  J.  20  die 
Verhältnisse  in  Syrien  definitiv  regelte,  „das  unterworfene  Gebiet 
nach  römischer  Weise  einrichtete,  die  Bundesgenossen  aber  nach 
ihrer  väterlichen  Sitte  herrschen  liess'*®^^  —  igt  zu  allgemein,  als 
dass  sich  hieraus  |  etwas  Bestimmtes  folgern  Hesse.  Immerhin  ist 
sie  der  Annahme  eines  römischen  Census  im  Gebiete  des  Herodes 
nicht  günstig.  Und  das  Gleiche  gilt  von  den  Ausdrücken,  mit 
welchen  Josephus  die  Einziehung  Judäa's  als  Provinz  berichtet 
Sie  beweisen  zur  Genüge,  dass  nach  der  Anschauung  des  Josephus 
Judäa  erst  von  da  an  römisches,  den  Römern  unterworfenes  Gebiet 
wurde  ®^. 

Weiter  als  diese  allgemeinen  Bemerkungen  fuhrt  uns  eine  Be- 
trachtung des  Abgabenwesens  in  der  Zeit  des  Herodes,  soweit  es 
aus  Josephus  bekannt  ist.    üeberall  finden  wir  hier,  dass  Herodes 

77)  Antt  XV,  10,  3:  ^atafäywai  ^  aitov  xoXq  inttgoitevovai  Tijq  Sv^laq 
ivTiiXdfiivOQ  pittä  xfjq  ixdvov  yvafAtiq  xa  ndvxa  noiBlv,  Etwas  anders  B.  J.  I, 
20,  4:  xaxiarriae  Öh  avxov  xal  SvQlaq  oXtjg  inlxgonov  —,  (oq  fitjöhv  iSelfi  ^X^ 
x^Q  ixelvov  avfißovXlag  xoTq  imtgonotq  dioixetv.  —  Vgl.  hierzu  oben  S.  406. 

78)  Wie  noch  Wieseler  Beitr.  S.  89 f.  will. 

79)  Synopse  S.  96.    Beiträge  S.  83. 

80)  Vgl.  über  die  staatsrechtliche  Stellung  der  reges  soeii  im  Allgemeinen 
oben  S.  401  ff. 

81)  Anit,  XV,  6,  7.    Vgl.  Ä  J.  I,  20,  2—3. 

82)  Bio  Qus.  LIV,  9:  'O  6h  Avyovaxog  xi  fihv  in^xoov  xaxa  xa  rcSv 
^Ptafialav  1(^7  dtfpxHf  xo  dh  ivanovöov  xqi  naxpiip  cg>iai  XQOTUp  eta 

83)  Antt  XVn,  13,  5:  T^q  kgx^Xdov  ^»(»a?  inoxeXovQ  nQoavBfAtiMariQ 
Tg  Sv^mv.  —  B,  J.  II,  8,  1 :  rfc  i^QX^Xdov  x^Q^^  ^k  inagx^av  ncQiyQagaiatiQ 
—  B.  J,  II,  9, 1 :  r^c  ^AQx^Xdov  ^vagx^aq  (ABxanBCoiafiq  ek  ^agxlav,  —  Anü, 
XVIII,  4,  3:  ov  {Archelai)  "^PiafiaZoi  naQadeSdfjievoi  i^ijv  dgxv*'' 
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selbständig  über  die  Steuern  verfügt,  und  nirgends  zeigt  sich  eine 
Spur  von  Abgaben  an  die  Römer.  Herodes  erlässt  bald  ein 
Drittel ^^),  bald  ein  Viertel®*)  der  Abgaben.  Ja  die  jüdische 
Colonie  in  Batanäa  befreit  er  von  aller  und  jeder  Abgabe®^). 
Nach  seinem  Tode  verlangen  die  Juden  von  Archelaus  Vermin- 
derung der  drückenden  Steuern  (über  die  also  doch  Archelaus 
zu  verfügen  hat)^'0,  und  die  jüdische  Deputation  in  Rom  beklagt 
sich  über  die  Abgabenlast  unter  Herodes,  um  dadurch  ihren  Wunsch 
zu  begi'ünden,  dass  nicht  wieder  ein  Herodäer  die  Herrschaft  über 
Palästina  erhalte.  Aber  von  römischen  Steuern  ist  keine  Rede^®). 
Man  sieht:  Herodes  verfügt  völlig  unumschränkt  über  das  Abgaben- 
wesen in  Palästina.  Es  wird  daher  —  selbst  wenn  er  einen  Tiübut 
an  die  Römer  entrichtet  haben  sollte  —  jedenfalls  die  Behauptung 
aufrecht  zu  erhalten  sein,  dass  ein  römischer  Census  und  römische 
BesteueiTingin  seinem  Lande  nicht  können  eingeführt  worden  sein^^). 


84)  Antt  XV,  10,  4. 

85)  ÄnU,  XVI.  2,  5. 

86)  Antt  XVII,  2,  1:  arcA^Jrf  r^v  x^Q^^  hifiyyiX).BXo y  xal  avxovq 
tlo<poQ(uv  dnrjXXayfiivovg  anacwv, 

87)  Antt  XVII,  8,  4.  —  Wieseler  ist  freilich  kühn  genug,  die  Steuer, 
über  welche  die  Juden  sich  beklagen,  zu  einer  römischen  zu  machen ;  Synopse 
S.  102  f.    Beiträge  S.  98  f. 

88)  Antt.  XVII,  11,  2. 

89}  Die  Frage,  ob  Herodes  einen  Tribut  an  die  Römer  entrichtet  babe, 
ist  für  unsere  Frage  (nach  der  Möglichkeit  eines  römischen  Census)  gleich- 
gültig. Denn  die  Zahlung  einer  Pauschsumme  als  Tribut  ist  etwas  ganz  anderes 
als  die  directe  Besteuerung  der  einzelnen  Bürger  des  Landes  von  Seite  der 
Römer.  Auch  jenes  ist  aber  nicht  wahrscheinlich;  wenigstens  giebt  es  keinen 
Beweis  dafür.  Dass  Antonius  dem  Herodes  einen  Tribut  auferlegte  (Appian. 
Civ.  V,  75,  8.  oben  8.  526),  beweist  nichts  für  die  Zeit  des  Augustus.  Wenn 
es  von  Caligula  heisst,  dass  er  bei  Wiedereinsetzung  von  Königen  in  ihr 
väterliches  Reich  diesen  „sowohl  den  vollen  Genuss  der  Einkünfte  als  auch 
den  Ertrag  der  Zwischenzeit"  (während  welcher  das  Königreich  eingezogen 
war)  zugewiesen  habe  {Sueion,  CcUig,  16:  si  quihus  regna  restüuitf  cufjecit  et 
fructum  omnern,  veetigaliorum  et  rediium  medii  temporis),  so  darf  nicht  ge- 
schlossen werden,  dass  sonst  immer  das  Glegentheil  von  beidem  stattgefunden 
habe.  Denn  Sueton  will  damit  nicht  eine  besondere  Thorheit,  sondern  ein 
Wohlverhalten  Caligula's  berichten.  Das  Aussergewöhnliche  war  wohl  nur 
die  Zurückerstattung  des  rediius  medii  tetnporis.  Immerhin  sieht  man  aus  der 
Stelle,  dass  es  für  diese  Dinge  keine  streng  bindende  Regel  gab.  Zur  Zeit 
Lucian's  zahlte  der  König  Eupator  von  Bosporus  einen  jährlichen  Tribut  an 
die  Römer  (Lucian.  Alexander  e,  57,  s.  den  Wortlaut  oben  8.  403).  Anderer- 
seits gab  es  aber  sogar  noXeig  avrovofjioi  ti  xal  ifogmv  dxeXeTg  (Appian,  Civ. 
l,  102);  und  es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dass  die  Könige  schlechter  gestellt 
waren.  Im  Allgemeinen  ist  die  Tributzahlung  lür  die  spätere  Kaiserzeit,  wo 
die  Machtstellung  der  reges  sodi  mehr  herabgedrückt  war,  wahrscheinlicher 
als  für  die  frühere.    Vgl.  überhaupt  oben  S.  401  ff. 

Schür  er,  GeBchichte  I.  S.  u.  4.  Aufl.  34 
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IV.  Josephus  weiss  nichts  von  einem  römischen  Census 
in  Palästina  zur  Zeit  des  Herodes;  spricht  vielmehr  von 
dem  Census  des  Jahres  7  nach  Chr.  als  von  etwas  Neuem 

und  Unerhörtem. 

Apologetisch:  Wie  sei  er,  Synopse  S.  98 — 105.  Beiträge  S.  94—104. 

Um  das  aus  Josephus  entnommene  argumentum  e  silentio  zu 
entkräften,  hat  man  zweierlei  Wege  eingeschlagen:  entweder  man 
hat  doch  auch  bei  Josephus  Spuren  eines  römischen  Census  zur 
Zeit  des  Herodes  zu  entdecken  gesucht  oder  man  hat  dem  Schweigen 
des  Josephus  alle  Beweiskraft  abgesprochen. 

Eine  Spur  jener  Art  glaubt  Wieseler  in  dem  Aufstande  des 
Judas  und  Matthias  kurz  vor  dem  Tode  des  Herodes  entdeckt 
zu  haben  ®^),  dessen  Ursache  der  Census  gewesen  sein  soll;  während 
doch  Josephus  so  deutlich  wie  möglich  eine  Ursache  ganz  anderer 
Art  angiebt^*).  Eine  weitere  Spur  sollen  die  detaillii-ten  Angaben 
über  die  Höhe  der  Einkünfte  von  Judäa,  Galiläa  und  Trachonitis 
sein,  welche  von  Josephus  bei  Erwähnung  der  Theilung  Palästina's 
unter  die  drei  Söhne  des  Herodes  gemacht  werden®'^);  als  ob,  um 
diese  zu  kennen,  ein  Census,  vollends  ein  römischer  nöthig  gewesen 
wäre!  Weit  eher  beachtenswerth  ist,  dass  bei  jener  Theilung 
Augustus  die  Bedingung  stellte,  dass  der  Steueransatz  für  die 
Samariter  um  ein  Viertel  erniedrigt  werde,  da  sie  sich  nicht  am 
Krieg  gegen  Varus  betheiligt  hatten^*);  beachtenswerth,  weil  es 
das  einzige  Beispiel  eines  Eingriffs  des  Kaisers  in  das  Steuerwesen 
Judäa's  vor  seiner  Einziehung  als  römische  Provinz  ist  Aber 
freilich  folgt  |  daraus  nicht,  wie  Wieseler  will®^),  dass  es  sich  um 
eine  römische  Steuer  handelt  Im  Gegentheil:  es  ist  überall  nur 
von  den  Abgaben  an  die  einheimischen  Fürsten,  Archelaus,  Antipas 
und  Philippus  die  Rede;  und  gerade  die  Nichterwähnung  einer 
römischen  Steuer  an  diesem  Orte  spricht  dafür,  dass  eine  solche 
damals  noch  nicht  entrichtet  wurde.  —  Besonders  scharfsinnig  ist 
endlich  die  Argumentation,  mittelst  deren  Zumpt  den  ges^uchten 
Census  (vor  dem  bekannten  vom  J.  7  nach  Chr.)  im  Josephus  ent- 


90)  Antt.  XVII,  6,  2.  Vgl.  Wieseler  Synopse  S.  100-105.  Beiträge 
S.  98—104. 

91)  S.  oben  S.  413. 

92)  Antt  XVII,  11,  4.    Ä  J.  II,  6,  3.    Vgl.  Wieseler,  Beiträge  S.  99. 

93)  Antt,  XVII,  11,  4;  Terdf^xov  fiigovq  [Niese:  xerigtriv  nolgtxv]  ovtoi 
xwv  ifOQtov  nagaXiXwTOt  KalaaQoq  avtotQ  xowptaiv  rpii^iaafiivov  6ta  rd  fii^ 
cvvanocxfivai  xy  Xoiny  nXtiBvi,    Vgl.  Ä  J,  II,  6,  3. 

94)  Beiträge  S.  99. 
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deckt  hat  Er  sagt^^),  aus  dem  Berichte  des  Josephus  über  die 
Schätzung  vom  J.  7  n.  Chr.  folge,  „dass  Quirinius  damals  nur  das 
Vermögen  der  Juden  schätzte,  also  diejenigen,  welche  arm  und 
ohne  Vermögen  waren,  nicht  berücksichtigte".  Da  nun  aber  die 
zur  Zeit  Christi  bestehende  Kopfsteuer  eine  Aufzeichnung  auch  der 
Vermögenslosen  voraussetze,  so  müsse  diese  schon  früher,  eben 
unter  Herodes  stattgefunden  haben.  Hierbei  wäre  nur  dreierlei 
noch  zu  beweisen,  nämlich  1)  dass  Quirinius  „nur  das  Vermögen'' 
der  Juden  schätzte,  2)  dass  in  Palästina  zur  Zeit  Christi  eine 
Kopfsteuer  auch  für  die  Vermögenslosen  bestand^®},  und  3)  dass 
die  Einführung  der  letzteren  bereits  unter  Herodes  geschehen  sein 
müsse. 

In  Wahrheit  also  weiss  Josephus  von  einem  römischen  Census 
zur  Zeit  des  Herodes  nichts.  Man  ist  nun  freilich  geneigt,  auf 
argumenta  e  silentio  kein  Gewicht  zu  legen.  In  diesem  Falle  will 
es  aber  doch  etwas  sagen.  Ueber  keine  Zeit  ist  Josephus  so  gut 
unterrichtet,  über  keine  so  ausfuhrlich,  als  gerade  über  die  letzten 
Jahre  des  Herodes.  Es  ist  kaum  denkbar,  dass  eine  so  tief  in 
das  Mark  des  Volkes  einschneidende  Maassregel  wie  ein  römischer 
Census  aus  dieser  Zeit  von  ihm  übergangen  sein  sollte,  zumal  er 
den  Census  vom  J.  7  nach  Chr.  getreulich  berichtet,  der  doch  in 
eine  Zeit  fällt,  über  welche  Josephus  so  gut  wie  gar  nichts  weiss  ^^). 
Man  bedenke,  dass  ein  römischer  Census  nicht  spurlos  vorüber- 
gehen konnte,  sondern  so  gut  wie  der  vom  J.  7,  ja  noch  viel  mehr 
(denn  letzterer  wäre  ja  dann  nichts  Neues  mehr  gewesen)  einen 
Aufstand  heiTorrufen  musste.  Das  letztere  Argument  glaubt  nun 
freilich  Zumpt  dadurch  zu  entkräften,  dass  er  den  Census  zur  Zeit 
des  Herodes  zu  einer  unschuldigen  Aufzeichnung  {dxoyQag)i^)  der 
Bevölkerung  zum  Zwecke  der  Kopfsteuer  macht,  während  der 
Census  vom  J.  7  eine  Vermögensabschätzung  {djtoTlfii]Cig)  und  eben 
darum  so  anstössig  gewesen  sei  ^^).  Die  Kopfsteuer  soU  den  an  die 
Römer  zu  zahlenden  Tribut  ergeben  haben,  während  aus  der  Ver- 
mögenssteuer die  Kosten  der  inneren  Verwaltung  des  Landes  be- 
stritten wurden  ^^).    Es  widerspricht  aber  allen  Thatsachen,  dass 


95)  Geburtsjahr  Christi  S.  201  f. 

96)  Nach  Äppian,  Syr,  50  (s.  oben  S.  512)  scheint  es  vielmehr,  dass  die 
Kopfsteuer  in  Syrien  nur  in  Form  einer  Einkommensteuer  bestand. 

97)  Vgl  oben  S.  84. 

96)  So  auch  schon  Bodbertus,  Jahrbücher  für  Nationalökonomie  und 
Statistik  V,  1865,  8.  155  ff. 

99)  Zumpt,  Geburtsjahr  Christi  S.  196-202.  Auch  Wieseler  hat  früher 
sich  dahin  geäussert  (Synopse  8. 107 ;  vgl.  95  f.  102  f.),  während  er  später  wieder 
von  Kopf-  und  Grundsteuer  sprach  (Beiträge  8.  98  f.). 

34* 
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der  an  die  Römer  zu  entrichtende  Tribut  lediglich  in  einer  für  jedes 
Caput  gleich  hohen  Kopfsteuer  bestanden  habe.  Sagt  doch  Appian 
ausdrücklich,  dass  die  Syrer  eine  Kopfsteuer  von  einem  Procent 
der  Schatzungssumme  bezahlten  ^^%  Wenn  also  überhaupt  eine 
römische  Steuer  in  Palästina  eingeführt  wurde,  so  war  es  sicher- 
lich nicht  eine  reine  Kopfsteuer.  Und  selbst  dies  zugegeben,  so 
war  ja  auch  diese  eine  römische  Steuer.  Es  müsste  also  eine 
Zählung  der  Bevölkerung,  welche  die  Einführung  dieser  zum  Zweck 
gehabt  hätte,  ebenso  gut  einen  Aufstand  erregt  haben,  wie  eine 
Schätzung  der  Bevölkerung.  Endlich  aber  scheitert  jene  Unter- 
scheidung zwischen  der  von  Lucas  2,  2  erwähnten  axoyQafpri  und 
der  djtorlfiriOig  vom  J.  7  nach  Chr.  auch  daran,  dass  die  letztere, 
welche  den  Aufstand  des  Judas  Galiläus  veranlasste,  von  Lucas  in 
der  Apostelgeschichte  5,  37  mit  demselben  Worte  wie  die  angeb- 
liche Volkszählung  zur  Zeit  des  Herodes  erwähnt  und  die  «to- 
yQaq)fj  schlechthin  genannt  wird,  zum  deutlichen  Beweis,  dass  er 
an  beiden  Stellen  dieselbe  Thatsache  meint. 

Das  entscheidendsteArgument  gegen  einenCensus  zur 
Zeit  des  Herodes  ist  aber  dies,  dass  Josephus  den  Census 
des  Jahres  7  nach  Chr.  als  etwas  völlig  Neues  und  für  die 
Juden  Unerhörtes  charakterisirt  Wenn  Zumpt  das  Neue 
nur  in  der  Vermögensabschätzung  (axorliirjoiq)  finden  will,  und 
Wieseler  vollends  meint,  nur  die  Form  der  Abschätzung,  nämlich 
das  Verhör  (jJ  axQoactq)  und  die  Nöthigung  zur  Beschwörung  der 
Aussagen  vor  heidnischem  Tribunal  mittelst  bestimmt  vorgeschrie- 
benen Eides,  sei  das  Neue  und  Anstössige  gewesen*®*),  so  werden 
diese  feinen  Distinctionen,  die  man  etwa  aus  dem  Bericht  der  Anti- 
(luitäten  herausspinnen  kann,  sofort  zu  nichte,  sobald  wir  den 
par  allelen  Bericht  im  Bellum  Judaicum  aufschlagen,  wo  Josephus  (II, 
8, 1)  sich  folgendermassen  äussert:  ijtl  tovtov  (unter  Coponius)  zig 
dvfjQ  Fakikalog  %vöaq  ovo/ia  elg  astocraoiv  ivfjyB  rovg  ijtixcoQlovg, 
xaxl^oov  el  q>6Q0V  xb  ^Poofialotg  tbXbIp  vjtofiBVOvOi  xal  fiBra 
TOP  d-BOv  oloovöi  d^vfjxovg  ÖBOjtorag,  Das  Anstössige  war  also  nicht 
die  Vermögensabschätzung  oder  die  Form  derselben,  sondern  die 
römische  Steuer  als  solche.  Dasselbe  wird  auch  bei  den  sonstigen 
gelegentlichen   Erwähnungen  des  Aufstandes  vorausgesetzt.   Bell. 

Jud.  VII,  8,  1:  ^lovöa  rov  XBlcavxog  'lovöaloov  ovx  oklyovg fii^ 

jvoiBtod-ai  rag  cbtoyQaqxxg,    Ibid.  II,  17,  8:  *lov6alovg  opBiöloag  ort 


100)  Appian.  Syr.  50  (ß.  oben  S.  512).  Vgl.  auch  die  Getreidelieferuiigeii  von 
Afrika  und  Alexandria,  oben  S.  511,  Anm.  8. 

101)  Beiträge  S.  95-97.  Stud.  und  Krit.  1875,  S.  546.  Vgl.  Anit  XVIII, 
1,1:  iv  deiv<p  ^igovrsq  rrfv  ini  ral^  dnoygatfaig  dx^oaaiv  („das  Verhör 
bei  den  Aufzeichnungen'*). 
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^Pcofialoig  vjtBxaaoovro  /isra  rov  ß-BOP.  Dass  überhaupt  die  Römer 
eine  Steuer  in  Palästina  erheben  wollten,  das  war  ein  novum  et  in- 
auditum.  Auch  aus  den  oben  schon  citirten  Worten,  mit  welchen 
Josephus  die  Einziehung  Judäa's  als  Provinz  berichtet  {Antt.  XVII, 
13,  5:  TYjq  6k  ^AqxbXclov  X^Q^^  vJtorsXovg  JtQoCrefirjB^elCTig  r^  -2i5- 
Q(op)y  wird  man,  wenn  man  es  genau  nimmt,  schliessen  müssen,  dass 
zur  Zeit  des  Herodes  und  Archelaus  keine  Abgaben  an  die  Römer 
bezahlt  wurden.  Denn  wenn  Judäa  erst  nach  der  Verbannung 
des  Archelaus  tributpflichtig  wurde,  so  folgt,  dass  es  dies  vor- 
her nicht  gewesen  ist  Das  Gleiche  ergiebt  sich  auch  noch  aus  zwei 
anderen  Stellen.  Die  Tetrarchie  des  Philippus  nämlich  wurde  nach 
dessen  Tode  von  Tiberius  zur  Provinz  Syrien  geschlagen,  rovg  (livxoi 
(poQOvg  ix^XevOB  ovjLXByofih'Ovg  iv  r^  xBtQaQxla  r^  hcBlvov  ytvo' 
fdipy  xararl&^Bod'ai  {Antt  XVIII,  4,  6).  Wenn  selbst  nach  dem  Tode 
des  Philippus  aus  seiner  Tetrarchie  keine  Steuern  in  den  römischen 
Fiscus  flössen,  so  wird  dies  noch  viel  weniger  bei  seinen  Lebzeiten 
der  Fall  gewesen  sein,  üeber  die  jüdische  Colonie  in  Batanäa  aber, 
welche  Herodes  mit  dem  Privilegium  vollständiger  Abgabenfreiheit 
ausgestattet  hatte,  berichtet  Josephus  Antt  XVII,  2,  2  Folgendes: 
^EyipBTO  Tj  x<^Q^  OfpoÖQa  xoXvapd'Qcojtog  aÖBla  rov  ijil  staoip  axB- 
kovg,  "^  jtaQBfisiPBV  avrolg  ^IlQtpöov  CcoPTog'  ^iXijtJtog  ök  ÖBvxBQog 
[al.  vlog]  ixBlpov  jtagaXaßwv  ttjp  aQxijP  oXlya  xb  xal  kn  oXiyop 
avxovg  kjtQa^axo.  ^Aygljtnag  fitpxoi  yB  6  fiiyag  xal  6  Jtalg  avxov 
xal  Oficipvfiog  xdL  xaw  i^BXQVX<x>öap  avxovg,  ov  /iipxoi  xa  xtjg 
iXBvd-BQlag  xipbIp  fjd^iXriOap.  UaQ*  oop  ^PmpLaloi  ÖB^afiBPOi  xf/v  agx^iP 
xoy  fihp  kXBvd-BQov  xat  avxoi  xt]QOvai  xfjp  d^lcDöiPf  ijnßo2,atg  öh 
xcop  q>6Qa)P  Big  xo  xcLfuiap  kjtUöap  avxovg.  Daraus  erhellt  doch 
wohl  zur  Gentige,  dass  die  Erhebung  römischer  Steuern  in  jenem 
Gebiete  erst  begann,  als  es  nicht  mehr  unter  einheimischen  Fürsten 
i?tand,  während  vorher  lediglich  diese  (Herodes  d.  Gr.,  Philippus, 
Agrippa  I,  Agrippa  II)  Steuern  erhoben  oder  nicht  erhoben,  je- 
nachdem  sie  es  Äir  gut  fanden. 

Nach  alledem  ist  zu  urtheilen,  dass  römische  Steuern  in  Palästina 
zur  Zeit  des  Herodes  unmöglich  können  erhoben  worden  sein,  womit 
der  römische  Census  von  selbst  hinwegfallt  ^^^j^ 


102)  Schlfttter  (Zur Topographie  und  Geschichte Palästina's  1893,  S.23— 28) 
meint,  ich  hätte  im  Obigen  „das  Steuergesetz  Cäsars  unbeachtet''  gelassen. 
Das  ist  ein  Irrthum  seinerseits ,  da  ich  dasselbe  wohl  beachtet  habe  (s.  oben 
8. 526  2.  Aufl.  S.  439).  Aber  die  Ordnungen  Cäsars  waren  durch  die  inzw^ischen 
eingetretenen  Umwälzungen  längst  umgestossen.  Schlatter  selbst  ist  mit  Recht 
der  Ansicht,  dass  Antonius  „das  Werk  Cäsars  definitiv  zerstört  habe"  (S.  23). 
Nur  für  die  Steuer-Ordnung  soll  das  nicht  gelten,  weil  es  der  Apologetik 
so  passt! 
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Das  Hauptbedenken  gegen  den  Bericht  des  Lucas  ist  abei- 
endlich: 

V.  Ein  unter  Quirinius  gehaltener  Census  korinte  nicht  in 

die  Zeit  des  Herodes  fallen,  da  Quirinius  bei  Lebzeiten 

des  Herodes  niemals  Statthalter  von  Syrien  war. 

Nicht  nur  Matthäus  (2,  IflF.),  sondern  auch  Lucas  (1,  5)  setzt 
voraus,  dass  Jesus  bei  Lebzeiten  des  Herodes  geboren  ist;  er  setzt 
also  den  von  ihm  erwähnten  Census  zweifellos  in  die  Regierungs- 
zeit des  Herodes.  Ausserdem  aber  sagt  er  auch,  dass  der  Census 
gehalten  worden  sei  ^ysfiovevoprog  rf^q  üvQlag  KvQtjvlov,  was  nichts 
anderes  heissen  kann  als:  „während  Quirinius  den  Oberbefehl  über 
Syrien  hatte",  d.  h.  während  er  Statthalter  von  Syrien  war^®*).  Nun 
wissen  wir  zwar,  dass  Quirinius  im  J.  6  n.  Chr.  als  Statthalter 
nach  Syrien  kam  und  dass  er  wahischeinlich  schon  früher,  nämlich 
3—2  V,  Chr.  dasselbe  Amt  bekleidet  hatte.  Aber  zur  Zeit  des  He- 
rodes kann  er  nicht  Statthalter  gewesen  sein.  Denn  vom  J.  9 — 6 
vor  Chr.  hatte  dieses  Amt  Sentius  Saturninus,  vom  J.  6 — 4 
Quintilius  Varus.  Letzterer  hatte  den  Aufstand  zu  bekämpfen, 
welcher  nach  dem  Tode  des  Herodes  in  Palästina  ausbrach,  war 
also  mindestens  noch  ein  halb  Jahr  nach  dem  Tode  des  Herodes  in 
Syrien.  Der  Vorgänger  des  Saturninus  aber  war  Titius^^^),  Für 
Quirinius  bleibt  demnach  in  den  letzten  5—6  Jahren  des  Herodes 
—  und  nur  um  diese  kann  es  sich  ja  handeln  —  schlechterdings 
kein  Raum. 

Dieser  Punkt  hat  denn  auch  den  Vertheidigern  des  Lucas  die 
meisten  Schwierigkeiten  gemacht  Und  ihre  Ansichten,  die  bis  dahin 
ziemlich  einstimmig  sind,  gehen  hier  sehr  mannigfaltig  auseinander. 
Wir  übergehen  die  älteren,  z.  Th.  sehr  willkürlichen  Lösungsver- 
suche (selbst  die  kühnsten  Textänderungen  hat  man  sich  erlaubt), 
und  beschränken  uns  darauf,  nur  diejenigen  zu  erwähnen,  welche 
in  der  Gegenwart  noch  vertreten  sind^®*). 

1.  Lutteroth  hat,  um  die  obigen  exegetischen  Thatsachen 
gründlich  zu  beseitigen,  folgende  originelle  Erklärung  ersonnen. 
Er  sagt^ö^):  Wenn  es  von  Johannes  dem  Täufer  Luc.  1,  80  heisst,| 
4ass  er  in  der  W^üste  blieb  tcog  ^ftsQag  dpaöal^eoog  avrov  jtQog  rov 
^löQarjX,  so  ist  unter  der  avaÖH^ig  nicht  sein  öffentliches  Auftreten 


103)  Der  offizielle  Titel  ist:  legatua  Äugusti  pro  praetare,    S.  oben  S.  319. 

104)  Die  Belege  s,  oben  S.  321  f. 

105)  Verzeichnet  sind  die  älteren  Ansichten  bei  Winer  RWB.  II,  292-294. 
Bleek,  Synopse  L  70ff.    Meyer  z.  d.  St. 

106)  Le  recensement  de  Quirinius  efi  Judee,  Paris  1865,  p,  29—44. 
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als  Bussprediger  zu  verstehen,  sondern  seine  „Vorstellung  vor 
dem  Volk"  als  zwölfjähriges  zur  Gesetzesbeobachtung 
verpflichtetes  Kind.  Auf  diesen  Zeitpunkt  bezieht  sich  dann 
die  folgende  Notiz,  dass  ip  ratg  Tifiigatq  ixelvaig  das  Schatzungs- 
gebot des  Kaisei*8  erging  und  von  Quirinius  vollzogen  wurde,  wo- 
durch auch  Joseph  zur  Reise  nach  Bethlehem  veranlasst  wurde 
(dazu  wäre  er  freilich  als  Unterthan  des  Herodes  Antipas  gar  nicht 
verpflichtet  gewesen,  da  die  Schätzung  nur  Judäa  betraf;  aber  er 
wollte  durch  sein  freiwilliges  Erscheinen  sein  bethlehemitisches 
Heimathrecht  in  Erinnerung  bringen).  Lucas  setzt  also  ganz 
richtig  die  Schätzung  des  Quirinius  in  die  Zeit,  da  Jo- 
hannes der  Täufer  zwölf  Jahre  alt  war.  Der  Schluss  von 
Lucas  2,  5  ist  zu  übersetzen:  um  sich  schätzen  zu  lassen  mit  Maria, 
welche  er  einst  geheirathet  hatte,  als  sie  schwanger  war  (also  zwölf 
Jahre  vor  der  Schätzung).  Auf  diese  frühere  Zeit  greift  dann 
Vers  6  wieder  zurück:  Eben  dort  in  Bethlehem  waren  sie  auch,  als 
Maria  (zwölf  Jahre  vor  der  Schätzung)  ihren  ersten  Sohn  ge- 
bar u.  s.  w,  —  Die  Erklärung  gehört  zu  denjenigen,  die  man  um 
ihres  Scharfsinns  willen  bewundern  muss,  aber  nicht  zu  widerlegen 
braucht 

2.  Huschke»«'),  Wieseler  »n  Ewald^os),  Caspari^»»)  legen 
dem  Superlativ  xgcirog  zugleich  (oder  ausschliesslich)  comparative 
Bedeutung  bei  und  übersetzen:  Diese  Schätzung  geschah  als  erste, 
bevor  (oder:  eher  als)  Quirinius  Statthalter  von  Syrien  war. 
Lucas  unterscheide  also  ausdrücklich  die  unter  Herodes  gehaltene 
Schätzung  als  frühere  von  der  späteren  unter  Quirinius  gehaltenen. 
Dass  diese  Uebersetzung  grammatisch  zur  Noth  sich  rechtfertigen 
lässt,  kann  man  zugeben  (vgl.  Ev.  Joh.  1,  15.  30)*").  Aber  damit 
ist  durchaus  nicht  bewiesen,  dass  sie  auch  die  richtige  ist.  Es  ist 
ja  schlechterdings  nicht  einzusehen,  wozu  Lucas  die  müssige  Be- 
merkung machen  sollte,  dass  diese  Schätzung  eher  stattfand,  als 
Quirinius  Statthalter  von  Syrien  war.  Weshalb  nennt  er  nicht  deni 
Statthalter,  unter  welchem  sie  stattfand?  Man  sagt  freilich,  er 
unterscheide  den  früheren  Census  unter  Herodes  von  dem  spätem 


107j  Censua  z.  Zeit  d.  Geb.  J.  Chr.    S.  78  fl*. 

108)  Synopae  S.  116—121.  Beiträge  S.26— 32.  Stud.  und  Krit.  1875,  S.  546  ff'. 

1(J9)  Gesch.  d.  V.  Israel  (3.  Aufl.)  V,  205. 

110)  Chronolog.-geogr.  Einl.  in  d.  Leben  J.  Chr.  S.  31. 

111)  Freilich  nur  zur  Noth;  denn  von  den  vielen  Beispielen,  welche  Huschke 
S.  83—85  für  ngdixoq  mit  gen.  compar.  beigebracht  hat,  bleiben,  wenn  wir  die 
völlig  unpassenden  ausscheiden,  nur  solche,  wo  zwei  parallele  oder  analoge  Be- 
griffe mit  einander  verglichen  werden,  nicht  aber,  wie  hier,  zwei  völlig  disparate 
(die  Schätzung  unter  Herodes  und  die  Statthalterschaft  des  Quirinius). 
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unter  Quirinius.  Aber  eben  dies  thut  Lucas  nach  jener  üebersetzung 
in  Wahrheit  nicht.  Er  sagt  nicht:  „Diese  Schätzung  fand  eher 
statt  als  die  unter  Quirinius  gehaltene"  (was  etwa  heissen  müsste: 
ctvTfi  7/  äjtoygag)^  jcgcirtj  iyivsxo  xfiq  KvqtivIov  Uvglag  ^ye/iovsvov- 
zog  Y£vofiivfig)y  sondern:  „Diese  Schätzung  geschah  eher  als  Qui- 
rinius Statthalter  von  Syrien  war".  So  übersetzt  auch  Wieseler, 
und  die  Analogie  aller  von  ihm  (Synopse  S.  118  f.  Beitr.  S.  30—32) 
beigebrachten  Beispiele  ^  *  ^j  gestattet  keine  andere  üebersetzung. 
Aber  einen  passenden  Sinn  wird  schwerlich  ein  Unbefangener  in 
diesen  Worten  finden.  Und  dazu  kommt,  dass  Lucas  sich  so  miss- 
verständlich und  ungeschickt  als  möglich  ausgedrückt  hätte,  während 
doch  sonst  gerade  Deutlichkeit  und  Glätte  des  Ausdrucks  seine 
Sache  ist  Niemand,  der  nicht  nach  halsbrechenden  Erklärungen 
sucht,  wird  jtQcivfi  anders  denn  als  Superlativ  und  tjysfiopevovrog 
T^g  SvQlag  KvqyivIov  anders  denn  als  genitivtis  ctbsoluttis  nehmen 
können;  wie,  um  nur  einige  Autoritäten  anzufahren,  auch  Winer^*'), 
Buttmann^i^),  Zumpt^i»),  Bleek^ie),  Meyer  (z.  d.  St)  geurtheilt 
haben. 

3.  Gumpach^i^),  Lichtenstein ^i^),  Köhler»^«),  Stein- 
meyer ^^o^^  j  cjjj..  K.  V.  Hofmann  ^^0  betonen  iyivBxo  und  über- 
setzen: Diese  Schätzung  ,.kam  zur  Ausführung**  (Gumpach)  oder 
„wurde  vollzogen**  (Köhler,  Steinmeyer,  Hofmann),  während  Quirinius 
Statthalter  von  Syrien  war.  Lucas  unterscheide  den  Erlass  des 
Schatzungsbefehls  unter  Herodes  und  die  Ausführung  desselben 
10 — 12  Jahre  später  unter  Quirinius.  Diese,  scheinbar  einfachste, 
in  Wahrheit  freilich  schwächste,  Auskunft  scheitert  natürlich,  wie 
man  sofort  sieht,  an  der  Erzählung  von  Joseph's  und  Maria's' 
Wanderung  nach  Bethlehem,  wornach  ja  nicht  nur  der  Schatzungs- 
befehl,  sondern  auch    dessen  Ausfahrung  noch  in  die  Zeit   des 


112)  Auch  Soph.  Antig.  637—638: 

ifjLol  yiiQ  ovdelg  aSiofg  eaxat  yifioq 
(AitC^ov  tpigso^t  aov  xaAcü;  vjyov/iivovy 

was  zu  übersetzen  ist:  „mir  wird  mit  Becht  keine  Hochzeit  mehr  Werth  haben, 

als  dass  du  mich  wohl  leitest  (als  deine  edle  Führang)'^ 

113)  Grammatik  §  35,  4,  Anm.  1. 

114)  Grammatik  des  neutestamentl.  Sprachgebr.  S.  74. 

115)  Geburtsjahr  Christi  S.  22. 

116)  Synopt  Erkl.  der  drei  ersten  Ew.  I,  71. 

117)  Stud.  und  Krit.  1852,  S.  066-669, 

118)  Lebensgesch.  d.  Herrn  J.  Chr.  8.  78  ff. 

119)  Herzog's  Real-Enc.    1.  Aufl.  XIII.  463  ff. 

120)  Die  Geschichte  der  Geburt  des  Herrn,  S.  36  ff. 

121)  Die  heilige  Schrift  Neuen  Testaments  zusammenhängend  untersucht 
Thl.  VIII,  1,  S.  49,  Thl.  X,  8.  64  ff 
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Herodes  fallt  Einen  Sinn  hätte  jene  Erklärung  höchstens  dann, 
wenn  man  die  Kühnheit  hätte,  dem  einfachen  iytvsro  die  Bedeutung 
unterzulegen:  ,,kam  zum  Abschluss,  zur  Vollendung'',  was  aber 
doch  auch  die  genannten  Ausleger  nicht  wagen  *'^'^). 

Eine  vermeintliche  Verbesserung  hat  Ebrard^^^j  angebracht, 
indem  er  avrfj  tj  djtoYQag>f]  accentuirt  und  übersetzt:  die  Steuer- 
erhebung selbst  aber  geschah  erst,  als  Quirinius  Statthalter  von 
Syrien  war.  Lucas  unterscheide  also  nicht,  wie  jene  meinen,  die 
Anordnung  und  die  Ausfuhrung  der  Vermögensabschätzung,  sondern 
die  Vermögensabschätzung  (und  zwar  sowohl  den  Befehl  dazu  als 
auch  ihre  Ausfuhrung)  einerseits  und  die  darauf  basirte  Erhebung 
der  Steuern  andererseits.  Es  wird  also  dem  Subst.  cbtoyQaq)?]  eine 
völlig  andere  Bedeutung  beigelegt,  als  dem  Verb,  ajtoyQa^scB^aiy 
was  bei  dem  engen  Zusammenhang  der  Stelle  schlechterdings  un- 
möglich ist  Das  eine  wie  das  andere  heisst  nichts  anderes  als: 
aufzeichnen,  Aufzeichnung,  und  im  engern  Sinne  werden  beide  be- 
sonders von  der  Abschätzung  und  Aufzeichnung  des  Vermögens  ge- 
braucht. Die  Behauptung,  dass  gerade  der  quirinische  Census 
gewöhnlich  mit  dem  Ausdruck  anoyQaq>ij  bezeichnet  wurde,  und 
infolge  dessen  dieses  Wort  (für  diesen  bestimmten  einzelnen  Fall) 
den  Sinn  von  Steuererhebung  erhalten  habe  (S.  224  f.  229  f.),  ist 
rein  aus  der  Luft  gegriffen,  und  zu  einer  Begründung  derselben 
auch  nicht  einmal  der  Versuch  gemacht.  Denn  die  Berufung  auf 
Apgesch.  5,  37  und  Joseph,  AntL  XVIII,  Iff.  wird  doch  nicht  für 
eine  solche  gelten  sollen.  Statt  avxrj  ij  anoyQaq>ri  müsste  es  etwa 
heissen:  ij  Sk  x&v  (poga^v  hckoyri  oder  BlcnQa§,iq  oder  dgl.  Schliess- 
lich widerspricht  jene  Ansicht  auch  der  Geschichte.  Denn  Quirinius 
hat  ja  im  J.  7  n.  Chr.  nicht  bloss  auf  Grund  einer  früheren  Schätzung 
die  Steuern  erhoben,  sondern  zunächst  und  vor  allem  selbst  eine 
ojtoxlpLtfiiq  vorgenommen* 2* j. 


122)  Vgl.  gegen  jene  Ansicht  bes.  auch  Wieseler,  Synopse  S.  114 — llÜ. 
Beitrage  8.  25  f. 

123)  WiBsenschaftl.  Kritik  d.  ev.  Gesch.  (3.  Aufl.)  S.  227—231. 

124)  Neu  und  originell  ist  die  Entdeckung  Godet's,  der  ebenfalls  avxri 
accentuirt,  aber  folgendermassen  erklärt  {^Commentaire  sur  l'evafigiie  de  Saint 
Luc.  1871,  I,  100):  Lue  sHnierromprait  dans  son  ricit^  pour  faire  reftiarquer 
que  le  dhwmbrement  dont  il  parle  iei  a  eu  lieu  anterieurement  ä  cehii  qiti  porte 
vulgairement  le  nom  de  pr emier,  Cette  epithle  donnee,  dans  le  langage  ordi- 
naire^  au  cens  de  Quirinius,  semblait  en  effet  exclure  taut  cens  precident.  Et 
il  importaü  ä  hue  de  faire  ressortir  qu'il  y  avait  reellement  eu  un  cens  avant 
eelui  quon  appelait  le  premier,  et  qü*  il  n^ecrivait  pas  ä  la  legere  en  affirmant 
un  pareil  fa/it.  —  Demgemäss  übersetzt  Godet:  ,,Quant  au  cens  mcme  ap- 
peU  Premier j  il  eu  lieu  sous  le  gouvernement  de  Quirinius",  —  Die 
Erklärung  ist  auch  in  der  3.  Aufl.  (1888—1889,  I,  169—171)  noch  beibehalten. 
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•  4.  Da  somit  durch  exegetische  [Künste  nichts  zu  erreichen  ist, 
so  hat  man  endlich  auch  ohne  solche  die  Notiz  des  Lucas  als  ge- 
schichtlich zu  rechtfertigen  versucht,  indem  man  zu  historischen 
Combinationen  seine  Zuflucht  nahm.  Ja  Hengstenberg  hat  ge- 
meint, seit  Entdeckung  der  berühmten  Inschrift,  welche  eine  doppelte 
Prätur  des  Quii'inius  in  Syrien  bezeuge,  sei  nunmehr  alles  im 
Reinen  ^^^).  Dass  die  Inschrift  in  Wahrheit  nichts  beweist,  wird 
aus  unserer  obigen  Darstellung  von  selbst  hervorgehen  (S.  324). 
Aber  auch  mit  der  doppelten  Statthalterschaft  des  Quirinius  in 
Syrien,  die  allerdings  ganz  abgesehen  von  der  Inschrift  wahrschein- 
lich ist,  ist  für  die  Rechtfertigung  des  Lucas  nichts  gewonnen. 
Denn  auch  die  erste  Statthalterschaft  des  Quirinius  kann  frühestens 
erst  ein  halb  Jahr  nach  dem  Tode  des  Herodes  begonnen  haben 
(s.  oben  S.  534),  während  nach  Lucas  Quirinius  schon  zur  Zeit  des 
Herodes  Statthalter  gewesen  sein  müsste.  Zumpt^'-^^)  und  nach 
ihm  Pölzl'27)  suchen  nun  dadurch  zu  helfen,  dass  sie,  auf  eine 
Stelle  TertuUians^  2®)  sich  stützend,  annehmen,  der  Census  sei  von 
Sentius  Saturninus  (9—6  v.  Chr.)  begonnen,  von  Quintilius  Varus 
(6—4  V.  Chr.)  fortgesetzt  und  von  Quirinius  während  seiner  ersten 
Statthalterschaft  beendigt  worden.  Von  letzterelii  als  dem  Vollen|der 
des  Werkes  habe  sie  den  Namen  erhalten;  weshalb  auch  Lucas 
sage,  dass  sie  unter  ihm  stattgefimden  habe.    Was  nun  Tertullian 


125)  Vgl.  Evangel.  Kirchenzeitung  1865,  col.  56  f.,  wo  er  sich  über  StraoBS 
folgendermassen  äussert:  ,,£r  ist  so  wenig  orientirt  in  der  jetzigen  Lage  der 
Sache,  dass  er  ganz  zuversichtlich  den  alten  Einwand  gegen  die  Schätzung 
bei  Lucas  wiederholt,  Quirinius  habe  erst  mehrere  Jahre  nach  Herodes  Tode 
die  Statthalterschaft  von  Syrien  übernommen,  ohne  eine  Ahndung  davon  zu 
haben,  dass  die  Frage  durch  die  Entdeckung  einer  lateinischen  Inschrift,  welche 
eine  doppelte  Prätur  des  Quirinius  in  Syrien  bezeugt,  schon  längst  in  ein 
ganz  anderes  Stadium  getreten  ist.  Diese  Inschrift  ist  schon  im  J.  1851  in 
einer  besonderen  Schrift  von  Bergmann  besprochen  und  in  einem  so  gangbaren 
Buche,  wie  der  Tacitus  von  Nipperdey  abgedruckt  worden.  Strauss  aber  weiss 
nichts  davon".  —  Und  Hengstenberg,  fügen  wir  hinzu,  scheint  von  Folgendem 
nichts  gewusst  zu  haben:  1)  dass  die  Inschrift  im  J.  1865  gerade  seit  100  Jahren 
bekannt  war,  2)  dass  sie  schon  von  Sanclemente  (1793)  zur  Vertheidigung  des 
Lucas  verwendet  wurde,  3)  dass  sie  ein  Zeugniss  für  eine  doppelte  Prätur  des 
Quirinius  schlechterdings  nicht  enthält,  und  4)  dass  auch  mit  der  doppelten 
Prätur  des  Quirinius  für  die  Rechtfertigung  des  Lucas  noch  gar  nichts  ge- 
wonnen ist. 

126)  Geburtsjahr  Christi  S.  207—224. 

127)  Wetzer  und  Weite's  Kirchenlex.  2.  Aufl.  Bd.  III  Sp.  5—7. 

128)  TerttUl.  adv,  Marcion,  IV,  19:  Sed  et  census  eonstat  actos  sub  Auguato 
nunc  in  Judaea  per  Sentium  Satuminuntf  apud  quos  genus  efus  inquirere  po- 
tuissent. 
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betrifft,  so  sagt  Zumpt  selbst  an  einer  andern  Stelle  ^^9^^  ^^gg  ^^ 
Kirchenväter  „überhaupt  alles  geschichtlichen  Sinnes  bei  der  Auf- 
fassung der  evangelischen  Erzählung  entbehrten".  Auf  ihre  Notizen 
ist  daher  sicherlich  nichts  zu  bauen.  Im  Uebrigen  aber  ist  die 
Zumpt'sche  Ansicht  doch  nur  ein  Rückfall  in  die  stib  Nr.  3  erwähnte 
Ansicht  von  Gumpach  u.  a.  Verhielte  sich  die  Sache  so,  wie  Zumpt 
meint,  so  müsste  entweder  statt  iydvsTo  ein  Verbum  wie  hBXiod^rj 
stehen,  oder  es  müsste  statt  des  Quirinius  derjenige  Statt- 
halter genannt  sein,  in  dessen  Amtszeit  das  von  Lucas  be- 
richtete Factum  (die  Wanderung  Joseph's  und  Maria's  nach 
Bethlehem)  fällt  ^5®);  denn  Lucas  will  ja  doch  durch  Nennung  des 
Namens  die  Zeit  bestimmen,  von  welcher  er  spricht.  So  wie  die 
Worte  lauten,  liegt  nothwendig  die  Vorstellung  zu  Grunde,  dass 
die  Geburt  Jesu  Christi  in  die  Zeit  des  Quirinius  falle,  was  eben 
unmöglich  ist  Ueberdies  ist  es  undenkbar,  dass  die  ajroypa^piy  in 
der  Weise,  wie  Zumpt  sie  sich  vorstellt,  nämlich  als  einfache  Auf- 
zeichnung der  Bevölkerung  ohne  Vermögensabschätzung,  3—4  Jahre 
gedauert  haben  sollte,  während  doch  die  viel  schwierigere  axoxl- 
firjOK:  vom  J.  7,  die  noch  dazu  mit  dem  Widerstand  der  Bevölkerung 
zu  kämpfen  hatte,  im  Verlauf  von  höchstens  einem  Jahre  beendigt 
wurde  ^^*). 

Mit  Zumpt  stimmt  Wandel  insofern  über  ein,  als  auch  er  den 
Census  unter  Sentius  Saturninus  setzt.  Er  erkennt  dabei  aber 
offenden  Irrthum  des  Lucas  an^^^):  „Erkannte  die  zweite  quiri- 
nische  Schätzung,  er  wusste,  dass  Quirinius  schon  einmal  um  die 
Zeit  von  Herodes'  Tod  in  Syrien  gewesen  war;  er  wusste  ferner, 
dass  Christus  zur  Zeit  einer  Schätzung  geboren  war,  und  kombi- 
nirte  irrig,  dass  diejenige  Schätzung,  unter  welcher  der  Heiland 
geboren  war,  ebenfalls  von  Quirinius  abgehalten  worden  sei  und 
in  dessen  erste  Prätur  falle". 

Den  Schwierigkeiten  von  Zumpt's  Auffassung  entgeht  man 
allerdings,  wenn  man  mit  Gerlach  ^^3)^  Quandt^^^)  und  Hahn  ^^^j 


129)  Geburtsjahr  Christi  S.  189,  Anm.  —  Vgl.  auch  Wieseler,  Synopse 
S.  113,  Anm. 

130)  Also  nach  Zumpt  Sentius  Saturninus. 

131)  Denn  sie  begann  nach  der  Verbannung  des  Archelaus,  frühestens  im 
Sommer  759  a.  U.,  und  wurde  (nach  Äntt  XVIII,  2,  1)  vollendet  im  J.  37  der 
actischen  Aera  —  Herbst  759/60,  also  spätestens  im  Herbst  760  (7  nach  Chr.). 

132)  Neue  kirchliche  Zeitschrift  1892,  S.  743. 

183)  Die  römischen  Statthalter  in  Syrien  und  Judäa  S.  33—35. 

134)  Zeitordnung  und  Zeitbestimmungen  in  den  Evangelien  (auch  u.  d. 
Titel:  Chronologisch-geographische  Beiträge  zum  Verständniss  der  heiligen 
8chrift.    I.  Chronolog.  Beiträge.  1.  Abthlg.  Gütersloh  1872),  S,  18-25. 

135)  Das  Evangelium  des  Lucas  I,  177. 
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annimmt,  dass  Quirinius  neben  Quintilius  Varus  (6—4)  als  ausser- 
ordentlicher Legat  nach  Syrien  gesandt  worden  sei  und  als  solcher 
den  Census  vorgenommen  habe  ^^^),  Am  besten  und  präcisesten  hat 
diese  Ansicht  schon  Sanclemente  vertreten,  indem  er  annimmt, 
dass  Quirinius  als  legatus  ad  census  \  Oiceipiendos  nach  Syrien  geschickt 
worden  sei,  und  zwar  mit  einem  höheren  Imperium,  als  der  da- 
malige ordnungsmässige  Legat  von  Syrien,  Sentius  Saturninus*^'). 
Allein  diese  Auskunft  erlauben  die  Worte  des  Evangelisten  schlechter- 
dings nicht,  da  ^yBfiopevovrog  xriq  Svglag  KvqtjvIov  nichts  anderes 
heissen  kann,  als  „da  Quirinius  den  Oberbefehl  (oder,  was  dasselbe 
ist,  das  Amt  eines  Statthalters)  über  Syrien  hatte".  Lucas  be- 
trachtet also  ohne  Zweifel  den  Quirinius  als  den  ordnungsmässigen 
Legaten  von  Syrien.  Eben  dieses  Amt  hatte  aber,  wie  geschicht- 
lich feststeht,  in  der  letzten  Zeit  des  Herodes  nicht  Quirinius 
sondern  Sentius  Saturninus  (9—6)  und  dann  Quintilius  Varus 
(6—4  vor  Chr.)  ^38),  __  Ein  Rückschritt  hinter  Sanclemente  ist  es, 
wenn  Ramsay  meint,  die  Gewalten  seien  so  getheilt  gewesen,  dass 
Saturninus,  resp.  Varus  die  innere  Verwaltung  von  Syrien  gehabt 
habe,  während  gleichzeitig  dem  Quirinius  wegen  des  Krieges  gegen 


136)  Was  Ger  lach  S.  33  f.  über  die  MögUchkeit  zweier  Statthalter  in 
einer  Provinz  sagt,  beweist  nur  grobe  Unkenntniss  der  Verhältnisse.  S.  gegen 
ihn  Wieseler,  Beiträge  S.  43  f.  —  Besser  ist  es,  wenn  Qu  an  dt  annimmt, 
dass  Varus  unter  Quirinius  stand  (a.  a.  0.  8.  22).  Aber  nach  Josephns 
und  den  Münzen  kann  kein  Zweifel  sein,  dass  Varus  der  oberste  Befehls- 
haber von  Syrien  war. 

137)  Sanclemente,  De  vulgaris  aerae  emendatione  IV,  6  {p,  443—448).  — 
Das  Material  über  die  legati  und  procuratores  ad  censtis  acdpiendos  findet 
man  zusammengestellt  bei  Marquardt,  Bomische  Staatsverwaltung  Bd.  II, 
1876,  S.  209  (2.  Aufl.  von  Dessau  und  Domaszewski  1884,  S.  215—216) 
und  Unger,  De  censibus  provinciarum  Romanarum  (Leipziger  Studien  zur 
dass.  Philol.  Bd.  X,  1887,  S.  1—76).  —  Es  ist  noch  nicht  ausgemacht,  ob  es 
in  der  früheren  Kaiserzeit  überhaupt  besondere  Beamte  dieser  Art  neben 
den  ordnungsmässigen  Statthaltern  in  den  Provinzen  gegeben  hat.  Unger 
bestreitet  dies,  indem  er  nachzuweisen  sucht,  dass  in  der  früheren  Kaiserzeit 
die  Statthalter  selbst  mit  dem  Schatzungsgeschäft  beauftragt  wurden,  und 
dass  erst  vom  zweiten  Jahrhundert  an  zuerst  in  den  Senatsprovinzen  und 
noch  später  in  den  kaiserlichen  Provinzen  besondere  Beamte  ritterlichen 
Standes  neben  den  Provinzialstatthaltem  die  Schätzungen  vorzunehmen  hatten. 
Für  beide  Fälle  giebt  es  einzelne  sichere  Beispiele  (für  ersteren  ist  das  älteste 
Beispiel  eben  Quirinius,  der  nach  Josephus  wie  nach  Lucas  Statthalter  und 
Censor  zugleich  war;  vier  andere  Beispiele  stellt  Unger  8.  54  f.  zusammen). 
Das  Material  ist  aber  zu  dürftig,  um  sichere  Schlüsse  allgemeiner  Art  zu  ge- 
statten. 

138)  Vgl.  gegen  jene  Ansicht  auch  Huschke,  Ueber  den  zur  Zeit  der 
Geburt  Jesu  Christi  gehaltenen  Census  S.  75  f. 
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die  Homonadenser  das  militärische  Commando  übertragen  war ^3^). 
Das  wäre  doch  recht  seltsam,  wenn  Lucas  den  Census  gerade  nach 
demjenigen  Statthalter  datirt  hätte,  der  mit  der  inneren  Verwaltung, 
also  mit  dem  Census,  nichts  zu  thun  hatte!!  —  Die  Notiz  des 
Lucas  wäre  nur  dann  als  geschichtlich  zu  rechtfertigen,  wenn  sich 
nachweisen  liesse,  dass  Quirinius  schon  zur  Zeit  des  Herodes  ord- 
nungsmässiger  und  alleiniger  Statthalter  von  Syrien  gewesen  ist. 
Ein  solcher  Nachweis  kann  aber  nie  geführt  werden,  da  —  trotz 
Aberle  —  das  Gegentheil  hiervon  feststeht  *^^).  | 

Einen  radicalen  Weg  zur  Rettung  des  Lucas,  den  bisher  m. 
W.  niemand  gewagt  hat,  hat  Zahn  eingeschlagen:  er  verwirft  ein- 
fach die  präcisen  Angaben  des  Josephus*^^-  Quirinius  sei  nur 
einmal  Statthalter  von  Syrien  gewesen,  aber  nicht,  wie  Josephus 
angiebt,  im  J.  67  n.  Chr.,  sondern  nach  dem  Tode  des  Herodes  im 
J.  4/3  vor  Chr.  (Beginn  der  Statthalterschaft:  einige  Monate  nach 
dem  Tode  des  Herodes,  Herbst  4  vor  Chr.,  s.  S.  647,  650).  Das 
Recht  zu  dieser  Kritik  des  Josephus  entnimmt  Zahn  aus  folgenden 
Beobachtungen.  Josephus  berichte  eine  zweimalige  Absetzung  des 
Hohenpriesters  Joasar:   1)  durch  Archelaus  nach  dem  Tode  des 


139)  The  Expositor  1897,  June  p.  431.  Was  Christ  hom  ad  Bethlehem  (I8I18) 
p,  238.    Vgl.  Theol.  Litztg.  1899,  679. 

140)  Aberle  (Qnartalschr.  1865,  S.  129 ff.  1868,  S.  29  ff.)  ist  durch  „die 
Wahmehmoog  von  der  grossen,  wir  möchten  fast  sagen,  cansleimässigen  PQnkt* 
lichkeit,  deren  sieb  Lucas  in  solchen  Angaben  befleissf'  (1865,  S.  148)  zu  der 
Entdeckung  geführt  worden,  dass  Quirinius  in  der  That  in  der  letzten  Zeit 
des  Herodes  Statthalter  von  Syrien  war  und  nur  von  Augustus  noch  in  Born 
zurückgehalten  wurde.  Quintilius  Varus  habe  deshalb  noch  auf  seinem  Po- 
sten bleiben  müssen,  so  dass  es  gleichzeitig  zwei  Statthalter  gab:  Quirinius 
war  es  de  jure,  Varus  de  facto.  Jenen  nenne  Lucas,  diesen  Josephus.  —  Gegen- 
fiber dieser  scharfsinnigen  Losung  genügt  wohl  die  Bemerkung,  dass  Lucas 
uns  arg  hinter  das  Licht  geführt  hätte,  wenn  er  uns  statt  des  factischen  Statt- 
halters, der  doch  den  Census  geleitet  haben  müsste,  nur  den  Statthalter  de 
Jure  genannt  hatte.  Die  Worte  des  Lucas  gestatten  keine  andere  Erklärung, 
als  dass  Quirinius  factisch  Statthalter  von  Syrien  war. 

Nur  der  Vollständigkeit  halber  sei  hier  noch  erwähnt  die  Entdeckung  von 
Pfitzner  (Programm  des  Gymnasiums  zu  Parchim,  Ostern  1873,  S.  8—13), 
dass  Varus  zwar  im  Jahre  6  und  4  vor  Christo  Statthalter  von  Syrien  gewesen 
sei,  dazwischen  aber  im  Jahre  5  v.  Chr.,  welches  Jahr  von  Josephus  über- 
schlagen wird  (I!),  P.  Quirinius.  Wenn  Pfitzner  das  Werk  von  Eckhd,  Doctr. 
Num.  ni,  275  nicht  nur  citirt,  sondern  auch  nachgeschlagen  hätte,  so  würde 
er  sich  dort  eines  Bessern  belehrt  haben.  Die  Angaben  Eckhels  über  die 
Münzen  des  Varus  sind  durch  die  neueren  Publicationen  durchaus  bestätigt 
worden.    S.  oben  S.  322. 

141)  Zahn,  Die  syrische  Statthalterschaft  und  die  Schätzung  des  Quiri- 
nius (Neue  kirchliche  Zeitschrift  1893,  S.  633-654).  Ders.,  Einl.  in  das  Neue 
Testament  II,  395  f.  415  f. 
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Herodes  {ÄntL  XVII,  13,  1)  und  2)  durch  Quirinius  zur  Zeit  des 
Census  vom  J.  6/7  nach  Chr.  (Anti.  XVIII,  2,  1).  Er  berichte  auch 
einen  zweimaligen  Aufstand  des  Judas:  1)  in  den  Wirren  nach 
dem  Tode  des  Herodes  {Antt.  XVII,  10,  5,  B,  J.  II,  4, 1,  vgl.  oben 
S.  420  f.)  und  2)  aus  Anlass  des  Census  unter  Quirinius  im  J.  6/7 
nach  Chr.  {Anii.  XVIII,  1,  1).  In  beiden  Fällen  habe  Josephus  ein 
einfaches  Factum  verdoppelt;  beide  hingen  aber  mit  der  Schätzung 
zusammen.  Diese  falle  also  entweder  4/3  vor  Chr.  oder  6  7  n.  Chr. 
Lucas  zeige  uns,  dass  ersteres  das  Richtige  ist  —  Der  Scharfsinn 
dieser  Kritik  ist  anziehend  und  bestechend.  Trotzdem  ist  sie  sicher 
zu  verwerfen.  Josephus  ist  über  die  Geschichte  der  Hohenpriester 
so  genau  unterrichtet,  und  die  Erzählungen  über  den  zweimaligen 
Aufstand  des  Judas  sind  so  verschieden,  dass  in  beiden  Fällen  die 
Annahme  einer  irrigen  Verdoppelung  unberechtigt  ist  Ebenso  un- 
berechtigt ist  die  Verwerfung  des  präcisen  Datums  über  die  Schä- 
tzung (Jn«.  XVIII,  2,  1:  im  37.  Jahre  der  actischen  Aera),  welches 
dadurch  als  richtig  verbürgt  wird,  dass  die  Schätzung  unbedingt 
mit  der  Absetzung  des  Archelaus  zusammenhängt,  die  auch  nach 
Dio  Cass.  LV,  27  in  das  J.  6  nach  Chr.  fallt  Aber  auch  wenn 
alle  Combinationen  Zahn's  richtig  wären,  so  wäre  damit  apologe- 
tisch gar  nichts  gewonnen.  Denn  auch  nach  Zahn  ist  Quirinius 
erst  einige  Monate  nach  dem  Tode  des  Herodes  Statthalter 
geworden  und  hat  erst  dann  den  Census  vorgenommen.  Das  Re- 
sultat ist  denn  auch  bei  Zahn,  dass  der  Irrthum  des  Lucas  offen 
anerkannt  wird:  „Lukas  hat  etwas,  was  vor  dem  März  des  J.  4 
V.  Chr.  geschehen  sein  soll,  mit  einem  Ereigniss,  welches  frühestens 
am  Ende  desselben  Jahres  oder  im  Anfang  des  J.  3  v.  Chr.  sich 
zugetragen  hat,  als  gleichzeitig  betrachtet  und  in  innigste  Beziehung 
zu  demselben  gesetzt"  (S.  653  f.).  Den  mit  so  grossem  Kraftauf- 
wand in  Scene  gesetzten  apologetischen  Bemühungen  bleibt  darum 
nur  der  schwache  Trost,  dass  „im  Vergleich  mit  dem  Irrthum  des 
Josephus  das  chronologische  Versehen  des  Lucas  ein  geringes''  ist 

Alle  Auswege  sind  verschlossen,  und  es  bleibt  nichts  anderes 
übrig,  als  anzuerkennen,  dass  der  Evangelist  auf  unbestimmte  Kunde 
hin  eine  Angabe  gemacht  hat,  welche  gegen  die  Thatsachen  der 
Geschichte  verstösst  So  haben  u.  a.  auch  Hock  ^^ 2),  Mommsen*^*), 
Hase  "4),  Winer,  Bleek,  De  Wette '^»),  Meyer,  Strauss, 
Hilgenfeld,  Keim,  Weizsäcker,  Sevin,  Lecoultre,  imWesent- 


142)  Born.  Gesch.  I,  2,  S.  412  ff. 

143)  Bes  gestae  divt  Augusti  ed,  2,  p,  175  sq. 

144)  Leben  Jesu  §  23. 

145)  Exegetisches  Handb.  z.  d.  St. 
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liehen  auch  Sieffert  geurtheilt  ^^%  Der  Verstoss  ist  ein  doppelter: 
1)  Lucas  schreibt  dem  Augustus  den  Befehl  zu,  dass  im  ganzen 
Reich  ein  Census  veranstaltet  werde.  Von  einem  solchen  Reichs- 
census  weiss  die  Geschichte  nichts.  Es  ist  möglich,  dass  Augustus 
in  vielen,  vielleicht  den  meisten  Provinzen  Schätzungen  hat  vor- 
nehmen lassen,  und  dass  Lucas  davon  eine  ungefähre  Kunde  hatte. 
Aber  diese  mannigfaltigen,  nach  Zeit  und  Art  verschiedenen  Pro- 
vinzialschatzungen  lassen  sich  nicht  auf  ein  einheitliches  Edict 
zurückführen.  Lucas  hat  also  hier  in  ähnlicher  Weise  generalisirt, 
wie  in  Betreff  der  Hungersnoth  unter  Claudius.  Wie  er  aus  den 
mehrfachen  Hungersnöthen,  welche  zur  Zeit  des  Claudius  ver- 
schiedene Reichsgebiete  in  ungewöhnlicher  Weise  heimsuchten,  eine 
iqp'  oXtjv  xf}v  olxovfitvTjv  sich  erstreckende  Hungersnoth  macht 
(Apgesch.  11,  28,  dazu  unten  §  19),  so  mögen  auch  die  verschiedenen 
Provinzialschatzungen,  von  welchen  er  wusste,  sich  in  seiner  Vor- 
stellung zu  einer  Reichsschatzung  gestaltet  haben.  Sollte  die  Nach- 
richt von  einer  Reichsvermessung  durch  Augustus  historisch  sein 
(s.  oben  S.  521  f.),  so  könnte  auch  diese  zur  Erzeugung  seines  Irr- 
thums  mitgewirkt  haben.  2)  Er  weiss  ferner,  dass  ungefähr  um 
die  Zeit  der  Geburt  Jesu  Christi  ein  Census  in  Judäa  durch  Qui- 
rinius  vorgenommen  worden  ist.  Durch  diesen  Census  erklärt  er  sicli| 
die  Thatsache,  dass  die  Eltern  Jesu  von  Nazareth  nach  Bethlehem 
wanderten,  und  verlegt  ihn  daher  genau  in  die  Zeit  der  Geburt 
Christi,  noch  unter  Herodes,  d.  h.  um  10—12  Jahre  zu  früh.  Denn 
dass  Lucas  in  der  That  diese  bekannte  Schätzung  des  Quirinius 
meint  und  nur  sie  gekannt  hat,  wird  bestätigt  durch  die  Stelle  in 
der  Apostelgeschichte  (5,  37),  wo  er  von  ihr  als  „der  Schätzung" 
schlechthin  spricht. 

Wer  etwa  glaubt,  solche  „Irrthümer"  dem  Lucas  nicht  zutrauen 
zu  dürfen,  der  sei  nur  an  die  Thatsache  erinnert,  dass  Justin  der 
Märtyrer,  der  doch  auch  zu  den  Gebildeten  gehörte,  den  König 
Ptolemäus,  auf  dessen  Veranlassung  die  Bibel  in's  Griechische  über- 
setzt wurde,  für  einen  Zeitgenossen  des  Königs  Herodes  gehalten 
hat  {Apol  I  c.  31).  Auch  Lucas  selbst  wird  von  anderen  Irrthüraern 
nicht  frei  zu  sprechen  sein.  Denn  der  Theudas,  welchen  er  vor 
Judas  dem  Galiläer  auftreten  lässt  (Apgesch.  5,  36  ff.),  kann  kaum 
ein  anderer  Theudas  sein,  als  der  bekannte,  welcher  thatsächlich 
etwa  vierzig  Jahre  später  gelebt  hat  (s.  §  19). 

146)  8ämmtl.  an  den  oben  angeführten  Orten.  —  Sieffert  hält  zwar  an 
der  Annahme  fest,  dass  noch  unter  Herodes  auf  Befehl  des  Kaisers  ein  Cen- 
sns  in  Palästina  gehalten  worden  sei,  giebt  aber  zn,  dass  die  beiden  Schätzungen 
(die  unter  Herodes  und  die  unter  Quirinius)  von  Lucas  „nicht  deutlich  chro- 
nologisch auseinandergehalten,  sondern  fQr  seine  Vorstellung  in  eins  zusam- 
mengeflossen sind'^ 
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Anhang  2.     Das  sog.  Zeugniss  des  Josephus  von  Christo 

(Anit.  XVIII,  3,  3). 

Die  Literatur  darüber  verzeichnen:  Oberthür  in  Fabridus  BibUoih, 
Graec.  ed.  Hartes  <.V,  40—56.  Fürst,  Biblioth.  Judatca  11,  127—132.  Hase, 
Leben  Jesu  §  9.  Win  er  RWB.  I,  558.  Heinichen  in  seiner  Ausg.  v.  Eusebii 
Scripta  Historica  Vol  IJI  (1870),  623  sqq,  —  Die  älteren  Abhandlungen  sind 
abgedruckt  in  Havercamp's  Ausg.  d.  Josephus  II,  2,  186 — 286.  —  Einige 
Streitschriften  aus  der  Zeit  Richard  Simon's  verzeichnet  Bernus,  Notice  hiblio- 
graphique  sur  Richard  Simon  (Bäle  1882)  n.  110.  230.  238.  239. 

Aus  der  unabsehbaren  Menge  heben  wir  nur  folgende  Neuere  hervor: 

1.  Für  die  Echtheit: 

Bretschneider,  Capita  theologiae  Jtidaeorum  dogmaiicae  e  FLJosephi  scriptis 

coliecta  (1812),  p.  59—66. 
Böhmert,  Ueber  des  Flavius  Josephus  Zeugniss  von  Christo.   1823. 
Schädel,  Flavius  Josephus  de  Jesu  Christo  testatus,   1840. 
Mayaud,  Le  temoignage  de  Joseph,    Strasb.  1858. 
Langen,  Theol.  Quartalschrift  1865,  S.  51  ff. 

Danko,  Historia  revelationis  divinae  Novi  Jhstamenti  (1867),  p.  308—314. 
Mensinga,  Zeitschr.  f.  wissenschaftl.  Theol.  1889,  8.  388  (echt  „abgesehen  von 

möglichen  aber  noch  nicht  erwiesenen  Verunstaltungen  des  Textes''). 
Bole,  Flavius  Josephus  über  Christus  und  die  Christen  in   den  jüdischen 

Alterthümem  XVIII,  3.    Eine  Studie.    Brixen  1896  (72  S.).    Vgl.  Theol. 

Jahresber.  XVI,  158. 
Kn eller,  Flavius  Josephus  über  Jesus  Christus  (Stimmen  aus  Blaria-Laach 

53.  Bd.  1897,  S.  1-19,  161—174). 

2.  Für  Interpolation: 

G lese  1er,  Kirchengeschichte  I,  1,  81  ff. 

Hase,  Leben  Jesu  §  9  („ganz,  oder  doch  zum  Theile,  unacht*'). 

Ewald,  Geschichte  des  Volkes  Israel  V,  181—186. 

Paret  in  Herzog's  Real-Encykl.    1.  Aufl.  VII,  27—29.  | 

Heinichen  in  seiner  Ausgabe  von  Euseb,  Script,  Bist,  Vol,  lU  {ed,  2.  1870) 

p.  623—654. 
Wieseler,  Des  Josephus  Zeugnisse  Über  Christus  und  Jakobus,  den  Bruder 
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In  unsern  Handschriften  und  Ausgaben  des  Josephus  findet 
sich  Äntt.  XVIII,  3,  3  folgende  Stelle  über  Christus: 

riverai  de  xara  rovzov  top  xQOpov  ^Irjoovg,  ao(poQ  avriQ,  ei  ye 
avÖQa  avzop  Xiyeiv  XQ'h-  *^^  7^Q  ^clqclö6^(X)p  egycop  j[ou]Tr]g,  öi- 
öaCxaXog  dpßQcijtcop  rcip  f]6op(]  taXtid^rj  öexofiepmp'  xal  jeoXXovg 
[iIp  lovöalovg  jtokXovg  öe  xal  rov  ^EXXrjpixov  Inriyayexo.  ^O  Xql- 
cxog  ovTog  tjP.  Kai  avzop  kpöel^ei  T(Zp  jtQcircop  äpÖQdöP  xag  ^filp 
oravQm  ijtirerifiipcorog  üiXarov,  ovx  kjtavoapzo  ol  z6  jtQcizop 
avzop  ayaxficapxeg'  iq)api]  yaQ  avzolg  zQlzrjp  exoop  tjfiigap  xaXtP 
C^cbp,  zwp  d^elcop  jtQO(pr}zmp  xavza  xe  xal  aXXa  (ivgla  ^av/ddoia 
jregl  avzov  elQijxozcQP,   Eloizi  ze  vvp  xäp  Xgicziapwp  cbto  xovöe 

iDPOfiaOfiipop  ovx  ijtiXiJte  xb  q>vXop, 

Niese's  Text  weicht  an  folgenden  Stellen  ab.  Z.  7  avzov  om,  —  Z.  8—9 
nsgl  avTov  d^avfAoiaia,  —  Z.  10  dvofiaa/jihov.  —  An  allen  drei  Stellen  scheint 
es  mir  fraglich,  ob  Niese's  Lesarten  aufzunehmen  sind. 

„Zu  dieser  Zeit  lebte  Jesus,  ein  weiser  Mann,  wenn  anders 
man  ihn  einen  Menschen  nennen  soll.  Er  war  nämlich  ein  Thäter 
wunderbarer  Werke,  ein  Lehrer  der  Menschen,  die  mit  Freuden 
die  Wahrheit  aufnehmen.  Und  viele  Juden  und  viele  Hellenen  zog 
er  zu  sich  heran.  Er  war  der  Messias.  Und  als  ihn  auf  Anklage 
unserer  ersten  Männer  Pilatus  mit  dem  Kreuze   bestraft  hatte,' 

Schür  er,  Geschichte  I.  S.  n.  4.  Aufl.  35 
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Hessen  nicht  ab  die,  welche  ihn  zuerst  geliebt  Denn  er  erschien 
ihnen  nach  dreien  Tagen  wieder  lebendig,  nachdem  die  göttlichen 
Propheten  dieses  und  tausend  anderes  Wunderbare  über  ihn  gesagt 
hatten.  Noch  bis  heute  hat  das  Geschlecht  derer  nicht  aufgehört, 
die  von  ihm  Christen  genannt  sind". 

Die  Echtheit  dieser  Stelle  blieb  vom  vierten  Jahrhundert  an, 
wo  sie  bereits  Eusebius  und  Andere  citiren  {Euseb.  HisL  eccL  I, 
11.    Demonstr,   evang.   III,   3,    105 — 106   ed.   Gaisford.    Pseudo-Hege- 
sippus  De  hello  Judaico  II,  12),  das  ganze  Mittelalter  hindurch  un- 
angezweifelt;  ja  sie  hat  nicht  wenig  dazu  beigetragen,  das  Ansehen 
des  Josephus  in  der  christlichen  Kirche  zu  erhöhen;  man  bediente 
sich  ihrer  gerne  zum  Erweis  der  Wahrheit  der  evaigelischen  Gre- 
schichte.    Erst  im  16.  Jahrhundert  regte  sich  die  Kritik,  und  seit- 
dem geht  der  Streit  pro  und  contra  bis  auf  den  heutigen  Tag  fast 
ununterbrochen  fort    Man  sollte  billigerweise  wenigstens  darüber 
einig  sein,  dass  die  Worte  so,  wie  wir  sie  heute  lesen,  von  Jose- 
phus nicht  geschrieben  worden  sind.  Was  etwa  zu  ihren  Gunsten 
angeführt  wird,  kommt  gegenüber  den  sichern  Indicien  der  Unecht- 
heit  gar  nicht  in  Betracht    Unsere  Handschriften  haben  sie  aller- 
dings einstimmig.    Aber  dies  will  wenig  besagen.    Abgesehen  von 
Vei.  Lot,  (aus  der  Zeit  Cassiodors)  und  der  Epitome  (etwa  aus  dem 
9.  oder  10.  Jahrb.,  s.  oben  S.  99)  ist  uns  Buch  XVIII  bis  XX  der 
Archäologie  nur  in  drei  Handschriften  erhalten,  deren  älteste  {Am- 
hrosianus  F.  128  sup.)  erst  aus  dem   elften  Jahrhundert  heiTührt 
(s.  oben  S.  99)*).    Die  Einstimmigkeit  der  Zeugen  beweist  also  nur 
das  relative  Alter  der  Einschaltung,  das  ohnehin  durch  Euseinua 
verbürgt  ist.    Den  alten  Citaten  seit  Eusebius  steht  der  Umstand 
gegenüber,  dass    Or  igen  es  offenbar  die  Stelle  nicht  in  seinem 
Josephustext  gelesen  hat;  denn  er  verräth  auch  da,  wo  man  es 
erwarten  sollte,  keine  Kenntniss  von  ihr 2).    Schon  die  äussere  Be- 


1)  Der  gleichalterige  Parisin.  1419,  welchen  Qerlach  S.  107  als  älteste 
Handschrift  nennt,  enthält  nur  die  ersten  zehn  Bücher  der  Archäologie. 

2)  Es  kommen  hier  zwei  SteUen  des  Origenes  in  Betracht.  1)  In  der  Br- 
ian terung  zu  Matth.  13,  55  über  Jakobus,  den  Bruder  Jesu  Christi,  hebt  er 
als  merkwürdig  hervor,  dass  Josephus  diesem  ein  schönes  Zeugniss  ausstelle, 
obwohl  er  (Josephus)  doch  nicht  an  Jesum  als  den  Christ  geglaubt  habe, 
camm.  in  Matth,  tom,  X  c.  17  (liommatzsch  UI,  46):  xal  xb  ^avfiaaxov  iottv, 
Ott  xöv  ^ri<fovv  fifAiLv  ov  xata^iiainvoq  tlvai  X^iazdvl  ovöhv  iizxov  leixuffi^ 
dixaioavniv  inagzignaB  xooavxrjv.  2)  In  der  Streitschrift  gegen  Celsus  will 
Origenes  unter  Anderem  die  Glaubwürdigkeit  des  Berichtes  über  die  Taufe 
Jesu  beweisen,  die  der  von  Celsus  als  Autorität  angeführte  Jude  bestritten 
hat  (cofüra  Gels,  I,  41).  Zu  diesem  Zweck  stellt  er  contra  Gels.  I,  47  alles 
zusammen,  was  er  an  indirectem  Beweismaterial  im  Josephus  gefunden  hat, 
nämlich :  a)  die  Aeusserung  über  Johannes  den  Täufer,  b)  die  Aeusserung  über 
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zeügung  ist  also  keine  einwandfreie.  Entscheidend  sind  aber  die 
inneren  Gründe.  Wenn  man  sich  auf  den  echt  josephinischen  Stil 
beruft,  der  übrigens  von  Niese  bestritten  wird,  so  ertheilt  man  da- 
mit nur  dem  Interpolator  das  Lob,  dass  er  seine  Sache  geschickt 
gemacht  habe.  Gegenüber  dem  nicht-josephinischen  Inhalt  kommt 
jedenfalls  der  Stil  nicht  in  Betracht.  Was  nun  den  Inhalt  betrifft, 
so  ist  klar,  I  dass  wer  die  Worte  o  Xotoroq  oirog  tjv  geschrieben 
hat,  einfache  in  Christ  war.  Denn  dass  ^v  nicht  gleich  ivo/il^sro 
ist  und  nicht  heissen  kann:  er  war  der  Chiistus  des  Volksglau- 
bens, darüber  ist  kein  Wort  weiter  zu  verlieren.  Ebenso  ist  aber 
auch  gewiss,  dass  Josephus  kein  Christ  war.  Ergo:  ist  die  Stelle 
mindestens  interpolirt 

Worüber  sich  streiten  lässt,  ist  lediglich  dies:  ob  die  Stelle 
interpolirt  oder  völlig  unecht  ist.  Versuchen  wir  einmal,  das  Ver- 
dächtige auszuscheiden.  Schon  die  Worte  d  ys  avöga  avxbv  Xi- 
yeiv  xQfi  setzen  offenbar  den  Glauben  an  die  Gottheit  Christi  vo- 
raus und  veiTathen  den  christlichen  Interpolator  ^),  Das  Folgende 
riv  jtaQaöo^op  BQjmv  jtoirjT^g  könnte  zur  Noth  Josephus  gesagt 
haben,  wenn  es  nur  nicht  der  Begründungssatz  der  unechten 
vorhergehenden  Worte  wäre!  Jedenfalls  stammen  wieder  die  Worte 
öiöaoxaXoq  ap&Qcijecop  xäv  ^öopfj  rdjirjd^rj  öexofiiviDv  aus  christ- 
licher Feder.  Dass  o  XQioxoq  oirog  ijv  nicht  von  Josephus  ist, 
versteht  sich  von  selbst.  Und  ebenso  sicher  hat  er  nicht  geschrie- 
ben: ig)dini  avtolg  rQiTrjv  bxqjp  rjfitQav  jcahv  £c5r,  räv  d^dwv 
jtQOfpfjxöiv  ravza  ra  xäi  dX2.a  fivgla  &avfiaöia  jtSQi  avzov  üqtjxo- 
xmv.  Endlich  fehlt  auch  den  Schlussworten  der  nöthige  Halt, 
sobald  die  Worte  6  XQiöxog  ovxog  tjp  aus  dem  Texte  entfernt 
sind. 

Sehen  wir  uns  nun  die  also  beschnittene  Stelle  an,  so  finden 
wir,  dass  so  gut  wie  nichts  bleibt:  ein  paar  nichtssagende  Phrasen, 
die  so,  wie  sie  nach  unserer  Operation  zurückbleiben,  ebenfalls 
nicht  von  Josephus  geschrieben  sein  können.    Will  man  also  bei 


Jakobus,  den  Bruder  Jesu  Christi.  Letztere  wird  mit  folgenden  Worten  ein- 
geführt: 0  d*  avxdg  xaitoi  ye  dmatdiv  i(p  *Iriaov  <oq  Xpiatip  x.  r.  X,  So  hätte 
Origenes  sich  nicht  äussern  können,  wenn  er  die  berühmte  Stelle  gekannt 
hätte,  und  er  hätte  dann  auf  ihren  Gebrauch  an  der  letzteren  Stelle  sicher 
nicht  verzichtet,  da  sie  ihm  doch  viel  mehr  bot,  als  die  beiden  citirten. 

3)  Zahn,  Forschungen  zur  Gesch.  des  neutestamentl.  Kanons  VI,  1900, 
S.  302  Anm.  macht  auf  ein6  verwandte  Stelle  in  den  Acta  Pilati  aufmerksam, 
wo  Joseph  von  Arimathia  Jesum  folgendermassen  im  Geiste  anredet  {Evan- 
gelia  apocr,  ed.  Tischendorf  IBl^  p.  314):  oifjiot,  yXvxvtaze  Iriaov,  i^dv^Qmnwv 
iplXf  iSaiOKorars'  el  XQ^  /'^^  ^^^  avBgwnov  ovofjid^siv  aSy  zdv  ola 
ov6inoxB  Ttfnolffxev  iv&g<onoQ  d^avftara  igyaaafttvov.  Beachte  die  gleichartige 
Begründung  wie  bei  Josephus. 

35* 


548  §  ^'^'   Anhang  2.    Das  Zeugnise  des  Josephus  von  Christo.    [458. 459] 

Annahme  der  Interpolation  stehen  bleiben,  so  ist  diese  jedenfalls 
nicht  als  einfache  Einschaltung  christlicher  Zusätze,  sondern  — 
mit  Ewald,  Paret  und  Anderen  —  als  vollständige  Umarbeitung 
des  ursprünglichen  josephinischen  Textes  zu  denken. 

Wenn  aber  doch  einmal  feststeht,  dass  von  dem  gegenwärtigen 
Text  kaum  ein  paar  Worte  von  der  Hand  des  Josephus  sind,  ist 
es  dann  nicht  gerathener,  auf  völlige  Unechtheit  zu  erkennen  und 
anzunehmen,  dass  Josephus  überhaupt  von  Christo  geschwiegen 
habe?  Dass  Letzteres  unmöglich  sei,  wird  sich  nicht  behaupten 
lassen.  Man  weiss,  dass  Josephus  sein  Volk  in  möglichst  günstigem 
Lichte  erscheinen  lassen  will.  Darum  spricht  er  von  der  messia- 
nischen  Hoffnung  so  wenig  als  möglich,  da  sie  seinen  gebildeten 
I^esern  nur  als  Thorheit  erscheinen  musste  und  überdiess  dem 
Günstling  der  Cäsaren  unbequem  war.  Denn  in  ihr  lag  ja  die 
Kraft  des  Widerstandes  gegen  Rom.  Johannes  des  Täufers  konnte 
nun  Josephus  allenfalls  gedenken,  ohne  der  messianischen  Hoffnung 
Erwähnung  zu  thun.  Bei  Christo  wäre  dies  nicht  mehr  möglich 
gewesen.  Er  konnte  weder  Christum  zu  einem  Tugendprediger 
machen,  wie  den  Täufer;  noch  die  christliche  Gemeinde  zu  einer 
Philosophenschule,  wie  die  Pharisäer  und  Sadducäer,  Darum  wird 
er  wohl  überhaupt  von  dieser  Erscheinung  geschwiegen  haben. 

Wenn  man  sich  zum  Erweis  des  Gegentheils  auf  die  spätere 
Erwähnung  des  Jakobus,  des  Bruders  Jesu  Christi  {AntL  XX,  9,  1 : 
TOP  ä6sXq>6v  *Ifjöov  rov  Xeyofievov  Kgiatov,  'laxcoßog  ovofia  ctvrA) 
berufen  hat,  um  dai^aus  den  Schluss  zu  ziehen,  dass  eine  Erwäh- 
nung Christi  vorhergegangen  sein  müsse,  so  ist  zu  antworten,  dass 
auch  die  Echtheit  dieser  Stelle  sehr  fraglich  ist  Ja  man  muss 
umgekehrt  sagen:  gerade  die  Notizen,  die  wir  in  Betreff  des  Ja- 
kobus haben,  beweisen,  dass  Josephus  von  christlichen  Händen 
interpolirt  worden  ist  Denn  Origenes  hat  in  seinem  Josephus- 
text  eine  Stelle  über  Jakobus  gelesen,  die  sich  in  keiner  unserer 
Handschriften  findet,  die  also  ohne  Zweifel  eine  singulare,  in  den 
Vulgärtext  des  Josephus  nicht  übergegangene  christliche  Inter- 
polation war*). 

Wir  werden  also  die  Annahme  völliger  Unechtheit  als  die 
einfachere  der  Annahme  nur  theilweiser  unechtheit  vorzuziehen 
liaben. 

Eine  Spur  davon,  dass  unser  „Zeugniss"  im  christlichen  Alter- 
thum  noch  nicht  allgemein  verbreitet  war,  daif  man  vielleicht  auch 
in  einem  Citate  finden,  auf  welches  Bratke  aufmerksam  gemacht 

4)  S.  unten  §  19  (in  dem  Abschnitt  über  Porciu:^  Festus^  und  die  da- 
selbst genannte  Literatur. 
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hat  In  einem  apokryphen  Berichte  über  eine  angebliche  Dispu- 
tation zwischen  Griechen,  Juden  und  Christen,  welche  am  persischen 
Hofe  stattgefunden  haben  soll  (am  besten  herausgegeben  von 
Bratke,  Das  sogenannte  Religionsgespräch  am  Hof  der  Sasaniden, 
Texte  und  Untersuchungen  von  Gebhardt  und  Harnack,  Neue  Folge 
IV,  3, 1899)  werden  auch  jüdische  Zeugnisse  für  Christus  zusammen- 
gestellt, zuletzt  das  des  Josephus  {ed,  Bratke  p.  36,  lin.  8—11): 
^idciJtJtoq  6  Cv/yQatpevq  vfiAv,  oq  elQTjxe  Jitgl  XQtOrov  avÖQoq  öi- 
xalov  xal  dyad-ov,  ix  d-elag  ;|jap£ro^  äraösixB-dprog  arjfitlotq  xal 
rigaoiv  svsQysTowroq  jtokJiovq,  In  diesen  Worten  glaubte  Bratke 
früher  (Theol.  Literaturblatt  1894,  Nr.  16 — 17)  den  ursprünglichen 
Wortlaut  des  echten  Josephus-Zeugnisses  erblicken  zu  dürfen.  Im 
Commentar  zu  seiner  Ausgabe  (S.  223—227)  äussert  er  sich  zurück- 
haltender und  ist  zu  der  Annahme  geneigt,  dass  uns  hier  ein  un- 
echter Zusatz  zum  Josephus-Text  erhalten  sei,  welcher  verschieden 
ist  von  dem  dann  herrschend  gewordenen.  Für  diese  Annahme 
spricht  in  der  That  die  starke  Abweichung  des  Wortlautes  dieses 
„Zeugnisses"  von  dem  uns  sonst  bekannten.  Es  ist  schwer,  in 
ersterem  nur  eine  freie  Bezugnahme  auf  letzteres  zu  sehen.  Dass 
im  christlichen  Alterthum  manche  Josephus-Handschriften  andere 
christliche  Einschübe  aufwiesen  als  die  in  unseren  Handschriften 
erhaltenen,  beweisen  die  eben  erwähnten  Origenes-Citate  über  den 
Tod  des  Jakobus.  So  ist  es  möglich,  dass  dem  Verfasser  jener  apo- 
kryphen Disputation  nicht  das  uns  erhaltene,  sondern  ein  anderes 
„Zeugniss"  für  Christus  in  seinem  Josephus-Text  vorgelegen  hat 
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p,  389  sq.). 
Winer,  RWB.  I,  484 f. 
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Keim  in  Scbenkers  Bibellex.  UI,  49—56. 

Hamburger,  Eeal-EDC.  Abtb.  U,  Artikel  „Agrippa". 

De  Saulcy,  ^ude  chronologique  de  la  vie  et  des  monnaiea  des  rois 
juifs  Agrippa  I  et  JLgrippa  11,  1869  (s.  oben  S.  24).  | 

Gerlach,  Zeitschr.  f.  luth.  Theol.  1869,  S.  53—62. 

Menke's  Bibelatlas,  El.  V,  Specialkarte  über  „Jndäa  und  Nachbar- 
länder in  den  letzten  Jahren  des  Königs  Agrippa  I". 

I. 

Als  Agrippa  I^)  den  Thron  Herodes  d.  Gr.  bestieg,  hatte 
er  bereits  ein  wechselvolles  abenteuerliches  Leben  hinter  sich.  Er 
war  geboren  im  J.  10  vor  Chr.  2)  als  Sohn  des  nachmals  im  J.  7 
hingerichteten  Aristobnl  und  der  Berenice,  einer  Tochter  Sa- 
lome's  und  Kostobar's ').  Kurz  vor  dem  Tode  des  Grossvaters  war 
er  als  kaum  sechsjähriger  Knabe  zur  Erziehung  nach  Rom  ge- 
schickt worden.  Seine  Mutter  Berenice  wurde  hier  mit  Antonia, 
der  Wittwe  des  älteren  Drusus,  befreundet,  während  er  selbst  sich 
an  den  jüngeren  Drusus,  den  Sohn  des  Kaisers  Tiberius,  anschloss. 
Der  Einfluss  der  römischen  Gesellschaft  scheint  nicht  eben  ein 
günstiger  gewesen  zu  sein.  Er  gewöhnte  sich  an  Ueppigkeit  und 
Verschwendung,  die  besonders  nach  dem  Tode  seiner  Mutter  kein 
Maass  und  Ziel  mehr  kannte.  Sein  Vermögen  war  bald  verzehrt. 
Die  Schulden  häuften  sich.  Und  als  er  durch  den  Tod  des  Drusus 
(t  23  n.  Chr.)  auch  die  Stütze  bei  Hofe  verlor,  sah  er  sich  ge- 
nöthigt,  Rom  zu  verlassen  und  nach  Palästina  zurückzukehren  %  Er 
begab  sich  nach  Malatha,  einer  Festung  in  Idumäa^),  und  dachte 
an  Selbstmord.  Als  dies  seine  Gattin  Kypros  erfuhr,  schrieb  sie 
an  Agrippa's  Schwester  Herodias,  die  damals  bereits  mit  Anttpas 
vermählt  war,  und  flehte  deren  Hülfe  an.  Herodes  Antipas  liess 
sich  herbei,  dem  bedrängten  Schwager  wenigstens  so  viel  zu  geben, 


1)  Das  Nene  Testament  (ilc/or.  12)  nennt  ihn  schlechtweg  Herodes.  Bei 
Josephus  und  auf  Münzen  heisst  er  aber  stets  Agrippa. 

2)  Wie  aus  ArUL  XIX,  8,  2  erhellt,  womach  er  bei  seinem  Tode  (44  n.  Chr.) 
im  54.  Lebensjahre  stand. 

3)  Antt.  XVIII,  5,  4. 

4)  ArUt,  XVIII,  C,  1.  — Wieseler  (Beweis  des  Glaubens  1870,  S.  168 f.) 
setzt  die  Eeise  Agrippa's  von  Rom  nach  Palästina  in  d.  J.  29  oder  30,  was 
ungefähr  richtig  sein  wird.  Jeden&lls  fand  sie,  wie  das  Folgende  lehrt,  erst 
nach  der  Heirath  der  Herodias  mit  Antipas  statt. 

5)  Maka^d  oder  Makaad'd  wird  auch  im  Onomasticon  des  Eusebius^mehr- 
mals  ent'ähnt  (ed,  Lagarde  p,  214.  255,  266).  Es  lag  20  +  4  mü  pass,  sudlich 
von  Hebron,  wahrscheinlich  an  der  Stelle  des  heutigen  Teil  el-Milh.  S.  Ro- 
binson, Palästina  III,  184f.  Quirin  Judie  III.  184—188.  The  Survey  of 
Western  Palestine,  Memoirs  by  Conder  and  Kitchener  III,  404,  415  «j.;  dazu 
Blatt  XXV  der  grossen  englischen  Karte. 
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als  zum  Leben  nöthig  war,  und  ihn  überdies  7um  Agoranomos 
(Marktau&eher)  der  Hauptstadt  Tiberias  zu  ernennen.  Die  neue 
Lebensstellung  dauerte  freilich  nicht  lange.  Bei  einem  Gastmahl  zu  | 
Tyrus  geriethen  die  beiden  Schwäger  einst  in  Streit,  der  damit 
endete,  dass  Agrippa  seine  Stellung  in  Tiberias  verliess  und  sich 
zum  römischen  Statthalter  Flaccus  nach  Antiochia  begab  ^).  Aber 
auch  hier  war  seines  Bleibens  nicht  lange.  In  einer  Streitigkeit 
zwischen  den  Sidoniern  und  Damascenern  verwandte  sich  einst 
Agrippa  zu  Gunsten  der  letzteren,  scheinbar  uneigennützig,  in  Wahr- 
heit aber  von  ihnen  bestochen.  Als  dies  Flaccus  erfuhr,  kündigte 
er  ihm  die  Freundschaft  auf;  und  Agrippa  sah  sich  nun  abermals 
aller  Hülfsmittel  beraubt.  Er  beschloss  nun  aufs  Neue  in  Rom  sein 
Glück  zu  versuchen.  Nachdem  er  unterwegs  in  Ptolemais  bei  einem 
Freigelassenen  seiner  Mutter  Berenice  Namens  Petrus  eine  An- 
leihe gemacht,  dann  in  Anthedon  nur  mit  Mühe  den  Händen  Ca- 
pito's,  des  Procurators  von  Jamnia,  der  ihn  als  Schuldner  des 
Kaisers  festhalten  wollte,  entgangen  war,  endlich  in  Alexandria 
auf  den  Credit  seiner  Gattin  abermals  grosse  Summen  aufgenommen 
hatte,  kam  er  im  Frühjahr  36  nach  Italien^)  und  machte  bei  Tibe- 
rius  auf  der  Insel  Capri^)  seine  Aufwartung^).  Der  Kaiser  ver- 
traute ihm  seinen  Enkel  Tiberius  zur  Aufsicht  an.  Ausserdem  ver- 
kehrte er  besonders  mit  Cajus  Caligula,  dem  Enkel  seiner 
Grönnerin  Antonia  und  nachmaligen  Kaiser.  Aber  aus  den  Schulden 
kam  er  auch  jetzt  nicht  heraus.  Ja,  um  die  alten  Gläubiger  zu 
befriedigen,  musste  er  immer  neue  und  grössere  Summen  auf- 
nehmen '  %  Es  war  daher  begreiflich,  dass  er  sehnlichst  eine  Ver- 
besserung seiner  Lage  wünschte,  wozu  aber  nur  dann  Aussicht 
vorhanden  war,  wenn  statt  des  alten  Tiberius  der  befreundete 
Caligula  auf  den  Thron  kam.  ünvorsichtigerweise  sprach  er  einst 
diesen  Wunsch  in  Gegenwart  seines  Kutschers  Eutychus  oflfen 
gegen  Caligula  aus.  Als  er  nun  später  selbst  den  Eutychus  wegen 
Diebstahls  verklagte,  und  dieser  vor  den  Stadtpräfecten  Piso**)' 

6)  Antt  XVin,  6,  2. 

7)  Anit,  XVin,  5,  3:  iviavtip  jiqoxbqov  ^  xBkevxfjaai  Ttßkgiov,  —  Wie- 
sel er  verwirft  dieses  Datum  nnd  setzt  wegen  des  im  Folgenden  erwähnten 
Piso  die  Ankunft  Agrippa's  in  d.  J.  32  (Beiträge  S.  13:  ^^wahrscheinlich  31, 
spätestens  32*';  aber  Beweis  des  Glaubens  1870,  S.  169  bestimmt:  „nicht 
vor  32"). 

8)  Wo  Tiberius  seit  dem  J.  27  (Tac.  Arm,  IV,  67)  bis  an  seinen  Tod  fast 
ohne  Unterbrechung  lebte. 

9)  Am,  xvm,  6,  3. 

lOj  Antt.  XVni,  6,  4. 

11)  Der  hier  erwähnte  Piso  kann  nicht  mit  dem  (nach  Tac,  Ann,  VI,  10) 
im  J.  32  verstorbenen   identisch  sein  (wie  Wieseler,  Beiträge  S.  8 ff.  will); 
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geführt  wurde,  meldete  Eulychus,  er  habe  dem  Kaiser  ein  wich- 
tiges Geheimniss  mitzutheilen.  Tiberius  liess  die  Sache  anfangs 
unbeachtet*^).  Als  aber  nach  einiger  Zeit**^)  das  Verhör  stattfand 
und  Tiberius  die  Aeusserung  Agrippa's  erfuhr,  liess  er  ihn  sofort 
in  Fesseln  legen  und  in's  Gefängniss  abfuhren,  wo  Agrippa  nun 
bis  zum  Tode  des  Kaisers  (16.  März  37),  sechs  Monate  lang,  ver- 
blieb «4). 

Mit  dem  Tode  des  Tiberius  und  dem  Regierungsantritt  Cali- 
gula's  begann  für  Agrippa  die  Periode  des  Glückes.  Cab'gula  hatte 
kaum  die  Bestattung  des  Tiberius  abgewartet,  als  er  auch  schon 
seinen  Freund  aus  dem  Gef&ngniss  befreite  und  ihm  die  ehe- 
malige Tetrarchie  des  Philippus  und  die  des  Lysanias 
sammt  dem  Königstitel  verlieh;  der  Senat  fügte  die  Verleihung  der 
Ehrenrechte  eines  Prätor's  hinzu**).  Statt  der  eisernen  Kette, 
welche  er  getragen  hatte,  gab  ihm  Caligula  eine  gleich  schwere 
goldene*^).  Agrippa  blieb  aber  noch  iVj  Jahre  in  Kom.  Erst  im 
Herbst  d.  J.  38  kehrte  er  über  Alexandria  nach  Palästina  zurück, 
um  die  Angelegenheiten  seines  Reiches  zu  ordnen  *  ^). 

Bald  darauf  erhielt  er  durch  kaiserliche  Gunst  noch  bedeuten- 
den Gebietszuwachs.  Es  ist  oben  (S.  448)  bereits  erzählt  worden, 
wie  Herodes  Antipas  im  J.  39  durch  eigene  Schuld  seiner  Te- 
trarchie verlustig  ging  und  Caligula  dieselbe,  doch  wahrscheinlich 
erst  im  J.  40,  ebenfalls  dem  Agrippa  schenkte. 

Im  Herbste  dieses  Jahres  finden  wir  Agrippa  abermals  in  Rom 
(oder  Puteoli),  wo  er  durch  seine  Fürsprache  es  dahin  brachte, 
dass  Caligula,  wenigstens  eine  Zeit  lang,  von  dem  Verlangen  nach 
Aufstellung  seiner  Statue  im  Tempel  zu  Jerusalem  abstand  (s.  oben 


denn  er  wird  noch  nach  dem  Tode  des  Tiberins  erwähnt,  Ätttl.  XVIII,  6,  10. 
Vgl.  über  ihn  oben  S.  330  f.  —  Josephus'  nennt  ihn  an  beiden  Stellen  ffiiXa^ 
xfjq  nöXew^,  lieber  andere  griechische  Bezeichnungen  des  praefectus  urbi  s. 
Mommsen,  Born.  Staatsrecht  II,  2,  981. 

12)  Antt,  XVni,  6,  5. 

13)  X90V0V  iyyevofisvov  (ÄniL  XVIII,  6,  6),  woraus  Wie  sei  er  vier  Jahre 
macht.    S.  Beweis  d.  Glaubens  1870,  S.  169. 

14)  Antt  XVIII,  6,  6—7.    B.  J.  II,  9,  5. 

15)  Philo  in  Flaccum  §  6,  ed.  Mang,  11,  523.  Vgl.  oben  S.  4G2.  Die  Vei- 
leihung  geschah  nicht  durch  den  Kaiser,  sondern  durch  den  Senat,  s.  Philo  l,  e. : 
ßaaiXea  xal  <pUov  Kalaagoq  xal  vno  t^q  ^Pwfialwv  ßovXijq  rezifirifiivov  otqu- 
TTfyixalQ  xifAoXq. 

16)  Antt,  XVIII,  6,  10.  B.  J.  II,  9,  6.  Phüo  in  Flaccum  §  5  inü.  ed. 
Mang.  II,  520«^.  Dio  Cass.  LIX,  8.  —  Aus  der  Inschrift  zu  El-Muschermef 
(bei  Le  Bas  et  Waddington,  Inscriptions  Qrecqties  et  Latines  t  III,  n.  2211) 
sehen  wir,  dass  sich  Agrippa's  Gebiet  bis  jenseits  des  Haurftn  erstreckt«. 

17)  Antt.  XVIII,  6,  11.  Philo  in  Fl.  §  5,  ed.  Mang.  II,  521.  Vgl.  oben 
S.  448  und  499. 
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S.  505).  Er  blieb  dann  in  der  Umgebung  Caligulas;  war  auch  in 
Rom  anwesend,  als  sein  Gönner  am  24.  Januar  41  von  Chärea  er- 
mordet wurde;  und  trug  nicht  wenig  dazu  bei,  dass  der  schwache  i 
Claudius  den  Thron  der  Cäsaren  bestieg^®).  Selbstverständlich 
war  er  nicht  der  Mann,  solche  Dienste  unentgeltlich  zu  leisten. 
Der  neue  Kaiser  musste  ihm  zum  Lohne  dafür  nicht  nur  die  bis- 
herigen Besitzungen  bestätigen,  sondern  auch  noch  Judäa  und 
Samaria  dazu  verleihen,  so  dass  er  nun  das  ganze  Reich  seines 
Grossvatera  in  seiner  Hand  vereinigte.  Ausserdem  erhielt  er  con- 
sularischen  Bang.  Zur  Besiegelung  der  Schenkung  wurde  nach 
alterthümlicher  Sitte  ein  feierliches  Btindniss  auf  dem  Forum  ge- 
schlossen, die  Schenkungsurkunde  aber  in  eherne  Tafeln  eingegraben 
und  auf  dem  Capitolium  aufgestellt  *^). 

II. 

Die  erste  Handlung,  mit  welcher  sich  Agrippa  bei  seiner  Rück- 
kehr in  Palästina  einführte,  ist  bezeichnend  für  den  Geist,  in 
welchem  er  fortan  die  Regierung  seines  Reiches  führte.  Es  war 
eine  That  der  Frömmigkeit  Die  goldene  Kette,  welche  ihm  Cali- 
gula  bei  seiner  Befreiung  aus  dem  Gefängniss  verliehen  hatte,  hing 


18)  Äntt.  XIX,  1—4.  Ä  J.  II.  11.  üeber  die  Vorgänge  bei  der  Thron- 
besteigUDg  des  Clandins  s.  Pauly-Wissowa'a  Beal-Enc.  III,  2786  f. 

19)  Äntt  XIX.  5,  1.  Ä  J,  II,  11,  5.  Die  Cass.  LX,  8.  Josephuft  drückt 
sich  80  auf,  als  ob  dem  Agrippa  die  Tetrarchie  des  Lysanias  jetzt  neu  verliehen 
worden  wäre.  Da  er  aber  diese  schon  durch  Caligula  erbalten  hatte,  so  kann 
es  sich  nur  um  eine  Bestätigung  handeln.  Höchst  wahrscheinlich  hat  in  der 
Quelle  des  Josephus  gestanden,  dass  Agrippa  durch  die  Gunst  des  Claudius 
ausser  dem  ganzen  gross  väterlichen  Reiche  auch  noch  die  Tetrarchie  des  Ly- 
sanias  besass.  —  Die  Schliessung  des  Bündnisses  ist  auf  einer  Münze  abge- 
bildet, deren  Umschrift  zwar  nicht  mehr  vollkommen  lesbar  ist,  auf  welcher 
aber  jedenfalls  von  einer  avfi/xaxict  des  Königs  Agrippa  mit  dem  römischen 
Senate  und  Volke  {aivxXrjtog  xal  dfjfAoq  'Pwfiai<ov)  die  Rede  ist.  S.  bes.  Rei- 
chardt  in  der  Numismat.  Zeitschr.  von  Huber  und  Karabacek  III,  1871, 
S.  83 — 88.  Mommsen  ebendas.  S.  449  f.  Madden,  Numümatic  Chronic fe 
1875,  p,  69— 7Ö.  Madden,  Coins  of  the  Jetcs  1881,  p.  136  5g.  (unter  den  von 
Madden  hier  mitgetheilten  sechs  verschiedenen  Lesungs versuchen  ist  der  von 
Mommsen  der  glücklichste).  —  Dass  Claudius  überhaupt  ein  Freund  solcher 
alterthümlicher  Bündnisse  war,  sagt  Sueion,  Claud.  25 :  Cum  regibus  foedus  in 
foro  icit  porca  caesa  ac  vetere  fetialium  praefatione  adhibita. 

Auf  eine  Rückkehr  Agrippa's  I  oder  II  (möglicherweise  die  damalige  des 
Agrippa  I)  bezieht  sich  die  Inschrift  von  El-Muschennef  bei  Le  Bas  et  Wad- 
ding  ton,  Inseriptions  Oreeques  et  Latines  t.  HI,  n  2211: 

^Ynhg  atoxr^glaq  xvglov  ßaat- 

?J(og  kygfTtTca  xal  inavoöov  xa- 

r'  (i'X'iv  ^iog  xal  naxglov  (?).... 

ofiovolag  rdv  oixov  (j)xod6fji[rja6v]. 
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er  „zuni  Andenken  an  sein  früheres  Unglück  nnd  als  Zeugniss  der 
Umwandlung  zam  Bessern  innerhalb  des  Tempels  über  der  Schatz- 
kammer auf,  damit  sie  ein  Beweis  sei,  sowohl  dafür  dass  das 
Grosse  fallen  |  könne,  als  dafür,  das  Gott  das  Gefallene  wieder 
aufrichte"  ^o).  Zugleich  brachte  er  Dankopfer  dar,  „indem  er  keine 
Vorschrift  des  Gesetzes  ausser  Acht  liess",  und  bestritt  für  eine 
grosse  Anzahl  Nasiräer  die  Kosten,  welche  die  Erfüllung  ihres 
Gelübdes  erheischte  * ')• 

Mit  solchen  Thaten  begann  der  einstige  Abenteurer  die  neue 
Regierung;  und  derselbe  Ton  klingt  fort  durch  die  drei  Jahi-e, 
während  deren  ihm  noch  zu  leben  und  zu  regieren  vergönnt  war. 
Es  waren  wieder  goldene  Tage  für  den  Pharisäismus;  ein  neues 
Zeitalter  der  Alexandra.  Darum  sind  auch  Josephus  und  der  Tal- 
mud einstimmig  in  der  Verkündigung  seines  Lobes.  „Gern  und 
fortwährend  wohnte  er  zu  Jerusalem  und  hielt  pünktlich  die  väter- 
lichen Satzungen.  Sein  Leben  war  tadellos  rein,  nnd  kein  Tag 
verging  ihm  ohne  das  gesetzliche  Opfer".  So  rühmt  Josephus  ^^); 
und  der  Talmud  weiss,  dass  er  wie  ein  einfacher  Israelite  eigen- 
händig die  Erstlinge  zum  Tempel  hinauftrugt^).  Auch  nach  aus- 
wärts vertrat  er  die  Forderungen  des  Judenthums.  Als  einst  in 
der  phönicischen  Stadt  Dora  eine  Anzahl  junger  Leute  eine  Bild- 
säule des  Kaisers  in  der  jüdischen  Synagoge  aufstellten,  erwirkte 
er  beim  Statthalter  von  Syrien  P.  Petronius,  dass  nicht  nur  für 
die  Zukunft  solcher  Gräuel  strenge  verboten,  sondern  auch  die 


20)  Äntt,  XIX,  6,  1.  —  Die  goldenen  Ketten,  welche  nach  Müekna  Midn 
doth  III,  8  an  der  Decke  der  TempelvorhaUe  hingen,  haben  damit  schwerlich 
etwas  zu  thun  (gegen  Derenbourg  p,  209). 

21)  Äntt  XIX,  6,  1. 

22)  ÄrUt,  XIX,  7,  3:  ^HösZa  yovv  avrtp  diaixa  xal  öw$x^^  iv  toTq  ^UgoGO- 
Xvßoiq  ijVt  xal  rä  naxQia  xa^agwg  iiij^d.  dta  ndöffg  yovv  avtov  ^€v  ayveia^f 
ovdh  riß^ga  ric  nageiöevev  avr^  zrjg  voßlfjLriq  xv^^^ovaa  ^alaq.  —  Statt  x^q 
vo/iifiti^  (so  die  Epitome,  unterstützt  durch  Vet,  Lat, :  hostiia  viduata  soUemnänu) 
hahen  unsere  drei  Handschriften  xa  vofAifia,  ebenso  die  älteren  Ausgaben. 
Hudson,  Havercamp,  Oberthür  lesen  r$c  ^ofäfifj^f  Dindorf  und  Bekker  haben 
es  ganz  gestrichen  (was  schon  Hudson  als  möglich  andeutet,  weil  ta  yofufia 
gleich  im  Folgenden  vorkommt),  Niese    tä  vdpit/jta,  Naber  z^g  vofAlpitjg, 

23)  Müchna  Bikkurim  III,  4:  Wenn  der  Zug  mit  den  Erstlingen  der 
Feldirüchte  an  den  Tempelberg  gelangte  ,^ahm  ein  Jeder,  selbst  König 
Agrippa,  seinen  Korb  auf  die  Schulter  und  zog  hinauf,  bis  er  in  den  Vor- 
hof kam  etc."  —  Hier,  wie  überhaupt  bei  den  rabbinischen  Traditionen,  ist 
freilich  nicht  sicher,  ob  Agrippa  I  oder  II  gemeint  ist.  —  Ueber  die  Feier- 
lichkeiten bei  Darbringung  der  Erstlinge  s.  ausser  Misohna  Bikkurim  III,  1^9 
auch  Philo^s  Tractat  de  festo  cophini  {opp.  ed,  Richter  V,  48—50  =  Tisehendorf, 
Phüonea  p.  69—71),  Grätz,  Monatsschr.  1877,  8.  433  ff.  und  überhaupt  die  in 
Bd.  n,  S.  249  genannte  Literatur. 
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Schuldigen  zur  Kechenschaft  gezogen  wurden  ^^).  Und  als  er  seine 
Tochter  Drusilla  mit  Epiphanes,  dem  Sohne  des  Königs  Antiochus 
von  Eommagene  verlobte,  mnsste  ihm  jener  geloben,  die  Beschnei- 
dung anzunehmend^).  Um  solcher  Frömmigkeit  willen  genoss  er 
denn  auch  die  volle  Zufriejdenheit  des  von  den  Pharisäern  geleiteten 
Volkes;  was  sich  in  glänzender  Weise  zeigte,  als  er  im  J.  41  am 
Laubhüttenfest  nach  alter  Sitte  das  Deuteronomium  vorlas  ^^)  und 
bei  der  Stelle  „Du  sollst  keinen  Fremdling  als  König  über  dich 
setzen,  der  nicht  dein  Bruder**  {Deut.  17,  15)  in  Thränen  ausbrach, 
weil  er  sich  davon  getroffen  fühlte.  Da  rief  das  Volk  ihm  zu: 
„Sei  nicht  bekümmert,  Agrippa!  Du  bist  unser  Bruder!  Du  bist 
nnser  Bnider!"^?). 

Die  sorgfältige  Beobachtung  pharisäischer  Satzungen  scheint 
aber  nicht  der  einzige  Grund  seiner  Popularität  gewesen  zu  sein. 
Man  wird  ihm  auch  eine  gewisse  natürliche  Gutmüthigkeit  zuge- 
stehen müssen.  Josephus  wenigstens  schreibt  ihm  ein  gütiges  Wesen 
und  unbegrenzte  Wohlthätigkeit  zu^s).  Dass  er  für  geleistete 
Dienste  erkenntlich  war,  beweist  die  Ernennung  des  Silas,  eines 
treuen  Gefährten  seiner  früheren  Abenteuer,  zum  Oberbefehlshaber 
seiner  Truppen  2®).  Freilich  musste  er  mit  diesem  Silas  üble  Er- 
fahrungen machen,  indem  er  von  ihm  häufig  in  unzarter  Weise  an 
das  frühere  Elend  und  die  geleisteten  Dienste  erinnert  wurde.   Um 


24)  Äntt.  XIX,  6,  3. 

25)  Afitt,  XX,  7, 1.  —  Epiphanes  weigerte  sich  später,  das  Versprechen  aus- 
zuführen, weshalb  es  nicht  zur  Hochzeit  kam. 

26)  Am  Schlüsse  jedes  Sabbathjahres,  d.  h.  im  Beginn  des  B.Jahres,  musste 
am  Laubhüttenfest  das  Deuteronomium  gelesen  werden  {Deut.  31,  10  ff.  Sofa 
Vn,  8).  Da  nun  das  Jahr  G8/69  ein  Sabbathjahr  war  (s.  oben  S.  35),  so  war 
auch  das  Jahr  40/41  ein  solches,  und  zwar  nur  dieses  während  Agrippa's  Re- 
gierung.   Demnach  fallt  jenes  Ereigniss  in  d.  J.  41. 

27}  M.  Sota  VII,  8.  Die  Aeusserung  des  Volkes  lässt  sich  auch  nach 
streng-pharisäischen  Begriffen  rechtfertigen;  denn  wenn  Edomiter  (Idumäer) 
zum  Juden thnm  übertraten,  so  wurden  deren  Nachkommen  schon  im  dritten 
Gliede  israelitische  Vollbürger  (Deui.  23,  &-9).  —  Hitzig  (U,  571)  bezieht 
die  Erzählung  auf  Agrippa  H,  und  Brann  (Monatsschr.  f.  Gesch.  und  Wissensch. 
des  Juden th.  1870,  8.  541—548)  giebt  sich  viel  Mühe,  die  Richtigkeit  dieser 
Beziehung  zu  beweisen;  während  die  Meisten  (s.  d.  Verzeichniss  bei  Brann 
8.  541)  Agrippa  I  vorziehen;  und  mit  Itecht  Denn  entschiedene  Pharisäer- 
frenndschaft  ist  von  Agrippa  I  weit  mehr  bezeugt^  als  von  seinem  Sohne.  Für 
Agrippa  II  wieder:  Büchler,  Die  Priester  und  der  Cultns  im  letzten  Jahr- 
zehnt des  jerusalemischen  Tempels  (Wien  1895,  Jahresber.  der  israelit-theol. 
Lehranstalt)  S.  14  f. 

28)  Äntt.  XIX,  7,  3:  Ilgav^  6  xgonoq  Uy^lnna,  xal  ngbq  ndvzag  ro  ev- 
eQYitixbv  ofiotov. 

29)  Äntt.  XIX,  6,  3. 
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den  lästigen  Schwätzer  los  zu  werden,  musste  Agrippa  ihn  in's 
Gefängniss  bringen  lassen.  Ein  neuer  Beweis  seiner  Gutmüthig- 
keit  war  es  aber,  dass  er  bei  der  nächsten  Feier  seines  Geburts- 
tages den  Gefangenen  rufen  liess,  damit  er  an  den  Freuden  des 
Gelages  Theil  nehme;  allerdings  ohne  Erfolg,  denn  Silas  wollte 
von  Gnade  nichts  wissen  und  musste  darum  im  Gefängniss  bleiben  ^^). 
Seine  Sanftmuth  bewies  Agrippa  einst  dem  Pharisäer  Simon *0>! 
der  in  des  Königs  Abwesenheit  eine  Volksversammlung  in  Jeru- 
salem berufen  und  den  König  wegen  Gesetzesübertretung  ange- 
klagt hatte.  Agrippa  erhielt  davon  Nachricht  in  Gäsarea,  liess 
den  Simon  zu  sich  kommen,  im  Theater  neben  sich  sitzen  und 
sprach  zu  ihm  ruhig  und  sanft:  „Sage  mir  doch,  was  geschieht 
hier  Ungesetzliches?"  Beschämt  blieb  der  Schriftgelehrte  die  Ant- 
wort schuldig  und  wurde  vom  König  mit  Geschenken  entlassen '2). 
Zu  einer  pharisäisch-nationalen  Politik  gehörte  auch  Locke- 
rung des  Abhängigkeitsverhältnisses  von  Kom.  Und  auch  hierin 
machte  Agrippa  wenigstens  ein  paar  schüchterne  Versuche.  Um 
die  Hauptstadt  Jerusalem  stärker  zu  befestigen,  begann  er  im 
Norden  der  Stadt  eine  neue  gewaltige  Mauer  zu  bauen,  die  nach 
Josephus'  Ansicht,  wenn  sie  vollendet  worden  wäre,  die  Stadt  un- 
einnehmbar gemacht  haben  würde.  Aber  leider  konnte  das  Werk 
nicht  zu  Ende  geführt  werden,  da  der  Kaiser  auf  Anrathen  des 
syrischen  Statthalters  Marsus  Einsprache  dagegen  erhob  *^).  Noch 
bedenklicher  für  Rom  war  die  Fürstenversammlung,  welche  Agrippa 
bald  darauf  nach  Tiberias  einlud.  Nicht  weniger  als  fünf  römische 
Vasallenfürsten:  Antiochus  von  Kommagene,  Sampsigeram  von 
Emesa,  Kotys  von  Klein-Armenien,  Polemon  von  Pontus  und 
Herodes  von  Ghalkis  fanden  sich  zum  Besuche  bei  Agrippa  ein. 
Aber  auch  dieses  Unternehmen  wurde  von  Marsus  gestört.  Der 
syrische  Statthalter  erschien  ebenfalls  in  Tiberias  und  hiess  die 
übrigen  Gäste  unverzüglich  nach  Hause  gehen  ^^). 


30)  Am,  XIX.  7,  1. 

31]  Frankel,  Darke  ha-Misehnap,  6S8q.  hält  ihn  für  identisch  mit  Simon, 
dem  angeblichen  Sohne  HiUers  und  Vater  GamaliePs  I.  Aber  die  Existenz 
dieses  Simon  ist  mehr  als  fraglich  (s.  Bd.  II,  S.  364);  überdies  würde  auch  die 
Chronologie  nicht  stimmen,  da  Gamaliel  I  schon  vor  der  Zeit  Agrippa's  Schul- 
haupt war  (Act.  5,  34). 

32)  Antt.  XIX,  7,  4. 

33)  Antt.  XIX.  7,  2.  Ä  J.  U.  11,  G.  V,  4,  2.  Vgl.  auch  Derenbourg 
p.  218  f.  Die  ursprüngliche  Nachsicht  des  Kaisers  gegen  den  Bau  scheint 
Agrippa  durch  Bestechung  seiner  Batfageber  erkauft  zu  haben.  Vgl.  Taeit.  Bist, 
V,  12:  per  avaritiam  Claudianomm  temporum  empto  jure  muniendi  strt4xere 
muros  in  pace  tamquam  ad  bellum, 

34)  Antt  XIX,  8,  1.  --  Die  genannten  fünf  Könige  sind  alle  auch  sonst 
bekannt.    Wir  stellen  das  Wesentliche  über  sie  hier  zusammen: 
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Eine  nothwendige   Consequenz  seiner  jüdischen  Politik  war 
es  endlich,  dass  der  sonst  gutmüthige  König  zum  Verfolger  der 


1)  Ueber  die  Dynastie  von  Kommagene  s.  die  oben  S.  178  f.  genannte 
Literatur.  Im  J.  17  nach  Chr.  war  Kommagene  zur  römischen  Provinz  Syrien 
geschlagen  worden  {Tac.  Annal.  II,  42.  56);  im  J.  38  schenkte  es  Caligula  dem 
An  ti  och  US  IV  {Dio  Cass.  LIX,  8),  der  zwar  später  von  Caligula  wieder  abge- 
setzt, aber  von  Claudius  im  J.  41  aufs  Neue  eingesetzt  wurde  (Dio  Cass.  LX,  8. 
Joseph.  Antt  XIX,  5,  1)  und  nun  bis  72  n.  Chr.  regierte.  Er  wird  erwähnt 
Tac,  Ann.  XU,  55.  XIII,  7.  37.  XIV,  26.  Nach  Tac.  Hist.  II,  81  war  er  ve- 
tustis  opibus  ingens  et  inservienttum  regum  ditissimus.  Zum  jüdischen  Kriege 
unter  Nero,  Vespasian  und  Titus  stellte  er  wiederholt  Hülfstruppen  [Joseph. 

B.  J.  II,  18,  9.  III,  4,  2.  V,  11,  3).  Die  Geschichte  seiner  Absetzung  wird 
von  Josephus  ausführlich  erzählt  (B.  J.  VII,  7,  1 — 3).  —  Durch  die  Verlobung 
seines  Sohnes  Antiochus  Epiphanes  mit  Drusilla,  der  Tochter  des  Königs 
Agrippa,  sollten  verwandtschaftliche  Beziehungen  zwischen  beiden  Königen 
angeknüpft  werden  [Jos.  Antt,  XIX,  9,  1).  Es  kam  aber  nicht  zur  Heirath, 
da  der  kommagenische  Prinz  sich  weigerte,  die  Beschneidung  anzunehmen 
{Jos.  Antt.  XX,  7,  1). 

2)  Ueber  die  Dynastie  von  Emesa  s.  Marquardt,  Römische  Staats- 
verwaltung I,  1881,  S.  403f.  —  Ein  Sampsigeram  wird  schon  zur  Zeit  des 
Pompejus  und  Caesar  erwähnt.  Ein  Nachkomme  von  ihm  ist  ohne  Zweifel  der 
an  unserer  Stelle  [Jos.  Antt.  XIX,  8,  1)  erwähnte,  dessen  Tochter  Jotape  den 
Aristobul,  den  Bruder  des  Königs  Agrippa  heirath ete  {Jos.  Antt.  XVIII,  5,  4). 
Er  ist  wohl  auch  gemeint  auf  der   römischen  Inschrift  eines  Freigelassenen: 

C.  Julia  regis  Samsicerami  l(iberio)  Qlago  [Revue  areheol.  3.  Serie^  t,  37,  1900, 
p,  491).  —  Sein  Nachfolger  war  Azizus,  der  sich  mit  Drusilla,  der  Tochter 
Agrippa's,  verheirathete  {Jos,  Antt,  XX,  7, 1).  —  Diesem  folgte  im  J.  54  n.  Chr. 
sein  Bruder  Soemus  (Antt.  XX,  8,4),  der  in  den  Jahren  60—72  den  Römern 
wiederholt  Hülfstruppen  zuführte  [Jos,  B,  J.  II,  18,  9.  III,  4,  2.  Tacit.  Hist. 
II,  81.  Jos.  B.  J.  VII,  7,  1).  —  Unter  Domitian  wurde  Emesa  römisch;  der 
Name  Sampsigeram  CZafiaiyiQafjLoq)  kommt  aber  noch  in  einer  Inschrift 
vom  J.  78/79  n.  Chr.  daselbst  vor  (Le  Bas  et  Waddington  ^  Inscriptions  t.  III, 
n.  2567,  neue  Copie  in:  Jahreshefte  des  österreichischen  archäol.  Institutes,  III, 
1900,  Beiblatt  col.  26),  auch  noch  im  J.  182/183  n.  Chr.  in  dortiger  Gegend 
(Waddington  n,  2564).  Er  ist  -=-  aram.  D^awottJ,  de  Vogüe,  Sgrie  Centrale,  In- 
scriptions p.  54  (n.  75).  Müller,  Wiener  Zeitschr.  für  die  Kunde  des  Morgen- 
landes VI,  1892,  S.  318. 

3)  Ueber  Kotys  von  Klein- Armenien  s.  Marquardt  I,  369,  Prosopographia 
imperii  Romani  I,  477.  Er  war  ein  Bruder  des  gleich  zu  nennenden  Königs 
Polemon  II  von  Pontus,  und  erhielt  sein  Reich  gleichzeitig  mit  diesem  durch 
die  Gunst  Caligula's  38  n.  Chr.  (Inschr.  von  Kyzikns,  s.  unten,  und  Dio  Cass. 
LIX,  12).  Tacitus  erwähnt  ihn  im  J.  47  n.  Chr.  [Annal.  XI,  9).  —  Im  J.  54 
wurde  Klein-Armenien  durch  Nero  dem  Aristobul,  dem  Sohne  des  Herodes 
von  Chalcis  verliehen  (s.  unten  Beilage  I). 

4)  Die  Dynastie  der  Könige  von  Pontus  in  der  römischen  Zeit  geht  auf 
den  Rhetor  Zeno  von  Laodicea  zurück,  der  sich  beim  Einfall  der  Parther 
und  des  Labienus  um  die  römische  Sache  verdient  gemacht  hatte  (Strabo  p.  660). 
Wie  es  scheint  zum  Dank  dafür  wurde  sein  Sohn  Polemon  von  Antonius 
zum  König  gemacht  (Strabo  p.  578).    Er  erhielt  zuerst  ein  Stück  von  Cilicien 
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jungen  Christengemeinde,  insonderheit  der  Apostel  wurde.    Jako- 
bus der  Aeltere,  Zebedäi  Sohn,  wurde  durch  ihn  zum  Märtyrer, 


(Äppian.  Civ.Y,  75);  einige  Jahre  später  das  Königreich  PoDtus  {Dio  Cass. 
XLIX,  25);  im  J.  33  auch  Klein-Armenien  (Dio  Cass.  XLIX,  33.  44).  Unter 
Augustufi  wurde  er  als  König  von  Pontus  bestätigt  (Dio  Cass,  LIII,  25)  und 
erhielt  im  J.  14  auch  den  Bosporus  {Dio  Cass,  LIV,  24).  Er  wird  von  den 
Schriftstellern  auch  sonst  erwähnt  (s.  Prosopogr.  imp.  Rom.  in,  57  sq. ;  auch 
Mommseny  Ephemeris  epigr.  I,  274  sq).  Als  er  um  d.  J.  8  vor  Chr.  gestorben 
war,  folgte  ihm  seine  Gemahlin  Pythodoris  in  der  Regierung  (s.  über  diese 
Mommsen,  Ephemeris  epigr.  I,  270 — 276.  Prosopogr.  imp.  Rom.  III,  IW  sq.). 
Nach  einer  von  Mommsen  a.  a.  0.  besprochenen  Inschrift  von  Smyma  war 
Pythodoris  die  Tochter  einer  Antonia,  also  vermuthlich  Enkelin  des  Tri- 
umvir*s  M.  Antonius.  Ihr  Vater  war  Pythodorus,  ein  reicher  Bürger  von 
Tralles  [Strabo  p.  555  sq,  649).  Die  weitere  Genealogie  der  Familie  lässt  sich 
mit  Hülfe  der  beiden  von  Curtius  herausgegebenen  Inschriften  auf  einem  Ehren- 
denkmai  der  Kyzikener  für  Antonia  Tryphaena,  die  Tochter  des  Pol emon  I 
und  der  Pythodoris  (Monatsberichte  der  Berliner  Akademie  1874,  S.  7 — 20) 
folgendermassen  herstellen: 

Zeno  Antonia  verm.  mit  Pythodorus 

Polemon  I  verm.  mit  Pythodoris 


Zeno  von 
Gross- Armenien         Antonia  Tryphaena  verm.  mit  Kotys  von  Thracien 
Tac.  Ann.  II,  56.  | 

^hoemetalkes  Polemon  II  Kotys  von  "^ 

von  Thracien  von  Pontus  Klein- Armenien. 

und  Bosporus 

Vgl.  hierzu  bes.  Mommsen,  Ephemeris  epigraphica  U,  250 — 263;  auch 
Ramsay,  The  ciiies  and  bishoprics  of  Phrygia  I,  1895,  p.  42—46.  —  Pole- 
mon II  war  hiemach  nicht,  wie  Dio  Cass.  LIX,  12  angiebt,  der  Sohn,  sondern 
der  Enkel  Polemon's  I,  und  Tryphaena  nicht,  i^de  man  früher  auf  Grund 
der  Münzen  angenommen  hat,  seine  Frau,  sondern  seine  Mutter  (vgl.  über  sie 
Prosopogr.  imp.  Rom.  I,  108  sq.;  ohne  Nennung  des  Namens  erwähnt  sie  Strabo 
p.  556;  in  den  Acta  Pauli  et  Theelae  c.  36  kommt  eine  Königin  Tryphaen 
eine  Verwandte  des  Kaisers  vor;  offenbar  hat  der  Verf.  unsere  Tryphaena  im 
Sinne,  die  durch  ihre  Grossmutter  Antonia  mit  dem  kaiserlichen  Hause  ver- 
wandt war,  s.  die  Genealogie  bei  Mommsen,  Ephemeris  II,  263).  —  lieber 
Polemon  11  vgl.  Mommsen,  Ephemeris  II,  259  «g.  Prosop.  imp.  Rom.  III,  59 
(hier  auch  die  Literatur  über  seine  Münzen,  zu  welcher  noch  hinzuzu- 
fügen sind:  Catalogue  of  the  greek  coins  in  (he  Brit.  Mus.,  Pontus,  Paphlag.  etc. 
1889,  p.  ^6  sq.  Revue  Numismatique  1897,  p.  280.  Zeitschr.  für  NumismatUc  XX, 
1897,  8. 267—269).  Die  Ausführungen  von  Gutschmid  über  Polemon  II  (Rhein.  Mus. 
1864,  S.  174-179  =  Kleine  Schriften  II.  351-357)  sind  jetzt  mehrfach  zu  berich- 
tigen.  —  Nach  der  zweiten  Inschrift  auf  dem  Ehrendenkmal  der  Kyzikener  hat 
Caligula  die  drei  Söhne  der  Antonia  Tryphaena  in  ihre  väterlichen  Reiche 
eingesetzt.  Da  nach  den  Münzen  das  17.  Jahr  des  Polemon  II  gleich  54  n.  Chr., 
so  wurde  er  im  J.  38  n.  Chr.  König.  Vgl.  Dio  Cass.  LIX,  12.  Statt  des 
Bosporus  erhielt  er  (indem  er  Pontus  behielt)  im  J.  41  einen  Theil  von  Ci- 
licien   {Dio  Cass.  LX,  8,  daher  Jos.  Antt.  XX,  7,  3  KiXixlaQ  ßaotXevi).    Nero 
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und  Petrus  entging  nur  durch  ein  Wunder  seinen  Händen^*).  — 
Uebrigens  war  er  nicht  nur  ein  Feind  der  Christen.  Auch  die 
heidnischen  Städte  seines  Gebietes  hassten  ihn  wegen  seiner  jüdi- 
schen Politik,  wie  der  unverhohlene  Jubel,  mit  welchem  die  Cäsa- 


gab  ihm  im  J.  60  auch  einen  Theil  von  Klein- Armenien  {Tae.  Ann.  XIV,  26). 
Bald  darauf,   63  n.  Chr.,  wurde   das   Königreich  Pontus  concedente  Pokmone 
römische  Provinz  {Sueton.  Nero  18,  über  das  Jahr:  Marquardt  I,  360).    Die  Be- 
zeichnung ilovroc  noXsfifovtaxo^  hat  sich  aber  noch  lange,  bis  in's  byzantinische 
Mittelalter,   erhalten  (Ptolem.  V,  6,  4  u.  10;    Corp.  Inscr.  Lat  III  n.  291  = 
SuppL  n.  6818  [hier  Ponius  Polemonianus] ;  HieroeleSj  Synecdemus  ed,  Burckhardt 
1893  p.  34 ;  die  Notitiae  epiaeopcUuum  bei  Geizer,  Abhandlungen  der  Münchener 
Akademie,  I.  Cl.  XXI.  Bd.  III.  Abth.  1900,   S.  539,  554,  569,  585).     Die  von 
Manchen  aus  Tacit.  Eist  III,  47  gezogene  Schlussfolgerung,  dass  Polemon  im 
J.  69  n.  Chr.  bereits  todt  gewesen  sei,  ist  nicht  begrüi\det.    Er  hat  jedenfalls 
zur  Zeit  Galba's  noch  gelebt  und  in  einem  Theil  von  Cilicien  regiert  (Münze 
aus  der  Zeit  Galba's,  in  Cilicien  gefunden,  mit  der  Aufschrift  DoXb/jiwv  ßaai- 
XiVQ,  mitgetheilt   von   Prou,  Melangea  d^archeologie   et  d'hüioire  VI,    1886, 
p.  284—286;  ein   anderes  Exemplar  in  der  Sammlung  Waddington 's,  Revue 
Numianuäique  1898,  p,  175  [hier  M.  Avt.  IloXifuov  ßaoiXevg] ;  über  eine  andere 
cilicische  Münze  Polemon's  s.  Marquardt  I,  386;   Prosop,  imp.  Rom,  III,  59; 
Hülf  Numismaiic  Chronicle  1899,  p.  186).    Nur  eine  kurze  Episode  in  seinem 
Leben  war  seine  Ehe  mit  Berenike,  der  Tochter  Agrippa's  I,  die  ihn  selbst 
zur  Heirath  beredete,   nachdem  sie  seit  dem  Tode  ihres  zweiten  Gemahles, 
des  Herodes  von  Chalkis  (t  48  n.  Chr.),  lange  Zeit  Wittwe  gewesen  war.    Pole- 
mon entschloss  sich  zur  Heirath  hauptsächlich  um   ihres  Reich thums  willen, 
und  nahm  zu  diesem  Zwecke  sogar  die  Beschneidung  an.    Als  aber  Berenike 
nach  kurzer  Zeit  ihn  wieder  verliess,  gab  er  auch  die  jüdischen  Sitten  wieder 
auf  (Jos.  Äntt.  XX,  7,  3).    Da  Josephus  ihn  bei  Gelegenheit  dieser  Heirath 
nur  als  KiXtxlaq  ßaatXev^  bezeichnet,  fallt  dieselbe  wohl  erst  nach  63  n.  Chr., 
als  Polemon  das  Königreich  Pontus  nicht  mehr  besass.   —  Ein  Nachkomme 
von  ihm  ist  möglicherweise  der  durch  Münzen  bekannte  M.  Antonius  Pole- 
mon, Dynast  von  Olbe  in  Cilicien  {öwdarijg  \)Xßia)v,  s.  Prosop.  imp.  Rom  I, 
103),  welchen  Viele   in   die   Zeit  des  Triumvir  M.  Antonius  setzen   (so  noch 
Marquardt  I,  385  f.     Gardthausen,   Augustus   und   seine  Zeit  U,  1,  S.  124  f 
Hennig,  Symbolae  ad  Äsiae  minoris  reges  sacerdoteSy  Diss.  Lips.  1893,  p.  26—49; 
Raillard,  Wiener  Numismat.  Zeitschr.  XXVU,  1895,  S.  23— 26;  Collection  Wad- 
dington^  Revue  Numismaiigue  1898,  p.  IIA  [einige  von  diesen  identificiren  ihn 
mit  dem  Könige  Polemon  I  von  Pontus]);   gegen   diesen  Ansatz:  Mommsen, 
Ephemeris  epigr.  I,  275.    Eher  könnte  man  jenen  M.  Antonius  Polemon  identi- 
ficiren mit  dem  von  Strabo  p,  556  ohne  Nennung  des  Namens  erwähnten  Sohn 
des  Polemon  I  (so  Uillj  Numismatie  Chronicle  1899,  p.  181—207;  ders.  Catal. 
ofthegreek  coins  in  the  Brit.  Mus,,  Lycoonia,  Isauria  and  Cüicia,  1900,  p.  LH  sqq. 
119  sqq.).    üeber  die  Lage  von  Olbe  s.  Ramsay^  Historieal  geography  of  Asia 
Minor ,  1890,  p.  364,  Heberdey  und  Wilhelm,  Reisen  in  Kilikien  (Denkschriften 
der  Wiener  Akademie,  phil.-hist.  Cl.  Bd.  44,  1896)  S.  84-91.     Hill,  Numis- 
matie Chroniele  1899,  p.  181. 

5)  Ueber  Herodes  von  Chalkis,   den  Bruder  Agrippa's  I,   s.  unten  Bei- 
lage I. 

35)  Ap.-Gesch.  12.  1—19. 
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reenser  und  Sebastener  die  Botschaft  von  seinem  Tode  aufnahmen, 
beweist  ^ '), 

Dass  Agrippas  pharisäische  Frömmigkeit  Herzenssache  war, 
ist  nach  seinem  früheren  Leben  mehr  als  unwahrscheinlich.  Wer 
fünfzig  Jahre  in  Schlemmerei  verbracht  hat,  von  dem  ist  nicht 
anzunehmen,  dass  er  am  Abend  seines  Lebens  aus  innerem  Trieb 
das  pharisäische  Joch  auf  sich  genommen  hat  Ueberdies  haben 
wir  die  sichersten  Beweise,  dass  des  Königs  jüdische  Frömmigkeit 
nur  bis  an  die  Grenzmark  des  heiligen  Landes  reichte.  Jenseits 
derselben  war  er,  wie  sein  Grossvater,  ein  freigebiger  Förderer 
griechischer  Cultur.  So  wusste  namentlich  Berytus  viel  zu  er- 
zählen von  dem  heidnischen  Glänze,  den  er  dort  entfaltete.  Ein 
prachtvolles  Theater,  ein  Amphitheater,  Bäder  und  Säulenhallen 
liess  er  auf  seine  Kosten  daselbst  errichten.  Zur  Einweihung  der 
Gebäude  wurden  Spiele  aller  Art  gefeiert,  unter  Anderem  im  Amphi- 
theater ein  Gladiatorenkampf,  bei  welchem  1400  Verbrecher  sich 
gegenseitig  abschlachten  mussten^^).  Auch  in  Cäsarea  liess  er 
Spiele  feiern  ^^).  Ebendaselbst  standen  Bildsäulen  seiner  Töchter  *^). 
Auch  die  Münzen,  die  unter  Agrippa's  Regierung  geprägt  sind, 
entsprechen  dem  bisher  geschilderten  Verhalten.  Nur  die  in  Jeru- 
salem geprägten  tragen  kein  Bildniss;  die  in  anderen  Städten  ge- 
prägten haben  theils  das  Bild  Agrippa's,  theils  das  des  Kaisers  *%\ 


36)  Äntt  XIX,  9,  1.  —  Die  Seßaavtivol  sind  SoldateD  aus  Samaria  (8e- 
baste),  welche  in  Cäsarea  in  Garnison  lagen.    Vgl.  oben  S.  462. 

37)  Äntt.  XIX,  7,  5.  —  Die  Begünstigung  von  Berytus  erklart  sich  daraus, 
dass  es  römische  Colonie  war.    Vgl.  oben  S.  411. 

38)  Äntt  XIX,  8,  2. 
39 j  Äntt,  XIX,  9,  1. 

40)  Vgl.  über  die  Münzen  Agrippa's  überhaupt:  Eckhel,  Doctr,  Num.lll, 
491  «g.  —  Mionnet,  Description  de  viSdailles  V,  567—569.  —  Lenormant, 
Trisor  de  Numismatique  p.  126  59.  pL  LX  «.  3— 7.  —  Cavedoni,  Bibl.  Numis- 
matik I,  58  f.  61—64  (schreibt  alle  dem  Agrippa  II  zu).  —  De  Saulcy,  Re- 
cherches  p.  1475g.  —  Cavedoni,  Bibl.  Numismatik  II,  35—37.  —  Levy,  Gesch. 
der  jüd.  Münzen  8.  80  f.  —  Madden,  Hütory  of  Jewish  Goinage  p,  103—111. 

—  De  Saulcyt  Etüde  chronologique  de  la  vie  et  des  monnaies  des  rois  juifs 
Agrippa  I  et  Agrippa  II,  1869  (vgl.  oben  S.  24).  —  Beichardt  in  der  Wiener 
Xumismat.  Zeitschr.  Bd.  III,  1871,  S.  83  fr.  —  Mommsen,  ebendas.  8.  449  ff. 

—  Madden f  Numismatic  Chronicle  1875,  p,  58—80.  —  Madden^  Coins  of  the 
Jews  1881,  p.  129—139.  —  Stickel,  Zeitschr.  des  deutschen  Palästina- Vereins 
VII,  1884,  8.  213.  —  Am  häufigsten  sind  unter  den  Münzen  Agrippa's  die  bild- 
losen, nur  mit  Emblemen  (8onnenschirm?  und  drei  Aehren)  versehenen,  welche 

fast  alle  die  Jahreszahl  VI  und  die  einfache  Aufschrift  BACL\GCÜCAr"pnA 
tragen.  8ie  sind  von  den  älteren  Numismatikem  dem  Agrippa  II  zugeschrie- 
ben worden,  werden  aber  seit  de  8aulcy  wegen  ihres  Fundortes  Jerusalem  mit 
Recht  dem  Agrippa  I  zugetheilt.    Die  Existenz  von  Exemplaren  mit  anderen 
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Die  Titulatur  Agrippa's  ist  dieselbe  wie  die  anderer  römischer 
Vasallenfürsten  jener  Zeit.  Aus  einer  Inschrift  wissen  wir,  dass 
seine  Familie  in  die  gens  Julia  aufgenommen  war*^;  ^^d  aus  einer 
anderen,  dass  er  den  Titel  ßaciXevg  fidyag  q>cX6xaiöaQ  evaeßr^g  xai 
^ijLoQcifiaiog  führte  ^2).    Aus  alledem  erhellt,  dass  seine  Zugeständ- 


jahreszahlen (V,  VII,  VIII,  IX)  ist  sehr  fraglich.  Vgl.  bes.  de  Sauley,  Nu- 
mismatie  Chronicle  1871  p,  255:  *Pai  encore  recueilli  un  tr^s-grand  nombre  de 
fnonnaies  et  Agrippa  au  parasolj  eent  au  tnoins!  Toutea  sans  eoceeption  sotit 
•daiees  de  Van  VI.  Je  persisle  done  plus  que  jamais  ä  me  nUfier  des  autres  dates 
qui  ont  ete  signalies.  —  Ausser  diesen  eigenen  Münzen  Agrippa's  sind  unter 
seiner  Regierung  geprägt  worden:  1)  In  Cäsarea  am  Meere  (Kaioagia  ij  ngog 
JSeßaazw  lißevi)  Münzen  mit  dem  Bilde  Agrippa's  und  der  Aufschrift  ^aai- 
Xsvq  fi€yag  Ay^innag  (piXoxaiaag.  2)  In  Cäsarea  Panias  Münzen  mit  dem 
Bilde  Caligula's  und  dem  (mehr  oder  weniger  defecten)  Namen  des  Kaisers, 
oder  auch  ohne  solchen.  3)  In  Tiberias  Münzen  mit  dem  Bilde  des  Clau- 
•dius,  auf  der  Rückseite:  sni  ßaaiXe.  AyQiTt.  Ttße^iewv.  Dazu  kommen  4)  die 
oben  Anm.  19  erwähnten  Münzen  zum  Andenken  an  das  „Bündniss^^  zwischen 
Agrippa  und  dem  römischen  Volke.  Ueber  die  angeblich  in  Anthedon  ge- 
prägte Agrippamünze  s.  Bd.  II  S.  91,  und  Imhoof-Blumer  in  Sallet^s  Zeitschr. 
f.  Numismatik  Bd.  XIII,  1885,  S.  139  f. 

41)  Auf  der  Inschrift  zu  Athen  Corp.  Inscr.  Oraec.  n.  361  =  Corp.  Inser. 
Atticar,  III,  1  n.  556  heisst  seine  Tochter  Berenike  ^ovXla  Begevetxrj  ßaalXiaaa 
^eydkri,  ^ovXlov  Uyginna  ßaaiXiwg  dvyati^Q.  —  Auch  für  andere  Mitglieder 
der  herodianischen  Familie  ist  der  Gentilname  der  Jnlier  bezeugt;  für  Agrippa 
II  durch  die  Inschrift  bei  Le  Bas  et  Waddingion,  Inseriptions  t,  III  n.  2112. 
Ein  Schwiegersohn  Agrippa's  I  biess  *IovXioq  ^(>;t^Aaoc  {Jos.  Antt,  XIX,  9, 
1;  contra  Apion.  I,  9).  Wahrscheinlich  gehört  der  herodianischen  Familie  auch 
AH  der  auf  einer  Inschrift  zu  Ephesus  erwähnte  rd'iog  ^lovXioq  ßaatXiiog 
iiXe^avSQov  vlbg  ky^lnnag  ta/ilag  xal  dyxiazQdttiyog  r§c  ^olag  (Hermes  IV, 
1870,  S.  190  =•  Wood,  Discoveries  at  Ephesus,  Inseriptions  from  the  öreat 
Theaire  p,  50  n.  5  =  Ancient  greek  inseriptions  in  the  Brü,  Mus.  P.  III  Seet. 
II,  1890,  p,  187;  vermuthlich  derselbe  ßaotXevq  iiXi^avögog  wird  als  Consular, 
imatixog,  und  Verwandter  eines  vornehmen  Ancyraners,  Julius  Severus,  auch 
.auf  einer  Inschrift  von  Ancyra  aus  der  Zeit  Trajan's  erwähnt,  Sitzungsberichte 
«der  Berliner  Akademie  1901,  S.  25,  dazu  Mommsen  S.  28).  —  Vgl.  überhaupt 
über  das  häufige  Vorkommen  des  Gentilnamens  der  Jnlier  bei  römischen 
Vasallenfärsten  der  Kaiserzeit:  Renan,  Mission  de  Phinicie  p.  310.  Bohn, 
Qua  condicione  juris  reges  socii  populi  Romani  fuerirU,  BeroL  1877,  p.  2ösq,  — 
Bemerkt  sei- noch,  dass  sowohl  der  Name  Julius  als  der  consularische  Rang, 
welchen  Agrippa  besass,  das  römische  Bürgerrecht  voraussetzt,  welches 
die  herodianische  Familie  bereits  seit  Antipater,  dem  Vater  Herodes  des 
Grossen  besass  (s.  oben  S.  344). 

42)  Die  vollständigen  Titel  Agrippa^s  I  und  II  giebt  uns  die  interessante 
Inschrift,  welche  Waddington  zu  Sta  (Va  Stunde  von  Kanawäi,  am  westlichen 
Fusse  des  Haurän)  aufgefunden  hat  (Le  Bas  et  Waddington,  Inseriptions 
Oreoques  et  Latines,  t,  III,  n.  2365;  als  später  Ewing  die  Inschrift  sah,  war 
sie  bereits  verstümmelt,  s.  Palestine  Exploration  Fund,  Quarterly  Statement 
1895,  p.  272).    Sie  lautet  nach  Waddington : 

Schür  er,   Geschichte  I.  3.  u.  4.  Aafl.  36 
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nisse  an  den  Pharisäismus  lediglich  Sache  der  Politik  waren.  Im 
Ganzen  war  er  doch  ein  ächter  Nachfolger  des  alten  Herodes, 
„nur  milder  gerathen  und  etwas  klüger"**).  Hatte  doch  auch  der 
Gross vater  sich  zu  Goncessionen  an  den  Pharisäismus  bequemen 
müssen.  Agrippa  war  darin  nur  consequenter,  da  er  wohl  wusste» 
dass  der  Friede,  den  er  liebte,  auf  andere  Weise  nicht  zu  er- 
reichen war. 

Nicht  lange  erfreute  sich  das  Land  seiner  Herrschaft  Nach 
kaum  mehr  als  dreijähriger  Regierung  (wenn  wir  vom  J.  41  an 
rechnen)  starb  er  im  J.  44  zu  Cäsarea  eines  plötzlichen  Todes  **).| 

*Enl  ßaatX^tüQ  fieydXov  kyginna  <piXoxaloaQoq  eiaeßovg  xal  ^iXo^wfia[l'] 
oVf  xov  ix  ßaaiXiwg  fieydXov  ky^lnna  fpiXoxmaagoq  evaeßovQ  xal  [fpi-] 
XoQmfialoVf  ^A^uQevg  dneXsvd'BQoq  xal  ^Ayglnnaq  vXog  dvi&ijxav. 

Die  Titel  ^iXoxaiaag  und  (piXoQwfiaioq  kommen  in  damaliger  Zeit  sehr 
hfiufig  vor.  Zahlreiche  Beispiele  giebt  der  Index  des  Corp,  Inaer,  Oraec,  p.  165. 
Vgl.  auch  Mionnet,  Description  de  rrddailles  antiques,  Tables  p.  187  (daselbst 
p,  185,  186  auch  Beispiele  für  ßaotXsvg  fiiyag  und  tvaeßig);  Bohn  L  c,  p.  14. 
—  Am  genauesten  und  vollständigsten  stimmt  mit  der  Titulatur  der  beiden 
Agrippa  diejenige  der  Könige  von  Bosporus,  vom  Anfang  des  zweiten  bis  zum 
Ende  des  dritten  Jahrhunderts  nach  Chr.  S.  die  Zusammenstellung  bei  La- 
tyachev,  Inscriptiones  antiquae  orae  sepienirionalis  Ponti  Euxini  grtzeeae  et 
latinae  voL  U,  1890,  p.  XLVI— LH.  Z.  B.  Sauromates  I,  117  n.  Chr.  [Laty- 
sehev  n,  39):  ßaaiXia  fjiiyav  Tißigiov  TtovXiov  Savgofidxriv  ....  (ptXoxaiaaga 
xal  <piXoQW(Aaiov  ivatßfj.  Ebenso  Laiysehev  n,  357  (diese  vielleicht  auf  Sau- 
romates II  zu  beziehen).  Rescuporis  IV,  250  n.  Chr.  (Laiysehev  n,  44):  ßaai- 
Xia fiiyav  Tißigiov  *lovXiov^Pfjaxov7iOQtv  ipiXoxalaaga  xal  ^iXogtopiaiov  svaeßf/. 
Lateinisch  (Laiyscher  n.  40  =  Corp,  Inscr,  Lat.  Hl  n.  783  —  Wilmanm^  Exempla 
Inser.  Lat.  n.  2689):  Regem  Ti.  Jul  Sauramaten  amieum  imp(eratoris)  populi- 
q(ue)  R{oman%)  praestantissitnum,  —lieber  den  Sinn  der  Titel  s.  Gutschmid, 
Kleine  Schriften  IV,  116—119.  BaoiXevg  fiiyag  drückt  aus,  dass  sein  Träger 
mehr  als  ein  Reich  in  seiner  Hand  vereinigte;  fpiXoxataag  und  ipiXoipioßaiog 
sind  zunächst  passivisch:  welchem  der  Caesar  und  das  römische  Volk  freund- 
lich sind  (vgl.  Jos,  Antt.  XIX,  5,  3:  ^Aygtnna  xal  ^Hg<p6ov  xwv  tpiXxdtmv  fioi, 
Reinaehy  Revue  des  Siudea  juivea  XXXI,  1895,  p,  174);  doch  ist  die  Freundschaft 
natürlich  eine  gegenseitige. 

43)  Keim  im  Bibellex.  III,  55. 

44)  lieber  die  Zeit  von  Agrippa's  Tod  handelt  ausfQhrlich  Wieseler^ 
Chronologie  des  apostol.  Zeitalters  S.  129—136.  Agrippa  starb,  nachdem  er 
drei  volle  Jahre  über  ganz  Palästina  regiert  hatte  {Antt,  XIX,  8,' 2:  xqIxov  6k 
hoQ  avxqf  ßaatXsvovxt  xijg  oXrig  lovöalag  nenX^QOfxo),  also  im  J.  44,  und  zwar 
bald  nach  dem  Passafeste  (Acior,  12,  3  ff.),  als  in  Cäsarea  Spiele  zu  Ehren  des 
Kaisers  {elg  x^v  Kalaagog  xifii^Vt  fmhg  x^g  ixsivov  awxtjglag,  Joa.  L  c.)  gefeiert 
wurden.  Unter  letzteren  will  Wieseler  die  von  Herodes  d.  Gr.  gegründeten 
regelmässigen  £[ampfspiele  von  Cäsarea,  welche  alle  4  Jahre  gefeiert  wurden^ 
verstehen ;  weshalb  er,  unter  der  Voraussetzung,  dass  sie  am  1.  August  begannen,, 
den  Tod  Agrippa's  auf  den  6.  August  setzt.  Aber  schon  die  Voraussetzung» 
dass  diese  am  1.  August  gefeiert  wurden,  ist  eine  ganz  willkürliche;  ausser- 
dem zeigen  die  Worte  des  Josephus  (inhg  x^g  ixeivov  awxtjglag)  deutlich,  dasa 
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Die  beiden  Berichte,  welche  wir  darüber  haben  (Ap.-Gesch.  12, 
19—23  und  Joseph.  Äntt.  XIX,  8,  2),  stimmen  bei  manchen  Ab- 
weichungen im  Einzelnen  doch  in  den  Hauptpunkten  überein^^). 
Die  Apostelgeschichte  erzählt,  dass  er  in  Cäsarea,  mit  dem 
königlichen  Gtewande  angethan  auf  einer  Tribüne  {ßTJfia)  sitzend, 
eine  Eede  hielt  an  die  Gesandten  der  Städte  Tyrus  und  Sidon, 
auf  welche  er,  wir  wissen  nicht  weshalb,  erzürnt  war.  Während 
er  sprach,  rief  ihm  das  Volk  zu:  Das  ist  Gattes,  nicht  eines  Men- 
schen Stimme.  Alsbald  schlug  ihn  ein  Engel  des  Herrn,  darum 
dass  er  Gott  nicht  die  Ehre  gab;  und  er  ward  von  Würmern  ge- 
fressen und  gab  den  Geist  auf.  Nach  Josephus  war  er  in  Cäsarea 
anwesend,  als  dort  eben  Spiele  zu  Ehren  des  Kaisers  gefeiert 
wurden.  Am  zweiten  Tage  erschien  er  im  Theater  in  einem  Ge- 
wände, das  ganz  aus  Silber  gewirkt  war.  Als  das  Gewand  in  der 
Sonne  erglänzte,  riefen  die  Schmeichler  ihm  zu,  indem  sie  ihn  Gott 
nannten  (O^sop  jtQoöayoQevovTeg)  und  ihn  um  seine  Gnade  anflehten. 
Der  König  Hess  sich  die  Schmeichelei  gefallen.  Bald  darauf  sah 
er  auf  einem  Seile  den  Uhu  sitzen,  den  ihm  ein  Germane  als 
Todesboten  geweissagt  hatte  ^^).  Er  wusste  nun,  dass  seine  Stunde 
geschlagen  hatte.  Alsbald  stellten  sich  auch  die  heftigsten  Schmerzen 
im  ünterleibe  ein.  Er  musste  nach  Hause  getragen  werden  und 
war  nach  fünf  Tagen  eine  Leiche.  —  Man  sieht,  dass  die  Haupt- 
punkte: Cäsarea  als  Schauplatz,  das  Prachtgewand,  der  schmeich- 
lerische Zuruf,   der   plötzliche  Tod,  beiden  Berichten  gemeinsam 


überhaupt  nicht  an  regelmässige  Spiele  zu  denken  ist,  sondern  an  ausser- 
ordentliche, und  zwar  an  die  Spiele,  welche  zur  Feier  von  Claudius'  Rück- 
kehr aus  Britannien  im  Frühjahr  44  zu  Bom  (Dio  Cclss,  LX,  23,  Pauly-Wisso- 
wa's  Real-Enc.  III,  2797)  und  darnach  wohl  auch  in  den  Provinzen  gefeiert 
wurden.  So  auch  Anger,  De  temporum  in  act,  ap,  raiione  p,40;  Hausrath, 
Zeitgesch.  2.  Aufl.  II,  278  f.  Letcin^  Fasti  sacri  p,  279  »g.  w.  1674.  (Die 
regelmässigen  vierjährigen  —  nicht  fünfjährigen,  s.  oben  S.  393  —  Spiele  von 
Cäsarea  würden  überhaupt  nicht  in  das  J.  44,  sondern  43  fallen,  da  sie  nach 
Antt,  XVI,  5,  1  im  28.  Jahre  des  Herodes  -=*  744  a.  J7.  eingesetzt  worden 
waren,  also  im  J.  79ö  a.  U.  =  43  p,  Chr.  wiederkehrten), 

45)  Die  wesentliche  Uebereinstimmung  hebt  schon  Eusebms  Hut  EccL  II,  10 
hervor,  indem  er  freilich  den  Uhu  des  Josephus  zu  einem  Engel  macht.  Vgl. 
auch:  Ranisch,  De  Lueae  et  Josephi  in  motte  Herodis  Agrippae  consensu.  Lips. 
1745.  Aus  neuerer  Zeit:  Gerlach,  Zeitschr.  f.  luth.  Theol.  18ö9,  S.  57-62. 
Krenkel,  Josephus  und  Lucas,  1894,  S.  203  flf.  (bemüht  sich  trotz  der  Diffe- 
renzen, die  Abhängigkeit  des  Lucas  von  Josephus  nachzuweisen).  —  Ueber 
den  in  einen  Engel  verwandelten  Uhu:  Heinichen,  Eusebii  Scripta  histo- 
rica  III,  654-656. 

46)  Antt,  XVin,  6,  7.  —  Ueber  den  Uhu  als  Unglücksvogel  s.  Piinius, 
Eist.  Nat,  X,  12,  34—35. 

36* 
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sind,  wenn  auch  die  Einzelheiten  in  der  Ueberlieferung  sich  ver- 
schieden gestaltet  haben. 

Agrippa  hinterliess  ausser  drei  Töchtern  (Berenike,  Mariamme 
und  Drusilla)  nur  einen  17jährigen  Sohn  Namens  Agrippa.  Der 
Kaiser  Claudius  wäre  geneigt  gewesen,  diesem  das  Reich  seines 
Vaters  zu  übergeben.  Aber  seine  Eathgeber  hielten  ihm  das  Be- 
denkliche der  Sache  vor.  Und  so  wurde  ganz  Palästina,  wie 
früher  schon  Judäa  und  Samaria,  als  römisches  Gebiet  einge^ 
zogen  und  einem  Procurator,  unter  Oberaufsicht  des  Statthalters] 
von  Syrien,  zur  Vei-waltung  übergeben  ^'^).  Der  junge  Agrippa  blieb 
einstweilen  im  Privatstande. 


§  19.    Die  rOmlschen  Procuratoren  (44—66  n.  Chr.). 

Quellen:  Joseph,  Antt.  XX,  1  u.  5—11.    BeU,  Jud,  II,  11—14.    Zonaras,  Annal, 

VI,  12—17  (Auszug  aus  Josephus). 
Literatur:  Ewald,   Geschichte  des  Volkes  Israel  VI,  361—364.   540—563. 

633—641. 
Grätz,  Geschichte  der  Juden  III,  4.  Aufl.  S.  361  ff.  426  ff.  724  ff. 
Hitzig,  Geschichte  des  Volkes  Israel  11,  588—594. 
Schneckenburger,  Zeitgeschichte  8.  215—224. 
Hausrath,  Zeitgesch.  2.  Aufl.  II,  362  ff.  III,  331—374.  423—426. 
Lewirij  Fasti  sacri  (1865)  ad  arm,  44 — 66. 
Ger  lach.  Die  römischen  Statthalter  in  Syrien  und  Judäa,  1865, 

S.  67  ff 
Grätz,  Chronologische  Präcisirung  der  Reihenfolge  der  letzten  rö- 
mischen Landpfleger  in  Judäa  etc.    (Monatsschr.  für  Gesch.  und 


47)  Anit  XIX,  9,  1—2.  B,  J.  II,  11,  6.  —  Bormann  {De  Syrtae  pro- 
vineiae  Eomanae  partibus  capita  nonnulla  1865,  p.  3 — 5)  nimmt  an,  dass  Palä- 
stina vom  J.  44—49  durch  einen,  vom  Legaten  von  Syrien  unabhängigen  Pro- 
curator verwaltet  wurde,  aber  im  J.  49  n.  Chr.  zur  Provinz  Syrien  geschlagen 
wurde,  weil  nämlich  Toßitus  Ann.  XII,  23  erst  unter  den  Ereignissen  des  Jahres 
49  berichtet:  Ituraei  et  Judaei  defunetis  regibus,  Sokaemo  cUque  Agrippa ^  pro- 
vineiae  Suriae  additi.  Aber  man  sieht,  dass  der  Bericht  des  Tacitus  sehr 
summarisch  ist  und  zeitlich  Auseinanderliegendes  zusammenfasst:  weshalb 
eine  solche  Folgerung  nicht  aus  ihm  gezogen  werden  darf.  Gerade  im  J.  44 
oder  45,  unmittelbar  nach  dem  Tode  Agrippa's  I,  hat  der  Legat  von  Syrien 
Cassius  Longinus  in  die  Verhältnisse  Judaa's  eingegriffen.  Die  Selbständig- 
keit des  Procurators  von  Judäa  war  also  damals  nicht  grösser  als  später,  und 
sie  war  später  nicht  geringer  als  damals.  Vgl.  im  Allgemeinen  oben  8. 456 f. 
und  speciell  gegen  Bormann  auch  Marqnardt,  Römische  Staatsverwaltung 
Bd.  I,  2.  Aufl.  1881,  S.  411,  Anm.  11. 
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Wieeensch.  des  Judenth.  1877,  S.  401  ff.  443  ff*.).  Vgl.  Gesch.  der 
Juden  III,  4.  Aufl.  S.  724  ff.  (wo  die  Abhandlung  aus  der  Monats- 
sehr.  £Ei8t  ganz  abgedruckt  ist). 

RohdeHy  De  Pataesfina  et  Ärabia  provinciis  Romanis  qiuiestiones 
selectae  (BeroL  1885),  p.  34—36. 

Kellner,  Die  römischen  Statthalter  von  Syrien  und  Judäa  zur  Zeit 
Christi  und  der  Apostel.  Zweiter  Artikel.  Die  kaiserlichen  Pro- 
curatoren von  Judäa  (Zeitschr.  für  kathol.  Theol.  1888,  S.  630  fi".). 

Menke^s  Bibelatlas  Bl.  V,  Specialkarte  über  „Judäa  und  Nachbar- 
länder zur  Zeit  des  Felix  und  Festus". 

Wenn  man  die  Geschichte  der  römischen  Procuratoren,  welchen 
nunmehr  Palästina  anvertraut  war,  überblickt,  so  möchte  man 
meinen,  dass  sie  alle  wie  nach  geheimer  Verabredung  planraässig| 
darauf  hinarbeiteten,  das  Volk  zum  Aufruhr  zu  treiben.  Selbst 
die  Besten  unter  ihnen  —  um  von  den  andern,  welche  alles  Recht 
mit  Füssen  traten,  ganz  zu  schweigen  —  hatten  doch  keine  Ahnung 
davon,  dass  ein  Volk  wie  das  jüdische  vor  allem  Schonung  seiner 
Eigenthümlichkeiten  verlangte.  Statt  Milde  und  Nachsicht  zu 
üben,  hatten  sie  allen  Lebensregungen  des  Volkes  nur  unerbittliche 
Strenge  entgegenzusetzen.  —  Verhältnissmässig  am  wenigsten  gilt 
dies  von  den  beiden  ersten  Procuratoren,  „welche,  da  sie  keine  der 
väterlichen  Sitten  beseitigten,  das  Volk  in  Frieden  erhielten"  ^). 

1.  Der  erste  Procurator,  welchen  Claudius  nach  Palästina 
sandte,  war  Cuspius  Fadus  (44 — ?)^),  Er  hatte  gleich  beim  An- 
tritt seines  Amtes  Gelegenheit,  seinen  Sinn  für  Ordnung  an  den 
Tag  zu  legen.  Als  er  nach  Palästina  kam,  lagen  die  Bewohner 
von  Peräa  in  offenem  Kampf  mit  der  Stadt  Philadelphia^). 
Veranlasst  war  der  Kampf  durch  Streitigkeiten  über  die  Grenzen 
ihres  beiderseitigen  Gebietes.  Da  die  Peräer  der  schuldige  Theil 
waren,  Hess  Fadus  von  den  drei  Rädelsführern  den  einen  hinrichten, 
die  beiden  andern  des  Landes  verweisen.  —  Dass  aber  Fadus  bei 
aller  Rechtlichkeit  kein  Verständniss  für  die  Eigenthümlichkeiten 
des  jüdischen  Volkes  hatte,  beweist  sein  Verlangen,  dass  das 
hohepriesterliche  Prachtgewand,  welches  früher  (6—36) 
unter  römischem  Verschluss  gelegen  hatte,  dann  von  Vitellius  frei- 
gegeben worden  war  (s.  oben  S.  494),  wieder  der  römischen  Obhut 
anvertraut  werde  *),  So  wurde  ohne  alle  Noth  durch  kleine  Plak- 
kereien  das  in  solchen  Dingen  äusserst  zarte  Gefühl  des  Volkes 
verletzt!    Glücklicherweise  waren  Fadus  und  der  wegen  dieser 


1)  Ä  J.  II,  11,  6. 

2)  AnU.  XIX,  9,  2. 

3)  Ueber  Philadelphia  s.  Bd.  II,  S.  144—148. 

4)  Äntt.  XX,  1,  1. 
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wichtigen  Angelegenheit  nach  Jerusalem  gekommene  syrische  Statt- 
halter Cassius  Longinus  so  verständig,  wenigstens  zu  gestatten, 
dass  eine  jüdische  Gesandtschaft  nach  Rom  ging,  welche  durch 
Vermittelung  des  Jüngern  Agrippa  bei  Claudius  den  Befehl  er- 
wirkte, dass  in  der  Kleiderangelegenheit  alles  beim  Alten  zu 
bleiben  habe*).  | 

Schlimmer  als  dieser  Conflict  war  ein  späterer,  bei  welchem 
es  bereits  zu  offenem  Kampf  und  Blutvergiessen  kam.  Ein  angeb- 
licher Prophet  Namens  Theu das  sammelte  eine  grosse  Schaar  von 
Anhängern  um  sich,  mit  welchen  er  an  den  Jordan  zog  unter  dem 
Vorgeben,  dass  er  durch  sein  blosses  Wort  den  Fluss  theilen  und 
ihnen  einen  leichten  Durchgang  gewähren  werde.  Es  sollte  dies 
wohl  nur  eine  Probe  seiner  göttlichen  Sendung  sein,  und  die  Haupt- 
sache, nämlich  der  Kampf  gegen  Rom,  erst  folgen.  Jedenfalls  er- 
schien dem  Fadus  die  Sache  bedenklich.  Er  schickte  eine  Abtheilung 
Reiter  gegen  Theudas,  welche  ihn  unversehens  überfiel,  einen  Theil 
seiner  Anhänger  tödtete  oder  gefangen  nahm,  und  ihm  selbst,  nach- 
dem er  ebenfalls  ergriflFen  worden  war,  den  Kopf  abhieb,  welcher 
als  Zeichen  des  Sieges  nach  Jerusalem  gebracht  wurde  ^). 


5)  Ä7Ut  XX,  1,  1—2.  Vgl.  XV.  11,  4.  —  Das  Schreiben  des  Claudius  aD 
die  Behörden  von  Jerusalem,  woria  ihnen  diese  Entschliessung  des  Kaisers  mit- 
getheilt  wird  (Joseph.  AntU  XX,  1,  2),  ist  datirt  vom  28.  Juni  45  n.  Chr.,  CUmd, 
tribunic,  potest.  V,  Consulat  des  Rufus  und  Pompeius  Silvanus  (über  diese 
C0S8.  suff,  8.  Klein,  Fasti  (umsulares  S.  33).  — Vgl.  auch:  Kindlmann,  Utrum 
lüterae,  quae  ad  Claudium  Tibertum  imperaiorem  apud  Josephtim  referuntur, 
ad  eum  referendae  sint  neene,  quaeritur.  Mährisch-Neustadt,  Progr.  1884  (war 
mir  nicht  zugänglich). 

6)  Antt  XX,  5,  1  =  Euseb,  Eist  eccL  II,  11.  —  Der  Name  ßevdäg  kommt 
auch  sonst  vor  {Corp.  Insor.  Oraee.  n.  2684.  3563.  3920.  5698,  Bulletin  de  cor- 
resp.  hell.  XI,  1887,  p.  213,  214,  215.  Wetstein,  Nov.  Test  zu  Act.  5,  36,  Pape- 
Benseler,  Wörterb.  der  griech.  Eigennamen  s.  v.).  Er  ist  Verkürzung  eines 
mit  B-eog  zusammengesetzten  Namens  (ßeoSoaio^f  ßeoSoroc,  ßeoSm^OQ  oder 
dgl.;  die  Contraction  von  fo  in  (v  ist  namentlich  in  den  mit  d^soq  und  xXiog 
zusammengesetzten  Eigennamen  sehr  häufig).  Auch  im  Babbinischen  findet 
«ich  Dl^in  [Buxtorf,  Lex.  Chald.  col.  2565«^.  Lighifoot,  Opp.  II,  704,  Schoeügen, 
Eorae  hebr.  I,  423).  Doch  lautet  der  Name  des  Arztes  W^^T\  Mischna  Bscßu)- 
roth  rV,  4  nach  den  besten  Handschriften  Dl^'iin  (so  die  Cambridger  Handschr. 
und  cod.  de  Rossi  138).  —  Unser  Aufruhrer  Theudas  wird  bekanntlich  auch 
in  der  Apostelgeschichte  erwähnt  (Act.  5,  36),  und  zwar  in  einer  Bede,  welche 
<7amaliel  geraume  Zeit  vor  dem  wirklichen  Auftreten  des  Theudas  gehalten 
haben  soll.  Ja  sein  Auftreten  wird  dort  noch  vor  das  des  Judas  Galiläus 
(6  n.  Chr.)  gesetzt  Da  man  ein  so  starkes  Versehen  dem  Verflwser  der 
Apostelgeschichte  nicht  zutrauen  wollte,  so  haben  viele  Theologen  zwei  ver- 
schiedene Aufrührer  Namens  Theudas  angenommen,  wozu  aber  die  in  solchen 
Dingen  schwache  Autorität  der  Apostelgeschichte  nicht  berechtigt.  Vgl.  hierüber 

jpro  und  contra:  Sonn  tag,  Theudas  der  Aufrührer  (Stud.  und  Krit,  1837,  8.622  ff.). 
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2.  Der  Nachfolger  des  Fadus  war  Tiberius  Alexander  (bis 
48),  der  aus  einer  der  vornehmsten  jüdischen  Familien  Alexandria's 
stammte,  ein  Sohn  des  Alabarchen  Alexander  nnd  Neffe  des  Philo- 
sophen Philo ').  Er  hatte  die  Religion  seiner  Väter  verlassen  und  \ 
römische  Dienste  genommen.  Zu  seiner  Zeit  wurde  Palästina  von 
einer  grossen  Hungersnoth  heimgesucht®).   Das  einzige  Bemerkens- 


ZuBchlag,  Thendas,  Anführer  eines  750  i?.  in  Palästina  erregten  Aufstandes, 
Cassel  1849.  Wieseler,  Chronologische  Bynopse  S.  103  f.  Ders.,  Beiträge 
zur  richtigen  Würdigung  der  Evangelien  S.  101  ff.  Win  er,  Bealwörterb.  II, 
<509f.  Keim  in  SchenkePs  Bibellex.  V,  510—513.  Köhler  in  Herzog's  Real- 
Enc.  1.  Aufl.  XVI,  39—41.  K.  Schmidt  in  Herzog's  Real.-Enc.  2.  Aufl.  XV, 
553—557.  Zeller,  Die  Apostelgeschichte,  1854,  8.  132—137.  Lewin,  Fasti 
saeri  n.  903.  933.  1469.  Schiatter,  Zur  Topographie  und  Gesch.  Palästinas, 
1893,  8.  129.  Krenkel,  Josephus  und  Lucas,  1894,  8.  162  ff.  Die  Gommen- 
tare  zur  Apostelgesch.  von  Euinoel,  De  Wette,  Meyer,  Overbeck, 
Wendt,  Nösgen  und  Anderen.  Aeltere  Literatur  bei  Wolf,  Ourae  philol.  in 
Nov.  Test,  zu  Act,  5,  36. 

7)  Antt.  XX,  5,  2.  XVIII,  8,  1.  —  Ueber  das  Amt  des  Alabarchen  s.  Bd. 
m,  8.  88  f. 

8)  Vgl.  über  diese  ausser  Antt  XX,  5,  2  auch  AnU.  IJI,  15,  3.  XX,  2,  6. 
Ap.  Gesch.  11,  28 — 30.  Anger,  De  temporum  in  a4Ui8  apostohrum  ratione (ISBS) 
p.  41—49.  Wieseler,  Chronol.  des  apostol.  Zeitalters  8.  156—161.  Karl 
Schmidt,  Die  Apostelgeschichte  Bd.  I,  1882,  8.  157—164.  —  Josephus  er- 
wähnt die  Hungersnoth  zur  Zeit  des  Tiberius  Alexander,  deutet  aber  an,  dass 
sie  schon  unter  seinem  Vorgänger  begonnen  hat:  inl  xovxoiq  6h  xa)  tov 
fikyav  kifiov  xata  ri/v  ^lovdalav  awißr^  yfvSaB^ai,  8tatt  inl  tovtoiQ  liest  Niese 
nach  der  Epitome  inl  xovrov.  Aber  das  von  allen  Handschriften  gebotene 
inl  rovTOtg  wird  bestätigt  durch  Euseb.  Hist  eccL  II,  12,  1.  Zu  übersetzen 
ist  sicherlich  nicht  propter  haec  (so  Credner,  Einl.  8.  330),  auch  nicht  ad  haec 
oder  post  haec  (so  Keim,  Aus  dem  ürchristenthum  8. 19  Anm.),  sondern  horum 
iemporibtis,  wie  der  alte  Lateiner  hat  (über  diesen  incorrecten  Gebrauch  von 
inl  e.  Dat.  statt  Gen.  s.  FFoÄ/,  Clavts  librorum  V.  T.  apocr.  s,  v.  inl,  auf  In- 
schriften :  inl  ^Pafifiiip  MagtiaXi  ind^x^jf  Alyvnzov  Letronne,  Becueil  des  inser. 
I,  153  =  Cofp.  Inscr.  Oraee.  n.  4713  f.,  inl  Aovntoi  inag^oti  Alyvxrov  Kaibet 
Inscr.  Graecae  Sidtiae  et  Italias  n.  2421,  2).  Hiermit  stimmt  es,  wenn  die 
Apostelgeschichte  die  Hungersnoth  ungefähr  um  die  Zeit  von  Agrippa's  Tod 
<44  n.  Chr.)  erwähnt.  —  Als  Bereich  der  Hungersnoth  nennt  Josephus  an  allen 
drei  8tellen  nur  Judäa  (XX,  5,  2:  Tiyv  ^ovSalav,  III,  15,  3:  rrjv  x^ogav  ripuov, 
XX,  2,  6:  triv  noXiv).  Der  Verfasser  der  Apostelgeschichte  lässtsie  sich  über 
die  ganze  Welt  erstrecken  (11,  28:  itp^  oAi/v  r^y  obcovßivfiv),  was  eine  ebenso 
tingeschichtliche  Generalisirung  ist  wie  beim  Census  des  Quirinius.  Allerdings 
ist  die  Regierung  des  Claudius  durch  assiduae  sterilitates  heimgesucht  gewesen 
{Siteton.  Ciatid.  18),  und  zwar,  abgesehen  von  der  palästinensischen,  1)  durch 
eine  Hungersnoth  zu  Rom  im  Anfang  seiner  Regierung  {Dio  Cass.  LX,  11. 
Auret  Vi4;tor  Caes.  4,  Münzen  bei  Eckhel,  Doctr.  Num.  VI,  238  s^.)«  2)  durch 
eine  solche  in  Griechenland  im  8.  oder  9.  Jahre  seiner  Regierung  (ßuseb.Ghron. 
ed.  Sehoene  II,  \628q.y  nach  dem  Armenischen  und  nach  Hieronymus),  3)  durch 
eine  solche  in  Rom  im  11.  Jahre  seiner  Regierung  (so  Tacit,  Annal.  XU,  43, 
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werthe,  was  von  ihm  berichtet  wird,  ist^  dass  er  die  Söhne  Judas' 
des  Galiläers  Jakobus  und  Simon  ans  Kreuz  schlagen  liess  — 
vermuthlich  weil  sie  ähnliche  Pläne  hegten  wie  einst  ihr  Vater*).- 

Wenn  schon  die  Zeit  dieser  ersten  Statthalter  nicht  ohne 
Störung  verlaufen  ist,  so  war  dies  alles  doch  noch  unbedeutend  im 
Vergleich  zu  dem,  was  folgte.  Schon  unter  dem  nächsten  Statt- 
halter Cum  an  US  gab  es,  nicht  ohne  Schuld  von  beiden  Seiten^ 
Volksaufstände  in  grösserem  Maassstabe. 

3.  Der  erste  Aufstand,  mit  welchem  Ventidius  Cumanus 
(48—52)^^)  zu  kämpfen  hatte,  war  hervorgerufen  durch  den  Muth- 

nach  Euseb.  Chron.  l.  e.  im  10.  oder  9.  Jahre,  für  das  10.  Jahr  auch  Oroa.  VIT, 
6,  17).  Allein  eine  Ausdehnung  über  die  ganze  Welt  ist»  wie  an  sieh  unwahr- 
scheinlich, so  auch  nirgends  bezeugt. 

9)  Antt.  XX,  5,  2.  —  Tiberius  Alexander  diente  später  unter  Corbulo 
gegen  die  Parther  [Thcit.  Ann.  XV,  28),  wurde  dann  Statthalter  von  Aegypten 
(Joseph.  B.  J.  IT,  15,  1.  18,  7.  IV,  10,  6.  Taeü.  Hut.  I,  11.  II,  74.  79.  Suetan. 
Vesp.  6)  und  war  der  hervorragendste  Bathgeber  des  Titus  bei  der  Belagerung 
von  Jerusalem  [B.  J.  V,  1,  6.  VI,  4,  3).  Bein  vollständiger  Name  lautet  auf 
einem  Edict,  welches  er  als  Statthalter  von  Aegypten  erlassen  hat:  Tiberius 
Julius  Alexander  {Corp.  Inscr.  Oraec.  n,  4957).  —  Die  Vermuthung  von 
Bernays,  dass  ihm  die  pseudo-aristotelische  Schrift  nc^l  xocfiov  gewidmet 
sei,  ist  sehr  unwahrscheinlich,  obwohl  sie  von  Mommsen,  Böm.  Gesch.  V, 
494,  5G6,  als  eine  sichere  Thatsache  behandelt  wird.  Nach  Zeller  will  jene 
Schrift  wirklich  von  Aristoteles  herrühren,  und  der  Angeredete  ist  Alexander 
der  Grosse  (s.  die  Literatur  hierüber  oben  S.  67).  —  Vgl.  über  Tiberius  Alexander 
überhaupt:  Budorff,  Das  Edict  des  Tiberius  Julius  Alexander  (Rhein.  Mu- 
seum 1828,  8.  64-84,  133-190).  Franz,  Corp.  Inaer.  Oraec  zu  ».  4957. 
Haakh  in  Pauly's  Beal-Enc.  VI,  2  (1852)  S.  1943f.  Renier  in  den  Memoires 
de  VAcadhnie  des  Inscr,  et  Belles-Lettres  t.  XXVI,  1  (1867)  p.  294—302.  Lum- 
brosoy  Recherches  sur  Veconomie  politique  de  VEgypte  sous  lea  iMf/ides  (2W»n 
1870)  p.  216«^.  Prosopographia  imperii  Bomani  II,  164  5g'.  —  Die  Familie 
des  Tiberius  Julius  Alexander  blieb  auch  später  noch  im  römischen  Staats- 
dienst Ein  JuliusAlexander,  vieUeicht  ein  Sohn  oder  Enkel  des  unserigen, 
diente  als  Legat  unter  Trajan  im  Partherkrieg  (Dio  Cass.  LXVIII,  30),  war 
Consul  im  J.  117  und  Mitglied  des  PriestercoUegiums  der  Arvalen  118—119 
n.  Chr.  Seinen  vollen  Namen  Ti.  Julius  Alexander  Julianus  geben  die 
Acten  der  Arvalen  {Corp.  Inscr.  Lot.  t.  VI  fi.  2078.  2079;  vgl,  Henzen,  Acta 
fratrwn  Arvaliumy  Index  p.  188.  Prosop.  imp.  Born,  II,  165 59.).  Ein  TißiptoQ 
*[ov).io^  'AXiS^y^^oq,  Befehlshaber  der  coh.  I  Flavia  und  Agoranomos  über 
den  zweiten  Stadtbezirk  von  Alexandria,  hat  im  21.  Jahre  des  Antoninus  Plus 
der  grossen  Göttin  Isis  eine  Bildsäule  errichtet  {Annali  delV  Jhstituto  di  eor^ 
risp.  archeol.  1875,  /?.  15). 

10)  Ventidius  nach  Tac.  Ann.  XII,  54;  bei  Josephus  nur  Cumanus. — 
Die  Zeit  des  Amtsantrittes  des  Cumanus  ergiebt  sich,  freilich  nur  ungefähr, 
daraus,  dass  Josephus  gleichzeitig  den  Tod  des  Her  ödes  von  Chalkis  im  8. 
Jahre  des  Claudius  =  48  n.  Chr.  erwähnt  {Antt.  XX,  5,  2).  Ohne  hinreichen- 
den Grund  setzt  Wiesel  er  (Chronologie  des  apostol.  Zeitalters  S.  68.  126  f.) 
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willen  eines  römischen  Soldaten.  Ein  solcher  liess  es  sich  nämlich 
beikommen,  beim  Passafeste,  wo  der  Sicherheit  wegen  immer  eine 
Abtheilung  römischer  Soldaten  im  Tempelvorhof  aufgestellt  war^*), 
die  festliche  Versammlung  durch  eine  unanständige  Geberde  zu 
verhöhnen.  Die  aufgebrachte  Menge  verlangte  vom  Procurator 
Genugthuung.  Und  da  dieser  zunächst  Versuche  machte,  sie  zu 
beschwichtigen,  ward  auch  er  mit  Schimpfreden  überschüttet,  bis 
er  endlich  die  bewaflfnete  Macht  einscHreiten  und  die  erregte 
Menge  zu  Paaren  treiben  liess,  und  zwar  so  nachdrücklich,  dass 
(nach  Josephus'  Meinung)  durch  das  Gedränge,  welches  infolge 
der  Flucht  in  den  Strassen  entstand,  20  000  (!)  Menschen  uni  s  Leben 
kamen  ^^. 

Lag  hier  die  Schuld  auf  römischer  Seite,  so  kam  dagegen  die 
nächste  Herausforderung  vom  Volke  selbst  Ein  kaiserlicher  Diener, 
Namens  Stephanus  wurde  auf  öffentlicher  Strasse  nicht  weit  von 
Jerusalem  angegriffen  und  all'  seiner  Habe  beraubt.  Zur  Strafe  dafür 
wurden  die  Dörfer,  welche  in  der  Nähe  des  Schauplatzes  der  That 
lagen,  der  Plünderung  preisgegeben.  Leider  wollte  es  das  Unglück, 
dass  aus  dieser  Plünderung  beinahe  neues  Unheil  entstanden  wäre, 
indem  ein  Soldat  eine  Thorarolle,  welche  er  gefunden  hatte,  vor 
Aller  Augen  unter  Spott-  und  Hohnreden  zerriss.  Um  für  solche 
Gotteslästerung  Rache  zu  fordern,  begab  sich  eine  jener  beliebten 
Massendeputationen  zu  Cumanus  nach  Cäsarea;  und  dieser  fand 
es  diesmal  gerathen,  den  Uebelthäter  sogar  mit  dem  Tode  zu  be- 
strafen*^). 

Weit  ernster  und  blutiger  war  ein  dritter  Vorfall  unter  Cu- 
manus, der  auch  ihm  selbst  zwar  nicht  das  Leben,  aber  doch  das 
Amt  kostete.  Galiläische  Juden,  welche  zum  Feste  nach  Jerusalem 
reisten  und  ihren  Weg  durch  Samaria  nahmen,  waren  in  einem 
samaritanischen  Dorfe  ermordet  worden.  Da  Cumanus,  der  von 
den  Samaritanern  bestochen  war,  sich  nicht  zur  Bestrafung  der 
Schuldigen  bewegen  liess,  so  griff  das  jüdische  Volk  zur  Selbst- 


den  Amtsantritt  des  Cnmanus  erst  in  das  J.  50,  während  u.  a.  auch  Anger, 
De  temporum  in  actis  ap,  ratione  p,  44,  Gerlaeh,  Die  röm.  Statthalter  S.  71, 
Ewald,  VI,  549,  Hitzig  II,  5S9,  Lewin,  Fasti  n.  1719,  Grätz,  Monatsschr. 
1877,  S.  402-408  «=  Gesch.  III,  4.  Aufl.  S. '725-728,  Rohden,  De  Palaestina 
p,  35  das  Jahr  48  annehmen. 

11)  Vgl.  Ä  J.  V,  5,  8.    Antt.  XX,  8,  11. 

12)  AntL  XX,  5,  3.  Ä  J.  II,  12,  1.  An  letzterer  SteUe  hat  der  gedruckte 
Vnlgartezt,  auch  noch  Naber,  imhQ  xov<;  fivglovQ,  Niese  nach  guter  Bezeugung 
vnhQ  XQiafiVQlovtif  dieselbe  Zahl  auch  Etiseb.  Chron.  ed.  Schoene  II,  152  sq,  und 
Eist.  eccL  II,  19,  1,  ein  Beweis,  dass  Eusebius  hier  dem  Bell.  Jud,  folgt,  vgl. 
meine  Bemerkungen  in  der  Zeitschr.  für  wissensch.  Theol.  1898,  S.  34. 

13)  Antt.  XX,  5,  4.    B.  J.  II,  12,  2. 
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räche.  Unter  Anführung  zweier  Zeloten  Eleasar  und  Alexander 
fiel  eine  grosse  bewaffnete  Schaar  in  Samaria  ein,  metzelte  Greise, 
Weiber  und  Kinder  nieder  und  verheerte  die  Dörfer.  Nun  aber 
fiel  Cumanus  mit  einem  Theil  seiner  Streitmacht  über  die  Zeloten 
her;  viele  wurden getödtet,  andere  gefangen  weggeschleppt.  Mittler- 
weile erschienen  samaritanische  Abgesandte  vor  Ummidius  Qua- 
dratus,  dem  Statthalter  von  Syrien,  und  beklagten  sich  bei  ihm 
wegen  des  Raubzuges  der  Juden.  Gleichzeitig  klagte  aber  auch 
eiua  jüdische  Gesandtschaft  bei  Quadratus  die  Samariter  und  den 
Cumanus  an,  der  sich  von  ihnen  habe  bestechen  lassen.  Quadratus 
kam  darauf  selbst  nach  Samaria  und  hielt  strenges  Gericht.  Alle 
von  Cumanus  gefangen  genommenen  Aufrührer  wurden  gekreuzigt; 
fünf  Juden,  welche  ausserdem  der  Theilnahme  am  Kampfe  über- 
wiesen waren,  enthauptet;  die  Vornehmsten  aber  sowohl  von  den 
Juden,  als  von  den  Samaritanern  wurden  sammt  Cumanus  selbst 
nach  Kom  geschickt,  um  sich  dort  zu  verantworten.  Der  Für- 
sprache des  jungen  Agrippa,  der  gerade  zu  Rom  anwesend  war, 
hatten  es  die  Juden  zu  danken,  dass  sie  zu  ihrem  Rechte  ge- 
langten. Die  Entscheidung  des  Claudius  lautete  nämlich  dahin, 
dass  die  Vornehmsten  der  Samai'iter,  welche  sich  bei  ihm  ein- 
gefunden hatten,  als  die  Schuldigen  hingerichtet  werden  sollten, 
Cumanus  aber  seines  Amtes  entsetzt  und  in  die  Verbannung  ge- 
schickt werden  solle  **).  | 


14)  Antt.  XX,  6,  1—3.  B.  J.  II,  12,  3—7.  —  Von  dieser  Darstellung  des 
Josephus  weicht  die  des  Tacüus  Annal,  XII,  54  in  wesentlichen  Punkten  ab. 
Nach  ihm  war  Cumanus  nur  Procurator  von  Galiläa,  während  gleichzeitig 
Felix  die  Verwaltung  von  Samaria,  und  wohl  auch  von  Judäa,  hatte  (i^/ü; 
....  jam  pridem  Judaeae  impositus  ....  aemtUo  ad  deterrima  Ventidio  Oumano, 
cui  pars  proviticiae  habebaivr,  ita  divisae,  tä  huie  Oalilaeorum  tuäio,  Felid  Sa- 
maritae  parererU),  An  den  blutigen  Vorgängen  trugen  Felix  und  Cumanus  die 
gleiche  Schuld.  Quadratus  aber  verurtheilte  nur  den  Cumanus  und  liess  den 
Felix  sogar  als  Bichter  an  der  Urtbeilssprechung  theilnehmen.  —  Eine  Aus- 
gleichung der  Widersprüche  zwischen  Tacitus  und  Josephus  ist  nicht  möglich; 
denn  Josephus  lässt  darüber  keinen  Zweifel,  dass  nach  seinen  Voraussetzungen 
Cumanus  aUeiniger  Statthalter  des  jüdischen  Gebietes  war,  und  Felix  erst  als 
sein  Nachfolger  nach  Palästina  kam.  Vgl.  bes.  die  bestimmte  Notiz,  dass  der 
Hohepriester  Jonathan,  der  bei  der  Absetzung  des  Cumanus  in  Bom  war,  den 
Kaiser  um  Sendung  des  Felix  gebeten  habe  (unten  Anm.  15).  Es  scheint  aber 
kaum  zweifelhaft,  dass  die  sehr  detaillirte  Erzählung  des  Josephus  den  Vorzug 
vor  der  unbestimmter  gehaltenen  des  Tacitus  verdient.  So  auch  Wurm,  Tü- 
binger Zeitschr.  für  Theologie  1833,  1.  Heft  S.  14—21.  Anger,  De  temporum 
in  actis  apostolorum  ratione  p,  88 — 90.  Wieseler,  Chronologie  des  apostol. 
Zeitalters  S.  67.  W  in  er,  Real  wörterb.  Art.  Felix.  Lewin,  Fastisacrin^Xlll, 
—  Für  Tacitus  im  Wesentlichen:  Nipperdey,  Anm.  zu  Tac.  Ann,  XII,  64. 
Grätz,   Monatsschr.  1877,   S.  403  ff.  «  Gesch.  der  Juden  Bd.  HI,  4.  Aufl. 
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4.  Auf  Wunsch  des  Hohenpriesters  Jonatbao,  eines  der  jüdischen 
Vornehmen,  welche  Quadratus  nach  Born  gesandt  hatte  ^  ^),  übertrug 
der  Kaiser  Claudius  die  Verwaltung  von  Palästina  einem  seiner 
Günstlinge,  dem  Bruder  des  mächtigen  Pallas,  Namens  Felix 
(52 — 60) '  *).  Die  Amtsführung  dieses  Mannes  bildet  augenscheinlich 
den  Wendepunkt  in  dem  Drama,  welches  mit  dem  J.  44  begonnen 
und  im  J.  70  seinen  blutigen  Abschluss  erreicht  hat  Während  die 
Zeit  der  beiden  ersten  Procuratoren  noch  verhältnissmässig  ruhig  | 
verlaufen,  unter  Cumanus  zwar  grössere  Volksunruhen,  aber  doch 
nur  einzeln  und  durch  Einzelne  veranlasst,  vorgefallen  waren,  brachte 
€s  Felix  dahin,  dass  der  Aufruhr  permanent  wurde. 

Er  war  gleich  seinem  Bruder  Pallas  ein  Freigelassener  des 
kaiserlichen  Hauses ''),  und  zwar  wahrscheinlich  der  Antonia,  der 
Mutter  des  Claudius,  weshalb  sein  vollständiger  Name  Antonius 
Felix  lautet  ^^).    Die  Uebertragung  einer  Procuratur  mit  militäri- 


S.  725—728.    Bohden,  De  Palaestina  et  Arabia  p.  35.    Kellner,  Zeitschr.  für 
kathol.  Theol.  1888,  S.  639  f. 

15)  B.  J.  n,  12,  6.    Vgl.  Antt,  XX,  8,  5:   Alztfadf/ievoq  ixilvov  napä  xov 
Kalaagog  7i€fji<p^^ai  Ty7?  'lovdaiaQ  inltponov. 

16)  Antt.  XX,  7,  1.  B.  J,  II,  12,  8.  Su£t<m.  Claud,  28.  —  Dass  Felix  im 
J.  52  sein  Amt  antrat,  ist  dämm  wahrscheinlich,  weil  Josephus  unmittelbar 
darauf  erwähnt,  dass  Claudius  nach  Ahlauf  seines  12.  Jahres  {xrjg  dgx^i  6<o6i' 
jetzvov  etog  rjSrf  nenXijgafxcaq:),  d.  h.  nach  dem  24.  Januar  53,  dem  Agrippa  11 
Batanäa  und  Trachonitis  verliehen  hahe  {Antt.  XX,  7, 1).  Freilich  bleibt  dabei 
auch  das  Jahr  53,  welches  andere  annehmen,  als  möglich  offen.  Aber  für  52 
spricht,  dass  auch  Tacitus  {Ann,  XII,  54)  die  Absetzung  des  Cumanus  unter 
•den  Ereignissen  dieses  Jahres  berichtet;  allerdings  mit  der  Voraussetzung,  dass 
Felix  schon  froher,  gleichzeitig  mit  Cumanus,  einen  Theil  Palästina's  verwaltet 
habe.  Wenn  auch  diese  Voraussetzung  schwerlich  richtig  ist  (s.  Anm.  14),  so 
wird  doch  das  Jahr  52  als  Zeit  der  Absetzung  des  Cumanus  festzuhalten  sein 

Vgl.  über  Felix  überhaupt  auch:  G  W.  F.  Walch,  De  Feiice,  Judaeae 
procurcäare,  Jenae  1747.  Haakh  in  Pauly's  Real-Enc.  III,  443  f.  Win  er, 
RWB.  I,  368  f.  Paret  in  Herzog's  Real-Enc.  1.  Aufl.  IV,  354 f.  K.  Schmidt, 
ebendas.  2.  Aufl.  IV,  518  f.,  3.  Aufl.  VI,  28  f.  Kellner  in  Wetzer  und  Weite's 
Kirchenlex.  2.  Aufl.  IV,  1311  ff.  Overbeck  in  SchenkePs  Bibellex.  II,  263  f. 
V.  Bohden  in  Pauly-Wissowa's  Beal-Enc.  I,  2616  ff.  {s.  v.  Antonius  n.  54). 
Proaopographia  imperii  Romani  I,  95. 

17)  roc.  Eist.  V,  9.    Sueton,  Claud.  28. 

18)  Afitonius  Felix  bei  Ibdt.  Hist.Y,  9.  —  Dieser  Name  und  der  um- 
stand, dass  Pallas,  der  Bruder  des  Felix,  ein  Freigelassener  der  Antonia  war 
{Jos,  Antt,  XVIII,  6,  6),  spricht  dafür,  dass  auch  Felix  nicht  ein  Freigelassener 
des  Claudius,  sondern  seiner  Mutter  Antonia  war  (s.  Nipperdey  zu  Tao.  Ann. 
XI,  29  und  XII,  54).  —  Dass  Felix  auch  den  Namen  Claudius  geführt  habe 
(so  z.  B.  Winer  RWB.  Art.  „Felix"  und  Rohden,  De  Palaestina  et  Arabia  p,  35, 
anders  derselbe  in  Pauly-Wissowa's  Real-Enc.  1,  2617),  ist  nicht  wahrscheinlich; 
denn  sowohl  bei  Joseph,  Antt.  XX,  7,  1  als  bei  Suidas  Lex,  s,  v,  KXavdioQ  ist 
statt  Klavötov  ^r^hxa  wohl   zu   lesen    Kkavöioq  ^Xuca  {seil,  nißnsi,  resp. 


572  §  19.   Die  römischen  Procuratoren  (44—66  n.  Chr.).        [47a  479] 

scheni  Commando  an  einen  Freigelassenen  war  etwas  Unerhörtes  und 
ist  nur  aus  dem  Einfluss  zu  erklären,  welchen  die  Freigelassenen 
am  Hofe  des  Claudius  überhaupt  ausübten*^).  Felix  hat  denn  auch 
als  Procurator  von  Palästina  seine  Herkunft  nicht  verläugnet  „In 
aller  Grausamkeit  und  Lüsternheit  hat  er  königliches  Recht  mitj 
sklavischer  Sinnesart  gehandhabt*' :  in  diesen  Worten  fasst  Tacitus^ 
das  ürtheil  über  ihn  zusammen  ^o). 

Felix  war  dreimal  verheii'athet.  Alle  drei  Gemahlinen  —  von 
welchen  uns  zwei  bekannt  sind  —  stammten  aus  königlichem  Ge- 
schlecht ^i).  Die  eine  war  eine  Enkelin  des  Triumvirs  M.  Antonius 
und  der  Kleopatra,  durch  welche  Felix  sogar  in  verwandtschaft- 
licher Beziehung  zum  Kaiser  Claudius  stand**).    Die  andere  war 


iniatfiasv).  Bei  Jos,  l.  c.  haben  zwar  unsere  drei  Handschriften  KXavSiov  (so 
auch  Niese).  Da  aber  die  Epitome  und  Vet,  Lot.  den  nom.  KXavSioq  bieten^ 
und  da  der  acc,  neben  ^kixa  sich  leicht  einschleichen  konnte,  so  haben  mit 
Becht  alle  Ausgaben  seit  Hudson  (ausser  Niese)  KXavdioq  hergesteUt.  Auch 
bei  Suidas  ist  statt  des  handschriftlich  überlieferten  KXavdiov  die  Conjectur 
KXavöioq  wohl  mit  Becht  von  Bernhardy  gebiUigt  und  von  Bekker  in  den  Text 
aufgenommen  worden.  Vgl.  im  Allgemeinen  über  die  Namen  des  Felix  auch 
Walch,  De  Fdice  p.  2-7. 

19)  Das  Ungewöhnliche  hebt  Sueion.  Claud.  28  hervor:  Felicem,  quem  co- 
hortibus  et  alis  provtnciaeque  Judaeae  praeposuit.  Vgl.  dazu:  Hirsch feld^ 
Sitzungsberichte  der  Berliner  Akademie  1889,  S.423.  —  Neben  den  Freigelassenen 
hat  in  den  letzten  Jahren  des  Claudius  (49 — 54)  bekanntlich  auch  dessen  (Ge- 
mahlin Agrippina  einen  unheilvollen  Einfluss  ausgeübt.  Von  ihrer  Macht* 
Stellung  geben  auch  palästinensische  Münzen  aus  dem  18.  und  14.  Jahre  des 
Claudius  Zeugniss,  auf  welchen  ihr  Name  (^ovAia  'Aygifnuva)  neben  dem  des 
Kaisers  erscheint  (Eckhel,  Doctr,  Num.  HI,  498,  Mionnet,  Deseriptiofi  de  me- 
dailles  V,  554,  Cavedoni,  Bibl.  Numismatik  I,  66.  II,  52,  De  Saulcy,  Be- 
cherches  sur  la  Numismaiique  Judfnque  p,  149,  Madden,  History  of  Jewish 
Coinage  p,  151  sq.^  De  Saulcy,  Numismatique  de  la  Terre  Satntep.  Wsq.  Mad- 
den,  NumismcUic  Gkronicle  1875,  p.  \^sq,  Madden,  Coinsofthe  Jeicsp.  XQ^sq. 
Stickel,  Zeitschr.  des  deutschen  Palästina -Vereins  VII,  1884,  S.  213).  — 
Wahrscheinlich  ist  auch  ein  Ort  im  Ostjordanland  nach  ihr  benannt  worden, 
nämlich  das  zwischen  dem  Berg  Sartaba  und  dem  Hauran  gelegene  Agrippina ^^ 
K9*^&'f^üM  (so  ist  Mischna  Bosch  hiuchana  II,  4  nach  der  von  Lowe  herausge- 
gebenen Cambridger  Handschrift  zu  lesen;  eine  Hamburger  Handschrift  und 
ed,  princeps  haben  Agropina,  der  jerusalemische  Talmud  und  cod.  de  Rossi  138: 
Oripina,  der  gedruckte  Vulgärtext  Oropina).  Der  Ort  kommt  nur  an  jener 
Stelle  der  Mischna  vor.  Die  griechische  Form  wird  AygnaiivaQ  gelautet  haben 
(vgl.  Tißegiaq  =-  K'^nao). 

20)  Hist.  V,  9:  per  omnem  saevitiam  ae  Wndinem  jus  regium  servüi  ingenio 
exereuit, 

21)  Sueton,  Claud,  28  nennt  ihn  trium  reginarum  maritum, 

22)  Tae,  Eist  V,  9:  Drusilla  Cleopatrae  et  Antonii  nepte  in  matrimofiium 
accepta,  ut  ^usdem  Antonii  Felix  progener^  Claudius  nepos  esset,  —  Der  Name 
Drusilla  beruht  wohl  auf  einer  Verwechselung  mit  der  anderen  Qemahlin  des 
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die  jüdische  Prinzessin  Drusilla,  die  Tochter  Agrippa's  I  und 
Schwester  Agrippa's  II;  und  die  Art,  wie  er  zu  ihr  kam,  dient  dem 
obigen  ürtheil  des  Tacitus  zur  Bestätigung.  Drusilla  war  beim 
Amtsantritt  des  Felix  etwa  14  Jahre  alt'^^).  Bald  darauf  wurde 
sie  von  ihrem  Bruder  Agrippa  mit  Azizus,  dem  Könige  von  Emesa, 
verheirathet,  nachdem  ihr  erster  Verlobter,  ein  Sohn  des  Königs 
Antiochus  von  Kommagene,  die  Heirath  ausgeschlagen  hatte,  da  er 
die  Beschneidung  nicht  annehmen  wollte  -^*).  Bald  nach  ihrer  Hoch- 
zeit sah  Felix  die  schöne  Königin,  entbrannte  von  Begierde  nach 
ihr  und  wusste  sie  durch  Vermittelung  eines  Magiers  aus  Cypern 
Namens  Simon  zur  Ehe  zu  bewegen.  Mit  Verletzung  des  Gesetzes, 
das  die  Ehe  einer  Jüdin  mit  einem  Heiden  strenge  verpönt,  reichte 
Drusilla  dem  römischen  Procurator  die  fland'^*). 

Nicht  besser  als  das  Privatleben  des  Felix  ist  seine  öfifentliche 
Wirksamkeit.  Als  Bruder  des  vielvermögenden  Pallas  „glaubte 
er  alle  Schandthaten  ungestraft  verüben  zu  dürfen"  ^6).  —  Es  ist 
begreiflich,  dass  unter  einer  solchen  Kegierung  die  Feindschaft 
gegen  Eom  gewaltige  Fortschritte  machte;  und  es  lassen  sich  die| 
verschiedenen  Stadien  ihrer  Entwickelung  bis  zur  höchsten  Höhe 
gerade  unter  Felix  und  durch  seine  Schuld  noch  mit  Deutlichkeit 
verfolgen  2?), 

Zunächst  gewannen  infolge  seiner  Missregierung  die  Zeloten, 
jene  Fanatiker  des  ßömerhasses,  mehr  und  mehr  Anhang  unter 
der  Bürgerschaft.  Mit  welchem  Rechte  sie  Josephus  schlechtweg 
als  Räuber  bezeichnet,  mag  dahingestellt  bleiben.   Jedenfalls  waren 


Felix.  —  M.  AntoniuB  hatte  von  der  Kleopatra  zwei  Zwinings-Kinder:  Alex- 
ander und  Kleopatra  Selene,  und  einen  Sohn  Ptolemäus  Philadelphns 
{Dio  Cass,  XLIX,  32).  Wir  wissen  nicht,  wessen  Tochter  die  Frau  des  Felix 
war.  EHeopatra  Selene  war  mit  König  Juba  von  Mauretanien  vermählt  und 
starb  vor  5  vor  Chr.  (Prosopogr.  imp,  Rom,  I,  413). 

23)  Wie  aus  ArUt.  XIX,  9, 1  erhellt,  womach  sie  —  die  jüngste  unter  den 
Töchtern  Agrippa's  I  —  beim  Tode  des  Vaters  sechs  Jahre  alt  war. 

24)  Antt.  XX,  7.  1. 

25)  Antt.  XX,  7,  2.  Vgl.  Ap.-Gesch.  24,  24.  Da  Azizus  im  ersten  Jahre 
des  Nero  starb  i^Antt.  XX,  8,  4),  so  fallt  der  Vorgang  noch  in  die  Zeit  des 
Claudius,  53  oder  54  n.  Chr.  Vgl.  Wieseler,  Chronol.  des  ap.  Zeitalters  S.  80 f. 
—  Drusilla  gebar  dem  Felix  einen  Sohn  Namens  Agrippa,  der  „stammt  der 
Frau"  (avv  ty  yvvmxi^  es  ist  wohl  nicht  Drusilla,  sondern  die  Frau  des  Agrippa 
gemeint)  beim  Ausbruch  des  Vesuv  umkam  {Antt,  XX,  7,  2).  -—  Vgl.  über  Dru- 
silla ausser  den  Artikeln  bei  Winer,  Herzog  und  Schenkel  auch  Qerlach, 
Zeitschr.  für  luth.  Theol.  1869,  S.  68  f. 

26)'  Tcteit,  Ann,  XII,  54:  cuneta  malefacta  sibi  impune  rattts  tanta  potentia 
subnixo, 

27)  Besonders  an  der  Hand  des  Berichtes  im  Bellum  Judaicum  (II,  13,  2—6), 
der  noch  durchsichtiger  ist,  als  der  in  den  Antiquitäten  (XX,  8,  5—6). 
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es,  wie  ihr  Anhang  unter  dem  Volke  beweist,  nicht  Bänber  ge- 
wöhnlicher Art;  und  ihre  Plünderungen  galten  wohl  nur  den  poli- 
tischen Gegnern.  I'elix,  der  in  seinen  Mitteln  nicht  sehr  wähle- 
risch war,  brachte  das  Haupt  ihrer  Partei,  den  Eleasar,  durch 
Verrath  in  seine  Hand  und  schickte  ihn  sammt  seinen  Gefährten, 
welche  er  ebenfalls  gefangen  hatte,  nach  Korn,  „ünermesslich 
aber  war  die  Zahl  der  Räuber,  welche  er  kreuzigen  liess,  und 

der  Bürger,  welche  als  Verbündete  jener  aufgespürt  und  bestraft 
wurden"  28). 

Solche  verkehrte  Strenge  und  Grausamkeit  schuf  nur  neue 
UebeP^).  An  Stelle  der  „Räuber",  von  welchen  Felix  das  Land 
gesäubert  hatte,  traten  die  Sikarier,  eine  noch  fanatischere 
Fraction  der  Patrioten,  welche  geradezu  den  Meuchelmord  ihrer 
politischen  Gegner  sich  zur  Aufgabe  machten.  Mit  kleinen  Dolchen 
{sicae)  bewaffnet  —  von  welchen  sie  auch  den  Namen  hatten  ^o)  — ^ 
mischten  sie  sich  besonders  an  den  Festen  unter  die  Volksmasse 
und  stiessen  unvermerkt  im  Gedränge  ihre  Gegner  {xovq  diatpo- 
Qovq,  d.  h.  die  Römerfreunde)  nieder,  nach  geschehener  That  Trauer 
heuchelnd  und  dadurch  der  Entdeckung  sich  entziehend.  Diese 
politischen  Morde  waren  so  häufig,  dass  bald  Niemand  mehr  in 
Jerusalem  sich  sicher  fühlte.  Unter  andern  fiel  den  Dolchen  der 
Sikarier  «auch  der  Hohepriester  Jonathan  zum  Opfer,  der  als 
Mann  der  Mitte  den  Sikariern  ebenso  verhasst  war,  wie  dem  Pro- 
curator  Felix,  welchen  er  oft  zu  besserer  Verwaltung  seines  Amtes 
ermahnte,  damit  er  (Jonathan)  nicht  vom  Volke  darüber  getadelt 
werde,  dass  er  ihn  vom  Kaiser  als  Statthalter  erbeten  habe.  Felix 
wollte  den  lästigen  Mahner  sich  vom  Halse  schaffen  und  fand,  dass 
dies  am  einfachsten  durch  Meuchelmord  geschehe,  zu  welchem  sich 
die  Sikarier,  obwohl  sonst  des  Felix  Todfeinde,  gern  gebrauchen 
liessen  ^  *). 


28)  Ä  J.  II,  13,  2.    Antt.  XX,  8,  5. 

29)  Tacü,  Ann,  XII,  54:  tntempestivts  remediis  delieta  accendebat. 

30)  Anit.  XX,  8,  10. 

31)  B.  J,  II,  13,  3.  AiüL  XX,  8,  5.  —  Die  Sikarier  werdeo  auch  noch 
während  des  Krieges  erwähnt,  wo  sie  namentlich  die  Festung  Masada  in  Besitz 
hatten,  s.  Ä  J.  II,  17,  6.  IV,  7,  2.  9,  5.  VII,  8,  1  if.  10,  1.  11,  1.  Auch  der 
Verfasser  der  Apostelgeschichte  kennt  sie  als  politische  Partei  {Ad,  21,  38: 
xovq  xexQaxiaxi^tovq  ävögag  xwv  aixaQlwv).  —  Im  Lateinischen  ist  sicarius 
eine  gewöhnliche  Bezeichnung  für  „Mörder^'.  So  heisst  z.  B.  das  unter  SnUa 
erlassene  Gesetz  über  die  Mörder:  lex  Cornelia  de  Steariis  (Pauly's  Beal-£nc. 
IV,  969  und  überh.  d.  Artikel  sicarius  ebendas.  VI,  1,  1153  f.).  Auch  in  der 
Mischna  kommt  es  in  diesem  allgemeinen  Sinne  vor:  Bikkurim  I,  2;  II,  3; 
Qittin  V,  6;  Mackschirin  I,  6.  Denn  an  keiner  dieser  Stellen  ist  an  die  sicarii 
als  politische  Partei  zu  denken.    In  der  Stelle  Mackschirin  I,  6  ist  davon  die 
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Zu  den  politischen  Fanatikern  gesellten  sich  aber  noch  die 
religiösen,  „welche  zwar  reinere  Hände,  aber  noch  frevelhaftere 
Gesinnungen  hatten."  Mit  dem  Ansprüche  göttlicher  Sendung  auf- 
tretend regten  sie  das  Volk  zu  wilder  Schwärmerei  auf  und  führten 
die  gläubige  Menge  schaarenweis  in  die  Wüste,  um  ihr  dort  „Vor- 
zeichen der  Freiheit"  {ötifiela  iXsv&sQlag)  zu  zeigen,  jener  Freiheit, 
die  in  Abwerfung  des  römischen  Joches  und  in  Aufrichtung  des 
Gottesreiches  (oder  mit  Josephus  zu  reden:  in  Neuerung  und  Auf- 
ruhr) bestand.  Da  religiöser  Fanatismus  immer  der  kräftigste  und 
nachhaltigste  ist,  so  hat  Josephus  allerdings  Recht,  wenn  er  sagt, 
dass  jene  Schwärmer  und  Betrüger  nicht  weniger  als  die  „Räuber" 
zum  Untergang  der  Stadt  beigetragen  haben.  Auch  erkannte  Felix 
wohl  das  Gefährliche  der  Sache  und  trat  überall  solchen  Unter- 
nehmungen mit  dem  Schwerte  entgegen'^)^ — Das  berühmteste  Unter- 
nehmen dieser  Art  war  das  jenes  Aegypters,  dessen  auch  die 
Apostelgeschichte  (21,  38)  gedenkt  Ein  ägyptischer  Jude,  der  sich  | 
für  einen  Propheten  ausgab,  sammelte  in  der  Wüste  eine  grosse 
Schaar  von  Anhängern  um  sich  (nach  der  Ap.-Gesch.  4000,  nach  Jos. 
30000),  mit  welchen  er  auf  den  Oelberg  ziehen  wollte,  indem  er  ver- 
hiess,  dass  aufsein  Wort  die  Mauern  Jerusalem's  einstürzen  und  ihnen 
freien  Einzug  gestatten  würden.  Dann  wollten  sie  die  römische 
Besatzung  in  ihre  Gewalt  bekommen  und  sich  selbst  der  Herrschaft 


Bede,  dass  einst  Einwohner  JeruBalems  ihre  Feigenkuchen  aus  Furcht  vor  den 
D*^np*fO  im  Wasser  yersteckten.  An  den  anderen  Stellen  wird  der  Fall  voraus- 
gesetzt, dass  ein  Baubmörder  sich  gewaltsam  ein  Grundstück  angeeignet  hat. 
Es  wird  erörtert,  wie  es  in  diesem  Fall  in  Betrefl'  der  Abgaben  zu  halten  sei 
{Bikkurim  I,  2;  II,  3),  und  ob  man  ein  solches  Grundstück  von  dem  Baub- 
mörder rechtskräftig  erwerben  könne  {Giäin  V,  6).  In  letzterer  Beziehung  heisst 
es,  dass  seit  dem  Krieg  (es  ist  wohl  der  hadrianisehe  gemeint)  verordnet  wor- 
den sei,  dass  der  Kauf  nur  dann  gültig  sei,  wenn  man  das  Grundstück  zuerst 
vom  rechtmässigen  Eigen thümer  und  dann  vom  Baubmörder  erworben  habe, 
nicht  aber,  wenn  man  es  zuerst  vom  Baubmörder  und  dann  vom  Eigenthümer 
erworben  habe.  Hier  sind  unter  den  sicarii  wohl  eher  nichtjüdische  als  jü- 
dische „Baubmörder"  zu  verstehen.  Vgl.  überhaupt:  Grätz,  Gesch.  der  Juden 
IV,  422  f.  (der  mit  Unrecht  an  die  sicarii  als  jüdisch-politische  Partei  denkt). 
Derenbourg,  Hisioire  de  la  Paiestinep.  280, 41o  sqq.  Levy,  Neuhebr.  Wörterb. 
III,  518.  Grätz,  Das  Sikarikon-Gesetz  (Jahresbericht  des  jüdisch.-theoL  Se- 
minares,  Breslau  1892,  S.  3—18).  Bosenthal,  Das  Sikarikon-Gesetz  (Mo- 
natsschr.  für  Gesch.  und  Wissensch.  des  Judenth.  Neue  Folge  1.  Jahrg.  1892/93, 
8.  1—6,  57-03,  105—110).  Krauss,  Byzant  Zeitechr.  II,  511.  Ders.,  Griech. 
und  lat.  Lehnwörter  im  Talmud  II,  1899,  S.  392.  —  Die  correcte  Form  D'^-ip'^D 
^  sicarii  findet  sich  Machschirin  I,  6  (z.  B.  in  der  von  Lowe  herausgegebenen 
Cambridger  Handschrift).  Merkwürdig  ist  aber,  dass  an  den  übrigen  Stellen 
die  besten  Zeugen,  z.  B.  die  Cambridger  Handschrift,  constant  l'ip'^^ip'^O,  sica- 
ricon,  haben,  und  zwar  als  Sing.  masc.  «*-  „der  Mörder". 
32)  Ä  J.  II,  13,  4.    Antt  XX,  8,  6. 
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bemächtigen.  Felix  liess  dem  Propheten  freilich  nicht  Zeit,  das 
Wunder  in  Scene  zu  setzen,  sondern  zog  ihm  mit  seiner  Streit- 
macht entgegen,  tödtete  und  zerstreute  seine  Anhänger  oder  nahm 
sie  gefangen.  Der  Aegypter  selbst  aber  entkam  ans  der  Schlacht 
und  verschwand  ^^). 

Die  Folge  des  misslungenen  Unternehmens  war  eine  abermalige 
Kräftigung  der  antirömischen  Partei.  Die  religiösen  und  die  poli- 
tischen Fanatiker  {ol  yoTjreg  xal  X^atQixol)  verbanden  sich  nun  zu 
gemeinsamer  Thätigkeit  und  „brachten  Viele  zum  Abfall  und  er- 
muntei-ten  sie  zur  Freiheit,  indem  sie  denjenigen,  welche  der  römi- 
schen Herrschaft  gehorchten,  mit  dem  Tode  drohten  und  sagten, 
dass  die,  welche  freiwillig  die  Knechtschaft  wählten,  mit  Gewalt 
daran  gehindert  werden  würden.  Indem  sie  sich  nun  rottenweise 
durch  das  Land  vertheilten,  plünderten  sie  die  Häuser  der  Vor- 
nehmen, tödteten  diese  selbst  und  verbrannten  die  Dörfer,  so  dass 
ganz  Judäa  ihres  Wahnsinns  voll  wurde'*  ^*). 

So  hatte  es  die  Missregierung  des  Felix  am  Ende  glücklich 
dahin  gebracht,  dass  eine  grosse  Partei  des  Volkes  von  nun  an 
unablässig  mit  wildem  Terrorismus  den  Kampf  gegen  Rom  schürte 
und  nicht  ruhte,  bis  sie  endlich  ihr  Ziel  erreichte. 

Neben  diesen  wilden  Agitationen  der  Volksmänner  gingen  innere 
Streitigkeiten  im  Schoosse  der  Priesterschaft  wie  zur  Ergänzung 
neben  her.  Die  Hohenpriester  lagen  im  Kampf  mit  den  übrigen 
Priestern  und  konnten  es  sich  bei  dem  rechtlosen  Zustande,  der 
unter  Felix'  Regiment  in  Palästina  herrschte,  sogar  erlauben,  ihre 
Knechte  auf  die  Tennen  zu  schicken  und  mit  Gewalt  den  Zehnten, 
welcher  den  übrigen  Priestern  gebührte,  wegnehmen  zu  lassen,  so 
dass  manche  der  letzteren  durch  Mangel  umkamen  3^). 


33)  B.  J.  n,  13,  5.  Änit.  XX,  8,  6:  6  öe  AfyinziOQ  avtoQ  diaögiiq  ix  ri?« 
ßuxfiq  dg>avTfg  iyivsto.  Ohne  Zweifel  glaubte  das  Volk  an  ein  wunderbares 
Entkommen  und  hofl^  auf  eine  BQckkehr,  worauf  auch  Ap.-Qesch.  21,  38 
hindeutet.  —  Vgl.  auch  Euseb,  Hut,  EceL  II,  21.  —  Krenkel,  Josephus  und 
Lucas  S.  240  ff. 

34)  Ä  J.  II,  13,  6.    AntL  XX,  8,  6. 

35)  AnlL  XX,  8,  8.  Vgl.  XX,  9,  2  (Ananias).  —  Ueber  die  QewaltthStig- 
keit  der  hohenpriesterlichen  Familien  in  dieser  Zeit  klagt  auch  eine  taimn- 
dische  Tradition,  hob,  Peaacliim  57a  (etwas  abweichend  Tosephia  Menaehoth  XIII, 
21,  ed,  Zuckermandel  p,  b33  lin.  SSsqq,),  franz.  bei  Derenbourg,  Histoiredela 
Paiesttne  p.  232  sq.,  deutsch  bei  Geiger,  Urschrift  und  Uebersetznngen  der 
Bibel  S.  110.  Sie  lautet:  „Weh'  mir  ob  des  Hauses  Boethos',  weh'  mir 
ob  ihres  SpiessesI  Weh'  mir  ob  des  Hauses  Katharos',  weh'  mir  ob  ihrer 
Feder I  Weh'  mir  ob  des  Hauses  Hanau' s,  weh'  mir  ob  ihres  Schlangenge- 
zisches!  Weh'  mir  ob  des  Hauses  Ismael's  ben  Phabi,  weh'  mir  ob  ihrer 
Faust!  Sie  sind  Hohepriester,  ihre  Söhne  Schatzmeister,  ihre  Schwiegersöhne 
Tempelaufseher,  und  ihre  Knechte  schlagen  das  Volk  mit  Stöcken!'^ 
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In  die  letzten  zwei  Jahre  des  Felix  fällt  auch  die  Gefangen- 
schaft des  Apostels  Paulus  zu  Cäsarea,  von  welcher  die  Apostel- 
geschichte (cL  23—24)  berichtet.  Bekanntlich  hatte  der  Apostel  auch  | 
eine  persönliche  Begegnung  mit  dem  römischen  Procurator  und 
seiner  Gemahlin  Drusilla,  wobei  er  nicht  verfehlte,  den  beiden  von 
dem  zu  reden,  was  gerade  für  sie  besonders  nöthig  war:  „von 
der  Gerechtigkeit  und  von  der  Keuschheit  und  vom  zukünftigen 
Gericht"»«). 

Während  Paulus  in  Cäsarea  gefangen  lag,  spielte  daselbst  ein 
Kampf  zwischen  den  jüdischen  und  den  syrischen  Einwohnern  der 
Stadt  wegen  der  Gleichstellung  im  Bürgerrecht  (löojtoXitela).  Die 
Juden  beanspruchten  einen  Vorzug,  da  Herodes  die  Stadt  gegründet 
habe.  Die  Syrer  wollten  begreiflicherweise  ihnen  diesen  Vorzug  nicht 
einräumen.  Längere  Zeit  hindurch  gab  es  zwischen  beiden  Par- 
teien offene  Strassenkämpfe.  Endlich  als  einmal  die  Juden  im  Vor- 
theil  waren,  schritt  Felix  ein,  brachte  die  Juden  mit  Gewalt  zur 
Euhe  und  gab  einige  ihrer  Häuser  den  Soldaten  zur  Plünderung 
preis.  Da  trotzdem  die  Unruhen  fortdauerten,  sandte  Felix  die  An- 
gesehensten von  beiden  Parteien  nach  Rom,  damit  durch  den  Kaiser 
die  Rechtsfrage  entschieden  werde  ^").  Aber  noch  ehe  die  Sache 
zum  Austrag  gebracht  war,  wurde  Felix,  wahrscheinlich  im  J.  60, 
von  Nero  abberufen  3^). 


36)  Ap.- Gesch.  24,  24  f. 

37)  Änft  XX,  8,  7.    B.  J.  II,  18,  7. 

38)  Üeber  die  Zeit  der  Abberufung  des  Felix  und  des  Amtsantrittes  des 
Festus  s.  die  Erörterungen  von  Wurm,  Tübinger  Theol.  Zeitschr.  1833, 1.  Heft 
S.  8— 25.  Anger,  De  iemporum  in  actis  apostolorum  ratione  p,  SS — 113,  Wie- 
se 1er,  Chronologie  des  apostol.  Zeitalters  S.  06 — 115,  Ders.,  Herzog's  Real- 
Enc.  1.  Aufl.  XXI,  553— 55S,  Ders.,  Beiträge  zur  richtigen  Würdigung  der 
Ew.  S.  322—328.  Ders.,  Zur  Gesch.  der  neutestamentl.  Schrift.  (1880)  S  93  ff. 
Eine  anonyme  Abhandlung  „St  Paul  and  Josepkus**  im  Journal  of  Äa- 
cred  Literaiurey  New  Series  vol.  VI,  1854,  p.  166 — 183.  Lehmann,  Stud.  und 
Krit.  1858,  S.  313—330.  Lewin,  Fasti  sacri  p.  LXXllsqq.  J.  Chr.  K.  von 
Hof  mann,  Die  heilige  Schrift  neuen  Testaments  zusammenhangend  unter- 
sucht, Thl.  V,  1873,  S.  13—16.  Grätz,  Monatsschr.  1877,  S.  443 ff.  —Gesch. 
der  Juden  III,  4.  Aufl.  S.  729  ff.  Aberle,  Zur  Chronologie  der  Gefangen- 
schaft Pauli  (Theol.  Quartalschr.  1883,  S.  553—572).  Kellner,  Art.  „Felix" 
in  Wetzer  und  Weite's  Kirchenlex.  2.  Aufl.  IV,  1311  ff.  (1886).  Ders.  im 
„Katholik"  Jahrg.  1887,  1.  Hälfte,  S.  146—151.  Ders.,  Zeitschr.  für  kathol. 
Theologie  1888,  S.  640—646.  Schanz,  Das  Jahr  der  Gefangennahme  des  hl. 
Apostels  Paulus  (Historisches  Jahrbuch  der  Görres-Gesellsch.  1887,  S.  199-222, 
mit  Nachtrag  von  Kellner  S.  222—224).  Wandel,  Zeitschr.  für  kirchl. 
Wissensch.  und  kirchl.  Leben  1888,  S.  169  ff:  V.  Weber,  Kritische  Geschichte 
der  Exegese  des  9.  Kapitels  des  Römerbriefes,  1889,  S.  177—197.  Kühn, 
Letzte  Reise  und  Todesjahr  des  Apostels  Paulus  (Neue  kirchl.  Zeitschr.  1896, 
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S.  271—277).  Bamsay,  Ä  fiaxd  data  in  the  Hfe  of  SL  Paul  (Expositor  1896, 
May  p.  336—345).  Harnack,  Gesch.  der  altchristl.  Literatur  n,  1  (1897) 
8.  233—239.  B eiser,  Zur  Chronologie  des  Paulus  (Theol.  Quartalschr.  1898, 
B.  353 — 379).  Erbes,  Die  Todestage  der  Apostel  Paulus  und  Petrus  und  ihre 
römischen  Denkmäler  (Texte  und  Untersuchungen  von  Gebhardt  und  Hamack 
N.  F.  lY,  1,  1899).  Zahn,  Einleitung  in  das  Neue  Testament  11,  634—639. 
—  Eine  genaue  und  sichere  Bestimmung  des  Jahres,  in  welchem  Felix  abbe- 
rufen wurde,  ist  leider  nicht  möglich.  Die  Versuche,  auf  Grund  der  Tages- 
Angaben  Act,  20,  6—7  ein  festes  Datum  fÜT  die  Chronologie  des  Paulus  und 
damit  auch  des  Felix  zu  gewinnen  (Anger  ß.  106—113,  Wieseler  8.  99—115, 
Bamsay  a.  a.  0.),  fuhren  nicht  zum  Ziel,  da  die  Voraussetzungen  zu  un- 
sicher sind.  Die  meisten  neueren  Forscher  nehmen  das  Jahr  60  als  wahr- 
scheinlich an  (so  Wurm,  Anger,  Wieseler,  der  Anonymus  im  Journal  of  S,  L., 
Lewin,  Hofmann,  Aberle,  Schanz,  Wandel).  Einige  gehen  um  ein  oder  zwei 
Jahre  weiter  zurück  (Grätz  59,  Lehmann  58).  In  stärkerer  Weise  weichen 
nach  dem  Vorgang  einiger  Aelteren  (Bengel,  Süskind,  Bettig,  angefahrt  Ton 
Anger  S.  96,  Wieseler  S.  72)  namentlich  Kellner,  V.  Weber  und  Hamack 
ab,  indem  sie  die  Abberufung  des  Felix  ganz  in  den  Anfang  von  Nero's  Be- 
gierung,  54,  55  oder  56  n.  Chr.,  setzen.  Die  Grunde  für  diese  Annahme  sind: 
1)  In  der  Chronik  des  Eusebius  wird,  nach  dem  armenischen  Text,  die  Ab- 
berufung des  Felix  noch  in  das  letzte  Jahr  des  Claudius,  54  nach  Chr.,  ver- 
legt {Bus,  Ckron.  ed.  Schoene  II,  152),  nach  dem  Text  des  Hieronymus  in  das 
zweite  Jahr  des  Nero  {Euseb.  Chron.  ed,  Schoene  II,  155).  2)  Als  Felix  nach 
seiner  Abberufung  in  Born  von  den  Juden  verklagt  wurde,  erwirkte  ihm  Pallas 
Verzeihung  {Jos,  Antt  XX,  8,  9).  Pallas  hatte  also  damals  noch  grossen  Ein- 
fluss ;  er  fiel  aber  bereits  im  Anfang  von  Nero's  Begierung,  55  n.  Chr.,  in  Un- 
gnade {Tacit.  Ann,  XIU,  14).  Hiergegen  ist  zu  bemerken:  1)  Die  Ansätze 
in  der  Chronik  des  Eusebius  für  die  Geschichte  Judäa's  In  dieser  Zeit 
sind  lediglich  aus  Josephus  geschöpft,  haben  also  keinen  selbständigen 
Werth  (dies  glaube  ich  in  der  Zeitechr.  für  wissenscb.  TheoL  1898,  S.  21—42, 
durch  Vorführung  des  gesammten  Materiales  bewiesen  zu  haben).  Wo  Euse- 
bius bei  Josephus  keine  bestimmten  chronologischen  Anhaltspunkte  fand, 
macht  er  den  Ansatz,  so  gut  es  ging,  nach  eigenem  Ermessen.  Die  Abberu- 
fung des  Felix  setzt  er  in  das  zweite  Jahr  des  Nero  (denn  Hieronymus,  nicht 
der  Armenier,  haben  hier  den  echten  Text  des  Eusebius,  s.  Zeitschr.  för  wiss. 
Theol.  1898,  8.  35),  vermuthlich  deshalb,  weil  bei  Josephus  vorher  (Antt,  XX, 
8,  4)  das  erste  Jahr  des  Nero  erwähnt  war  (diese  Erklärung  scheint  mir  wahr- 
scheinlicher, als  die  künstliche,  welche  Erbes  gegeben  hat).  2)  Die  Amts- 
enthebung des  Pallas  fand  schon  vor  dem  13.  Februar  55  nach  Chr.  statt 
(nämlich  vor  dem  Geburtstage  des  Britanniens  Tadt,  Annal,  XUI,  15,  vgL 
Zeitschr.  für  wiss.  Theol.  1898,  S.  39;  das  Jahr  ist  nach  Tacitus  ganz  sicher); 
also  nur  wenige  Monate  nach  dem  Begierungsantritte  Nero's,  13.  Oct.  54. 
In  diese  kurze  Zeit  kann  unmöglich  Alles  sich  zusammendrängen,  was  Jo« 
sephus  aus  der  Amtsführung  des  Felix  während  der  Begierung  Nero's  be- 
richtet {Antt,  XX,  8,  1—9.  BeU.  Jud.  U,  12,  8—14,  1).  Der  obige  Schluss  aus 
der  Geschichte  des  Pallas  ist  also  falsch;  es  ist  vielmehr  umgekehrt  aus  der 
Geschichte  des  Feli;c  zu  schliessen,  dass  Pallas  trotz  seiner  Amtsenthebung 
auch  später  noch  oder  wieder  ein  Mann  von  Einfiuss  war,  was  mit  der  Dar- 
stellung des  Tacitus  durchaus  in  Einklang  steht  (Zeitschr.  f.  wiss.  Theol.  1898, 
8.  40).  —  Ein  entscheidender  Grund  gegen  jene  frühe  Ansetzung  der  Abbe- 
rufung des  Felix  ergiebt  sich  aus  dem  Aufs  tan  de  des  Aegypters,  welcher 
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5.  Als  Nachfolger  des  Felix  sandte  Nero  den  Porcius  Festus 
(60—62)^*),  einen  rechtlich  gesinnten  Mann,  der  aber  nicht  mehr 
im  Stande  war,  das  durch  seines  Vorgängers  Schuld  unheilbar  ge- 
wordene Uebel  zu  heben. 

Bald  nach  dem  Amtsantritt  des  Festus  wurde  der  Streit 
zwischen  den  jüdischen  und  syrischen  Einwohnern  Cäsarea's 
durch  kaiserliches  ßescript  zu  Gunsten  der  letzteren  entschieden. 
Die  Abgesandten  der  Juden  konnten  in  Eom  mit  ihrer  Klage 
gegen  Felix  nicht  durchdringen,  da  Pallas  sich  für  seinen  Bruder 
verwandte.    Andererseits   gelang   es   den   beiden   syrischen   Ab- 


nach  Jos.  AntL  XX,  8,  4—6,  Bdl.  Jud.  11,  13,  1—5  in  die  Zeit  Nero'e,  und 
wohl  nicht  ganz  in  die  erste  Zeit  desselben  faUt.  Dieser  Aufstand  gehörte  aber 
bereits  der  Vergangenheit  an,  als  Paulus  unter  Felix  gefangen  gesetzt  wurde 
{Act,  21,  38).  Dann  folgt  die  zweijährige  Gefangenschaft  Pauli  und  dann  erst 
die  Abberufung  des  Felix.  —  Wie  weit  man  mit  letzterer  herabgehen  muss,  lässt 
sich  nun  freilich  nicht  sicher  sagen.  Mit  einiger  Bestimmtheit  lässt  sich  nur 
der  termmus  ad  gtiem  dafür  angeben.  Sie  fallt  jedenfalls  in  den  Sommer, 
da  der  Apostel  Paulus,  der  nicht  lange  nach  dem  Abgange  des  FeUx  nach 
Bom  eingeschifft  wurde,  um  die  Zeit  des  grossen  Versohnungstages  (October) 
in  Kreta  anlangte  {Act.  27,  9).  Dieser  Sommer  kann  aber  nicht  wohl  ein 
späterer  als  der  des  Jahres  GO  sein.  Da  nämlich  Felix'  zweiter  Nachfolger 
Albinus  spätestens  im  Sommer  62  nach  Palästina  gekommen  ist  (s.  diesen), 
so  würde  bei  der  Annahme,  dass  Felix  erst  im  Sommer  61  abging,  für  Fes- 
tus nur  ein  Jahr  bleiben,  was  angesichts  der  aus  seiner  Zeit  berichteten  Er- 
eignisse (Antt.  XX,  8,  9—11)  zu  kurz  erscheint  Sehr  seltsam  ist  das  zu 
Gunsten  des  Jahres  61  aus  Jos.  Antt.  XX,  8,  11  entnommene  Argument.  Weil 
nämlich  hier  bei  einem  Vorgang  einige  Zeit  nach  dem  Amtsantritt  des  Festus 
Poppäa  als  Frau  des  Nero  bezeichnet  wird,  was  sie  erst  im  J.  62  geworden 
ist  {The.  Ann.  XTV,  60),  so  meint  man  den  Amtsantritt  des  Festus  nicht  früher 
als  61  setzen  zu  dürfen.  Es  hindert  aber  nichts,  jenen  Vorgang  um  mehr 
als  ein  Jahr  nach  dem  Amtsantritt  des  Festus  zu  setzen.  Ueberdies  fallt  die 
Vermählung  Nero's  mit  Poppäa  erst  etwa  gleichzeitig  mit  dem  Tode  des  Fes- 
tus, vieUeicht  noch  etwas  später.  Da  jener  Vorgang  noch  in  die  Zeit  des 
Festus  fallt,  so  hat  Josephus  jedenfalls  die  Ck)ncubine  Nero's  proleptisch  als 
seine  Frau  bezeichnet.  —  Darf  somit  das  Jahr  60  als  terminus  ad  quem  fest- 
gehalten werden,  so  ist  es  andererseits  nicht  räthlich,  viel  weiter  zurückzugehen. 
Denn  zwei  Jahre  vor  dem  Abgang  des  Felix  beginnt  die  Gefangenschaft  Pauli. 
Zur  Zeit  der  Gefangennahme  Pauli  wird  aber  Felix  bereits  als  ix  noXXiSv 
hdSv  im  Amte  befindlich  bezeichnet  {Act.  24,  10).  Setzen  wir  die  Gefangen- 
nahme Pauli  in  das  J.  58,  so  war  Felix  damals  6  Jahre  im  Amt.  Viel  weniger 
können  es  nicht  wohl  sein.  Auch  die  sonstige  Chronologie  des  Lebens  Pauli 
gestattet  nicht,  seine  Gefangennahme  wesentlich  früher  zu  setzen.  Freilich 
bleibt  mindestens  auch  das  Jahr  57,  für  den  Abgang  des  Felix  also  das  J.  59 
als  möglich  offen.  Am  correctesten  ist  es,  mit  Wurm  zu  sagen:  frühestens 
58,  spätestens  61,  wahrscheinlich  60. 

39)  AnU.  XX,  8,  9.  Ä  J.  H,  14,  1.  —  Vgl.  über  Festus:  Winer,  RWE. 
I,  372 f.  Klaiber  in  Herzog's  Beal-Enc.  1.  Aufl.  IV,  394.  O verbeck  in 
Schenkers  Bibellex.  II,  275  f. 
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gesandten,  einen  gewissen  Beryllus,  welcher  Nero's  Secretär  für 
die  griechische  Correspondenz  war^®),  durch  Bestechung  für  sich 
zu  gewinnen  und  dadurch  ein  kaiserliches  Rescript  zu  erwirken, 
durch  welches  den  Juden,  die  zuvor  mit  der  Gleichstellung  mit 
den  Syrern  nicht  zufrieden  gewesen  waren,  sogar  diese  genommen 
und  die  „Hellenen"  für  die  Herren  der  Stadt  erklärt  wurden.  Die 
Erbitterung,  die  sich  infolge  dessen  der  Juden  in  Cäsarea  bemäch- 
tigte, bi-ach  wenige  Jahre  später,  66  n.  Chr.,  in  aufrührerische 
Handlungen  aus,  die  Josephus  als  den  Beginn  des  grossen  Krieges 

betrachtet  *0- 

Den  Apostel  Paulus,  welcher  von  Felix  als  Gefangener  zurück- 
gelassen worden  war  (Ap.-Gesch.  24,  27),  liess  Festus  nach  mehr-j 
roaligem  Verhör  auf  des  Apostels  eigenes  Verlangen,  als  römischer 
Bürger  vor  dem  Kaiser  gerichtet  zu  werden,  nach  Rom  abführen 
«Ap.-Gesch.  c.  25.  26.  27,  1—2;  vgl.  dazu  oben  S.  462  u.  488). 

Das  Sikarier-Unwesen  blieb  unter  Festus  auf  derselben  Höhe, 
die  es  unter  Felix  erreicht  hatte.  Auch  jetzt  führte  ein  Gaukler 
(wie  ihn  wenigstens  Josephus  nennt)  das  Volk  in  die  Wüste,  indem 
er  denjenigen,  welche  ihm  folgen  wollten,  Erlösung  und  Befreiung 
von  allen  Uebeln  verhiess.  Festus  schritt  mit  aller  Strenge  da- 
gegen ein.  Aber  einen  bleibenden  Erfolg  konnte  er  nicht  mehr 
erzielen*'^). 

Ueber  einen  Conflict  zwischen  den  Priestern  und  dem  König 


40)  Statt  des  von  aUen  Handschriften  Äntt,  XX,  8,  9  gebotenen  Beryllus 
haben  die  Ausgaben  seit  Hudson  und  Haverkamp  Burrus.  Erst  Niese  hat 
das  überlieferte  Bi^qvXXov  wieder  hergestellt^  während  Naber  wieder  Bovqqov 
liest.  Diese  Conjectur,  auf  welche  man  sogar  wichtige  chronologische  Bchlüsse 
gebaut  hat,  ist  darum  besonders  verfehlt,  weil  die  gegebene  Charakteristik 
{TtatSaywyoQ  6h  ovrog  ^v  xov  Niptovogt  r dStv  x^v  inl  rcSv^ EXX^ixwv  iniatokdtv 
neTutnevßivoq)  gar  nicht  auf  Burrus,  den  bekannten  praefeetus  praetorio,  passt, 
welchen  Josephus  sehr  wohl  als  solchen  kennt  {Antt.  XX,  8,  2).  Dieses  Ar- 
gument bleibt  auch  gegenüber  dem  Versuch  von  Henze,  die  Conjectnr  Bur- 
rus wieder  zu  vertheidigen  (Pauly-Wissowa*s  Beal-£nc.  HI,  319  ».  r.  Beryl- 
lus), in  voller  Kraft. 

41)  Antt  XX,  8,  9.  J5.  J.  H,  14,  4.  —  Die  beiden  Darstellungen  des  Jo- 
sephus weichen  in  einigen  Punkten  von  einander  ab.  Nach  Antt,  XX,  8,  9 
wären  die  Abgesandten  der  Juden  Casarea's  erst  nach  dem  Amtsantritt  des 
Festus  nach  Rom  gereist,  um  den  Felix  zu  verklagen.  Nach  B.  J.  II,  13,  7/i»t. 
sind  aber  Abgesandte  beider  Parteien  schon  von  Felix  nach  Rom  geschickt 
worden,  was  deshalb  wahrscheinlich  ist,  weil  auch  nach  Antt.  XX,  8,  9  sich  Ab- 
gesandte der  Syrer  in  Rom  befanden.  —  Nach  B.  J,  II,  14,  4  hat  es  den  An- 
schein, als  ob  die  Entscheidung  des  Kaisers  erst  im  J.  66  gefallt  worden  wäre. 
Dies  ist  aber  nicht  möglich,  da  bei  den  Verhandlungen  Pallas  eine  entschei- 
dende Bolle  spielte,  welcher  im  J.  62  starb  (Tac,  AnnaL  XIV,  65). 

42)  Antt,  XX.  8,  10.    B,  J,  II,  14,  1. 
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Agrippa  II,  in  welchem  Festus  sich  auf  Seite  Agrippas  stellte, 
wird  unten  in  der  Geschichte  dieses  Königs  das  Nähere  berichtet 
werden. 

Nach  kaum  zweijähriger  Amtsführung  starb  Festus  während 
der  Verwaltung  seiner  Procuratur;  und  ihm  folgten  nun  nach  ein- 
ander zwei  Männer,  welche  —  getreue  Nachfolger  des  Felix  —  so 
viel  an  ihnen  lag,  dazu  beitrugen,  den  Conflict  zu  steigern  und 
seine  endliche  blutige  Lösung  herbeizuführen. 

In  der  Zwischenzeit  zwischen  dem  Tode  des  Festus  und  der 
Ankunft  seines  Nachfolgers  (62  n.  Chr.)  herrschte  in  Jerusalem 
völlige  Anarchie,  welche  der  Hohepriester  Ananos  —  ein  Sohn 
jenes  älteren  Ananos  oder  Annas,  der  aus  der  Leidensgeschichte  Jesu 
Christi  bekannt  ist  —  dazu  benützte,  um  seine  Feinde  durch  tumul- 
tuarischen  Spruch  veinirtheilen  und  steinigen  zu  lassen.  Seine  Will- 
kürherrschaft war  jedoch  nicht  von  langer  Dauer,  da  ihn  der  König 
Agrippa  noch  vor  Ankunft  des  neuen  Procurators,  nachdem  er  nur 
drei  Monate  sein  Amt  bekleidet  hatte,  wieder  absetzte^').  —  Unt«r 
den  von  Ananos  Hingerichteten  soll  sich  auch  Jakobus,  der 
Bruder  Jesu  Christi  (o  döeXcpbg  ^bjoov  rov  Xeyofiivov  Xqiötov)  be- 
funden haben.  So  steht  wenigstens  in  unserem  jetzigen  Josephus- 
texte;  und  die  Worte  sind  genau  so,  wie  sie  unsere  Handschriften 
haben,  schon  von  Eusebius  bei  Josephus  gelesen  worden*^).  Trotz- 
dem liegt  der  Verdacht  christlicher  Interpolation  nahe,  zumal 
Origenes  bei  Josephus  eine  andere  Stelle  über  den  Tod  des  Jakobus 
gelesen  hat,  in  welcher  die  Zerstörung  Jerusalems  und  des  Tempels 
als  Strafe  Gottes  für  die  Hinrichtung  des  Jakobus  bezeichnet  war. 
Diese  steht  in  keiner  unserer  Josephus-Handschriften,  darf  also 
sicher  als  eine,  unserem  Vulgärtext  ferngebliebene  christliche  Inter- 
polation be|trachtet  werden**).    Auch  in  dem  Bericht  des  Hege- 


43)  Amt  XX,  9,  1. 

44)  Euseb.  Eist.  eccl.  II,  23,  21—24,  wörtlich  -=  Jos.  Antt.  XX,  9,  1. 

45)  OrigeDes  nimmt  dreimal  anf  diese  Josephns-Stelle  Bezug:  1)  Omtment. 
in  MattK  iom.  X,  c.  17  (zu  Matth.  13,  55):  „So  sehr  zeichnete  dieser  Jakobus 
im  Volk  durch  seine  Gerechtigkeit  sich  aus,  dass  Josephus  in  seiner  Archäo- 
logie, indem  er  die  Ursache  der  Zerstörung  des  Tempels  darlegen  will,  sagt, 
xaxa  fifjvtv  9-eov  xavza  avxoXq  antjvtijxivatt  Stä  rä  slg  ^Idxwßov,  xov  dSekipdv 
^Iijaov  tov  Xeyo/iivov  Xqiötov^  im*  aikwv  teroX/xrifxiva  ....  Aiyei  dh,  ort  xal 
6  Xahq  tavta  ivofxi^B  öiä  xhv  'IdxcDßov  nsnov&ivai".  2)  Ckmtra  Celsum  I,  47: 
'0  d'  aitoq  .  .  .  ^i/tcüv  ti}v  alxlav  xriq  xäiv  %QoaoXvfiwv  nxtaaswg  xal  x^g  xov 
vaov  xad^ttiQiaewg  ....  tpijal  xavxa  av/Aßfßfixivai  xoTg  ^ovöaloiq  xc(x*  ixö/xrjaiv 
iaxwßov  xov  öixalov,  og  ^v  dÖEXg>oq^lTiaov  xov  Xeyo/iivov  XgiaxoVf  instd^nsg 
dixaioxaxov  avxdv  ovxa  dnixxBivav.  3)  Contra  Celsum  II,  \3fin.  Tiroq  xa^elXe 
x^v  'hgovaaXiiß'  dg  /ihv  'lioaijnog  ygatpei,  ötä  Idxwßov  xbv  öixaiov,  xov  d6eX* 
ipov  Ijjaov  xov  Xiyofihov  Xgiaxov,    „Das  ürtheil  Schlatter's  (Der  Chrono- 
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sippus  Über  die  Hinrichtung  des  Jakobus  ist  diese  in  enge  Ver- 
bindung mit  der  Zerstörung  Jerusalems  gebracht  Das  Jahr  62 
als  Todesjahr  steht  also  keineswegs  fest*^).  | 


graph  aus  dem  zehnten  Jahre  Antonins,  1894,  8.  66^75),  dass  Orig.  den  Jos. 
gar  nicht  selbst  gelesen,  sondern  alles,  was  er  auf  Jos.  zurückfuhrt,  ans  der 
angeblichen  Chronik  des  Judas  geschöpft  habe  ohne  die  Fähigkeit  oder  den 
Willen,  die  Angaben  des  Jos.  von  den  christlichen  Ausdeutungen  des  Judas 
zu  unterscheiden,  macht  den  grossten  und  gewissenhaftesten  Gelehrten  der 
alten  Eärche  zu  einem  eitlen  Windbeutel'^  (so  bemerkt  treffend  Zahn,  For- 
schungen VI,  303  f.).  —  In  derselben  Form  wie  Origenes  contra  Geis,  I,  47 
(und  vermuthlich  nach  ihm)  citirt  die  Stelle  Eusebius  Eist  eccl.  II,  23,  20. 
Auf  Eusebius  gehen  zurück  die  kurzen  Angaben  bei  Hieronymus,  De  viris 
illustr.  c.  2  und  13,  adv,  Jovinian.  I,  39  {opp.  ed.  Vaüarsi  11,  301).  Die  grie- 
chische Uebersetzung  von  Hieron.  de  viris  illustr,  e.  13  ist  reproducirt  bei 
Suidas  Lex,  s.  v.  iciaipioq.  Gegen  die  Annahme  Zahn's  (Forschungen  zur 
Gesch.  des  neutest.  Kanons  VI,  301—305),  dass  auch  Eusebius  und  der  Ver£ 
des  Chronicon  paschale  die  Stelle  bei  Josephus  selbst  gelesen  haben,  und  zwar 
im  fünften  Buche  des  Bell.  Jud.  {Chron.  pasch,  ed.  Bonn.  I,  463),  spricht  1)  dass 
Eusebius  für  diese  Stelle  den  Fundort  bei  Josephus  nicht  angiebt,  während 
er  für  die  andere,  unmittelbar  darnach  citirte  Stelle  über  Jakobus  den  Fund- 
ort richtig  angiebt  {H.  E.  II,  23,  21;  iv  eücoatqi  r^  dQx^f^oXoyla^y  2)  dass 
Origenes  als  Fundort  nicht  das  Bell.  Jud.,  sondern  die  Archäologie  nennt. 
Obwohl  man  die  Interpolation  eher  im  Bell,  Jud.  als  in  den  AfUiquHaJtes  er- 
warten würde,  wird  dem  Zeugnisse  des  Origenes  doch  mehr  zu  trauen  sein 
als  dem  des  Chron.  pansch.  Die  Notiz  des  letzteren  lautet  vollständig  (I,  463): 
^IciaijnnoQ  latoQeZ  iv  t(p  nifinxtp  X6y<p  t^^  aXoiaewQ  ort  Mvovq  xqIxov  OvbO' 
naaiavov  tj  akofai^  xdiv  ^lovöaionf  yfyovsVf  cJg  /lexa  (a  fütj  r^g  ysvoßivri^  noQ^ 
avTüfV  xokfjtrjq  xaxa  xov  *Irjaov'  iv  (pX9^^Vt  ^V^^»  ^^^  *laxwßov  xov  ddek^ovxov 
xvqIov  xal  inloxonov  %QoaoXvfi<ov  yevofievov  vn  avxc5v  xQtißviod^at  xal  in 
avxwv  dvaiQB^vai  Xi&oßoXriB^ivxa.  Die  Anfangsworte  können  sich  nur  auf  das 
sechste  Buch  des  Bell.  Jud.  beziehen  und  sind  auch  insofern  falsch,  als  Josephus 
die  Einnahme  des  Tempels  und  der  Stadt  nicht  in  das  dritte,  sondern  richtig  in  das 
zweite  Jahr  Vespasians  setzt  (VI,  4, 8. 10, 1).  Was  aber  über  Jakobus  gesagt  wird, 
weicht  so  stark  von  Origenes  ab,  dass  der  Verf.  unmöglich  dieselbe  Josephus- 
Stelle  im  Auge  haben  kann  wie  dieser.  Um  so  stärker  ist  die  Uebereinstim- 
muDg  mit  Hegesippus  (s.  Anm.  46).  Der  Verf.  scheint  also  aus  dem  Gedächt- 
nisse citirt  und  sich  in  Betreff  des  Fundortes  beider  Notizen  geirrt  zu  haben. 
46)  Den  Bericht  Hegesipp's  hat  uns  im  Wortlaut  Eusebius  erhalten  {Eist. 
eecL  II,  23,  11—18).  Nach  ihm  ist  Jakobus  von  der  Zinne  des  Tempels  herab- 
gestürzt, dann  gesteinigt  und  zuletzt  von  einem  Walker  (yvag>€vq)  mit  einem 
Walkerholz  todt  geschlagen  worden.  Der  Bericht  schliesst  mit  den  Worten: 
Kai  ev^vq  Oieonaaiavoq  noXioQXtX  a-6tovq.  Auf  Hegesippus  gehen  zurück: 
Clement  Alex,  bei  Euseb.  E  E.  II,  1,  4  und  Epiphanius  haer.  78, 14  (über  die 
Abhängigkeit  beider  von  Hegesippus  s.  Zahn,  Forschungen  VI,  271—273, 
258  Ö'.;  anders  in  Betreff  des  Epiphanius:  Schlatter  a.  a.  O.  S.  75—82).  Den 
nalieu  Zusammenhang  der  Hinrichtung  des  Jakobus  und  der  Zerstörung  Je- 
rusalems setzt  auch  Eusebius  in  seiner  eigenen  Darstellung  voraus,  Eist,  eed, 
III,  11,  1:  fAtxdi  xijv  ^laxoißov  ßUQXVQlav  xal  xr^v  avxlxa  y^voiiivt^v  aXwav 
xfi<;  '^lEQOvaaXyifjL.     So  viel  Sagenhaftes  der  Bericht  des  Hegesippus  auch  ent- 
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6.  Dem  neuen  Procurator  Albinus  (62—64)*^  stellt  Josephus 
das  Zengniss  aus,  dass  er  keine  Art  von  Schlechtigkeit  unversucht 
gelassen  habe.  Das  oberste  Princip  seines  Handelns  scheint  jedoch 
das  gewesen  zu  sein:  Geld  zu  nehmen,  von  wem  er  es  bekommen 
konnte.  Oeffentliche  wie  Privatcassen  waren  seinen  Plünderungen 
ausgesetzt;  und  das  ganze  Volk  hatte  unter  dem  Druck  seiner  Auf- 
lagen zu  leiden*®).  Aber  er  fand  es  auch  nützlich,  von  den  beiden 
politischen  Pai-teien  im  Lande,  den  Römerfreunden  wie  ihren 
Gegnern,  sich  mit  Geld  gewinnen  zu  lassen.    Sowohl  von  dem 


hält,  80  ist  er  doch  in  chronologischer  Beziehung  mindestens  ebenso  beachtens- 
werth  wie  die  Stelle  bei  Joseph.  Antt.  XX,  9,  1,  welche  dem  Verdacht  der 
Interpolation  ausgesetzt  ist.  —  Noch  sei  bemerkt,  dass  das  Herabstürzen  von 
einer  Anhöhe  vor  Vollzug  der  Steinigung  vom  jüdischen  Becht  als  Begel  vor- 
geschrieben wird  {Mischna  Sanhednn  VI,  4).  —  Vgl.  überhaupt  über  das  Todes- 
jahr des  Jakohus  und  über  die  Echtheit  der  Notiz  bei  Jos,  Antt,  XX,  9,  1: 
Clericus,  Ars  erütea  P.  lH  Seet.  I  e,  14,  Credner,  Einleitung  in  das  Neue 
Testament  S.  580 — 582  (gegen  die  Echtheit).  Rothe,  Die  Anfange  der  christL 
Kirche  und  ihrer  Verfassung  S.  274—276  (wie  Credner).  Gi eseler,  Eirchen- 
gesch.  I,  1,  4.  Aufl.  1844,  S.  125—127.  Koessing^  Dissertaiic  de  armo  quo 
mortem  obierü  Jaeobus  frcUer  Domtnt ^  Heidelb.  1857.  Gust.  Boettger,  Die 
Zeugnisse  des  Flavius  Josephus  von  Johannes  dem  Täufer,  von  Jesu  Christo 
und  von  Jakobus,  dem  Bruder  des  Herrn,  Dresden  1863.  Ger  lach,  Die  Weis- 
sagungen des  Alten  Testaments  in  den  Schriften  des  Flavius  Josephus,  1863, 
8.  117  ff.  Ebben,  Oenuinum  esse  Flavii  Josephi  de  Jacobo  fratre  Jesu  testi- 
monium,  Cleve  1864.  J.  Chr.  K.  v.  Hofmann,  Die  heil.  Schrift  neuen  Testa- 
ments zusammenhängend  untersucht  VII.  Thl.,  3.  Abth.  1876,  S.  4  f.  Wie- 
seler, Jahrbb.  für  deutsche  Theol.  1878,  S.  99— 109.  Volkmar,  Jesus  Naza- 
renus,  1882.  S.  345—348.  Wandel,  Zeitschr.  für  kirchl.  Wissensch.  und  kirchl. 
Leben  1888,  S.  142—144.  Kellner,  Der  wahre  Todestag  [und  das  Todesjahr] 
Jakobus  des  Alphäiden  („Katholik"  Jahrg.  1888,  Erste  Hälfte  S.  394—399). 
Zahn,  Forschungen  VI,  301—305. 

47)  Die  Zeit  des  Amtsantrittes  des  Albinus  ergiebt  sich  aus  B,  J,  VI, 
5,  3,  §  300  ff.  Damach  war  Albinus  bereits  Procurator,  als  zur  Zeit  eines 
Laubhüttenfestes  4  Jahre  vor  Ausbruch  des  Krieges  und  mehr  als  7  Jahre 
5  Monate  vor  Zerstörung  der  Stadt  ein  gewisser  Jesus,  Sohn  des  Ananos,  mit  einer 
ünglücksweissagung  auftrat.  Beide  Data  fuhren  auf  das  Laubhüttenfest  62. 
Also  Amtsantritt  des  Albinus  spätestens  Sommer  62.  —  Der  Ansatz  von  Kam  say 
für  den  Tod  des  Festus  (Herbst  oder  Anfang  Winter  60)  und  den  Amtsantritt  des 
Albinus  (Mai  oder  Juni  61,  s.  JEbposi^orl900,  Aug,  p.  81—105)  beruht  auf  einer 
Reihe  unbewiesener  Voraussetzungen,  namentlich  auf  der,  dass  die  Aera  Agrippas  U 
vom  J.  61  die  städtische  Aera  von  Neronias  sei,  also  die  Neugründung  dieser  Stadt 
in  d.  J.  61  falle  und  das  von  Josephus  vorher  Berichtete  (Antt,  XX,  9, 1 — ^3)  noch 
etwas  früher.  —  Unser  Albinus  ist  wohl  identisch  mit  Lucceius  Albinus, 
der  unter  Nero,  Galba  und  Otho  Procurator  von  Mauretanien  war  und  wäh- 
rend der  Kämpfe  zwischen  Otho  und  Vitellius,  69  n.  Chr.,  von  der  Partei  des 
letzteren  um's  Leben  gebracht  wurde  {tacit.  Eist,  II,  58—59).  Vgl.  Pauly's 
Beal-Enc.  IV,  1158.    Roh  den,  De  Palaestina  et  Arabia  p,  36. 

48)  B.  J,  II,  14,  1. 
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römisch  gesinnten  Hohenpriester  Ananias,  der,  obwohl  nicht  mehr 
im  Amte,  doch  noch  ein  Mann  von  grossem  Einfluss  war,  wie  von 
seinen  Feinden,  den  Sikariern,  nahm  er  Geschenke  an  und  liess 
sie  dann  beide  ruhig  gewähren.  Er  gab  sich  zwar  den  Anschein, 
die  Sikarier  zu  bekämpfen.  Aber  gegen  Geld  konnte  jeder,  der 
etwa  gefangen  war,  seine  Freiheit  wieder  erlangen.  „Nur  wer 
nichts  gab,  wui'de  als  Uebelthäter  im  Gefängniss  gehalten"^^).  Ja 
die  Sikarier  hatten  bald  noch  ein  anderes  Mittel  ausfindig  gemacht^ 
ihre  gefangen  genommenen  Parteigenossen  in  Freiheit  zu  setzen. 
Sie  brauchten  nur  Anhänger  der  Gegenpartei  aufzugreifen.  Dann 
gab  Albinus  auf  Wunsch  der  letzteren  (von  welcher  er  ja  auch 
bestochen  war)  gegen  Loslassung  der  Röraerfreunde  ebenso  viele 
Sikarier  fi-ei.  Einmal  ergriffen  die  Sikarier  den  Schreiber  des 
Tempelhauptmanns  El eazar  (letzterer  war  ein  Sohn  des  Ananias) ^^) 
und  erhielten  gegen  Freilassung  des  Schreibers  als  Gegenpräsent 
zehn  der  Ihrigen  ausgeliefert*').  Unter  solchen  Verhältnissen  ge- 
wann die  anti;römische  Partei  immer  mehr  an  Boden  oder,  wie 
Josephus  sich  ausdrückt,  „die  Kühnheit  der  Neuerungssüchtigen 
wurde  immer  verwegener"  *2).  Und  da  andererseits  auch  ihre 
Gegner  freien  Spieli-aum  hatten,  so  herrschte  bald  völlige  Anarchie 
in  Jerusalem.  Es  war  ein  Krieg  Aller  gegen  Alle.  Am  tollsten 
trieb  es  der  Hohepriester  Ananias.  Er  liess  durch  seine  Knechte 
ganz  offen  den  Priestern  den  Zehnten  von  den  Tennen  wegnehmen 
und  diejenigen,  welche  sich  etwa  widersetzten,  mit  Schlägen  be- 
handeln*^). Auch  zwei  würdige  Verwandte  des  Königs  Agi'ippa, 
Kostobar  und  Saul  mit  Namen,  legten  sich  aufs  Käuberhand- 
werk*^),  und  mit  ihnen  wetteiferte  der,  der  des  Rechtes  Schirm 
und  Schutz  hätte  sein  sollen:  der  Procurator  Albinus  selbst^^). 
Da  war  es  denn  nicht  einmal  etwas  besonders  Merkwürdiges, 
dass  einst  ein  Hoherpriester,  Jesus  Sohn  des  Damnäos,  mit  seinem 
Nachfolger  Jesus,  Sohn  des  Gamaliel,  förmliche  Strassenkämpfe 
aufführte,  weil  er  ihm  das  heilige  Amt  nicht  abtreten  wollte ^^). 
Als  Albinus  abberufen  wurde,  liess  er,  um  den  Bewohnern  der 


49)  ÄniL  XX,  9.  2.    B.  J,  II,  14,  1. 

50)  Statt  lAvavov  ist  ohne  Zweifel  \Avavlov  zu  lesen  (so  auch  Niese  uach 
cod,  Ambr.  und  Vet,  Lai,,  während  Naber  das  falsche  kvavov  beibehalten  hat). 
Vgl.  B,  J,  II,  17,  2.    20,  4.    Derenhourg,  Eistoire  de  la  Palestine  p.  248,  7iot.  1. 

51)  Anit  XX,  9,  3. 

52)  Ä  J.  II,  14,  1. 

53)  Antt,  XX,  9,  2.  —  Vgl.  über  die  Gewaltthätigkeit  der  Hohenpriester 
oben  S.  576. 

54)  Antt.  XX,  9,  4. 

55)  B,  J,  II,  14,  1. 

56)  Antt,  XX,  \K  4. 
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Hauptstadt  noch  einen  Gefallen  zu  thun  (und  wohl  auch  um  seinem 
Nachfolger  das  Amt  zu  erschweren)  alle  Gefängnisse  leeren,  die 
eigentlichen  Verbrecher  hinrichten,  die  übrigen  Gefangenen  aber 
in  Freiheit  setzen.  „So  wurden  die  Kerker  von  Gefangenen  leer, 
das  Land  aber  von  Räubern  voll***^. 

7.  Der  letzte  Procurator  Gessius  Plorus  (64—66)^®)  war 
zugleich  auch  der  schlimmste.  Er  stammte  aus  Klazomenä  und 
hatte  durch  Vermittelung  seiner  Gattin  Kleopatra,  welche  mit 
der  Kaiserin  Poppäa  befreundet  war,  die  Procuratur  von  Judäa 
erhalten.  Für  die  Nichtswürdigkeit,  mit  welcher  er  sein  Amt  ver- 
waltete, weiss  Josephus  kaum  Worte  genug  zu  finden.  Im  Ver- 
gleich mit  ihm,  meint  er,  sei  Albinus  noch  ausnehmend  recht- 
schaffen {öixaioraroq)  gewesen.  So  maasslos  war  seine  Tyrannei, 
dass  die  |  Juden  darüber  den  Albinus  als  Wohlthäter  priesen. 
Während  Albinus  seine  Schandthaten  wenigstens  im  Verborgenen 
übte,  war  Florus  frech  genug,  damit  öffentlich  zu  prahlen.  Das 
Berauben  Einzelner  schien  ihm  viel  zu  wenig.  Ganze  Städte 
plünderte  er  aus  und  ganze  Gemeinden  richtete  er  zu  Grunde. 
Wenn  die  Räuber  nur  mit  ihm  theilten,  so  konnten  sie  ungestört 
ihr  Handwerk  ausüben*^). 

Durch  solchen  Muthwillen  ward  endlich  das  Maass  dessen,  was 
ein  Volk  zu  tragen  fähig  ist,  erschöpft.  Der  Zündstoff,  der  seit 
Jahren  angehäuft  war,  war  zur  ungeheuren  Masse  angewachsen. 
Es  bedurfte  nur  eines  Funkens;  und  der  Ausbruch  erfolgte  mit 
furchtbarer,  elementarer  Gewalt. 


Anhang.    Agrippa  II  (60 — 100  n.  Chr.). 

Literatur:  Ewald,  Geschichte  des  Volkes  Israel  Bd.  VI,  S.  555  ff.  558.  637  f. 

und  sonst.    Bd.  VII,  S.  24  f. 
Lew  in,  Fasti  sacri,  ad  arm,  44—69  (s.  daselbst  den  Index  ;?.  390) 
Winer,  BWß.  I,  485. 

Keim  in  SchenkePs  Bibellexikon  III,  56—65. 
Derenbourg^  Histoire  de  la  Palestine  p.  252—254. 


57)  Äntt  XX.  9,  5. 

58)  Da  Florus  nach  Änit  XX,  11, 1  im  2.  Jahre  seiner  Verwaltung  stand, 
als  im  Mai  66  (B.  J.  11,  14,  4)  der  Krieg  ausbrach,  so  wird  er  im  J.  64  sein 
Amt  angetreten  haben.  —  Der  Name  Qessius  Florus  ist  auch  durch  Tacit, 
HisL  V,  10  bezeugt.  In  der  Chronik  des  Eusebius  ist  er  corrumpirt  in  Fkaxioq 
^XwQoq  (die  griech.  Form  bei  Syncell.  ed,  Dindorf  1,  637,  in  der  latein.  Bear- 
beitung des  Hieronymus  [Euseb,  Chron.  ed.  Schoene  II,  157]  Cestius  Florus);  in 
der  armenischen  Uebersetzung  ist  daraus  Cestms  filius  Flori  geworden  {Euseb, 
Chron,  ed,  Schoene  11,  156,  zum  14.  Jahre  Nero's). 

59)  Äntt,  XX,  11,  1.    Ä  .7.  II,  14,  2. 
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Hamburger,  Beal-£nc.    Abth.  n,  Artikel  ,^grippa", 

De  Saulcfff  JlSiude  chronologique  de  lavieet  des  monnaies  des  rois 
juifs  Agrippa  I  et  Agrippa  11,  1869  (s.  oben  S.  24). 

Ger  lach,  Zeitschr.  für  luth.  TheoL  1869,  S.  62—68. 

Brann,  Biographie  Agrippa's  II  (Monatsschr.  fQr  Gesch.  und 
Wissensch.  des  Judeuth.  XIX,  1870,  8.  433—444.  529—548.  XX, 
1871.  S.  13-23). 

Baerwald,  Josephns  in  Galiläa,  sein  Verhaltniss  zu  den  Parteien, 
insbesondere  zu  Justus  von  Tiberias  und  Agrippa  II.  Bres- 
lau 1877. 

Grätz,  Das  Lebensende  des  Königs  Agrippa  n  u.  s.w.  (Monats- 
schr. 1877,  S.  337  ff.).  Der 8.,  Agrippa  II  und  der  Zuatand 
Judäa's  nach  dem  Untergange  Jerusalems  (Monatsschr.  1881, 
8.  481  ff.). 

Erbes,  Das  Todesjahr  Agrippa's  11,  des  letzten  jüdischen  Königs 
(Zeitschr.  für  wissensch.  Theol.  1896,  8.  415-432). 

Die  auf  Agrippa  11  bezüglichen  Inschriften  sind  aus  Waddington 
zusammengestellt  in  der  Zeitschr.  für  wissensch.  TheoL  1873, 
8.  248—255.    Ueber  Ergänzungen  hierzu  s.  oben  8.  27. 

Agrippa  II,  mit  seinem  vollständigen  Namen,  nach  Münzen 
und  Inschriften,  Marcus  Julius  Agrippa  *),  der  Sohn  Agi'ippa's  I, | 
scheint  wie  fast  alle  Herodäer  in  Eom  erzogen  worden  zu  sein. 
Dort  finden  wir  ihn  wenigstens,  als  im  J.  44  sein  Vater  starb,  und 
Claudius  ihn  zum  Nachfolger  ernennen  wollte^).  Dass  Letzteres 
auf  Betrieb  der  Rathgeber  des  Claudius  wegen  Agrippa's  Jugend 


1)  Vgl.  über  die  Münzen  Agrippa's  überhaupt:  Eckhel^  Doeir,  Num.  111, 
493—496.  —  Mionnet,  Description  de  midailles  V,  570-576.  SuppL  Vm, 
280  aq,  —  Lenormant,  IHsor  de  Numismatique  p.  127—130,  pl.  LX— LXII. 
—  Cavedoni,  Bibl.  Numismatik  I,  53  f.  61—64.  n,  38  f.  —  Levy,  Qesch.  der 
jüd.  Münzen  8.  82.  —  Madden,  History  of  Jewish  Coinage  p.  113 — 133.  — 
De  Saulcy,  6tude  chronologique,  1869  (s.  oben  bei  der  allgem.  Literatur).  — 
ßeichardt  in  der  Wiener  Numismat.  Zeitschr.  Bd.  III,  1871,  8.  83ff.  — 
Mommsen  ebendas.  8.  449  ff.  —  Madden,  Numismatic  Ohronicle  1875,  p.  101 
bis  139.  —  Madden,  Coins  of  the  Jews,  1881,  p.  139—169  (hier  am  vollstän- 
digsten). —  Erbes,  Zeitschr.  für  wissensch.  Theol.  1896,  8.  419  ff.  —  Der  Name 
Marcus  auf  einer  Münze  aus  der  Zeit  Nero's:  BaaiXiog  {sie)  Mdgxov ky^htnov 
(Madden,  Coins  p.  146).  Hiemach  ist  wahrscheinlich  auch  eine  Inschrift  zu 
Heibon,  nicht  weit  von  Abila  Lysaniä,  folgendermassen  zu  erganzen:  *E7Ü 
ßaatXiog  ßsyaXov  MaQxo[v  ....  ^yglnna  <piXo]xaiaa^og  xal  (piXogwßalmv  {sie), 
Le  Bas  et  Waddington,  Insoriptions  t,  III  n.  2552.  —  Der  Name  Julius  auf 
einer  Inschrift  zu  £1-Hit,  nördlich  vom  Hauran :  ^nl  ßaaiXiwlq  ....  'TovlXiov 
lAyQlnna,  Le  Bas  et  Waddington,  Insoriptions  t.  III  n.  2112.  Die  Beziehung 
der  Inschrift  auf  Agrippa  II  ist  zwar  nicht  sicher  aber  sehr  wahrscheinUch 
(s.  2ieit6chr.  f.  wissensch.  Theol.  1873,  8.  250).  Auch  ohne  dieses  Zengnias 
würde  der  Name  Julius  f&r  Agrippa  II  als  selbstverständlich  vorauszusetzen 
sein,  da  die  ganze  Familie  ihn  geführt  hat.  8.  oben  8.  561. 
2)  Antt,  XIX,  9,  2. 
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nicht  geschah,  ist  bereits  oben  erzählt  worden.  Der  Jüngling  blieb 
einstweilen  in  Born  und  fand  dort  mehrfach  Gelegenheit,  durch 
seine  Verbindungen  bei  Hof  seinen  Landslenten  nützlich  zu  sein. 
So  bei  dem  Streit  über  das  hohepriesterliche  Gewand*)  und  bei 
dem  Conflict  zur  Zeit  des  Cumanus^).  Ihm  vorzüglich  war  es  zu 
danken,  dass  Cumanus  der  gerechten  Strafe  nicht  entging.  Mit 
letzterem  Vorfall  sind  wir  bereits  in's  Jahr  52  geführt  Aber  schon 
vorher  war  ihm  von  Claudius  zur  Entschädigung  für  den  Ausfall 
des  väterlichen  Erbes  ein  anderes,  wenn  auch  kleineres,  König- 
reich verliehen  worden.  Nach  dem  Tode  seines  Oheim's  Her  ödes 
von  Chalkis  (s.  über  diesen  Beilage  I)  erhielt  er  nämlich,  doch 
wahrscheinlich  nicht  sogleich,  sondern  erst  im  J.  50,  dessen  König- 
reich am  Libanon  und  zugleich  —  was  jener  ebenfalls  gehabt 
hatte  —  die  Aufsicht  über  den  Tempel  und  das  Recht,  die  Hohen- 
priester zu  ernennen*).  Von  letzterem  Rechte  machte  er  durch] 
häufige  Ab-  und  Einsetzung  von  Hohenpriestern  bis  zum  Ausbruch 
des  Krieges  im  J.  66  Gebrauch.  Wahrscheinlich  blieb  Agrippa 
nach  jener  Schenkung  zunächst  noch  in  Rom,  wo  wir  ihn  im  J.  52 
treffen,  und  trat  erst  nach  dieser  Zeit  die  Regierung  seines  König- 
reiches thatsächlich  an. 

Er  mag  kaum,  oder  vielleicht  noch  nicht  einmal,  nach  Pa- 
lästina zuiilckgekehrt  sein,  als  er  im  J.  53  (im  13.  Jahre  des 
Claudius)  gegen  Herausgabe  des  kleinen  Königreichs  Chalkis  ein 
grösseres  Gebiet  erhielt,  nämlich  die  Tetrarchie  des  Philippus 
(Batanäa,  Trachonitis,  Gaulanitis),  die  Tetrarchie  des  Lysanias 
(Abila)  und  den  Bezirk  des  Varus®).    Dieses  Gebiet  wurde  ihm 


3)  AfUt.  XX,  1    ,       XV,11,  4.    Vgl.  oben  S.  565. 

4)  ÄrUt,  XX,  6,  3.    Vgl.  oben  S.  570. 

5)  ÄnU.  XX,  5,  2.  B.  J,  ü,  12,  1.  Vgl.  AnU,  XX,  9,  7:  ^EneTtiaxBvto  vno 
KXavSlov  KttlaagoQ  r^  ixußiXetav  tov  legov.  Von  der  Uebertragnng  des 
Bechtefl,  die  Hohenpriester  zn  ernennen,  ist  zwar  nirgends  die  Bede,  wohl 
aber  von  der  thatsächlichen  Ausübung  desselben  (vgl.  unten  §  23,  IV).  —  Dass 
die  Schenkung  erst  in  das  J.  50  fallt,  ist  aus  B.  J.  II,  14,  4  zu  schliessen, 
womach  Agrippa  im  17.  Regiemngsjahre  stand,  als  im  Monat  Artemisios  (Ijjar) 
des  J.  66  der  Krieg  ausbrach.  8ein  17.  Jahr  begann  also  (wenn  wir,  Agrippa 
als  jüdischen  König  betrachtend,  nach  Mischna  Bosch  hasehana  I,  1  vom 
1.  Nisan  zum  1.  Nisan  rechnen)  am  1.  Nisan  66,  und  sein  erstes  Jahr  frühestens 
am  1.  Nisan  50,  wahrscheinlich  noch  etwas  später.  Vgl.  Wieseler,  Chrono- 
log.  Synopse  S.  53,  Anm.  1.    Chronologie  des  ap.  Zeitalters  S.  68. 

6)  Ann.  XX,  7,  1.  B,  J.  II,  12,  8.  Zur  Tetrarchie  des  Lysanias  gehörte 
ohne  Zweifel  auch  Heibon  (nicht  weit  von  Abila  Lysaniä),  woselbst  die  oben, 
Anm.  1,  erwähnte  Inschrift  geftmden  wurde.  lieber  die  inuQx^a  Ovagov  giebt 
uns  Joseph,  Vtta  c,  11  Aufschluss.  Denn  der  hier  erwähnte  Varus  («»  Noams 
B.  J.  II,  18,  6),  welchen  Josephus  als  heyovoq  Soifiov  rov  negl  tov  Alßavov 
tsTQagxovvtog  bezeichnet,  ist  höchst  wahrscheinlich  mit  unserm  Varus  identisch. 
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nach  dem  Tode  des  Claudius  durch  Nero  s  Gunst  noch  vergrössert 
durch  Hinzugabe  bedeutender  Stücke  von  Galiläa  und  Peräa,  näm- 
lich der  Städte  Tiberias  und  Tarichea  nebst  zugehörigem  Gebiet 
und  der  Stadt  Julias  nebst  14  umliegenden  Dörfern'). 


Hinwiederum  wird  sein  Vater  Soeinus  kein  anderer  sein  als  der,  welcher  gegen 
Ende  des  J.  38  von  Caligula  rriv  zwv  ^zvgalwv  twv  'Agaßar  erhielt  {Dio  Cass. 
LIX,  12),  welches  Gebiet  er  bis  zu  seinem  Tode  imJ.  49  beherrschte,  worauf 
es  der  Provinz  Syrien  einverleibt  wurde  (Tac.  Ann.  XII,  23).  Man  wird  mm 
annehmen  dürfen,  dass  seinem  Sohne  Varus  ein  Theil  des  Gebietes  am  Libanon 
vorläufig  noch  gelassen  wurde,  und  dass  dieses  die  inaQxlo,  Oidgov  ist,  welche 
Claudius  dem  Agrippa  schenkte.  —  Da  Agrippa  das  neue  Gebiet  erhielt  im 
13.  Jahre  des  Claudius  (24.  Januar  53  bis  dahin  54),  nachdem  er  4  Jahre  über 
Chalkis  geherrscht  hatte  {ßvvttaxavaaq  xavtriq  %ifi  riaaaga);  da  femer  ftein 
viertes  Jahr  nach  unserer  obigen  Rechnung  am  1.  Nisan  53  begann,  so  wird 
die  Schenkung  gegen  Ende  53  anzusetzen  sein. 

7)  Antt.  XX,  8,  4.  B.  J,  II,  13,  2.  An  letzterer  Stelle  wird  auch  noch 
Abila  in  Peräa  genannt.  Vgl.  hierüber  Bd.  11,  S.  127 f.  Bei  Julias  denkt 
Schlatter  (Zur  Topogr.  und  Gesch.  Palästina's  S.  50)  nicht  an  Jnlias-Beth- 
saida,  sondern  an  Julias-Livias,  in  dessen  Nähe  es  auch  ein  Abel  oder  Abila 
gegeben  hat  (s.  Bd.  II,  S.  128  Anm.).  Dann  wären  diese  Besitzungen  also 
Enclaven  im  Süden  Peräa's  gewesen,  die  weit  vom  übrigen  Gebiete  Agrippa'a 
getrennt  waren.  Zu  Gunsten  dieser  Annahme  scheint  der  Umstand  zu  spre- 
chen, dass  im  südlichen  Peräa,  angeblich  östlich  von  Philadelphia,  ein  In- 
schriften-Fragment gefunden  wurde,  auf  welchem  Agrippa 's  Name  vorkommt 
(Clermont'Ganneau,  Comptes  rendus  de  PAcad,  des  Inscr,  1898,  p.  811, 
ders.,  Archaeologiccd  Researches  in  Palestine  voL  I,  1899,  p.  499—501).  Aber 
der  Fundort  ist  nicht  sicher  (Wadi  el  Kittar?  Östlich  von  Philadelphia),  und 
ebensowenig  die  Beziehung  der  Inschrift  auf  König  Agrippa  II  (sicher  lei>bar 
sind  nur  g>iXo  .  .  .  tov  AyQin  .  .  Koxxijiov  Ax,  die  Ergänzung  ^ikolgwfiaiov] 
ist  nicht  sicher  und  die  Ergänzung  [IovX]iov  nach  den  vorhandenen  Resten 
unwahrscheinlich,  denn  vor  lov  steht  nicht  A^  sondern  N  oder  H),  Wenn 
überhaupt  einer  der  beiden  Könige  dieses  Namens  gemeint  ist,  wird  eher  an 
Agrippa  I  zu  denken  sein.  Das  Material  ist  also  in  keiner  Weise  ausreichend, 
um  die  Hypothese  zu  begründen,  dass  sich  die  Besitzungen  Agrippa's  n  so 
weit  nach  Süden  erstreckt  haben.  —  In  welche  Zeit  die  Schenkung  Nero's 
fallt,  lässt  sich  nicht  sicher  ermitteln.  Auf  den  späteren  Münzen  Agrippa's 
werden  seine  Regierungsjahre  nach  einer  Aera  berechnet,  welche  im  Jalire  61 
beginnt.  Es  ist  möglich,  dass  diese  Aera  ihren  Grund  eben  darin  hat,  das« 
Agrippa  in  diesem  Jahre  durch  Nero  jenen  Gebietszuwachs  erhielt  fso  z.  ß. 
Keim,  Bibellex.  III,  58;  anders  Wiese  1er,  Chronol.  des  apostol.  Zeitalters 
S.  90—92).  Dann  würde  die  Abtrennung  der  betreffenden  Gebiete  von  Galiläa 
und  Peräa  unmittelbar  nach  dem  Abgang  des  Felix  und  dem  Amtsantritt  des 
Featus  stattgefunden  haben.  Vielleicht  darf  in  diesem  Sinne  eine  gelegentliche 
Notiz  verstanden  werden,  womach  Tiberias  unter  römischer  Herrschaft  blieb 
fiiXQi^  ^^Xixog  ngoXaxa/iivov  Trjq  lovöalag  (Vita  9).  Doch  heisst  dieses  fi^xif^ 
an  sich  nicht  „bis  zum  Ende  der  Amtszeit  des  Felix".  Und  die  Vermuthung 
wird  dadurch  unsicher,  dass  es  auch  eine  Aera  Agrippa's  giebt,  welche  im  J.  56 
beginnt.  Auch  für  diese  könnte  man  als  Grund  die  Gebietserweiteruug  durch 
Nero  vermuthen  (so  Grätz,  Monatsschr.  1877,  S.  344—349,  indem  er  als  Grund 


[493]  §  19.  Anhang.  Agrippa  II  {50—100  n.  Chr.).  589 

Von  Agrippa's  Privatleben  ist  nicht  eben  Günstiges  zn  be- 
richten. Seine  Schwester  Berenike^),  welche  seit  dem  Tode  des 
Herodes  von  Chalkis  (48  n.  Chr.)  Wittwe  war  (s.  unten  Beilage  I), 
lebte  seitdem  im  Hause  des  Brudei-s  und  hatte  den  schwachen 
Mann  bald  so  mit  ihren  Netzen  umstrickt,  dass  man  ihr  —  der 
Mutter  zweier  Kinder!  —  das  Schlimmste  nachsagte.  Als  der 
Skandal  offenkundig  geworden  war,  beredete  Berenike,  um  allen 
Übeln  Nachreden  den  Boden  zu  entziehen,  den  König  Polemon 
von  Cilicien,  sie  zu  heirathen  und  sich  zu  diesem  Zwecke  be- 
schneiden zu  lassen.  Die  Heirath  fällt  wahrscheinlich  erst  nach 
63  n.  Chr. 3).  Berenike  hielt  es  nicht  lange  bei  Polemon  aus,  sondern 


für  die  Aera  vom  J.  61  die  Neugründung  von  Cäsarea-Philippi  ==  Neroniaa  an- 
nimmt, was  aber  deshalb  unwahrscheinlich  ist,  weil  dieses  Factum  zwar  für  die 
Stadt  Neronias,  aher  nicht  für  Agrippa  Anlass  zum  Beginn  einer  neuen  Zeitrech- 
nung werden  konnte).  —  Die  Aera  vom  J.  61  lässt  sich  mit  Sicherheit  berechnen 
nach  einigen  Münzen,  auf  welchen  das  26.  Jahr  des  Agrippa  mit  dem  12.  Con- 
sulate  des  Domitian  {Dom,  Cos,  XII)  gleichgesetzt  wird  (bei  Madden,  Coins  of 
the  Jew8  p.  157 «g.),  und  nach  einer  anderen,  auf  welcher  das  2o.  Jahr  des 
Agrippa  ebenfalls  mit  dem  12.  Consulate  des  Domitian  gleichgesetzt  wird  (bei 
Madden,  Coins  p,  157).  [De  Saulcy  glaubt  freilich,  es  sei  hier  gar  nicht  das 
25.  und  26.  Jahr  des  Agrippa  gemeint,  sondern  das  25.  und  26.  Jahr  einer  sta- 
dtischen Aera  von  Cäsarea  Philippi,  s.  iütide  chrotiologique  1869  und  Numisma- 
tique  de  la  Terre  Sainie  p.  315;  aber  das  Datum  lautet  ent  ßa.  Ayg,  ev,  xb\ 
was  nur  heissen  kann :  unter  König  Agrippa  in  dessen  25.  Jahre  u  s.  w.  Ueber 
diese  Art  der  Datierung  vgl.  den  Prolog  des  Jesus  Sirach  und  die  dazu  unten 
Bd.  III,  S.  159  angeführten  Parallelen].  Da  das  12.  Consulat  Domitian's  in 
das  Jahr  86  n.  Chr.  fallt,  so  begann  das  26.  Jahr  des  Agrippa  eben  in  diesem 
Jahre,  und  demnach  die  Aera,  nach  welcher  er  rechnet,  im  J.  61  n.  Chr.  — 
Eine  fünf  Jahre  früher  beginnende  Aera  ist  bezeugt  durch  zwei  Münzen  und 
eine  Inschrift.  Die  beiden  Münzen  tragen  das  Datum  Irovc  ai  rov  xal  ^ 
(Zahlzeichen  für  VI),  s.  Madden^  Coins  ofthe  Jews  p.  146.  Das  11.  Regierungs- 
jahr Agrippa's  nach  der  einen  Aera  ist  also  identisch  mit  dem  sechsten  nach 
der  anderen  Aera.  Dieselben  beiden  Äeren  sind  angewandt  auf  einer  in  Sa- 
namen  im  Hauran  gefundenen  Inschrift:  hovq  X^  rov  xal  Iß'  ßaaiXiwq  ky^lnna 
(Zeitschr.  des  deutschen  Palästina- Vereins  VII,  1884,  S.  121  f.  =  Archäol.- 
epigr.  Mittheilungen  aus  Oesterreich  VIII,  1884,  S.  189  f.  «  Grüical  Review 
of  theol.  and  philos.  Ldterature  II,  1892  p,  56  =  Palest  Expl,  Fund,  Qiiarterly 
Statement  1895/?.  58).  Auch  hier  beginnt  die  eine  Aera  um  fünf  Jahre  früher 
als  die  andere.  Da  man  nun  wohl  annehmen  darf,  dass  unter  den  verschie- 
denen Acren  Agrippa's  die  jüngste  in  der  späteren  Zeit  die  gewohnliche  war, 
da  femer  nach  den  Münzen  vom  Jahre  86  die  gewöhnliche  die  vom  J.  61  war, 
so  muss  die  eine  im  J.  56,  die  andere  im  J.  61  begonnen  haben. 

8)  Vgl.  über  sie  Pauly's  Real-Enc.  I,  2,  2.  Aufl.  S.  2352.  Hausrath  in 
Schenkel's  Bibellex.  I,  396—399.  Wilcken  in  Pauly-Wissowa's  Real-Enc.  III, 
287  f.     Wahlj  De  regina  Berenice,  ThesiSj  Paris  1893. 

9)  Polemon  war  von  38—63  n.  Chr.  König  von  Pontus.  Im  J.  41  erhielt 
er  dazu  auch  ein  Stück  von  Cilicien,  welches  er  behielt,  als  im  J.  63  Pon- 
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kam  wieder  zu  ihrem  Bmder  und  scheint  das  alte  Yerhältniss 
fortgesetzt  za  haben.  Wenigstens  sprach  man  nodi  spater  in  Rom 
ganz  offen  daTon'®).  | 

In  der  äusseren  Politik  hat  Ägrippa  auch  aof  das  geringe 
Maass  von  Selbständigkeit,  welches  sein  Vater  zn  erringen  sachte, 
verzichtet  und  war  unbedingt  der  römischen  Sache  ergeben.  Er 
stellte  Hülfstrappen  for  den  parthischen  Feldzng  im  J.  54 'H,  und 
als  im  J.  60  der  neue  Procurator  Festns  nach  Palästina  kam,  be- 
eilte er  sich  sammt  seiner  Schwester  Berenike,  anter  Ent&ltong 
grossen  Glanzes  (ßera  xoXX^c  tpatnaoiaz)  ihm  die  Aufwartung 
zu  machen'^.  Seine  Hauptstadt  Cäsarea  Phiüppi  nannte  er  zu 
Ehren  des  Kaisers  N er onias,  und  die  Stadt  Berytus,  in  welcher 
schon  sein  Vater  heidnischen  Glanz  entfaltet  hatte,  hatte  ihm 
neue  Gnaden  zu  danken  ^H  Seine  Münzen  tragen  fast  ausnahms- 
los die  Namen  und  Bildnisse  der  regierenden  Kaiser:  des  Nero, 
Vespasian,  Titus  und  Domitian.  Wie  sein  Vater,  so  liess  auch  er 
sich  ßczöilevg  iiiyaz  ffijLÖxcuooQ  evoeßfjc  xd  q:ijioQcifiaiog  nennen*^). 

Dass  er  im  Ganzen  mehr  auf  romischer,  als  auf  jüdischer 


tus  römische  Provinz  wnrde.  In  Cilicien  regierte  er  mindestena  bis  mr  Zeit 
Galba's  ^s.  die  Belege  oben  S.  oöS  i.\  Da  nun  Josephos  bei  Gelegenheit  der 
Heirath  Antt.  XX,  7,  3  ihn  nnr  KtXixtaq  ßcotl^-^  nennt,  so  faUt  dieselbe 
wahrscheinlich  erst  nach  63  n.  Chr.  Dafür  spricht  anch,  dass  Berenike  seit 
dem  Tode  des  Herodes  von  Chalkis  (4S  n.  Chr.)  bereits  lange  Zeit  Wittwe 
gewesen  war  {Tfolvr  XQoror  intxfigeiccoa).  Allerdings  finden  wir  Berenike 
seit  66  n.  Chr.  wieder  in  Jndaea.  Aber  für  die  nar  kurze  Zeit  dAuemde  fihe 
genügt  der  Spielranm  von  »53 — 66  n.  Chr.  —  Kach  dem  Zusammenhang  bei 
Josephas  scheint  es  freilich,  als  ob  die  Heirath  noch  vor  den  Tod  des 
Claudios  (54  n.  Chr.'  falle.  Aber  dieser  Schein  ist  eben,  wie  sich  non  zeigt, 
ein  trügerischer.  Am  wenigsten  macht  das  Alter  der  Berenike  Schwierigkeiten, 
da  sie  ja  noch  im  J.  Tu  den  Titus  in  ihre  Netze  gezogen  hat. 
10,  Ana.  XX,  7,  3.    Vgl.  Jurenal.  Sat.  VI,  156-160: 

adamas  notissimus  et  Bereniees 

In  diyito  facttis  fyreth^sior;  kune  dedit  olim 

Barbarus  ineesfae,  dedit  hunc  Agripi^a  sororiy 

Obserrant  ubi  fcsta  mero  pede  sahbata  reges. 

Et  veius  induljet  senihus  dementia  poreis. 

11)  Taeit.  Ann.  XIU,  7. 

12)  Ap.-Gesch.  25,  13.  23, 

13>  Antt.  XX,  9,  4.  Der  Name  der  Stadt  Neronias  auch  atif  Münzen 
{Erkhel  HI,  343;  Mionnet  V,  315;  Madden,  Histary  of  Jewish  Cömage  p.  116  bis 
117;  De  Sautetj,  Xumismatique  de  la  Terrt  Sainte  p.  316,  318;  Maddem,  Ooins 
of  tJie  Jetrs  p.  145— 146  .  Dass  nicht  Tiberias  —  also  sicherlich  Nercmias  — 
die  Hauptstadt  war,  erhellt  aus  Vita  e.  9. 

14}  So  heilst  er  auf  der  Inschrift  bei  Waddingian  n,  2365  (S.  oben  S.  562); 
▼gl.  auch  ft.  2552.  fiaaiXevg  fiiy'ag  auch  n.  2135  und  Quarierlg  Statement  1895 
p.  138. 


[494.  495]  §  19.  Anhang.  Agrippa  11  (50—100  n.  Chr.).  59 1 

Seite  stand,  erhellt  auch  aus  einer  Episode,  die  noch  in  anderer 
Beziehung,  für  seine  Trägheit  und  Machtlosigkeit,  charakteristisch 
ist  Wenn  er  in  Jerusalem  sich  aufhielt,  pflegte  er  den  ehemaligen 
Palast  der  Hasmonäer  zu  bewohnen  ^^).  Dieses  an  sich  schon 
hochgelegene  Gebäude  liess  er  nun  durch  einen  thurmartigen  Auf- 
bau noch  bedeutend  erhöhen,  um  von  hier  aus  die  Stadt  und  den 
Tempel  überblicken  und  in  müssigen  Stunden  die  heiligen  Hand- 
lungen im  Tempel  beobachten  zu  können.  Den  Priestern  war 
dieser  träge  Zuschauer  unbequem,  und  sie  versperrten  ihm  durch 
Errichtung  einer  hohen  Mauer  die  Aussicht  Agrippa  wandte  sich 
nun  zwar  an  seinen  Freund,  den  Procurator  Festus,  um  Abhülfe; 
und  dieser  wollte  ihm  auch  beistehen.  Allein  eine  jüdische  Ge- 
sandtschaft, welche  eigens  in  dieser  Angelegenheit  nach  Bom  ging,  | 
setzte  es  durch  Vermittelung  der  Kaiserin  Poppäa  durch,  dass  die 
Mauer  stehen  blieb,  so  dass  Agrippa  foii;an  auf  den  angenehmen 
Zeitvertreib  verzichten  musste^^). 

Trotz  seiner  unbedingten  Ergebenheit  gegen  Rom  suchte 
Agrippa  doch  auch  mit  dem  Judenthume  Fühlung  zu  halten.  Seine 
Schwäger,  Azizus  von  Emesa  und  Polemon  von  Cilicien,  mussten 
sich  bei  der  Heirath  der  Schwestern  die  Beschneidung  gefallen 
lassen*').  Die  rabbinische  Tradition  berichtet  von  gesetzlichen 
Fragen,  welche  der  Verwalter  Agrippa's  oder  der  König  selbst  an 
den  berühmten  Schriftgelehrten  Rabbi  Elieser  gerichtet  habe*®). 
Ja  die  ebenso  lüderliche  als  bigotte  Berenike  finden  wir  sogar  ein- 
mal als  Nasiräerin  in  Jerusalem  ^^).  Innere  Herzenssache  war 
sicherlich  Agrippa's  Judenthum  so  wenig,  wie  das  seines  Vaters. 
Der  Unterschied  ist  nur  der,  dass  der  Vater  aus  Politik  sich  ent- 
schieden auf  Seite  der  Pharisäer  stellte,  der  Sohn  dagegen  seine 
Gleichgültigkeit  auch  äusserlich  mehr  zu  erkennen  gab.  Wenn  in 
der  Apostelgeschichte  erzählt  wird,  wie  Agrippa  und  Berenike 
aus  Neugierde  den  Apostel  Paulus  zu  sehen  und  zu  hören  wünschen, 
der  König  aber  auf  des  Apostels  begeistertes  Zeugniss  von  Christo 
nichts  anderes  zu  erwiedern  weiss,  als :  „Mit  Wenigem  überredest 
du  mich,  ein  Christ  zu  werden"  und  dabei  die  Sache  bewenden 


15)  Dieser  Palast  lag  nach  ArUt  XX,  8,  11  und  BeU.  Jud,  U,  16,  3  am 
sogenannten  Xystos,  einem  freien  Platz,  von  welchem  aus  eine  Brücke  direct 
nach  dem  Tempel  hinüberführte  (Ä  J.  VI,  6,  2). 

16)  AntL  XX,  8,  11. 

17)  Antt  XX,  7,  1.  3. 

18)  Derenbourg  p.  252-254.  Grätz,  Monatsschr.  1881,  S.  483^493.  Die 
Tradition  nennt  theils  den  Verwalter  Agrippa's,  theils  den  Konig  selbst  als 
Fragenden. 

19)  B.  J,  II,  15,  1. 
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lässt,  so  sieht  man,  wie  er  zwar  von  allem  Fanatismus,  aber 
auch  von  aller  Innern  Theilnahme  für  religiöse  Fragen  weit  ent- 
fernt war^o). 

Seine  Sorgen  für  das  Judenthum  erstreckten  sich  nur  auf 
äusserliche,  z.  Th.  recht  geringfügige  Dinge.  Um  den  Tempel, 
dessen  Grund  sich  gesenkt  hatte,  zu  stützen  und  um  zwanzig 
Ellen  zu  erhöhen,  liess  er  mit  grossen  Kosten  vom  Libanon  Bau- 
holz von  ungewöhnlicher  Grösse  und  Schönheit  herbeischaffen. 
Das  Holz  kam  aber  wegen  des  inzwischen  ausgebrochenen  Krieges 
nicht  einmal  zur  Verwendung  und  diente  später  zur  Errichtung 
von  Kriegsmaschinen  2 1).  Den  psalmensingenden  Leviten  gestattete 
er  auf  ihr  Ansuchen,  leinene  Gewänder  zu  tragen,  was  bis  dahin 
ein  Vorrecht  der  Priester  gewesen  war.  Für  solchen  Frevel  wider 
das  Gesetz  war  dann,  wie  Josephus  meint,  der  Krieg  die  gerechte 
Strafe*^2^.  Als  zur  Zeit  des  Albinus  der  Bau  des  herodianischen 
Tempels  vollendet  war,  liess  er,  um  die  Menge  der  Bauleute  nicht 
unbeschäftigt  zu  lassen,  die  Stadt  mit  weissem  Marmor  pflastern'^'). 
„So  hatte  er  sich  wenigstens  noch  als  Kleiderkünstler,  Holzhauer, 
Pflasterer  und  wirklicher  Tempelinspector  um  das  sinkende  Jeru- 
salem verdient  gemacht"^'*). 

Als  im  Frühjahr  66  die  Revolution  ausbrach,  war  Agrippa 
eben  in  Alexandria,  um  den  dortigen  Statthalter  Tiberius  Alexander 
zu  begrüssen,  während  seine  Schwester  Berenike  wegen  eines 
Nasiräatsgelübdes  in  Jerusalem  weilte^*).  Agrippa  eilte  sofort 
eben  dorthin,  und  beide  Geschwister  boten  nun  alles  auf,  um  den 
drohenden  Sturm  zu  beschwichtigen.  Aber  vergebens.  Es  kam 
in    Jerusalem   zum    offenen    Kampf  zwischen    der   Kriegs-    und 


20)  Ueber  den  Sinn  der  Worte  des  Agrippa  (Ap.-Gesch.  26,  28)  s.  be«. 
O  verbeck  z.  d.  St.  Sie  sind  wohl  nicht  ironisch,  sondern  ernstlich  zu  nehmen. 
„Der  König  bekennt,  mit  den  wenigen  eben  gesprochenen  Worten  habe  ihn 
Paulns  geneigt  gemacht,  ein  Christ  zu  werden".  Aber  eben  darin,  dass  er 
nichts  weiter  darauf  thut,  zeigt  sich  sein  Indifferentismus.  —  Es  darf  freilich 
nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  statt  yevia&ai  sehr  gute  Zeugen  (MAB)  notijaai 
haben,  und  statt  nei^etg  eine  Handschrift  (A)  nsl^y,  was  zu  übersetzen  sein 
würde:  „Mit  Wenigem  glaubst  Du  mich  zum  Christen  zu  machen"  (so  z.  B. 
Blass  und  Haussleiter  in  Herzog-Hauck's  Real-£nc.  3.  Aufl.  I,  256).  Allein 
TCBld^y  ist  zu  schwach  bezeugt,  und  ohne  gleichzeitige  Aufnahme  dieser  Lesart 
lässt  sich  notfiaai  nicht  übersetzen. 

21)  B.  J,  V,  1,  5.    AntL  XV,  11,  3. 

22)  Ardt  XX,  9,  C.  —  Die  Combinationen,  welche  Grätz  (Monataschr.  18S6, 
8   97  ff.)  hieran  anknüpfl,  sind  mehr  als  gewagt. 

23)  Am,  XX,  9,  7. 

24)  Keim  im  Bibellex.  HI,  59. 

25)  Ä  J,  H,  15,  1. 
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Friedenspartei,  wobei  namentlich  auch  des  Königs  Truppen,  die 
er  zu  Hülfe  gesandt  hatte,  auf  Seite  der  Friedenspartei  kämpften. 
Als  die  letztere  unterlag,  und  u.  a.  auch  Agrippa's  und  Berenike's 
Paläste  der  Volkswuth  zum  Opfer  gefallen  waren 2^),  war  für  ihn 
die  Wahl  der  Partei  entschieden.  Rückhaltslos  stand  er  während 
des  ganzen  Krieges  auf  Seite  der  ßömer.  Schon  als  Cestius 
Gallus  seinen  unglücklichen  Zug  gegen  Jerusalem  unternahm,  be- 
fand sich  in  seinem  Gefolge  auch  König  Agrippa  mit  einer  an- 
sehnlichen Anzahl  Hülfstruppen^').  Bei  dem  weiteren  für  die 
Juden  günstigen  Verlauf  des  Aufstandes  büsste  er  einen  grossen 
Theil  seines  Gebietes  ein.  Die  Städte  Tiberias,  Tarichea  und  Ga- 
mala  schlössen  sich  dem  Aufstande  an.  Aber  der  König  blieb 
unerschütterlich  auf  römischer  Seitens),  Nach  der  Eroberung  | 
Jotapata's  im  Sommer  67  bewirthete  er  den  Oberfeldherrn  Vespa- 
sian  aufs  Glänzendste  in  seiner  Hauptstadt  Cäsarea  Philippi^») 
und  konnte  bald,  nachdem  er  inzwischen  bei  der  Belagerung  Ga- 
mala's  noch  eine  leichte  Verwundung  davongetragen  hatte^^),  von 
seinem  Königreich  wieder  Besitz  nehmen;  denn  gegen  Ende  des 
Jahres  67  war  der  ganze  Norden  Palästina's  wieder  den  Römern 
unterworfen. 

Als  nach  dem  Tode  Nero's  (9.  Juni  68)  Titus  nach  Rom 
reiste,  um  dem  neuen  Kaiser  Galba  zu  huldigen,  fuhr  aus  der- 


26)  B.  J.  n,  17,  a 

27)  B,  J.  n,  18,  9.  19,  3. 

28)  Das  Nähere  über  Agrippa's  Tiiätigkeit  während  des  Krieges  s.  bei  Keim, 
S.  60—63.  —  Agrippa  war  in  der  Zeit  zwischen  der  Niederlage  des  Cestius 
GaliuB  und  dem  Anmärsche  Vespasian's  nicht  in  Palästina  anwesend.  Er 
übertrug  die  Verwaltung  seines  Reiches  einem  gewissen  Noarus  oder  Varus, 
und  als  dieser  sich  grobe  Eigenmächtigkeiten  erlaubt  hatte,  einem  gewissen 
Aequus  Modius  {BdL  Jud,Jl,  18,  6.  Vita  11  u.  36,  vgl.  24).  -  Unter  den 
genannten  drei  Städten  (Tiberias,  Tarichea,  Gamala)  war  Gamala  als  starke 
Festung  von  besonderer  Wichtigkeit.  Es  wurde  Anfangs  durch  Philippus, 
einen  Offizier  Agrippa's,  in  der  Treue  gegen  den  König  erhalten  (Vita  11).  Als 
aber  Philippus  von  Agrippa  abgerufen  wurde,  trat  die  Stadt  auf  Seite  der  Auf- 
ständischen (Vita  35—37.  Bell.  Jud.  II,  20,  4.  6.  II,  21,  7).  Agrippa  beauf- 
tragte nun  den  AequusModius,  Gamala  wieder  zu  nehmen  ( F»to  24).  Aber 
eine  siebenmonatliche  Belagerung  fahrte  nicht  zum  Ziele  (B.  «7.  lY,  1,  2).  Ein 
anderer  Offizier  Agrippa's,  Sulla,  kämpfte  gegen  Josephus  (Vita  71 — 73).  — 
Agrippa  hielt  sich  bis  zum  Frühjahr  67  in  Berytus  auf  ( Vita  36.  65  o^  Niese 
§  357),  erwartete  dann  sammt  seinen  Truppen  die  Ankunft  Vespasian's  in  An- 
tiochia  (Ä  J,  HI,  2, 4),  zog  mit  Vespasian  nach  Tyrus  (Vita  74)  und  Ptolemais 
(Vita  65  ed.  Niese  §  3i2  sq.,  und  e.  74),  und  scheint  überhaupt  stets  in  der 
Umgebung  Vespasian's  geblieben  zu  sein  (B.  J.  III,  4,  2.  9,  7 — 8.  10,  10. 
IV,  1,  3). 

29)  B.  J.  ni,  9,  7. 

30)  B.  J,  IV,  1,  3. 

Schür  er,  Geschichte  I.  S.  u.  4.  Aufl.  38 
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selben  Ursache  auch  Agrippa  mit  ihm.  Unterwegs  erhielten  sie 
die  Nachricht  von  Galba's  Ermordung  (15.  Januar  69).  Während 
nun  Titns  eiligst  zu  seinem  Vater  zurückkehrte,  setzte  Agrippa 
die  Beise  nach  Born  fort,  wo  er  zunächst  auch  blieb'').  Nachdem 
aber  Vespasian  im  Juli  69  von  den  ägyptischen  und  syrischen 
Legionen  zum  Kaiser  ausgerufen  war,  beeilte  sich  Berenike  — 
die  überhaupt  eine  mächtige  Stütze  der  flavischen  Partei  war  — 
den  Bruder  zur  Huldigung  nach  Palästina  zu  rufen'^).  Von  nun 
an  befand  sich  Agrippa  in  der  Umgebung  des  Titus,  welchem 
Vespasian  die  Fortsetzung  des  Krieges  fibertragen  hatte*').  Als 
nach  der  Eroberung  Jerusalem's  Titus  u.  a.  auch  in  Cäsarea  Phi- 
lippi  glänzende  Spiele  gab,  war  ohne  Zweifel  auch  König  Agi'ippa 
zugegen  und  hat  als  ein  Bömer  den  Untergang  seines  Volkes 
jubelnd  gefeiert'^). 

Nach  Beendigung  des  Krieges  ward  Agrippa  als  treuer  Bundes- 
genosse von  Vespasian  in  seinem  bisherigen  Königthum  nicht  nur 
bestätigt,  sondern  mit  bedeutendem  Gebietszuwachs  beschenkt,  über 
dessen  Umfang  wir  freilich  keine  nähere  Kunde  haben**).  Nur 
gelegentlich  ei'wähnt  Josephus,  dass  Arkaia  (Arka,  am  Nordende 
des  Libanon,  nordöstlich  von  Tripolis)  zum  Königreich  des  Agrippa 
gehörte*^).    Wir  müssen  daraus  schliessen,  dass  seine  neuen  Be- 


31)  Ä  J.  IV,  9,  2.     Tacü,  Eist.  II,  1—2. 

32)  Tacit,  Eist  H,  81. 

33)  TaotL  Eist  V,  1. 

34)  B.  J.  VII,  2,  1. 

35)  Photiua  giebt  in  seiner  Biblwtkeca  cod,  33  folgenden  Auszug  aus  Justus 
von  Tiberias  über  Agrippa:  na^iXaße  /jihv  rr^v  d^xv^  ^^^  KXavdlov,  71^^  Sh 
inl  Nigwvoq  xal  lr<  (läXXov  vno  OveanaaiavoVf  teXevza  6h  hsi  XQlxa> 

TQ€LtaVOV. 

36)  Ä  J.  Vn,  5, 1.  Josephus  erzählt  hier,  dass  Titus  auf  dem  Marsch  von 
Berytus  nach  Antiochia  auch  den  sogenannten  Sabbathflnss  berührte,  welcher 
fliesst  ti^aoq  ^ÄQxalaQ  x^q  iiyginna  ßaaiXelaq  xal  ^Paipavalaq.  Es  ist  also  eine 
Stadt  gemeint,  welche  nördlich  von  Berytus  lag,  und  daher  sicher  dasselbe 
Arcae,  welches  nach  den  alten  Itinerarien  zwischen  Tripolis  und  Antaradns 
lag,  16—18  mü,  pass.  nördlich  von  Tripolis  und  32  mil,  pass,  südlich  von  Anta- 
radus  (18  mH.  pass,:  Itinerarium  Antonini  edd,  Partkey  et  Pinder,  1848,  p,  68; 
16  mil,  p<i88 :  Itinerarium  Burdigaiense  ebendas.  p.  275  «=»  Itinera  Eierosdymi" 
tana  ed,  Geyer,  1898,  p.  18;  in  der  Zahl  32  stimmen  beide  überein).  Der 
Name  hat  sich  noch  heute  erhalten  in  einem  Dorfe  am  Nordende  des  Libanon 
an  der  Stelle,  welche  die  Itinerarien  angeben.  Die  Stadt  war  im  Alterthum 
sehr  bekannt  Schon  die  Völkertafel  der  Genesis  kennt  die  Arklter  (^^yp  Gen, 
10, 17).  Josephus  nennt  sie  Antt,  I,  6,  2  ^Agxriv  xriv  iv  xtp  Atßdwp  (verschieden 
hiervon  ist  das  Antt,  V,  1,  22  erwähnte  Arke»  welches  viel  weiter  südlich  lag; 
Antt,  Vin,  2,  3  liest  Niese  ylxjj,  dafär  aber  AnU.  IX,  14,  2  'Agxfi).  Plifiiue 
Eist.  Nat^Vy  18, 74  und  Ptolem.Y,  15,  21  nennen  lediglich  den  Namen.  Stephanus 
Byx,  bemerkt:  "Agxri^  ndXiq  ^oivlxtjg,  97  vCv  'Agxat  xaXovfiinj.     Hieronymus 
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Sitzungen  sich  sehr  weit  nach  Norden  erstreckten.  Wenn  Josephus 
in  der  Beschreibung  des  Gebietes  des  Agrippa  B.  J.  III,  3,  5  diese 
nördlichen  Besitzungen  nicht  erwähnt^  so  könnte  dies  darin  seinen 
Grund  haben,  dass  zur  Zeit  der  Abfassung  des  Bell.  Jud.  diese 
Gtebietserweiterung  noch  nicht  erfolgt  war;  in  Wahrheit  erwähnt 
sie  Josephus  schon  deshalb  nicht,  weil  er  an  jener  Stelle  gar  nicht 
das  ganze  Königreich  des  Agrippa  beschreiben  will,  sondern  nur 
diejenigen  Gebiete,  welche  mehr  oder  weniger  von  Juden  bewohnt 
waren  (vgl  Bd.  II  S.  4).  Von  den  südlichen  Besitzungen  scheinen 
dem  Agrippa  einzelne  Gebiete  später  genommen  worden  zu  sein. 
Wenigstens  gehörte  zur  Zeit,  als  Josephus  seine  Archäologie  schrieb 
(93/94  n.  Chr.),  die  jüdische  Colonie  Bathyra  in  Batanäa  nicht  mehr 
zum  Gebiete  Agrippa's*'). 

giebt  zu  Oen,  10, 17  die  Erklärung:  ÄraeaeuSf  qui  Areas  condidü,  oppidum  contra 
Tripolim  in  radieibtis  Libani  situm  {Quaest,  BJebr.  in  Oenesin^  opp.  ed.  VcUlursi 
in,  321).  In  der  Kaiserzeit  wurde  Arka  namentlich  bekannt  als  Geburtsort  des 
Alexander  Severus  (Lamprid.  Alexander  Sevems  e.  1.  5.  13.  Aurd.  Victor  (Joes, 
c.  24).  Es  hiess  jetzt  auch  Caesarea  {Lamprid.  Alex,  Sev.  0.13:  apitd  Arcam 
Caesaream,  AureL  Victor  Caes.  24:  cui  duplex^  Caesarea  et  Area,  nomen 
est).  Auf  Münzen  findet  sich  dieser  Name  schon  zur  Zeit  Marc  AurePs  {Kaiaa- 
QB10V  x<ov  €v  ZW  Aißavcj  oder  Kaiaageiaq  Aißavov).  Seit  Elagabal,  wenn  nicht 
schon  früher,  war  es  römische  Golonie,  auf  Münzen:  Col.  Caesai-ia  Lib{ant).  Eine 
von  Benan  in  der  Nähe  von  Botrys  gefundene  Inschrift  bezieht  sich  auf  einen 
Grenzstreit  der  Gäsareenser  mit  den  Gigartenem  {Corp,  Inscr.  Lat.  t,  III  n.  183 
«=  Benan f  Mission  de  PhSnieie  p,  149:  Fines  positi  inter  Oaesarenses  ad  Libanum 
et  Oigartenos  de  vico  Sidonior\um\jtLssu  ....),  woraus  indessen  nicht  geschlossen 
werden  darf,  dass  ihre  compacten  Gebiete  sich  berührt  hätten  (s.  Mommsen's 
Bemerkungen  im  CJL  und  bei  Benan  a.  a.  O.;  die  Lage  von  Gigarta  ergiebt 
sich  aus  der  Aufzählung  bei  Plin.  Eist,  not,  V,  78:  Botrys,  Qigarta,  JHeris, 
Calamos,  Tripolis),  Die  durch  Stephanus  Byz.  bezeugte  Pluralform 'i4()xai  wird 
bestätigt  durch  die  Itinerarien,  Hieronymus,  Socrates  {Hist.  eccL  VII,  36)  und 
EUerocles  {Syneedemus  ed,  Parthey  p.  43).  —  Vgl.  überhaupt:  Belley,  Memoires 
de  tAeadSmde  des  inseriptions  et  belles'lettres,  alte  Serie  Bd.  XXXU,  1768, 
S.  685—694.  Bitter,  Erdkunde  XVII,  1,  808  ff.  842.  Bobinson,  Neuere 
biblische  Forschungen  S.  746  f.  755—759.  Forbiger,  Handb.  der  alten  Geo- 
graphie n,  672.  Pauly's  Beal-Enc.  I,  2,  2.  Aufl.  S.  1423  f.  Kuhn,  Die 
städtische  und  bürgerl.  Verfassung  des  röm.  Beichs  n,  331f.  Gesenius,  The- 
saurus p.  1073.  Winer  BWB.  I,  86.  Baudissin,  Art.  „Arkiter**  in  Herzog's 
Beal-Enc.  2.  Aufl.  I,  645  f.  3.  Aufl.  II,  55  f.  Pauly-Wissowa's  Beal-Enc.  11, 
1117f.  E nobel.  Die  Völkertafel  der  Genesis,  1850,  S.  327 f.  Renan,  Missum 
de  PhSnieiep.  116  sq.  Furrer,  Zeitschr.  des  deutschen  Palästina- Vereins  VIII, 
1885,  S.  18i  Neubauer,  La  geographie  du  Talmud  p.  299.  —  üeber  die  Mün- 
zen: Belley  a.  a.  0.  Eckhel,  Doetr,  Num,  III,  360—362.  Musei  Sanelemen- 
iiani  numismata  selecta  Pars  II  lib.  IV  p.  197—202.  Mionnet  V,  356—358. 
Suppl,  Vin,  255 — 257.  De  Sauley,  Annuaire  de  la  SocOti  fr.  de  Num.  et 
d'ArehSol.  t.  m,  2,  1869,  p.  270—275.  Derselbe,  Numismatique  de  la  Terre 
Sainte  p.  117—120. 

37)  Antf.  XVn,  2,  2.    Im  „Jüdischen  Krieg*'  wird  Batanäa  noch  zum  Ge- 

38* 
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Im  Jahre  75  kam  das  Geschwisterpaar  Agrippa  und  Bere- 
nike  nach  Som,  und  dort  spann  sich  jenes  weltgeschichtliche  Liebes- 
verhältniss  Berenike's  mit  Titns  weiter,  das  schon  in  Palästina 
angeknüpft  worden  war  '^).  Die  jüdische  Königin  wohnte  bei  Titus 
auf  dem  Palatin,  während  ihr  Bruder  mit  dem  Bang  eines  Prätor's 
bedacht  wurde.  Allgemein  glaubte  man  an  eine  nahe  Hochzeit,  die 
ihr  Titus  auch  versprochen  haben  soll  Aber  die  Unzufriedenheit 
darüber  war  in  Bom  so  gross,  dass  Titus  sich  genöthigt  sah,  die 
Geliebte  zu  entlassen^®).  Nach  dem  Tode  Vespasian's  (23.  Juni  79) [ 
kam  sie  abermals  nach  Bom.  Aber  Titus  war  zu  der  Einsicht  ge- 
langt, dass  sich  Liebschaften  nicht  mit  der  Würde  eines  Kaisers 
vertragen,  und  liess  sie  unbeachtet^®).    Enttäuscht  wird  sie  wohl 


biete  des  Agrippa  gerechnet,  B.  J.  III,  3,  5.  —  Auf  einer  von  Ewing  in  Sür 
in  Trachonitis  gefundenen  Inschrift  kommt  vor  ein  ^Q^6t]Q  Avfiov  aT^aTone- 
dcr^X^crcrc  Innimv  xoXwveitwv  xal  azgaziioxdiv  xal  OTgarriyiiaaQ  ßaailsl 
ßeyaXq)  ^Ayginna  xvglqf  (Pal.  Ex?pL  Fund,  Quarterly  StatemefU  l&d6,  p,  138,  die 
Inschrift  ist  datirt  vom  J.  20,  nämlich  des  Agrippa).  Man  darf  vermuthen, 
dass  die  InneZQ  xoXmviTai  eine  Eeitertruppe  sind,  welche  aus  den  Nachkommen 
der  von  Herodes  d.  Gr.  in  Trachonitis  und  Batanaea  angesiedelten  Oolonisten 
gebildet  war  (s.  oben  S.  393, 428  und  Bd.  II,  S.  13).  Diese  haben  also  auch  noch 
unter  Agrippa  11  gedient. 

38)  Schon  die  Bückkehr  des  Titus  nach  Palästina  auf  die  Kunde  von  Galba*8 
Tod  schrieben  die  Spötter  auf  Rechnung  der  Sehnsucht  nach  Berenike  (Tae, 
HisL  II,  2). 

39)  Dio  Oass,  LXVI,  15.  Sueton.  Tit.  7:  insiffnem  reginae  Bereniees  ama- 
rem  eui  ettam  nuptias  poüicitus  ferebatur,  —  Berenike  hatte  sich  schon  ganz 
wie  die  Gemahlin  des  Titus  benommen  (ndvza  ijdri  dq  xal  y^l  avtov  oica 
inoUiy  Dio  Oass,  l.  o.).  Annäherungen  an  sie  wurden  von  Titus  eifersüchtig 
geahndet  (Aurel,  Victor  Epit.  10:  Caednam  constdarem  adhibtium  eoena^  vix- 
dum  iridinio  egressum,  ob  suspicumem  stupratae  Bereniees  uxoris  suae^Jugu- 
larijussit),  —  Vgl.  auch  Hausrath,  Zeitgesch.  2.  Aufl.  IV,  52 — 55. 

40)  Dio  Oass.  LXVI,  18.  Aurel,  Victor  Epit,  10:  ut  subOtpondus  regium, 
Berenicen  nuptias  suas  sperantem  regredi  domum  ....  praecepü,  Sueton.  Tu, 
7:  Berenicen  statim  ab  urbe  dimisit,  invüus  invOa^m,  —  Aurelius  Victor  und 
Sueton  sprechen  nur  von  einer  Entlassung  der  Berenike  nach  der  Thronbe- 
steigung des  Titus  (denn  auch  bei  Sueton  kann  das  statim  nur  in  diesem 
Sinne  verstanden  werden).  Dio  Oassius  unterscheidet  aber  deutlidi  beide 
Fälle:  die  unfreiwillige  Entlassung  vor  der  Thronbesteigung  und  die  Nichtbe- 
achtung Berenike's  nach  der  Thronbesteigung.  —  Auf  ihren  Reisen  zwischen 
Palästina  und  Bom  scheint  Berenike  auch  in  Athen  Beziehungen  angeknüpft 
zu  haben,  welche  Bath  und  Volk  der  Athener  durch  folgende  Inschrift  ver- 
ewigten (Gorp.  Unser,  Oraec.  n.  361  ■=»  Corp.  Inscr.  Atticar.  III,  1  n.  556;  über 
den  Namen  Julia  s.  oben  S.  561): 

^H  ßovXri  7  ii  k^slov  nayov  xal 
rj  ßovkfi  rdiv  %  *ffi  <>  iijßOQ  ^loxh 
Xiav  BiQsvsixfjv  ßaalXiaaav 
fieydXrfv,  ^lovXiov  kypinna  ßaai- 
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nach  Palästina  zurückgekehrt  sein.  Der  Name  Julia  Berenike 
kommt  auf  lateinischen  Inschriften  ein  paarmal  vor.  Es  ist  mög- 
lich, dass  die  Trägerinen  desselben  irgendwie  (durch  Freilassung 
oder  durch  Abkunft  von  Freigelassenen)  mit  dem  Hause  der  jüdischen 
Prinzessin  zusammenhängen**). 

Von  ihrem,  wie  von  Agrippa's  späterem  Leben  ist  so  gut  wie 
nichts  mehr  bekannt  Wir  wissen  nur  noch,  dass  Agrippa  mit 
Josephus  über  dessen  Geschichte  des  jüdischen  Krieges  correspon- 
dirte,  sie  um  ihrer  Zuverlässigkeit  willen  belobte  und  ein  Exemplar 
davon  kaufte* 2). 

Zahlreiche  Münzen  Agrippa's  bestätigen  die  Fortdauer  seiner 
Regierung  bis  zum  Ende  Domitian's.  Die  mehrfachen  Incorrect- 
heiten,  welche  in  Betreff  der  Kaisertitel  auf  diesen  Münzen  sich 
finden,  haben  den  Numismatikern  viele  Schwierigkeiten  gemacht. 
In  Wahrheit  sind  gerade  diese  Incorrectheiten  in  verschiedener 
Beziehung  lehrreich*'*). 

Xi<o^  ^vyariQa  xal  fayaktov 
ßaatXi(»v  svfQysrwv  xffq  reo- 
Xitog  Bxyovov 

41)  Auf  einer  Grabschrift  in  Rom  kommt  neben  anderen  Freigelassenen 
auch  eine  JtUia  L.  l{%berta)  Berenice  vor  {Oorp,  Insor,  Lot,  I  w.  1020  «=»  VI  n. 
10588,  Facsimile  bei  Bitschi,  Priseae  latinitatü  monumenta  tob,  XCII  A).  Eine 
andere  Julia  Beronice  in  Rom:  Corp,  Inaer.  Lai.  t,  VI  n.  20394.  —  Ein  Votiv- 
stein  in  Apnlnm  in  Dacien  ist  von  einem  Tribun  der  kg,  IIU  Flavia  gesetzt 
pro  aahäe  Julias  Beronicea  conitigia  (Jalireshefte  des  österreichischen  archäo- 
logischen Institutes  III,  1900,  Beiblatt  eoL  183  f.) 

42)  Vita  65.     Contra  Apion.  I,  9. 

43)  Die  Literatur  Über  die  Münzen  s.  oben  S.  586.  —  Der  Thatbestand 
ist  folgender.  Ausser  den  Münzen  aus  der  Zeit  Nero's  (s.  darüber  oben  8.  586, 
589)  giebt  es  Münzen  Agrippa's  1)  vom  Jahre  14,  18,  26,  27,  29  seiner  Begie- 
rung  mit  der  Aufechrift  Adtox^d(to^i)  Oieana/Jiiavip)  KalaaQi  SeßaartS, 
2)  vom  Jahre  14,  18,  19,  20,  26,  27,  29  des  Agrippa  mit  der  Aufschrift  Avro- 
xg(it<oQ)  TltOQ  KaXaaQ  SeßaaixSq),  3)  vom  Jahre  14,  18,  19,  23,  24,  25,  26, 
27,  29,  35  des  Agrippa  mit  dem  Namen  Domitian's,  und  zwar  bis  zum  Jahr  23 
ineL  nur  Aofiixiavdq  Kalaag,  vom  Jahr  24  an,  wenn  auch  nicht  coustant, 
mit  dem  Zusatz  rBg/aavixog,  im  Jahr  35  A'äTOxgd{toga)  do(itxia{v6v)  Kalaaga 
rtQfiuvi{x6v).  S.  die  Belege  am  vollständigsten  bei  Madden^  Coins  of  tke  Jetoa, 
1881,  p,  148 — 159.  —  Die  Uebereinstimmung  in  den  Jahreszahlen  auf  den 
Münzen  aller  drei  Flavier  lässt  es  nicht  zweifelhaft,  dass  auf  allen  diesen 
Münzen  dieselbe  Aera  angewandt  ist,  dass  also  Agrippa  in  seinem 
14.  Jahre  gleichzeitig  Münzen  mit  dem  Namen  des  Veepasian,  Titus  und  Do- 
mitian  geprägt  hat  u.  s.  f.  Die  angewandte  Aera  kann  aber  nur  die  vom  J.  61 
n.  Chr.  sein,  welche  auf  zweisprachigen  Münzen  Agrippa's  vom  25.  und  26.  Jahre 
seiner  Begierung  (»  Domitian.  Coa.  XII,  d.  h.  86  nach  Chr.)  gebraucht  ist 
(vgl.  oben  8.  589).  Hiemach  ergeben  sich  folgende  Besultate:  1)  Die  Münzen 
vom  J.  26,  27  und  29  sind  nach  dem  Tode  des  Vespasian  und  Titus  geprägt;, 
trotzdem   fehlt  in   der  Titulatur  beider  Kaiser  das  Prädicat  Diruay  vielleicht 
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In  einer  chronologischen  Notiz,  welche  durch  den  sog.  Chrono- 
graphen vom  J.  354  n.  Chr.  erhalten  ist,  wird  Agrippa' s  Begienmg, 
wie  es  scheint,  bis  zum  J.  85  oder  86  n«  Chr.  gerechnet  Obwohl 
dieser  Notiz  schon  wegen  der  schlechten  Text-üeberlieferuDg  kein 
grosses  Gewicht  zukommt,  ist  es  doch  möglich,  dass  sie  aut  gute 
Ueberlieferung  zurückgeht  Man  würde  aber  dann  das  J.  85  oder 
86  nicht  als  das  Todesjahr  Agrippa's^^),  sondern  nur  als  das  Binde 
seiner  Regierung  über  jüdisches  Gebiet  zu  betrachten  haben,  also 
als  das  Jahr,  in  welchem  ihm  unter  Anderem  die  jüdischen  Colonien 
genommen  wurden,  welche  (nach  Jos,  Antt.  XVII,  2,  2)  zur  Zeit 
der  Abfassung  von  Josephus'  Archäologie  nicht  mehr  zu  seinem 
Gebiet  gehöi'ten*^).  | 


aus  religiösen  Gründen.  2)  Die  Münzen  vom  J.  14  und  18  sind  noch  bei  Leb- 
zeiten Vespasian's  geprägt;  trotzdem  heisst  Titus  bereits  J^ßaaxoq.  So  in- 
correct  dies  ist,  so  bezeichnend  ist  es  für  die  Meinung,  die  man  im  Orient 
hinsichtlich  der  Stellung  des  Titus  hegte.  Er  galt  geradezu  als  Mitregent. 
3)  Die  Titulatur  Domitian's  ist  insoweit  correct,  als  er  auf  den  Münzen  vom 
J.  14 — 19  nur  KaTaag  heisst,  und  auf  den  Münzen  seit  dem  J.  24  (=  84  n. 
Chr.)  den  Titel  rsQfiavix6q  führt,  welchen  er  in  der  That  im  J.  84  angenommen 
hat.  Dagegen  ist  ein  grober  Verstoss  das  Fehlen  des  Titels  Seßaaroq^  zum 
Theil  auch  des  Titels  AvxoxgdxwQ  auf  den  Münzen  vom  J.  23—35,  welche 
sämmtlich  in  Domitian's  Begierungszeit  fallen  (83—95  n.  Chr.).  Die  Münzen 
zeigen  also,  ,,dass  man  in  Galiläa  mit  dem  Beiche  dieser  Welt  durchaus  nicht 
auf  dem  Laufenden  war*'  (Mommsen).  Nur  die  zweisprachigen  Münzen  vom 
J.  26  haben  den  correcten  lateinischen  Titel:  Imp{erator)  Caeaiar)  divi  Vesp, 
t\ilius)  Domitian{u8)  Au(gustu8)  Qerimameus).  —  Manche  Numismatiker,  be- 
sonders de  Saulcy  und  Madden,  auch  Erbes,  Zeitschr.  für  wiss.  Theol. 
1896,  S.  423,  haben,  um  diesen  Resultaten  wenigstens  theilweise  zu  entgehen, 
in  äusserst  gekünstelter  Weise  drei  bis  vier  verschiedene  Acren  für  diese 
Münzen  angenommen.  Die  richtigen  Gesichtspunkte  hat  in  überzeugender 
Weise  Mommsen  dargelegt  (Wiener  Numismat.  Zeitschr.  UI,  187],  S.  451 
bis  457). 

44)  So  Erbes,  der  in  seiner  Untersuchung  über  das  Todesjahr  Agrippa's 
(Zeitschr.  für  wiss.  Theol.  1896,  S.  415—432)  diese  Stelle  zu  Grunde  legt 

45)  Ueber  den  Chronographen  vom  J.  354  s.  Seeck  in  Pauly-Wissowa's 
Beal-Enc.  III,  2477  ff.  —  In  diesem  Sammelwerke  steht  am  Schlüsse  des  /«fter 
generationis  folgender  computus  {Chronica  minora  aaec,  IV.  V.  VI.  VII  «d. 
Mommsen  vol.  I  «»  Monum,  Qerm.^  Attct.  antiquiss.  IX,  1,  1892,  p,l^;  die  ver- 
wandten Becensionen  des  liber  generationis  haben  dieses  Stück  nicht):  Ex  quo  ergo 
mundtts  constittUus  est  tisque  ad  Ogrum  regem  Per sarumanni  sunt  IUI  DCCCCXVI. 
deinde  Judei  reversi  sunt  in  Judeam  de  Babilonia  et  servieruni  annos  CCXXX. 
deinde  cum  Alexander  Magnus  Macedo  devicit  Darium  et  venu  in  Judeam  et  devieü 
Perses  et  deposuit  regnum  eorum,  et  sub  Macedonibus  fuerunt  Judei  antt,  CCLXX. 
inde  reversi  sunt  ä  Macedoniims  et  sttb  suis  regibus  fuertini  usque  adAgrip- 
pam^  qui  novissimus  fuii  rex  Judaeorum  onn.  CCCXLV.  iterumab  Agrippa 

tisque  ad  L,  Septimum  Severum  urbis  consulem  anni  sunt  [ ] 

VDCCCLXX.    Herum  a  Setero  usque  ad  Emilsanum  [sie]  et  Aquilinum  conss. 
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Nach  dem  Zeugnisse  des  Justus  von  Tiberias  *®)  starb  Agrippa 
im  3.  Jahre  Trajan's,  100  nach  Chr.;  und  es  ist  nicht  gerechtfertigt, 
die  Richtigkeit  dieser  Nachricht  zu  bestreiten,  wie  von  Tillemont 
und  manchen  Neueren  geschehen  ist^^).  | 


annt  sunt  LVII.  ab  Emiliano  et  Aquüino  usque  ad  Dtocleciamtm  IX  et  Maxi- 
mianum  VIII  cons,  anni  sunt  LV.  —  üeber  die  verBchiedenen  Fehler  in  der 
Text-Ueberlieferung  dieses  Stückes  s.  Mommsen  a.  a.  O.  An  der  durch 
Pnnkte  angedeuteten  SteUe  ist  offenbar  etwas  ausgefallen.  Da  die  vorher 
genannten  Jahre  (4916  +  230  +  270  +  345)  die  Summe  5761  ergeben,  als 
Schlusszahl  aber  5870  genannt  ist,  so  muss  die  Ziffer  109  ausgefallen  sein  für 
die  Zeit  von  Agrippa  bis  zum  Consulat  des  Septimius  Severus, 
welches  194  n.  Chr.  fallt  Das  Ende  von  Agrippa's  Regierung  würde  hiemach 
85  n.  Chr.  fallen.  Dies  trifit  nun  merkwürdig  zusammen  mit  dem  Datum  der 
zweisprachigen  Münzen  aus  dem  12.  Consulate  Domitian's,  86  n.  Chr.,  welche 
auf  der  Bückseite  das  Datum  tragen:  inl  ßaa(iX€a}g)  Aygi{Tma)  eziovq)  x^,  resp, 
x€.  Die  Münzen  tragen  den  Vermerk  S  C,  sind  also  senattis  consuüo  geprägt 
Das  scheint  allerdings  dafür  zu  sprechen,  dass  damals  in  den  Verhältnissen 
Agrippa's  irgend  welche  Veränderung  eingetreten  ist.  Wenn  ihm  damals,  wie 
nach  dem  Chronographen  vielleicht  anzunehmen  ist,  die  jüdischen  Land- 
schaften genommen  worden  sind,  so  muss  er  doch  die  Gegend  um  Trachonitis 
behalten  haben,  denn  die  oben  8.  589  erwähnte  Inschrift  vom  J.  37  >=  32 
seiner  Regierung  (hovq  Xt,  tov  xal  kß  ßaaikiopg  iiyglTtna,  also  92  u.  Chr.),  ist 
in  Sanamen  an  der  Nordwestgrenze  von  Trachonitis  gefunden  worden. 

4(3)  Bei  Phoitus  Bibliotheca  cod.  33,  s.  oben  S.  61. 

47)  Tillemont,  Histoire  des  empereurs  t,  1  [Venise  1732)  p.  646—648,  note 
XLL  Jost,  Gesch.  der  Israeliten  Bd.  II,  Anhang  S.  103  f.  Brann,  Monats- 
schr.  für  Gesch.  und  Wissensch.  des  Judenth.  1871,  S.  26—28.  Grätz,  Mo- 
natsschr.  1877,  S.  337—352.  Brüll,  Jahrbücher  für  jüd.  Gesch.  und  Literatur 
Vn.  Jahrg.  1885,  S.  51—53.  Schlatter,  Der  Chronograph  aus  dem  zehnten 
Jahre  Antonius  (=  Texte  und  Unters,  von  Gebhardt  und  Hamack  XII,  1) 
1894,  S.  40ff.  Erbes  a.  a.  0.  —  Der  Hauptgrund,  weshalb  man  die  Nach- 
richt des  Justus  bei  Photius  theils  verwirft,  theils  durch  Textänderung  oder 
Umdeutung  zu  verbessern  sucht,  ist  der,  dass  man  meint,  die  Selbstbiographie 
des  JOsephus  sei  unmittelbar  nach  dessen  Alterthümern,  also  im  J.  93  oder 
94  geschrieben.  Dann  müsste  allerdings  Agrippa  vor  dem  Jahre  93  gestorben 
sein;  denn  als  Josephus  die  Selbstbiographie  schrieb,  war  Agrippa  bereits 
todt  {Vita  65).  Aber  jene  Voraussetzung  ist  ohnehin  nicht  haltbar,  da  Jo- 
sephus beim  Abschluss  der  Al'terthümer  die  Absicht  hatte,  das  Werk  in  an- 
derer Weise  fortzusetzen,  als  es  dann  später  durch  Anhängung  der  Vita  ge- 
schehen ist  (s.  hierüber  oben  S.  87  f.).  Ausserdem  hat  man  gemeint^  aus  Antt. 
XVII,  2,  2  gehe  hervor,  dass  Agrippa  bereits  todt  war,  als  Josephus  die  Archäo- 
logie schrieb.  Aber  die  Stelle  beweist  nur,  dass  ihm  damals  Batanäa  nicht 
mehr  gehörte  (s.  oben  S.  595).  Endlich  hat  man  geglaubt,  die  ungünstigen 
Aeusserungen  des  Josephus  über  Agrippa  in  der  Archäologie  wären  undenkbar, 
wenn  Agrippa  damals  noch  gelebt  hätte  (so  bes.  Erbes,  Zeitschr.  für  wiss. 
Theol.  1896,  S.  426  f.).  Aber  woher  weiss  man  denn,  dass  Agrippa  und  Jo- 
sephus bis  an  ihr  Lebens-Ende  gute  Freunde  waren?  —  Die  Münzen  Agrippa's 
vom  35.  Jahre  seiner  Regierung  bezeugen,  dass  er  mindestens  im  J.  95  noch 


600  §  ^'  ^^  grosse  Krieg  gegen  Rom  (66—73  n.  Chr.).  [502] 

Wie  es  scheint,  hinterliess  Agrippa  keine  Kinder  *s).  Sein  König- 
reich Würde  ohne  Zweifel  der  Provinz  Syrien  einverleibt 


§  20.    Der  grosse  Erleg  gegen  Born  (66—73  n.  Chr.). 

Quellen:  Joseph.  Bell.  Jud.  U,  14— VII  Schluss.  Vita  e.  4—74.  Zonarasy 
Anncd,  VI,  18—29  (Auszug  aus  Jos.).  —  üeber  den  sog.  Hege- 
sippus  s.  oben  S.  96  f.. 

lieber  die  nicht  erhaltenen  Werke  des  Vespasianus,  Antonius  Julia- 
nus und  Justus  von  Tiberias  s.  oben  S.  57—63. 

Babbinische  Traditionen  bei  Derenbourg  p.  255 — 295. 

U.eber  die  möglicherweise  aus  der  Zeit  dieses  Krieges  stammenden 
Münzen  s.  Beilage  IV. 

Literatur:  Ewald,  Gesch.  des  Volkes  Israel  VI,  C41— 813. 

GrStz,  Geschichte  der  Juden  in,  4.  Aufl.  S.  448—557. 
Hitzig,  Geschichte  des  Volkes  Israel  U,  594—629. 
Hausrat h,  Neutestamentliche  Zeitgeschichte  2.  Aufl.  in,421 — 477. 
Renan,   Der  Antichrist  (deutsche  Ausgabe,  Leipzig  1873)  S.  180 

bis  238,  382-436. 
Schiller,  Geschichte  des  römischen  Kaiserreiches  unter  der  £e- 

gierung  des  Nero  (1872)  8.  205—261.  —  Ders.,  Gesch.  der  rö- 
mischen Kaiserzeit  £d.  L  1883,  6.  381—400. 
Mommsen,  Römische  Geschichte  Bd.  V,  1885,  S.  529—540. 
Lew  in,   The  siege  of  Jerusalem  by  Titas,     With  the  JowmcU  of  a 

recent   Visit  to  the  Holy  Oiiy,  and  a  genenü  Sketch  of  the  Topo- 

graphy  of  Jenuaiem  from  the  earliest  iimes  down  to  the  Siege. 

London  1863.  (499  p.  8.).     Vgl.  Gott  gel.  Anz.  1864,  S.  721  ff. 

—  Ders.,  Fasti  sacri  (1865)  p,  338—362. 
Champagny,  Rome  et  la  Judee  au  temps  de  la  ehute  de  NSron  ((ms 

66—72  apr^  Jesus- Christ),  2.  id.  Paris,  1865,  t.  I,  p.  195—254, 

U  n,  p.  55—200. 
De  Saulcy,  Les  demiers  jours  de  JSrusalem.    Paris,  1S66  (448  j?. 

gr.  8.).  —  Vgl.  Gott.  gel.  Anz.  1868,  S.  899ff.  | 


gelebt  hat  (vgl.  wegen  der  Berechnung  des  Datum's  Anm.  43).  Die  Inschrift 
mit  dem  Datum  hovg  A^  rov  xal  Xß^  ßaaiXiwg  ky^ivcna  führt,  wenn  wir  das 
letztere  Datum  vom  Jahr  61  an  rechnen  (vgl.  oben  Anm.  7),  in  das  J.  92  n. 
Chr.  —  üeber  die  eigenartig  vermittelnde  Anschauung  Gutschmid's  s. 
oben  8.  88. 

48)  Ob  er  verbeirathet  war,  wissen  wir  nicht  Im  Talmud  (bab.  Sukka  27a) 
wird  erzahlt,  dass  der  Verwalter  Agrippa's  an  R  Elieser  eine  Frage  richtete, 
bei  welcher  vorausgesetzt  wird,  dass  der  Fragende  zwei  Frauen  hatte.  Auf 
Grund  dessen  schreiben  Manche  dem  Agrippa  zwei  Frauen  zu,  indem  sie  an- 
nehmen, dass  der  Verwalter  die  Frage  im  Namen  des  Königs  gestellt  habe  (so 
Derenbourg  p.  252—254,  Brann,  Monatsschr.  1871,  8. 13  f.).  Zu  dieser  Annahme 
liegt  aber  kein  zureichender  Grund  vor  (s.  Grätz,  Monatsschr.  1881,  S.  483  f.). 
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1.  Ausbruch  und  Sieg  der  Revolution  (66  nach  Chr.). 

Den  äusseren  Anlass  zum  Ausbruch  der  längst  drohenden  Em- 
pörung gab  eine  That'  des  Florus,  die  nicht  eben  schlimmer  war, 
als  viele  andere,  aber  darum  empfindlicher,  weil  sie  zugleich  die 
religiösen  Gefühle  des  Volkes  verletzte.  Nachdem  er  bisher  nur 
die  Bürger  mit  seinen  Plünderungen  heimgesucht  hatte,  liess  er 
einst  es  sich  beikommen,  auch  den  Tempelschatz  um  17  Talente  zu 
erleichtern.  Da  hatte  die  Geduld  des  Volkes  ein  Ende.  Es  ent- 
stand ein  grosser  Tumult;  und  ein  paar  witzige  Köpfe  kamen  auf 
den  Einfall,  die  Geldgier  des  Procurators  zu  verspotten,  indem  sie 
Körbe  herumreichten  und  milde  Gaben  sammelten  für  den  armen 
unglücklichen  Florus.  Als  dieser  davon  hörte,  war  er  rasch  ent- 
schlossen, filr  solche  Verhöhnung  blutige  Bache  zu  nehmen.  Mit 
einer  Abtheilung  Soldaten  kam  er  nach  Jerusalem  und  gab  trotz 
der  flehentlichen  Bitten  der  Hohenpriester  und  Vornehmen  einen 
Theil  der  Stadt  seinen  Soldaten  zur  Plünderung  preis.  Eine  grosse 
Anzahl  Bürger,  darunter  selbst  römische  Ritter  von  jüdischer  Ab- 
kunft, wurden  aufs  Gerathewohl  ergriffen,  gegeisselt  und  an's  Kreuz 
geschlagen.  Selbst  die  demüthigen  Vorstellungen  der  Königin  Be- 
renike,  welche  zufällig  in  Jerusalem  anwesend  war,  hatten  nicht 
vermocht,  der  Wuth  des  Procurators  und  seiner  Soldaten  Einhalt 
zu  thun^). 

Dies  geschah  am  16.  Artemisios  (Ijjar,  etwa  Mai)  des  Jahres  66 
nach  Chr.'^). 

Am  andern  Tag  stellte  Florus  das  Verlangen,  dass  die  Bürger- 
schaft zwei  Cohorten,  welche  von  Cäsarea  her  im  Anzüge  waren, 
feierlich  einhole,  um  dadurch  einen  thatsächlichen  Beweis  ihrer 
Unterwürfigkeit  und  reumüthigen  Gesinnung  abzugeben.  Obwohl 
das  Volk  nicht  sehr  geneigt  dazu  war,  brachten  es  doch  die  Hohen- 
priester dahin,  dass  man  sich,  um  Schlimmerem  vorzubeugen,  zu 
dieser  Demüthigung  verstand.  In  feierlichem  Zuge  ging  das  Volk 
den  beiden  Cohorten  entgegen  und  entbot  ihnen  freundlichen  Grass. 
Aber  die  Soldaten,  angeblich  von  Florus  dahin  instruirt,  unterliessen 
es,  den  Gruss  zu  erwiedern.  Da  begann  das  Volk  zu  murren  und 
Schmähungen  gegen  Florus  auszustossen.  Die  Soldaten  griffen  als- 
bald zum  Schwert  und  jagten  die  Menge  unter  stetem  Morden  in 


1)  Ä  J..  n,  14,  6—9.    15.  1. 

2)  B.  J.  n,  15,  2;  vgl.  II,  14,  4.  AnU,  XX,  11,  1  (im  zwölften  Jahre  Nero'fl). 
Mit  den  macedonischen  Monatsnamen  bei  Josephns  sind  factisch  die  jüdischen 
Monate  gemeint,  welche  nur  ungefähr  den  Monaten  des  julianischen 
Kalenders  entsprechen.    Näheres  s.  Beilage  III. 
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die  Stadt  zurück.  Hier  entspann  sich  nun  ein  hitziger  Strassen- 1 
kämpf,  bei  welchem  es  dem  Volke  gelang,  sich  des  Tempelberges 
zu  bemächtigen  und  die  Verbindung  zwischen  diesem  und  der  Bm^ 
Antonia  abzubrechen.  Florus  mochte  wohl  einsehen,  dass  er  zu 
einer  gewaltsamen  Bezwingung  der  Massen  zu  schwach  war.  Er 
zog  sich  also  nach  Cäsarea  zurück,  indem  er  nur  eine  Cohorte  in 
Jerusalem  zurückliess  und  die  Häupter  der  Stadt  für  die  Beruhi- 
gung des  Volkes  verantwortlich  machte'). 

Der  König  Agrippa  befand  sich  damals  in  Alexandiia.  Als 
er  von  den  Unruhen  hörte,  eilte  er  nach  Jerusalem,  entbot  das 
Volk  zu  einer  Versammlung  nach  dem  Xystos  (einem  freien  Platze 
vor  dem  Palaste  der  Hasmonäer,  welchen  Agrippa  bewohnte)  and 
hielt  nun  von  seinem  Palaste  aus  eine  lange  und  eindringliche  Rede 
an  das  Volk,  um  es  zum  Aufgeben  des  doch  völlig  aussichtslosen, 
darum  unvernünftigen  undverwerflichen  Widerstandes  zu  bewegen*). 
Das  Volk  erklärte  sich  bereit,  zum  Gehorsam  gegen  den  Kaiser 
zurückzukehren.  Man  begann,  die  Hallen  zwischen  dem  Tempel- 
berg und  der  Antonia,  welche  man  eingerissen  hatte,  wieder  aufzu- 
bauen und  die  rückständigen  Steuern  einzusammeln.  Als  aber 
Agrippa  verlangte,  dass  man  auch  dem  Florus  wieder  Grehorsam 
leiste,  war  die  Geduld  des  Volkes  zu  Ende.  Mit  Hohn  und  Spott 
wurde  er  abgewiesen  und  musste  unverrichteter  Dinge  in  sein  König- 
reich zurückkehren  5). 

Mittlerweile  war  es  den  Aufständischen  gelungen,  sich  der 
Festung  Masada  zu  bemächtigen.  Auf  Betrieb  Eleasar's,  des 
Sohnes  des  Hohenpriesters  Ananias,  wurde  nun  auch  beschlossen, 
das  tägliche  Opfer  far  den  Kaiser  einzustellen  und  überhaupt  keine 
Opfer  von  NichtJuden  mehr  anzunehmen.  Die  Einstellung  des  Opfers 
für  den  Kaiser  war  gleichbedeutend  mit  der  offenen  Erklärung  des 
Abfalls  von  den  Römern.  Alle  Versuche  der  Vornehmen,  sowohl 
der  Hohenpriester  wie  der  Pharisäer,  das  Volk  zur  Zurücknahme 
dieser  tollkühnen  Maassregel  zu  bewegen,  waren  vergebens.  Man 
beharrte  bei  dem  einmal  gefassten  Beschlüsse®). 


3)  B,  J.  II,  15,  3—6. 

4)  B.  J.  II,  10,  1—5;  vgl.  15,  1.  —  Das  statistische  Detail  über  das  r5- 
mische  Beich,  das  Josephus  in  diese  Bede  Agrippa's  verwoben  hat,  hat  er  wohl 
aus  einem  officiellen  Verzeichnisse  geschöpft;  vgl.  Friedlaender^  De  fonie 
quo  Josepkus  B.  J,  II,  16,  4  usus  8Ü,  Regimonti  {Index  leeiiofuim)  1873.  Do- 
maszewski,  Die  Dislokation  des  romischen  Heeres  im  J.  66  n.  Chr.  (Bhein. 
Museum  N.  F.  47,  1892,  S.  207—218). 

5)  Ä  /.  II,  17,  1. 

6)  B,  J,  II,  17,  2—4.  —  Ueber  die  Festung  Masada  s.  unten  (gegen  Ende 
dieses  §).  —  Ueber  das  tagliche  Opfer  für  den  Kaiser  s.  Bd.  II,  S.  303  £ 
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Als  die  Friedenspartei  —  zu  welcher  so  ziemlich  alle  einsich- 
tigen Männer  gehörten:  die  Hohenpriester,  die  smgesehensten  der 
Pharisäer,  die  Verwandten  des  herodianischen  Hanses  —  als  diese  | 
sahen,  dass  in  Güte  nichts  auszurichten  sei,  beschlossen  sie,  zur 
Gewalt  ihre  Zuflucht  zu  nehmen.  Man  wandte  sich  zunächst  an 
König  Agrippa  um  Unterstützung.  Dieser  sandte  eine  Abtheilung 
von  3000  Eeitern  unter  dem  Befehl  des  Darius  und  Philippus, 
mit  deren  Hülfe  die  Friedenspartei  sich  der  Oberstadt  bemächtigte, 
während  die  Aufständischen  den  Tempelberg  und  die  Unterstadt 
besetzt  hielten.  Es  kam  nun  zum  erbittei*ten  Kampfe  zwischen 
beiden  Parteien.  Aber  die  königlichen  Truppen  waren  zum  Wider- 
stand gegen  die  wüthende  Volksmenge  zu  schwach  und  mussten 
ihr  die  Oberstadt  räumen.  Um  Kache  an  ihren  Gegnern  zu  nehmen, 
steckten  die  Aufständischen  die  Paläste  des  Hohenpriesters  Ana- 
nias,  des  Agrippa  und  der  Berenike  in  Brand 'j. 

Wenige  Tage  darauf  —  es  war  im  Monat  Loos  (Ab,  etwa 
August)  —  gelang  es  ihnen  auch,  sich  der  Burg  Antonia  zu  be- 
mächtigen; worauf  sie  den  oberen  Palast  (des  Herodes),  in  welchen 
sich  die  Truppen  der  Friedenspai-tei  geflüchtet  hatten,  zu  belagern 
begannen.  Ein  erfolgreicher  Widerstand  von  Seite  der  Belagerten 
war  auch  hier  nicht  möglich.  Und  so  nahmen  es  die  Truppen  des 
Agrippa  gerne  an,  als  ihnen  freier  Abzug  gewährt  wurde.  Die 
römische  Cohorte  flüchtete  sich  in  die  di-ei  festen  Thürme  des 
Palastes  (mit  Namen  Hippikos,  Phasael  und  Mariamme),  während 
der  ganze  übrige  Theil  des  Palastes  am  6.  Gorpiaios  (Elul,  etwa 
September)  von  den  Aufständischen  in  Brand  gesteckt  wurde^). 
Am  folgenden  Tage  wurde  der  Hohepriester  Ananias,  der  sich  bis 
dahin  verborgen  gehalten  hatte,  in  seinem  Verstecke  ergriffen  und 
ermordet^).  Die  einzige  schwache  Stütze,  welche  jetzt  der  Friedens- 
partei noch  übrig  blieb,  war  die  in  den  drei  Thürmen  des  Herodes- 
palastes  belagerte  römische  Cohorte.    Auch  sie  musste  schliesslich 


c      « 


7)  B.  J,  n,  17,  4—6.  —  Die  von  Agrippa  gesandten  Truppen  standen  vno 
äaQÜm  fjihv  InndgxH^t  oxQatijyip  6h  T<p  ^laxißov  ^iXbintp  (B,  J.  U,  17,  4  fin,), 
Philippus  war  also  der  Oberbefehlshaber.  Er  war  der  Enkel  des  Babyioniers 
Zamaris,  der  zur  Zeit  Herodes  des  Grossen  eine  jüdische  Colonie  in  Batanäa 
begründet  hatte  (Äntt.  XVII,  2,  3).  Vgl.  über  ihn  auch  Beü.  Jud.  ü,  20,  1. 
IV,  1,  10.  Vita  11.  35.  36.  74.  —  Auf  einer  von  Waddington  mitgetheüten  In- 
schrift wird  erwähnt  ein  Jo/iijöfiq  [/t]aQi^ioq  SnagxoQ  ßaotkiofq  fisydXov  ^AyQlnna 
(Le  Bas  et  Waddington^  Inscriptions  t,  III  n.  2135),  der  wohl  mit  unserem  Da- 
reios  identisch  ist. 

8)  B.  J,  n,  17,  7—8;  vgl.  V,  4,  4.  —  Der  Anfahrer  der  Truppen  des  Agrippa, 
Philippus,  wurde  wegen  seines  Verhaltens  später  zur  Verantwortung  gezogen 
(Jos,  Vita  74). 

9)  Ä  J.  U,  17,  9. 
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der  Uebermacht  weichen.  Gegen  Niederlegong  der  Waffen  wurde 
ihr  freier  Abzug  gewährt  Aber  die  Aufständischen,  die  nunmehr 
Herren  der  ganzen  Stadt  waren,  krönten  ihren  Sieg  durch  ge- 
meinen Mord.  Die  römijschen  Soldaten  waren  kaum  abgezogen 
und  hatten  die  Waffen  niedergelegt,  als  sie  von  den  Juden 
meuchlings  überfallen  und  bis  auf  den  letzten  Mann  niedergemacht 
wurden*^). 

Während  so  der  Sieg  der  Revolution  in  Jerusalem  sich  ent- 
schied, kam  es  auch  in  vielen  anderen  Städten,  wo  Juden  und 
Heiden  zusammen  wohnten,  besonders  an  den  Grenzen  Palä- 
stina's,  zu  blutigen  Kämpfen.  Wo  die  Juden  in  der  Mehrzahl  waren, 
machten  sie  ihre  heidnischen  Mitbürger  nieder.  Und  wo  diese  das 
Uebergewicht  hatten,  fielen  sie  über  die  Juden  her.  Selbst  bis 
Alexandria  verbreiteten  sich  die  Wirkungen  des  Aufstandes  im 
Mutterlandes^). 

Endlich  nach  langem  Warten  und  Rüsten  machte  C  est  ins 
G  all  US,  der  Statthalter  von  Syrien,  Anstalt,  den  Aufruhr  in  Jndäa 
zu  dämpfen.  Mit  der  zwölften  Legion,  2000  auserlesenen  Mann- 
schaften aus  anderen  Legionen,  sechs  Cohorten  und  vier  Alen  Beit^r, 
sowie  zahlreichen  Hülfstruppen,  welche  die  befreundeten  Könige 
(darunter  auch  Agrippa)  hatten  stellen  müssen,  brach  er  von  An- 
tiochia  auf;  rückte  über  Ptolemais,  Cäsarea,  Antipatris,  Lydda  — 
wo  er  zur  Zeit  des  Laubhüttenfestes  im  Monat  Tischri  (etwa 
October)  eintraf  —  endlich  über  Beth-horon  nach  Gabao  (Gibeon), 
50  Stadien  von  Jerusalem,  und  bezog  hier  ein  Lager* 2).  Ein  Aus- 
fall, welchen  die  Juden  von  Jerusalem  aus  unternahmen,  brachte 
das  römische  Heer  zwar  in  grosse  Gefahr,  wurde  aber  schliesslich 
abgewiesen* 3).  Cestius  rückte  näher  an  die  Stadt  heran  und  lagerte 
auf  dem  sog.  Skopos,  sieben  Stadien  von  Jerusalem.  Vier  Tage 
später  am  30.  Hyperberetaios  (Tischri,  etwa  October)  besetzte  er, 
ohne  auf  Widerstand  zu  stossen,  die  nördliche  Vorstadt  Bezetha 
und  steckte  sie  in  Brand**).  |  Als  aber  ein  hierauf  unternommener 


10}  B.  J.  II,  17,  10.  Vgl.  Megülath  Ttmnüh  §  14:  ,^m  17.  Elal  zogen 
sich  die  Römer  ane  Juda  und  Jerusalem  zurück"  {Derenboitrg  p.  443.  445. 
Hitzig  II,  600.  Schwab,  Actes  du  onxüme  Conffrhs  international  des  OrientaJistes 
IVtw  Seciion,  1898,  p.  247  sq.), 

11)  Ä  J.  n,  18,  1—8.     Vita  6. 

12)  B.  J.  II,  18,  9—10.  19,  1.  —  Faßad  ist  das  im  Alten  Testamente 
häufig  erwähnte  Gibeon,  noch  heute  el-Dschib  nordwestlich  von  Jerusalem. 
S.  Win  er,  Bealwörterb.  Art.  „Qibeon".  Bobinson,  Palästina  II,  353  ff. 
Guirin,  JudSe  I,  385—391. 

13)  Ä  J.  n,  19,  2. 

14)  B,  J,  II,  19,  4.  —  Der  SxonoQ  wird  noch  erwähnt  B.  J,  11,  19,  7.  V, 
2,  3.    3,  2.    Antt.  XI,  8,  5:   eiq  xonov  xiva  2ttiplv  [so  die  besten  Handschr.] 
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Angriff  auf  den  Tempelberg  nicht  zum  Ziel  führte,  gab  er  weitere 
Versuche  auf  und  trat  unverrichteter  Dinge  wieder  den  Rück- 
marsch an  *  *).  Josephus  weiss  sich  die  Ursachen  dieses  Rückzuges 
nicht  zu  erklären.  Wahrscheinlich  sah  Cestius  ein,  dass  seine 
Kräfte  zu  schwach  waren,  um  von  einem  Angriff  auf  die  wohl- 
befestigte und  kühn  vertheidigte  Stadt  wirklichen  Erfolg  hoffen  zu 
können.  Mit  welcher  Entschlossenheit  und  welchem  Nachdruck 
der  Kampf  von  Seite  der  Juden  gefährt  wurde,  musste  er  jetzt 
beim  Rückzuge  erfahren.  In  einer  Schlucht  bei  Beth-horon,  durch 
welche  sein  Weg  ihn  führte,  sah  er  sich  plötzlich  auf  allen  Seiten 
von  den  Juden  umringt  und  mit  solcher  Macht  angegriffen,  dass 
sein  Rückmarsch  sich  in  eine  Flucht  verwandelte.  Nur  unter 
Znrücklassung  eines  grossen  Theiles  seines  Trosses,  namentlich 
auch  des  werthvoUen  Kriegsmaterials,  das  den  Juden  später  treff- 
lich zu  Statten  kam,  gelang  es  ihm,  mit  dem  Kern  des  Heeres 
nach  Antiochia  zu  entkommen.  Unter  grossem  Jubel  zogen  die 
zurückkehrenden  Sieger  am  8.  Dios  (Marcheschwan,  etwa  November) 
in  Jerusalem  ein^^). 


Xty6fjt€vov'  t6  de  Svofia  xovzo  (lexafpBQOfACVOv  slg  vriv  ^EkXrfvtx^v  yXdtxxav  Sxo- 
nov  [so  die  beste  Handschr.]  arj/ialvsi.  y^M  ist  aramaisirende  Aussprache  für 
D*^B1S,  wie  der  Ort  in  der  'MischnsL  Pesctchim  III,  8  heisst.  VgL  auch  Light- 
foot,  Centuria  Maiihaeo  praemiasa  c.  42  (Opp.  11,  202).  Man  hatte  von  hier 
einen  schönen  Blick  auf  die  Stadt  {Antt  XI,  8,  5.  Ä  J.  V,  2,  3).  —  Die  Vor- 
stadt Be^d'a  wird  noch  erwähnt  J?.  J.  II,  15,  5.  V,  4,  2.  5,  8  (die  von  Niese 
U,  15,  5  u.  19,  4  aufgenommene  Lesart  Be^e^d  ist  nicht  genügend  bezeugt). 
Sie  ist  die  nördlichste,  von  der  sogenannten  Mauer  des  Agrippa  eingeschlossene 
Vorstadt  {B,  J,  V,  4,  2).  Die  von  Josephus  gegebene  Erklärung  „Neustadt^' 
(Ä  «/.  II,  19,  4.  V,  4,  2)  ist  sprachlich  nicht  ohne  Schwierigkeit;  man  sollte 
eher  erwarten  „Olivenort"  (Kn'»t  n^'S).  Da  überdies  an  der  ersteren  Stelle  die 
Handschriften  nicht  xifV  xal  Kaivonokiv  sondern  xal  xtjv  Keuvonokiv  haben 
(ersteres  ist  Conjectur  Beland's),  so  hält  Weil  die  betreffende  Bemerkung  an 
der  anderen  Stelle  (V,  4,  2:  o  fji£9'€Qfirivev6fi6vov  ^EkkdSi  yXtaooy  xaiv^  kiyoa 
av  nokiq)  für  eine  spätere  Glosse  {Revue  des  etudes  grecques  1896,  p,  ^  sq.). 
Mir  scheint  es  doch  fraglich,  ob  die  Gründe  dazu  ausreichen. 

15)  B,  J.  n,  19,  5—7. 

16)  B.  J.  n,  19,  7—9.  Auffallend  ist,  dass  Josephus  dieses  Ereigniss  noch 
in  das  zwölfte  Jahr  Nero's  setzt  (B.  <7.  II,  19,  9).  Da  bis  zum  Ende  des  1.  Jahrh. 
n.  Ohr.  die  Begierungsjahre  der  Kaiser  vom  Tage  des  Begierungsantritts  an 
gezählt  wurden  (so  nach  Mommsen  und  Anderen  auch  Unger,  Sitzungsber. 
der  Münchener  Akad.,  philos.-philol.  u.  bist.  Ol.  1896,  S.  387),  Nero  aber  am 
13.  October  54  zur  Begierung  kam,  so  ging  das  zwölfte  Jahr  Nero's  nur  bis 
zum  13.  Oct.  66  n.  Ohr.  Der  8.  Marcheschwan  fallt  aber,  mit  seltenen  Aus- 
nahmen, erst  nach  dem  13.  Oct.  Aus  diesem  Grunde  hat  Niese  (Hermes 
XXVni,  1893,  S.  208  ff.)  angenommen,  dass  Josephus  die  römischen  Kaiser- 
jahre in  jüdischer  Weise  gerechnet  habe,  das  Jahr  immer  mit  dem  Xanthikos 
(Nisan),  also  im  Frühjahr  beginnend  (dass  Niese  eigentlich  nicht  den  jüdischen. 
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Vor  dem  Siegestaumel,  der  sich  jetzt  Jerusalem's  bemächtigte, 
mnssten  alle  FriedeDsmahnuDgen  verstummeu.  An  eine  Umkehr 
war  nach  solch  entscheidenden  Schlägen  nicht  mehr  zu  denken. 
Auch  die  Wideratrebenden  würden  von  der  Macht  der  Verhältnisse 
mit  fortgerissen.  Die  unverbesserlichen  Bömerfreunde  verliessen 
die  Stadt  Alle  übrigen  wui^den  von  den  Aufständischen  theils  durch 
Gewalt  theils  durch  Ueberredung  {rovg  fiep  ßl^  rovg  dh  xeiO-ol) 
auf  ihre  Seite  gezogen  ^^).  Man  ging  nun  daran,  den  AuMand 
planmässig  zu  organisiren  und  sich  auf  den  zu  erwartenden  An- 
griff der  EOmer  zu  rüsten.  Charakteristisch  ist,  im  Unterschied 
von  der  späteren  Periode  des  Krieges,  dass  die  Männer,  welche  jetzt 
noch  die  Gewalt  in  Händen  hatten,  durchaus  den  höheren  Ständen 
angehörten.  Die  Hohenpriester,  die  angesehensten  Pharisäer  sind 
es,  welche  die  Organisation  der  Landesvertheidigung  leiteten.    Eine 


sondern  den  tyrischen  Kalender  voraussetzt,  thut  hier  nichts  znr  Sache) ;  und 
zwar  soll  das  erste  Jahr  Nero's  erst  vom  Frühjahr  55  an  (siel)  gerechnet  sein 
(Niese  a.  a.  0.  S.  212),  in  der  Weise,  wie  wir  das  allerdings  z.  B.  bei  dem 
chronologischen  Schematismus  des  Porphyrius  und  Eusebius  beobachtet  h&ben 
(s.  oben  8.  167  f.:  das  auf  den  Regierungsantritt  folgende  volle  Kalenderjahr 
wird  erst  als  erstes  gerechnet).  Diese  Annahmen  sind  aber  im  höchsten  Qrade 
unwahrscheinlich,  da  man  dem  Josephus  viel  zu  viel  Ehre  erweist,  wenn  man 
ihm  eine  eigene  äusserst  kfinstliche  Bechuungsweise  zutraut:  er  wird  sich  ein- 
fach an  das  damals  Uebüche  gehalten  haben.  Da  die  sonstigen  Gründe,  welche 
Niese  fär  seine  Hypothese  anfahrt,  in  keiner  Weise  durchschlagend  sind,  so 
ist  für  unser  Datum  sicher  eine  andere  Erklärung  zu  suchen.  Die  wahr- 
scheinlichste scheint  mir  die,  dass  eine  Unachtsamkeit  des  Josephus  vorliegt, 
der  beim  Beginn  des  Aufstandes  B,  J.  II,  14,  4  das  zwölfte  Jahr  Nero's  er- 
wähnt hat  und  meint,  dass  dasselbe  auch  jetzt  noch  laufe.  Das  Datum  liegt 
ja  noch  ganz  nahe  an  der  Grenze  des  zwölften  Jahres.  Auf  eine  andere  Mög- 
lichkeit hat  ünger  in  seiner  Bestreitung  von  Niese's  Aufstellungen  (Sitzungs- 
berichte der  Münchener  Akademie,  philos.-philol.  und  bist  Cl.  1896,  S.  383  ff.  ^ 
hingewiesen.  Gerade  für  die  letzte  Zeit  Nero's  finden  sich  in  der  offiziellen 
Zählung  der  Begierungsjahre  Abweichungen  von  der  sonst  im  ersten  Jahr- 
hundert herrschenden  Weise,  indem  nicht  vom  Tage  des  Begierungsantritts 
an,  sondern  vom  bürgerlichen  Neujahr  1.  Januar  an  oder,  was  auch  möglich, 
vom  Antrittstag  der  Volkstribuneu  10.  Dezember  an,  ein  neues  Begierongs- 
jahr  gezählt  wurde;  und  zwar  geschah  auch  dieses  nicht  ohne  Schwanken, 
denn  es  findet  sich  für  Januar  60  sowohl  die  Zählung  als  7.,  wie  die  als  ö. 
Begierungsjahr,  ir,  p,  VII  und  tr,  p,  VI  (Unger  a.  a.  O.  S.  388  £).  ünger  hat 
auf  Grund  dessen  angenommen,  dass  es  auch  eine  Zählung  gegeben  habe, 
wornach  der  erste  Bruchtheil  und  ein  volles  Kalenderjahr  zusammen  nur  als 
ein  Jahr  gerechnet  wurden.  Nach  dieser  Weise  würde  sich  das  Datum  des 
Josephus  erklären.  Aber  schon  die  Voraussetzung  Ungers  ist  sehr  unwahrschein- 
lich, dass  längere  Zeit  (bis  66  n.  Chr.)  zwei  Zählungen  neben  einander  exiatirt 
haben,  und  ebenso  unwahrscheinlich,  dass  Josephus  einer  Zählung,  die  jeden- 
falls ganz  Singular  wäre,  gefolgt  sein  sollte. 
17)  Ä  J.  n,  20,  1.  3, 
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Yolksversammlnng,  welche  im  Tempel  gehalten  wurde,  erwählte 
die  Befehlshaber  für  die  Provinzen.  Mit  Vertheidigung  der  Haupt- 
stadt wurden  zwei  Männer,  Joseph  Sohn  Qorion's  und  der  Hohe- 
priester An  an  OS,  betraut  Nach  Idumäa  sandte  man  Jesus  Sohn 
des  Sapphias  und  Eleazar  Sohn  des  Ananias,  beide  aus  hohen- 
priesterlichem Gteschlecht  Fast  jede  der  11  Toparchien,  in  welche] 
Judäa  getheilt  war,  erhielt  ihren  eigenen  Befehlshaber.  Nach  Ga- 
liläa endlich  wurde  Joseph  Sohn  des  Matthias,  der  nachmalige 
Geschichtsschreiber,  geschickt  *s). 

Es  ist  keine  Frage,  dass  dem  jungen  Josephus  damit  die 
schwierigste  und  verantwortungsreichste  Aufgabe  zugefallen  war. 
Denn  hier  in  Galiläa  war  der  erste  Angriff  der  Römer  zu  erwarten. 
Viel  Gutes  in  kriegerischer  Beziehung  konnte  man  freilich  von  dem 
dreissigjährigen  Manne  kaum  erwarten;  und  er  hat  seine  Ernennung 
gewiss  weniger  militärischen  Fähigkeiten,  als  seiner  Freundschaft 
mit  hochgestellten  Personen  zu  danken.  Eine  seltsame  Forderung 
in  der  That,  dass  ein  junger  Mann,  der  neben  angeborener  Schlau- 
heit höchstens  rabbinische  Bildung  aufzuweisen  hatte,  nun  plötzlich 
aus  der  friedlichen  Bevölkerung  Galiläa's  ein  Heer  bUden  und  da- 
mit dem  Angriff  kriegsgeübter  Legionen  und  in  Schlachten  er- 
grauter Feldherren  Stand  halten  sollte!  Wenn  man  ihn  selbst  hört, 
so  ging  er  wenigstens  mit  Eifer  an  die  Lösung  der  unlösbaren 
Aufgabe.  Für  die  Regierung  von  Galiläa  ernannte  er  nach  dem 
Vorbilde  des  Rathes  von  Jerusalem  ein  Collegium  von  70  Männern, 
welches  die  schwierigeren  Rechtsfälle  zu  entscheiden  hatte,  während 
für  geringere  Streitsachen  in  jeder  Stadt  ein  Rath  von  sieben 
Männern  ernannt  wurde  ^^).  Seinen  Eifer  für  das  Gesetz  wollte  er 
durch  Zerstörung  des  Palastes  von  Tiberias,  der  mit  gesetzwidrigen 
Thierbildem  ausgeschmückt  war,  beweisen.  Doch  waren  ihm  darin 
die  Revolutionsmänner  schon  zuvorgekommen  2^).  Der  militärischen 
Seite  seiner  Aufgabe  suchte  er  vor  allem  durch  Befestigung  der 
Städte  zu  genügen.  Alle  ansehnlicheren  Städte  Galiläa's,  Jota- 
pata,  Tarichea,  Tiberias,  Sepphoris,  Gis-chala,  der  Berg 
Tabor,  auch  Gamala  in  Gaulanitis,  und  viele  kleinere  wurden  in 


18)  Ä  J.  II,  20,  3—4.  Vita  7.  An  der  letzteren  Stelle  ist  Josephus  frech 
genug,  als  Zweck  seiner  Sendung  den  anzugeben :  Galiläa  zu  beruhigen  I  (vgl. 
auch  Vita  14).  —  Wie  aus  Obigem  schon  erhellt,  hatte  die  Leitung  des  Auf- 
standes die  Gemeinde  von  Jerusalem  (rd  xoivov  xwv  %QoaokvfiiT<3v  Vita  12. 
13.  38.  49.  52.  60.  65.  70)  und  als  deren  Vertretung  das  Synedrium  (ro  owi- 

ÖQIOV  T<3V  ^QOOOXvfllTWV    Vitä  12). 

19)  B.  J.  n.  20,  5.     Vita  14. 

20)  Vita  12. 
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mehr  oder  weniger  vertheidigungsfähigen  Zustand  versetzt  2*).  Mit  [ 
besonderem  Stolz  aber  liihmt  er  seine  Bemühungen  um  Organisa- 
tion des  Heeres.  Nicht  weniger  als  100,000  Mann  will  er  aufge- 
bracht und  nach  römischem  Vorbilde  eingeübt  haben^''). 

Während  er  so  zum  Krieg  gegen  die  Römer  rüstete,  erhob 
sich  in  seiner  eigenen  Provinz  gegen  ihn  eine  erbitterte,  ihn  offen 
mit  dem  Schwei*t  bekämpfende  Opposition.  Die  Seele  derselben 
war  Johannes  von  Gis-chala,  ein  kühner,  rücksichtsloser  Partei- 
gänger, der  von  glühendem  Hass  gegen  die  Römer  erfüllt  und  zum 
Kampf  aufs  Aeusserste  mit  ihnen  entschlossen  war.  Aber  während 
er  den  Tyrannen  Tod  und  Untergang  geschworen  hatte,  war  er 
selbst  in  seinem  Kreise  nicht  minder  ein  Tyrann.  Andere  über 
sich  zu  dulden  war  ihm  unerträglich.  Und  am  wenigstens  mochte 
er  dem  Josephus  Gehorsam  leisten,  dessen  zahme  Art  den  Krieg 
zu  führen  ihm  nicht  besser  als  Römerfi-eundschaft  deuchte.  So 
setzte  er  alles  daran,  den  ihm  verhassten  Mann  zu  beseitigen  und 
die  Bevölkerung  Galiläa's  ihm  abwendig  zu  machen  23).  Sein  Miss- 
trauen gegen  Josephus  war  allerdings  nicht  unbegründet  Josephus 
kannte  die  Römer  zu  gut,  um  an  ein  wirkliches  und  endgültiges 
Gelingen  des  Aufstandes  zu  glauben.  Er  war  von  vornherein  nur 
mit  halbem  Herzen  bei  der  Sache,  die  er  vertrat,  und  liess  dies 
zuweilen  etwas  unvorsichtig  durchblicken.  Einst  hatten  einige 
Jünglinge  aus  dem  Dorfe  Dabaritta  einem  Beamten  des  Königs 
Agrippa  reiche  Beute  abgenommen.  Josephus  liess  sich  die  Beute 
aushändigen  und  hatte,  wenn  wir  ihm  glauben  dürfen,  die  Absicht, 

21)  B.  J,  n,  20,  6.  Vita  37.  Vgl.  hierzu  Ritter,  Erdkunde  XVI,  7ö7— 771. 
Robinson,  Neuere  Forsch.  S.  105  ff.  —  Unter  den  obengenannten  sieben  wich- 
tigeren Plätzen  hat  sich  Sepphoris  niemals  der  Sache  der  Revolution  ange* 
schlössen,  sondern,  so  lange  es  ohne  römischen  Schutz  war,  eine  lavirende 
Stellung  eingenommen,  daher  auch  den  Bau  seiner  Mauern  selbst  besorgt;  und 
sodann,  als  römische  Truppen  verfugbar  waren,  diese  bei  sich  aufgenommen. 
Näheres  s.  Bd.  II,  S.  165  f.  —  Von  den  übrigen  sechs  Städten  oder  Festungen 
gehörten  drei,  Tarichea,  Tiberias  und  Gamala,  zum  Gebiete  des  Königs 
Agrippa,  imd  sind  zum  Theil  auch  erst  nach  inneren  Kämpfen  auf  die  Seite 
der  Revolution  getreten.  S.  bes.  über  Tiberias  Bd.  II,  8.  173,  über  Gamala 
oben  S.  593.  —  Eine  Sonderstellung  nahm  Gis-chala  ein,  wo  der  nachmals 
berühmt  gewordene  Revolutionsheld  Johannes  Sohn  Levi's  die  Herrschaft 
an  sich  riss.  Er  war  mit  der  lauen  Haltung  des  Josephus  unzufrieden  und 
überliess  daher  nicht  diesem  die  Befestigung  der  Stadt,  sondern  leitete  sie 
selbst  (BelL  Jud,  II,  20,  6.  Vita  10.  38).  S.  überhaupt  über  die  Haltung  von 
Gis-chala  B.  J,  H,  21,  7.  10.  Vüa  10.  13.  16—18.  20.  25.  38.  —  Alle  hier  ge- 
nannten sieben  Orte  werden  unten,  in  der  Geschichte  der  Wiederbesetzung 
Galiläa's  durch  die  Römer,  wieder  erwähnt  werden.  S.  daselbst  auch  die  geo- 
graphischen Notizen. 

22)  B,  J.  II,  20,  6-8. 

23)  B.  J.  n,  21,  1—2.     Vüa  13. 
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sie  dem  König  bei  günstiger  Gelegenheit  wieder  zurückzuerstatten. 
Als  das  Volk  diese  Absicht  merkte,  steigerte  sich  das  Misstrauen, 
das  ohnehin  durch  Johannes  von  Gis-chala  erregt  war,  zu  offener 
Empörung.  In  Tarichea,  wo  Josephus  sich  aufhielt,  entstand  ein 
grosser  Tumult.  Man  bedrohte  den  Verräther  mit  dem  Leben.  Nur 
durch  kläglichste  Selbstdemüthigung  und  niedrige  List  wusste 
Josephus  die  drohende  Gefahr  zu  beschwören^*).  Einige  Zeit 
später  entging  er  in  Tiberias  nur  durch  feige  Flucht  den  von 
Johannes  von  Gis-chala  gegen  ihn  ausgesandten  Mördern *^^).  Schliess- 
lich brachte  es  der  letztere  dahin,  dass  man  in  Jerusalem  be- 
schloss,  den  Josephus  abzusetzen.  Vier  der  angesehensten  Männer 
wurden  zu  diesem  Zwecke  nach  Galiläa  gesandt  und  ihnen  eine 
Abtheilung  Soldaten  von  2500  Mann  mitgegeben,  um  nöthigenfalls 
den  Beschluss  mit  Gewalt  durchzusetzen.  Aber  Josephus  wusste 
es  dahin  zu  bringen,  dass  der  Beschluss  rückgängig  gemacht  und 
die  vier  Gesandten  wieder  abberufen  wurden.  Als  sie  nicht  Folge 
leisten  wollten,  bemächtigte  er  sich  ihrer  Person  und  schickte  sie 
heim  nach  Jerusalem.  Die  Tiberienser,  welche  im  Aufruhr  be- 
harrten, untei-warf  er  mit  Gewalt,  womit  vorläufig  die  Ruhe  wieder- 
hergestellt war^ß).  Als  wenige  Tage  später  Tiberias  auf's  Neue 
abgefallen  war  —  und  zwar  jetzt  zu  Agrippa  und  den  Römern  — 
wurde  es  abermals  diuxh  List  unterworfen^'). 

In  Jerusalem  war  man  während  dieser  Zeit  nicht  unthätig  ge- 
blieben. Auch  dort  rüstete  sich  alles  zum  Empfang  der  Römer. 
Die  Mauer  wurde  ausgebessert,  Kriegsgeräth  aller  Art  angefertigt; 
die  Jugend  übte  sich  in  den  Waffen 2^). 

Unter  solchen  Vorbereitungen  war  das  Frühjahr  67  herange- 
kommen und  damit  die  Zeit,  in  welcher  der  Angriff  der  Römer 
zu  erwarten  war,  und  die  junge  Republik  ihre  Feuerprobe  zu  be- 
stehen hatte. 


24)  B.  J.  II,  21,  3—5.     Vita  26—30. 

25)  Ä  J.  II,  21,  6.     Vüa  16—18. 

26)  Ä  /.  II,  21,  7.     Vüa  38—64,  bes.  38—40,  60-64. 

27)  Ä  J.  II,  21,  8—10.  Vüa  32—34.  —  Die  Vüa  (c.  68-69)  erzählt,  dass 
die  uQwzoi  t^q  ßovXijq  von  Tiberias  später  noch  einmal  an  Agrippa  schickten 
mit  der  Bitte  um  eine  Besatzung.  —  Tiberias  war,  wie  bei  der  gemischten 
Bevölkerung  vorauszusetzen  ist  und  Vüa  9  ausdrücklich  bemerkt  wird,  theils 
romisch,  theils  antirömisch  gesinnt,  weshalb  es  bald  im  Bunde  mit  König 
Agrippa,  bald  im  Bunde  mit  Johannes  von  Gis-chala  erscheint.  Ueber  seine 
Haltung  im  Einzelnen  ist  aber  schwer  etwas  Sicheres  zu  sagen,  da  die  Dar- 
stellung in  der  Selbstbiographie  des  Josephus  eine  absichtlich  entstellte  ist 
Im  Allgemeinen  vgl.  Bd.  II,  S.  173  und  über  Jus  tu  s  von  Tiberias  oben 
S.  58  f. 

28)  B,  J,  U,  22,  1. 

Schür  er,  Qeschiohte  I.  3.  n.  4.  Aufl.  39 
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2.  Der  Krieg  in  Galiläa  (67  n.  Chr.). 

Der  Kaiser  Nero  hatte  die  Nachricht  von  der  Niederlage  des 
Cestius  in  Achaia  erhalten^«).  Da  dem  besiegten  Feldherrn  die 
Fortsetzung  des  Krieges  nicht  überlassen  werden  konnte  —  er 
scheint  ohnehin  bald  darauf  gestorben  zu  sein'^)  — ,  so  ward  der 
bewährten  Kraft  Vespasian's  die  schwierige  Aufgabe  der  Bändi- 
gung des  jüdischen  Aufstandes  übertragen.  Yespasian  traf  noch 
im  Winter  die  Vorbereitungen  für  den  Feldzug.  Während  er  selbst 
nach  Antiochia  reiste  und  hier  das  Heer  zusammenzog,  sandte  er 
seinen  Sohn  Titus  nach  Alexandria,  damit  er  ihm  von  dort  aus 
die  15.  Legion  entgegenführe'^).  Sobald  es  die  Jahreszeit  erlaubte, 
brach  er  von  Antiochia  auf  und  rückte  nach  Ptolemais,  wo  er 
die  Ankunft  des  Titus  erwarten  wollte.  Noch  ehe  dieser  eintraf, 
erschienen  bei  Yespasian  Abgesandte  der  galiläischen  Stadt  Sep- 
phoris  und  baten  um  eine  römische  Besatzung'^).    Yespasian  eilte, 


29)  B.  J,  II,  20,  1.    m,  1.  1. 

30)  Foto  aut  taedio  oeeidit,   sagt  Tacit,  Eist  V,  10.  —  Im  Winter  66/«>7 
war  Cestius  Qallus  noch  in  der  Provinz.    8.  Vita  8.  43.  65.  67.  71. 

31)  B.  J.  ni,  1,  2-3.  —  Nach  dem  überlieferten  Texte  B.  J,  lU,  1,  3 
hfitte  Titus  aus  Alexandria  zwei  Legionen  herbeizufuhren  gehabt,  rd  nifoitov 
Mal  td  dixator.  Allein  bei  der  Kuckkehr  des  Titus  zu  Yespasian  heisst  es 
J5.  J.  UI,  4,  2:  xäxeT  (seil,  zu  Ptolemais)  xataXaßd}v  xbv  naxiga  dval  xoig 
ofia  avTfp  tayftaoiVf  tfV  6h  xä  iniaijpioxaxa  xö  nifonov  xal  xd  öixatov^  S^vy- 
wai  x6  ctx^hv  vn  avxov  nevxexaidixaxov.  Dies  kann  nur  heissen,  dass  er 
mit  den  zwei  bei  Yespasian  befindlichen  Legionen,  der  5.  und  10.,  die  von  ihm 
herbeigeführt«  15.  vereinigte.  Hierzu  stimmt  auch,  dass  Titus  nach  SuetatK 
TU.  4  während  des  Krieges  Befehlshaber  einer  Legion  war  {legioni  praeposüus ., 
also  der  fünfisehnten.  Denmach  ist  B,  J,  III,  1,  3  zu  verbessern  xd  ncrxexai' 
Sixaxov  (so  Benier,  MSmoires  de  PAcademie  des  inser,  et  beUes-kttrea  t  XXVI, 
1  p,  298  not,  8).  —  Unter  dem  hier  erwähnten  Alexandria  will  Mommsen 
(Böm.  Qesch.  Y,  533)  nicht  das  bekannte  ägyptische,  sondern  Alexandria  am 
issischen  Meerbusen  verstehen.  Ebenso  Pick  in  Sallet's  Zeitschr.  für  Numis- 
matik Xni,  1885,  8.  200.  Mommsen's  Hauptgrund  ist,  „weil  der  Landmarsch 
von  Alexandria  am  Nil  nach  Ptolemais  mitten  durch  das  insurgirte  Gebiet  am 
Anfang  des  jüdischen  Krieges  so  von  Josephus  nicht  hätte  erzählt  werden 
können".  Aber  von  den  Küstenstädten  war  nur  Jope  ,4nsurgirt*S  und  allen- 
falls Azotus  und  Jamnia  unsicher  (s.  Bd.  n,  8.  97—102).  Daran  vorbeixn- 
marschiren,  war  für  ein  römisches  Heer  keineswegs  so  gefahrlich,  dass  Jo- 
sephus dies  hätte  erwähnen  müssen.  Andererseits  ist  „Alexandria"  schlecht- 
hin (so  B.  J.  III,  1,  3.  4,  2)  sicher  das  ägyptische.  Ein  anderes  hätte  naher 
bezeichnet  werden  müssen. 

32)  B.  J,  Uly  2,  4.  —  Sepphoris  hatte  bereits  vor  der  Ankunft  Veepa- 
siao's  eine  römische  Besatzung  erhalten  {Vita  71.  B,  X  UI,  2,  4).  Ob  diese 
inzwischen  zurückgezogen  worden  war,  oder  jetzt  nur  abgelöst  oder  verstärkt 
wurde,  ist  nicht  ganz  klar.    Ygl.  Bd.  II,  8.  166. 
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ihrer  Bitte  zu  willfahren.  Eine  Abtheilung  von  6000  Mann  unter 
Anführung  des  Placidus  wurde  als  Besatzung  in  die  Stadt  gelegt 
So  waren  die  Römer  ohne  Schwertstreich  im  Besitz  eines  der  wich- 
tigsten und  festesten  Punkte  mitten  in  Galiläa'^).  Bald  darauf' 
traf  auch  Titus  mit  seiner  Legion  ein.  Das  Heer,  welches  jetzt 
dem  Vespasian  zur  Verfügung  stand,  bestand  aus  drei  vollständigen 
Legionen  (der  5.,  10.  und  15.),  23  Auxiliar-Cohorten,  6  Alen  Reiterei, 
endlich  aus  den  Hülfstruppen  des  Königs  Agrippa,  der  Könige 
Antiochus  von  Kommagene,  Soemus  von  Emesa  und  Malchus  von 
Arabien,  im  Ganzen  etwa  60,000  Mann^*). 

Als  alles  geordnet  war,  brach  Vespasian  von  Ptolemais  auf 
und  schlug  an  der  Grenze  von  Galiläa  ein  Lager.  Josephus  hatte 
schon  zuvor  bei  dem  Dorfe  Garis,  20  Stadien  von  Sepphoris  {Vita 
71),  ein  Lager  bezogen,  um  hier  den  Angriff  der  Römer  zu  er- 
warten. Die  Kriegstüchtigkeit  seines  Heeres  zeigte  sich  alsbald 
in  sehr  zweifelhaftem  Lichte.  Als  nämlich  das  Herannahen  Vespa- 
sian's  bekannt  wurde,  entschwand  der  Mehrzahl  der  jüdischen 
Truppen,  noch  ehe  sie  der  Römer  auch  nur  ansichtig  geworden 
waren,  der  Muth;  sie  flohen  auseinander;  und  Josephus  sah  sich 
genöthigt,  mit  dem  Rest  nach  Tiberias  zu  eilen  ^^).  Ohne  Schwert- 
streich hatte  man  dem  Vespasian  das  flache  Land  von  Galiläa  ge- 
räumt   Nur  die  Festungen  blieben  ihm  noch  zu  bezwingen. 

Josephus  berichtete  alsbald  nach  Jerusalem  und  verlangte,  falls 
man  überhaupt  den  Krieg  fortsetzen  wolle,  ein  Heer,  das  ,,den 
Römern  ebenbürtig"  sei  —  eine  Bitte,  die  nun  freilich  zu  spät 
kara^®).  Die  Meisten  von  Josephus'  Heer  hatten  sich  nach  der 
starken  Festung  Jotapata  geflüchtet^').    Auch  er  selbst  traf  am 


33)  B,  J,  in,  4,  1.  Vita  74.  —  üeber  Placidus,  welcher  schon  vor  Ve- 
spasian's  Ankunft  in  Galiläa  gestanden  hatte,  s.  auch  Vita  43. 

34)  B,  J,  m,  4,  2. 

35)  Ä  J.  m,  6,  2—3. 

36)  Ä  J,  ni,  7.  2. 

37)  Jotapata  kommt  in  der  Mischna  in  der  Form  n&nn^  vor  (Ärachin 
IX,  6;  die  Cambridger  Handschrift  hat  n&n^  mit  Resch,  aber  edäio  princeps 
und  cod,  de  Bossi  138:  n&nn*^  Jodaphaih^  auch  Aruch  n&n*^  mit  Daleth).  Es  wird 
dort  als  eine  alte  ßtadt  bezeichnet,  die  schon  seit  Josua's  Zeit  mit  Mauern 
umgeben  war  (vgl.  auch  Neubauer,  Geographie  du  Talmud  p,  203  sq.),  —  Die 
griech.  Aussprache  iwTdnaza  (oder  ^wzctndTfjj)  mit  r  statt  ^  ist  wohl  entstan- 
den durch  Analogie-Bildung  nach  '/coraTri/,  einem  nicht  seltenen  griech.  Frauen- 
Namen.  —  Seine  Lage  ist  durch  £.  G.  Schultz  im  J.  1847  in  dem  heutigen 
Jefat,  direct  nördlich  von  Sepphoris,  wieder  entdeckt  worden.  S.  £.  G. 
Schultz,  Zeitschr.  der  deutschen  morgenländ.  Gesellsch.  £d.  III,  1849,  S.49ff. 
59  ff.  Ritter,  Erdkunde  XVI,  764— 768.  Eo b ins on.  Neuere  biblische  For- 
schungen S.  137  ff.  OuSrin,  QaliUe  I,  476—487.  The  Survey  of  Western 
Palestine,  Memoirs  by  Conder  and  Kitchenerl,  289;  311—313;   dazu  Blatt  V 
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(21.(?)  Artemisios  (Ijjar,  etwa  Mai)  dort  ein,  um  in  eigener  Person 
die  Vertheidigung  zu  leiten  3®).  Schon  am  Abend  des  andern  Tages 
langte  |  Vespasian  mit  seinem  Heere  vor  der  Stadt  an  und  es 
begann  nun  die  berühmte,  von  Josephus  mit  selbstgefälliger  Breite 
beschriebene  Belagerung  der  immerhin  nicht  unwichtigen  Bergfeste. 
Die  ersten  Angi'iflfe  führten  zu  keinem  Resultat  Es  musste  zu 
einer  regelrechten  Belagerung  geschritten  werden.  Ein  hartnäckiges 
Ringen  machte  die  Entscheidung  geraume  Zeit  zweifelhaft  Was 
auf  der  einen  Seite  Kunst  und  Kriegserfahrung  that,  das  that  auf 
der  andern  der  Muth  der  Verzweiflung  und  die  Schlauheit  des  Ober- 
befehlshabers. Denn  so  wenig  Josephus  ein  Feldherr  im  eigent- 
lichen Sinn  des  Wortes  war,  so  sehr  war  er  ein  Meister  in  den 
kleinen  Listen  und  Kniffen.  Mit  grosser  Befriedigung  erzählt  der 
eitle  Mann,  wie  er  den  römischen  Feldherrn  über  den  Wassermangel 
in  der  Stadt  täuscht,  indem  er  von  Wasser  triefende  Kleider  an 
den  Brustwehren  aufhängen  lässt;  wie  er  für  Lebensmittel  sorgt, 
indem  er  seine  Leute  des  Nachts  in  Thierfelle  gekleidet  an  den 
römischen  Wachen  vorbeikriechen  lässt;  wie  er  die  Gewalt  des 
Widders  durch  herabgelassene  Spreusäcke  bricht;  wie  er  siedendes 
Gel  auf  die  Soldaten  herabgiessen  lässt  oder  gekochtes  griechisches 
Heu  auf  die  Sturmbrücken  schüttet,  infolge  dessen  die  Anstürmen- 
den ausgleiten  und  zurückweichen  müssen.  Aber  weder  durch  solche 
Künste  noch  durch  die  Kühnheit  der  Ausfalle,  wobei  einmal  sogar 
Vespasian  verwundet  wurde,  konnte  das  Schicksal  der  Stadt  ab- 
gewendet werden.  Nachdem  die  Belagerten  das  Aeusserste  geleistet 
hatten,  verrieth  ein  Ueberläufer,  dass  infolge  der  Ermüdung  selbst 
die  Wachen  am  Morgen  sich  des  Schlafes  nicht  mehr  erwehren 
konnten.  Das  machten  die  Römer  sich  zu  Nutze.  In  aller  Stille 
erklomm  Titus  eines  Morgens  mit  einer  kleinen  Abtheilung  die 


der  grossen  englischen  Karte,    üeber  die  Belagerung  auch:   Aug.  Parent, 
Silge  de  Joiapatat  1866  (citirt  von  Benan,  Der  Antichrist  ß.  220). 

38)  B.  J,  III,  7,  3.  —  Da  nach  Ä  J.  III,  7,  33  und  8,  9  die  Belagerung 
47  Tage  dauerte  und  nach  B.  J,  III,  7,  36  am  ersten  Panemos  endigte,  so  kann 
die  Angabe  des  21.  Artemisios  nicht  richtig  sein.  Niese  (Hermes  XXVUI, 
1893,  S.  202  f.)  bringt  die  47  Tage  heraus ,  indem  er  vom  17.  Artemisios  an 
rechnet,  da  die  Belagerungs-Arbeiten  Vespasian 's  schon  vier  Tage  vor  der 
Ankunft  des  Josephus  begonnen  hätten  {B,  J.  III,  7,  3),  und  indem  er  dem 
Artemisios  und  Daisios  je  31  Tage  giebt  (so,  wie  es  scheint,  schon  Gut- 
schmid,  Kleine  Schriften  IV,  340,  während  Schlatter,  Zur  Topographie 
und  Geschichte  Palästinas  S.  361,  ausserdem  noch  seine  Queilenscheidnng  zu 
Hülfe  nimmt).  Aber  B,  J.  III,  7,  3  ist  gar  nicht  von  Belageruugsarbeiien, 
sondern  von  Herstellung  einer  Landstrasse  vor  Beginn  der  Belagerung  die 
Rede.  Vgl.  gegen  Niese  auchUnger,  Sitzungsberichte  der  Mfinchener  Aka- 
demie, philos.-philol.  und  bist.  Classe  1893,  Bd.  II,  S.  487—491. 


[513.  514]       §  20.   Der  grosse  Krieg  gegen  Bom  (66-73  n.  Chr.).  613 

Mauer,  stiess  die  schlafenden  Wachen  nieder  und  drang  in  die 
Stadt  ein.  Die  Legionen  folgten  nach;  und  die  überraschte  Be- 
satzung merkte  das  Eindringen  der  Römer  erst,  als  sie  schon  nicht 
mehr  zurückzudrängen  waren.  Was  den  Römern  in  die  Hände  fiel^ 
Bewaffnete  und  Unbewaffnete,  Männer  und  Weiber  wurden  nieder- 
gestossen  oder  zu  Sklaven  gemacht;  die  Stadt  und  die  Festungs- 
werke wurden  dem  Erdboden  gleich  gemacht.  Es  war  am  1.  des 
Monats  Panemos  (Tammus,  etwa  Juli)  im  J.  67,  als  diese  wichtigste 
Festung  GaUläa's  den  Römern  in  die  Hände  fieP»). 

Jos ep hu 8  hatte  sich  mit  40  Gefährten  in  eine  Cisterne  ge- 
flüchtet, welche  in  eine  Höhle  mündete.  Als  er  hier  entdeckt  wurde, 
wollte  er  sich  den  Römern  ergeben,  wurde  aber  von  seinen  Ge- 
fährten daran  gehindert.  Diese  liessen  ihm  nur  die  Wahl,  entweder 
durch  ihre  oder  durch  eigene  Hand  mit  ihnen  zu  sterben.  Durch  | 
irgend  welchen  Betrug  —  er  will  vorgeschlagen  haben,  dass  man 
nach  der  Reihe  des  Looses  sich  gegenseitig  niederstosse,  und  will 
durch  Zufall  des  Looses  als  der  Letzte  übrig  geblieben  sein  — 
wusste  Josephus  sich  ihren  Händen  zu  entziehen  und  führte  seinen 
Entschluss,  sich  den  Römern  zu  ergeben,  aus^®).  Als  er  vor  Vespa- 
sian  geführt  wurde,  nahm  er  Prophetenmiene  an  und  weissagte  dem 
Feldherrn  seine  künftige  Erhebung  zum  Kaiser.  Das  hatte  für 
ihn  wenigstens  den  Erfolg,  dass  er,  obwohl  gefesselt,  doch  schonen- 
der behandelt  wurde*'). 


39)  B.  J.  ni,  7,  4—36. 

40)  B.  J,  III,  8,  1—8. 

41)  Ä  J.  III,  8,  9.  Dio  Gass.  LXVI,  1.  Sueton.  Vesp.  c.  5.  Nach  Zonara^ 
Ärmal,  XI,  16  hat  auch  Appianus  im  22.  Buche  seiner  römischen  Geschichte 
den  auf  Vespasian  bezüglichen  jüdischen  Orakelspruch  erwähnt.  —  Unsere 
Alten  haben  die  Prophetengabe  des  Josephus  ernsthaft;  untersucht.  Vgl. 
Olearius,  FLJoaephi  de  Vespasianis  ad  summum  imperii  fastigium  advefien- 
dts  vaticinium,  1 699.  Strohbaeh,  De  Josepho  Vespastano  imperium praedicetvte, 
Lips,  1748.  Irgend  etwas  Wahres  wird  an  der  Sache  wohl  sein.  Wahrschein- 
lich hat  Josephus  ein  paar  allgemeine  Phrasen  nachträglich  zu  einer  förm- 
lichen Weissagung  umgestaltet.  Merkwürdig  ist^  dass  die  rabbinische  Tradition 
dieselbe  Weissagung  dem  B.  JochananbenSakkai  zuschreibt.  S.  Derenbourg 
p.  282.   —  Holwerda  {Verslcigen  en  Medededingen  der  koninkl,  Akademie  van 

Wetenschappefiy  Afdeeling  Letterkunde,  Ticeede  Beeks  deel  II,  1872,  p.  137  sq.)  hat 
darauf  aufinerksam  gemacht^  dass  ähnliche  Orakel  dem  Titus  und  Vespasian 
auch  durch  heidnische  Priester  zu  Theil  wurden.  So  hat  Sostratus,  der 
Priester  der  Aphrodite  zu  Paphos  auf  Cypem,  dem  Titus,  als  er  das  dortige 
Orakel  befragte  und  günstige  Zeichen  erlangte,  in  geheimer  Unterredung  die 
Zukunft  geoffenbart  {Tactt.  Eist.  II,  4 :  petito  secreto  ftäura  aperit.  Noch  deut- 
licher Sueton,  TU,  e,  6:  adüoque  Paphiae  Veneris  oraculo,  dum  de  navigatione 
consulitf  etiam  de  imperii  spe  confirmatus  est).  Der  Priester  Basilides  auf  dem 
Karmel  verkündigte  dem  Vespasianus  auf  Grund  der  Opferzeichen:  quidquid 
estf  Vespasiane,   quod  paras,   seu  domum  extruere  seu  prolatare  agros  sive  am- 
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Am  4.  Panemos  brach  Vespasian  von  Jotapata  auf  und  mar- 
schirte  zunächst  über  Ptolemais  nach  Cäsarea,  wo  er  den  Truppen 
einige  Rast  gönnte*^).  Während  die  Soldaten  von  den  Anstren- 
gungen der  Belagerung  sich  erholten,  reiste  der  Feldherr  nach 
Cäsarea  Philippi  zu  dem  befreundeten  König  Agrippa  und  feierte 
dort  20  Tage  lang  glänzende  Feste.  Hierauf  liess  er  durch  Titus 
die  Legionen  von  Cäsarea  (am  Meere)  holen  und  rückte  vor  Ti- 
berias,  das  angesichts  des  römischen  Heeres  freiwillig  dieThore; 
öffnete  und  um  Agrippa's  willen  glimpfliche  Behandlung  erfuhr*^). 
Von  da  gings  weiter  nach  Tarichea*^).    Durch   einen  kühnen 


pliare  servitia,  dattir  tibi  magna  sedes,  tngentes  terminif  mtUtum  hominum  [Thcit, 
Eist  II,  78.  Vgl.  Sueton.  Vesptis,  c,  5:  Apud  Judaeam  Canneli  det  oractUttm 
consiäentem  ita  confirmavere  sorteSy  ut  quidquid  cogitarei  volveretque  animo 
quamlibet  magnum,  id  esse  proventurum  pollteerentur).  Freilich  fallen  diese 
heidnischen  Orakel  in  eine  spätere  Zeit  als  das  angebliche  des  Josephus. 

42)  B,  /.  III,  9,  1. 

43)  B,  J,  III,  9,  7-8. 

44)  Ta^Lx^ai  oder  Ta^ixia  (beide  Schreibungen  kommen  vor)  hat  seinen 
Kamen  von  dem  Einsalzen  der  Fische,  das  dort  betrieben  wurde  (Strttbo  XVI, 
2,  45  p.  764).  Es  wird  zuerst  erwähnt  zur  Zeit  des  Cassius,  der  bei  seiner 
ersten  Verwaltung  von  Syrien  im  J.  52,51  vor  Chr.  die  Stadt  mit  Gewalt  ein- 
nahm [Joseph,  ÄntL  XIV,  7,  3.  Bell.  Jud,  I,  8,  9)  und  bei  seiner  zweiten  Ver- 
waltung wieder  dorthin  kam  (er  schrieb  im  J.  43  an  Cicero  „ex  casirts  Ibrt- 
cÄcis**,  Oicero  ad  Famil.  XU,  11).  —  Nach  Joseph,  Vita  32  lag  es  dreissig 
Stadien  von  Tiberias,  nach  Bell.  Jud.  III,  10,  1  unmittelbar  am  See  Qene- 
zareth  am  Fuss  eines  HQgels  [inwQsioq),  nach  Plin,  Eist.  Not,  V,  15,  71  am 
südlichen  Ende  des  See's  (a  meridie  Ihrichea),  Hiemach  ist  es  wohl  in 
der  Nähe  des  heutigen  Kerak  beim  Ausfluss  des  Jordan  aus  dem  See  zu 
suchen.  So  Robinson,  Palästina  III,  518.  Ritter,  Erdkunde  XV,  1,  344ff. 
Cless  in  Pauly's  Real-Enc.  VI,  2,  16C»2f.  Caspari,  Chronol.-geogr.  Einlei- 
tung, 1869,  S.  68.  Co n der,  Palestine  Exploration  Fund,  Quarterly  Statements 
1878,  p.  190—192.  Ouerin,  Oalilee  I,  275—280.  Kasteren,  Zeitschr.  des 
DPV.  XI,  1888,  S.  215  if.  241  if.  Buhl,  Zeitschr.  des  DPV.  XIII,  1890,  S.  38  ff. 
Der  8.,  Geogr.  des  alten  Palästina  S.  227f.  Gut  he,  Zeitschr.  des  DPV.  XIII, 
S.  281-285.  G.  A.  Smith,  Bistorieal  Qeography  of  the  Eoly  Laiwi p.  452  bis 
454  (schwankend).  —  Manche  Neuere  meinen,  dass  die  Angaben  des  Josephus 
nöthigen,  Tarichea  nördlich  von  Tiberias  zu  suchen,  etwa  an  der  Stelle  des 
heutigen  Medschdel.  So  Quandt,  Judäa  und  die  Nachbarschaft,  1873,  S.  107  f. 
Wilson,  Quarterly  Statements  1877,  10—13.  Kitchener  ebendas.  1878,  8.  79. 
Furrer,  Zeitschr.  des  DPV.  II,  1879,  S.  55-57.  XII,  1889,  S.  145—148.  Grätz, 
Monatsschr.  für  Gesch.  und  Wissensch.  des  Judenth.  1880,  S.  484 — 487. 
Spiess,  Zeitschr.  des  DPV.  VIII,  1885,  S.  95-99.  Frei,  ebendas.  IX,  1886, 
S.  103-108.  Ö  hl  mann,  Die  Fortschritte  der  Ortskunde  von  Palästina,  1.  Tbl. 
(Norden  1887,  Progr.)  S.  12—14.  Allein  die  von  Josephus  angegebene  Marsch- 
route Vespasian's  beweist  keineswegs,  dass  Tarichea  nördlich  von  Tiberias  ge- 
legen hat.  Vespasian  kam  allerdings  von  Skythopolis,  also  vom  Süden,  nach 
Tiberias   (5.  J*  III,  9,  7).     Es   liegt  aber   kein  Grund   vor,   ihn  von  da  den 
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Handstreich  des  Titas  fiel  auch  dieses  im  Anfang  des  Monats  Gor- 
piaios  (Elul,  etwa  September)  in  die  Hände  der  Römer**).  | 

In  Galiläa  war  jetzt  nur  noch  Gis-chala  und  der  Berg  Ta- 
bor  (Itabyrion)  in  den  Händen  der  Aufständischen;  ausserdem  in 
Gaulanitis  das  wichtige  und  starkbefestigte  Gamala*^).    Auf  letz- 


Marsch  Dach  Norden  fortsetzen  zu  lassen.  Viehuehr  bezog  er  nach  der  Ein- 
nahme von  Tiberias  ein  Lager  bei  dem  durch  seine  wannen  Quellen  berühm- 
ten Amman  s  oder  Ammathus  (letzteres  die  bessere  Lesart,  rabbinisch  Cham- 
matha,  s.  Bd.  II,  S.  170)  „zwischen  Tiberias  und  Tarichea"  (wie  aus 
Vergleichung  von  Bell,  Jud,  IV,  1,  3  mit  III,  10,  1  erhellt).  Da  nun  noch 
heutzutage  die  berühmten  warmen  Quellen  von  Hammam  südlich  von  Tiberias 
liegen,  so  erhellt,  dass  Vespasian  nach  der  Einnahme  von  Tiberias  sich  wieder 
nach  Süden  gewandt  hat.  Es  wird  also  gerade  durch  die  Angaben  des  Jo- 
sephus  bestätigt,  dass  Tarichea  südlich  von  Tiberias  gelegen  hat  Diejenigen, 
welche  Tarichea  nördlich  von  Tiberias  setzen,  müssen  auch  Ammathus  nörd- 
lich von  Tiberias  setzen,  und  dann  folgerecht  die  Identität  des  von  Josephus 
erwähnten  Ammathus  mit  dem  heutigen  Hammam  leugneii,  die  doch  als  sicher 
betrachtet  werden  darf;  vgl.  Bd.  II,  S.  170. 

45)  Ä  J.  III,  10.  —  Sueton,  Tu.  4  schreibt  dem  Titus  die  Eroberung  von 
Tarichea  und  Gamala  zu,  letzteres  mit  Unrecht  —  Nach  der  üeberrumpe- 
lung  Tarichea 's  war  ein  Theil  der  Einwohner  in  Nachen  auf  den  See  ent- 
flohen. Vespasian  Hess  sie  auf  Flössen  verfolgen ;  und  die  Flüchtlinge  fanden 
sämmtlich  durch's  Schwert  oder  in  den  Fluthen  ihren  Tod.  Dies  ist  vermuth- 
lich  die  „Victorm  navalis",  welche  durch  Münzen  verherrlicht  und  beim 
Triumphzug  durch  Schiffe  bemerklich  gemacht  wurde  {B,  J,  VII,  5,  5:  noXXal 
6k  xal  v^eq  Blnovxo).  Vgl.  Eckhel,  Doctr.  Num,  VI,  330.  Stange,  De  Tüi 
imperat.  vita  (1870)  p.  22.  Die  Münzen  bei  Cohens  Midaüles  impiricUes  ed, 
2.  t  I,  1880,  p.  417  eq,  n,  Ö32— 639  (Vespasianus),  p,  460  n.  386—390  (Titus), 
p.  522  sq.  n.  636—638  (Domitian).    Madden,  Coins  of  the  Jews  p,  223. 

46)  B.  J,  IV,  1,  1.  —  Qamala  («boa)  wird  in  der  Mischna  Arachin  IX, 
6  unter  den  Städten  erwähnt,  welche  angeblich  seit  der  Zeit  Josua's  mit 
Mauern  umgeben  waren.  Qeschichtlich  nachweisbar  ist  seine  Existenz  seit 
Alexander  Jannäus  (Joseph.  Äntt.  XIII,  15,  3;  B.  J.  I,  4,  8).  Ueber  seine  Lage 
6.  verschiedene  Vermuthungen  bei:  Furrer,  Zeitschr.  des  deutschen  Palästina- 
Vereins  II,  1879,  S.  70-72.  XII,  1889,  S.  148-151.  Ouirin,  Oalilie  I,  317 
bis  32L  Merrill,  East  of  the  Jordan,  1881,  p.  161,  164,  168.  Gildemeister, 
Zeitschr.  des  DPV.  VIII,  242 f  (hierzu  IX,  358—360).  Frei,  ebendas.  IX, 
121  ff.  Kasteren,  ebendas.  XI,  220—235.  Kasteren,  ebendas.  XIU,  1890, 
S.  215—218.  Benzinger,  ebendas.  XV,  1892,  S.  175.  Schlatter,  Zur  To. 
pographie  und  Qesch.  Palästinas  1893,  S.  311.  Buhl,  Studien  zur  Topographie 
des  nördl.  Ostjordanlandes  1894,  S.  19.  Ders.,  Geographie  des  alten  Palästina, 
S.  245  f.  —  Josephus  bezeichnet  Gamala  Bell.  Jud,  IV,  1,  1  als  eine  Stadt  im 
unteren  Gaulanitis,  und  zwar  Ta^i^soßv  avtixQvg  in  hg  ri}v  Xlfivijv  xeqiivti. 
Er  giebt  an,  dass  es  auf  einem  Hügel  liege,  der  nach  beiden  Seiten  und  nach 
vorne  steil  abfalle  und  nur  nach  hinten  ebener  verlaufe;  am  südlichen  Ab- 
hänge seien  die  Häuser  der  Stadt  dicht  übereinander  gebaut.  Wegen  dieser 
^^0  „gegenüber  von  Tarichea  jenseits  des  See's"  haben  Viele  Gamala  mit 
el-Hösn   identificlrt     Da  dieses  aber  fast  sicher  mit  Hippus  identisch  ist 
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teres  richtete  Vespasian  zunächst  seine  Unternehmungen.  Die  Be- 
lagerung schien  bald  Erfolg  zu  haben.  Es  gelang  den  Römern, 
die  Mauern  zu  stürmen  und  in  die  Stadt  einzudringen.  Aber  hier 
stiessen  sie  auf  so  erbitterte  Gegenwehr,  dass  sie  unter  den  schwer- 
sten Verlusten  wieder  zurückweichen  mussten.  Die  Schlappe  war 
so  empfindlich,  dass  es  des  ganzen  Ansehens  Yespasian's  bedurfte, 
um  den  Muth  der  Soldaten  wieder  aufzurichten.  Endlich  am  23. 
Hyperberetaios  (Tischri,  etwa  October)  drangen  die  Römer  aufs 
Neue  in  die  Stadt  ein  und  wussten  sich  dievsmal  ihrer  vollständig 
zu  bemächtigen^').  Während  der  Belagerung  Gamala's  war  auch 
der  Berg  Tabor  (Itabyriou)  durch  eine  dorthin  entsandte  Abthei- 
lung eingenommen  worden^®).  | 

Die  Einnahme  Gis-chala's  überliess  Vespasian  dem  Titus  mit 
einer  Abtheilung  von  1000  Reitern.  Er  selbst  führte  die  5.  und 
15.  Legion  nach  Cäsarea  in  die  Winterquartiere,  die  10.  legte  er 
nach  Skythopolis *^).  Titus  hatte  mit  üis-chala  leichtes  Spiel 
Schon  am  zweiten  Tage  nach  seinem  Erscheinen  vor  den  Mauern 
der  Stadt  öfinete  ihm  die  Bürgerschaft  freiwillig  die  Thore,  nach- 
dem in  der  Nacht  zuvor  Johannes  mit  seiner  Zelotenschaar  heim- 
lich die  Stadt  verlassen  hatte  und  nach  Jerusalem  geflohen  war  ^^). 


(s.  Bd.  IT,  S.  121),  80  muBs  Gamala  an  anderer  nicht  -zu  ns^e  liegender  Stelle 
gesucht  werden.  Am  ansprechendsten  ist  die  Vermutfaung  von  Furrer, 
welchem  Easteren  gefolgt  ist,  dass  der  Name  Gamala's  sich  erhalten  habe 
in  dem  heutigen  Dschamle  am  nähr  er-rukkad  eine  Tagereise  östlich 
vomSeeGenezareth.  In  unmittelbarer  Nähe  liegt  ein  Hügel,  welcher  jetzt 
teil  el-ehdeb  oder  ras  eUhcU  heisst.  Auf  diesen  passt  die  Beschreibung  des 
Josephus  genau,  namentlich  auch  darin,  dass  die  Ruinen  am  südlichen  Ab- 
hänge liegen.  Das  Bedenken,  welches  ich  früher  geltend  gemacht  habe,  dass 
man  von  einer  Stadt,  welche  eine  Tagereise  vom  See  entfernt  ist,  nicht  sagen 
könne,  sie  liege  vn^Q  x^v  Xifivijv,  ist  nicht  entscheidend,  da  eine  solche  Aus- 
drucksweise  bei  der  domin irenden  Lage  der  Stadt  wohl  möglich  ist;  der  Boden 
fallt  von  da  nach  dem  See  zu  beständig  ab.  Die  beste  Karte  der  Gegend  ist 
jetzt  Schumacher's  Karte  des  Ostjordanlands,  Blatt  II  (Zeitschr.  des  DPV. 
XX,  1897).  Beschreibungen  der  Lage  von  Dschamle  und  Umgegend  geben: 
Schumacher,  Across  the  Jordan  1886,  p.  Qsq,  l^sq,  Qisq,  Kasteren, 
Zeitschr.  des  DPV.  XI,  233—235  (hier  noch  gegen  die  Identität  von  Gamala 
und  Dschamle);  XIII,  215—218. 

47)  B.  J.  IV,  1,  2-10. 

48)  B.  J.  IV,  1,  8.  —  üeber  die  Lage  des  Tabor  und  seine  Geschichte 
s.  Bobinson,  Palästina  III,  451—470.  Ritter,  Erdkunde  XV,  1,  891—404. 
Winer,  Realwörterb.  Art.  „Thabor".  Guirin,  Oalilie  I,  143-163.  The  Sur- 
vey  of  Western  PalestinCy  Metnoirs  by  Conder  and  Kitchener  I,  358ff.  388ff. 
(mit  Plan:  I,  388);  dazu  Blatt  VI  der  grossen  engl.  Karte. 

49)  B.  J,  IV,  2,  1. 

50)  B.  J.  IV,  2,  2—5.  —  Gis-chala  heisst  hebräisch  Ousch-Chalab,  abn  »na> 
und  wird  in  der  Mischna  auch  unter  den  Städten  genannt,  die  seit  der  Zeit 
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So  war  gegen  Ende  des  Jahres  67  der  ganze  Norden  Palästina's 
wieder  den  Römern  unterworfen. 

3.  Von  der  Unterwerfung  Galiläa's  bis  zur  Belagerung 

Jerusalem's  (68—69  n.  Chr.). 

Der  Misserfolg  des  ersten  Kriegsjahres  war  verhängnissvoll 
für  die  bisherigen  Leiter  des  Aufstandes.  Von  Seiten  der  fanati- 
schen Volkspartei  schrieb  man  —  und  nicht  mit  Unrecht  —  den 
unglücklichen  Verlauf  der  Dinge  dem  Mangel  an  Energie  in  der 
bisherigen  Leitung  des  Krieges  zu.  Die  Männer  des  Volkes  setzten 
daher  alles  daran,  sich  selbst  der  Lage  zu  bemächtigen  und  die 
bisherigen  Führer  zu  verdrängen.  Da  diese  nicht  freiwillig  ihre 
Stellung  räumten,  so  kam  es  im  Winter  67/68  in  Jerusalem  zu 
einem  furchtbar  blutigen  Bürgerkrieg  und  zu  Greuelscenen,  wie  sie 
ausserdem  nur  die  erste  französische  Revolution  aufzuweisen  hat. 

Das  Haupt  der  fanatischen  Volkspartei  oder,  wie  sie  sich  selbst] 
nannten,  der  Zeloten  war  Johannes  von  Gis-chala.  Er  kam,  nach- 
dem er  den  Händen  des  Titus  durch  die  Flucht  sich  entzogen 
hatte,  (etwa  Anfang  November  67)  mit  seiner  Schaai-  nach  Jeru- 
salem und  suchte  das  Volk  für  sich  zu  gewinnen  und  zu  einer  kräf- 
tigeren und  kühneren  Fortsetzung  des  Krieges  anzufeuern.  Leicht 
gelang  es  ihm,  die  Jugend  auf  seine  Seite  zu  bringen.  Und  da 
auch  sonst  noch  allerlei  kriegslustiges  Gesindel  vom  Lande  in  die 
Stadt  zusammenströmte,  so  hatte  die  Partei  der  Zeloten  bald  die 
Oberhand  ^^).    Man  ging  nun  zunächst  daran,  die  der  Römerfreund- 


Josua's  mit  Mauern  umgeben  waren  {Arachin  IX,  6).  Sein  Name  bedeutet 
„fette  Scholle".  In  der  That  lieferte  es  treffliches  Oel  [Joseph.  Vita  13,  BeU, 
Jud,  n,  21,  2.  Tbsephta  Menachoth  IX,  5.  Bah,  Menaehoth  85^  Neuhauer, 
Qiographie  du  Talmud  p,  230  sq.),  Nach  Hieronymus  soll  es  die  Heimath  der 
Eltern  des  Apostels  Paulus  gewesen  sein  (de  viris  ülustr.  c.  5;  comment.  in 
epist.  ad  Philemonem  vers.  23  =  opp.  ed.  Vallarsi  VII,  1,  762).  In  der  jüdi- 
schen Tradition  des  Mittelalters  war  es  berühmt  durch  seine  Babbinengräber 
und  seine  alte  Synagoge  [Carmolyf  Itineraires  de  la  Terre-Sainte^  1847,  p.  133«^., 
156,  184,  262,  380,  452  sq.).  —  Es  lag  in  der  Nähe  des  Gebietes  von  Tyrus 
(B.  J,  IV,  2,  Sfin.)  und  ist  ohne  Zweifel  identisch  mit  dem  heutigen  el- 
Dschisch  im  nördlichen  Galiläa,  etwa  in  gleicher  geographischer  Breite  mit 
der  Südspitze  des  Meromsee's.  Von  der  alten  Synagoge  daselbst  sind  noch 
Trümmer  erhalten.  B.  üherh.  Reland,  Palaestina  p.  812  sq.  Robinson,  Pa- 
lästina irr,  639f.  Ritter,  Erdkunde  XVI,  770  f.  Renan,  Mission  de  PkSnicie 
p.  778—780.  Ouirin,  Qaiilee  II,  94—100.  The  Survey  of  Western  Pälestine, 
Memoirs  hy  Conder  and  Kitehener  1, 198,  224—226;  dazu  Bl.  IV  der  grossen 
engl.  Karte.  Krenkel,  Beiträge  zur  Aufhellung  der  Gesch.  und  der  Briefe 
des  Ap.  Paulus,  1890,  8.  14—16. 
51)  B.  J.  IV,  3,  1—3. 
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Schaft  Verdächtigen  zu  beseitigen.  Mehrere  der  vornehmsten  Männer, 
darunter  Antipas,  ein  Angehöriger  des  herodianischen  Hauses, 
wurden  eingekerkert  und  imGefängniss  ermordet*^).  Darauf  wählt« 
man  einen  neuen  Hohenpriester  durch'sLoos;  denn  die  bisherigen 
gehörten  alle  der  aristokratischen  Partei  an.  Der  neugewählte, 
Phannias  (auch  Phanni,  Phanasus  u.  dgl.  geschrieben)  ans  Aph- 
tha,  veretand  zwar  nicht  das  Mindeste  vom  hohenpriesterlichen 
Dienst.  Aber  er  war  ein  Mann  aus  dem  Volk;  und  dies  war  die 
Hauptsache  *'). 

Die  Männer  der  Ordnung,  Gorion  Sohn  Joseph's**),  der  be- 
rühmte Pharisäer  Simon  Sohn  Gamaliers**),  die  beiden  Hohen- 
priester Ananos  Sohn  des  Ananos  und  Jesus  Sohn  GamalieVs, 
suchten  ihrerseits  sich  der  Zeloten  mit  Gewalt  zu  entledigen.  Sie 
ermahnten  das  Volk,  ihrem  wilden  Treiben  doch  Einhalt  zu  thun  ^^. 
In  der  That  hatte  eine  Rede,  welche  Ananos  zu  diesem  Zwecke 
hielt  *^),  den  Erfolg,  dass  ein  Theil  der  Bevölkerung  sich  zu  offenem 
Kampf  gegen  die  Zeloten  ermannte.  Die  letzteren  waren  in  der 
Minderzahl  und  mussten  sich  vor  der  Uebermacht  der  Gegner  in 
den  inneren  Tempelvorhof  zurückziehen,  wo  sie  vorläufig,  da 
mau  die  heiligen  Thore  nicht  stürmen  wollte,  sorgfaltig  bewacht 
wurden  ^^). 

Um  Unterstützung  zu  erhalten,  sandten  die  Zeloten  heimlich 
Boten  an  die  kriegslustigen  Idumäer  und  forderten  sie  unter  dem 
Vorwande,  dass  die  herrschende  Partei  in  Jerusalem  es  insgeheim 
mit  den  Römern  halte,  zur  Bundesgenossenschaft  auf.  Die  Idumäer 
erschienen  vor  den  Mauern  der  Stadt,  wurden  aber,  da  man  von 
ihrer  Verbindung  mit  den  Zeloten  Kunde  erhalten  hatte,  nicht  ein- 
gelassen^^). In  der  Nacht  nach  ihrer  Ankunft  erhob  sich  ein 
furchtbares  Unwetter.  Der  Sturm  heulte  und  der  Regen  goss  in 
Strömen.  Unter  dem  Schutze  dieses  Unwetters  gelang  es  den 
Zeloten,  ihren  Verbündeten  heimlich  die  Thore  zu  öflfnen  und  sie 
unbemerkt  einzulassen  ®ö).    Kaum  hatten  die  Idumäer  in  der  Stadt 

52)  B.  J.  IV,  3,  4-5. 

53)  Ä  J.  IV,  3,  6—8.    Vgl.  Derenbourg  p.  269.    Ueber  das  Schwaoken  der 
NameDsform   des  Hohenpriesters   s.  Bd.  II,  S.  220;   es  ist  jedenfidb  —  hebr. 

T 

54)  So  neoDt  ihn  Josephus  hier.    Er  ist  aber  wohl  identisch  mit  dem  oben 
(S.  607)  erwähnten  Joseph  Sohn  Qorion's.    So  auch  Derenbourg  p.  270. 

55)  Vgl.  über  ihn  auch  Vita  38.  39.  44.  60.    Derenbourg  p.  270-272.  474«^. 

56)  B.  J.  IV,  3,  9. 

57)  Ä  J.  IV,  3,  10. 

58)  Ä  J.  IV,  3,  12. 

59)  Ä  J.  IV.  4,  1—4. 

60)  B.  J.  IV,  4,  5—7. 
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festen  Fuss  gefasst,  als  sie  auch  die  Arbeit  des  Mordens  und 
Plünderns  begannen,  worin  die  Zeloten  ihnen  getreulich  beistanden. 
Die  Ordnungspartei  war  zum  Widerstände  zu  schwach.  Der  Sieg 
der  Schreckensherrschaft  in  Jerusalem  war  entschieden.  Die  Wuth 
der  Zeloten  und  der  mit  ihnen  verbündeten  Idumäer  richtete  sich 
hauptsächlich  gegen  die  Vornehmen,  Angesehenen  und  Wohlhaben- 
den. Alle  bisherigen  Führer  des  Aufstandes  wurden  als  angebliche 
Eömerfreunde  aus  dem  Wege  geschaflPt.  Vor  allem  fielen  die  Hohen- 
priester Ananos  und  Jesus  ihrer  Mordgier  zum  Opfer ®0-  Um 
dem  wilden  Treiben  gesetzlichen  Schein  zu  verleihen,  wurde  ein- 
mal auch  die  Komödie  einer  förmlichen  Gerichtsverhandlung  auf- 
geführt. Als  aber  der  hierzu  berufene  Gerichtshof  den  Angeklagten, 
Zacharias  Sohn  Baruch's,  freisprach,  wurde  derselbe  von  ein 
paar  Zeloten  unter  dem  höhnischen  Zuruf:  „Hi^r  hast  du  auch 
unsere  Stimme",  niedergestossen^^). 

Akt  die  Idumäer  des  Mordens  satt  waren  und  überdiess 
merkten,  dass  der  angeblich  drohende  Verrath  nur  verläumderischer- 
weise  den  ordnungsliebenden  Bürgern  Schuld  gegeben  wurde,  wollten 
sie  keine  Gemeinschaft  mehr  mit  den  Zeloten  haben  und  zogen 
wieder  von  dannen^^).  Um  so  ungehinderter  setzten  die  Zeloten 
ihre  Schreckensherrschaft  fort  Auch  Gorion  fiel  jetzt  unter  ihren 
Streichen.  Die  Partei  der  Wohlhabenden  und  der  Ordnungsfreunde 
war  bereits  so  eingeschüchtert,  dass  an  Widerstand  nicht  mehr  zu 
denken  war.  Johannes  von  Gis-chala  war  allmächtiger  Gebieter 
in  der  Stadt  «^). 

In  diese  Zeit,  wenn  nicht  schon  früher,  mag  auch  die  Flucht 
der  christlichen  Gemeinde  aus  Jerusalem  fallen.  Sie  verliess 
die  Stadt  „infolge  göttlicher  Weisung**  und  wanderte  nach  der; 
heidnischen,  und  darum  vom  Kriege  unberührten  Stadt  Pella  in 
Peräa  aus  ^5). 

Vespasian's  Feldherren  waren  der  Ansicht,  dass  man  diese 
Zustände  ausnützen  und  alsbald  den  Angriff  auf  die  Hauptstadt 
unternehmen  müsse.  Sie  glaubten,  bei  den  inneren  Kämpfen  in 
der  Stadt  werde  man  sich  ihrer  mit  leichter  Mühe   bemächtigen 


61)  Ä  J.  IV,  5,  1—3. 

62)  B.  J,  IV,  5,  4.  —  Diesen  Zacharias  will  man,  aber  sehr  mit  Unrecht, 
auch  Mattk.  23,  35.  Luc,  11,  51  wiedergefunden  haben. 

63)  B.  J.  IV,  5,  5.    6,  1. 

64)  B.  J.  IV,  6,  1. 

65)  Euseb.  Eist,  eccl.  III,  5,  2—3.  Epiphan,  haer.  29,  7;  de  mensuris  et  pon- 
(leribua  §  15.  —  Die  Aaswanderung  erfolgte  xard  uva  xQ^^ß^^  ^oZg  avxod'i 
öoxlfAotQ  &'  inoxakixpiwq  ixöod^ivxa  x,  r.  A.  {Euseb.  K  E,  III,  5,  3).  —  üeber 
Pella  8.  Bd.  II,  S.  137—140. 
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können.  Nicht  so  Vespasian.  Er  hielt  es  für  gerathener,  den 
Kampf  im  Innern  austoben  und  die  Kräfte  sich  selbst  verzehren 
zu  lassen  ^^).  Um  der  Hauptstadt  zu  dieser  Selbstvernichtung  Zeit 
zu  lassen,  richtete  er  seine  nächsten  Unternehmungen  gegen  Peräa. 
Noch  ehe  die  gute  Jahreszeit  eingetreten  war,  brach  er  von  Cäsarea 
auf,  besetzte  am  4.  Dystros  (Adar,  etwa  März)  des  Jahres  68 
Gadara,  das  selbst  zum  Schutze  gegen  die  römerfeindlichen 
Elemente  in  der  Stadt  eine  Besatzung  erbeten  hatte,  und  kehrte 
dann  wieder  nach  Cäsarea  zurück^').  Eine  Abtheilung  von  3000 
Mann  zu  Fuss  und  500  Reitern,  welche  er  unter  Führung  des 
Placidus  zurückliess,  vollendete  die  Unterwerfungvon  ganz  Peräa 
bis  auf  Machärus^®).  Mit  Eintritt  der  bessern  Jahreszeit ^^)  brach 
Vespasian  abermals,  jetzt  mit  dem  grössten  Theile  seines  Heeres, 
von  Cäsarea  auf,  besetzte  Antipatris,  nahm  Lydda  und  Jamnia 
ein,  liess  vor  Emmaus  die  fünfte  Legion  zurück,  durchzog  er- 
obernd Idumäa,  wandte  sich  dann  über  Emmaus  wieder  nörd- 
lich, und  zog  durch  Samarien  an  Neapolis  (Sichem)  vorbei  über 
Korea  —  wo  er  am  2.  Daisios  (Sivan,  etwa  Juni)  eintraf —  nach 
Jericho'®).  Nach  Jericho  und  Adida  legte  er  römische  Be- 
satzungen, während  Gerasa(?)  durch  ein  abgesandtes  Detachement 
unter  Lucius  Annius  erobert  und  zerstört  wurde''). 

Das  Land  war  jetzt  soweit  unterworfen,  dass  man  die  Be- 
lagerung der  Hauptstadt  beginnen  konnte.  Vespasian  kehrte  daher 
nach  Cäsarea  zurück  und  war  eben  mit  den  Vorbereitungen  für 


66)  B,  J.  IV,  6,  2-3. 

67)  Ä  /.  IV,  7,  3—4.  —  Ueber  Gadara  s.  Bd.  H,  S.  122—126.  Wegen 
der  Bezeichnung  als  firjtQonoXtq  {B,  J.  IV,  7,  3)  kann  nicht  wohl  eine  andere 
Stadt  als  das  bekannte  Gadara  gemeint  sein,  obschon  der  Zasammenhang 
für  eine  südlichere  Lage  zu  sprechen  scheint,  s.  Bd.  11,  8.  125. 

68)  B,  J.  IV,  7,  4—6. 

69)  vnö  xt)v  cIqx^v  xov  iagoq  B.  J.  IV,  8,  1. 

70)  B.  J.  IV,  8,  1.  —  Ueber.  Korea  s.  oben  8.  297.  Die  übrigen  8tadte 
sind  bekannt.  Die  fünfte  Legion  ist  wahrscheinlich  bis  zum  J.  70  in  dem 
befestigten  Lager  bei  Emmaus  geblieben,  vgl.  V,  1,  6.  2,  3.  Die  Inschriften 
von  Soldaten  dieser  Legion,  welche  bei  Emmaus  gefunden  wurden,  stammen 
daher  vermuthlich  aus  dieser  Zeit  (Ephemeris  epigr,  L  V,  p.  620  n.  1446  »=- 
Corp,  Inscr.  Lat.  III  SuppL  n.  6647;  eine  andere:  Eevtte  bibliqueVl,  1897,  p.  131; 
eine  dritte:  Revue  biblique  VII,  1898,  jp.  270  «=  Proceedinga  of  the  Soe.  of  BibL 
Arch.  XX,  1898,  p.  189).  Vgl.  über  alle  drei  auch  Clemumt-Oarmeau,  Ärehaeo^ 
logical  Researchea  I,  1899,  p,  468.  Auf  allen  dreien  ist  der  Betreffende  als 
mil(e8)  leg{i(mis)  V  MM^edonicae)  bezeichnet 

71)  Ä  /.  IV,  9, 1.  —  Ueber  Adida  s.  oben  8.  238 f.  Zur  Bevorzugung  der 
Lesart  des  Lateiners  atmtliam  (8chlatter,  Zeitschr.  des  DPV.  XIX,  221)  liegt 
\ein  Grund  vor.  —  Gerasa  kann  nicht  die  berühmte  hellenistische  Stadt  der 
Dekapolis  sein,  da  diese  sicher  auf  römischer  Seite  stand. 
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die  Belagerung  Jerusalem's  beschäftigt,  als  die  Nachricht  vom  Todel 
Nero's  (f  9.  Juni  68)  eintraf.  Damit  war  die  ganze  Lage  plötz- 
lich verändert.  Die  Zukunft  des  gesammten  Reiches  war  unsicher. 
Vespasian  stellte  daher  alle  kriegerischen  Unternehmungen  ein  und 
beschloss,  die  Weiterentwickelung  der  Dinge  abzuwarten.  Als 
die  Nachricht  von  Galba's  Erhebung  eintraf,  sandte  er  —  es  war 
mittlerweile  der  Winter  68,69  herangekommen  —  seinen  Sohn 
Titus  nach  Eom,  um  dem  neuen  Kaiser  zu  huldigen  und  seine 
Befehle  entgegenzunehmen.  Aber  schon  in  Korinth  erhielt  Titus 
die  Nachricht  von  Galba's  Ermordung  (f  15.  Januar  69),  worauf 
er  zu  seinem  Vater  nach  Cäsarea  zurückkehrte.  Vespasian  beob- 
achtete noch  fortwährend  eine  zuwartende  Haltung '2). 

Bald  nöthigten  ihn  die  Verhältnisse  wieder  zur  That  zu  schreiten. 
Ein  gewisser  Simon  Bar-Giora,  d.  h.  Sohn  des  Proselyten'^), 
ein  Geistesverwandter  Johannes  von  Gis-chala's,  von  ebenso  wildem 
Freiheitsdrange  beseelt  und  ebenso  wenig  einen  andern  über  sich 
duldend,  hatte  die  Zeit  der  Waffenruhe  benützt,  eine  Schaar  von 
Anhängern  um  sich  zu  sammeln,  mit  welcher  er  raubend  und 
plündernd  die  südlichen  Gegenden  Palästina  s  durchstreifte.  Ueber- 
all  bezeichnete  Verwüstung  den  Weg,  den  er  mit  seiner  Horde  ge- 
zogen war.  Unter  anderem  war  es  ihm  auch  gelungen,  Hebron 
zu  überrumpeln  und  reiche  Beute  von  dort  wegzuschleppen^^). 

Vespasian  sah  sich  dadurch  veranlasst,  Judäa  noch  vollstän- 
diger, als  es  bisher  geschehen  war,  zu  besetzen.  Am  5.  Daisios 
(Sivan,  etwa  Juni)  des  Jahres  69  brach  er,  nachdem  er  ein  volles 
Jahr  die  Waffen  hatte  ruhen  lassen,  wieder  von  Cäsarea  auf,  unter- 
warf die  Bezirke  von  Gophna  und  Akrabata,  die  Städte  Bethel 
und  Ephraim  und  kam  bis  in  die  Nähe  von  Jerusalem,  während 
sein  Tribun  Cerealis  die  Stadt  Hebron,  da  sie  Widerstand 
leistete,  eroberte  und  zerstörte.  Bis  auf  Jerusalem  und  die  Städte 
Herodeion,  Masada  und  Machärus  gehorchte  jetzt  ganz  Palästina 
den  Römern^*). 

Noch  ehe  Simon  durch  diesen  Zug  Vespasian's  sich  an  der 
Fortsetzung  seiner  Raubzüge  durch  Idumäa  verhindert  sah,  hatten 


72)  B,  J,  IV,  9,  2.  Ausführlicher  über  die  Reise  des  Titus:  Thunt.  Eist. 
n,  1-4. 

73)  Josephus  sagt  stets  vlcg  FtwQa,  Die  Form  BaQyiOQäg,  Bargiora  haben 
Dio  Cass.  LXVI,  7  und  Tacit  Ilist.  V,  12  (der  irrig  dem  Johannes  diesen  Bei- 
namen ertheilt).  Kni'"»  ist  die  aramäische  Form  für  ns,  der  Proselyte;  s.  Bd.  III, 
8.  125. 

74)  B,  J.  IV,  9,  3-8. 

75)  B.  J.  IV,  9,  9.  —  üeber  Gophna  und  Akrabata  s.  Bd.  II  8.  182. 
Ueber  Bethel  und  Ephraim  oben  8.  224  und  233. 
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sich  ihm  bereits  die  Thore  der  Hauptstadt  geöflFnet  Hier  hatt«! 
bis  zum  Frühjahr  69  Johannes  von  Gis-chala  den  allmächtigen 
Tyrannen  gespielt.  Von  der  unter  seinem  Regiment  in  Jerusalem 
eingerissenen  Unsittlichkeit  erzählt  Josephus  schauerliche  Dinge'^). 
Die  Bevölkerung,  die  seine  Herrschaft  längst  verwünscht  hatte, 
erblickte  in  dem  Auftreten  Simon  Bar-Giora's  eine  günstige 
Gelegenheit,  um  sich  des  einheimischen  Tyrannen  zu  entledigen. 
Auf  Anrathen  des  Hohenpriesters  Matthias  wurde  Simon  einge- 
laden, in  die  Stadt  zu  kommen.  Dieser  ging  bereitwilligst  darauf 
ein  und  hielt  im  Monat  Xanthikos  (Nisan,  etwa  April)  des  Jahres 
69  seinen  Einzug  in  Jerusalem.  Aber  während  man  gehofft  hatte, 
durch  ihn  von  der  Tyrannei  des  Johannes  befreit  zu  werden,  hatte 
man  jetzt  vielmehr  zwei  Tyrannen  in  der  Stadt,  die  sich  zwar 
gegenseitig  bekämpften,  aber  die  besitzenden  Bürger  als  ihre  ge- 
meinsamen Feinde  ansahen^'). 

Vespasian  war  kaum  nach  Cäsarea  zurückgekehrt,  als  die 

Nachricht  eintraf,  dass  Yitellius  zum  Kaiser  erhoben  worden  sei. 

Da  kam  den  Legionen  in  Aegypten,  Palästina  und  Syrien  der  Qe- 

danke,  dass  sie  ebenso  gut  dem  Reiche  einen  Kaiser  geben  könnten, 

wie   ihre   Kameraden  im  Abendlande,    und    dass  Vespasian  des 

Thrones  würdiger  sei  als  der  Schlemmer  Vitellius.    Am  1.  Juli  69 

wurde  Vespasian  in  Aegypten  zum  Kaiser  ausgerufen.    Wenige 

Tage  darauf  folgten  die  palästinensischen  und  syrischen  Legionen. 

Noch  vor  Mitte  Juli  war  Vespasian  im  ganzen  Orient  als  Kaiser 
anerkannt'8). 

Nun  hatte  er  andere  Dinge  zu  thun,  als  den  Krieg  gegen  die 
rebellischen  Juden  fortzuführen.  Nachdem  er  in  Berytus  die 
Gesandtschaften  vieler  syrischen  und  anderer  Städte  empfangen 
hatte,  darauf  nach  Antiochia  gereist  war  und  von  hier  aus  den 
Mucianus  mit  einem  Heer  auf  dem  Landwege  nach  Rom  gesandt 
hatte ''^),  begab  er  sich  nach  Alexandria.  Während  seines  dortigen 
Aufenthaltes  erhielt  er  die  Nachricht,  dass  seine  Sache  in  Rom 
gesiegt  hatte  und  Vitellius  ermordet  worden  war  (20.  December 


76)  ß.  J.  IV,  9,  10. 

77)  B,  J.  IV,  9,  11—12;  vgl.  V,  13,  1. 

78)  Ä  X  IV,  10,  2-6.  Thett.  Eist  II,  79-81.  Sueton.  Vesp.  6.  Daes  die 
ägyptischen  Legionen  die  ersten  waren,  welche  den  Vespasian  zum  Kaiser 
ausriefen,  sagen  Tacitns  und  Suetonius;  nach  Josephus  wären  die  palästinen- 
sischen vorangegangen.  Uebrigens  fand  die  Proclamation  in  Palästina  nach 
Tacitus  f^uinium  Nonas  Jtäiaa**,  nach  Suetonius  „V.  Idua  Jul,"  statt.  —  Nach 
seiner  A^usrufung  zum  Kaiser  schenkte  Vespasian  dem  Josephus  in  dank- 
barer Erinnerung  an  seine  Weissagung  die  Freiheit  {B.  J.  IV,  10,  7). 

79)  B.  J,  IV,  10,  6.   11,  1.    Tacü,  Hut  H,  81—83. 


[522.  523]      §  20.  Der  grosse  Krieg  gegen  Rom  (66—73  n.  Chr.).  623 

69).  Er  selbst  blieb  noch  bis  zum  Anfang  des  Sommers  70  in 
Alexan|dria®^),  während  sein  Sohn  Titus,  dem  er  die  Fortsetzung 
des  jüdischen  Krieges  übertragen  hatte,  ein  Heer  nach  Palästina 
fuhrte^i). 

In  Jerusalem  war  während  dieser  Zeit  die  innere  Zerrüttung 
wieder  einen  Schritt  weiter  gediehen.  Statt  der  zwei  Parteien 
des  Johannes  und  Simon  gab  es  jetzt  deren  drei,  indem  von  der 
Partei  des  Johannes  sich  eine  neue  unter  Eleasar  Sohn  Simons 
abgezweigt  hatte.  Simon  hatte  die  Oberstadt  und  einen  grossen 
Theil  der  Unterstadt  in  seiner  Gewalt,  Johannes  den  Tempel- 
berg und  Eleasar  den  inneren  Tempelvorhof.  Alle  drei  lagen 
unablässig  mit  einander  im  Kampf  und  machten  die  Stadt  zu 
einem  fortwährenden  Kriegsschauplatz.  Dabei  waren  sie  so  thöricht, 
die  ungeheuren  Getreidevorräthe,  die  in  der  Stadt  angehäuft 
waren,  in  Brand  zu  stecken,  um  sie  sich  gegenseitig  zu  entziehen, 
nicht  bedenkend,  dass  sie  damit  sich  selbst  die  Mittel  für  die 
Vertheidigung  raubten®^)^  —  Während  so  Jerusalem  in  seinem 
eigenen  Fleisch  wühlte,  traf  Titus  die  Vorbereitungen  für  die 
Belagerung. 


80)  Nach  Joseph.  B,  J.  IV,  11,  5  wollte  Vespasian  nach  Born  aufbrechen 
XijS<xvTog  xov  x^f-l^^^oq.  Nach  Tacitus  wartete  er  in  Alexandria  die  Zeit  der 
sommerlichen  Winde  und  die  Sicherheit  der  Seefahrt  ab  (Hisi,  IV,  81:  stcUos 
aeativia  fkUibtiS  dies  et  eerta  maris  opperiebatur).  Ueber  seine  Beiseroute  s.  bes. 
Joseph,  B,  J.  VII,  2,  1.  Er  kam  aber  erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahres  70 
nach  Rom.  S.  Schiller,  Gesch.  der  röm.  Kaiserzeit  1, 500;  Chambalu,  Wann 
ist  Vespasian  im  J.  70,  Titus  im  J.  71  aus  dem  Orient  nach  Rom  zurück- 
gekehrt? (Philologus  Bd.  XLIV,  1885,  S.  502—517).  Chambalu  setzt  die  Ab- 
reise Vespasians  Ton  Alexandria  erst  in  den  August,  seine  Ankunft  in  Rom  in 
den  October  des  Jahres  70.  Letzteres  muss  allerdings  angenommen  werden, 
da  Titus  erst  im  November,  als  er  in  Berytus  den  Geburtstag  Vespasian's 
(17.  Nov.)  feierte,  die  Nachricht  von  der  glücklichen  Ankunft  Vespasian 's  in 
Italien  erhielt  {Joseph.  Bell.  Jud.  VII,  3,  1  vgl.  mit  4,  1). 

81)  B.  J.  rV,  11,  5.  üeber  den  Marsch  des  >Titus  von  Alexandria  bis 
Caesarea  s.  Chambalu,  Philologus  Bd.  LI,  1892,  S.  729 f.  —  Ueber  die  recht- 
liche Stellung  des  Titus  während  des  Krieges  s.  Pick,  Der  Imperatortitel 
des  Titus,  in:  SaUet's  Zeitschr.  für  Nnmismat.  Bd.  XIU,  1885,  S.  190-238 
(behandelt  auch  die  Zeit  vor  der  Ausrufung  des  Titus  zum  Imperator). 

82)  Ä  /.  V.  1,  1—5.  Tacü.  Eist.  V,  12.  Ueber  die  Vernichtung  der  Ge- 
treidevorräthe auch  die  rabbinische  Tradition  bei  Derenbourg  p,  281.  Ueber 
die  Verproviantirung  während  der  Belagerung:  Ad.  Buch  1er,  Zur  Verpro- 
viantinmg  Jerusalems  im  Jahre  69/70  n.  Chr.  (Gedenkbuch  zur  Erinnerung  an 
David  Kaufmann,  1900)  [auch  über  die  Wasserversorgung;  hinsichtlich  der 
Versorgung  mit  Lebensmitteln  stützt  sich  Büchler  auf  die  legendarische  Er-* 
Zählung  der  samaritanischen  Chronik  ed,  Juynboü  e,  47  über  die  Belagerung 
Jerusalems  durch  Hadrian!!]. 
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4.  Belagerung  und  Eroberung  Jerusalem's  (70  n.  Chr.)^'). 

Das  Heer,  welches  Titus  zur  Verfügung  hatte,  bestand  aus 
vier  Legionen.  Ausser  den  drei  Legionen  seines  Vaters,  der  5.,  | 
10.  und  15.,  hatte  er  auch  noch  die  12.,  die  schon  unter  Cestius 
in  Syrien  gestanden  und  den  Krieg  so  unglücklich  eröffnet  hatte. 
Dazukamen  die  zahlreichen  Hülfstruppen  der  verbündeten  Könige®*). 
Die  Befehlshaber  der  Legionen  waren:  Sextus  Cerealis  für  die 
5.,  Larcius  Lepidus  für  die  10.,  Tittius  Frugi  für  die  15. Legion; 
der  Befehlshaber  der  12.  wird  nicht  genannt.  Als  oberster  Be- 
rather (wir  würden  sagen,  als  Chef  des  Generalstabs)  stand  dem 
Titus  der  ehemalige  Procurator  Judäa's  Tiberius  Alexander 
zur  Seite®*).    Während  ein  Theil  des  Heeres  Befehl  erheilt,  vor 


83)  Der  kurze  Bericht  des  Dia}  Casstus  LXVI,  4—6  über  die  Belagerung 
Jerusalems  giebt  einige  Einzelheiten,  welche  bei  Josepfaus  fehlen  (s.  die  Be- 
merkungen bei  Beinach,  Textes  d'auteurs  greca  et  romains  relatifs  au  Judo- 
'isme,  1895,  p.  189  sqq.).  Sie  sind  indessen  nur  geringfügiger  Art,  und  es  lässt 
sich  nicht  sicher  ermitteln,  wo  sie  in  den  Bericht  des  Josephus  einzufügen 
sind.  —  Ueber  die  Geschichte  der  Belagerung  vgl.  auch  die  Monographien 
über  Titus:  Stange,  De  TUi  imperatoris  vitapart,  I,  Breslau  1870.  —  Double, 
Vie  de  Vempereur  Titus,  Paris  1876  (angez.  in  der  BetiM  archeol.  N.  S.  XXXm, 
1877,  279 — 282).  —  Steinwenter,  Titus  Flavius  Vespasianus  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  Zerstörung  Jerusalems,  Graz  1876  (angez.  in  der  Ztschr. 
für  die  österr.  Gymn.  XXVllI,  1877,  S.  70).  —  Otto  Adalb.  Hoffmann,  De 
imperatoris  Tai  temporibu^  rede  definiendis,  Marburg  1883  (gegen  dessen  An- 
sicht, dass  die  Monatsdaten  des  Josephus  nach  dem  julianischen  Kalender 
gegeben  seien,  s.  unten  Beilage  II Ij. 

84)  B.  J.  V,  1,  6.  Tac.  Hist.  V,  1.  Vgl.  Cagnai,  Varmee  romaine  au 
siege  de  Jerusalem  (Actes  et  Conferences  de  la  SoeiSte  des  itudes  juives  1891  [Bei- 
lage zur  Revue  des  itudes  juives  t.  XXH,  1891]  p.  XXVIII— L VIII). 

85)  B.  J,  VI,  4,  3.  Ueber  die  genannten  Feldherren  vgl.  bes.  Ldon  Re- 
nier,  Memoire  sur  les  officiers  qui  assisth-ent  au  conseil  de  guerre  tenu  par 
Titus,  avant  de  livrer  fassaut  du  temple  de  Jerusalem  (in  den  Mhnoires  de  V  In- 
stitut de  France,  Acadhnie  des  Inscriptions  et  Beiles- Lettres,  t.  XXVI,  P.  1, 
1867,  p.  269—321);  auch  die  betreffenden  Artikel  in  der  JP^osopographia  imperii 
Rcmiani  (III,  415:  Sex.  Vettulenus  Cerialis,  II,  263:  Larcius  Lepidus,  III,  330: 
Tittius  Frugi).  Ueber  Tiberius  Alexander  s.  oben  S.  568.  —  Der  Befehls- 
haber der  15.  Legion  heisst  nicht  Titus  Frugi,  wie  unsere  Handschriften 
des  Josephus  haben,  sondern  M.  Tittius  Frugi.  S.  L^on  Renier  p.  314.  — 
Kenier's  Bemerkungen  über  Gerealis  sind  zu  berichtigen  nach  Mommsen, 
Epliemeris  epigr,  IV,  499,  Corp.  Inscr.  Lat.  t.  Hl  SuppL  p.  1961  und  Rohden, 
De  Palaestina  et  Arahia  provinciis  Romanis  1885  p.  37  (Renier  vermischt  zwei 
Cerealis  mit  einander;  unser  Cerealis  auch  Inscr.  Regni  Neap.  n.  AßSQ '^  Corp. 
Inscr.  Lat.  t.  X  n.  4802).  —  Tiberius  Julius  Alexander  wird  von  Josephus 
bezeichnet  als  xwv  atQaxevfidxwv  aQx^^  [Bell.  Jud,  V,  1,  6),  ndvtafv  rdiv  axQa- 
x€Vfiixwv  inuQX^'*'  i^'  «^*  ^h  4,  3).     Hiemach  ergänzt  Mommsen  auf  der  In- 
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Jerusalem  zu  ihm  zu  stossen,  brach  Titus  selbst  mit  der  Haupt- 
macht von  Cäsarea  auf®®)  und  langte  wenige  Tage  vor  dem  Passa- 
feste  (14.  Nisan,  etwa  April)  des  Jahres  70  vor  den  Mauern  der 
heiligen  Stadt  an®^).  | 

Titus  war  den  Legionen  mit  600  Reitern  vorausgeeilt,  um  die 
Gegend  auszukundschaften,  und  hatte  sich  dabei  so  weit  vorgewagt, 
dass  er  durch  einen  Ausfall  der  Juden  in  die  äusserste  Gefahr  kam 
und  nur  seiner  persönlichen  Tapferkeit  seine  Eettung  zu  danken 
hatte®®).  Ueberhaupt  hatten  die  Eömer  gleich  bei  ihrer  Ankunft 
von  dem  ungestümen  Muth  ihrer  Gegner  üble  Erfahrungen  zu 
machen.  Während  die  zehnte  Legion,  die  von  Jericho  gegen 
Jerusalem  angerückt  war,  noch  mit  Befestigung  ihres  Lagers  auf 
dem  Oelberg  beschäftigt  war,  wurde  sie  mit  solcher  Wucht  ange- 
griffen, dass  sie  beinahe  eine  völlige  Niederlage  erlitten  hätte.  Nur 
durch  persönliches  Eingreifen  des  Titus  wurde  die  weichende  Legion 
zum  Stehen  gebracht  und  der  Angriff  abgeschlagen®^). 

Die  Parteikämpfe  in  der  Stadt  ruhten  aber  auch  jetzt  noch 
nicht.  Als  die  Römer  schon  vor  den  Thoren  lagen,  kam  es  beim 
Passafeste  abermals  zu  einem  Gemetzel  im  Innern  der  Stadt  Die 
Partei  Eleasar's  hatte  für  die  Festbesucher  die  Thore  des  Tempel- 
vorhofes geöffnet  Johannes  von  Gis-chala  benützte  dies,  um  seine 
Leute  mit  versteckten  Waffen  sich  einschleichen  und  Eleasar  und 
die  Seinen  unversehens  überfallen  zu  lassen.    Die  Ueberraschten 


Schrift  von  Aradus  Corp,  Inscr,  Graec,  t.  III  p.  1178  n.  4536  f.  =  Hermes  Bd. 
XIX,  1884,  S.  644:  [TtßeQio]v  lovXlov  kk[€&xvdQOv  h[]agxov  xov  *Iov6ai[xov 
ingoTov],  Tiberiue  Julius  Alexander  war  also  „Generalstabs-chef .  Die  Stel- 
lung dieses  Beamten  von  Bitterrang  in  einem  von  einem  senatoriscben  Feld- 
herrn befehligten  Heere  war  eine  ähnliche  wie  die  des  praefeetus  praetario  in 
der  vom  Kaiser  selbst  befehligten  Armee.  S.  Mommsen.  Hermes  Bd.  XIX, 
1884,  8.  644  ff.  Ders.,  Ephemeris  epigraphica  t,  V  p.  578  zu  n.  1344.  Corp. 
Inscr.  Lat,  HI  Suppl.  p.  1241  zu  n.  6809.  Pick  in  Sallet's  Zeitschr.  für  Nu- 
raismat.  Bd.  XHI,  1885,  S.  207  f. 

86)  Ä  J.  V,  1,  6. 

87)  Wie  aus  V,  3,  1  erhellt;  vgl.  V,  13,  7.  —  Im  Heere  des  Titus  befand 
eich  auch  der  ältere  Plinius,  und  zwar  als  dvtenixQonoq  des  Tiberius  Julius 
Alexander,  nach  Mommsen's  glücklicher  Ergänzung  der  Inschrift  von  Aradus 
Corp,  Inser.  Qraee.  t,  HI  p,  1178  n.  4536'^.  Mit  Bücksicht  hierauf  sagt  Plinius 
in  der  Widmung  seiner  Naturgeschichte  an  Titus  (§  3):  nobis  quidem  qualis 
in  ctzstrensi  eotUubemio,  S.  überh.  Mommsen,  Hermes  Bd.  XIX,  1884, 
8. 644 — 648.  Fabia,  Plin  fanden  a-t-il  assiaU  au  süge  de  JSrusalem  par  Taus  9 
{Bevue  de  phihlogis  N.  Ä  XVI,  1892,  p.  149—155)  [bejaht  die  Frage  im  An- 
schluss  an  Mommsen,  gegen  Hirsch feld,  Mittheilungen  des  deutschen  archäol. 
Instituts,  römische  Abth.  Bd.  H,  1887,  8.  152]. 

88)  B.  J.  V,  2,  1—2. 

89)  J5.  J.  V,  2,  4-5. 

Schür  er,  Geschichte  I.  8.  a.  4.  Aufl.  40 
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waren  zum  Widerstände  zu  schwach  und  mussten  den  Leaten  des 
Johannes  den  Vorhof  räumen.  Von  nun  an  gab  es  in  Jerusalem 
wieder  nur  zwei  Parteien:  die  des  Johannes  und  des  Simon^®). 
Um  die  nun  folgenden  Belagerungsarbeiten  zu  verstehen,  ist 
es  nöthig,  sich  wenigstens  ein  allgemeines  Bild  von  der  Lage  der 
Stadt  zu  verschaffen'^).  Jerusalem  lag  auf  zwei  Hügeln,  einem 
grösseren  westlichen  und  einem  kleineren  östlichen,  welche  durch 
eine  tiefe  von  Norden  nach  Süden  gehende  Schlucht,  das  soge- 
nannte Tyropöon,  getrennt  waren.  Auf  dem  grösseren  westlichen 
Hügel  lag  die  Oberstadt,  auf  dem  kleineren  östlichen  die  Unter- 
stadt. Letztere  hiess  auch  „Akra",  weil  hier  früher  die  durch 
Autiochus  Epiphanes  erbaute  Burg  von  Jerusalem  gelegen  hatte*^. 
Nördlich  von  der  |  Akra  lag  der  Tempelplatz,  dessen  Umfang 
von  Herodes  bedeutend  erweitert  worden  war.  An  den  Tempel- 
platz schloss  sich  wiederum  im  Norden  die  Burg  Antonia  au. 
Der  Tempelplatz  war  auf  allen  vier  Seiten  von  einer  starken 
Mauer  umgeben  und  bildete  so  für  sich  allein  eine  kleine  Festung. 
Ober-  und  Unterstadt  waren  von  einer  gemeinsamen  Mauer  um- 
geben, welche  an  die  westliche  Mauer  des  Tempelplatzes  sich  an- 
schloss,  dann  zunächst  nach  Westen  lief,  hierauf  in  einem  grossen 
südlichen  Bogen  Ober-  und  Unterstadt  umspannte,  und  endlich  an 
der  südöstlichen  Ecke  des  Tempelplatzes  endigte.  Ausserdem  muss 
aber  auch  die  Oberstadt  von  der  Unterstadt  durch  eine  von  Norden 
nach  Süden  am  Tyropöon  entlang  ziehende  Mauer  getrennt  ge- 
wesen sein.    Denn  Titus  musste,  als  er  bereits  im  Besitze  der 


90)  Ä  J.  V,  3,  1.     Jacü,  Eist.  V,  12  fin. 

91)  Vgl.  die  Beschreibung  Ä  J.  V,  4.  —  Aus  der  fast  unabsehbaren  Lite- 
ratur über  die  Topographie  Ton  Jerusalem  ist  das  Bemerkenswerthere  oben 
S.  15  hervorgehoben.  Die  Hypothesen  der  neueren  Forscher  über  die  alte 
Topographie  sind  durch  Specialkarten  dargesteUt  in  Menke's  Bibelatlas  Bl.V 
und  noch  vollständiger  bei  Zimmermann,  Karten  und  Pläne  zur  Topographie 
des  Alten  Jerusalem,  Basel  1870.  Die  besten  Pläne  des  heutigen  Jerusalem 
sind  die  von  Wilson  und  Zimmermann- Socin  (s.  oben  S.  17),  —  Die 
Resultate  der  neuesten  Forschungen  über  den  Lauf  der  Mauern,  nament- 
lich der  sogenannten  zweiten,  giebt  Buhl,  Geographie  des  alten  Palästina 
S.  151  ff.  (dazu  den  Plan  S.  136),  hauptsächlich  nach  Schick,  Zeitechr.  des 
DPV.  Vin,  1885,  S.  245  ff.  und  Spie  SS,  ebendas.  XI,  1888,  S.  46  ff. 

92)  Die  Lage  der  Akra  und  Unterstadt  ist  der  umstrittenste  Punkt  in 
der  Topographie  von  Jerusalem.  Bei  einer  methodischen  Verwerthung  der 
Quellen  scheint  mir  aber  die  obige  Ansetzung  sich  mit  Sicherheit  zu  ergeben. 
Vgl.  oben  S.  198  f.  Grerade  die  Geschichte  der  Belagerung  durch  Titus  bestätigt 
dieselbe.  Denn  Titus,  der  vom  Norden  her  vordringt,  kommt  erst  nach  Ein- 
nahme des  Tempelplatzes  in  den  Besitz  der  Unterstadt,  die  also  südlich  vom 
Tempelplatz  gelegen  haben  muss.  Sie  erstreckte  sich  bis  zum  Siloa  {B.  J, 
VI,  7,  2). 
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Unterstadt  war,  erst  noch  seine  Sturmböcke  gegen  die  Mauer  der 
Oberstadt  richten.  —  Die  äussere  Mauer  stand  im  Westen,  Süden 
und  Osten  über  steilen  Abhängen;  nur  im  Norden  verlief  der  Boden 
ziemlich  eben.  Hier  schloss  sich  in  einem  nördlichen  Bogen  eine 
zweite  Mauer  an,  welche  die  ältere  Vorstadt  einschloss;  und 
dann  in  einem  noch  weiteren  nördlichen  Bogen  eine  dritte  Mauer, 
welche  von  Agrippal  begonnen  und  erst  während  des  Aufstandes 
nothdürftig  vollendet  worden  war.  Diese  dritte  Mauer  schloss  die 
sogenannte  Neustadt  oder  Vorstadt  Bezetha  ein^'). 

Wie  es  die  Lage  der  Stadt  von  selbst  erheischte,  richtete  Titus 
seinen  Angriff  gegen  die  nördliche  Seite,  also  zunächst  gegen  die 
äusserste  dritte  oder,  vom  Standpunkt  der  Angreifer  gesprochen, 
erste  Mauer.  Erst  jetzt,  als  die  Sturmböcke  an  drei  Stellen  ihre 
Arbeit  begannen,  verstummte  der  innere  Krieg;  und  die  beiden  Par- 
teien Johannes  von  Gis-chala's  und  Simon  Bar-Giora's  verbanden 
sich  zu  gemeinsamen  Ausfällen.  Bei  einem  derselben  kämpften  sie 
mit  solchem  Erfolg,  dass  nur  dem  Eingreifen  des  Titus  (der  selbst 
zwölf  der  Feinde  niederschoss)  die  Erhaltung  der  Maschinen  zu 
danken  war^^).  Nach  fünfzehntägiger  Arbeit  hatte  einer  der  ge-| 
waltigen  Sturmböcke  eine  Lücke  in  die  Mauer  gestossen,  die  Römer 
drangen  ein  und  wurden  am  7.  Artemisios  (Ijjar,  etwa  Mai)  Herren 
der  ersten  Mauer^^). 

Es  begann  der  Angriff  auf  die  zweite  Mauer.  Fünf  Tage 
nach  Einnahme  der  ersten  musste  auch  diese  dem  Anprall  des 
römischen  Sturmbockes  weichen.  Titus  zog  mit  einer  auserlesenen 
Schaar  ein,  wurde  zwar  von  den  Juden  wieder  zurückgeworfen, 
gewann  sie  aber  vier  Tage  später  aufs  Neue  und  behauptete  sie 
jetzt  endgültigöß). 

Gleichzeitig  liess  er  nun  gegen  die  Oberstadt  und  gegen  die 
Antonia  SturmwäUe  aufwerfen,  zwei  gegen  diese  und  zwei  gegen 
jene;  jede  der  vier  Legionen  hatte  einen  zu  bauen.  Die  Ver- 
theidigung  der  Oberstadt  leitete  Simon  Bar-Giora,  die  der  Antonia 
Johannes  von  Gis-chala*').  Während  die  Arbeiten  im  Gange 
waren,  musste  Josephus  —  freilich  erfolglos  —  die  Stadt  zur 
Uebergabe  auffordernd^).  Doch  begann  bereits  Mangel  an  Lebens- 
mitteln einzutreten,  infolge  dessen  viele  der  ärmeren  Einwohner 


93)  Ueber  Bezetha  vgl.  oben  S.  605. 

94)  B,  J.  y,  6,  2—5.    Sueton,  !PU,  5:  duodecim  propugncUores  totidem  aagit- 
tarum  confeoü  idibus, 

95)  B,  J.  V,  7,  2. 

96)  B.  J.  V,  7,  3—4;  8,  1—2. 

97)  Ä  /.  V,  9,  2;  vgl.  11,  4. 

98)  Ä  J,  V,  9,  3-4. 
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vor  die  Stadt  kamen,  um  sich  Lebensmittel  zu  suchen.  Wer  von 
ihnen  den  Römern  in  die  Hände  fiel,  ward  —  um  den  Belagerten 
Schrecken  einzujagen  —  im  Angesicht  der  Stadt  gekreuzigt  oder 
mit  verstümmelten  Gliedern  wieder  zurückgejagt'*). 

Am  29.  Artemisios  (Ijjai',  etwa  Mai)  waren  die  vier  WÜle 
vollendet  Simon  und  Johannes  hatten  nur  die  Vollendung  ab- 
gewartet, um  nun  alle  Kraft  daran  zu  setzen,  die  Werke  ange- 
strengter, mühsamer  Arbeit  wieder  zu  zerstören.  Die  gegen  die 
Antonia  gerichteten  zerstörte  Johannes  von  Gis-chala  dadurch, 
dass  er  einen  unterirdischen  Gang  unter  sie  graben,  diesen  mit 
Pfählen  stützen  und  dann  die  Pfähle  in  Brand  stecken  liess,  wo- 
durch die  Wälle  einsanken  und  mitverbrannten.  Zwei  Tage  später 
vernichtete  Simon  Bar-Giora  auch  die  gegen  die  Oberstadt  ge- 
richteten durch  Feuer^^®). 

Ehe  Titus  den  Bau  neuer  Wälle  versuchte,  griflF  er  zu  einem 
andeiTi  Mittel  Er  liess  die  ganze  Stadt  mit  einem  ununterbrochenen 
Steinwall  {reixog)  umgeben,  um  jede  Zufuhr  abzuschneiden  und  die 
Stadt  auszuhungern.  Mit  wunderbarer  Schnelligkeit  war  das  Werk 
in  drei  Tagen  vollendet.  Zahlreiche  Streifwachen  sorgten  dafür, 
dass  Niemand  hinauskam  *<^^).  Die  Hungersnoth  erreichte  infolge 
dessen  |  in  der  Stadt  eine  furchtbare  Höhe;  und  wenn  auch  nur 
die  Hälfte  dessen  auf  Wahrheit  beruht,  was  die  erfinderische 
Phantasie  des  Josephus  erzählt,  so  war  sie  immer  noch  schrecklich 
genug  *^^.    Dass  unter  solchen  Umständen  Johannes  von  Gis-chala 


99)  B.  J.  V,  10,  2-5.    11,  1—2. 

100)  B,  J.  V,  11,  4-6. 

101)  B.  J.  V,  12, 1—2.  Ev,  Lue.  19,  43.  Aehnliche  Gircnmvallationen  kamen 
öfters  vor.  Am  berühmtesten  ist  die  von  Alesia  durch  Cäsar  {Bell,  OalL  VlI, 
69:  fossamque  et  maeeriam  sex  in  aUüudinem  pedum  praeduxeratU;  ^fua  mtmi- 
tionü,  quae  ab  Bomanie  instüuebtxUsry  eircuüus  XI  milium  pcteeuum  tenebat). 
Auch  Masada  wurde,  ehe  man  zum  Angriffe  schritt,  durch  eine  solche  Um- 
fassungsmauer eingeschlossen  (Jas.  Bell.  Jud.  YII«  8,  2).  Grosse  Beste  der- 
selben sind  dort  noch  heute  erhalten.  Sie  war  aus  unbehauenen  Steinen  ohne 
Anwendung  von  Mörtel  errichtet  (s.  The  Survey  of  Western  Pakstine,  Memairs 
in,  421,  und  überhaupt  die  unten  Anm.  137  genannte  Literatur).  Vgl.  auch: 
Marquardt,  Bömische  Staatsverwaltung  Bd.  ü,  1876,  S.  509. 

102)  B.  J.  V.  12,  3.  13,  7.  VI,  3,  3;  vgl.  Äboth  derabbi  Nathan  e.  6  (bei 
Derenbourg  p.  285).  Bekannt  ist  die  Schauergeschichte  von  jener  Maria  aus 
Beth-Esöb,  welche  vom  Hunger  getrieben  ihr  eigenes  Kind  verzehrte.  S. 
Bell.  Jud.  VI,  3,  4;  Euseb.  E.  E.  III,  6;  Hierm.  ad  Jod  1,  9ff.  (opp.  ed.  VaHarsi 
VI,  178);  und  die  Stelen  aus  Talmud  und  Midrasch  bei  Gr ätz  Bd.  HI,  4.  Aufl. 
S.  537  (2.  Aufl.  S.  401).  —  üebrigens  gehört  das  Verzehren  der  eigenen  Kinder 
zur  herkömmlichen  Scenerie  einer  Schilderung  des  Kriegselendes;  so  als  Droh- 
ung: Lev.  26,  29.  Deut.  28,  53.  Jerem.  19,  9.  Exech.  5,  10;  als  Geschichte: 
n  Beg.  6.  28—29.     Thrm.  2,  20.   4,  10.    Baruch  2,  3. 
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das  heilige  Oel  und  den  heiligen  Wein  zu  profanen  Zwecken  ver- 
wendete, kann  nur  ein  Josephus  ihm  zum  Vorwurf  machen*®^). 

Indessen  Hess  Titus  auch  wieder  Sturmwälle  bauen  und  zwar 
jetzt  vier  der  Antonia  gegenüber.  Das  Bauholz  dazu  musste,  da 
die  Umgegend  vollständig  entblösst  war,  aus  einer  Entfernung  von 
90  Stadien  (4 V2  Stunden)  herbeigeschafft  werden*^*).  Nach  21tägiger 
Arbeit  waren  sie  vollendet.  Ein  Ausfall,  den  Johannes  von  Gis- 
chala  zu  ihrer  Zerstörung  am  1.  Panemos  (Tammus,  etwa  Juli) 
unternahm,  misslang,  da  er  nicht  mehr  mit  der  frühern  Energie 
ausgeführt  war,  während  die  Eömer  ihre  Wachsamkeit  verdoppelt 
hatten  ^•*).  Kaum  hatten  die  Juden  sich  zurückgezogen,  so  be- 
gannen die  Sturmböcke  gegen  die  Mauer  zu  stossen;  zunächst  ohne 
wesentlichen  Erfolg.  Doch  war  die  Mauer  durch  die  Stösse  so  er- 
schüttert, dass  sie  bald  darauf  an  der  Stelle,  wo  die  Mauerbrecher 
gearbeitet  hatten,  von  selbst  einsank.  Die  Erstürmung  war  aber 
auch  jetzt  noch  schwierig,  da  Johannes  von  Gis-chala  schon  zu- 
vor hinter  ihr  eine  zweite  errichtet  hatte.  Auf  eine  ermunternde 
Ansprache  des  Titus  hin  machte  am  3.  Panemos  (Tammus,  etwa 
Juli)  ein  syrischer  Soldat,  Namens  Sabinus,  mit  elf  Kameraden 
den  Versuch,  die  Mauer  zu  |  erklimmen,  fiel  aber  mit  drei  seiner 
Gefiüirten  im  Kämpft®*).  Zwei  Tage  darauf  (5.  Panemos)  verbanden 
sich  etwa  20 — 30  andere,  um  den  Versuch  zu  erneuern.  Sie  er- 
steigen des  Nachts  heimlich  die  Mauer,  stossen  die  ersten  Posten 
nieder;  Titus  drängt  eiligst  nach  und  jagt  die  Juden  bis  auf  den 
Tempelplatz.  Von  hier  werden  die  Römer  zwar  wieder  zurück- 
geschlagen, behaupten  aber  die  Antonia,  die  alsbald  ge- 
schleift wird**^'). 

Trotz  Krieg  und  Hungersnoth  hatte  man  bisher  noch  immer 
das  tägliche  Morgen-  und  Abendopfer  regelmässig  dargebracht  Am 
17.  Panemos  (Tammus,  etwa  Juli)  musste  es  endlich  eingestellt 
werden,  auch  jetzt  nicht  etwa  der  Hungersnoth  wegen,  sondern 
„aus  Mangel  an  Männern**^®®).  Da  eine  abermalige  Aufforderung 
des  Josephus  zur  üebergabe  erfolglos  blieb,  und  ein  nächtlicher 
Angriff  eines  auserlesenen  Theiles  des  Heeres  auf  den  Tempelplatz 
resultatlos  verlieft  ^•),  so  traf  Titus  nun  die  Vorbereitungen  zu 


103)  B.  J.  V,  13,  6. 

104)  ß.  J.  V.  12,  4. 

105)  B.  J.  VI,  1,  1-3. 

106)  B.  J.  VI,  1,  3-6. 

107)  B.  J.  VI,  1,  7—8.    2,  1. 

108)  B.  J.  VI,  2,  1.    Mischna  Ihanith  IV.  6:  "T^o^n  iüS  Tsiara  ntey  mttr. 
—  Vgl.  über  das  tägUche  Morgen-  und  Abendopfer:  Bd.  JI,  S.  288  ff.  294  ff. 

109)  B.  X  VI,  2,  1-6. 
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einem  regelrechten  Sturm  auf  den  befestigten  Tempelplatz.  Dieser 
bildete  ein  ziemlich  regelmässiges  Viereck,  das  ringsum  von  festen 
Mauern  umgeben  war,  längs  deren  im  Innern  überall  Säulenhallen 
herumliefen.  Innerhalb  dieses  grossen  Platzes  bildete  der  eben- 
falls auf  allen  Seiten  von  starken  Mauern  umgebene  innere  Vorhof 
einen  zweiten  yertheidigungsfahigen  Raum,  der  den  Belagerten 
auch  nach  Verlust  des  äusseren  Platzes  noch  Sicherheit  bot.  Titus 
musste  zunächst  der  äusseren  Mauer  Herr  zu  werden  suchen. 
Wieder  wurden  vier  Wälle  errichtet,  zu  welchen  das  Material  nun 
schon  100  Stadien  (5  Stunden)  weit  hergeholt  werden  musste  ^^®). 
Während  daran  gearbeitet  wurde,  fand  am  27.  Panemos  eine  An- 
zahl Römer  dadurch  ihren  Tod,  dass  sie  durch  den  Abzug  der  Juden 
von  der  Höhe  der  westlichen  'Säulenhalle  sich  verleiten  Hessen, 
dieselbe  zu  erklimmen.  Sie  war  aber  vorher  von  den  Juden  mit 
brennbaren  Stoffen  angefüllt  worden.  Als  nun  die  Römer  oben 
waren,  steckten  die  Juden  die  Halle  in  Brand;  und  das  Feuer 
griff  mit  solcher  Schnelligkeit  um  sich,  dass  die  Soldaten  sich  nicht 
mehr  retten  konnten  und  in  den  Flammen  umkamen  ^*^). 

Als  die  Wälle  am  8.  Loos  (Ab,  etwa  August)  vollendet  waren, 
wurden  die  Widder  herbeigeschafft,  und  die  Sturmai'beit  begann. 
Aber  gegen  die  ungeheuren  Mauern  konnten  sie  nichts  ausrichten. 
Um  I  zum  Ziele  zu  kommen,  liess  daher  Titus  an  die  Thore  Feuer 
legen  und  öffnete  so  den  Eingang  zum  äusseren  Tempelplatz* ^2). 
Am  andern  Tage  (9.  Ab),  als  die  Thore  vollends  niedergebrannt 
waren,  hielt  Titus  Kriegsrath,  in  welchem  beschlossen  wurde,  den 
Tempel  zu  schonen** 5).  Als  aber  Tags  darauf  (10.  Ab)  die  Juden 
rasch  hintereinander  zwei  Ausfälle  vom  inneren  Vorhof  aus  machten 
und  bei  dem  zweiten  Ausfall  von  den  Soldaten,  welche  mit  dem 
Löschen  de^s  Brandes  der  Säulenhallen  beschäftigt^ waren,  bis  in 
den  inneren  Vorhof  zurückgetrieben  wurden,  warf  ein  Soldat  eine 
Brandfackel  nach  einer  Kammer  des  eigentlichen  Tempelhauses  *  ^*). 
Wie  dies  dem  Titus  gemeldet  wurde,  eilt  er  hinzu;  die  Feldherren 
und  Legionen  ihm  nach.  Titus  befiehlt  zu  löschen.  Aber  in  dem 
wilden  Kampfe,  der  sich  nun  entspinnt,  werden  seine  Befehle  über- 
hört, und  das  Feuer  greift  immer  mehr  um  sich.  Noch  hoffte  Titus 
wenigstens  das  Innere  des  Tempelhauses  zu  retten  und  erneuert 


110)  Ä  J.  VI,  2,  7. 

111)  B.  J.  VI,  3,  1—2. 

112)  B,  J.  VI,  4,  1—2.  Die  Anlegung  des  Feuers  erwähnt  auch  Dio  Oass, 
LXVI,  6,  schreibt  sie  aber  den  Juden  zu,  welche  zu  diesem  Mittel  griffen, 
um  die  Römer  am  Vordringen  zu  hindern.    Das  klingt  sehr  unwahrscheinlich. 

113)  B.  J.  VI.  4,  3. 

114)  B.  J.  VI,  4,  4—5. 
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die  Befehle  zum  Löschen.  Aber  die  Wuth  der  Soldaten  hört  nicht 
mehr  auf  seine  Befehle.  Statt  zu  löschen,  legen  sie  neue  Feuer- 
brände an;  und  das  ganze  herrliche  Werk  wird  rettungslos  ein 
Raub  der  Flammen.  Dem  Titus  war  es  eben  noch  gelungen,  das 
Innere  zu  besichtigen,  ehe  es  von  den  Flammen  ergriflfen  wurde  *^*).  | 


115)  B.  J.  VI,  4,  6 — 7.  —  Das  Datum  des  Tempelbrandes  ist  nach  Obigem 
der  10.  Loos  «-  Ab,  wie  Josephus  auch  B,  J.  VI,  4,  5  ausdrücklich  angiebt. 
Die  rabbinische  Tradition  setzt  die  Zerstörung  des  Tempels  auf  den  9.  Ab 
{Misckna  Taanith  IV,  6:  nja^asi  hjittJKna  n^ah  a'nlj  a»a  WÖna)  und  rwar 
auf  den  Vorabend  desselben  (b.  Taanith  29*:  üMa  h90n  an9,  Derenbowrg  p.  291), 
d.  h.  nach  unseren  Begriffen  auf  den  8.  Ab.  Sie  betrachtet  also  den  Tag  als 
Zerstörungstag,  an  welchem  Titus  das  Feuer  an  die  Thore  des  Tempelplatzes 
legen  Hess.  Nach  rabbinischer  Tradition  war  es  gerade  Sabbath-Ausgang, 
nac  *^M2C*iQ,  als  der  Tempel  zerstört  wurde  (s.  oben  S.  35  und  Derenbourg 
p.  291).  Nach  Dio  Casa.  LXVI,  7  wurde  Jerusalem  zertört  iv  avry  t§  rov 
Kqovov  fifdiga. 

Nach  der  Darstellung  des  Josephus,  welche  oben  wiedergegeben  ist,  hatte 
Titus  das  eigentliche  Tempelhaus  schonen  wollen  (B.  J.  VI,  4,  3).  Abweichend 
ist  die  Darstellung  des  Sulpieius  Severus  Chron.  II,  30:  Feriur  TüusadM- 
bito  conaüio  prius  ddiberasse,  an  templum  tanti  operü  evertereU  Etenim  non- 
nulHs  videbaiur,  aedem  saeratam  ultra  omnia  mortaUa  ülustrem  non  oporiere 
dderi,  quae  serwäa  modestiae  Romanae  testimoniuniy  diruta  perennem  emdeli- 
tatis  notam praeberet.  Ät  contra  alii  et  Titus  ipse  erertendum  in  primis 
templum  eensebantf  quo  plenius  Judaeorum  et  Christianorum  relif/io  tolle- 
retur:  quippe  has  religiones,  liest  contrarias  siln,  isdem  tarnen  ab  auctoribus 
profectas;  Christ iatws  ex  Judaeis  extitisse:  radice  sttblata  stirpem  faeHe  perir 
turam.  Mit  etwas  anderer  Motivirung  schreibt  auch  Orosius  VII,  9,  5 — 6 
die  Zerstörung  dem  Titus  zu.  Da  nun  Sulpicius  Severus,  wie  Bemays  nach- 
gewiesen hat,  sonst  aus  Tacitns  schöpft,  so  hat  Bemays  angenommen,  dass 
auch  in  diesem  Punkte  seine  Darstellung  auf  Tacitus'  Historien,  die  uns  für 
diese  Zeit  nicht  erhalten  sind,  zurückgehe  und  den  Vorzug  vor  Josephus  ver- 
diene, der  den  Titus  von  der  nota  crudelüatis  habe  befreien  wollen  (Bemays, 
üeber  die  Chronik  des  Sulpicius  Severus,  1861,  S.  48—61  «=  Gesammelte  Ab- 
handlungen II,  159—181).  Wie  Bemays  auch:  Gutschmid,  Jahrbb.  für  class. 
Philol.  1863,  S.  711  f.  «  Kleine  Schriften  V,  282  f.  und  ebendas.  IV,  345. 
Stange,  De  Tili  imperatoris  vita  P.  I,  1870,  p,  39—43;  Schiller,  Gesch.  der 
röm.  Kaiserzeit  I,  399.  Thiaucourt^  Revue  des  etudes  juives  t.  XIX,  1889, 
p.  65 «gg.  Harnack,  Art  „Sulpicius  Severas"  in  Herzog's  Beal-Enc.  2.  Aufl. 
XV,  64  f.  Niese,  Histor.  Zeitschr.  Bd.  76,  1896,  S.  203.  H.  Peter,  Die  ge- 
schichtliche Litteratur  über  die  römische  Kaiserzeit  Bd.  1, 1897,  S.  399  f.  La- 
vertujon,  La  Chronique  de  Sulpice  Sevtre,  /trrc  II,  1899,  jo.  394— 400.  Schwan- 
kend äussern  sich:  Ken  an,  Der  Antichrist  S.  405—410,  und  Mommsen, 
Böm.  Gresch.  V,  538  f.  Gegen  Bernays:  Ewald,  Nachrichten  der  Göttinger 
Ges.  der  Wissensch.  1861,  S.  252—260.  Grätz,  Gesch.  der  Juden  III,  4.  Aufl. 
S.  538  f.  und  Hausrath,  Zeitgesch.  2.  Aufl.  III,  474.  Nur  allgemeines  Bai- 
sonnement,  ohne  Eingehen  auf  die  Quellenfrage,  giebt:  Illhardt,  Titus  und 
der  jüdische  Tempel  (Philologus  Bd.  XL,  1881,  S.  189-196)  [Titus  habe  die 
Absicht  gehabt,  den  Tempel  zunächst  zu  erhalten,  um  ihn  zu  beschauen  und 
zu  plündem,  dann  aber  doch  zu  zerstören].    Zu  einer  vermittelnden  Anschau- 
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Während  die  Kömer  alles,  was  ihnen  in  die  Hände  fiel,  Kinder 
und  Greise,  Priester  und  Nichtpriester,  niedermetzeln  und  den 
furchtbaren  Brand  noch  absichtlich  schüren,  damit  nichts  von  der 
Flamme  verschont  bleibe,  gelang  es  Johannes  von  Gis-chala 
mit  seiner  Zelotenschaar  in  die  Oberstadt  zu  entkommen.  Noch 
ehe  der  Tempel  ausgebrannt  war,  pflanzten  die  Legionen  im  Vor- 
hof ihre  Feldzeichen  auf  und  begrüssten  ihren  Feldherrn  als 
Imperator*  ^^). 


ung  ist  Valeton  auf  Grund  sehr  eingehender  Untersuchungen  gelangt  {De 
bedoelingen  van  Keixer  Vespasianus  omtreni  JeruxcUem  en  den  tempel  tifdena  het 
beleg  [Verslagen  en  Medededingen  der  Eoninklijke  Akademie  van  Wetenschappen, 
Afdeeling  Letterkunde,  IV.  reeks,  deel  3, 1899,  p,  87—116].  Derselbe,  Hteroso- 
Uftna  eapta  [Mnemosyne  N,  S,  ro/.  XXVII,  1899,  p.  78—139]).  Valeton  meint, 
dass  Josephus  im  Einzelnen  nichts  positiv  Unrichtiges  sage,  aber  doch  durch 
Verschweigen  wichtiger  Thatsachen  einen  falschen  Schein  erwecke.  Er  ver- 
schweige: 1)  dass  im  Eriegsrath  ausdrücklich  beschlossen  wurde,  den  Tempel 
zu  besetzen,  also  im  Nothfall  mit  Gewalt  zu  stürmen,  wenn  auch  nicht  zu 
zerstören,  2)  dass  der  Tempel  von  den  Juden  besetzt  war,  also  mit  Gewalt 
erstürmt  werden  musste.  Beides  gehe  aus  Dio  Cass.  LXVI,  6  und  indirect 
auch  aus  Josephus  selbst  (VI,  4,  5.  5,  1)  hervor.  Was  die  Quellenverhaltnisse 
anlangt,  so  glaubt  Valeton,  dass  der  Bericht  des  Sulpicius  Severus  nicht 
auf  Tacitus,  sondern  seiner  Grundlage  nach  auf  Josephus  zurückgeht.  (Ta- 
citus  giebt  Eist.  V,  13  die  Zahl  der  Belagerten  auf  600,000  an,  Josephus  B. 
J.  VI,  9,  3  die  Zahl  der  bei  der  Belagerung  Umgekommenen  auf  1,100,000; 
ebenso  Sulpicius  Severus  II,  30).  Sulp.  Sev.  habe  aber  den  Josephus  nicht 
direct  benützt,  sondern  durch  Vermittelung  einer  Quelle,  in  welcher  der  Be- 
richt des  Josephus  benützt  und  corrigirt  war  (Antonius  Julianus?].  Diese 
Correctur  entspreche  zwar  der  „höheren  Wahrheit",  gebe  aber  doch  auch  nicht 
genau  die  thatsächliche  Wahrheit  {Versl.  en  Mededeel.p,  113).  —  Die  Benützung 
des  Tacitus  durch  Sulp.  Sev.  scheint  mir  in  der  That  in  diesem  Falle  schon 
wegen  der  angeführten  Zahlen  nicht  wahrscheinlich.  Ausserdem  kann  aber 
auch  die  im  Munde  des  Titus  unmögliche  Begründung  seines  Gutachtens  nicht 
so  bei  Tacitus  gestanden  haben.  Die  Thatsachen  selbst  dürften  annähernd 
so,  wie  Valeton  es  sich  vorstellt,  verlaufen  sein.  Jenachdem  der  Berichter- 
statter das  Hauptgewicht  darauf  legte,  dass  Titus  den  Tempel  besetzen  (nicht 
als  Heiligthum  unberührt  lassen)  wollte,  oder  darauf,  dass  er  nicht  die  Ab- 
sicht der  Zerstörung  hatte,  konnte  der  Bericht  so  oder  so  gefärbt  werden. 
Eine  bestimmte  Directive  von  Seite  Vespasian's  (welche  Valeton  annimmt) 
kann  aber  nicht  vorgelegen  haben.  Dann  wäre  ja  die  Berathung  überflüssig 
gewesen. 

116)  B.  J,  VI,  5,  1—2.  Begrüssung  des  Titus  als  Imperator:  Ä  J.  VI, 
6,  1.  Sueton,  TU,  5.  Dio  Cass.  LXVI,  7.  Oros.  VII,  9,  6.  üeber  die  Bedeu- 
tung des  Vorganges  bes.  Suetan.  l.  c.  (Titus  kam  in  den  Verdacht,  dass  er 
von  Vespasian  abfallen  und  sich  zum  selbständigen  Herrn  des  Orientes  machen 
wolle).  —  Näheres  bei  Teuffei  inPauly's  Real-Enc.  VI,  2,  2490.  —  Momm- 
sen,  Imperatortitel  des  Titus  (Wiener  Numismat.  Zeitschr.  Bd.  III,  1871, 
S.  458—478).  —  F.  J.  Ho  ff  mann,  Quomodo  quando  TUus  imperator  (actus  sit, 
Bonnae  1883.  —  Chambalu,  Der  Verfassungsstreit  zwischen  Titus  und  Ves- 
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Mit  dem  Untergange  des  Tempels  war  das  Eroberungswerk 
noch  immer  nicht  vollendet.  Noch  galt  es  die  Oberstadt,  diese  letzte 
Zofluchtstätte  der  Belagerten,  zu  bezwingen.  Aufs  Neue  forderte 
Titus  den  Simon  und  Johannes  zur  Uebergabe  auf.  Die  Be- 
lagerten verlangten  aber  freien  Abzug,  der  ihnen  nicht  gewährt 
werden  konnte  ^^^.  Auf  Befehl  des  Titus  wurden  nun  die  von 
den  Bomern  besetzten  Stadttheile:  der  Ophla,  das  Archiv,  das 
Bathhaus,  die  Unterstadt  bis  zum  Siloah,  in  Brand  gesteckt, 
während  |  gleichzeitig  die  Tyrannen  in  der  Oberstadt  mordeten 
und  plünderten*'®). 

Da  an  freiwillige  Ergebung  der  Belagerten  nicht  zu  denken 
war,  musste  noch  einmal  zur  Errichtung  von  Wällen  geschritten 
werden.  Sie  wurden  theils  an  der  nordwestlichen  Ecke  der  Ober- 
stadt beim  Herodespalast,  theils  an  der  nordöstlichen  Ecke  in  der 
Nähe  des  sogenannten  Xystos  angelegt.  Am  20.  Loos  (Ab,  etwa 
August)  begann  der  Bau;  am  7.  Gorpiaios  (Elul,  etwa  September) 
war  er  vollendet  Die  Sturmböcke  stiessen  bald  eine  Lücke  in 
die  Mauer,  durch  welche  die  Soldaten  mit  leichter  Mühe  eindrangen, 
da  die  Belagerten  in  ihrer  verzweifelten  Lage  keinen  ernsten 
Widerstand  mehr  leisteten**^).  Ein  Theil  machte  den  Versuch, 
sich  durchzuschlagen  und  die  Einschliessungsmauer  beim  Siloah  zu 
durchbrechen.  Sie  wurden  aber  zurückgewiesen  und  flüchteten 
sich  in  die  unterirdischen  Gänge.  Unterdess  wurde  die  ganze  Ober- 
stadt von  den  Römern  besetzt.  Die  Feldzeichen  wurden  aufge- 
pflanzt und  der  Siegesgesang  angestimmt.  Mordend,  brennend  und 
plündernd  durchzogen  die  Soldaten  die  Stadt  Nach  fünfmonat- 
licher Belagenmg,  nachdem  man  Schritt  für  Schritt  mühsam  vor- 
dringend eine  Stellung  nach  der  andern  hatte  erringen  müssen, 
war  endlich  am  8.  Gorpiaios  (Elul,  etwa  September)  die  ganze 
Stadt  in  den  Händen  der  Sieger '^o). 

Wer  von  den  Einwohnern  jioch  nicht  dem  Hunger  oder  Schwerte 
zum  Opfer  gefallen  war,  wurde  hingerichtet  oder  in  die  Bergwerke 
geschickt  oder  zu  Gladiatorenkämpfen  bestimmt  Die  schönsten  und 
kräftigsten  Männer  wurden  für  den  Triumph  auserlesen.   Unter  den 


pasian  (Philologus  Bd.  XLIV,  1885,  S.  123— 131).  —  Pick,  Der  Imperatortitel 
des  Titus  (Sallet's  Zeitschr.  für  Numismatik  Bd.  XIII,  1885,  S.  190-238). 
Hierzu  Schiller  in  Bursian's  Jabresber.  Bd.  52,  S.  17—25.  —  Mommsen,  Zu 
den  Münzen  des  Titus  (Sallet's  Zeitschr.  für  Numism.  Bd.  XIV,  1887,  S.  31 
bis  35). 

117)  Ä  /.  VI,  6,  2—3. 

118)  Ä  J.  VI,  6,  3.    7,  2-3. 

119)  Ä  J.  VI,  8,  1—5. 

120)  B.  J.  VI,  8,  5.    10,  1. 
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Flüchtlingen,  welche  vom  Hunger  getrieben  aus  den  unterirdischen 
Gängen  hervorkamen,  fand  man  auch  Johannes  von  Gis-chala. 
Da  er  um  Gnade  bat,  schenkte  man  ihm  das  Leben,  warf  ihn 
aber  auf  Lebensdauer  ins  Gefangniss.  Erst  geraume  Zeit  später 
wurde  auch  Simon  Bar-Giora  ergriffen.  Er  wurde  als  Opfer 
für  den  Triumph  aufbewahrtest),  dj^  Stadt  wurde  dem  Erdboden 
gleichgemacht.  Nur  die  drei  Thürme  des  Herodespalastes:  Hippi- 
kos,  Phasael  und  Mariamme,  und  einen  Theil  der  Mauer  liess  man 
stehen,  erstere  als  Denkmäler  der  einstigen  Festigkeit  der  Stadt, 
letztere  als  Schutz  für  die  zurückbleibende  Besatzung.  Durch  eine 
Lobrede  auf  das  Heer,  Belohnung  hervorragender  Waffenthaten, 
Dankopfer  |  und  Festschmaus  feierte  Titus  den  schwer  und  mit 
vielen  Opfern  errungenen  Sieg^^^). 

5.  Das  Nachspiel  des  Krieges  (71  —  73  n.  Chr.). 

Während  die  zehnte  Legion  als  Besatzung  in  Jerusalem  zurück- 
blieb, zog  Titus  mit  dem  übrigen  Theil  des  Heeres  nach  Cäsarea 
(am  Meere),  wo  die  Beute  niedergelegt  und  die  Gefangenen  in  Ge- 
wahrsam gebracht  wurden*^^).   Von  da  ging  Titus  nach  Cäsarea 


121)  B.  J.  VI,  9,  2.  4.    VII,  2,  1—2. 

122)  Ä  /.  VII,  1,  1—3.  —  Von  den  drei  Thfirmen  des  Herodespalaates  ist 
noch  heutzutage  einer  (nach  gewöhnlicher  Annahme  der  Hippikos,  nach  Schick 
der  Phasael)  unter  dem  Namen  , JDavidsthnrm^^  erhalten.  Eine  genaue  Beschrei- 
bung giebt  Schick,  Zeitschr.  des  deutschen  Palästina- Vereins,  I,  22Gff.  Ab- 
bildungen z.  B.  in  Biehm's  HandwOrterb.  I,  210  (Art.  „Burg");  Ebers  und 
Gut  he,  Palästina  Bd.  I,  8.  9. 

123)  B,  J,  VII,  1,  2—3.  —  Die  zehnte  Legion  stand  noch  zur  Zeit  des  Dio 
Cassius  (Anfang  des  dritten  Jahrhunderts  n.  Chr.)  in  Judäa,  Dio  Caas.  LV, 
23.  Erst  Eusebius  erwähnt  sie  als  Besatzung  von  Aela  am  rothen  Meere  (Ikiseb. 
Onotnast,  ed.  Lagarde  p.  210).  Inschriften,  auf  welchen  sie  erwähnt  wird,  sind 
in  neuerer  Zeit  mehrfach  in  Jerusalem  gefunden  worden.  1)  Eine  kurze  und 
fragmentarische  ist  am  ausführlichsten  besprochen  von  Clermont-  Ganneatty 
Compies  rendus  de  VAcad&mie  des  Inscriptiona  et  Belles-LeUres  de  Vannie  1872, 
p.  163 — 170.  Dieselbe  auch  in:  Paleatine  Exploration  Fund  Quarterly  Statements 
1871,  103.  Ephemeris  epigr.  II  p.  292  n.  345.  Corp.  Inscr.  Lot,  Hl  Suppl.  n. 
6638.  The  Survey  of  Western  PatestinSy  Jerusalem  p.  427.  2)  Eine  andere,  et- 
was umfangreichere  ist  eingehend  behandelt  von  Zangemeister,  Zeitschr. 
des  DPV.  X,  1887,  S.  49-53.  XI,  1888,  S.  13a  Dieselbe  auch  bei  MerriU, 
Quarterly  Statements  1886,  73.  Chrp.  Inscr,  hat.  III  Suppl  n,  6641.  Harris^ 
Same  interesting  Syrian  and  Palestinian  inseriptions,  1891,  p.  7  (hier  S.  6—17 
auch  anderes  Material  zur  Gesch.  der  10.  Legion).  3)  Eine  dritte:  Quarterly 
Statements  1898,  p.  35.  4)  Auch  Ziegel  mit  dem  Stempel  der  Leg.  X  Fre- 
tensis  sind  unter  dem  Schutt  zum  Vorschein  gekommen.  8.  Clermont'  Oan- 
neaUf  Comptes  rendus  de  VAcad.  des  Inscr.  et  Belles-Lettres  1872,  p.  158 — 163. 
Ephemeris  epigr.  II,  p.  293  n.  346.    ibid.  t.  V  p.  618  n.  1441.     Corp.  Inscr.  Lot. 
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Philip pi,  WO  ein  Theil  der  Gefangenen  Thierkämpfe  und  Gladia- 
torenspiele aufführen  musste^^^j^  In  Cäsar ea  am  Meere,  wohin  er 
sich  wieder  zurück  begab,  feierte  er  den  Geburtstag  seines  Bruders 
Domitian  (24.  October)  abermals  durch  glänzende  Spiele.  Ebenso  1 
in  Berytus  den  seines  Vaters  Vespasian  (17.  November).  Nach 
einem  längeren  Aufenthalte  in  Berytus  ^  ^ *)  zog  Titus  nach  A  n  t  i  o  c  h  i  a , 
unterwegs  in  den  Städten  überall  Spiele  feiernd,  bei  welchen  die 
jüdischen  Gefangenen  als  Gladiatoren  sich  gegenseitig  abschlachten 
mussten.  Nach  kurzem  Aufenthalt  in  Antiochia  zog  er  weiter  nach 
Zeugma  am  Euphrat  und  von  da  wieder  zurück  nach  Antiochia; 
von  hier  nach  Aegypten.  InAlexandria  entliess  er  die  Legionen. 
Von  den  Gefangenen  wurden  700  von  auserlesener  Schönheit,  sowie 
die  Anführer  Simon  und  Johannes  für  den  Triumph  bestimmt ^^ej 
Nun  segelte  Titus  nach  Rom*^?),  wurde  von  seinem  Vater  und 
dem  Volke  mit  Jubel  empfangen  und  feierte  gemeinsam  mit  seinem 
Vater  und  Bruder  (im  J.  71)  einen  Triumph,  obwohl  der  Senat 
jedem   von    ihnen    einen  eigenen  zuerkannt  hatte *2®).     Bei  dem 

III  Suppl.  n.  6651.  Gii  the,  Zeitschr.  des  DPV,  V,  1882,  Taf.  X  Fig.  A.  Merrill 
Quarterly  Statements  1885,  133.  Bei  neueren  Grabarbeiten  sind  überhaupt 
„eine  Anzahl  von  Ueberresten  der  zehnten  Legion"  gefunden  worden  (a  num- 
ber  of  relies  of  the  tenth  legian,  s.  Merrill^  Quarterly  Statements  1886,  72). 
Den  reichsten  Ertrag  lieferte  eine  grosse,  katakombenartige  Grabanlage  auf 
dem  Oelberge,  in  welcher  zahlreiche  Ziegel  mit  dem  Stempel  LXF  oder 
LXFre  gefunden  wurden,  die  als  Deckel  bei  einzelnen  Gräbern  verwendet 
waren  (s.  Schick,  Zeitschr.  des  DPV.  XII,  1889,  S.  198—199).  lieber  zwei 
Ziegel  mit  Figuren  (der  eine  mit  einem  Schiff,  der  andere  mit  einem  Eber) 
8.  Mickon,  Reime  biblique  t.  IX,  1900,  /».  101—105.  5)  lieber  eine  Münze  der 
L,  X.  F,f  welche  in  Jerusalem  gefunden  wurde,  s.  de  Saulcy^  Rews  areheoL 
Nouvelle  Serie  t.  XX,  1869,  p.  251 — 260;  ders.,  Numismaiique  de  la  Terre 
Sainte  p.  SSsq,  pL  V  n.  3.  —  Ausserhalb  Jerusalems,  aber  in  Palästina 
kommen  Erwähnungen  der  zehnten  Legion  vor:  1)  Auf  einer  Inschrift  zu 
Amman  (Philadelphia):  [AJcy  Sexaxri^  4*[qbv\  FopSidvfiQ,  The  Survey  of  Easterfi 
PaL  I  /).  54,  dazu  Clermont-Oanneau,  Revue  archeoL  trois,  Serie  t.  XXVIII, 
1896,  p.  346.  2)  Auf  einer  Inschrift,  deren  Fundort  unsicher  ist  (nach  neueren 
Informationen  Clermont-Ganneau's  wahrscheinlich  Gadara) :  imp,  Caes,  Traian, 
Hadriano  Äug,  P.  P.  leg,  X  frei,  eoh.  I,  s.  Clermont-  Qanneau,  Comptes 
rendtis  de  l'Äead,  des  Inser,  1894,  p,  261.  Ders.,  Ätudes  d'archSologie  Orientale 
t  I,  1895,  p.  16&— 171.  Ders.,  Recueil  d'archiol.  Orientale  II,  299-302.  Auf 
dem  Steine,  welcher  sich  jetzt  in  Paris  befindet,  sind  auch  Figuren  eingegraben, 
u.  A.  Neptun  mit  dem  Dreizack,  woraus  man  schliessen  darf,  dass  die  Legion 
ihren  Beinamen  vom  Meere  hat  (Michon,  Revue  bibl,  l,  c), 

124)  B.  J,  VII,  2,  1. 

125)  B.  J,  VII,  3,  1:  xQOvifoxigav  inoi^aaxo  rrjv  inidrifilav, 

126)  B,  J,  Vn,  5,  1—3. 

127)  Die  Ankunft  des  Titus  in  Rom  setzt  Chambalu  (Philologus  XLIV, 
1885,  S.  507—517)  „etwa  Mitte  Juni  71". 

128)  B,  J.  VII,  5,  3—7.    Dio  Cass.  LXVI,  7.    Der  Triumphbogen  des  Titus, 
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Triumphe  wurde  der  feindliche  Anführer  Simon  Bar-Giora  nach 
alter  Sitte  |  vom  Festzuge  weg  nach  dem  Carcer  geschleppt  und 
dort  hingerichtet*  29)^  Unter  den  Beutestücken,  welche  beim  Triumph- 
zuge einhergetragen  wurden,  befanden  sich  auch  die  beiden  kost- 
baren goldenen  Geräthe  aus  dem  Tempel  zu  Jerusalem:  der  Schau- 
brodtisch und  der  siebeuarmige  Leuchter  *^<^).    Vespasian  liess  sie 

der  noch  heute  steht,  ist  erst  nach  dem  Tode  des  Titus  ditfo  Tito  errichtet 
worden.  Eine  Abbildung  und  Beschreibung  desselben  s.  unter  anderem  bei 
Beber,  Die  Buinen  Boms  und  der  Gampagna,  1863,  S.  397--400.  Beschrei- 
bung auch  bei  5.  Reinach,  Uarc  de  Titus  (Actes  et  Conferences  de  la  SocOte 
des  Hildes  juives  [Beilage  zur  Revue  des  äudes  juives]  1890,  p.  LXV— XCI). 
Berliner,  Geschichte  der  Juden  in  BomI,  108—110.  lieber  die  Belieüs  bes. 
Philippi,  Ueber  die  römischen  Triumphalreliefe  und  ihre  Stellung  in  der 
Kunstgeschichte  (Abhandlungen  der  philol.-hist.  Glasse  der  sachs.  Qesellsch. 
der  Wissensch.  Bd.  VI,  1874,  S.  245—306;  mit  Abbildungen:  Tafel  H— III). 
—  In  der  Aufschrift  des  Titusbogens  (Corp,  Inscr,  Lat,  i,  VI  n.  945)  wird  des 
jüdischen  Krieges  nicht  gedacht.  Dagegen  trug  ein  anderer,  im  14./15.  Jahr- 
hundert zerstörter  Titusbogen,  welcher  im  Oircus  Mazimus  gestanden  hatte, 
folgende  pomphafte  und,  soweit  es  sich  um  die  frühere  Geschichte  Jerusalems 
handelt,  unwahre  Inschrift  (datirt  vom  J.  81  n.  Chr.,  erhalten  durch  eine 
Handschrift  von  Einsiedeln):    Senatus  popuktsque  Romanus  imp.  Tito  Oaesetri 

divi  Vespasiani  /*.  Vesp<isiano  Augusto quod  praeceptis  pairi{is)  eonsiliis' 

que  et  auspidis  gentem  Judaeorum  domuit  et  urbem  Hierusolymam  omnibus  ante 
se  dudbus  regibus  gentibus  out  frustra  petitam  aut  omnino  intemptatam  delevit 
(Piper,  Jahrbb.  für  deutsche  Theol.  1876,  8.  52—54;  Corp,  Inser.  Lot,  t.  VI 
n.  944;  Darmesteter,  Revue  des  Studes  Juives  t.  I,  1880,  p,  Sb  sq,;  de  Rossi, 
Inseriptiones  chrisiianae  urhis  Romae  voL  U,  1,  1888,  p.  25  n,  31;  über  die 
Echtheit:  Mommsen,  Berichte  der  sächs.  Gesellschaft  der  Wissensch.  philol.- 
hist.  Gl.  1850,  S.  303).  —  Die  Münzen  des  Vespasianus,  Titus  und  Domitianus 
mit  der  Aufschrift :  lovöaiaq  fuXwxvtaq^  Judaea  deticta,  Judaea  capta  und  ahn- 
lichen 8.  am  vollständigsten  bei  Madden,  Coins  of  ihe  Jeucs  1881,  p.  207—229. 
Vgl.  auch:  De  Sau  leg,  Recherches  sur  la  Numismatique  Judatque  p,  Ibb  sq, 
Ders.,  Numismatique  de  la  Terre  Sainte  p.  79 sq,  Madden,  History  of  Jewish 
Coinage  p.  183—197.    Ders.,  Numismatic  Chronicle  1876,  p.  45—55. 

129)  B.  J.  Vn,  5,  6.  Dio  Cass.  LXVI,  7.  —  Simon  wurde  „nach  dem 
über  dem  Forum  gelegenen  Ort'*  geschleppt  (B.  J,  VII,  5,  6:  elg  t6v  inl  t^c 
äyoga^  iavQSTO  tonov).  Hierzu  bemerkt  Havercamp  richtig:  seil,  carcerem, 
quem  Livius  dicit  Foro  imminere.  Der  carcer  Mamertinus  lag  am  Forum. 
Hier,  und  zwar  in  dessen  unterem  Theile,  dem  Tullianum,  wurden  z.  B.  auch 
Jugurtha  und  die  catilinarischen  Verschworenen  erdrosselt.  Ueberhaupt  pflegte 
man  dort  Kriegsgefangene  durch  den  Strang  hinzurichten.  TrebeU.  PMio, 
Tgranni  triginta  c.  22  (in:  Scriptores  Historiae  Augustae  ed.  Peter):  strangu" 
latus  in  carcere  captivorum  veterum  more.  Ueber  den  Carcer  s.  Pauly'sBeal- 
Enc.  Art  Tullianum,  Gs;ell-Fels,  Bom  (1.  Aufl.)  II,  200 ff.  Die  Werke  von 
Becker,  Jordan,  Gilbert  über  die  Topographie  von  Bom,  Hirschfeld, 
Sitzungsberichte  der  Berliner  Akad.  1891,  S.  857  f.  Hülsen  in  Pauly-Wisso- 
wa's  Beal-Enc.  HI,  1581  f.    (Art.  carcer). 

130)  B.  J,  VII,  5,  5.     Eine  Abbildiing  der  beiden  Stücke  ist  noch  heute 
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nachher  in  dem  von  ihm  erbauten  Tempel  der  Friedensgöttin  {ElQ^vtj, 
Pax)  aufbewahren^**),  der  unter  Commodus niederbrannte **2j^  Ihren 

späteren  Aufbewahrungsort  kennen  wir  nicht.  Es  ist  aber  wahr- 
scheinlich, dass  sie  bei  der  Plünderung  Roms  durch  die  Vandalen 
im  J.  455  n.  Chr.  von  Geiserich  nach  Afrika  gebracht,  und  von 
da  durch  Belisar,  als  dieser  im  J.  534  dem  Vandalenreich  ein  Ende 
machte,  nach  Constantinopel  übergeführt  wurden^**). 

Zur  Feier  des  Triumphes  gab  dem  Titus  die  Bezwingung  der 
Hauptstadt  allerdings  ein  Recht.  Aber  völlig  unterworfen  war 
Palästina  noch  nicht  Denn  noch  waren  die  Festungen  Herodeion, 
Machärus  und  Masada  in  den  Händen  der  Aufständischen.  Sie 
zu  bezwingen  war  die  Aufgabe  des  nunmehrigen  Statthalters  von 


aaf  den  Reliefs  des  Titusbogens  zn  sehen  (s.  über  diesen  die  vorige  Anm.). 
Vgl.  dazu:  Reland^  De  spoliis  templi  Hierosolymüani  in  arcu  Tüiano  Romae 
eanspieuis,  'Rrßj.  ad  Rh.  1716.  Neue  Ansgabe  von  Schulze  1775.  (Auch  in 
UgoHni  Thesaurtu  t,  IX).  Sonstige  Literatur  über  den  Schaubrodtisch  und 
den  Leuchter  s.  unten  Bd.  II,  S.  286  f. 

131)  B.  J,  Vn,  5,  7.  Der  Tempel  der  Pax  wurde  erst  im  J.  75  eingeweiht 
(Dio  Oass,  LXVI,  15).  —  Ein  in  Jerusalem  erbeutetes  Gesetzbuch  und  die 
purpurnen  Vorhänge  aus  dem  Tempel  liess  Vespasian  in  seinem  Palaste  auf- 
bewahren {B.  J,  l.  e.) 

132)  Herodtan.  I,  14,  2. 

133)  Vgl.   über   diese   späteren  Schicksale  der  Beutestücke:  Reland  L  c, 
p.  133—138.    Gregorovius,  Geschichte  der  Stadt  Rom  im  Mittelalter  Bd.  I, 
2.  Aufl.  S.  201 — 204.    Sal,  Reinach,  Actes  et  Conferences  de  la  Societe  des  itudes 
juives  1890,  p.  LXXXIV^g^.   Berliner,  Gesch.  der  Juden  in  Rom  Bd.  1, 1893, 
8.  106 — 108.  —  Schon  unter  den  Schätzen,  welche  Alarich  in  Carcasson  auf- 
gehäuft hatte,  befanden  sich  „Kostbarkeiten  des  Königs  Salomo",  nämlich  viele 
mit  Edelsteinen  geschmückte  Geräthe,  welche  die  Römer  einst  aus  Jerusalem 
gebracht  hatten  (ngaaia   yuQ   XiS-og  aitdiv  tä  noXXa  ixakXcinil^eVj  aneg  iS 
hgoaoXvfAtav  ^PatfJiaZoi  v6  naXaibv  elXov,  Procop.  de  hello  Oothico  I,  12,  opp,  ed, 
Dindorf  t.  II  p.  67).    Aber  anderes,  und  darunter  wie  es  scheint  die  Tempel- 
geräthe,  muss  in  Rom  geblieben  sein,   denn  Geiserich  nahm  bei  der  Plün- 
derung Roms  im  J.  455  unter  Anderem  mit:  xet/juiXia  bXoxQvaa  xal  öiaXi&a 
ixxXtjaiaoTued,  xal  axevri  ^^Eßgaücd,  aneg  6  Oveanaaiavov  T/roc  fiera  trjv  SAoi- 
aiv  ^hgoaoXifiwv  eig  ^P(6fiijv  rjyaysv,  Tfieophanes,  Chronographia  rec,  de  Boor  t. 
I,  1883,  p.  109,  ebenso  Qeorgius  Cedrenus  ed,  Bekker  t,  I  p.  606.    Anastasius 
Biblioth.  in  de  Boor's  Ausg.   des  Theophanes  II,  109.     Eben   diese  Stücke 
brachte  Belisar  im  J.  534  aus  Karthago  nach  Constantinopel  (Procop,  de  hello 
Vandalieo  11,  9  opp,  ed,  Dindorf  f.  I,  p.  445  «g.:  hf  roZg  xal  rä  ^ovöalwv  xh- 
fii^Xia  ^v  ansg   Ovsonaaiavov   Tlzog  fABxa  xtjv  xdiv  ^leQoaoXvfiwv  aXwaiv  ig 
^Pdfiijv  ivv  ivigoiQ  naiv  tjveyxe,   ebenso  Theophanes,  Öhronogr,  ed,  de  Boor  I, 
199,  und  Anastasius  Biblioth.  ebendas.  n,  138).    Als  ein  Jude  diese  sah,  soll 
er  einen  Vertrauten  des  Kaisers  darauf  aufmerksam  gemacht  haben,  dass  der 
widerrechtliche  Besitz  der  Stücke  das  Unheil  Rom's  und  Blarthago's  gewesen 
sei,   worauf  Justinian  sie  alsbald  nach  Jerusalem  (ig  rwv  XQiariavwv  xä  iv 
IsQoaoXvfiotg  UqcI)  bringen  liess.    So  erzählt  Procop.  l,  c. 
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Palästina,  Lucilius  Bassus.  Bei  Herodeion  scheint  ihm  dies 
ohne  Schwierigkeiten  gelungen  zu  sein**^).  Länger  währte  die  Be- 
lagerung von  Machärus^^^).  Doch  ergab  sich  auch  dieses,  noch 
ehe  es  zum  Sturm  kam,  gegen  Gewährung  freien  Abzuges.  Den 
Entschluss  zur  üebergabe  soll  zuletzt  die  Gefangennahme  eines ' 
Jünglings,  Namens  Eleasar,  der  sich  bei  der  Vertheidigung  be- 
sonders hervorgethau  hatte,  zur  Beife  gebracht  haben.  Bassus 
drohte,  ihn  im  Angesicht  der  Stadt  zu  kreuzigen;  und  um  dies  zu 
verhindern,  übergaben  die  Juden  die  Stadt***).  Inzwischen  starb 
Lucilius  Bassus.  Seinem  Nachfolger  Flavius  Silva  fiel  die  Auf- 
gabe zu,  Masada  zu  nehmen ^^'').    In  dieser  Festung  hatten  sich 

134)  B.  J,  VII,  6,  1.  —  lieber  die  Lage  von  Herodeion  s.  oben  S.  390. 

135)  Machärns,  griecli.  MaxctiQovq  (so  Josephus,  Ära^  XVI,  2,  40 p.  763, 
Stephanus  Byx.  s.  v.),  heisst  im  semitischen  Mechawaty  nnnsQ  oder  *^n2^  (in  der 
Miscbna  Tamid  III,  8  haben  edüio  princeps,  Cambridger  Handschrift  nnd  eod. 
de  Rossi  138  niisa,  Aruch  nnss ;  beide  Formen  kommen  anch  sonst  vor,  doch 
ist  nii:n  das  gewöhnlichere.  Die  Aussprache  ^"i^S^,  Mechatoar,  wie  in  eod,  de 
Rossi  138  punktirt  ist,  wird  bestätigt  durch  die  Lesart  n'\'\M3a,  welche  eine 
München  er  Handschrift  Joma  39^  hat,  s.  Levy,  Neuhebr.  Wörterb.  III,  111  f. 
Ueherhaupt:  Light foot,  Opp.  II,  582).  Dieser  semitischen  Form  kommen  am 
nächsten:  Maxctßigatq  (Partkey,  Hieroclü  Synecdemus  ei  Noiüiae  graeeae  epis- 
copcUuum  1866  p.  93)  und  Maehaveron  (als  Accusativform,  Tobler  et  Molmier, 
Itinera  Hierosolymitana  1879,  p.  326).  —  Nach  BeU,  Jud.  Vü,  6,  2  war  Ma- 
chärus  bereits  von  Alexander  Jannäus  befestigt  worden.  Qabinius  schleifte 
die  Festung  (ArUt,  XIV,  5,  4.  B,  J,  I,  8,  5).  Herodes  d.  Qr.  befestigte  es 
aufs  Neue  (Ä  J.  VII,  6,  2).  üeber  seine  Bedeutung  s.  Pltnius,  Bist,  Not.  V, 
16,  72:  Maehaerus,  seeunda  quondam  arx  Judaeae  ab  Hierosolymis.  — 
£s  lag  an  der  südlichen  Grenze  von  Peräa  {B,  J,  III,  3,  3)  gegen  Arabien  hin 
(Antt,  XVIII,  5,  1).  Ohne  Zweifel  ist  es  das  heutige  Mkaur  östlich  vom 
todten  Meere.  8.  Seetzen,  Reisen  durch  Syrien  II,  330  fr.  IV,  378 f.  Bitter, 
Erdkunde  XV,  1,  577 f.  Baumer,  Palästina  S.  264.  Keim,  Geschichte  Jesu 
I,  578  ff.  Hausrath,  NeutestamentL  Zeitgesch.  2.  Aufl.  I,  329  f.  Parent, 
Machaerous,  Paris  1868  (227  /».).  Tristram,  The  Land  of  Moab  ed.  2.,  1874, 
p.  253 sqq,  Duo  de  Luynes,  Voyage  d^Exploration  ä  lamer  marte,  ä  Petra  et 
sur  la  rive  gauche  du  Jourdain,  Paris  s,  a,  [1874],  Atlas,  Tafel  36 — 39.  Bä- 
deker-Socin,  Palästina  3.  Aufl.  S.  192 f. 

136)  Ä  /.  VII,  6,  1-4. 

137)  Ueber  Masada  (d.  h.  r\yLQ  Bergfeste,  bei  Strabo  XVI,  2,  44  p.  764 
corrumpirt  MoaadSa)  s.  bes.  die  eingehende  Monographie  von  Tuch,  Masad«, 
die  herodianische  Felsenfeste,  nach  Fl.  Josephus  und  neueren  Beobachtungen, 
Leipzig  1863  (39  8.  4).  —  Es  soll  schon  von  dem  Hohenpriester  Jonathan  be- 
festigt worden  sein  {B.  J.  Vü.,  8,  3),  was  aber  nicht  möglich  ist,  da  dessen 
Herrschaft  sich  nicht  so  weit  erstreckte;  zur  Zeit  Hyrkan's  U  um  42  v.  Chr. 
wird  es  als  wichtige  Festung  erwähnt  (Antt.  XIV,  11,  7.  B,  J.  I,  12,  1);  bei 
dem  Einfall  der  Parther  in  Palästina  diente  es  den  Angehörigen  des  Herodes 
als  sichere  Zufluchtsstätte  {Antt.  XIV,  13,  8  f.  14,  6.  15,  1  f.  BeiL  Jud.  1, 13, 
7  f.  15,  1.  15,  3  f.).  Herodes  der  Gr.  befestigte  es  aufs  Neue  (B,  J.  VU,  8, 3). 
—  Nach  B,  J,  VII,  8,  3  lag  es  nahe  am  westlichen  Ufer  des  todten  Meeres, 
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gleich  im  Beginn  des  Krieges  dieSikarier  unter  Führung  Eleasar 's, 
des  Sohnes  Jairi  und  Nachkommen  des  Judas  Galiläus  ^^^X  fest- 
gesetzt und  seitdem  behauptet  Die  Belagerung  war  äusserst 
schwierig,  da  der  Fels,  auf  welchen  die  Stadt  gebaut  war,  nach 
allen  Seiten  so  hoch  und  jäh  abfiel,  dass  die  Annäherung  von  Be- 
lagerungsmaschinen fast  unmöglich  war.  Nur  an  einer  Stelle  — 
und  auch  hier  nur  nach  schwierigen  und  kunstvollen  Vorberei- 
tungen —  gelang  es,  einen  Mauerbrecher  aufzustellen.  Als  dieser 
eine  Lücke  in  die  Mauer  gestossen  hatte,  hatten  die  Belagerten 
hinter  derselben  bereits  ein  anderes  Bollwerk  von  Holz  und  Erde 
errichtet,  das  wegen  seiner  Elasticität  durch  den  Mauerbrecher 
gar  nicht  zerstör|bar  war.  Aber  durch  Feuer  gelang  es,  auch 
dieses  Hindemiss  zu  beseitigen.  Als  Eleasar  sah,  dass  der  Sturm 
nicht  mehr  abzuweisen  sei,  hielt  er  eine  Ansprache  an  die  Be- 
satzung, in  welcher  er  sie  aufforderte,  zuerst  ihre  Angehörigen  zu 
ermorden  und  dann  sich  selbst  gegenseitig  den  Tod  zu  geben. 
Also  geschah's.  Wie  die  Römer  einzogen,  gewahrten  sie  mit  Grauen, 
dass  ihnen  keine  Arbeit  mehr  übrig  blieb.  So  war  auch  das  letzte 
Bollwerk  des  Aufstandes  überwunden  (April  73  n.  Chr.)**^). 


nach  B.  J.  IV,  7,  2  nicht  weit  von  Engedi.  Ebenso  Plinius,  Bist,  Not,  V,  17, 
73:  Jnde  {seil,  von  Engedi  aus)  Mtisada  casteütim  in  rupe  et  ipaum  haut  proeul 
Asphaltite,  Hiernach,  und  nach  der  Beschreibung,  welche  Josephus  B,  J,  VII, 
8,  3  von  der  Oertlichkeit  giebt,  kann  kein  Zweifel  sein,  dass  es  mit  dem  heu- 
tigen S  ebb  eh  am  westlichen  Ufer  des  todten  Meeres  südlich  von  Engedi 
identisch  ist,  wie  zuerst  Smith  und  Robinson  erkannt  haben.  Die  Belage- 
rungsarbeiten der  Homer  vom  J.  73  sind  dort  noch  heute  deutlich  zu  erkennen. 
S.  überhaupt:  Robinson,  Palästina  II,  477  ff.  Wolcottund  Tipping  in  der 
Zeitschr.  Bibliotheca  sacra^  New  York  1843  (war  mir  nicht  zuganglich).  Ritter, 
Erdkunde  XV,  1,  S.  655  0*.  De  Saulcy,  Voyage  atdour  de  la  mer  morte,  Paris 
1853,  Bd.  I,  8.  199  fr.,  nebst  Atlas  pL  XI— XIII.  Bey,  Voyage  dans  le  Haou- 
ran  et  aux  bords  de  la  mer  morte  exietUi  pendant  les  annees  1857  et  1858  {Paris 
8.  a,\  Atlas  pL  XXV— XXVI.  Tuch  a.  a.  O.  Sepp,  Jerusalem  und  das 
heilige  Land  2.  Aufl.  Bd.  I,  1873,  S.  821fr.  (mit  Plan  und  Ansichten).  Bä- 
deker-Socin,  Palästina  3.  Aufl.  S.  143 — 144  (mit  Plan).  The  survey  of  Western 
Palestine,  Memoirs  by  Conder  and  Kitchener  III,  418 — 421  (mit  zwei  Plänen 
und  einer  Ansicht);  dazu  Bl.  XXVI  der  grossen  englischen  Karte,  v.  Do- 
maszewski,  Die  Principia  des  römischen  Lagers  (Neue  Heidelberger  Jahrbb. 
IX,  19(X),  S.  141  fi!)  [beschreibt  das  Lager  des  Silva  nach  eigener  Aufnahme]. 

138)  B.  J.  II,  17,  9.    VII,  8,  1. 

139)  B.  J.  VII,  8,  1—7.  9,  1—2.  —  Nach  VlI,  9,  1  geschah  der  Selbstmord 
der  Besatzung  von  Masada  am  15.  Xanthikos  (Nisan,  etwa  April).  Das  Jahr 
wird  nicht  genannt  Da  aber  schon  zuvor  (VII,  7,  1)  das  vierte  Jahr  Vespa- 
sian's  erwähnt  wird,  welches  am  1.  Juli  72  begann  (vgl.  Jheit,  Eist,  II,  79),  so 
musB  die  Eroberung  Masada's  in  das  Frühjahr  73  fallen.  Vgl.  Ewald,  VI, 
811.  —  Niese  (Hermes  XXVIH,  1893,  S.  211  f.)  glaubt  wegen  des  Zusammen- 
hangs  der  Ereignisse   die  Einnahme  Masada's  in  das  Frühjahr  72  setzen  zu 
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Nach  dem  Falle  Masada's  kam  es  auch  noch  in  Alexandria 
und  in  Cyrene  zu  jüdischen  Unruhen;  und  die  ersteren  hatten  die 
Schliessung  des  Oniastempels  in  Leontopolis  zur  Folge *^<^).  Aber 
diese  Nachzuckungen  des  grossen  Aufstandes  im  Mutterlande  sind 
neben  diesem  kaum  der  Rede  werth.  Das  Schicksal  Palästina's  war 
mit  Masada's  Eroberung  besiegelt  Das  Land  behielt  Vespasian  als 
Privateigenthum  und  liess  es  für  eigene  Rechnung  verpachten^*'). 
Nur  an  800  Veteranen  vertheilte  er  Grundbesitz  in  Emmaus  bei 
Jerusalem  1*2).    Die  bisherige  Tempelsteuer  von  zwei  Drachmenl 


müssen.  Das  4.  Jahr  Vespasians  gewinnt  er,  indem  er  annimmt,  dass  Jo- 
sephns  die  Kaiseijahre  vom  1.  Xanthikos  an  gerechnet  habe,  nnd  indem  er 
för  Vespasian  nicht  wie  bei  Nero  eine  Post-Datierung,  sondern  eine  Ante- 
Datierung  annimmt  (Beginn  des  1.  Jahres  am  1.  Xanthikos  69,  während  Ves- 
pasian fiEUStisch  erst  am  1.  Juli  69  zum  Kaiser  ausgerufen  wurde).  Diese 
Rechnung  ist  nach  dem  oben  Anm.  16  Bemerkten  sehr  unwahrscheinlich.  Der 
Znsammenhang  aber  nöthigt  keineswegs,  die  Einnahme  Masada's  schon  72  zu 
setzen. 

140)  B.  J.  VII,  10-11.     Vüa  76. 

141)  B.  J.  VII,  6,  6:  xslsvwv  naoav  yijv  dnoÖoo^i  xwv  ^avÖalmv  ov  yag 
xoT^xiaev  ixEl  noXiv,  iSlav  avTtp  r^v  jjro^pav  fpvkdrrwv.  Mommsen  (Böm. 
Gtesch.  V,  539  f.  Anm.)  findet  in  diesen  Worten  einen  Widerspruch.  Ein 
solcher  würde  aber  nur  bestehen,  wenn  man  dnodocBui  in  der  Bedeutung 
„verkaufen"  nfihme.  Es  heisst  aber  auch  „verpachten'^  —  Das  Land  in  der 
unmittelbaren  Umgebung  Jerusalems  wurde  der  zehnten  Legion  angewiesen 
{Jos.  Vüa  76). 

142)  B,  J,  VII,  6,  6 :  Sxxaxoaloiq  6h  ßovoiq  dnh  x^q  argatiS^  diaipsifiivoiq 
X(oqIov  iömxBv  elg  xarolxijaiVf  o  xaXeitai  fthv  k^ßaovQ,  dnkx^i  Sh  xwv 
^legoaoXvfiwv  ataSlovQ  xQtaxovxa,  Statt  XQioxovxa  hat  von  den  sieben 
in  Niese's  Ausgabe  benützten  Handschriften  nur  eine  iSrxovxit,  Da  dieses 
augenscheinlich  Emendation  nach  JStf.  Lue.  24,  18  ist,  so  ist  ersteres  zweifeUoe 
die  richtige  Lesart.  Demnach  kann  unser  Emmaus  nicht  identisch  sein 
mit  dem  sonst  bekannten,  etwa  160 — 170  Stadien  von  Jerusalem 
entfernten  Emmaus,  welches  seit  der  Zeit  des  Julius  Africanus 
(Anfang  des  dritten  Jahrhunderts  nach  Chr.)  Nikopolis  hiess  (s.  über  dieses 
BcL  U,  S.  183  f.  und  die  dort  genannte  Litteratur).  Freilich  behauptet  Sozo- 
menus,  dass  das  letztere  schon  fzexit  xr[v  aXmaiv  ^IsQoaokvfimv  xal  xtfv 
xata  xSv  iovSalav  vlxtfv  den  Namen^  Nikopolis  erhalten  habe  (Soxcm»  HUt. 
eccl,  V,  21) ;  und  die  Münzen  von  Emmaus-Nikopolis  haben  angeblich  eine 
Aera  von  circa  70  nach  Chr.  (s.  darüber  Belley  in  den  Mimoirts  de  PÄoatL 
dß8  ifucr.  et  belles-leUree,  alte  Serie  Bd.  XXX,  1764,  p,  294—306;  Eekhel, 
Doctr.  Num,  III,  454;  Mtonnet,  Deseriptian  de  midailles  ant,  V,  550  6^.  Siq!)pL 
Vm,  376;  De  Sauley,  Numümatique  de  la  Terre  Sainte  p.  172—175,  406,  pL 
VI,  3 — 5;  ders.  im  Ännumre  de  la  Soeieti  fran^ise  de  Num.  et  d?ArMoL  U 
in,  2,  1869,  p.  275—278;  ders.  in  Melanges  de  Numismatique  t  II,  1877, 
p,  147  sq.).  Auf  Grund  dessen  wird  trotz  der  Distanzangabe  des  Josephus  von 
Vielen  die  Militarcolonie  Vespasians  mit  Emmaus-Nikopolis  identificirt  (z.  B. 
auch  Kuhn,  Die  Stadt,  und  bürgerl.  Verfassung  des  röm.  Beichs  TL,  356  f.; 
Marquardt,  Böm.  Staatsverwaltung  Bd.  I,  2.  Aufl.  1881,   S.  428;   Qelzer, 
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Julius  Africauus  I,  S.  5—7;   schwankend:   Qjrotefend  in  Pauly's  Beal-£nc 

III,  115).  Allein  der  Behauptung  des  Sozomenus,  welche  dieser  nur  gelegent- 
lieh  hinwirft  und  wahrscheinlich  nur  aus  dem  Namen  Nikopolis  erschlossen 
hat,  steht  das  bestimmte  Zeugniss  des  Eusebius  und  anderer  Chronisten  gegen- 
über, wdmach  Nikopolis  erst  zur  Zeit  des  Julius  Africanus  gegründet  worden 
int  und  erst  damals  diesen  Namen  erhalten  hat  (nach  Euseb.  Chron,  ad,  cmn, 
Abr,  2237,  ed,  Sehoene  II,  178  sq.  »  Chron.  paschale  ed.  Dindorfl,  499  zur  Zeit 
des  Elagabal,  nach  SynceU,  ed,  Dindorfl,  676  zur  Zeit  des  Alexander  Severus; 
vgl.  überh.  auch:  HiertmymuSi  De  viris  illustr,  e.  63  «==  opp,  ed.  Vailarsi  11,  903, 
und  eine  anonyme  wahrscheinlich  aus  der  Kirchen geschichte  des  Philippus 
von  Side  um  430  n.  Chr.  stammende  Notiz,  welche  de  Boor  nach  einem  Codex 
Baroccianus  herausgegeben  hat  [Texte  und  Untersuchungen  zur  Gesch.  der 
altchristl.  Literatur,  herausg.  von  Qebhardt  und  Hamack  V,  2,  1888,  8.  169, 
174  f.];  noch  anderes  bei  Beland,  Palaestina  p,  759;  die  Hauptstelle  bei  Eu- 
sebius, Chron,  ed,  Sehoene  II,  178  sg.  lautet  nach  dem  Armenischen:  In  Po- 
lestina  antiqua  Emaus  restaurata  est  Nicopolisque  voeata  oura  [pmefectura]  et 
interpellatione  Julii  Africani  chronographi  ad  regem^  nach  Hieronymus:  In  Pa- 
laestina Nicapolis  quae  prius  Emmaus  voeabfUur  urbs  eondita  est,  lerfoHonis  in- 
dustriam  pro  ea  susdpiente  Julio  Africano  scribtore  temporum,  nach  dem  Chro- 
nieon  paschcde:  IlaXaiatlvtiq  NixonoXiq  ^  ngoxegov  ^Eftfiaovg  ixtla&fj  noXig, 
ngioßivoviog  vnhg  avtfjq  xal  nQoiata/jiivov  *IovXiov  lA^gueavov  tov  ra  xQOVuta 
avyyQa^pafjtivov).  Dass  dies  richtig,  und  die  Angabe  des  Sozomenus  falsch 
ist,  wird  dadurdi  bestätigt,  dass  die  Schriftsteller  vor  Elagabal  nur  den  Namen 
Emmaus  kennen  (so  Plin.  Eist,  Not,  V,  14,  70;  Ptolem,  V,  16,  7;  im  Itinerar, 
Antonini  kommt  es  überhaupt  nicht  vor) ;  auch  Josephus,  der  dieses  Emmaus 
häufig  erwähnt,  macht  nirgends  die  Bemerkung,  dass  es  jetzt  Nikopolis  heisse, 
während  er  sonst  solche  Bemerkungen  nicht  unterlässt.  Die  Existenz  von  Münzen 
des  palästinensischen  Nikopolis  vor  Elagabal  und  mit  einer  Aera  von  circa  70 
nach  Chr.  bt  aber  entschieden  zu  bezweifeln  (s.  die  kritischen  Bemerkungen 
de  Saulcy's  in:  Numismatique  de  la  Terre  Sainle  p,  172—175,  und  Momm- 
sen,  Ephemeris  epigraphica  t,  V,  1884,  p,  619;  Corp,  Inscr,  Lot,  Hl  Suppl, 
p,  1210  zu  n.  6646  u.  6647;  die  von  de  ßaulcy  im  Nachtrag  8. 406  mitgetheilte 
Münze  ist  von  sehr  unsicherer  Lesung;  in  den  M^langes  de  NumisnuUique  TL, 
147  sq,  theilt  de  Saulcy  allerdings  mit,  dass  er  ein  Exemplar  der  schon  von 
Belley  beschriebenen  Münze  vom  J.  72  aer,  Nicop.,  welche  nach  dem  Tode 
der  Faustina,  f  1^1  n.  Chr.,  geprägt  ist,  aus  Jerusalem  erhalten  habe.  Allein 
der  Fundort  Jerusalem  beweist  nicht,  dass  die  Münze  dem  palästinensischen 
Nikopolis  angehört).  Es  fehlt  also  jedes  zuverlässige  Zeugniss  für  die  Grün- 
dung von  Emmaus-Nikopolis  um  70  nach  Chr.  Gegen  die  Identität  der 
Militärcolonie  Vespasian's  mit  Emmaus-Nikopolis  ist  aber,  ausser  der  Distanz- 
angabe  des  Josephus,  auch  folgendes  schlechthin  entscheidend:  1)  dass  die 
Militärcolonie  Vespasian's  von  Josephus  wie  ein  sonst  unbe- 
kannter Ort  erwähnt  wird  (xatglov  o  xaXelxai  lAfAfjtaovq)^  während  das  an- 
dere Emmaus  sehr  bekannt  war  und  auch  von  Josephus  an  früheren  Stellen 
des  Bell.  Jud,  schon  häufig  erwähnt  ist  (I,  11,  2.   16,  6.   11,  4,  3.   5,  1.   20,  4. 

IV,  8,  1.  V,  1,  6.  2,  3),  2)  dass  Josephus  nichts  davon  sagt,  dass  die 
Militärcolonie  Vespasian's  Nikopolis  genannt  worden  sei,  3)  dass  , 
für  Emmaus-Nikopolis  jedes  Merkmal  einer  Colonie  fehlt,  unser 
Emmaus  [Bell,  Jud.  VII,  6, 6)  ist  vielmehr  höchst  wahrscheinlich  identisch  mit 
dem  neutestamentlichen  {Luc,  24,  13),  indem  die  Distanzangaben  in  beiden 
Fällen  (30,  resp,  60  Stadien)   eben  nur  annähernd  richtige  sind.     Eine  an- 

Schürer,  Geschichte  I.  3.  n.  4.  Aufl.  41 
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mnsste  fortan  von  allen  Jaden  an  den  Tempel  des  capitolinischen 
Jupiter  abgeliefert  werden**^).  Die  Bevölkerung  Palästina's  war 
verarmt  und  durch  den  siebenjährigen  Krieg  furchtbar  gelichtet 
Eine  jüdische  Obrigkeit  (im  bisherigen  Sinne)  gab  es  nicht  mehr. 
Der  einzige  Mittelpunkt,  der  dem  Volke  geblieben  war,  war  sein 
Gesetz.  Um  dieses  sammelte  es  sich  nun  mit  ängstlicher  Treue  und 
mit  der  beharrlichen  Hoffnung,  dass  es  dereinst  auch  wieder  in 
einem  staatlichen  Gemeinwesen,  ja  in  der  Völkerwelt  zu  praktischer 
Geltung  und  Anwendung  kommen  werde. 


§  21«    Ton  der  Zerstonmg  Jerusalems  bis  zum  Untergang 

Barkoeheba's. 

I.  Die  Zustände  in  Palästina  von  Vespasian  bis  Hadrian. 

Während  Judäa  vor  dem  Kriege  unter  Statthaltern  ritterlichen 
Ranges  (Procuratoren)  gestanden  hatte,  erhielt  es  jetzt  Statthalter 


sprechende  Verrnnthnng  ist  es,  dass  unser  Emmaus,  in  welchem  Vespasian 
eine  römische  Golonie  ansiedelte,  identisch  sei  mit  dem  heutigen  Kulonie 
in   der  Nähe  Jerusalems  (so  8epp,   Jerusalem  2.  Aufl.  I,  54—73;  Ewald 
Gesch.  VI,  729,  806;  Hitzig,  Gesch.  II,  623;   Gaspari,   Ghronologisch-geo- 
graphische  Einleitung  S.  207;    Keim,  Gesch.   Jesu  HI,  555;    Für r er  in 
Schenkels  BibeUex.  II,  107  f.;  Fr.  W.  Schultz  in  Herzog's  Real-Enc.  2.  Aufl. 
XI,  771.    Buhl,  Geographie  des  alten  Palästina  S.  166,  186).    Ueber  Kulonie 
überh.  s.  Bobinson,  Palästina  H,  364.    Ders.,  Neuere  Forschungen  S.  207. 
Tobler,  Topographie  von  Jerusalem  11,  72101    Guirin,  Jud4e  l^  25R  sqq. 
The  Survey  of  Western  Palestine,  Memoirs  HI,  17.  40.  132.    Schickes  Karte 
der  weiteren  Umgebilng  von  Jerusalem  (Zeitschr.  des  DPV.  XIX).    Die  xqi^ 
KoXavBlaQ,  3  mil,  pass.  von  Jerusalem,  wird  erwähnt  in  dem  von  Papadopulos- 
Kerameus  aus  cod.  Ooisl,  303  herausgegebenen  MaQXVQiOv  xwv  aylmv  hitficovxu 
viwv  fiagz^Qwv  (St  Petersburg  1892,  in  den  Schriften  des  russischen  Palästina- 
Vereins)  S.  4.    Im  Talmud  wird  allerdings  behauptet,  dass  Kulonie  mit  dem 
in  der  Mischna  Sukka  IV,  5  erwähnten  VCfita  identisch  sei  (jer.  Sukka  54  &, 
bab.  Sukka  45»,  Hildesheimer,  Beiträge  zur  Geogr.  Palästinas  1886,  S.  27, 
Kahan,  Theol.  Litztg.  1898,  632).    Dieser  Meinung  kommt  aber  kein  Gewicht 
bei.  —  Die  Inschriften  von  Soldaten  der  kgio  V  Maeedonieaf   welche  bei 
Emmaus-Nikopolis  gefunden  worden  sind,  sprechen  nicht  für,  sondern  gegen 
die  Annahme,  dass  dieses  eine  Militärcolonie  gewesen  sei,  denn  die  Betrefien- 
den  sind  nicht  als  Veteranen,  sondern  nur  als  Soldaten  bezeichnet.    Die  In- 
schriften stammen  wahrscheinlich  aus  der  Zeit,  als  sich  bei  Emmaus  ein  be- 
festigtes Lager  der  f^ften  Legion  befand,  s.  oben  Anm.  70. 

143)  Bell.  Jud.  VH,  6,  6.    Dio  Oass.  LXVI,  7.    VgL  Bd.  H,  S.  269  £ 
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ans  senatorischem  Stande.  Die  Mhere  (wenigstens  in  einzelnen 
Fällen  zu  Tage  tretende)  Unterordnung  unter  den  Statthalter  von 
Syrien  war  damit  beseitigt  Der  officielle  Name  der  Provinz  war 
auch  jetzt,  wie  früher,  Judäa^.  Da  es  nur  eine  Legion,  die 
leg,  X  Fretensia,  als  Be|satzung  hatte  (s.  oben  S.  634),  ausserdem 
nur  Auxiliartruppen  (s.  oben  S.  465),  so  war  der  Befehlshaber  der- 
selben zugleich  Statthalter  der  Provinz.  Es  scheinen  in  der  Regel 
Männer  prätorischen  Ranges  gewesen  zu  sein.  Erst  später,  wahr- 
scheinlich seit  Hadrian,  als  auch  noch  die  leg.  VI  Ferrata  nach 
Judäa  gelegt  wurde  und  nicht  mehr  ein  Legionslegat  zugleich 
Statthalter  war,  wurde  die  Provinz  von  Männern  consularischen 
Ranges  verwaltet*). 

Aus  der  Reihe  der  Statthalter  sind  uns  nur  einzelne  Namen 
bekannt^).  Die  ersten  derselben,  die  noch  während  des  Krieges 
70—73  n.  Chr.  fungirten,  sind  schon  oben  kui'z  erwähnt,  nämlich: 


1)  Der  Name  Judaea  z.  B.  auf  dem  Militärdiplom  Tom  J.  86  n.  Chr. 
(Corp.  Inscr.  Lat.  t.  III  p.  857  Dipl.  XIV),  auf  der  Inschrift  des  Pompejus 
Falco,  6.  unten  S.  645  f.,  auf  der  Inschrift  des  Julius  Severus  {Corp.  Inscr. 
Lat.  t.  ni  n.  2830),  auf  der  Münze,  welche  Hadrian's  Anwesenheit  in 
Judäa  feiert  {adventui  Attg.  Judaeae^  bei  Madden,  Coins  ofihe  Jews  1881  p.  231), 
auf  der  Inschrift  eines  sonst  unbekannten  proe{uraior)  Äug{u8it)  provincia(e) 
Jud(aeae)  v{tce8)  aigens)  l(egat%)  {Corp.  Inscr,  Lat.  t  III  n.  5776),  auf  der 
Inschrift  eines  praef.  cohort,  IUI  Bracarum  in  Judaea  {Corp,  Inscr.  Ijot, 
Vni  n.  7079),  und  anderwärts.  Später  wird  die  Bezeichnung  Syria  Palae- 
stina,  die  sich  schon  bei  Herodot  findet  (s.  Bd.  II,  S.  562),  herrschend.  Den 
ältesten  Beleg  für  den  amtlichen  Gebrauch  derselben  bietet  ein  Militärdiplom 
vom  J.  139,  welches  in  Palästina  gefunden  wurde,  s.  oben  S.  465  (§  17"=  Anm.  70). 
Der  Name  Judäa  ist  aber  auch  dann  nicht  ganz  verschwimden.  Der  Geograph 
Ptolemäns  steUt  beide  neben  einander  {Piol.  V,  16,  1).  Vgl.  Marquardt, 
Bömische  Staatsverwaltung  Bd.  I,  2.  Aufl.  1881,  S.  421  Anm.  2.  P.  von 
Roh  den,  De  Palaestina  et  Ärabia  provinciis  Eomanis  quaestiones  seleetae^ 
1885,  p.  1-3. 

2)  Die  Belege  für  Obiges  s.  bei  von  Bohden,  De  Palaestina  et  Arabia 
provinciis  Bomanis  p,  30  sq.  —  Auf  einer  in  neuerer  Zeit  in  Jerusalem  ge- 
fundenen Inschrift  aus  der  Zeit  CaracaUa's  wird  ein  M.  Jumus  Maximus 
leg{€Uus)  Attgg.  (d.  h.  duorum  Atigustorum)  leg{ioni8)  X  Fr{etensis)  erwähnt. 
Wegen  der  Bezeichnung  als  leg.  Augg.  hat  Zangemeister  bei  seiner  ersten 
Besprechung  der  Inschrift  fZeitschr.  des  deutschen  Palästina- Vereins  X,  1887, 
6.  49—53)  angenommen,  dass  dieser  Legionsbefehlshaber  zugleich  Statthalter 
war.  Mit  Becht  hat  er  aber  selbst  in  einem  Nachtrag  (ebendas.  XI,  138)  be- 
merkt, dass  dann  die  Bezeichnung  pro  praetore  nicht  fehlen  würde.  Der  Be- 
treffende war  also  nur  Befehlshaber  der  Legion. 

3)  Vgl.  die  Zusammenstellungen  bei  Kuhn,  Die  städtische  und  bürgerliche 
Ver&SBung  des  röm.  Beichs  n,  184  f.;  Marquardt,  Bömische  Staatsver- 
waltung Bd.  I,  2.  Aufl.  S.  419  f;  von  Bohden,  De  Palaestina  et  Arabia  pro- 
vinciis Romanis,  1885,  p.  36—42;  Li  eben  am,  Forschungen  zur  Verwaltungs- 
geachichte  des  röm.  Kaiserreichs  Bd.  I,  1888,  S.  239—244.  —  Grätz,  Die  rö- 
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1.  Sex.  Vettulenus  Cerialis,  der  bei  der  Belagerang  Jeru- 
salems die  fünfte  Legion  befehligte  (s.  oben  S.  624).  Er  blieb  nach 
dem  Abgange  des  Titus  als  Befehlshaber  der  Besatzungstrappen, 
also  der  zehnten  Legion  und  der  ihr  beigegebenen  Abtheilungen, 
zurück  und  übergab  sie  dem  Lucilius  Bassus  (Ä  /.  VIT,  6,  1). 
Seinen  vollen  Namen  giebt  die  Inschrift  Corp,  Inscr.  Lat.  t  X  n.  4862. 

2.  Lucilius  Bassus,  der  die  Festungen  Herodeion  und  Ma- 
chärus  einnahm  {Jos.  B.  J.  VII,  6,  1—6).  Er  Starb  als  Statthalter 
{B.  J.  VII,  8,  1).  Ob  er  mit  einem  um  dieselbe  Zeit  mehrfach  vor- 
kommenden Sex.  Lucilius  Bassus  identisch  ist,  ist  ungewiss,  s.  Dessau^ 
Prosqpographia  imperii  Romani  11,  302  sq.  —  Der  unter  ihm  dienende 
Procurator  L.  Laberius  (nicht  AißiQiog)  Maximus  (Ä  /.  VII,  6,  6) 
wird  auch  erwähnt  in  den  Acten  der  Arvalpriesterschaft:  Corp. 
Inscr.  Lat.  t  VI  n.  2059,  und  auf  dem  Militärdiplom  vom  J.  83 
11.  Chr.  Ephemeris  epigr.  V  p.  612  sq.  =  Corp.  Inscr.  Lat.  t.  III  SuppL 
p.  1962  (nach  letzterem  war  er  damals  Statthalter  von  Aegypten),  | 
s.  Prosop.  imp.  Rom.  11,  257  sq. 

3.  L.  Flavius  Silva,  der  Bezwinger  von  Masada  {Jos.  B.  J. 
VII,  8—9).  Er  wurde  im  J.  81  n.  Chr.  Consul.  Seinen  vollen  Namen 
L.  Flavius  Silva  Nonius  Bassus  geben  die  Acta  Arvalium,  Corp. 
Inscr.  Lat  t.  VI  n.  2059.  Vgl.  Henzen,  Acta  Arvalium  Index  p.  186. 
Dessau,  Prosop.  imp.  Rom.  II,  75. 

4.  M.  Salvidenus,  um  80  n.  Chr.,  bezeugt  durch  eine  palä- 
stinensische Münze  des  Titus  mit  der  Aufschrift  EIII M.  SAAOY- 
IAHN{OY),  Madden,  Coins  of  the  Jews  p.  218.  —  Er  ist  wohl 
identisch  mit  dem  M.  Salvidenus,  der  nach  einer  Münze  Domitian's 
Proconsul  von  Bithynien  war  {Mionnet  SuppL  V  p.  2). 

5.  Cn.  Pompeius  Longinus,  86  n.  Chr.  —  Auf  einem  Militär- 
diplom Domitian's  vom  J.  86  n.  Chr.  werden  die  Veteranen  von 
zwei  Alen  und  vier  Cohorten  erwähnt  qui . . .  sunt  in  Judaea  sub 
Cn.  Pompeio  Longino  {Corp.  Inscr.  Lat.  III  p.  857  Dipl  XIV).  — 
Aus  einigen  Angaben  des  Diplomes  glaubte  Henzen  den  Schluss 
ziehen  zu  müssen,  dass  damals  in  Judäa  kriegerische  Unterneh- 
mungen stattgefunden  hätten.  Die  Schlussfolgerung  ist  indoss 
keine  zwingende*).  —  Vielleicht  ist  unser  Cn.  Pompeius  Longinas 
identisch  mit  dem  gleichnamigen  cons.  suff.  vom  J.  90,  und  mit  dem 


mischen  Legaten  in  Judäa  unter  Domitian  und  Tr%}an  und  ihre  Beziehung 
zu  Juden  und  Christen  (Monatsschr.  für  Glesch.  und  Wissensch.  des  Jndenth. 
1885,  S.  17 — 34)  giebt  nur  rabbinische  Legenden. 

4]  Henzen,  Jahrbücher  des  Vereins  von  Alterthumsfreunden  im  Bhein- 
lande  XIII,  1848,  S.  34—37.     Ihm  folgen:   Darmesteter,  Revue  des  Studes 
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Cd.  Aemilius  Cicatricula  Pompeius  LoDginus,  welcher  im  J.  93  Statt- 
halter von  Moesia  superiorwxiA.  im  J.  98  Statthalter  von  Pannonien 
war  (Bitterling,  ArchäoL-epigr.  Mittheilungen  aus  Oesterreich-Ungarn 
XX,  1897,  S.  13,  und  über  die  Statthalterschaft  vom  J.  93:  Bormann, 
Jahreshefte  des  österreichisch-archäol.  Institutes  I,  1898,  S.  171, 174). 

6.  Atticus,  um  107.  —  In  zwei  Fragmenten  des  Hegesippus, 
welche  Eusebius  mittheilt,  wird  berichtet,  dass  Simeon,  der  angeb- 
liche zweite  Bischof  der  jerusalemischen  Gemeinde,  als  Märtyrer 
gestorben  sei  „unter  dem  Kaiser  Trajan  und  dem  Statthalter  At- 
ticus" (Euseb.  Hist.  ecd.  III,  32,  3:  ixl  Tgalavoi  KaloaQoq  xal 
vjtazixov  lAttixov,  ibid.  III,  32,  6:  ijtl'Arrtxov  xov  vjtarixov).  In 
der  Chronik  des  Eusebius  wird  dieses  Ereigniss  in  das  zehnte  Jahr 
Trajan's  (107  n.  Chr.)  gesetzt  {Euseb.  Chron.  ed.  Schoene  Ilp.  162  sq.), 
im  Chronicon  paschdU  ed.  Dindorf  I,  471  in  das  Consulat  des  Can- 
didus  und  Quadratus  105  n.  Chr.  Beide  Ansätze  haben  freilich 
nicht  den  Werth  traditioneller  Zeugnisse,  am  wenigsten  der  Ansatz 
im  Chronicon  paschale,  welches  nur  aus  Eusebius  schöpft.  —  Unser 
Atticus  ist  vennuthlich  identisch  mit  dem  gleichnamigen  Vater  des  \ 
Herodes  Atticus.  Auffallend  ist  die  Bezeichnung  als  vxanxoq, 
da  andere  Statthalter  Judäa's  damals  dieses  Amt  vor  dem  Consulat 
bekleideten;  doch  vgl.  den  Folgenden.  —  Vgl.  überhaupt:  Wadding- 
ton,  Fasies  des  provinces  asiatiques  p.  192  sq.  Dittenberger,  Hermes 
Xm,  1878,  S.  67—89.  Klebs,  Prosop.  imp.  Rom.  I,  351—353.  Groag 
in  Pauly-Wissowa's  Real-Enc.  III,  2677  f.  (Art.  Claudius  n.  71). 
Zahn,  Forschungen  zur  Gesch.  des  neutest.  Kanons  VI,  242. 

7.  Q.  Pompeius  Falco,  um  107 flf.  —  Den  cursus  honomm 
dieses  aus  den  Briefen  des  jüngeren  Plinius  bekannten  Mannes 
geben  die  Inschriften  Corp.  Inscr.  Lat.  t.  X  n.  6321  und  Journal  of 
Heüenie  Studies  1890  p.  253  ===  Dessau,  Inscr.  lat  sei.  n.  1036.  Auf 
jener  heisst  er  unt-er  Anderem:  leg{atus)  Aug{usti)  pr(o)  pr{aetare)  pro- 
vinciiae)  [Judaeae]  et  leg{ionis)  X  Fret{ensis),  auf  dieser:  leg.  Aug.  leg. 
XFret.  etkg.pr.pr.provindae  Judaeae  consularis  (=  vjtarixog,  s.  Atticus). 

juives  I,  1880,  p.  37—41.  Schiller,  Gesch.  der  römischen  Kaiserzeit  I,  532. 
Dagegen:  Kohden,  De  Palaestina  et  Arabia  p.  38  (nach  einer  Mittheilung 
Mommsen's).  Gsell,  Essai  sur  le  rhgne  de  Vemperetir  Domifien,  1894 
(Biblioth^qtte  des  eeoles  fran^mses  d*Athknes  et  de  Borne  fasc.  65)  p.  287 — 289. 
—  Henzen's  Gründe  sind:  1)  Die  auf  dem  Diplom  erwähnte  coh.  I  Augu^ta 
Lusitanorum  stand  kurz  vorher  noch  in  Pannonien.  Sie  muss  also  eben  da- 
mals zur  Verstärkung  der  Garnison  Judäa's  dorthin  geschickt  worden  sein. 
2)  Die  Veteranen  erhalten  nach  dem  Diplom  zwar  die  Civität,  aber  nicht  die 
Entlassung  (honesta  missio);  man  hat  sie  also  noch  nöthig  gehabt.  Letzteres 
Argument  ist  nicht  entscheidend,  und  die  auf  dem  Diplom  erwähnte  coh.  1 
Augusta  Lusitanorum  ist  verschieden  von  der  im  J.  85  in  Pannonien  nach- 
weisbaren coh,  I  Lusitanorum. 
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Nach  Plin.  EpisL  VII,  22  fällt  die  Statthalterscliaft  von  Judäa  wahr- 
scheinlich um  107—110  n.  Chr.  Denn  in  dem  um  jene  Zeit  geschrie- 
benen Briefe  empfiehlt  Plinius  dem  Falco  einen  Freund  fttr  die  Stelle 
eines  Tribun.  Dies  kann  aber  nach  den  übrigen  Daten  des  cursus 
Jionorum  wohl  nur  zur  Zeit  seiner  Statthalterschaft  von  Judäa  ge- 
schehen sein.  —  Die  von  Plinius  an'Pompeius  Falco  gerichteten 
Briefe  sind  Plin.  episL  I,  23;  IV,  27,  VII,  22;  IX,  15.  Vgl.  über- 
haupt: Mommsen,  Hermes  III,  1869,  S.  51.  Plin.  epist,  ecL  Keil  p.  422 
(Index  von  Mommsen);  Waddington,  Fastes  des  provinoes  osiaHques 
p.  202 — 204;  Rokdenp.  39;  Liebenam,  Forschungen  I,  94  f.;  Petersen 
und  Luschan,  Beisen  in  Lykien  (1889)  S.  123.  BüüeHn  de  corresp. 
hell.  XVII,  1893,  p.  305—307  (zwei  Ehren-Inschriften  fftr  Sossia 
PoUa,  die  Fi-au  des  Pompejus  Falco,  des  Proconsuls  von  Asien). 

l^osop,  imp,  Rom.  III,  134  {Roscius  n.  68). 

8.  Tiberianus,  um  114.  —  Bei  Johannes  Malalas  ed.  Dindorf 
p.  273  wird  der  Wortlaut  eines  Schreibens  mitgetheilt,  welches 
Tiberianus,  der  Statthalter  von  PalaesHna  prima,  an  Trajan  während 
dessen  Aufenthaltes  in  Antiochia,  114  n.  Chr.,  gerichtet  hst{kprS 
6e  öiatglßeiv  xov  avrov  Tga'iavov  ßaöiXia  kv  ^Avtioxsla  rrjg  SvQlaq 
ßovXevofievov  ra  jtsQl  rov  xojLsfiov  ifi^vvösv  avzov  TißsQiavoq, 
Tjye/icov  tov  jtQcitov  IlajLaiöTlpwv  ed-vovcy  ravra).  Tiberianus  stellt 
darin  dem  Kaiser  vor,  dass  die  Christen  in  thörichter  Weise  sich 
selbst  zum  Martyrium  drängen,  und  bittet  um  Verhaltungsmaass- 
regeln.  Darauf  befiehlt  Trajan  ihm  und  allen  übrigen  Behörden 
im  ganzen  Reiche,  die  Verfolgungen  einzustellen.  Dieselbe  Ge- 
schichte berichtet  in  etwas  anderer  Form  auch  Johannes  Antiochenus 
(bei  Müller,  Fragmenta  hist.  graec.  IV,  580  n.  111).  Die  Darstellung 
des  letzteren  ist  wörtlich  abgeschrieben  bei  Suidas  Lex.  s.  v.  TgaHavo^. 
Beide  Berichte,  die  im  Wesentlichen  ganz  übereinstimmen,  sind 
durch  ihren  Inhalt  höchst  verdächtig;  auch  hat  die  Theilung  Pa- 
lästina's  in  Palaestina  prima  und  secunda  nicht  vor  Mitte  des  vierten 
Jahrhunderts  stattgefunden  (gegen  die  Geschichtlichkeit  z.  B. 
Gieseler,  Kirchengesch.  I,  1,  4.  Aufl.  S.  129,  0 verbeck,  Studien  zur 
Gesch.  der  alten  Kirche  I,  122,  Görres,  Zeitschr.  für  wissensch. 
Theol.  1878,  S.  38  f..  Keim,  Rom  und  das  Christenth.  1881,  |  S.  526  f.; 
für  dieselbe:  Wieseler,  Die  Christenverfolgungen  der  Cäsaren  1878, 
S.  126  ff.).  —  Die  Berichte  des  Malalas  und  Johannes  Antiochenus 
berühren  sich  hier  und  an  vielen  anderen  Stellen  so  stark,  dass 
jedenfalls  Einer  aus  dem  Anderen  geschöpft  hat  Da  Beide  wahr- 
scheinlich im  sechsten  oder  um  den  Anfang  des  siebenten  Jahr- 
hunderts geschrieben  haben,  so  ist  es  streitig,  welchem  die  Priorität 
zukommt.  Für  die  jetzt  vorwiegende  Ansicht,  dass  Malalas  der 
Aeltere  sei,   spricht  auch  der  Befund  an  unserer   Stelle;   denn 


[543. 544]  §  21, 1:  Zustande  in  Palastina  von  Vespasian  bis  Hadrian.  547 

Malalas  theilt  das  Schreiben  des  Tiberianas  im  Wortlaute  mit, 
während  Johannes  Antiochenus  nur  dessen  Inhalt  umschreibt^). 

9.  Lusius  Quietus,  um  117  n.  Chr.  —  Dieser  hervorragende 
Feldherr  wurde,  nachdem  er  den  Aufstand  der  Juden  in  Mesopo- 
tamien unterdrückt  hatte,  zum  Statthalter  yonJudäa  ernannt  (Euseb. 
Eist  ecd.  IV,  2,  5:  *Iov6alaq  fjysfiafv  vjto  rov  avroxQaxoQog  ai^e- 
öeixB^rj.  Euseh.  Chron.  ecL  Schoene  11,  164,  zum  18.  Jahre  Trajan's 
[2131  Abr.],  griech.  bei  Synceüius  ed.  Dindorf  I,  657:  fjyefiAp  xriq 
%vdalag  dia  rovto  xaMöxaxai).  Dio  Cassius  sagt  nur,  dass  er  nach 
dem  Consulat  (115  n.  Chr.)  Palästina  verwaltet  habe  {Dio  Caaa. 
LXVIII,  32:  vjtaxevaai  xriq  x8  IlaXaiöxlvriq  ag^ai).  Dass  Trajan 
einen  Legaten  consularischen,  nicht  bloss  prätorischen  Ranges  nach 
Palästina  schickte,  hat  seinen  Grund  wohl  in  den  damaligen  schwie- 
rigen Verhältnissen.  —  Von  Hadrian  wurde  Lusius  Quietus  abge- 
setzt {Spartian.  vita  Hadriani  c,  5:   Lusium  Quietum excarmavit) 

und  bald  darauf  hingerichtet  (ibid.  c.  7,  Dio  Ca^s.  LXIX,  2).  —  Vgl 
überhaupt:  Borghesi,  Oeuvres  I,  500  sqq.    Prosop.  imp.  Rom.  II,  308  sq. 

10.  Tineius  Bufus  132  n.  Chr.  —  Als  der  Aufstand  Bar- 
kocheba's  ausbrach,  war  ein  Bufus  Statthalter  von  Judäa  (Euseb. 
Ilist.  eccl  IV,  6,  1 :  *Pövq>oq  ljtaQX(x>v  xf^q  %vöalaq).  In  der  Chronik 
des  Eusebius  heisst  er  Tinnius  Bufus  {Euseh.  Chron.  ed.  Sehoene 
n,  166  sq.  ad  ann.  Abr.  2148,  griech.  bei  Synceü.  ed.  Dindorf  I,  660: 
Tiytlxo  6k  xijq  %v6alaq  Tlvvtoq  ^Povq>oq,  lat  bei  Hierouymus:  tenente 
provinciam  Tinnio  Ruf6)\  bei  Ilieron.  ad  Daniel  9  s.  fin.  ed.  Vaüarsi 
\ ,  695:  Timo  Rufo\  adSachar.  8,  16  sqq,  ed.  VaUarsiYI,  852:  T.  Ännio\ 
Rufo  (so  die  älteren  Ausgaben;  die  Lesart  Turannio  Rufo  ist  nur 


5)  Vgl.  a  Müller,  Fragm.  Eist.  Qraec,  IV,  536  (für  die  Priorität  des 
Jobannnes  Antiochenus).  —  Gutschmid,  Grenzboten  22.  Jahrg.  18G3,  I.  Se- 
mester 1.  Bd.  S.  345  f.  «  Kleine  Schriften  V,  415  f.  (für  die  Priorität  des 
Malalas).  —  Mommsen,  Hermes  VI,  1872,  8.  323—383.  —  Nicolai,  Griech. 
Literatnrgesch.  III,  56  f.  96  f.  —  Stokea  m:  Smith  and  Wace^  Dietionary  of 
Christian  Biography  in,  IST  sq.  —  Geizer,  JuUns  Africanns  I,  74.  2^  ff. 
II,  129  (für  die  Priorität  des  Malalas).  —  Sotiriadis,  Zur  Kritik  des  Jo- 
hannes von  Antiochia,  in:  Jahrbb.  für  class.  Philol.,  16.  Supplementband  1888, 
S.  1 — 126,  bes.  S.  68—83  (hält  wieder  den  Johannes  Antiochenus  für  älter).  — 
atz  ig,  Unerkannt  und  unbekannt  gebliebene  Malalas-Fragmente,  Leipzig, 
Progr.  1891.  Ders.,  Johannes  Antiochenus  und  Johannes  Malalas,  Leipzig, 
Progr.  1892  (die  ersten  17  Bücher  des  Malalas  bald  nach  528  herausgegeben; 
Johannes  Antiochenus  Auf.  des  7.  Jahrb.).  —  Wachsmuth,  Einl.  in  das 
Studium  der  alten  Geschichte,  1895,  8. 190—194  (wie  Patzig).  —  Krumbacher, 
Gesch.  der  byz.  Litteratur  2.  Aufl.  1897,  S.  325-334  (Malalas:  6.  Jahrb.), 
334—337  (Johannes  Antiochenus:  Anf.  des  7.  Jahrb.).  —  Patzig,  Die  Ab- 
hängigkeit des  Joh.  Antiochenus  von  Joh.  Malalas  (Byzantin.  Zeitschr.  X,  1901, 
S.  40—53). 
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Vallarsfs  Conjectui').  Die  richtige  Form  ist  zweifellos,  wie  Bor- 
ghesi  gezeigt  hat,  Tineius  Rufus.  Denn  ein.  Q.  Tineitts  Rufus^'dev 
unter  Commodus  Consul  war,  ist  durch  mehrere  Inschriften  bezeugt 
Er  kann  der  Sohn  oder  Enkel  unseres  Rufus  gewesen  sein.  S. 
Borghesiy  Oeuvres  III,  62 — 64;  VIII,  189  sq.;  Renan,  Viglise  chrStienfie 
p,  192  sq.]  dazu  Corp.  Inscr,  Lat.  U  VI  w.  1978.  Prosop.  imp.  Rom. 
m,  321. 

Zur  Bewältigung  des  Aufstandes  wurde  auch  der  bisherige 
Statthalter  von  Syrien  Publicius  Marcellus  nach  Judäa  geschickt 
{Corp.  Inscr.  Oraec.  n.  4033  =  Archäol.  -  epigr.  Mittheilungen  aus 
Oesterreich-Üngarn  Jahrg.  IX,  1885,  S.  118:  i^vlxa  IlovßXlxioq  Mai»- 
xeXXog  dia  xrjv  xlvrjOtv  xijv  ^lovöalxrjv  fiBxaßeßfjXBi  oJto  2vQlac,  die- 
selbe Angabe  auch  Corp.  Inscr.  Oraec.  n.  4034).  Diese  Verstärkung 
der  Streitkräfte  Judäa's  wird  auch  von  Eusebius  erwähnt  (Euseb. 
Hist.  ecd.  IV,  6,  1:  ovQariairixfjg  avx^  avfjfiaxlag  vxo  ßao^Xtcoq 
XBfi^d'slOTig,  Vgl.  Ckron.  ad  ann.  Abr.  2148). 

11.  Julius  Severus  135  n.  Chr.  —  Die  Unterdrückung  des 
jüdischen  Aufstandes  gelang  erst  dem  Julius  Severus,  der  von 
Britannien  aus,  wo  er  bisher  Statthalter  gewesen  war,  nach  Judäa 
gesandt  wurde  (Dio  Cass.  LXIX,  13).  Den  cursus  honorum  dieses 
Mannes  giebt  die  Inschrift  Corp.  Inscr.  Lai.  t.  III  n.  2830,  wo  die 
höheren  Aemter  folgendermaassen  aufgezählt  werden:  leg{ai6) pr{o) 
pr{aetore)  imp(eratoris)  Traiani  üadriam  Aug{usti)  provinciae  Daciae, 
008.,  leg.  pr.  pr.  provinciae  Moesiae  inferioris,  leg.  pr.  pr.  provinciae 
Brittaniae,  leg.  pr.  pr.  provinciae  Judeae,  leg.  pr.  pr,  provinciae 
Suriae.  Es  wird  hierdurch  des  Dio  Cassius  Angabe  bestätigt, 
dass  er  von  Britannien  aus  nach  Judäa  kam.  Dagegen  beruht 
die  Angabe  des  Dio  Cassius  oder  vielmehr  seines  ungeschickten 
Epitomators  Xiphilinus,  dass  er  nach  Beendigung  des  jüdischen 
Aufstandes  Statthalter  von  Bithynien  wurde  {Dio  Cass.  LXIX,  14), 
auf  Verwechselung  mit  einem  anderen  Severus.  Unser  Julius  Se- 
verus, welcher  im  J.  127  Consul  war,  heisst  Sextus  Julius  Severus 
{Corp.  Inscr.  Lat  t  III  p.  874  Dipl.  XXXI),  der  Statthalter  von 
Bithynien  aber  wahrscheinlich  IJaioc)  ^/{ovhog)  üsowJQog  (so 
Momrasen,  Sitzungsberichte  der  Berliner  Akad.  1901,  S.  26;  die 
Copien  der  beiden  Inschriften,  auf  welchen  sein  Vorname  erhalten 
ist,  geben  entweder  Ti.  UeovrJQog  [so  Corp.  Inscr.  Oraec.  n.  4033 
und  4034]  oder  JI  Usovi^Qog  [so  Archäol-epigr.  Mittheilungen  aus 
Oesterreich-Ungarn  IX,  118  =  Corp.  Inscr.  Oraec.  n.  4033];  da  der 
Geschlechtsname  nicht  fehlen  kann,  hält  Mommsen  es  für  sicher, 
das  r.  I.  zu  levsen  ist;  auf  der  neuen,  von  Mommsen  a.  a.  0.  S.  25 
mitgetheilten  Inschrift  ist  der  Vorname  nicht  erhalten).  Vgl.  über- 
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haupt:  Marquardt,  Römische  Staatsverwaltung  Bd.  I,  2.  Aufl.  1881, 
S.  353.    ßohden  S.  42.  |  I^-osop,  imp.  Rom.  II,  214«^. 

In  die  Liste  der  Statthalter  Judäa's  gehört  auch  ein  Cl{audiu8)  Paterinus) 
Clement(ianus)f  welcher  nach  einer  Inschrift  {Corp,  Inser,  Lot»  t  III  n.  5776) 
proc{urator)  Äug{usH)  pravinciaie)  Jud(aeae)  v(ice8)  a(gen8)  l{egati)  war,  also  Pro- 
curator  und  Vertreter  des  (gestorbenen  oder  abberufenen)  Statthalters.  Seine) 
Zeit  ist  aber  unbekannt.  Denn  aus  dem  Umstände,  dass  die  Provinz  nicht 
Syria  Palästina,  sondern  Judäa  genannt  wird,  kann  nicht  einmal  mit  Sicher- 
heit geschlossen  werden,  dass  die  Inschrift  vorhadrianisch  ist,  wie  Bohden 
S.  41  wiü.  Vgl.  ilber  ihn  auch  Pauly- Wissowa's  Real-Enc.  III,  2840  f.  (Art. 
Claudius  n.  262).  —  Ebenso  wenig  Aufschluss  geben  die  rabbinischen  Legenden 
über  einen  römischen  i^ye^cJv,  welcher  verfängliche  Fragen  an  Jochanan  ben 
Sakkai,  Ende  des  ersten  Jahrb.  n.  Chr.,  gestellt  haben  soll.  Denn  die  schlechte 
Textüberlieferung  macht  es  unmöglich,  auch  nur  seinen  Namen  festzustellen. 
Er  heisst  jer,  Sankedrin  lO**  oben  (Krakauer  Ausgabe)  Diaaa«,  Agnitos  {Egna- 
tiusT),  ebendas.  19*"  unten  Äntoninus^  ebendas.  19^  oben  Aniigonua.  Anderwärts 
finden  sich  noch  andere  Formen.  Identisch  mit  ihm  ist  wohl  der  Hegemon 
Agnitos  ("{iTaan  öia'»35iK),  welcher  nach  Siphre  zu  Deut»  §  351  eine  ähnliche  Frage 
an  Gamaliel  II,  Anfang  des  zweiten  Jabrh.  n.  Chr.,  gerichtet  haben  soll.  S. 
überh.  Derenbourg^  Histoire  de  la  PcUaestine  p.  3\ßsq.  Levy,  Neuhebr. 
Wörterb.  I,  104^  108»  (Art.  Diaas«  und  Dia^^aitaSK);  Bacher,  Die  Agada  der 
Tannaiten,  I,  1884,  S.  39  f.  «=  Monatsschr.  f.  Qesch.  und  Wissensch.  des 
Judenth.  1882,  S.  159  f.    Grätz,  Monatsschr.  1885,  S.  17  ff. 

Die  Residenz  des  kaiserlichen  Statthalters  war,  wie  schon 
"früher  zur  Zeit  der  Procuratoren  so  auch  jetzt,  nicht  Jerusalem 
sondern  Oäsarea,  die  bedeutende  vonHerodes  dem  Grossen  erbaute 
Hafenstadt^).  Sie  wurde  von  Vespasian  in  eine  römische  Colon ie 
umgewandelt  und  führte  officiell  den  Namen  coI{onia)  prima  Fl{avia) 
Äug{u4ita)  Caesarensis  oder  Caesarea'^),  Jerusalem  war  so  gründ- 
lich dem  Erdboden  gleichgemacht,  „dass  es  den  Besuchern  nicht 
einmal  den  Glauben  ermöglichte,  es  sei  je  bewohnt  gewesen"  ^).  Es 
war  zunächst  nur  ein  römisches  Lager,  in  welchem  wenn  nicht 
die  ganze  zehnte  Legion  so  doch  die  Hauptmasse  derselben  mit 
dem  zugehörigen  Tross  ihr  Standquartier  hatte  ^). 


6)  Nachdem  Flavius  Silva  Masada  erobert  hatte,  ging  er  zurück  nach 
Cäsarea  {Bell.  Jud.  VII,  10,  1).  —  Auch  Tacitus  bezeichnet  Cäsarea  als  Jii- 
daeae  caput  {Tac,  Eist,  II,  78). 

7)  Näheres  s.  Bd.  II,  S.  107  f. 

8)  B.  J,  VII,  1,  1 :  xov  (J*  aXXov  anavxa  r^g  noXeniq  neglßoXov  ovtwg  ^{w- 
fxdXiaav  ol  xaxaaxanxovxsq  atq  fxridh  nwnox^  olxij^^vai  nlaxiv  Sv  Iri  nagaaxeTv 
xolq  ngoasXd'Ovai, 

9)  Vgl.  die  Ausführungen  beiOregorovius,  Sitzungsberichte  der  philos.- 
philol.  und  hist.  Classe  der  Münchener  Akademie  1883,  S.  477  ff.  —  Im  J.  116 
n.  Chr.  stand  in  Jerusalem  auch  ein  Detachement  der  dritten  Legion,  vexiüatio 
leg.  III  Cyr,  (Mittheilungen  und  Nachrichten  des  DPV.  1895,  S.  21  f.  Revue 
hibliqtte  1895,  p,  239,  Quarterly  Statement  1895,  p.  130).  —  üeber  die  Besatzungs- 
verhältnisse VOD  Judäa  im  Allgemeinen  s.  oben  S.  465. 
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Ueber  sonstige  VeränderuDgen  in  der  Organisation  der  palästi- 
nensischen Stadtgemeinden  haben  wir  nur  vereinzelte  Nachrichten. 
In  welchem  Umfang  Vespasian  das  Land  als  Privatbesitz  behielt, 
geht  aus  der  unbestimmten  Angabe  des  Josephus  nicht  sicher  her- 
vor (s.  oben  S.  640).  Es  scheint  sich  nicht  bloss  um  das  eigent- 
liche Stadtgebiet  von  Jerusalem,  sondern  um  ganz  Judäa  —  dieses 
im  eigentlichen  und  engeren  Sinne  genommen  —  zu  handeln  {jtäoav 
y^v  Tciv  %v6ala)v).  Die  einzige  Neugründung,  die  Vespasian  hier 
vornahm,  war  die  Militärcolonie  Emmaus  (s.  oben  S.  640 f.).  In  Sa-; 
marien  ist  damals  das  rasch  emporblühende  Flavia  Neapolis 
gegründet  worden.  Denn  dass  dessen  Gründung  in  die  Zeit  Vespa- 
sian's  fällt,  beweist  nicht  nur  der  Name  und  die  Erwähnung  durch 
Plinius,  sondern  auch  die  Aera  der  Stadt,  deren  Anfangspunkt  um 
72  n.  Chr.  zu  setzen  ist  ^^).  Es  lag  an  der  Stelle  einer  Ortschaft, 
welche  früher  Mabortha  oder  Mamortha  hiess,  in  unmittelbarer 
Nähe  von  Sichem,  weshalb  es  auch  geradezu  mit  Sichem  identiflcirt 
wird^*).    In  der  späteren  Kaiserzeit  war  es  eine  der  bedeutendsten 


10)  Der  volle  Name  bei  Justin.  Martyr,  apol,  I  e.  1:  dnh  ^hxovta^  Niaq 
noXeoK;  tfj^  ZvQlaq  ItaXaiaxlvriq  (hiernach  Euseb.  Eist  eecl.  IV,  12).  Ebenso 
auf  Münzen.  Ueber  letztere  und  über  die  Aera  s.  Norist  Ännus  ei  epochae 
Syromacedonum  V,  5,  2  (erf.  Lips,  p.  537—552).  Eck  hei,  Doetr.  Niim,  111,433 
bis  438.  Musei  SanclerAentiani  Numismata  seleeta  Pars  11  lib,  IV,  p,  250 
bis  258.  Mionnet,  Description  de  mSdailles  V,  499-511.  SuppL  VIII,  344 
bis  355.  De  Sauley,  NumismcUiqye  de  la  Terre  Sainte  p,  244—274,  pl.  XII 
bis  XIV. 

11)  Joseph,  Bell,  Jud,  IV,  8, 1:  nagä  xtjv  NeanoXtv  xaXovfiivTjv,  MaßoQ^a 
61  imb  Tcov  inix^o^'o^v,  —  Piinius  Eist  Nat,  V,  13,  69:  Neapolis  quod  aniea 
Mamortha  dicebatur,  —  Euseb,  Onomast,  ed,  Lagarde  p,  290:  ^i^^^  17  xal 
Slxifia  rj  xal  ZaXi^fit'  nokiq  *Iax(6ß  vvv  %Qfißoq'  delxvvtai  6h  b  xonoq  iv  tcqo- 
aarsloiQ  Niaq  noketog.  Und,  p,  274  s.  v,  AovC,d'  na^axeifiivri  Sv^hfi  anb  ^' 
arjfislov  Niaq  noXfODq  (wofür  im  Text  des  Hieronymus  p,  135  wohl  richtiger: 
in  tertio  lapide  Neapoleos),  —  Pilger  von  Bordeaux  (Itinera  Eierosolymitana  ed, 
Geyer  1898,  p.  19—20):  Cfivitas  Neapoli.     Ihi  est  mons  Agaxaren  [l,  Argarixin] 

inde  ad  pedem  mantis  ipsitts  locus  est,  cui  nomen  est  Sichern,  —  Auch 

auf  der  Mosaikkarte  von  Medaba  sind  NeanoXiQ  und  Zvxfft  tj  xai  Sixtfia  rj 
xai  SaXijfi  als  zwei  verschiedene  Orte  gezeichnet,  ebenso  auf  der  sogenannten 
Hieronymuskarte  (Schulten,  Abhandlungen  der  Göttinger  Gesellsch.  der  Wis- 
sensch.,  phil.-hist.  Gl.  N.  F.  IV,  2,  1900,  S.  8—11,  83—87).  —  Anders  dagegen: 
Epipfum.  haer,  78,  23:  iv  Sixlfioig  tovxiattv  iv  xy  NeanoXei.  Ebenso  haer,  80, 
1.  —  Eieronymtts  Peregr,  Paulae  bei  Tbbler,  Palaestinae  desoriptiones  p,  23 
(=  Eieron,  opp,  ed,  Vaüarsi  1,  703):  Sichem,  non  ut  plerique  errantes  legunt 
Sichar,  quae  nunc  Neapolis  appeüatur,  —  Vgl.  überhaupt:  Bei  and,  Palaestina 
p.  1004—1010.  —  Robinson,  Palästina  III,  336-352.  Ders.,  Neuere  bibl. 
Forschungen  S.  167 ff.  —  Ritter,  Erdkunde  XVI,  637—658.  —  Kuhn,  Die 
städtische  und  bürgerl.  Verfassung  des  röm.  Reichs  II,  56;  355;  356;  364.  — 
Sepp,   Jerusalem  2.   Aufl.  II,  37—66.  —  Ouirin,  Samarie  I,  390—424,  — 
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Städte  Palästina's  ^^).  Die  Einwohnerschaft  war  eine  rein  oder 
vorwiegend  heidnische,  wie  die  durch  die  Münzen  bezeugten  Culte 
beweisen.  Auf  nicht  wenigen  derselben  (seit  Hadrian)  ist  der  Gari- 
zim  abgebildet  und  auf  dessen  Gipfel  ein  Tempel,  der  nach  Dama- 
scius  dem  Zevg  vtpiorog  geweiht  war^^.  Die  Festspiele  von| 
Neapolis  gehörten  im  zweiten  Jahrhundert,  und  gewiss  auch  noch 
später,  zu  den  berühmtesten  in  Palästina^*).  —  In  die  Zeit  Nerva's 
oder  Trajan's  f&Ut  die  Gründung  von  Capitolias  in  der  Dekapolis, 
dessen  Aera  im  J.  97  oder  98  n.  Chr.  beginnt  ^  *).   Hadrian  gründete 


Bädeker-Socin,  Palästina  3.  Aufl.  S.  218  0".  —  The  Survey  of  Western 
Paiestine,  Memoire  hy  Conder  and  Küchen  er  II,  203—210,  dazu  BL  XI  der 
engl.  Karte.  —  Die  Artikel  über  „Sichern"  in  den  biblischen  Wörterbuchern 
von  Winer,  Schenkel  und  Biehm. 

12)  Von  Septimius  Severus  wurde  ihm  das  ju«  civitatis  entzogen  (Spartian, 
vita  Severi  c,  9),  von  demselben  aber  später  wiedergegeben  {Spartian,  vita  Se- 
veri  c.  14:  Palaestinis  poenam  remisit,  quam  ob  causam  Nigri  meruerant),  Ater 
Philippus  Arabs  wurde  es  römische  Colonie  (nach  den  Münzen).  Ammianus 
Marcellinus  nennt  es  als  eine  der  grössten  Städte  Palästina's  {Ämmian.  XIV, 

8,  ri). 

13)  Auf  den  zahlreich  erhaltenen  Münzen  (von  Domitian  bis  zur  Mitte  des 
dritten  Jahrhunderts)  kommen  Serapis,  Apollo,  die  ephesinische  Diana  und 
andere  Gottheiten  vor.  Ueber  den  Tempel  auf  dem  Garizim  s.  Damasdus  bei 
Phoiius,  Bibliotheea  cod,  242  ed.  Bekker  p,  345^  (auch  bei  Reinach,  Textes  d'au- 
tetirs  grecs  et  romains  relatifs  au  jtuküsme  p,  211  sq.):  iv  ta  dibq  vtplatov 
aytwrarov  Uqov.  Renan^  Uiglise  chritienne  p.  222.  Ueber  die  frühere  und 
spätere  Geschichte  des  Cultus  auf  dem  Garizim  s.  Eckhel,  Doctr.  Num.  III, 
434  und  unten  Bd.  II,  S.  16.  ~-  Die  Blüthe  hellenistischer  Culte  in  Neapolis 
bezeugt  auch  eine  in  neuerer  Zeit  daselbst  gefundene  marmorene  Drei- 
fussbasiSi  auf  deren  Reliefs  Kämpfe  von  Göttern  und  Heroen  (namentlich 
des  Thesen 8  und  Herakles)  abgebildet  sind.  Nach  einer  daselbst  ange- 
brachten Inschrift  ist  der  Dreifiiss,  vielleicht  auch  die  marmorene  Basis,  vom 
Stifter  aus  Athen  mitgebracht  worden.  S.  Zeitschr.  des  deutschen  Palästina- 
Vereins  VI,  230  f.  VII,  136  f.  —  Ein  weiteres  Zeugniss  ist  eine  Grabschrift, 
welche  lautet:  Sagan  (loi  awofiaipie  xakij,  ^dxoQoq  yag  vnagx^i-^  Kovgag 
UXovxfjoq^  fjLVCxriQtoy  f^q  yag  ^Xsvübiv.  Die  Verstorbene  darf  also  eines  seligen 
Lebens  im  Jenseits  gewiss  sein,  weil  sie  an  den  eleusinischen  Mysterien 
theilgenommen  hat  (dies  ist  doch  wohl  der  Sinn,  wenn  auch  das  Verb,  fjq 
Schwierigkeiten  macht,  s.  den  Text  in:  Comptes  rendus  de  VAcad.  des  Inscr. 
et  BelleS'Lettres  1898,  p.  50  sqq.). 

14)  S.  die  Inschrift  aus  der  Zeit  Marc-Aurel's  bei  Le  Bas  et  Wadding - 
ton,  Inseriptions  t.  HI,  2  n.  1620*»  (im  Wortlaut  mitgetheilt:  Bd.  II  S.  36). 

15)  Die  Aera  von  Capitolias  ergiebt  sich  aus  seinen  Münzen,  s.NoriSf 
Annus  et  epochae  Syromaeedonum  HI,  9,  4  {ed.  Lips.  p.  323—331).  Eckhel, 
Doctr.  Num.  HI,  3285g.  Musei  Sanclementiani  Numismata  selecta  P,  II 
Hb.  IV  p.  220-222.  Mionnet,  Descr.  de  medaiUes  V,  281—283.  Suppl.  VUI, 
192.  De  Saulcy,  Num.  de  la  Terre  Sainte  p.  304-307,  pl.  XVI  n.  9.  Gata- 
logue  of  the  greek  coins  in  the  British  Museum,  OakUia,  Cappadocia  and  Sgria, 
1899,  p.  278.  —  Erwähnt  wird  Capitolias  von  Plolem.  V,  15,  22.    Binerar.  An- 
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Aelia  an  der  Stelle  Jerusalem's,  wovon  unten  in  der  Geschichte 
des  Krieges  die  Rede  sein  wird.  Andere  Neugründungen  palästi- 
nensischer Städte  fallen  jenseits  der  von  uns  behandelten  Periode, 
so  die  von  Diocäsarea=Sepphoris  (unter  dem  neuen  Namen  seit 
Antoninus Pius nachweisbar,  s.  Bd.  II,  S.  166 f.),  Diospolis=Lydda, 
Eleutheropolis  (beide  unter  Septimius  Severus)'^),  Nikopolis  = 
Emmaus  (unter  Elagabal). 

Eine  gewaltige  Umwälzung  brachte  die  Zerstörung  Jerusalems 
für  das  innere  Leben  des  jüdischen  Volkes  mit  sich.  Kein 
Synedrium  und  kein  Opferdienst  mehr  —  das  sind  die  beiden  grossen 
Thatsachen,  mit  welchen  von  selbst  eine  tiefgreifende  Umgestaltung 
der  jüdischen  Verhältnisse  gegeben  war.  Doch  ist  zunächst  fest- 
zustellen, dass  wirklich  der  Opferdienst  aufgehört  hat*').  Nicht 


tonini  ed,  WesseUng,  p.  196  sq,  198.  Tabula  Peuting.  Hieroclis  Syneodeni,  ed. 
WShding,  p,  720.  Pairum  Nicaenonim  nomiiia  edd,  Oeher  etc,  1898  (Index  s.  r.). 
Oeogr.  Ravennas  ed.  Pinder  et  Parthey  p.  84.  Concilsacten  bei  Le  Quien, 
Oriens  christianus  III,  715  sq.  Orelli,  Inscr.  Lat.  n.  941  «=  Corp.  Inaer.  Lat.  t. 
VI  n.  210  Ibid.  t.  X  n.  532.  Ephemeris  epigr.  t.  IV  p.  331  {D II),  t.  V  p.  211 
=  398  •=  Corp.  Inscr.  Lat.  t.  VIII  Stippl.  n.  18084  lin.  89.  Münzen  von 
Marc  Anrel  bis  Macrinus.  —  Irrthümlich  beziehen  Manche  (z.  B.  Kuhn,  Die 
städtische  und  bürgerl.  Verfassung  II,  372)  auf  unser  Capitolias  die  Notiz  des 
Juristen  Paulus  in  Digest.  L,  15,  8,  7:  similes  his  CapittiJenses  esse  videntitr 
(nämlich  wie  Cäsarea,  welches  als  Colonie  nicht  das  YoWe  j%ts  Italicum  hatte). 
Capitolias  war  nach  den  Münzen  avtovofiOQt  also  nicht  römische  Colonie.  Pau- 
lus meint  Äelta  Capitolina  =  Jerusalem,  wie  die  parallele  Stelle  des  Ulpian 
Digest.  L,  15,  1,  6  beweist :  In  Palaestina  duae  fuerunt  coloniae,  Oaesariensis  et 
Aelia  Capitolina^  sed  neutra  jus  Italieum  habet.  Das  Richtige  z.  B.  bei  Noriß 
p.  326.  Deylinfff  Ohservationes  sacrae  V,  475  (der  irrthümlich  Noris  als  Ver- 
treter der  entgegengesetzten  Ansicht  nennt).  —  Ueber  die  Lage  von  Capito- 
lias haben  wir  nur  wenige  sichere  Anhaltspunkte.  Nach  der  Peutinger'schen 
Tafel  lag  es  an  der  Strasse  von  Gadara  nach  Adraa,  in  der  Mitte 
zwischen  beiden.  Das  würde  auf  eine  Lage  direct  östlich  von  Gadara  führen. 
Nach  dem  Itinerarium  Antonini  aber  lag  es  an  der  Boute  von  Gadara  nach 
DamascuB.  Danach  wäre  eine  mehr  nordöstliche  Lage  zu  vermuthen.  Da- 
für sprechen  auch  die  astronomischen  Bestimmungen  des  Ptolemäus,  der  es 
unter  gleicher  geographischer  Breite  mit  Hippus  setzt.  Es  scheint  mir  darum 
nicht  möglich,  es  mit  dem  heutigen  Beit  Bas  zu  identificiren  (so  Schumacher ^ 
Northern  Ajlun,  1890,  p,  154 — 168,  und  Benzinger  in  Pauly-Wissowa's Real- 
Enc);  denn  dieses  liegt  etwas  südlich  von  der  Linie  Gadara- Adraa.  —  Vgl. 
über  Capitolias  überhaupt:  Reland,  Palaest  p.  ^93 sq.  Bitter,  Erdkunde  XV, 
356.  821.  1060.  Baumer,  Paläst.  8.  246.  Seetzen,  Beisen  (herausg.  von 
Kruse)  IV,  185  ff.  Kuhn,  Die  städtische  und  bürgerl.  Verf.  des  röm.  Reichs 
II,  372.  Benzinger  in  Pauly- Wisse wa's  Beal-Enc.  III,  1529.  Buhl,  Geogr. 
des  alten  Palästina  S.  250,  256. 

16)  S.  Stark,  Gaza  und  die  philistäische  Küste  8.  553. 

17)  Vgl.  den  sorgfaltigen  Nachweis  bei  Friedmann  und  Gr ätz.  Die  an- 
gebliche Fortdauer  des  jüdischen  Opfercultus  nach  der  Zerstörung  des  zweiten 
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nur  der  Hebräerbrief ,  dessen  Abfassungszeit  zweifelhaft  ist,  soDdern 
auch  Clemens  Romanus  und  der  Verfasser  des  Diognetbriefes,  welche 
sicher  nach  der  Zerstörung  Jerusalems  geschrieben  haben,  sprechen 
so,  als  ob  zu  ihrer  Zeit  der  jüdische  Opfercultus  noch  bestanden 
hätte  ^®).  Ja  auch  Josephus  drückt  sich  ganz  ebenso  aus.  !Nicht 
nur,  wo  er  im  Anschluss  an  das  Alte  Testament  den  jüdischen 
Opfercultus  beschreibt**),  sondern  auch,  wo  er  scheinbar  von  den 
Sitten  und  Einrichtungen  seiner  Zeit  spricht,  gebraucht  er  das 
Präsens^»).  Sogar  bei  Erwähnung  des  Opfers  fiir  das  römische 
Volk  und  den  römischen  Kaiser  bedient  er  sich  dieser  Ausdrucks- 
weise, obwohl  dies  doch  lediglich  spätere  Sitte  und  nicht  Vor- 
schrift des  Alten  Testamentes  war  2^).  Dazu  kommt,  dass  auch 
einzelne  Notizen  in  der  rabbinischen  Literatur  für  eine  Fortdauer 
des  Opferdienstes  nach  dem  Jahre  70  zu  sprechen  scheinen  ^2).  Es 
ist  begreiflich,  dass  auf  Grund  dieses  Materiales  von  Manchen  die 
Fortdauer  des  Opfercultus  behauptet  worden  ist.  An  sich  wäre 
dieselbe  wohl  möglich.  In  einer  interessanten  Stelle  der  Mischna 
bezeugt  R.  Josua^^):  „Ich  habe  gehört,  dass  man  Opfer  darbringen 
darf,  auch  wenn  kein  Tempel  da  ist;  dass  man  Hochheiliges 
[s.  hierüber  Bd.  II,  S.  247 1]  essen  darf,  auch  wenn  keine  Scheide- 
wand (um  den  Vorhof)  da  ist;  dass  man  Heiliges  geringeren  Grades 
[s.  hierüber  Bd.  II,  S.  253]  und  zweiten  Zehnt  essen  darf,  auch 
wenn  keine  Mauer  um  Jerusalem  ist;  denn  die  erste  Einweihung 
hat  geheiligt  sowohl  für  ihre  Zeit  als  auch  für  die  zukünftige 
Zeit*'.  Es  würde  |  demnach  den  Anschauungen  der  Babbinen  nicht 
unbedingt  widersprochen  haben,  wenn  man  nach  der  Zerstörung 


Tempels  (Theol.  Jahrbücher  1848,  8.  338—371).  —  Gegen  diese:  Friedenthal 
in  Fürst's  Literaturblatt  des  Orients  1849,  eoL  328—332.  —  Hiergegen  wieder: 
Friedmann,  ebendas.  401,  433,  465,  534,  548.  —  Darauf:  Friedenthal, 
ebendas.  492,  524,  573,  702.  —  Derenbourg,  Hüioire  de  la  Palestine  p.  480 
bis  483. 

18)  Clemena  Rom.  0.  41.    Epüt  ad  Diognet,  e.  3. 

19)  AnH.  m,  9—10.  ^ 

20)  Contra  Apion.  II,  23. 

21)  Contra  Apion,  11,  6  «.  fin.:  faeimua  autem  pro  eis  coniinua  sacrifieia; 
et  non  solimi  quotidiania  diebus  ex  impensa  communi  omnium  Judaeamm  talia 
celebramus,  verum  ....  solia  imperatoribus  hune  honorem  praeeipuum  pariter 
exhibemus. 

22)  Am  beachtenswerthesten  ist  Pesaehim  VII,  2,  wo  die  Frage  discutirt 
wird,  ob  man  das  Pas8a-(Lamm)  auf  einem  Bost  braten  dürfe.  „B.  Zadok 
sagte:  Einst  sprach  Babban  Gamaliel  zu  seinem  Sklaven  Tabi:  Gkh'  und 
brate  uns  das  Passa  auf  dem  Beste".  Da  ein  Sklave  Tabi  sonst  ^s  Diener 
Qamaliels  des  zweiten  um  90 — 110  n.  Chr.  genannt  wird  (Berachoih  11,  7; 
Sukka  II,  1),  so  scheint  auch  hier  dieser  letztere  gemeint  zu  sein. 

23)  Edt^oih  VIU,  6. 
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des  Tempels  fortgefahren  hätte,  an  heiliger  Stätte  zu  opfern. 
Thatsächlich  ist  dies  aber  nicht  geschehen.  Bei  Anfzählung  der 
Unglückstage  Israels  heisst  es  schlechthin,  dass  am  17.  Tammus 
das  tägliche  Opfer  aufgehört  habe  (T^finn  bpa)^*),  ohne  dass  von 
Wiedereinführung  desselben  irgendwo  die  Eede  ist  Bei  Be- 
schreibung der  Passafeier  in  der  Mischna  wird  die  Au&ählung 
der  Gerichte,  welche  auf  den  Tisch  kommen  müssen,  geschlossen 
mit  der  Bemerkung:  „Zur  Zeit  des  Tempelbestandes  trug  man  das 
Passaopfer  selbst  auf'^sj.  letzteres  wurde .  also  seit  der  Zerstöning 
des  Tempels  nicht  mehr  dargebracht  In  den  gesetzlichen  Be- 
stimmungen über  Feststellung  des  Neumondes  heisst  es:  „So 
lange  der  Tempel  bestand,  durften  die,  welche  den  Neumond  er- 
blickt hatten,  jedesmal  den  Sabbath  verletzen  [um  zur  Bezeugung 
desselben  nach  Jerusalem  zu  kommen]  wegen  der  Anordnung  der 
Opfer  [für  die  Neumondsfeier]"  ^6),  ß^g  übereinstimmende  Zeugniss 
dieser  Stellen  der  Mischna  wird  bestätigt  durch  andere,  womög- 
lich noch  directere  im  babylonischen  Talmud,  welche  schon  für 
die  Zeit  des  Babban  Jochanan  ben  Sakkai,  Babban  Gamaliel  II 
und  R  Ismael,  also  für  die  ersten  Decennien  nach  der  Zerstörung 
des  Tempels,  das  Aufhören  des  gesammten  Opfercultus  voraus- 
setzen^'). Endlich  tritt  auch  Justin  als  Zeuge  hierfür  ein.  Er 
sagt  seinem  Gegner  Trypho:  „Gott  gestattet  nirgends  das  Passa  zu 
opfern  ausser  an  dem  Ort,  wo  sein  Name  angerufen  wird,  wissend 
dass  nach  der  Passion  Christi  Tage  kommen  werden,  da  auch 
Jerusalem  euren  Feinden  übergeben  werden  wird  und  alle  Opfer 
aufhören  werden"  ^b).  Und  an  einer  anderen  Stelle  sagt  Trypho 
selbst  auf  Justin's  Frage,  ob  es  denn  jetzt  noch  möglich  sei,  alle 
mosaischen  Gebote  zu  beobochten :  „Keineswegs,  denn  wir  wissen 
wohl,  dass  man  anderswo  weder  das  Passalamm  schlachten  noch 
die  Böcke  für  den  Versöhnungstag  noch  überhaupt  irgendwelche 
andere  Opfer  darbringen  kann"^»).  —  Wenn  also  christliche  Schrift- 
steller und  I  Josephus  noch  lange  nach  der  Zerstörung  des  Tempels 
von  der  Darbringung  der  Opfer  im  Präsens  sprechen,  so  beschreiben 


24)  Taamth  IV,  6.    Vgl.  oben  8.  629. 

25)  Pesaekim  X,  3. 

26)  Bosch  haschana  I,  4. 

27)  Bosch  haschana  31^,  Pesaehim  72^,  Sebaehim  60^,  bei  Friedmann  und 
Qrätz,  Theol.  Jahrbb.  1848,  S.  349  ff. 

28)  Justin.  Dial,  e.  Tryph,  o,  40:  eiödg  oxi  iXsvcovtai  ^fii^ai  ftetä  zb  na* 
d^eiv  xov  Xqioxov^  oxb  xal  6  xonoe  xrjg  ie^ovaaX^fi  xoig  ix^gott  vfjMv  naga- 
öo^cexai  xal  navaovxai  anaaai  anXwg  ngoaipogal  yivoßevai, 

29)  Justin,  Dial.  e,  2¥yph.  c.  46:  Ov'  YvmgSQoiuv  yag  Sxi,  a>9  IgpijCi  oite 
ngoßaxov  xoü  ndoxa  dXkaxoae  Bveiv  äwaxiv  oixe  xovq  xy  vi^indq,  xBXiV' 
c&ivxaQ  nQooipiQBaBai  xif^govi  ovxe  xaQ  iXXaq  anXdig  andaag  ngoc^gas. 
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sie  damit  nur,  was  gültiges  Becbt  ist,  nicht  was  factisch  ausgeübt 
wurde.  Ganz  dasselbe  geschieht  in  der  Mischna  von  der  ersten 
bis  zur  letzten  Seite,  indem  alle  rechtsgültigen  Satzungen  als  be* 
stehende  Sitte  dargestellt  werden,  auch  wenn  ihre  Ausübung  in- 
folge der  Zeitverhältnisse  unmöglich  war^^). 

Zwei  Thatsachen  von  grösster  Tragweite  stehen  demnach  fest; 
Die  Aufhebung  des  Synedriums  und  die  Einstellung  des 
Opfercultus^O-  ^^  Synedrium  war  der  letzte  Rest  der  poli- 
tischen Selbständigkeit  des  Judenthums  verkörpert  gewesen,  und 
damit  auch  der  letzte  Rest  der  Macht  des  sadducäischen  Adels.  Der 
Einfiuss  des  letzteren  war  schon  seit  den  Zeiten  der  Alexandra 
von  dem  übermächtigen  Pharisäismus  zurückgedrängt  worden. 
Immerhin  hatte  er  noch  etwas  zu  bedeuten,  so  lange  das  Syne- 
drium bestand.  Denn  die  Competenzen  dieses  aristokratischen 
Senates  von  Judäa  waren  zur  Zeit  der  Procuratoren  ziemlich  weit- 
gehende; und  an  der  Spitze  desselben  standen  die  sadducäischen 
Hohenpriester.  Nun  war  mit  dem  Untergang  Jerusalems  diese 
jüdische  Behörde  von  selbst  vernichtet:  eine  Commune  von  Jeru- 
salem gab  es  nicht  mehr.  Damit  verschwindet  der  Saddu- 
cäismus  aus  der  Geschichte.  —  Der  Untergang  der  Stadt 
hatte  aber  auch  die  Einstellung  des  Opfercultus  und  damit  das 
allmähliche  Zurücktreten  des  Priesterthums  aus  dem 
öffentlichen  Leben  zur  Folge.  Nur  allmählich  vollzog  sich 
dasselbe.  Man  glaubte  noch  lange  nicht  daran,  dass  der  gegen- 
wärtige Zustand  ein  definitiver  sein  werde.  Es  schien  nur  eine 
Frage  der  Zeit,  wann  die  Priester  ihren  Dienst  wieder  würden 
aufnehmen  können.  Selbstverständlich  wurden  auch  alle  Abgaben 
nach  wie  vor  an  sie  entrichtet.  Nur  die  Abgaben,  welche  direct 
für  den  Unterhalt  des  Tempels  und  der  öffentlichen  Opfer  bestimmt 
waren,  wurden  von  den  Rabbinen  für  suspendirt  erklärt  Die  für 
den  persönlichen  Unterhalt  der  Priester  bestimmten  Leistungen 
blieben  nach  wie  vor  gesetzliche  Pflicht  und  wurden  überall,  wo 
Priester  |  waren,  diesen  gegeben  ^^).   Aber  trotz  alledem  hatte  das 


30)  In  der  Notiz  über  Gamaliel  und  seinen  Sklaven  Tabi  ist  wohl  Gama- 
liel  I  gemeint  und  Tabi  hat  sich  nur  irrthümlich  eingeschlichen.  Doch  kann 
man  auch  annehmen,  dass  Tabi  als  Jüngling  dem  Grossvater  und  als  Greis 
dem  Enkel  gedient  hat  (so  Derenbonrg),  oder  dass  der  Name  Tabi  in  der 
Familie  des  Sklaven  sich  ebenso  vererbt  hat  wie  der  Name  Gamaliel  in  der 
Familie  des  Herren  (so  Friedmann  and  Grätz). 

31)  Ueber  das  Aufhören  des  Synedriums  s.  auch  Sota  IX,  11  (im  Wortlaut 
mitgetheilt  Bd.  H,  S.  197). 

32)  SehekcUimYni,  8:  „Die  Schekalim  (Didrachmensteuer)  und  Bikkurim 
(Erstlinge  der  Feldfrüchte)  werden  nur  dargebracht,  wenn  der  Tempel  besteht; 
aber  der  Zehnte  des  Getreides  und  der  Zehnte  des  Viehes  und  die 
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Priesterthum  jetzt,  wo  es  seinen  Dienst  nicht  mehr  verrichten 
konnte,  auch  seine  Bedeutung  verloren.  Es  war  ein  Denkmal  ver- 
gangener Zeiten,  welches  je  länger  desto  mehr  in  Auflösung  und 
Verfall  geiieth. 

In  das  Erbe  der  Sadducäer  und  Priester  traten  die 
Pharisäer  und  Rabbinen.  Sie  waren  vortrefflich  auf  den  An- 
tritt dieser  Erbschaft  vorbereitet  Schon  seit  zwei  Jahrhunderten 
waren  sie  mehr  und  mehr  zur  führenden  Macht  geworden.  Nun 
fiel  ihnen  mit  einem  Male  die  Alleinherrschaft  zu.  Der  Untergang 
Jerusalems  bedeutet  nicht  mehr  und  nicht  weniger  als  die  Aus- 
lieferang des  Volkes  an  den  Pharisäismus  und  die  Rabbinen;  denn 
die  Factoren,  welche  diesen  bisher  noch  entgegen  gestanden  hatten, 
waren  zur  Bedeutungslosigkeit  herabgesunken. 

Ein  Sammelpunkt  schriftgelehrter  Thätigkeit  scheint  nach  dem 
Untergang  Jerusalems  besonders  Jamnia  (Jahne)  geworden  zu  sein. 
Hier  wirkte  während  der  ersten  Decennien  nach  der  Zerstörang  des 
Tempels  Babban  Jochanan  ben  Sakkai,  am  Ende  des  ersten  and 
im  Anfang  des  zweiten  Jahrhunderts  Rabban  Gamaliel  II,  um 
welchen  sich  ein  ganzer  Kreis  von  Gelehrten  gruppirte.  Die  be- 
rühmtesten Zeitgenossen  GamalieFs  waren  R.  Josua  ben  Chananja 
und  R.  Elieser  ben  Hyrkanos,  welch'  letzterer  in  Lydda  seinen 
Wohnsitz  hatte.  Jüngere  Zeitgenossen  und  Schüler  dieser  Männer 
waren  R.  Ismael,  R.  Akiba  und  R.  Tarphon  (s.  über  alle  diese 
Gelehrten  und  ihre  Zeitgenossen  Bd.  II,  S.  366—380). 

Von  diesen  Männern  und  ihren  zahlreichen  Collegen  und  Schü- 
lern wurde  die  Arbeit  am  Gesetz  mit  grösserem  Eifer  als 
je  fortgesetzt  Es  war  als  ob  nach  dem  politischen  Untergang 
die  ganze  Kraft  der  Nation  sich  auf  ihre  eigentliche  und  höchste 
Aufgabe,  die  Pflege  des  Gesetzes,  concentrirte.  Alle  Materien  des-l 
selben,  Criminal-  und  Ciyilrecht  und  die  mannigfaltigen  religiösen 
Satzungen,  wurden  von  den  Gelehrten  mit  der  peinlichsten  Sorgfalt 
erörtert  und  von  den  Lehrern  den  Schülern  eingeprägt   Dabei  war 


Erstgeburten  werden  dargebracht  |gleichviel  ob  der  Tempel  besteht  oder 
nicht  besteht".  —  Diese  drei  Abgaben  sind  hier  nur  bebpielsweise  ab  die 
wichtigsten  genannt.  Es  blieb  z.  B.  auch  in  Kraft  die  Teruma  (Bikkurim 
II,  3)  und  die  Abgabe  der  drei  Stücke  beim  Schlachten,  nämlich  des 
rechten  Vorderfusses,  der  Kinnbacken  und  des  Magens  {ÖhuUin  X,  1).  Näh- 
eres über  alle  diese  Abgaben  s.  Bd.  II,  S.  248-— 255.  —  Die  Abgabe  des  rech- 
ten Yorderfusses  bezeugt  als  Sitte  seiner  Zeit  der  Kaiser  Julian  bei  Oyriü. 
adv,  Julicm.  p,  306  Ä:  xal  tov  Jcfidv  äftov  Sidoaaiv  änagx&Q  toiQ  leQeifaiVy  wo 
nicht  mit  Neumann  (Kaiser  Julians  Bucher  gegen  die  Christen  1880,  S.  39) 
zu  übersetzen  ist  „den  rechten  Schenkel",  sondern  „den  rechten  Bug  (Vorder- 
fuss)'';  denn  es  liegt  nicht  Lev,  7,  32,  sondern  Deut.  18,  3  zu  Grunde.  Vgl. 
auch  Friedmann  und  Qrätz,  'Theol.  Jahrbb.  1848,  S.  359  ff. 
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€s  völlig  gleichgültig,  ob  die  Zeitverhältnisse  eine  Ausübung  dieser 
Satzungen  gestatteten  oder  nicht.  Alle  Subtilitäten  des  Tempel- 
dienstes, das  ganze  Ritual  des  Opferwesens  wurde  ebenso  fleissig 
und  ernsthaft  discutii*t,  wie  die  Reinheitsgesetze,  das  Sabbathgebot 
und  andere  religiöse  Pflichten,  deren  Ausübung  thatsächlich  mög- 
lich war.  Nichts  kann  uns  eine  lebhaftere  Vorstellung  von  dem 
Glauben  des  Volkes  an  seine  Zukunft  erwecken,  als  die  Gewissen- 
haftigkeit, mit  welcher  von  den  Hütern  des  Gesetzes  auch  die  Vor- 
schriften über  den  Tempel-  und  Opferdienst  behandelt  wurden. 
Mochte  die  Zeit  der  Verwüstung  länger  oder  kürzer  dauern:  es 
musste  doch  wieder  einmal  der  Tag  der  Erneuerung  anbrechen. 
Daher  wurde  bei  der  schriftlichen  Aufzeichnung  des  jüdischen 
Rechtes  im  ^weiten  Jahrhundert  in  das  corpus  juris  (die  Mischna) 
auch  eine  Topographie  des  Tempels  (Tractat  MiddoiK)  und  eine  Be- 
schreibung der  täglichen  Dienstverrichtungen  der  Priester  (Tractat 
Tamid)  aufgenommen:  die  Nachkommen,  welchen  die  Wiederher- 
stellung des  Cultus  vergönnt  sein  würde,  sollten  wissen,  wie  es  einst 
zur  Zeit  der  Väter  gehalten  worden  war. 

Diese  Gelehrten,  welche  in  solcher  Weise  das  höchste  Gut 
Israels  pflegten,  bildeten  nun  noch  ausschliesslicher  und  unum- 
schränkter als  ehedem  die  höchsten  Autoritäten  des  Volkes. 
Die  Priester,  welche  sonst  die  wichtigsten  Vermittler  bei  Ausübung 
der  religiösen  Pflichten  gewesen  waren,  waren  zur  Unthätigkeit 
verurtheilt  Aller  Eifer  der  Frommen  musste  sich  darauf  beschrän- 
ken, zu  thun,  was  die  Rabbinen  ihnen  vorschrieben.  Es  bedurfte 
keines  äusseren  Zwanges.  Was  die  angesehensten  Lehrer  festgestellt 
hatten,  das  betrachteten  die  Frommen  ohne  Weiteres  als  verbind- 
lich. Ja  man  erkannte  sie  nicht  nur  als  Gesetzgeber  in  geistlichen 
und  weltlichen  Dingen  an,  sondern  man  unterwarf  sich  auch 
ihrem  Richterspruch  in  streitigen  Fällen,  selbst  in  den  Fragen 
des  Mein  und  Dein.  Es  ist  in  dieser  Zeit  gar  nichts  Auffallendes, 
wenn  z.  B.  R  Akiba  lediglich  kraft  seiner  geistigen  Autorität 
einen  Mann  zu  400  Sus  Schadenersatz  verurtheilt,  weil  er  einer 
Frau  auf  der  Strasse  das  Haupthaar  entblösst  hatte  *^). 

Das  höchste  Ansehen  genoss  gegen  Ende  des  ersten  und  im 
Anfang  des  zweiten  Jahrhunderts  nach  Chr.  der  Gerichtshof  zu 
Jamnia  (Jahne),  ein  Collegium  von  Gelehrten,  das  schwerlich  von 
der  römischen  Behörde  eine  weitgehende  Autorisation  hatte,  das| 
aber  thatsächlich  an  die  Stelle  des  alten  Synedriums  von  Jerusalem 
trat  als  oberster  Gerichtshof  von  Israel  Die  Anordnungen,  welche 


33)  Baba  kamma  Vni,  6.  —  Vgl.  überhaupt:  Ohajes,  Les  juges  juifs  en 
Paleatim  de  Pan  70  d  l'an  500  (Revue  des  etudesjuives  t.  XXXIX,  1899,  p,  39-52). 
Schür  er»  Oeschiohte  I   8.  n.  4.  Aafl.  42 
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Babban  Jochanan  ben  Sakkai  (in  Jabne)  nach  der  Zerstörung 
des  Tempels  traf,  um  gewisse  gesetzliche  Bestimmungen  den  ver- 
änderten Zeitverhältnissen  anzupassen,  wurden  als  maassgebend  be- 
trachtet'*). Babban  Gamaliel  II  und  sein  Gerichtshof  über- 
wachte die  richtige  Handhabung  des  Ealenderwesens;  seinen  Ent- 
scheidungen unterwarf  sich  sogar,  obwohl  er  sie  für  irrig  hielt, 
der  ältere  B.  Josua  '*).  üeberhaupt  galten  die  in  Jabne  getroflTenen 
gesetzlichen  Entscheidungen  als  normativ*®).  Ja  die  Succession 
Jabne's  in  die  Bechte  von  Jerusalem  wurde  so  sehr  als  die  Begel 
angesehen,  dass  man  es  als  eine  Ausnahme  constatirte,  wo  dies 
nicht  der  Fall  war  37).  Auch  in  Betreff  der  Mitgliederzahl  scheint 
man  das  jerusalemische  Synediium  nachgeahmt  zu  haben.  Wenigstens 
ist  einmal  davon  die  Bede,  dass  „die  72  Aeltesten'*  den  B.  Eleasar 
ben  Asarja  zum  Vorsitzenden  ernannten  *®).  —  Man  darf  annehmen, 
dass  dieser  „Gerichtshof*  von  Jabne  die  von  dem  jüdischen  Volk 
ihm  freiwillig  zugestandene  Autorität  nicht  nur  auf  dem  Gebiete 
des  Ceremonialgesetzes,  sondern  auch  auf  dem  Gebiete  des  Civil- 
ja  des  Criminalrechtes  zur  Anwendung  gebracht  hat.  Im  Civilrecht 
mag  er  dazu,  nach  Lage  der  allgemeinen  Gesetzgebung,  wirklich 
befugt  gewesen  sein.  Denn  die  römische  Gesetzgebung  hat,  soviel 
wir  constatiren  können,  den  jüdischen  Gemeinden  in  der  Diaspora 
überhaupt  die  Befugniss  zuerkannt,  in  Civilstreitigkeiten  ihrer  Mit- 
glieder Becht  zu  sprechen,  sofern  die  streitenden  Parteien  selbst 
die  Sache  vor  das  Gemeindegericht  brachten  ^^).  Aber  in  Criminal- 
sachen  wird  diese  Gerichtsbarkeit  mehr  eine  usurpirte  als  eine 
vom  Kaiser  zugestandene  gewesen  sein.  Sehr  anschaulich  und  zu- 
gleich authentisch  beschreibt  uns  diesen  Zustand  Origenes.  Er 
will  in  seiner  Verjtheidigung  der  Geschichte  von  Susanna  und 
Daniel  den  Nachweis  führen,  dass  die  Juden  recht  wohl  auch  im 


34)  Sukka  III,  12.  Bosch  haschana  IV,  1.  3.  4.  Menachoth  X,  5.  Deren- 
hourg,  Hiatoire  de  la  Pälesiine  p.  304  sq, 

35)  Bosch  haschana  11,  8-9.  —  Nach  Edt^oth  VII,  7  erklärte  man  einst 
in  Gamaliers  Abwesenheit  das  Jahr  für  ein  Schaltjahr  nnter  der  Bedingung^ 
dass  er  es  nach  seiner  Bückkehr  genehmigen  werde. 

36)  Kelim  V,  4.  Para  VII,  6.  Vgl.  auch  Bechoroth  IV,  5.  VI,  8  (wie  man 
in  Jabne  bei  Besichtigung  der  Erstgeburten  verfuhr). 

37)  Sanhedrin  XI,  4.    Bosch  haschana  IV,  2. 

38)  Sebachim  I,  3.    Jadcoim  in,  5.    IV,  2.    Vgl.  Bd.  H,  S.  370  f. 

39)  Joseph.  Antt.  XIV,  10,  17.  Codex  Theodosianus  II,  1,  10:  ex  eonsensu 
partium  in  civili  duntaxai  negotio.  Vgl.  Bd.  III,  S.  72,  77  f.  —  Nach  EdMJoth 
VII,  7  reiste  einst  Gamaliel  11  zum  Statthalt-er  (Hegemon)  von  Syrien  (sollte 
heissen:  Judäa),  „um  eine  Erlaubniss  von  ihm  zu  erlangen"  (l'^oaho  midi'^ö^ 
«•»•nioa).  Es  ist  möglich,  dass  es  sich  dabei  um  Verleihung  oder  Erweiterung 
oder  Ausübung  richterlicher  Befugnisse  handelte. 
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babylonischen  Exil  ihre  eigene  Gerichtsbarkeit  gehabt  haben 
können.  Zum  Beweise  dafür  beruft  er  sich  auf  die  Zustände  in 
Palästiaa  zu  seiner  Zeit,  die  er  aus  eigener  Anschauung  kenne. 
Die  Macht  des  jüdischen  Ethnarchen  (so  nennt  ihn  Origenes)  sei 
eine  so  grosse,  dass  er  sich  in  nichts  von  einem  König  unterscheide 
{cog  firjölv  6iag>iQEip  ßacijLsvovtog  tov  iO-vovg).  „Es  finden  auch 
heimlich  Gerichtsverhandlungen  statt  nach  dem  Gesetz,  und  Manche 
werden  zum  Tode  verurtheilt,  weder  mit  allgemeiner  Ermächtigung 
hierfür,  noch  auch  so,  dass  es  dem  Herrscher  verborgen  ist*'^®). 
Dies  die  Zustände  im  dritten  Jahrhundert.  In  den  ersten  Decen- 
nien  nach  der  Zerstörung  Jerusalems  wird  man  noch  nicht  so  weit 
gewesen  sein.  Aber  man  war  doch  auf  dem  Wege  dazu.  —  An 
diese  jüdische  Centralbehörde  in  Palästina,  deren  Vorsitzender 
später  den  Titel  Patriarch  führte,  flössen  auch  die  Abgaben  aus 
der  Diaspora,  soweit  diese  eben  nach  der  Zerstörung  des  Tem- 
pels noch  entrichtet  wurden.  Wenigstens  für  die  spätere  Kaiser- 
zeit ist  dies  bestimmt  bezeugt  Auch  in  diesem  Punkte  traten  die 
Babbinen  an  die  Stelle  der  Priester.  Denn  ehedem  waren  die  Ab- 
gaben an  die  priesterliche  Centralcasse  in  Jemsalem  geliefert 
worden.  Jetzt  war  es  eine  rabbinische  Behörde,  welche  sie  durch 
ihre  aposioli  einsammeln  liess  und  für  ihre  angemessene  Verwen- 
dung sorgte  (s.  Bd.  III,  S.  77,  101). 

Aller  Eifer  für  das  väterliche  Gesetz  hatte  in  dieser  späteren 
Zeit  wenigstens  bei  der  grossen  Mehrzahl  der  Frommen,  seinen 
Lebensnerv  in  dem  Glauben  an  eine  herrliche  Zukunft  des 
Volkes.  So  war  es  schon  vor  der  grossen  Katastrophe;  so  in  ver- 
stärktem Maasse  auch  nach  derselben.  Wenn  man  jetzt  eifriger 
als  je  um  die  peinliche  Erfüllung  der  Gebote  Gottes  sich  bemühte, 
so  war  die  stärkste  Triebfeder  hierzu  eben  der  Wunsch,  sich  dadurch 
der  künftigen  Herrlichkeit,  an  welche  man  zuversichtlicher  als  je 
glaubte,  würdig  zu  machen.  Ueber  diese  religiöse  Stimmung 
in  den  ersten  Decennien  nach  dem  Untergang  der  heiligen  Stadt 
geben  uns  die  damals  entstandenen  Apokalypsen  des  Baruch  und 
Esra  einen  ebenso  lebendigen  wie  authentischen  Aufschluss  (s.  über 
dieselben  Bd.  III,  S.  223—250).  Die  nächste  Folge  des  fiirchtbaren 
Schlages  war  freilich  eine  tiefe  Erschütterung  der  Gemüther.  Wie 
konnte  Gott  über  sein  auserwähltes  Volk  dieses  Unheil  herein- 
brechen lassen?  Aber  dieses  grosse  Räthsel  war  doch  nur  ein  be- 
sonderer Fall  des  allgemeinen  Räthsels:  wie  ist  überhaupt  dasi 


40)  Origenes y  Epistola  ad  Africanum  §  14  (im  Wortlaute  mitgetheilt 
Bd.  n,  S.  197).  Mommsen,  Römisches  Strafrecht  (1899)  S.  120,  sieht  hierin 
„den  merkwürdigsten  Beleg  für  das  Toleriren  selbst  den  römischen  Ordnungen 
zuwiderlaufender  Institutionen  unter  der  Kaiserherrschafl". 

42» 
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Unglück  der  Gerechten  und  das  Glück  der  Ungerechten  möglich? 
Durch  das  Dunkel  dieser  letzteren  Frage  hatte  das  fromme  Be- 
wusstsein  Israels  sich  längst  hindurchgerungen.  So  fand  es  auch 
jetzt  bald  die  lösende  Antwort.  Es  ist  eine  Züchtigung,  die  Gott 
über  das  Volk  um  seiner  Sünde  willen  verhängt  hat.  Sie  hat  ihre 
bestimmte  Zeit.  Wenn  das  Volk  sich  dadurch  zurechtweisen  lässt, 
so  wird  ihm  bald  der  verheissene  Tag  des  Heiles  anbrechen.  Das 
ist  der  Grundgedanke  jener  beiden  Apokalypsen;  und  ihr  Zweck 
eben  der,  das  Volk  in  seiner  Noth  zu  trösten,  seinen  Muth  und 
seinen  frommen  Eifer  zu  beleben  durch  den  Ausblick  auf  die  sicher 
und  bald  bevorstehende  Erlösung.  Der  zuversichtliche  Glaube  an 
diese  wurde  also  durch  die  schweren  Schläge  der  Zeit,  nur  noch 
verstärkt,  befestigt,  belebt.  Aus  der  Trauer  um  den  Untergang  des 
Heiligthums  erwuchs  der  messianischen  Hoffnung  neue  Nahrung, 
neue  Kraft  Das  war  auch  für  die  politischen  Verhältnisse  bedeut- 
sam und  verhängnissvolL  Denn  diese  messianische  Hoffnung  war 
eine  wunderbare  Mischung  religiöser  und  politischer  Ideale.  Nie 
hat  man  auf  die  letzteren  verzichtet;  und  das  Gefährliche  war  eben 
ihre  Verbindung  mit  religiösen  Motiven.  Die  politische  Freiheit 
des  Volkes,  die  man  wünschte,  wurde  als  das  Ziel  der  Wege  Gottes 
angesehen.  Je  fester  man  dies  glaubte,  desto  leichter  setzte  man 
sich  über  kühle  Erwägungen  des  menschlich  Möglichen  hinweg, 
desto  kühner  wurde  der  Muth,  auch  das  Unmögliche  zu  wagen. 
Diese  Stimmung  war  es  gewesen,  die  schon  zur  Zeit  Nero's  zum 
Aufstande  getrieben  hatte.  In  ihr  lagen  auch  jetzt  wieder  die 
Keime  zu  neuen  furchtbaren  Katastrophen. 

Unter  den  flavischen  Kaisern  (Vespasian,  Titus,  Domitian,  bis 
96  n.  Chr.)  scheint  es  zu  Conflicten  in  grösserem  Umfang  nicht  ge- 
kommen zu  sein.  Anlass  dazu  wäre  genügend  vorhanden  gewesen. 
Denn  das  Gebot,  die  einstige  Tempeisteuer  an  den  capitolinischen 
Jupiter  nach  Rom  abzuliefern  (s.  oben  S.  64<)flf.),  war  eine  Verhöh- 
nung der  religiösen  Gefühle  der  Juden,  die  jedes  Jahr  bei  Er- 
hebung der  Steuer  aufs  Neue  als  solche  empfunden  werden  musste. 
Unter  Domitian  wurde  diese  Steuer  mit  grosser  Strenge  ein- 
getrieben, wie  überhaupt  dieser  Kaiser  als  entschiedener  Gegner 
der  Juden  auftrat:  der  Uebertritt  zum  Judenthum  wurde  mit  strenger 
Strafe  belegt^'). 

Von  einer  wirklichen  Verfolgung  der  Juden  nach  dör  Zer- 
störung Jerusalems,  noch  unter  Vespasian's  Regierung,  spricht  Eu- 
sebius  unter  Berufung   auf   Hegesippus.     Sowohl   Nespasian   als 


41)  Eintreibung  der  Steuer:  Sueton.  Domitian.  12,  Verbot  des  Uebertrittes 
Dio  Cass,  LXVII,  14  (beide  SteUen  im  Wortlaut  Bd.  III,  8.  75}. 
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Domi|tian  nnd  Trajan  Hessen  nämlich,  so  berichtet  Hegesippus, 
alle  Juden  aus  David's  Geschlecht  mit  grossem  Eifer  aufspüren 
und  hinrichten,  damit  das  königliche  Geschlecht,  auf  welches  die 
Juden  ihre  Hoffnungen  setzten,  ausgerottet  werde  *2).  Dieser  Be- 
fehl führte  unter  Vespasian  zu  einer  grossen  Verfolgung  der 
Juden  ^^).  Es  l&sst  sich  nicht  controliren,  wie  weit  diese  Erzäh- 
lung historisch  ist.  Schwerlich  ist  sie  ganz  aus  der  Luft  gegriffen ; 
denn  dass  man  einen  Messias  aus  David's  Hause  erwartete,  ist 
zweifellos.  Die  Existenz  von  Davididen  konnte  also  wirklich  als 
eine  politische  Gefahr  angesehen  werden.  Aber  von  grosser  Aus- 
dehnung und  Bedeutung  kann  diese  „Verfolgung'*  nicht  gewesen 
sein,  da  sonst  kein  Schriftsteller  etwas  davon  weiss.  —  Ob  unter 
Domitian  politische  Unruhen  in  Judäa  vorgekommen  sind,  ist 
ebenfalls  fraglich.  Aus  gewissen  Andeutungen  des  Militärdiplomes 
vom  J.  86  n.  Chr.  hat  man  geglaubt,  auf  solche  schliessen  zu 
müssen.  Indess  lassen  sich  diese  Schlussfolgerungen  nicht  zur  Ge- 
wissheit erheben  (s.  oben  S.  644  f.).  —  Von  furchtbarer  Gewalt  und 
Ausdehnung  waren  dagegen  die  Aufstände,  welche  unter  Trajan 
und  Hadrian  ausbrachen,  erstere  ausserhalb  Judäa's,  letztere  in 
Judäa  selbst 


IL  Die  Kriege  unter  Trajan  (115—117). 

Quellen:  Bio  Cass,  LXVIII,  32. 

Euseb,  Eist  Eecl,  IV,  2.    Ders.,  Chron,  ed.  Sehoenc  II,  164  «9. 
Orosius  VII,  12  (fast  ganz  nach  des  HieroDymus  lateinischer  Be- 

arbeituDg  der  Chronik  des  Ensebins). 
üeber  Papyrus-Fragmente,  welche  sich  auf  die  Juden- Verfolgung 

in  Alexandria  unter  Trajan  beziehen,  s.  oben  S.  65  f. 
Literatur:  Munter,  Der  jüdische  Krieg  unter  den  Kaisern  Trajan  und 

Hadrian  (1821)  8.  10-29. 
Gas  sei,  in  Ersch  und  Gruber's  Encyklopadie,  Sect  II,  Bd.  27, 

1850.  S.  12  f.  (im  Artikel  „Juden"). 
Grätz,  Geschichte  der  Juden  Bd.  IV,  8.  123  ff. 
Derenbourff,  Hütoire  de  la  Paiestine  p.  402—412. 
Keubfirger,  Monatsschr.  für  Gesch.  und  Wissensch.  des  Judenth. 
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Renan,  Les  ivangiles  (1877)  p.  503—512. 


42)  Euseb.  Eist,  ecel  lU,  12  (Vespasian);  ibid.  III,  19— 20  (Domitian);  ibid. 
III,  32,  3—4  (Trajan);  sfimmtliche  Angaben  nach  Hegesippus. 

43)  Euseb.  R  E.  TU,  12:  Oieanaatavbv  fiizä  t^v  xwv%QoaoXi(jL<ov  SXofatp 

navtaQ  tovq  dnd  yivovQ  daßtd dva^iiitelc&ai  n(foaxdSttti  fikyiaxov 

Tf  *IovdaloiQ  ai&ig  ix  zttvzfjg  dtmyfidv  inaQtff&^vat  r^c  alxiaq. 
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Volk  mar,  Zur  Chronologie  des  Trajanischen  Partherkrieges  mit 

Bucksiebt  auf  die  Ignatiustradition  und  eine  neue  Quelle  (Rhein. 
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Volkmar,  Der  parthische  und  jüdisdie  Krieg  Trajans  nach  den 
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1.  Abth.    Judith.  1860. 
Dierauer  in  Büdinger's  Untersuchungen  zur  rom.  Kaisergesch.  I, 

186S,  S.  182  f. 
De  la  Berge,  Essai  sur  le  rhgne  de  Trajan  (1877)  p.  182—184. 
Schiller,  Geschiebte  der  römischen  Kaiserzeit  I,  2(1883)  8.  561  f. 
Mommsen,  Bömische  Geschichte  ßd.  V  (1885)  S.  542—544,  vgl. 

397  ff. 
Seh  latter.  Die  Tage  Trajans  und  Hadrians  (Beitrage  zur  För* 

derung  christlicher  Theologie  I,  3,  1897,  S.  1—100).     Dazu: 

Bacher,  Erreurs  rieetites  ete,  {Revue  des  Müdes  jutves  t,  XXXVI, 

1898,  p.  197—204). 

Trajan  war  in  den  letzten  Jahren  seines  Lebens  (114—117) 
fortwährend  in  Anspruch  genommen  durch  die  kühnen  Eroberungs- 
züge im  fernen  Osten  des  Beiches^^).  Als  er  im  J.  115  eben  mit 
der  Eroberung  Mesopotamiens  beschäftigt  war,  begannen  die  Juden 
in  Aegypten  und  Cyrene,  die  Abwesenheit  des  Kaisers  benützend, 
„wie  von  einem  wilden  Geist  des  Aufruhrs  fortgerissen,  sich  gegen 
ihre  nichtjüdischen  Landsleute  zu  erheben^  ^^).  Der  Aufstand  ge- 
wann im  folgenden  Jahre  (116  n.  Chr.)  eine  solche  Ausdehnung, 


44)  Ueber  Trajan's  Kriege  im  Oriente  ygl.  ausser  den  oben  genannten 
Arbeiten  von  Volkmar  besonders:  H.  Francke,  Zur  Geschichte  Tnyan's 
)2.  Ausg.  1840)  S.  249 — 300.  Dierauer,  fieiträge  zu  einer  kritischen  Geschichte 
Triyans  S.  152—186  (in  Büdinger's  Untersuchungen  zur  idmischen  Eaiserge- 
schichte,  I.  ßd.  1868).  De  la  Berge,  Essai  sur  le  rkfne  de  Traian  {Paris  1877) 
p.  149—190.  Schiller,  Geschichte  der  romischen  Kaiserzeit  I,  2  (1883) 
S.  555—563.  Mommsen,  Römische  Geschichte  V,  397  ff.  Gutschmid, 
Geschichte  Irans  und  seiner  Nachbarländer  (1888)  S.  140—146. 

45)  Euseb,  Bist.  Eeel.  IV,  2:  *Eif  re  yag  kXeiavSgeltf  xal  ty  Xoinfl  AfyvTtxtp 
xal  ngoaixi  xaxa  Kvg^vriv  äaneg  imi  nvivfiaxoq  Seipov  nvoc  xal  axaauidovQ 
4va^^ima^ivT£q  ulgfifjvzo  ngo^  tov^  avvolxov^^'EXkiivaq  ataculinv,  —  Ueber 
den  Ejrieg  in  Aegypten  ist  das  älteste,  leider  nur  kurze,  Zeugniss:  Äppian. 
Oiv.  II,  90.  Appian  berichtet  hier,  dass  Cäsar  dem  Andenken  des  Pompejus^ 
ein  Heiligthum  bei  Alexandria  geweiht  habe,  und  fährt  dann  fort:  oneg  in 
ifiov  [xara  ^Ptofialwv  avtoxQoxoQa  Tgatavov,  iSoXXvwa  to  iv  Al/mT<p  7ot>- 
Salwv  yivoQ,  vnd  r<5v  iovMwv  i^  räc  tov  noXifiov  XQ^^^Q  xat^gel^&fi,  —  Ohne 
Zweifel  bezieht  sich  auf  diese  Zeit  auch  ein  Fragment  Appian 's,  in  welchem 
er  erzählt,  wie  er  zur  Zeit  des  Krieges  mit  den  Juden  aus  Aegypten  habe 
fliehen  müssen  {Revue  arehiologique,  Nouv.  SMe  t  XIX,  1869,  p.  101 — 110  — 
Müller,  Fragm,  hisL  graec,  t,  V,  1,  p.  LXV  ^^  Reinach^  Textes  d'auteurs  grecs 

et  romains  rdaiifs  au  JudcCisme  p,  153  sq). 
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dass  er  den  Charakter  eines  förmlichen  Krieges  annahm*^).    Der: 
römische  Statthalter  von  Aegypten,  M.  Eutilius  Lupus,  scheint 


46)  Die  Chronologie  steht  nicht  ganz  fe6t.  Dierauer  und  Schiller 
nehmen  für  den  jüdischen  Aufstand  nur  das  Jahr  117  an,  Mommsen  116 — 117, 
Clinton  [Feuti  Romani  t  I),  de  la  Berge  und  Andere  115 — 117  (erster  An- 
fang 115,  weitere  Ausdehnung  116).  Letzteres  wird  das  Richtige  sein.  Denn 
Eusebins  setzt  in  der  Chronik  den  Beginn  des  Aufstandes  noch  in  das  17.  Jahr 
Tr%jans  oder  anti,  Abrak,  2130  (Eu8eb,  Chron.  ed.  Sehoene  II,  104  sq.,  im  Texte 
«des  Hieronymus,  der  in  der  Regel  die  bessere  Ueberlieferung  giebt,  steht  die 
^otiz  bei  ann,  Abrah.  2130,  ebenso  in  einer  Handschrift  der  armenischen 
Uebersetzung).  Dies  ist  »»  114  n.  Chr.  (nach  der  Reductionsregel,  welche 
-Gutschmid  gegeben  hat.  De  temporum  notis,  qwJbus  Euaebius  tUüttr  in  Chro- 
nieis  eanonibus  p.  27  sq,  »»  Kleine  Schriften  I,  481  f.,  vgl.  Wachsmuth,  Einl. 
in  das  Studium  der  alten  Gesch.  S.  176).  In  der  Kirchengeschichte  drückt 
sich  Eusebius  (H,  E.  IV,  2)  so  aus:  i^dtj  yovv  xov  avvoxgdroQO^  ilQ  ivtuvziv 
■oxzofxatöixaxov  iXavvovroQ  ai&iQ  iovSaiwv  xiv^ciq  inavaazäaa  x.  r.  A.  Er 
«etzt  also  hier  den  Beginn  des  Aufstandes  gegen  Ende  des  17.  oder  Anfang 
des  18.  Jahres  Trajans.  Wenn  dies  auf  genauer  Ueberlieferung  beruht,  so 
würden  wir  auf  Ende  114  oder  Anfang  115  n.  Chr.  geführt  werden,  denn  das 
18.  Jahr  Trajans  ist  im  Wesentlichen  gleich  115  n.  Chr.,  mag  man  nun  das 
Jahr  vom  Tage  seines  Regierungsantrittes  an  rechnen  (Ende  Januar,  s.  über 
den  Todestag  Nerva's  Dierauer  S.  27  f.,  Pauly-Wissowa's  Real-Enc.  IV,  148  f.) 
oder  vom  tribunicischen  Neujahr  10.  December  an,  wie  es  seit  Trajan  im 
officiellen  Gebrauch  üblich  wurde  (ähnlich  wie  man  in  Aegypten  immer  mit 
<iem  Beginn  des  ägyptischen  Kalenderjahres,  29.  oder  30.  August,  ein  neues 
Kaiserjahr  zu  zählen  begann).  —  Im  folgenden  Jahre,  also  im  19.  Jahre  Tra- 
jans =  116  n.  Chr.  und  zwar  während  Lupus  Statthalter  von  Aegypten  war, 
nahm  der  Aufstand  grössere  Ausdehnung  an  {Eiiseb.  H,  E.  IV,  2:  avSioawig 
Te  ilq  ßiya  r^v  axdaiv  xi^  imovxi  iviavzip  noXsfiov  ov  afiixgov  awr^xpav^ 
iiyovßevov  xifrixavta  Aovnov  x^q  anäariq  Alyvnxov).  Die  Richtigkeit  dieser 
Angaben  wird  durch  die  Chronologie  der  Statthalter  Aegypten's  be- 
stätigt, die  sich  fßr  diese  Jahre  ziemlich  genau  feststellen  lässt,  vgl.  Franz 
im  Corp,  Inscr,  Qraee.  t.  III  p.  312.  P.  Meyer,  Zur  Chronologie  der praefecti 
Aegypti  im  zweiten  Jahrhundert  (Hermes  Bd.  32,  1897,  S.  210—234).  Ders., 
Das  Heerwesen  der  Ptolemäer  und  Römer  in  Aegypten,  19(X),  S.  145 — 147. 

1)  M.  Rutilius  Lupus  war  schon  vor  dem  Sommer  115  Statthalter 
Ton  Ägypten,  denn  auf  ein  Rescript  von  ihm  in  Sachen  einer  Soldaten-Ehe 
nimmt  eine  spätere  richterliche  Entscheidung  Bezug,  welche  vom  Juni  115,  L 
4ri  Tgaiavovj  Ilavvi  f.  datirt  ist  (BuUettino  deil'  Istttuto  di  diritto  romano,  VIII, 
1895,  p,  157  [in  dem  hier  S.  155  ff.  mitgetheilten  Papyrus  sind  fünf  Urkunden 
vereinigt,  welche  sich  auf  Soldaten-Ehen  beziehen]).  —  Für  das  folgende  Jahr 
ist  er  als  Statthalter  Aegyptens  bezeugt  durch  die  Inschrift  eines  Tempels  in 
•der  Oase  von  Theben  (Letranne,  Beeueil  des  inscriptions  grecques  et  UUines  de 
riigypte  I,  120  «9.  =  Corp,  Insor.  Oraee.  n.  4948:  inl  Mdgxov  ^PovxiUov  Aov- 
nov htdgxov  Alyvnxov  , , .  L  id'  aixoxgdxoQoq  Kaloagoq  NfQoia  TgaXavov  . . . 
naxwv  A,  das  Datum  entspricht  dem  24.  Mai  116  n.  Chr.;  eine  neuere  Copie 
von  Schweinfurtb,  Petermann's  Mittheilungen  1875,  S.  393,  giebt  statt  nax^ov 
X  vielmehr  naxitv  a,  was  auf  April  führen  würde).  —  In  einem  von  Grenfell 
und  Hunt  mitgetheilten   Papyrus   heisst  es,  dass  eine  Streitsache  gebracht 
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der  Macht  der  Juden  nicht  gewachsen  gewesen  zu  sein.  Diese  be- 
siegten in  einem  Treffen  die  „Hellenen"  und  zwangen  sie  zur  Flucht 
nach  Alexandria.    Hier  in  der  Hauptstadt  hatten  allerdings  die 


worden  sei  inl  t6v  xgdxiaxov  rjyffiova^PovrlXtov  [Ao]vnov,  Der  Papyrus  ist  zwar 
undatirt  aber  mit  einem  andern  Dokument  verbunden,  welches  vom  19.  Jahre 
Trajans  datirt  ist  {The  Oxyrhynehus  Papyri  ed.  hy  Orenfell  and  Hunt  P.  I^ 
189S,  n.  97).  —  Dass  Lupus  noch  im  Januar  117  n.  Chr.  Statthalter  von 
Aegypten  war,  lehrt  ein  Bescript  von  ihm,  welches  datirt  ist  L  x  &fov 
Tgatavov  Tvßi  Sexarg  »»  5.  Januar  117  n.  Chr.  (Aegyptische  Urkunden  aus 
den  kÖnigL  Museen  zu  ßerlin,  Griechische  Urkunden  £d.  I  n.  114).  —  Ob  die 
Inschrift  bei  Katbel,  Inscr.  Oraecae  SieiL  et  Ital,  n.  2421,  2  inl  Aoimot  hcÄQXwt 
Alyinxov  sich  auf  unsem  Lupus  bezieht,  ist  ungewiss.  Dagegen  ist  sicherlich 
dieser  gemeint  in  dem  auf  den  Juden-Aufstand  in  Alexandria  bezfiglichen 
Papyrus-Fragment,  welches  oben  S.  65  f.  besprochen  ist.  Auf  eine  dnoöeiStQ 
des  Lupas  wird  Bezug  genommen  in  einem  fragmentarisch  erhaltenen  Docu- 
ment  aus  späterer  Zeit  (Orenfell,  Hunt  and  Hogarth,  Fayüm  towns  and  their 
papyH,  1900,  p,  311,  n.  322). 

2)  Zur  Bezwingung  des  Anfstandes  in  Aegypten  und  Cyrene  sandte  Trajan 
den  Marcius  Turbo  (Etiseb,  H.  E,  IV,  2).  Dass  dieser  als  Statthalter  von 
Aegypten  zu  denken  ist,  ergiebt  sich  schon  aus  dem  Umstände,  dass  der 
Statthalter  von  Cyrene  kein  Heer  hatte,  Turbo  also  nur  als  Statthalter  von 
Aegypten  den  Aufstand  in  jenen  Gegenden  bekämpft  haben  kann.  Aus  Spar- 
tian's  vüa  Hadriani  wissen  wir  aber  auch  direct,  dass  Hadrian  ihm  später 
Dacien  übertrug  tittdo  Äegyptiacae  praefecturae,  d.  h.  mit  Belassung  der  Ehren- 
rechte des  Statthalters  von  Aegypten  (Spartian,  Hadrian,  c.  7,  vgl.  Letronne  I, 
164).  Turbo  war  also  der  Nachfolger  des  Lupus,  und  zwar  noch  zur  Zeit 
Trajan's  117  n.  Chr. 

3)  Schon  8V2  Monate  nach  Trajan's  Tod,  nämlich  für  April  118  ist  durch 
eine  Inschrift  Rammius  Martialis  als  Statthalter  von  Aegypten  bezeugt 
{Lelronnef  Recueil  des  inscriptüms  I,  153  n.  XVI  «=  Oorp,  In$er,  Oraec,  n. 
4713'- :  &il  ^Pafifil((t  MagxiiXi  inapxv  ^ly^^tov .../?'  atxoxgarogog  KalaaQOQ 
TQaiavov  kdgtavov . . .  tpagfiov^l  xr(^  das  Datum  ist  >=  23.  April  118  n.  Chr.). 
Den  vollen  Namen  Q,  Rammius  Martialis  giebt  eine  in  Bubastis  gefundene 
Inschrift  (Revue  archioL  trois.  Serie  t,  33,  1898,  p,  436). 

Marcius  Turbo  ist  also  Anfang  118  n.  Chr.  abgerufen  worden  (vgl.  auch 
Spartian.  Hadr.  5 :  Mareio  Iktrbotie  Judaeis  conpressis  ad  deprimendum  tumul' 
tum  Mauretaniae  destinato).  Da  er  aber  den  Aufstand  bewältigte  noXkaTq  ftd-- 
Xatq  iv  ovx  oXlytp  xe  tQOVif  (Euseb,  H,  E.  IV,  2),  so  wird  seine  Thätigkeit  das 
Jahr  117  ausgefüllt  haben;  und  es  bestätigt  sich  somit,  dass  der  entscheidende 
Sieg  der  Aufständischen  zur  Zeit  des  Lupus  in  das  Jahr  116,  der  erste  An- 
fang der  Bewegung  in  das  Jahr  115  zu  setzen  ist  —  P.  Meyer  meint,  dass 
der  Zwischenraum  zwischen  Lupus  und  Rammius  Martialis  für  Turbo's  krie- 
gerische Thätigkeit  zu  kurz  sei.  Er  hält  daher  den  Turbo  nicht  für  einen 
ordnungsmässigen  Statthalter,  sondern  für  einen  ausserordentlichen  Legaten 
neben  Lupus  als  Statthalter  (Hermes  32,  S.  217  f.).  Zu  dieser  an  sich  höchst 
unwahrscheinlichen  Combination  nöthigt  aber  die  Chronologie  keineswegs.. 
Ein  volles  Jahr  genügt  doch  auch  filr  noXlal  fidxai. 
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Griechen  die  Oberhand:  die  dort  wohnenden  Juden  wurden  er- 
griffen und  getödtet^^.  | 

Um  so  schlimmer  wütheten  die  Juden  in  Cyrene.  Von  den. 
Grausamkeiten,  welche  sie  hier  an  ihren  nichtjüdischen  Mit- 
bürgern verübten,  entwirft  Dio  Cassius  ein  schauerliches  Gemälde: 
sie  assen  ihr  Fleisch,  beschmierten  sich  mit  ihrem  Blut,  durch- 
sägten sie  von  oben  bis  unten  oder  gaben  sie  den  wilden  Thieren 
zur  Speise.  Die  Zahl  der  Ermordeten  soll  220000  betragen 
haben*^).  So  gewiss  hier  die  ausschweifendste  Phantasie  den 
Griffel  geführt  hat,  so  erhellt  docli  daraus  der  umfang  und  die 
Bedeutung  dieses  Aufstandes.  Der  Anführer  der  cyrenaischen 
Judenschaft  —  welchen  sie  als  ihren  König  ausriefen  —  wird  von 
Eusebius  Lukuas  genannt,  von  Dio  Cassius  Andreas^^). 

Zur  Bezwingung  des  Aufstandes  sandte  Trajan  einen  seiner 
besten  Feldherren:   Marcius  Turbo *^).    Durch  langwierige  und 

47)  Euseb,  H.  E.  IV,  2.  Chron,  ed.  Schoene  II,  164  sq.  {ad  ann.  Abr.  213a 
nach  HieroDymuSy  oder  2131  nach  dem  Armen.)  Gros.  VII,  12:  In  Alexandria 
autem  comtnisso  proelio  vtcii  et  adtriti  sunt.  Vgl.  auch  Buxtorfy  Lex  Chald. 
col.  99  8.  ©.  K'^nnaoal)«.  Derenbourg  p,  410—412.  Wünsche,  Der  jerusa- 
lemische  Talmud  (1880)  8.  125  f.  —  In  der  Chronik  des  Eusebius  wird  zum 
1.  Jahre  Hadrian's  bemerkt,  daas  dieser  Kaiser  das  von  den  Juden  (oder  Bomern?) 
zerstörte  Alexandria  wiederhergestellt  habe  [Eus,  Chron,  ed.  Schoene  II, 
164^9.,  nach  dem  Armenischen:  Adrianus  Alexandriam  a  Judaeis  subversam 
restauravit,  nach  Hieronymus:  Hadrianus  Alexandriam  a  Romanis  [sie]  sub- 
versam  publieis  instauravit  expensis).  Die  Stadt  muss  also  stark  gelitten  haben, 
wenn  auch  eine  eigentliche  „Zerstörung**  sicherlich  nicht  stattgefunden  hat. 
S.  dagegen  Mfinter  S.  19—23.  Die  Vermuthung  Mommsen's,  dass  die 
Notiz  im  Text  des  Eusebius  gar  nicht  gestanden  hat  und  nur  durch  Miss- 
verstfindniss  des  armenischen  und  lateinischen  Uebersetzers  hereingekommen> 
ist  (B5m.  Gesch.  V,  543),  lässt  sich  wegen  der  Uebereinstimmnng  heider  nicht 
aufrecht  erhalten. 

48)  Dio  Cas8.  LXVIH,  32.  Vgl.  Gros.  VII,  12:  Ineredibili  deinde  motusub^ 
uno  tempore  Judaeiy  quasi  rabie  efferati,  per  diversas  terrarum  partes  exar- 
serunt.  Nam  et  per  totam  Libyam  adversus  incolas  atrodssima  bella  gesserunt: 
quae  adeo  tune  interfeetis  ciUioribus  desolata  est^  ut  nisi  postea  Hadrianus  im- 
perator  eoUectas  iütic  aliunde  cohnias  deduxisset,  vaeua  penitus  terrae  abraso^ 
habitatore^  mansisset.  Aegyptum  vero  totam  et  Cyrenen  et  Thebaidam  crueniis 
aedüionibus  turbaverunt. 

49)  Euseb.  IV,  2.    Dio  Cass.  LXVHI,  32. 

50)  Sein  voller  Name  lautet  nach  einer  Inschriflb  zu  Sarmizegethusa  in 
Daden  [Oreüiy  Inscr.  Lot.  n.  831  «=  Corp,  Inscr.  Lot.  t.  III  n.  1462):  Q.  Mar- 
eiu8  Turbo  Fronto  Publicius  Severus.  Derselbe,  jedoch  verstümmelt,, 
auch  Corp.  Inaer.  Lat.  t.  XIV  n.  4243.  —  Marcius  Turbo  wurde  nach  Be- 
zwingung des  jüdischen  Aufstandes  von  Hadrian  nach  einander  zum  Statt- 
halter von  Mauretanien,  Pannonien,  Dacien  {Spartian.  Hadrian,  c,  6fin.  6fin.  7} 
und  zum  praefectus  praetorio  ernannt  (Spartian.  Hadrian.  c.  9,  Dio  Cass.  LXIX,. 
18,  Oorp.  Inscr.  Lat.  III  n.  1462),  und  wird  als  einer  der  tüchtigsten  Männer 
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hartnäckige  Kämpfe  (xoXXalg  fiax^cig  iv  ovx  oXiyq)  rs  XQ^vco)  brachte 
•dieser  den  Krieg  zu  Ende  und  tödtete  viele  tansende  von  Juden,  | 
nicht  nur  aus  Cyrene,  sondern  auch  aus  Aegypten,  welche  sich  an 
ihren  y^König''  Lukuas  angeschlossen  hatten^  ^). 

Auch  auf  die  Insel  Cypern  hatte  sich  der  Aufstand  ver- 
breitet Unter  Anfuhrung  eines  gewissen  Artemio  ahmten  hier 
•die  Juden  das  Beispiel  ihrer  cyrenaischen  Glaubensgenossen  nach 
und  mordeten  240000  nichtjüdische  Einwohner  der  Insel*^).  Auch 
die  Hauptstadt  Salamis  wurde  von  ihnen  verwüstet*^),  üeber 
<lie  Unterdrückung  des  Aufstandes  haben  wir  keine  Nachrichten. 
Die  Folge  war,  dass  fortan  kein  Jude  die  Insel  betreten  durfte, 
und  wenn  er  durch  Sturm  an  ihre  Küste  verschlagen  wurde,  sterben 
musste*-'). 

Endlich,  während  Trajan  bis  nach  Ktesiphon,  der  Hauptstadt 
•des  parthischen  Reiches,  vorgedrungen  war,  wurden  in  seinem 
Rücken  auch  die  Juden  in  Mesopotamien  unruhig.  Hier  an  der 
Grenze  des  Reiches  war  die  Sache  am  bedenklichsten.  Trajan  gab 
•dem  maurischen  Fürsten  Lusius  Quietus  —  der  zugleich  römi- 
scher Feldherr  war  —  Befehl,  die  Aufständischen  aus  der  Provinz 
wegzufegen  (kxxad-aQai  xrig  kjtaQxiag  avtovg).  Mit  barbarischer 
Grausamkeit  kam  Quietus  der  Weisung  nach.  Tausende  von  Juden 
büssten  mit  dem  Leben.  So  ward  die  Ruhe  wiederhergestellt;  und 
Quietus  wurde  zum  Lohne  dafür  zum  Statthalter  von  Palästina  er- 
nannt**). 


zur  Zeit  Hadrian*8  bezeichnet  (Dio  Casa,  LXIX,  18,  Frontoma  ejnaiuUu  ed. 
Naber  p.  165),  der  aber  wie  riele  Seinesgleichen  auch  dem  Misstraaen  und 
der  Feindschaft  Hadrian's  verfiel  (Spariian.  Hadrian.  e,  15).  Vgl.  Jhvsopo- 
graphia  imperii  romani  II,  339  sq. 

51)  Euaeb.  K  E.  IV,  2.  —  Nach  Euseb.  Ckron.  ed.  Sehoene  II,  l^Asq,,  Oros. 
Vn,  12  hatte  sich  der  Aufstand  auch  über  die  Thebais  erstreckt 

52)  Dio  Oass,  LXVIII,  32. 

53)  Euseb.  Chron.  ed.  Sehoene  11, 164^9.  (zum  19.  Jahre  Trajan*s,  2132  Abr.), 
nach  dem  Armenischen :  ScUaminatn  Oipri  insulae  urbem  Judaei  adorii  sunt  et 
OraecoSj  quos  ibi  nacti  sunt,  trucidarunt,  urbemque  a  fundamentia  8ubverieruni\ 
griechisch  bei  Syncellus  ed,  Dindorf  I,  657:  Tovg  iv  Sakapiivi  t^g  Kvn^ov 
ElXifva^  ^ovöaioi  dvelovxfQ  tffv  noXiP  xaztaxatpav.  —  Orosws  VII,  12:  Sktne 
Salaminam,  urbem  Oyprt,  irderfectis  Omnibus  aeoolis  delevenmt, 

54)  Dio  Cass.  LXVIII,  32. 

55)  Euseb.  HisL  Ecel.  IV,  2.  Chron.  ed.  Sehoene  U,  IQisq.  (zum  18.  Jahre 
Trajan's,  2131  Abr.).  Orosius  VII,  12.  Dio  Cass.  LXVIII.  32  (hier  auch  die 
Personalien  über  Quietus).  —  lieber  Lusius  Quietus  vgl.  auch  oben  8.  647. 
Sein  Name  scheint  im  Text  der  Eusebianischen  Chronik  schon  früh  cormmpirt 
worden  zu  sein,  denn  Hieronymus  hat  Lysias  Quietus^  und  SyncelluB  (ed.  Din- 
<lorf  I,  657)  AvoluQ  Kvvtoq.  Die  richtige  Form  geben  Euseb.  Bist.  eeel.  edL 
HeinfcheUf  Dio  Cass.  ed.  Dindorf,  auch  Spartian,  Hadrian.  e.  5. 


<i 
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Zum  völligen  Abschluss  scheint  der  jüdische  Aufstand  erst  im 
Anfang  der  Begierung  Hadrian's  (117  n.  Chr.)  gekommen  zu  sein. 
Wenigstens  spricht  Eusebius  von  Unruhen,  welche  Hadrian  in 
Alexandria  zu  dUmpfen  hatte^^);  und  der  Biograph  Hadrian*s  be-| 
richtet,  dass  auch  Palästina  sich  rebellisch  gezeigt  habe^^.  tfeden- 
falls  scheint  aber  noch  im  ersten  Jahre  Hadrian's  die  völlige  Buhe 
wiederhergestellt  worden  zu  sein.  —  Aus  einem  Papyrusfragmente 
wissen  wir,  dass  wegen  der  Kämpfe  in  Alexandria  auch 
die  doi-tigen  Führer  der  griechischen  Einwohner,  die  gewiss 
mitschuldig  an  den  Vorgängen  waren,  vom  Kaiser  zur  Verant- 
wortung gezogen  wurden  (s.  oben  S.  65£).  Ob  dies  noch  unter 
Trajan  oder  erst  unter  Hadrian  geschah,  lässt  sich  aus  dem  Bruch- 
stücke nicht  ersehen. 

Palästina  scheint  an  dem  Aufstande  nicht  in  erheblichem 
Maasse  betheiligt  gewesen  zu  sein.  Es  ist  dies  zwar  von  Volkmar 
und  Grätz  im  Interesse  ihrer  Auffassung  des  Buches  Judith  (das 
sie  in  diese  Zeit  setzen)  behauptet,  aber  von  anderen,  namentlich 
Lipsius,  wohl  mit  Becht  bestritten  worden*®).  Die  rabbinische 
Tradition  kennt  allerdings  einen  „Krieg  des  Quietus'^  bx6  thtkhiQ 
cio'^p*^);  aber  nichts  nöthigt  uns,  darunter  einen  andern  als  den 
wohlbekannten  Quietus-Erieg  in  Mesopotamien  zu  verstehen. 
In  Megülath  Taanith  §  29  ist  der  12.  Adar  als  „der  Tag  des  Trajanus", 


56)  JBuseb.  Chron,  ed,  Schoene  U,  IQisq,  (zum  1.  Jahre  Hadrian^s,  2133  Abr.), 
Dach  dem  Armenischen:  Ädrianus  Judaeos  subegü  ter  [tertio]  contra  Romanos 
rebeüantes,  nach  Hieronymns:  Hadrianua  Jutkieoa  capü  seeundo  contra  Romanos 
rebellantes,  nach  Byncellns:  kdQiavdQ  lovdulov^  xaxa  liXeSavö^iwv  avaatdiovraQ 
ixSXaasv, 

57)  Spariian,  Hadr,  c,  5:  Lycia  denique  ae  Palaestina  rebeües  anttnos 
efferebani, 

58)  Volkmar,  Theol.  Jahrbb.  1857,  S.  441—498,  und  bes.:  Das  Buch  Ju- 
dith (1860),  S.  56  fr.  64  fr.  83  ff.  gOff.  Grätz,  Qesch.  der  Juden  IV,  439  ff. 
Qegen  sie  bes.  Lipsius,  Zeitschr.  für  wissenschaftl.  Theol.  1859,  8.  81—111. 
Im  Allgemeinen  auch  Hilgenfeld,  Zeitschr.  1858,  S.  270  ff.  und  1861,  ß.  338  ff. 
Derenbourg  p,  405.  Fritzsche  in  SchenkePs  Bibellex.  in,  448  ff.  Renan, 
Les  hangiks  p.  509.    Gregorovius,  Hadrian  (3.  Aufl.  1884)  S.  27,  35—38. 

59)  Mischna  Sota  IX,  14  und  Seder  Olam  sub  fin.  An  beiden  Stellen  ist 
namlidi  statt  der  vulgären  Lesart  Olss'^D  btt  ^\xh^t  zu  lesen:  Dd'^p  bv  D1»1)1S. 
8.  Grätz  IV,  439 ff.  Volkmar,  Judith  8.  83—90.  Lipsius,  Zeitschr.  für 
wiss.  Theol.  1859,  8.  97—104.  Derenbourg  8.  404  f.  Salzer,  Magazin  für 
die  Wissensch.  des  Judenth.  IV,  1877,8.141^144.  Bühl,  Deutsche  Zeitschr. 
für  Geschichtswissenschaft,  Neue  Folge  II,  1897/98,  8.  191  ff.  (in  der  Abhand- 
lung über  den  Ursprung  der  jüdischen  Weltara).  Dazu  Nachtrag  8.  342  f.  — 
In  der  Mischnasteile  haben  oid'^p  oder  Dncd'^p:  1)  eine  Handschrift  der  königl. 
Bibliothek  zu  Berlin  (Mss,  Or.  Fol.  567,  früher  im  Priyatbesitz;  es  ist  dieselbe, 
auf  welche  sich  bereits  Grätz  berufen  hat);  2)  die  von  Lowe  1883  herausge- 
gebene Cambridger  Handschrift  {üniversüy  Additional  470,  1).    In  der  Stelle 
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D*i3*^'»n*it3  üV,  bezeichnet^<>),  und  der  Commentar  dazu  erzählt,  dass 
dieser  Tag  gefeiert  werde  zum  Andenken  an  folgende  Begeben- 
heit^*): Zwei  Biüder,  Julianus  und  Pappus,  wurden  in  Laodicea 
von  Trajanus  ergriffen,  worauf  dieser  ihnen  höhnisch  zurief:  Ihr 
Gott  möge  sie  nun  erretten,  wie  einst  den  Chananja,  Mischael  und 
Asarja.  Die  beiden  |  Brüder  erwiderten,  dass  weder  er  noch  sie 
eines  solchen  Wunders  würdig  seien;  wohl  aber  werde  Gott  ihr 
Blut  von  ihm  fordern,  wenn  er  sie  tödte.  Noch  ehe  aber  Tnyan 
den  Ort  yerliess,  kam  ein  Befehl  von  Born,  infolge  dessen  er  hin- 
gerichtet wurde.  Diese  Fabel  (die  schon  darum  gar  keine  Be- 
achtung verdient,  weil  Trajan  als  abhängiger  Beamter  gedacht  ist) 
soll  nun  ein  Hauptbeweis  für  den  Trajanus-Krieg  in  Judäa  sein! 
Aber  man  sieht,  dass  darin  weder  von  Krieg,  noch  von  Judäa 
(sondern  ausdrücklich  von  Laodicea)  die  Rede  ist**).  —  Das  Ein- 
zige, was  zu  Gunsten  der  Volkmar'schen  Ansicht  spricht,  sind  die 
oben  citirten  Worte  des  Spartianus,  womach  Palästina  im  Anfange 
von  Hadrian's  Regierung  rebelles  animoa  efferehü.  Darnach  scheint 
es  allerdings  nicht  völlig  ruhig  geblieben  zu  sein.  Aber  zu  einem 
wirklichen  Kriege  ist  es  schwerlich  gekommen.  Sonst  würden 
unsere  Quellen  doch  etwas  davon  sagen. 


Anhang.    Der  Text  des  Seder  Olam  über  die  letzten 

jüdischen  Kriege. 

Die  neuen  Ausgaben  des  Seder  Olam  von  Neubauer  (1895) 
und  Ratner  (1897)  —  s.  die  Titel  oben  S.  158  —  bieten  für  die 
Herstellung  eines  kritischen  Textes  werth volles  Material.    Neu- 


de8  Seder  0]am  haben  ebenfalls  erhebliche  Zeugen  diese  Lesart  (s.  den  unten 
mitgetheilten  kritischen  Apparat).  An  der  letzteren  Stelle  ist  ^yorp  auch  durch 
den  Zusammenhang  gefordert,  denn  es  werden  hier  vom  Kri^  dee  VespastanuB 
bis  zum  Kriege  des  Dlü'^p  52  Jahre,  von  da  bis  zom  Kriege  des  Ben-Kosiba 
(Bar-Kochba)  16  Jahre  gerechnet.  Auch  in  der  Mischnastelle  folgt  auf  den 
,,Krieg  des  Vespasianus"  der  ,,Krieg  des  Di3*^p"  und  auf  diesen  „der  letete 
Krieg'*  (d.  h.  der  des  Barkochba). 

60)  Derenbourg  p.  443.  446.  Ueber  die  Namensform  D'W'^'^^^na,  •j^'»t'^B  ete.  s. 
Derenbourg  p,  406.  Die  Form  Dna*)*)^*!?)  giebt  auch  Neubauer,  Mediaewal  Jewish 
Chronicus  II,  1895,  p.  19,  nach  ed.  Amsterd.  1711;  ebenso  &a6.  Thanith  18*. 
Dagegen  Jer,  MegiUa  70«,  jer.  Taanith  66^  il*t^*^C3,  wie  Dalman,  AramSbche 
Dialektproben  (1896)  S.  2,  hiemach  auch  in  Megillath  Taanith  lesen  will. 

61)  S.  Derenbourg  p.  406  f.  Qrätz  IV,  445  fr.  Volkmar,  Judith  a  90 
bis  100.    LipsiuB,  Zeitochr.  1859,  S.  104—110.    Text  bei  Neubauer  L  e.  p.  19. 

62)  Wahrscheinlich  liegt  der  Sage  eine  dunkle  Erinnerung  daran  zu  Grunde, 
dass  Lusius  Quietus,  der  Bedränger  der  Juden,  von  Hadrian  abberufen  und 
später  hingerichtet  wurde  (Spartian.  Hadr.  5  und  7). 
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bau  er  giebt  den  Text  nach  dem  Amsterdamer  Druck  von  1711 
und  einer  bodlejanischen  Handschrift  vom  J.  1315  n.  Chr.  (im 
kritischen  Apparat  mit  0  bezeichnet).  Ausserdem  vergleicht  er, 
wenigstens  für  unsere  Stelle,  noch  fünf  Handschriften  (oder  Hand- 
schriften-Fragmente): zwei  andere  bodlejanische  (d  und  e),  zwei 
Handschriften  von  Parma  (P  uqd  p)  und  die  schon  durch  eine 
Mittheilung  von  Grätz  (Monatsschr.  f.  G.  u.  W.  d.  J.  1866,  S.  79  f.) 
bekannte  Handschrift  Halberstamm's  (/t)®^).  Eatner  vergleicht 
nur  drei  Handschriften  (s.  seine  „Einleitung'*  1894,  S.  160—162), 
nämlich:  1)  die  Haupthandschrift  der  Bodlejana,  2)  die  grosse 
Münchener  Talmud-Handschrift  (m)  und  3)  die  Handschrift  Halber- 
stamm's; zieht  aber  in  weitem  Umfang  das  Matei^ial  heran, 
welches  die  Auszüge  aus  unserem  Werke  bei  späteren  Autoren, 
namentlich  im  Jalkut,  liefern.  Das  neue  Material  begünstigt  m.  E. 
für  unsere  Stelle  durchweg  die  Lesarten,  welche  schon  Salzer 
(Magazin  für  die  "Wissenschaft  des  Judenthums  IV,  1877,  S.  141 
bis  144),  hauptsächlich  nach  der  Handschrift  Halberstamm's  und 
nach  der  von  Asarja  de  Bossi,  Meor  Enajim  c.  19  benützten, 
empfohlen  hatte.  Der  Text  unserer  Stelle  (Neubauer  S.  66,  Ratner 
S.  145  f)  lautet  hiernach  folgendermaassen: 

,rotD  ^D'^nüi  D*^tDtin  ^ciD'^p  bw  OTObic  ly  o'ü'^ofcOÄ  bü  oi^biDtt 
,rTDtD  ^Y"^  'Kn^^nD  p  «nünb^  ly  '^oidv  btu  oiiabiMi 

^^ntnüi  D'^atD  ©bü  «n^^ra  p  «nianb^i 

„Vom  Kriege  des  Asverus  (Varus?  s.  oben  S.  421)  bis  zum 
Kriege  Vespasians  sind  achtzig  Jahre,  und  zwar  während  der  Tempel 
noch  stand.  Vom  Kriege  Vespasians  bis  zum  Kriege  des  Quietus 
sind  zweiundfünfzig  Jahre,  und  vom  Kriege  des  Quietus  bis  zum 
Kriege  des  Ben-Kosiba  sechzehn  Jahre.  Der  Krieg  des  Ben-Kosiba 
dauerte  drei  und  ein  halbes  Jahr". 

Variae  lectiones  (Unerhebliches  und  ganz  Singuläres  ist  nicht  berück- 
sichtigt; über  einige  Fälle,  in  welchen  ich  über  die  Genauigkeit  der  Angaben 
Nenbaner's  Zweifel  hegen  musste,  haben  die  Herren  Cowley  in  Oxford  und 
Abb6  Perreau  in  Parma  mir  gütigst  Auskunft  ertheiltj.  1.  e  wnn'^iDfi* 
(so  Cowley),  P  h  ^yxy\t\  (Neubauer  giebt  diese  Variante  zu  Dna'^DtDK,  offen- 
bar aus  Versehen ;  nach  Grätz,  Monatsschr.  1866,  S.  80,  und  Ratner  gehört  sie 
hierher).  —  2.  Dliaiifi  0,  de  Roesi  und  Jalkut  add,  D'^iain  ittj.  —  3.  Oehpm 
Cü'«a  (dagegen  d  P  Dia'^p  [wie  Cowley  und  Perreau  bestätigen),  ebenso  de  Bossi 
und  der  Druck  von  1711).  —  4.  Die  Lesart  des  Textes  (auch  n''3  geschrieben) 


63)  Grätz  hat  den  Besitzer  früher  Mandelstamm  genannt,  und  dies  dann 
a.  a.  0.  in  Halberstadt  berichtigt,  was  eben  so  falsch  ist!  8.  über  die 
Handschrift:  Joel  Müller  in  seiner  Ausgabe  der  Masechet  Soferim  (1878)  S.33ff. 
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ist  gesichert  durch  0  d  h  p,  de  Rossi,  Jalknt.  Dagegen  m  D'^r.d  b'^vbr,  e  P" 
Hz,  —  5.  Die  Zeugen  för  bis^id  und  blia*^  sind  hier,  soweit  aus  den  mir  zu- 
ganglichen Notizen  zu  ersehen  ist,  dieselben  wie  oben,  nur  dass  0  hier  Dra^^p 
hat  (diese  Handschrift  hat  also  an  beiden  Stellen  yerschieden,  wie  mir  Gowley 
bestätigt).  Ratner  nennt  als  Zeugen  für  Dlia'^p  auch  den  Jalknt.  Neubauer 
giebt  im  Text  Diia^^p  und  nennt  als  Zeugen  für  D*!::*^a  nur  0,  was  den  falschen 
Schein  erweckt,  als  ob  alle  Anderen  hier  biis'^p  hätten.  —  6.  rcnb^  hier  und 
im  Folgenden  (9)  bei  Neubauer  ohne  Variante.  Auch  aus  Batner  ist  zn 
schliessen,  dass  die  verglichenen  Handschriften  so  lesen;  dagegen  Baschi,  de 
Bossi  und  Jalkut  risliQ.  ~  7.  m  Knss  ^n.  —  a  Als  LA  von  Ohm,  de  Bossi, 
giebt  Batner  T"D,  was  wohl  nur  seine  eigene  Umschreibung  für  ^***^  ist  — 
9.  8.  Anm.  6.  —  10.  So  nach  Batner  0  A  de  Bossi  und  Jalknt  (über  h  de 
Bossi  und  Jalkut  s.  auch  Salzer);  die  Bichtigkeit  dieser  Lesart  wird  dnrch 
andere  Zeugnisse  bestätigt  (s.  unten  in  der  Geschichte  Hadrian's).  Für  "Am 
nach  Neubauer  resp,  Batner  auch  p  und  m,  während  der  Druck  von  1711  und 
die  eodd,  d  und  e  (nach  Cowley's  Mittheilung)  Mxnsi  b^^sv  *^nc  haben.  In  m 
fehlt  hstriQi;  die  Angaben  Neubauer's  erwecken  den  irrigen  Schein,  als  ob  dies 
auch  in  den  anderen  Handschriften  ausser  d  der  Fall  sei. 


III.  Der  grosse  Aufstand  unter  Hadrian  (132—135). 

Quellen:  Dio  Cass.  LXIX,  12—14. 
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Literatur:  Baanage,  Eistoire  des  Juiß  <.  VU  (nach  anderer  Zählung  ^.  XI) 
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Ttllemont,  Eistoire  des  empereurs  t,  H  {Venise  1732)  p,  285 — 296. 

Munter,  Der  jüdische  Krieg  unter  den  Kaisern  Trajan  und  Ha- 
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Bob  ins  on,  Palästina  U,  198—205. 

The  Jewish  War  under  Eadrian  and  Trojan  (Journal  of  Saered 
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Ewald,  Geschichte  des  Volkes  Israel  VII,  396—432. 
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Eetme  hütorique  t  H,  1876,  p.  112—120. 

Salzer,  Der  Aufstand  des  £ar-Cochba  (Magazin  für  die  Wissensch» 
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Gregorovius,  Die  Gründung  der  romischen  Colonie  Aelia  Capi- 
tolina  (Sitzungsberichte  der  philos.-philol.  und  hist.  Classe  der 
Münchener  Akademie  1883,  S.  477—508). 

Schwarz,  Der  Bar-Kochbaische  Aufstand,  Brunn  1885  (werthlos, 
8.  Bursian's  Jahresber.  der  class.  Alterthumswissensch.  48,  282  f.). 

Schlatter,  Zur  Topographie  und  Geschichte  Palästina's  (1893) 
S.  135—151. 

V.  Bohden  in  Pauly-Wissowa's  Beal-£nc.  I,  512—515  (in  dem  Ar- 
tikel Äeltus  n.  64  »>  Hadrian). 

Schlatter,  Die  Tage  Trajans  undHadrians  (>-»  Beiträge  zur  För- 
derung christlicher  Theologie  I,  3,  1897,  S.  1—100).  —  Dazu: 
Bacher,  Erreurs  rieenies  etc,  {Revue  des  itudes  juives  XXXVI, 
1898,  p.  197—204).    A.  Meyer,  Theol.  Litztg.  1898,  100. 

Eine  spätjüdische  Legende  erzählt,  dass  in  den  Tagen  des  R. 
Josua  ben  Chananja  (also  zur  Zeit  Hadrian's)  die  heidnische 
Regierung  angeordnet  habe,  dass  der  Tempel  gebaut  werden  dürfe. 
Die  Samaritaner  hätten  aber  Gegenvorstellungen  gemacht  Und 
infolge  dessen  hätte  der  Kaiser  die  Erlaubniss  zwar  nicht  zurück- 
genommen, wohl  aber  angeordnet,  dass  der  Neubau  nicht  ganz  auf 
der  Stelle  des  alten  Tempels  errichtet  werden  dürfe,  was  einer 
thatsächlichen  Verhinderung  gleichkam.  Da  hätten  die  Juden  im 
Thale  von  Beth-Rimmon  sich  zusammengerottet  R.  Josua  aber 
habe  ihnen,  um  sie  zu  beruhigen,  die  Fabel  vom  Löwen  und  Storch 
erzählt:  wie  der  Storch  froh  sein  musste,  seinen  Kopf  unversehrt 
aus  dem  Rachen  des  Löwen  gezogen  zu  haben,  so  sollten  auch  sie 
froh  sein,  unter  einer  heidnischen  Regierung  in  Frieden  leben  zu 
können  ^^).  —  Der  historische  Werth  dieser  Legende  ist  gleich  Null; 
und  doch  bildet  sie  die  Hauptgrundlage  für  die  von  manchen  neueren 


64)  Bereschiih  rdbha  c,  64.     8.  die  Stelle  im  Urtext  und  in  französischer 
Uebersetzung  bei  Derenhourg,  Histoire  de  la  Palestine  p.  416  sq,    Text  und 
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Gelehrten  aufgestellte  Ansicht,  dass  Hadrian  die  Wiedererbauung 
4es  jüdischen  Tempels  gestattet  habe,  und  dass  die  Zurücknahme 
dieser  Erlaubniss  die  eigentliche  Ursache  des  grossen  Judenauf-| 
Standes  gewesen  sei^^).  Man  beruft  sich  zur  Bestätigung  dieser 
Ansicht  allerdings  auch  auf  christliche  Nachrichten.  Allein  auch 
bliese  sind  wenig  geeignet  dieselbe  zu  stützen.  Ghrysostomus,  Ce- 
drenus  und  Nicephorus  Callistus  sagen  nur,  dass  die  Juden  zur 
Zeit  Hadrian's  sich  empört  und  den  Versuch  gemacht  hätten,  den 
Tempel  wieder  zu  bauen,  und  dass  Hadrian  dieses  Unternehmen 
vereitelt  habe;  das  Chronicon  paschale  spricht  von  einer  Zerstörung 
des  thatsächlich  erbauten  Tempels  durch  Hadrian^®).  Von  einer 
ursprünglich  gegebenen  und  dann  wieder  zurückgenommenen  Er- 
laubniss zum  Tempelbau  durch  Hadrian  ist  also  gar  nicht  die  Rede; 
das  Unternehmen  des  Tempelbaues  gehört  vielmehr  schon  zu  den 
Acten  des  Aufruhrs.  Eine  scheinbare  Stütze  hat  jene  Hypothese 
lediglich  in  einer  Stelle  des  Barnabasbriefes,  deren  Erklärung 
aber  fraglich  ist  Barnabas  will  zeigen,  dass  die  Gesetzesbeobach- 
tung der  Juden  nicht  die  von  Gott  gewollte  sei.  Ihr  Sabbath  sei 
nicht  der  wahre.  „Und  fast  wie  die  Heiden  haben  sie  Gott  in 
einem  Tempel  verehrt".  Zum  Erweis  nun  des  heidnischen  Cha- 
rakters des  jüdischen  Tempels  citirt  Barnabas  c  16  die  Weissagung 
Jesajas  (Jes,  49,  17):  „Siehe  die,  welche  diesen  Tempel  zerstört 
haben,  werden  ihn  selbst  wieder  bauen**,  und  fährt  dann  fort  (16, 
4):  yharai'  öia  yag  xb  xoXe/islp  avrov-  xad-^giß-i]  vjto  tAp  ix^Q^^ 
vvv  xal  avTot  [xal]  ol  xcip  ix^^Qcii^  vxrjQiTai  dt^oixoöofi^oovGip  mzov. 
Nur  wenn  das  eingeklammei-te  xal  beibehalten  wird,  ist  hier  die 
Erwartung  ausgesprochen,  dass  jetzt  die  Juden  und  Heiden  ge- 
meinsam den  Tempel  (also  den  jüdischen)  aufbauen  werden.  Bei 
Tilgung  des  xal  ist  der  Gedanke  der,  dass  die  Heiden  selbst  den 
Tempel  bauen,  nämlich  für  heidnische  Zwecke.  Die  letztere  Les- 
art verdient  aber  aus  äusseren  Gründen  den  Vorzug.  Barnabas 
scheint  also  auf  den  beabsichtigten  heidnischen  Bau  Hadrian's  an- 
zuspielen ^';.   —  Von   der  |  angeblichen  Erlaubniss  Hadiian  s  zur 


latein.  Uebersetzung  bei  Volkmar,  Judith  S.IOS— 111.  Deutsch  bei  Wünsche, 
Der  Midrasch  Bereschit  Rabba  (1881)  S   307  f. 

üö)  So  Volkmar,  Judith  S.  lOsff.  131  ff.  Grätz,  Gesch.  der  Juden  IV, 
13Sff.  442ff.  Derenbourg,  Histoire  p.  4X2 sqq,  Neubürger,  Monatsschr. 
iÜLT  Gesch.  und  Wissensch.  des  Judenth.  1873,  S.  433ff.  Hausrath,  Zeitgesch. 
IV,  328 f.  Salzer.  Magazin  III,  127  ff.  Hamburger,  Real-Enc  Art  .ha- 
drian".   Ed.  Riggenbach,  Baseler  Kirohenfreund  181)9,  Nr.  5  u.  6. 

(iü)  Die  Stellen  sind  gesammelt  von  Munter  8.  ü4  f.  und  Volkmar,  Jn* 
^th  S.  131—134.    Vgl.  auch  unten  Anm.  113. 

(57)  Das  xal  wird   nur   durch   den  Sinaiticiis  geboten;  bei  aUen  fibrigen 
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Wiedererbauung  des  jüdischen  Tempels  ist  demnach  bei  Unter- 
suchung der  Ursachen  des  Aufstandes  gänzlich  abzusehen  ®^).  Eine 
solche,  wenigstens  unter  activer  Förderung,  ist  auch  aus  inneren 
Gründen  unwahrscheinlich.  Denn  Hadrian  hat  zwar  die  grie- 
chisch-römischen Culte  eifrig  gepflegt,  die  fremden  aber  ver- 
achtet«»). 


Textzeugen  fehlt  es.  —  Die  oben  gegebene  Erklärung  (vom  heidnischen 
Bau)  ist  z.  B.  vertreten  durch  Lipsius,  SchenkePs  BibeUex.  I,  371  f.;  ein- 
gehend und  überzeugend  begründet  von  Harnack,  Gesch.  der  altchristl.  Lit- 
teratur  11,  1,  1897,  S.  423 — 427.  Zustimmend,  wenn  auch  nur  mit  einem 
,, wahrscheinlich",  äussert  sich  Ehrhard,  Die  altchristl.  Litteratur  I,  1900, 
S.  83f.  —  Von  der  Unterstützung  des  jüdischen  Baues  durch  die  Heiden 
hat  die  Worte  namentlich  Volk  mar  gedeutet,  und  zwar  noch  vor  Entdeckung 
des  cod,  Sinaitieus,  unter  Voraussetzung  der  Lesart  ohne  xcU  (Theol.  Jahrbb. 
1856,  8.  351-361  und  sonst);  ihm  folgen  z.  B.  J.  Q.  Müller,  Erklärung  des 
Bamabasbriefes  (1869)  8.  334—340,  Harnack,  Patrum  apoatoL  opera  1,2  ed.  2 
(1878)  p.  LXX— TiXXIJ,  und  ich  selbst  in  der  1.  Aufl.  dieses  Buches.  Mit 
besonderer  Lebhaftigkeit  8chlatter,  Zur  Topographie  und  Geschichte  Palä- 
stina's  8.  148  f.  Die  Tage  Trajan's  und  Hadrian's  8.  61  ff.;  auch  Ed.  Big - 
gen  b ach,  Baseler  Eirchenfreund  a.  a.  O.  —  Andere  erklären  die  Worte  me- 
taphorisch von  der  Erbauung  des  geistlichen  Tempels  durch  die  Heiden- 
christen. 8o  z.  B.  Hilgenfeld,  Zeitschr.  f^r  wissensch.  Theol.  1870,  8.  116 
bis  121;  ders.,  Bamabae  epistula  ed.  2,  1877,  p.  llg— 123;  Wieseler,  Jahrbb. 
für  deutsche  Theol.  1870,  8.  612—614;  Chr.  Joh.  Riggenbach,  Der  sogenannte 
Brief  des  Bamabas  (1873)  8.  41—45.  Funk,  Theol.  Quartalschr.  1897,  8.  623 
bis  633.  Aber  nach  dem  Wortlaut  der  8telle  handelt  es  sich  augenscheinlich 
um  Wiedererbauung  des  eigentlichen  Tempels.  Bamabas  will  sagen:  Dieser 
war  nicht  besser  als  ein  heidnischer,  wie  er  denn  jetzt  thatsächlich  von  Heiden 
wiedergebaut  wird.  Beachte  besonders  das  aizov  am  Schlüsse.  Gegen 
Weizsäcker *s  Deutung  vom  Bau  SerubabePs  (Zur  Kritik  des  Bamabasbriefes 
1863,  8.  21  ff.)  entscheidet  das  vvv  und  das  Futurum. 

68)  Vgl.  Renan,  Uiglüe  chretienne  p.  24.  Schiller,  Gesch.  der  röm. 
Kaiserzeit  I,  613.    Gregorovius,  Hadrian  3.  Aufl.  8.  38 f. 

69)  Spartian,  viia  Hadriani  e.  22  (in  den  Scriptores  HistoHae  Äugustae  ed. 
Peter):  sacra  Romana  düigentissime  euravit,  peregrina  eontempsit.  —  Nach 
Schlatter  (Die  Tage  Trajan's  und  Hadrian's  8.  67  Anm.)  thut  diese  Notiz 
„gar  nichts  zur  Sache'^  Er  selbst  construirt  die  Ursachen  des  Aufstandes 
folgendermassen  (Die  Tage  Trajan's  und  Hadrian's  8.  59—67).  Der  Baraabaa- 
brief  sagt  uns,  dass  Hadrian  den  Bau  des  jüdischen  Tempels  angeordnet  hat. 
Wir  wissen  auch,  dass  derselbe  unter  Dach  gekommen  und  soweit  fertig  ge- 
worden ist,  dass  man  den  Versöhn ungs tag  wieder  feiern  konnte.  Es  schien 
alles  auf  dem  besten  Wege.  Da  brach  plötzlich  der  Conflict  aus,  weil 
die  Juden  das  Opfer  für  den  Kaiser  verweigerten  (8.  66  f.  60  f.).  Letzteres  ist 
bezeugt  durch  die  Erzählung  über  einen  gewissen  Bar  Kamsa  {bab.  Oittin 
55^— 56o  und  Midrasch  Echa  rabhathi  zu  Thren.  4,  2,  erstere  Stelle  deutsch  bei 
Wünsche,  Der  babylonische  Talmud  in  seinen  haggadischen  Bestandtheilen 
übersetzt  II,  1,  1887,  8.  146f,  letztere  bei  Wünsche,  Der  Midrasch  Echa 
rabbati,  ins  Deutsche  übertragen,  1881,  8.  135  f.).     Dieser  fählte  sich  durch 

Schür  er,    Oesohichte  I.  3.  n.  4.  Äafl.  43 
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Nur  zwei  Nachrichten  über  die  Ursachen  des  grossen  Auf- 
standes kommen  ernstlich  in  Betracht  Spartian  sagt^^):  moverunt 
ea  tempestate  et  Judaei  bellum^  quod  vetabantur  miUüare  geniialia,  Dio 
Cassius  dagegen  berichtet''*):  „Als  Hadrian  zu  Jerusalem  eine 
eigene  Stadt  an  Stelle  der  zerstörten  gründete,  welche  er  Aelia 
Capitolina  nannte,  und  an  der  Stelle  des  Tempels  ihres  Gottes 
einen  anderen  Tempel  für  Zeus  errichtete,  da  erhob  sich  ein  grosser 
und  langwieriger  Krieg.  Denn  die  Juden  hielten  es  für  einen 
Gräuel,  dass  Fremde  in  ihrer  Stadt  sich  ansiedelten  und  fremde 
Heiligthümer  in  ihr  gegründet  wurden".  Da  Spartian  nur  den 
einen,  Dio  Cassius  nur  den  andern  Grund  nennt,  so  erscheint  es 
fraglich,  ob  man  beide  ohne  weiteres  combiniren  darf.  Gregorovius 
verwirft  die  Angabe  Spartian's  und  hält  ausschliesslich  die  des  Dio 
Cassius  für  glaubwürdig.  In  der  That  scheint  ein  Verbot  der  Be- 
schneidung ohne  besondere  Veranlassung  dem  milden  Charakter 
Hadrian's  wenig  zu  entsprechen,  so  begreiflich  es  als  ein  Mittel 
zur  Vernichtung  der  Juden  nach  der  Niederwerfung  des  Aufstandes 
ist  ''^).  Trotzdem  wird  die  Notiz  Spai-tian's  aufrecht  zu  erhalten  |  sein. 


die  Behandlung,  die  er  bei  einem  Gastmahle  erfahren  hatte,  durch  die  Babbi- 
nen beleidigt  und  veriäumdete  darum  die  Juden  beim  Kaiser,  indem  er  sagte, 
sie  würden  ein  vom  Kaiser  gesandtes  Opfer  nicht  annehmen.  Der  Kaiser 
sandte  darauf  ein  fettes  Kalb.  Der  Verläumder  aber  brachte  dem  Thiere 
heimlich  eine  Verletzung  bei  (wodurch  es  zum  Opfer  untauglich  wurde).  Da 
die  Juden  es  infolge  dessen  in  der  That  nicht  annahmen,  sandte  der  Kaiser 
den  Nero  und  bald  darauf  den  Vespasian  und  der  Tempel  wurde  zerstört.  — 
Trotz  des  anekdotenhaften  Charakters  der  Erzählung  behandelt  Schlatter 
sie  als  historische  Nachricht,  verlegt  sie  in  die  Zeit  Hadrian's,  macht  aus 
einem  Opfer,  welches  vom  Kaiser  gesandt  wurde,  das  Opfer  f  ü  r  den  Kaiser  und 
gewinnt  so  die  obige  Construction.  Dabei  verwirft  er  alle  wirklichen  Quellen- 
berichte (Spartianus  und  Dio  Cassius)  und  macht  dann  uns  Andern,  die  wir 
uns  an  dieselben  halten,  den  Vorwurf,  dass  wir  „die  Quellen  nicht  hören"!! 
(S.  67  Anm.).  In  der  späteren  populären  Darstellung  Schlatters  (Israels  Ge* 
schichte  von  Alexander  d.  Gr.  bis  Hadrian  1901,  S.  324  £)  ist  übrigens  von 
Bar  Kamsa  nicht  mehr  die  Rede,  sondern  die  frfihere  Darstellung  (Zur  Topo- 
graphie und  Geschichte  Palästina's  S.  149—161)  erneuert,  dass  gerade  die  £r- 
laubniss  Hadrian's  zur  Erbauung  des  jüdischen  Tempels  den  Aufstand  veran- 
lasst habe,  weil  man  darin  „das  Gotteszeichen"  sah,  dass  nun  das  messianische 
Reich  aufzurichten  sei.  Damit  ist  für  Schlatter  „der  Gang  der  Dinge  völlig 
durchsichtig'^ 

70)  Spartian.  Hadr.  14. 

71)  Dio  Cass.  LXIX,  12. 

72)  VgL  Gregorovius,  Sitzungsberichte  der  philos.-philoL  und  hist. 
Classe  der  Münchener  Akademie  1883,  8.  499  ff.  Ders.,  Der  Kaiser  Hadrian 
8.  188  ff.  —  Zu  Gunsten  von  Gregorovius'  Ansicht  könnte  man  auch  die 
Quellenverhältnisse  geltend  machen.  Sowohl  Dio  Cassius  als  Spartianas 
gehen  theilweise  auf  die  Selbstbiographie  Hadrian's  zurück  (s.  Dio  Oass,  LXIX, 
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Um  sie  richtig  zu  würdigen,  muss  man  sich  dessen  erinnern, 
dass  die  Beschneidang  nicht  nur  den  Juden  eigenthfim- 
lich  war^').  Herodot  nennt  als  Völker,  bei  welchen  sie  von  Alters- 
her üblich  war,  die  Kolcher,  Aegypter  und  Aethioper;  von  den 
Aegyptern  sei  sie  auch  zu  den  Phöniciern  und  „Syrern  in  Palä- 
stina" (d.  h.  den  Juden)  gekommen.  Von  den  Phöniciern  nimmt  er 
„die  mit  Hellas  in  Verkehr  stehenden"  aus^^).    Wie  Herodot,  so 


11:  ig  kS^iavbg  ygatpei,  Spartian.  l,  1:  in  libris  viiae  suae  Hadriantu  ipse 
comtnemorat,  7,  2:  ut  ipse  in  vita  aua  dieä,  vgl.  auch  3,  3;  3,  5).  Bei  Dio 
CassiuB  folgt  aber  die  Qeschichte  des  Judenkrieges  &8t  unmittelbar  auf  das 
Citat  aus  der  Selbstbiographie  und  kann  sehr  wohl  aus  ihr  geschöpft  sein  (so 
Dürr,  Die  Reisen  des  Kaisers  Hadrian  1881,  S.  14);  bei  Bpartian  dagegen 
liegen  die  Verhältnisse  nicht  so  günstig.  Wenn  sich  auch  nicht  nachweisen 
lasst,  dass  gerade  die  Notiz  über  den  Judenkrieg  aus  einer  anderen  Quelle 
stammt  (so  Dürr  a.  a.  O.  S.  82,  dagegen:  Plew,  Quellenuntersuchungen  zur 
Gesch.  des  Kaisers  Hadrian  1890,  8.  53,  der  erst  von  14,  8  an  andere  Quellen* 
verhfiltnisse  annimmt),  so  haben  doch  die  neueren  Untersuchungen  Über  die 
Scriptares  historiae  Augustae  überhaupt  ergeben,  dass  diese  so,  wie  sie 
vorliegen,  eine  späte  Arbeit  sind,  in  welcher  das  zu  Qrunde  liegende  Quellen- 
material mannigfach  überarbeitet  und  mit  fragwürdigen  Stoffen  untermischt 
ist  S.  in  der  Kürze:  Wachsmuth,  Einleitung  in  das  Studium  der  alten 
Geschichte,  1895,  S.  090 — 693  (der  aber  die  Lage  wohl  etwas  zu  pessimistisch 
beurtheilt). 

73)  Ueber  die  Verbreitung  der  Beschneidung  s.  Heiners^  De  circumcisi' 
onis  origine  et  causis  {Oommentationes  soetetat.  soient.  Qottingensis  vol,  XIV, 
1800,  p.  207—224).  Die  Artikel  ,3eschneidung*'  in  Er  seh  und  Gruber 's 
AUg.  Encycl.  I.  Section,  9.  Thl.  S.  265—270  (von  A.  G.  Hoffmann),  Winer's 
RWB.,  Schenkels  Bibellex.  (von  Steiner),  Herzog-Hauck,  Real-Enc, 
3.  Aufl.  n,  660—662  (von  Orelli);  femer:  De  Wette,  Lehrb.  der  hebräisch- 
jüdischen  Archäologie  4.  Aufl.  1864,  S.  207—210,  Nowack,  Lehrbuch  der  he- 
bräischen Archäologie  I,  167  ff.  Ebers,  Aegypten  und  die  Bücher  Mose's  I, 
278 ff.  J.  B.  Friedreich,  Zur  Bibel,  naturhistorische,  anthropologische  und 
medicinische  Fragmente,  1848,  U,  39—165.  Ploss,  Das  Kind  in  Brauch  und 
Sitte  der  Völker  2.  Aufl.  1882,  Bd.I  S.  342—372.  Ders.,  Geschichtliches  und 
Ethnologisches  über  Knabenbeschneidung  (Deutsches  Archiv  für  (beschichte 
der  Medicm  Bd.  VIH,  1885,  S.  312—343).  Glassberg,  Die  Beschneidung  in 
ihrer  geschichtlichen,  ethnographischen,  religiösen  und  medicinischen  Bedeu- 
tung, zum  ersten  Male  umfassend  dargestellt,  1896  (355  S.).  Vgl.  die  Anz.  in: 
Monatsschr.  f.  Gesch.  und  Wissensch.  d.  Judenth.  1897,  S.  376 ff.  Lesetre, 
Art.  Oireanciaion  in:  Vigourauic,  Dictionnaire  de  la  Bible  U,  772—780. 
Reitzenstein,  Zwei  religionsgeschichtliche  Fragen,  1901,  S.  1—46. 

74)  Herodot  H,  104:  fiovvoi  ndvtatv  dv^Qcinwv  KoXxoi  xal  AiyvnziOi 
xal  Ai^ioneg  ns(fnafivovzat  dri*  dgxv^  ^^  aldola.  ^oivixig  6h  xal  2v(fOt  ol 
iv  ry  UaXaiOxivy  xal  aixol  ofioXoyiovai  nag  Alyvnrlwv  fiSfia&^ivai,  Svifioi 
Sh  ol  negl  ßsgfiwSovta  xal  RagB^hnov  noxafibv  xal  MdxQmvcq  oi  xovtotai 
datvyilxoviQ  iomg  dni  K6Xx(ov  ipaal  vitoaxl  fiifia&rixivai'  ovroi  yaQ  elai  ol 

nigixapivd/jievoi  dv&gwnwv  fiovvot ^oivixwv  bxoai  ty^EXXdSi  inifilayor* 

xai  ovxixi  Alyvnxlovg  ftifjiiovxai  xaxä  ta  alöota,  dXXä  xwv  iniyivoiUvotv  ov 

43* 
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sprechen  auch  andere  Schriftsteller  ganz  im  Allgemeinen  davon, 
dass  „die  Aegypter"  die  Beschneidung  geübt  haben'*).  So  all- 
gemein gefasst  ist  die  Notiz  wohl  nicht  zutreffend,  denn  bei  Jeremia 
9,  24 — 25  wird,  nach  richtigem  Verständniss  der  Stelle,  voraus- 
gesetzt, dass  die  Aegypter  unbeschnitten  waren.  Die  Beschneidung 
scheint  also  nui*  in  engeren  Kreisen,  bei  den  Höhergestellten,  ge- 
übt worden  zu  sein.  Jedenfalls  sind  in  der  römischen  Zeit  in 
Aegypten  nur  die  Priester  regelmässig  beschnitten  worden'*). 
Allgemein  war  dagegen  die  Beschneidung  auch  bei  den  Arabern''), 


niQitdfivovai  xi  alöota.  —  Josephus,  der  diese  Stelle  zweimal  citirt  {Äfät. 
VlII,  10,  3  und  n.  Apion.  I,  22),  bemerkt  beidemale,  dass  mit  den  „S]rrem  in 
Palästina''  nur  die  Juden  gemeint  sein  können. 

75)  Herodot  auch  U,  36  (Alywnioi  6lk  negitdfivovttu).  —  AgcUharekides  in: 
Geograplii  graeci  minores  ed.  CaroL  MiUler^  I,  154  (die  Troglodyten  xa^mc^ 
AlyvmlovQ  navrag).  —  Diodor,  I,  28  (Die  Aegypter,  und  nach  ihnen  die 
Kolcher  und  Juden).  III,  32  (die  Troglodyten  wie  die  Aegypter;  Diodor 
schreibt  in  diesem  Abschnitt  den  Agatharchides  fast  wörtlich  ab).  ~  SUrabo 
XVII,  2,  5  p.  824.  —  Philo  de  eireumeisione  §  1,  ed.  Mang.  II,  210.  —  OeUus 
bei  Origenee  contra  Gele.  V,  41  (die  Aegypter  und  Solcher  hatten  die  Be- 
Bchneidung  schon  vor  den  Juden);  vgl.  I,  22,  V,  48. 

76)  Artapanus  bei  Euaeb,  Praep,  evang,  IX,  27,  10  ed,  Qaieford  (Artapanus 
schrieb  vor  Alezander  Polyhistor,  also  spätestens  Anfang  des  ersten  Jahr- 
hunderts vor  Chr.).  —  Joseph,  contra  Apion.  11,  13  (ixetvoi,  nämlich  die  ägyp- 
tischen Priester,  anavteg  xal  nBQixi(ivovxai  xal  /oipf/oiy  in^ovrai  ßgm- 
lAax<»v).  —  Horapollon  ed.  Leemana  I,  14  p.  23.  —  Origenes,  Oomment,  in  ep. 
ad  Rom.  lib.  II  c.  13  ed.  Lommatxsch  VI,  138  «9.  {apud  Aegyptios  .  .  .  nuüus 
atä  geometriae  studebat  atU  aatronomiae  .  .  ,  ntUlus  certe  CLStrdogiae  etgeneseos 
.  .  secreta  rimabatur,  nisi  eireumeisione  susoepta.  Saeerdos  apud  eos,  aruspex 
atU  quorumlibet  saerorum  minister  vel,  ut  Uli  appeUant^  propheta  omnts  oireum- 
cisus  est.  Literas  quoque  sacerdotales  veterum  Aegptiorum,  quas  hieroglypkieas 
appetlant,  nemo  discebat  nisi  circumeisus  etc.)  I<L,  in  Jerem,  hom.  V,  14  ed. 
Ixfmmaixseh  XV.  171.  —  Hieronymus,  Oomm.  ad  Oal.  5,  1  opp.  ed.  Vallarsi 
VII,  477.  —  Epiphanius,  haer.  30,  33.  —  Dass  die  Beschneidung  in  Aegypten 
nicht  allgemein  war,  beweist  auch  die  Geschichte  Apion's  {Jos.  c.  Apion. 
II,  13). 

77)  Oen.  17,  23—27  (Beschneidung  Ismaels  im  Alter  von  dreizehn  Jahren). 

—  Joseph.  Antt.  I,  12,  2  C^QnßeQ  dh  /dexa  hog  XQiaxaidixaxov).  —  Ep.Bamab. 
c.  9:  negtxix/jLTjrai  .  .  .  xal  nag  2v(toq  xal  'Aga^f  xal  ndvieQ  ol  lepetQ  xtSv 
elSiilwv  (nur  theilweise  richtig).  —  Origenes^  Gomm.  in  Oen.  t,  III  c.  10  ed. 
Lommaixsch  VIII,  33,  citirt  von  Euseb.  Praep.  evang.  VI,  11,  69  ed.  Gaisford 
{xwv  6h  iv  ^a/AarfXiraiQ  xoiq  xaza  x^v  ^Agaßavy  xoiovSb,  wq  ndvxag  iriQizifi- 
vfod^ai  TQiaxaiöexaexsiQ'  xovto  yag  latogfjzainegl  avxfSv).  Id.  in  ep.ad  Rom. 
L  II  c.  13,  Lommatxsch  VI,  139  {non  solum  Aegyptiorum  sacerdotes  et  hiero- 
phantas  usos  esse  eireumeisione  sed  et  Arabes  et  Aethiopes  et  Phoenices 
aliosque).  —  Hieron.  comm.  ad  Oal.  6,  1,  ed.  Vallarsi  VII,  477  (c^tmt  enim 
et  Aegt/pti  sacerdotes  et  Ismaelitas  et  Madianaeos  praeputium  non  habere). 

—  Epiph.  haer,  30,  33.  —  üeber  die  Beschneidung  bei  den  heutigen  Arabern: 
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während  die  Idumäer  und  Ituräer  (also  die  nächsten  Nachbarn  der 
Juden  im  Süden  und  Norden)  erst  bei  ihrer  gewaltsamen  Judaisi- 
rung  durch  die  hasmonäischen  Fürsten  Johannes  Hyrkan  und 
Aristobul  I  die  Beschneidung  empfangen  haben  ^s). 

Wenn  hiernach  im  Gebiete  des  römischen  Reiches  die  Juden  nicht 
die  Einzigen  waren,  welche  die  Beschneidung  übten,  so  ist  es  von 
vornherein  nicht  wahrscheinlich,  dass  das  Verbot  nur  ihnen  gegolten 
haben  soll.  In  der  That  zeigen  schon  die  Gesichtspunkte,  von 
welchen  das  Verbot  ausging,  dass  dasselbe  ein  allgemeines  war. 
Hadrian  hat  zunächst  das  bereits  von  Domitian  erlassene  Ver- 
bot der  Castrirung  verschärft;  sie  sollte  „gemäss  der  lex  Comdia^^ 
d.  h.  wie  Mord  bestraft  werden^®).  Mit  der  Castrirung  wurde 
aber  die  Beschneidung  auf  gleiche  Stufe  gestellt,  wie 
aus  einem  späteren  Eescript  des  Antoninus  Pius,  welcher  den  Juden 
die  Beschneidung  wieder  gestattete,  zu  ersehen  ist^*^).  Hadrian  hat 
also  die  Beschneidung  als  barbarische  Sitte  allgemein  verboten, 
nicht  etwa  nur  den  Juden  um  der  Religion  willen.  Daher  ist 
unter  Antoninus  Pius  das  allgemeine  Verbot  in  Kraft  geblieben, 
während  gerade  den  Juden  um  ihrer  Religion  willen  die  Be- 
schneidung wieder  gestattet  wurde®  0.    Directe  Zeugnisse  für  die 


SteinBckneider  bei  Glassberg  a.  a.  O.  8.  253 ff.    Wellhausen,  Skizzen 
und  Vorarbeiten  IH,  154  f. 

78)  Joseph,  Äntt.  XTTT,  9,  1.  11,  3.  —  Auch  bei  Jerem,  9,  24—25  wird, 
nach  richtigem  Verständniss  der  Stelle,  vorausgesetzt,  dass  die  Aegypter,  Edo- 
miter,  Ammoniter  und  Moabiter  unbeschnitten  waren.  Es  beruht 
auf  irriger  Auslegung,  wenn  auf  Grund  dieser  Stelle  Justin,  Dial.  c.  Tryph, 
c.  28  {ed.  Otto  11,  ed,  3  p.  96)  und  EteronymuSy  Comm,  in  Jerem.,  ad  hune  lae, 
(opp.  ed.  Vallarsi  IV,  910)  annehmen,  dass  die  genannten  Völker  beschnitten 
waren  (doch  Hieronymus  nur:  qtiarum  plerumque  pars  circumdsa  est), 

79)  Digest,  XLVni,  8,  4,  2  (aus  ülpianus):  Ditnis  Hadrianus  reseripsit: 
Oonstitutum  quidem  est,  ne  spadones  fierefU,  eos  autem,  qui  hoc  crimine  arrpie- 
reniur,  Corneliae  legis  poena  teneri  etc,  —  Gemeint  ist  die  lex  Cornelia 
de  sieariis  et  venefids.  Ein  Verbot  der  Castrirung  hatte  schon  Domitian  er- 
lassen {Dio  Oass,  LXVII,  2.  Sueton,  Domii.  7).  Durch  Hadrian  wurde  aber 
nun  die  Todesstrafe  darauf  gesetzt,  und  zwar  f&r  den  Einwilligenden  selbst 
wie  für  den  Arzt  {Digest,  l.  c),  S.  überh.  Hitzig,  Art.  castratio  in  Pauly- 
Wissowa's  Real-Enc.  HI,  1772    Mommsen,  Romisches  Strafrecht  (1899)  S.637f. 

80)  Modestinus,  Digest,  XL VIII,  8»  11  pr, :  Oircumcidere  Judaeis  filios  stios 
tantum  rescripto  divi  Pii  permittitur:  in  non  eittsdem  religionis  qui  hoc  fecerä, 
eastrantis  poena  irrogatur,  — Vgl.  Mommsen,  Komische  Geschichte  V, 
549.  Ders.,  Kömisches  Strafrecht  S.  638.  Hitzig  Art.  circumcisio  in  Pauly- 
Wissowa's  Real-Enc.  III,  2570  f. 

81)  Modestinus,  Digest,  XL VIII,  8,  11  pr.  (s.  vorige  Anm.),  —  Paulus, 
Sent.  V,  22,  3 — 4  (in  Huschke's  Jurisprudeniiae  ant^ustinianac  quae  supersunt, 
ed.  5.,  Lips.  1886):  Oives  Romani,  qui  se  Judaico  ritu  vel  servos  suos  eircumcidi 
patiuntur  bonis  ademptis  in  instdam  perpetuo  releganiur;  medici  capite  puniuv- 
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Allgemeinheit  des  Verbotes  haben  wir  in  Betreff  der  Araber, 
Samaritaner  und  Aegypter.  1)  Im  nabatäischen  Arabien  ist 
durch  die  Römer  die  bis  dahin  herrschende  Beschneidung  abge- 
schafft worden®^).  2)  Den  Samaritanern  war  sie  zur  Zeit  des 
Origenes  bei  Todesstrafe  verboten^').  3)  In  Aegypten  bedurften 
die  Priester  in  der  zweiten  Hälfte  des  zweiten  JaJirhunderts  nach 
Chr.  in  jedem  einzelnen  Falle  einer  besonderen  behördlichen 
Genehmigung  zum  Vollzug  der  Beschneidung.  Nur  wenn  die 
priesterliche  Abstammung  und  die  körperliche  Makellosigkeit,  also 
die  Tauglichkeit  zum  Priesterdienst  nachgewiesen  war,  wurde  die 
Erlaubniss  zur  Beschneidung  des  Knaben  ertheilt^^).  Im  Allgemeinen 
war  sie  also  verboten. 


tur.  Judaei  si  cUienae  nationis  eomparatos  servos  eireumctderunt^  aut  deportantur 
aut  eapüe  puniuniur, 

82)  In  dem  syrischen  Dialog  über  das  Fatum,  welcher  dem  Bardesanes 
zugeschrieben  wird,  wird  als  Beispiel  dafür,  dass  oftmals  Könige  bei  Erobenmg 
fremder  Länder  deren  Qesetze  abgeschafit  und  die  eigenen  eingeführt  haben, 
ohne  dass  die  Sterne  dies  gehindert  hätten,  vor  Allem  dies  angeführt,  dass  erst 
kürzlich  die  Römer  nach  der  Eroberung  Arabiens  die  dortigen  Gesetze,  insonder- 
heit die  Beschneidung,  abgeschafil  hätten  (Oure^on,  Spicüegiutn  Syriaeum 
1855,  p.30;  in  dem  etwas  verkürzten  griechischen  Text  bei  Euseb,  Praep,  evang.Yl, 
10,  41  ed,  Qaisford  wird  dais  Verbot  der  Beschneidung  nicht  erwähnt).  Der- 
selbe Autor  spricht  unmittelbar  darauf  von  der  Beschneidung  der  Juden  als 
einer  bestehenden  Sitte.  —  Vgl.  Nöldeke,  Zeitschr.  der  deutschen  moigen- 
länd.  Qesellsch.  Bd.  39,  1885,  S.  343  (der  auf  diese  Stelle  aufmerksam  ge- 
macht hat). 

83)  Origenes^  contra  Gels,  U,  13  bemerkt,  dass  die  Christen  die  Einzigen 
seien,  die  um  ihres  Ghiubens  willen  verfolgt  würden,  und  fährt  dann  fort: 
kXXa  ipriaBi  xiq,  ou  xal  Safia(fBtq  dii  t^v  havidiv  &eoaiß€iav  Sidxovtai.  Uqc^ 
Sv  xoiavxa  i(fovfiev'  «&(  [so  ist  statt  ol  zu  lesen]  aixdpioi  6ia  ri^v  nepixofi^, 
<&;  dx(f<orri(fid^ovTeq  napa  tovq  xa&eatcSraQ  vofiovq  xal  xä  iovdaia^  avyxi- 
XOfQijfJiiva  fiovoiQ^  dvaigovvxai.  Also  nicht  um  des  Glaubens  willen,  sondern 
um  der  Beschneidung  willen  werden  sie  „als  Mörder*'  (gemäss  der  lex  Oomelia 
de  eicariis)  bestraft,  da  die  Beschneidung  nur  den  Juden  gestattet  ist. 

84)  Diese  interessante  Thatsache  ist  erst  durch  die  neueren  Papyrusfunde 
bekannt  geworden.  S.  Krebs,  Zeitschr.  für  ägyptische  Sprache  und  Alter- 
thnmskunde  Bd.  31,  1893,  S.  37£  Ders.,  Aus  dem  Tagebuch  des  römischen 
Oberpriesters  von  Aegypten  (Philologus  Bd.  53,  1894,  S.  577—587)  [hier  auch 
die  Urkunde  aus  der  Zeitschr.  f.  äg.  Spr.  u.  Alterth.  wiederholt].  Beitzen- 
stein,  Zwei  religionsgeschichtliche  Fragen  nach  ungedruckten  griechischen 
Texten  der  Strassburger  Bibliothek,  1901,  S.  1—46.  —  Krebs  behandelt  zwei 
Berliner  Papyrustexte  (Aegyptische  Urkunden  aus  den  kÖnigL  Museen  zu  Berlin, 
Griechische  Urkunden  Bd.  I  Nr.  347  und  82),  von  welchen  der  eine  zwei  gleich- 
zeitige Urkunden  vom  J.  171  n.  Chr.  enthält,  der  andere  eine  solche  vom 
J.  185  n.  Chr.  Der  von  Beitzenstein  herausgegebene  Strassburger  Text  ent- 
hält eine  Urkunde  aus  der  Zeit  des  Antoninus  Pins.  Das  rechtliche  Verfiihren 
int  nach  allen  vier  Urkunden  im  Wesentlichen  dasselbe.    Ein  Priester,   der 
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Das  Verbot  der  Beschneidung,  welches  Hadrian  erliess,  war 
demnach  nicht  speciell  gegen  das  Jndenthnm  gerichtet;  |  aber  es 
versteht  sich  von  selbst,  dass  dieses  sich  davon  tödtlich  getroffen 
fühlte.  Dazu  kam  nun  das  Andere,  dass  Hadrian  auf  den  Trümmern 
Jeioisalems  eine  neue  heidnische  Stadt  errichten  wollte.  Auch 
hierbei  war  das  leitende  Motiv  nicht  Feindschaft  gegen  das  Juden- 
thnm:  glänzende  Bauten  und  Städtegründungen  gehörten  überhaupt 
zum  Lebenswerk  Hadrian's.  Aber  auch  diese  Maassregel  musste 
das  Judenthum  als  einen  Schlag  in's  Angesicht  empfinden.  So 
lange  Jerusalem  in  Trümmern  lag,  konnten  die  Juden  die  Hoffnung 
auf  Wiederherstellung  hegen.  Die  Gründung  einer  heidnischen 
Stadt,  die  Errichtung  eines  heidnischen  Tempels  an  heiliger  Stätte 
machte  diesen  Hoffnungen  in  grausamer  Weise  ein  Ende.  Es  war 
ein  Gräuel  gleich  dem  einst  von  Antiochus  Epiphanes  verübten, 
und  wurde  wie  damals  mit  einem  allgemeinen  Aufstande  des 
empörten  Volkes  beantwortet.  —  Beide  Gründe  sind  also  an  sich 
nicht  unwahrscheinlich.  Ein  Zusammenwirken  beider  ist  nament- 
lich dann  wohl  denkbar,  wenn  beide  Maassregeln  Hadrian's  zeit- 
lich nicht  allzuweit  auseinanderfallen. 

Ueber  die  Zeit,  zu  welcher  der  Bau  von  Aelia  Capitolina 
begonnen  wurde,  finden  sich  in  den  Quellen  verschiedene  Angaben. 
Epiphanius  will  wissen,  dass  Hadrian  47  Jahre  nach  der  Zerstörung 
Jerusalems,  als  er  auf  seinen  Reisen  dorthin  kam,  den  Befehl  zur 
Wiedererbauung  der  Stadt  (nicht  des  Tempels)  gegeben  und  den 
Aquila  damit  beauftragt  habe^^).  Diese  Zeitbestimmung  würde  in 
das  Jahr  117  n.  Chr.,  unmittelbar  nach  Hadrian's  Regierungsantritt 


seinen  Sohn  beschneiden  lassen  will,  hat  zunächst  eine  Eingabe  an  den  Stra- 
tegen seiner  Heimath  zu  machen,  der  dann  entweder  selbst  oder  durch  einen 
stellvertretenden  Beamten  {Siaöexoftevoq  t^v  axQaxi^ylav  Berl.  171  B  und  185) 
auf  Grund  der  Einwohner-Listen  {xat*  olxlav  dnoyQa<pai  Strassb.)  die  priester- 
liche Abstammung  des  Knaben  (ro  yivoq  Berl.  185)  bescheinigt  Dass  es  sich 
um  die  priesterliche  Abstammung  handelt,  war  schon  nach  den  Berliner 
Urkunden  kaum  zu  bezweifeln  und  wird  durch  die  Strassburger  bestätigt 
(ßovXofiivoi  XsQuxixwq  nepixipivsiv).  Mit  dieser  Bescheinigung  begeben  sich 
Vater  und  8ohn  nach  Memphis  zum  dortigen  römischen  Oberpriester  von  ganz 
Aegypten,  der  nun  durch  seine  priesterlichen  Beamten  den  Knaben  unter- 
suchen lässty  ob  er  keinen  körperlichen  Fehler  hat  (el  atm&ov  xi  ix^*-  ^  naig, 
Berl.  171  u.  185).  Erst  wenn  constatirt  ist,  dass  der  Knabe  ,,fehlerlos"  {iotißo^\ 
also  zum  Priesterdienst  tauglich  ist,  ertheilt  der  Obeipriester  die  schriftliche 
Erlaubniss  zur  Beschneidung.  (Urkundliche  Bezeugung  der  priesterlichen  Ab- 
stammung und  körperliche  Makellosigkeit  wird  bekanntlich  auch  von  den 
jüdischen  Priestern  gefordert,  s.  unten  Bd.  11,  S.  227—231).  —  Als  Analogon 
mag  erwähnt  werden,  dass  der  Statthalter  von  Aegypten  ausnahmsweise  auch 
die  Castrirung  gestatten  konnte  {Justin,  Apol  I  c,  29). 
85)  B^piphanifM,  De  mensuris  et  ponderibue  §  14. 
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führen.  Damals  befand  er  sich  allerdings  im  Orient;  aber  Epi- 
phanias denkt  augenscheinlich  an  eine  seiner  späteren,  von  Born 
ans  unternommenen  grossen  Reisen,  womit  seine  Zeitangabe  jeden 
Werth  verliert 8  6).  Das  Ckranicon  paschale  setzt  die  Gründung  von 
Aelia  in  das  Jahr  119  n.  Chr.,  aber  nur  deshalb  weil  es  auch  den 
grossen  Judenaufstand  in  dieses  Jahr  setzte  nach  dessen  Unter- 
drückung eben  Aelia  gegründet  worden  sei®^).  Mit  der  Zeitbe- 
stimmung für  den  Judanaufstand,  welche  erweislich  falsch  ist,  fällt 
auch  die  für  die  Gründung  von  Aelia®®).  Als  eine  Folge  des  Auf- 
standes betrachtet  auch  Eusebius  die  Gründung  der  Stadt®^.  Das  | 
ist  richtig,  sofern  der  Plan  erst  damals  durchgeführt  wurde.  Aber 
nach  Dio  Cassius  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  der  Bau  schon  vor 
dem  Aufstande  begonnen  wurde,  und  zwar  nicht  sehr  lange  vorher. 
Denn  er  sagt,  dass  die  Juden,  die  über  den  Bau  entrüstet  waren, 
doch  ruhig  blieben,  so  lange  Hadrian  in  Aegypten  und  Syrien  weilte; 
dass  sie  aber  losbrachen,  sobald  er  jene  Gegenden  verlassen  hatte*^). 
Hiemach  darf  angenommen  werden,  dass  die  Gründung  in  die  Zeit 
von  Hadrian's  Aufenthalt  in  Syrien  130  n.  Chr.  fällt 

Hadnan  kam  damals  —  es  war  auf  seiner  letzten  grossen  Reise 
in  den  Orient  —  von  Griechenland  aus  nach  Syrien,  von  da  nach 
Aegypten  und  dann  wieder  nach  Syrien  *0«  Durch  Inschriften 
und  Münzen  ist  festgestellt,  dass  er  im  J.  130  in  Syrien  war,  im 
November  130  in  Aegypten,  also  131  wieder  in  Syrien*^).  Ueber- 


86)  AU  brauchbar  ist  dieselbe  verwerthet  von  Dürr,  Die  Beisen  des  Kaisers 
Hadrian  8.  16.    Dagegen:  Oregorovius,  Bitzongsberichte  1883,  S.  489. 

87)  Chronieon  pasehale  ed.  Dindorf  I,  474. 

88)  S.  auch  Qregorovius,  Sitzungsberichte  1883,  8. 493 f.  —Ohne jeden 
Anhalt  in  den  Quellen  ist  Ren  an 's  Annahme  der  Gründung  um  122  (LV^/tse 
chrHienme  p.  26). 

89)  Eusd>.  Eist  eed,  IV,  6. 

90)  Dio  Qus.  LXIX,  12. 

91)  Diese  Boute  nennt  bestimmt  Dio  Caas.  LXIX,  11 — 12. 

92)  Dass  Hadrian's  Aufenthalt  in  Aegypten  in  das  J.  130  fSllt  (womit  das 
üebrige  von  selbst  gegeben  ist),  hat  bereits  Eckhel  erwiesen  {Dodrina  Nu- 
morum  VI,  489—491).  Ihm  folgen:  Haakh  in  Pauly's  Beal-Enc.  m,  1035 
(Artikel:  Hadrianus);  Clinton,  Faati  Bomani  t  1,  1845,  ad  aitn.  129—131 
p.  Chr,\  Letronne,  Reetieil  des  inseriptione  grecquea  ei  kUines  de  V^gypte  t  U 
1846,  p.  364—367;  Dürr,  Die  Reisen  des  Kaisers  Hadrian,  1881,  S.  62—65. 
y.  Bohden  in  Pauly-Wissowa's  Real-Enc.  I,  510  f.  Noch  mehr  Literatur  bei 
Dürr  8.  7—8.  —  Die  Hauptbeweise  sind:  1)  Eine  Inschrift  zu  Palmyra  Tom 
J.  [4}42  aer.  SeL  «  130/131  nach  Ohr.  setzt  eine  vorhergehende  Anwesenheit 
Hadrian's  in  Palmyra  voraus  {De  Vogü6,  Syrie  Centrale,  hueriptians  de  Pal" 
myre  n.  16,  Le  Bas  et  Waddington,  Insoriptions  t.  HL  n.  2585).  2)  Die 
Münzen  von  Qaza  aus  der  Zeit  Hadrian's  haben  eine  Aera  vom  J.  130  n.  Chr., 
deren  Anlass  sicherlich  Hadrian's  Anwesenheit  in  Gaza  und  die  dabei  der 


[568.  569]   §21,  III:  Der  groBse  Aufstand  unter  Hadrian  (132—135).  681 

all  wohin  er  kam,  forderte  er  die  Aufgaben  der  Cultur:  Ennst- 
und  I  Nntzbanten  wurden  errichtet,  Festspiele  eingeführt:  allen 
Provinzen  wurde  er  ein  restUtUar^^).  Auch  in  den  Städten  Palä- 
stina*s  begegnen  wir  seinen  Spuren.  Caesarea  und  Tiberias  hatten 
seitdem  ein  jidgiaveiop,  Gaza  eine  xavtiyvQiq  jiÖQiavfj,  Petra 
nannte  sich  zum  Dank  für  die  Wohlthaten  des  Kaisers  Aögiavi] 
nixQd^%  Seine  Anwesenheit  in  Judäa  ist  verewigt  durch  Münzen 
mit  der  Aufschrift  adventui  Aug{u8t%)  Judaeae^% 

Mit  diesen  Bestrebungen  des  Kaisers  hängt  ohne  Zweifel  auch 
die  Gründung  von  Aelia  zusammen.   Noch  Plinius  nennt  Jerusalem 


Stadt  erwiesenen  Wohlthaten  waren  (s.  hierüber  die  in  Bd.  IT  8. 8G  genannte 
Literatur;  das  Jahr  1  der  neuen  Aera  ist  >«  190/191  der  gewöhnlichen  Aera 
von  Qaza,  also  »*  130  n.  Chr.).  3)  In  Alexandria  sind  zur  Feier  von  Hadrian's 
Anwesenheit  Münzen  geprägt  worden,  von  welchen  die  meisten  vom  J.  15  da- 
tirt  sind,  eine  aber  vom  J.  14.  Da  das  15.  Jahr  Hadrian's  nach  der  in  Aegypten 
üblichen  Zählung  am  29.  August  130  n.  Chr.  begann ,  so  wird  Hadrian's  An- 
kunft in  Alexandria  in  den  August  130  zu  setzen  sein,  Roh  den  a.  a.  O.;  vgl. 
auch  schon  Eekkel  VI,  489  8q,  4)  Das  genaueste  Datum  liefert  eine  Inschrift 
auf  der  Memnonstatue  bei  Theben,  aus  welcher  erhellt,  dass  Hadrian  im 
15.  Jahre  seiner  Begierung  im  Monat  Athyr  daselbst  gewesen  ist.  Das  Datum 
entspricht  dem  November  130  n.  Chr.  (s.  den  Wortlaut  der  Inschrift  schon 
bei  Eckhel  und  Clinton,  correcter  bei  Letronne  II,  365  und  Dürr  S.  123,  auch 
im  Corp,  Inscr.  Oraec.  n.  4727;  ein  genaues  Facsimile  bei  Lepsius,  Denk- 
mäler aus  Aegypten  und  Aethiopien,  Bd.  XII,  Blatt  78,  Inscr.  Oraec.  n.  91). 
lieber  die  in  Aegypten  übliche  Zählung  der  Kaiserjahre,  speclell  der  Jahre 
ELadrian's  s.  Ideler,  Handbuch  der  Chronologie  I,  117  ff. 

93)  Vgl.  überhaupt:  Dürr,  die  Beisen  des  Kaisers  Hadrian  S.  4f  Gre- 
gorovius,  Der  Kaiser  Hadrian  3.  Aufl.  S.  468ff.  —  Auf  zahlreichen  Inschrif- 
ten heiBst  Hadrian  atorifQt  obaat^f  sicQyhrjg,  xziartiQ,  S.  die  Texte  bei  Dürr, 
S.  104 ff.  Auf  Münzen  Hadrian's  finden  sich  folgende  Aufschriften:  restüutori 
Achaiaey  restikUori  Afrieae,  restitutori  Arabias,  restütUari  Asiae,  restittUori  Bi- 
thyniaef  restittUori  Oalliäe,  restittUori  Hispaniae,  restiiutori  Italiae,  restiiutori 
Libyae,  restiiutori  Maeedomaey  restittUori  Nieomediae^  restittUori  orbis  terrarumy 
restittUori  Phrygidey  restiiutori  SieUiae,  S.  Eckhel y  Doctr,  Num.  VI,  486—500. 
Cohen,  MSdailles  impSriales  ed.  2.  t.  II,  1882,  p,  209—214. 

94)  Ein  kdgidvHov  in  Caesarea  wird  erwähnt  auf  einer  dortigen  Inschrift 
aus  christlicher  Zeit  {Eevue  bibliqtie  1895,  p.  75  sq,  Palestine  Expl.  Fund  Quar- 
terly  Statement  1896,  p.  87).  —  Ueber  Tiberias  s.  Epiphan.  haer.  30,  12:  vadg 
dik  fiiyiatoq  iv  xy  iioXh  ngovnfiQX'^'  ^^X^f  olfiai,  'AS(fidvetov  zovro  ixaXovv.  — 
Ueber  Qaza  Chronieon  pctsckdle  ed.  Dindorf  I,  474:  xal  ixsZ  ^axtioiv  navtjyvgiv 
.  .  .  xal  S<»Q  tov  vvv  17  naviJYVQig  ixelvij  Xiycrai  kSgiov^.  —  Die  Münzen  von 
Petra  mit  der  Aufschrift  lifSpiavii  Ditga  bei  Mionnety  Description  de  midaiUes 
V,  587—589.  Suppl.  VTH,  387  «g.  De  SatUct/y  Numismatique  de  la  Terre  Sainte 
p.  351—353. 

95)  Eckhely  Doctr.  Num.  VI,  495«^.  Madden,  Coins  of  the  Jews  (1881) 
p.  231.  Cohen,  MSdailles  imperiales  ed.  2.  t,  II  p.  llOsq.  Die  Münzen  sind  in 
Bom  geprägt  [S.  C).  —  Analoge  Münzen  giebt  es  fast  für  alle  Provinzen,  s. 
Eckhel  VI,  486-  501.     Cohen  II.  107—112. 
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longe  clarissima  urbium  arientis,  non  Judaeas  modo^%  Diese  beräliiiite 
Stadt  lag  nun  in  Trümmern  oder  war  doch  nur  ein  römisches 
Lager.  Was  konnte  es  für  den  Kaiser  Verlockenderes  geben,  als 
sie  in  neuem  Glänze  erstehen  zu  lassen?  Aber  der  neue  Glanz 
sollte  selbstverständlich  ein  heidnischer  sein.  Ein  Tempel  des  ca- 
pitolinischen  Jupiter  sollte  sich  da  erheben,  wo  einst  der  Tempel 
des  Judengottes  gestanden  hatte.  Das  war  das  VerhängnissvoUe. 
Die  Juden  waren  durch  das  yielleicht  nicht  lange  vorher  erlassene 
Verbot  der  Beschneidung  schon  aufs  Aeusserste  gereizt  Nun  kam 
dieser  neue  Gräuel  hinzu.  Damit  waren  die  Dinge  reif  zur  £nt.- 
scheidung.  Man  verhielt  sich  noch  ruhig,  so  lange  der  Kaiser  in 
Aegypten  und  dann  zum  zweiten  Mal  in  Syrien  weilte.  Als  er 
aber  nicht  mehr  in  der  Nähe  war,  also  wohl  132  n.  Chr.,  brach 
der  Aufstand  aus:  an  Ausdehnung,  innerer  Kraft  und  zerstörenden 
Folgen  mindestens  ebenso  gewaltig  wie  der  zur  Zeit  Vespasian's. 
Nur  an  |  der  Dürftigkeit  der  Quellen  liegt  es,  wenn  er  für  unser 
Bewusstsein  hinter  jenem  zurücktritt^^). 

Der  Führer  des  Aufstandes  wird  in  den  christlichen  Quellen 
Kocheba  oder  Barkocheba  genannt,  von  den  rabbinischen  Bar- 
kosiba  oder  Benkosiba^^).  Das  eine  wie  das  andere  ist  nur  ein 
Beiname;  ersteres  bezeichnet  ihn  als  den  „Stern"  oder  „Sternen- 
sohn^  in  Anlehnung  an  Nvm.  24,  17,  welche  Stelle  R  Akiba  auf 
ihn  deutete^^);  letzteres  ist  entweder  Benennung  nach  seinem  Vater 


96)  PUn.  Eist.  Nai.  V,  14,  70. 

97)  Aus  Dio  0a88.  LXIX,  12  erheUt,  dass  die  Gründung  von  Aelia  in  die 
Zeit  von  Hadrian's  erster  Anwesenheit  in  Syrien  (130)  faUt,  der  Ansbrach 
des  Aufstandes  aber  nach  seiner  zweiten  Anwesenheit  (131),  also  wohl  132 
n.  Chr.  In  der  That  setzt  die  Chronik  des  Eusebius  den  Beginn  des  Aufetandes 
in  das  16.  Jahr  Hadrian's  oder  ann.  Abrah.  2148  >»  132  n.  Chr.  {Euseb,  Ckron, 
ed.  Sehoene  II,  166  «9.). 

96)  Xoxeßäg  und  Oftochebas  heisst  er  in  der  Chronik  des  Euseb.  und  Hie- 
ronymua  ad  ann.  Äbr,  2149  (ed,  Sehoene  H,  168  «9.,  die  griechische  Form  bei 
SyneeU,  ed,  Dindorf  I,  660);  ebenso  bei  Orosiua  VII,  13  {ed,  Zanffemeister). 
BaQxwx^ßag  bei  Justin,  Mari.  apoL  I,  31  {ed.  OUo)  und  Euseb.  Eist.  eeeL  IV, 
6  {ed.  Eeinichen);  die  Justinstelle  auch  bei  Eusdf.  Eist.  eod.  IV,  8.  Bareho- 
ehabas  bei  Eieron.  adv.  Bufin.  lU,  31  {opp.  ed.  VaUarsi  U,  559).  —  In  den  rab- 
binischen QueUen  dagegen  stets  Kn*^Tna  ^n  oder  tlQr^1*o  p  {Derenbourg^  Hietoire 
p.  423,  Lebrecht,  Bether  8.  13).  In  der  Stelle  des  Seder  Ohm  hat  nur  die 
Münchener  Handschrift  Knaa  "in  (s.  oben  S.  669 f.).  —  Vgl.  über  ihn  Überhaupt: 
Buxtorf,  Lex,  Chald.  col.  1028  (a.  v.  nta).  Derenbourg,  Eietoire  p.  423  sqq. 
Salze r,  Magazin  für  die  Wissensch.  des  Judenth.  III,  184 ff.  Lebrecht, 
Bether  (1877)  8. 12—20.  Hamburger  Beal-Enc.  Artikel  „Barkochba".  Levy, 
Neuhebr.  Wörterb.  H,  312.  Elostermann  in  Herzog -Hauck's  Beal-Enc 
3.  Aufl.  II,  403-405. 

99)icr.  Taanith  IV  fol.  68*»  (Krakauer  Au  sg):  „R.  Simon  ben  Jochai  über- 
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{der  Sohn  des  Kosiba)  oder  nach  seiner  Heimath  (der  ans  Kosiba) 
und  ist  erst  ganz  spät  und  vereinzelt  in  Anspielung  auf  seinen 
Misserfolg  „der  Lügner"  gedeutet  worden ^®^).  Der  Beiname  Ko- 
<?heba  oder  Barkocheba  ist  augenscheinlich  gewählt  wegen  des 
Gleichklanges  mit  Barkosiba^^^f  scheint  aber  ziemlich  gebräuch- 


Ueferte:  R  Akiba  mein  Lehrer  erklarte  die  Stelle  ,^s  geht  ein  Stern  (^ais) 
aus  Jakob  hervor'*  (Num.  24,  17)  folgendermassen:  ,^s  geht  K^tna  ans  Jakob 
hervor*'.  Als  B.  Akiba  den  Barkosiba  sah,  sprach  er:  Das  ist  der  König 
Messias.  Da  sprach  zu  ihm  B.  Jochanan  ben  Torta:  Akiba,  es  wird  Qras  aus 
■deinen  Backen  wachsen ,  und  der  Sohn  David's  wird  noch  nicht  gekommen 
sein'*  (s.  den  Text  auch  bei  Lebrecht,  Bether  S.  44,  deutsch  bei  Wünsche, 
Der  jerusalemische  Talmud,  1880,  S.  157).  —  Die  richtige  Erklärung  von 
Kocheba  <=»  d<n^(f  auch  bei  Euseb.  Eist,  ecel,  IV,  6  und  Syncell.  I,  660.  Nach 
Euaeb,  U  c.  hat  auch  Barkocheba  selbst  sich  fSr  einen  ipmaxtiQ  i(  ovgavof; 
ausgegeben. 

100)  Die  Deutung  »  ntis  „Lügner**  findet  sich  erst  im  Midrasch  Echa  rab- 
bathi,  s.  Levy,  Neuhebr.  Wörterb.  II,  312  (Text  bei  Lebrecht,  Bether  S.  46, 
deutsch  bei  Wünsche,  Der  Midrasch  Echa  rabbati,  1881,  S.  100).  Da  Bar- 
kosiba oder  Benkosibadie  stehende  Benennung  ist»  auch  im  Munde  Solcher, 
welche  ihn  hochstellen  (wie  des  Akiba),  so  kann  es  an  sich  nicht  eine  schlimme 
Bedeutung  haben.  Kosiba  ist  entweder  der  Name  seines  Vaters  (so  früher 
Derenbaurg,  Histoire  p.  423,  not.  3)  oder  seiner  Heimath.  Im  letzteren  Falle 
ist  aber  sicher  nicht  an  n'tTSK  im  Stamme  Ascher  •»-  Ekdippa,  zwischen  Tyrus 
und  Ptolemais,  zu  denken  (wie  Derenbourg,  MSlanges  publik  par  Pieole  des 
hautes  Mvdes  1878»  p.  Vblsq,  vorgeschlagen  hat),  sondern  an  einen  Ort  in  Ju- 
daea.  —  Ein  Knt's  wird  I  Ckron,  4,  22  erwähnt  Wenn  dieses  identisch  ist  mit 
n*^TS  Oen.  38,  6  und  n'^TSK  Josua  15,  44,  Micha  1,  14,  wie  gewöhnlich  ange- 
nommen wird,  so  lag  es  in  der  Ebene  {Sephela)  von  Judaea  (nach  Josua  15, 
33  ff.).  —  Ein  christliches  Kloster  Choziba  zwischen  Jerusalem  und  Jericho 
wird  vom  6.  bis  12.  Jahrh.  öfters  erwähnt  (Euagrius,  Ecelesiastieal  history  ed. 
by  Bidex  and  Parmentiery  1898,  p.  157  [iv  XovC,tßä  xy  ßavö^tf,  mit  Beschreibung 
der  Lage  zwischen  Jerusalem  und  Jericho].  Tobler,  Topographie  von  Jerusa- 
lem n,  963  £,  über  die  Lage:  Schick  und  Marti,  Zeitschr.  des  DPV.  III,  1880, 
S.  12  f.,  Pilgerfahrt  des  russischen  Abtes  Daniel,  1113—1115,  Zeitschr.  des 
DPV.  Vn,  1884,  S.  32,  Buhl,  Geogr.  S.  176).  Es  ist  gegründet  von  Johannes 
•Choxebitat  der  später  um  536  Bischof  von  Caesarea  war  {Acta  Sanetorum 
BoUand.  Oet  XII,  587—593,  dazu  Analeeta  Bolkmd.  VII,  366).  Ueber  einen 
Oeorgüis  Choxebita  {iv  x^  Xw^ßa)  s.  Acta  Sand.  Jan,  I,  483,  Mai  I  p.  XII 
und  bes.  Analeeta  BoUand.  VII,  95—144,  336—359,  VIII,  209  sq.  Ueber  Mira- 
-ciäa  Mariae  in  Choxdba  {iv  x§  fiovy  Xeyofievn  XwiCjLßä)  s.  Analeeta  Boüand. 
VII,  360—372  (dieses  Material  zusammengestellt  von  Kohler,  Bemie  de  POrient 
laiin  t.  V,  1897,  p.  502,  495,  AS^sq.).  —  Ein  Kueiziba  existirt  noch  heute 
südwestlich  von  Thekoa,  zwischen  Thekoa  und  Halhul,  s.  The  Survey  of  We- 
stern Palestine,  Memoirs  III,  358,  dazu  die  grosse  engl.  Karte  Bl.  XXI  L  v. 
101)  Eben  darum  kann  Barkocheba  nicht  Benennung  nach  der  Heimath 
sein  („aus  Kocheba**  —  so  schon  Reland,  Pahestina  p.  727  sqq.  und  neuer- 
dings Ed.  Biggenbach,  Beiträge  zur  Förderung  christlicher  Theologie  V,  4, 
1901,  S.  105—107).  Ein  Dorf  Kwxaßa  hat  es  allerdings  in  Batanaea  gegeben, 
Euseb.  Eist.  eecL  I,  7,  14.    JEpiphanitis  liaer.  30,  2  u.  18. 
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lieh  geworden  zu  sein,  da  die  christlichen  Quellen  nur  ihn  kennen. 
Den  eigentlichen  Namen  des  Mannes  haben  uns  die  Münzen  er- 
halten. Denn  es  ist  kaum  daran  zu  zweifeln,  dass  die  Simons- 
münzen,  welche  theils  sicher,  theils  höchst  wahrscheinlich  in  der 
Zeit  dieses  Aufstandes  gesprägt  sind,  eben  von  dem  Führer  de» 
Aufstandes  herrühren ;  dieser  war  aber  Barkocheba.  Die  im  ersten 
Jahre  geprägten  haben  die  Aufschrift:  „Simon  Fürst  Israel's*' 
(b«"!©*^  K*^lü3  li:?t3lü),  die  im  zweiten  Jahre  geprägten  nur  den 
Namen  „Simon"  (fll^lü).  Auf  einigen  ist  ein  Stern  über  einem 
Tempel  abgebildet  Ausser  den  Simonsmünzen  giebt  es  vom  Jahr  I 
auch  Münzen  mit  der  Aufschrift:  „Eleasar  der  Priester*'  (nt^ÄÄ: 
inDH).  Es  scheinen  also  damals  zwei  Männer  an  der  Spitze  de» 
Aufstandes  gestanden  zu  haben:  neben  dem  Fürsten  Simon  der 
Priester  Eleasar.  Aus  dem  zweiten  Jahre  giebt  es  keine  Eleasar- 
münzen  mehr^^^).  Da  in  spätrabbinischen  Quellen  der  auch  sonst 
bekannte  R  Eleasar  oder  E lieser  aus  Modein  als  Oheim  des 
Barkosiba  bezeichnet  wird*^'),  so  hat  man  die  Vermuthung  auf- 
gestellt, dass  dieser  mit  dem  auf  den  Münzen  genannten  „Priester 
Eleasar"  identisch  sei*^^).  Aber  von  Eleasar  aus  Modein  wird 
nirgends  bemerkt,  dass  er  Priester  war.  Auch  scheint  die  richtige- 
Form  seines  Namens  Elieser  zu  sein^®*),  womit  die  Combination 
von  selbst  hinwegfällt  Bei  der  Häufigkeit  des  Namens  sind  auck 
andere  Combinationen  ohne  zureichende  Grundlage ^^^). 


102)  8.  über  die  Münzen  überhaupt  Beilage  IV.  —  Die  Münzen  mit  dem. 
Stern  z.  B.  bei  Madden,  Coms  of  the  Jewa  (1881)  p,  239,  244.  —  L.  Ham- 
burger hat  in  seinem,  durch  MittheUung  neuen  Materialea  werthwoUen,  Auf- 
satz über  ,J)ie  Silber-Münzprägungen  während  des  letzten  Aufistandes  der 
IsraeHten  gegen  Bom"  (Zeitschr.  für  Numismatik  XVHI,  1802,  8.  241—348) 
die  Meinung  de  Saulcy's  erneuert,  dass  der  »J^ürst  Simon''  identisch  sei 
mit  Babban  Simon,  Sohn  des  Qamaliel  II  (a.  a.  O.  S.  311,  nach  S.  319  ist 
dies  sogar  „apodiktisch  sicher").  Da  die  angebliche  Nasi -Würde  dieses  Simon 
aber  eine  Legende  ist  (in  den  Quellen  heisst  er  nur  „Babban'S  s.  oben  S.  120, 
vgl.  auch  Bd.  II,  S.  205  f.),  so  ist  diese  Combination  Hamburger's  ebenso  ver* 
fehlt,  wie  manches  andere  in  den  historischen  Ezcursen,  mit  welchen  er  sein 
numismatisches  Material  zu  erläutern  versucht  hat  Auch  aus  chronologischen 
Gründen  ist  jene  Combination  unmöglich. 

103)  Midraaeh  zu  Eeha  11,  2.  Gütin  57a  (bei  Derenbaurg  p.  424,  433).  S. 
über  Eleasar  aus  Modein:  Bacher,  Die  Agada  der  Tannaiten  (1884)  S.194— 219. 

104)  So  Ewald,  Geschichte  VII,  418.  De  Sauley,  Reme  NumismaiiquB 
18(fö,  p.  44. 

105)  Diese  Form  giebt  D.  Ho  ff  mann,  Zur  Einleitung  in  die  halachischem 
Midraschim  (Berlin,  Jahresbericht  des  Rabbiner- Seminars  1887)  S.  83.  Auch 
die  Cambridger  Mischna-Handschrift  hat  Aboth  m,  11  "^ITi. 

106)  Hamburger,  Zeitschr.  fOr  Numismatik  XVm,  1892,  S.  311  ff.  denkt 
an  Eleasar  ben  Asarja,  der  allerdings  Priester  war,  Schlatter  (Die  Tage  Trar 
Jans  und  Hadrians,  8.  54—61)  an  Eleasar  ben  Charsom. 
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Die  Deutung  des  „Sternes'\  der  aus  Jakob  aufgehen  soll,  auf 
Barkosiba  zeigt  uns,  dass  man  in  ihm  den  Messias  erblickt  hat. 
R  Akiba,  der  berühmteste  Gesetzeslehrer  in  damaliger  Zeit,  soll 
ihn  bestimmt  als  solchen  erklärt  haben  ^^^.  Und  wenn  auch  nicht 
alle  CoUegen  Akiba's  ihm  beipflichteten,  so  hatte  er  doch  das  Volk 
auf  seiner  Seite.  Wie  zur  Zeit  Vespasian's  so  glaubte  man  auch 
jetzt  die  Tage  gekommen,  da  die  alte  Weissagung  der  Propheten 
sich  erfüllen  und  Israel  das  Joch  der  Heiden  abschütteln  würde. 
Die  christliche  Legende  will  auch  wissen,  dass  Barkocheba  das 
Volk  durch  trügerische  Wunder  bethört  habe**'®).  —  Eben  wegen 
des  I  messianischen  Charakters  der  Bewegung  war  es  den  Christen 
unmöglich,  sich  irgendwie  daran  zu  betheiligen.  Sie  konnten  ihren 
Messias  nicht  verleugnen,  um  den  Führer  der  politischen  Revolu- 
tion als  solchen  anzuerkennen.  Daher  wurden  sie  von  dem  neuen 
Messias  mit  ganz  besonderer  Heftigkeit  verfolgt,  wie  Justin  der 
Märtyrer  und  Eusebius  bezeugen  ^^^). 

Der  Aufstand  verbreitete  sich  rasch  über  ganz  Palästina;  wo 
nur  immer  feste  Plätze,  Burgen,  Höhlen,  unterirdische  Gänge  einen 
Schlupfwinkel  boten,  da  sammelten  sich  die  Kämpfer  für  einhei- 
mische Sitte  und  Freiheit  Eine  offene  Schlacht  vermieden  sie: 
aber  von  ihren  Verstecken  aus  verheerten  sie  das  Land  und  be- 
kämpften Alle,  die  nicht  ihrer  Sache  zugethan  waren '  ^%  —  Auch 
Jerusalem  ist  sicher  von  den  Aufständischen  besetzt  worden.  Die 
Zweifel,  welche  von  Manchen  dagegen  erhoben  worden  sind,  stützen 
sich  hauptsächlich  darauf,  dass  in  den  besseren  Quellen  (Dio  Cas- 
sius  und  Eusebius'  Kirchengeschichte)  von  einem  Kampf  um  Jeru- 


107)  S.  die  in  Anm.  99  citirte  Stelle;  auch  Bacher,  Die  Agada  der  Tan- 
naiten,  S.  291  f.  —  üeber  Akiba  überhaupt:  Bd.  11,  S.  375—377  und  die  dort 
genannte  Literatur. 

108)  EieronymuSf  adv.  Eufin.  III,  31  (opp.  ed,  VcUlarsi  II,  559).  Hierony- 
mus  sagt  hier  seinem  Qegner  Bufinus,  er  speie  Feuer  tU  ille  Barchochabas, 
auctor  seditionis  Jtidaicae,  stiptUam  in  ore  succensam  anhelitu  ventüabcUt  ut 
flammas  eromere  piUaretur, 

109)  Justin,  Martyr.  ApoL  1,31:  Kai  yag  iv  T(p  vvv  yeyevTj/iiyq>  7ov6aix(ji 
noX^fjLc^  BuQX^X^ß^i*  ^  ^^C  *Iovdaiwv  dnoaxdoetoQ  dgxVY^^^^^  XgiaxiavovQ  fxo- 
vovQ  dq  xtfiütQlaq  ÖBivdq,  ei  /jLrj  dftvolvxo  ^Irjaovv  xov  Xqioxov  xal  ßkaatpfjfioieVf 
ixikfvev  dndysa&ai.  —  Euseb.  Chron,  ed  Schoene  II,  1(38  aq.  ad.  ann.  Abr.  2149 
(nach  dem  Armenischen):  Qui  ditx  rebellionis  Judaeorum  erat  Öhoehebas,  mtUtos 
e  Christianis  diversis  suppliriis  affecit,  quia  nolebant  procedere  cum  iUo  ad  pur 
gnam  contra  Romanos,  Ebenso  die  lateinische  Bearbeitung  des  Hieronymus 
(bei  Schoene  a.  a.  O.)  und  Syncell.  ed.  Dindorf  I,  660.    Vgl.  auch  Oros,  VII,  13. 

110)  Dio  Cass,  LXIX,  12.  —  Vgl.  Hieronymus  Chron.  ad  ann.  Abr,  2148 
(Euseb.  Chron.  ed.  Schoene  II,  167):  Judaei  in  arma  versi  Palestinam  depopu- 
lati  sunt.  Der  armenische  Text  des  Eusebius  hat:  Judaei  rebellarunt  et  Pale- 
stinensium  terram  invaserunt. 
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salem  nicht  die  Rede  ist.  Aber  wie  unsäglich  dürftig  sind  über- 
haupt diese  Quellen!  Schon  aus  inneren  Gründen  ist  es  wahr- 
scheinlich, dass  die  anfangs  siegreichen  Aufständischen  sich  auch 
Jerusalems  bemächtigt  haben  werden,  welches  damals  nicht  eine 
stark  befestigte  Stadt,  sondern  nur  ein  römisches  Lager  war. 
Bestätigt  wird  aber  diese  Vermuthung  durch  zweierlei  Zeugnisse. 
Zunächst  durch  die  Münzen^^^).  Gerade  die  am  sichersten  in  diese 
Zeit  zu  setzenden  Münzen  tragen  auf  der  einen  Seite  den  Namen 
Simon's  (lir^tJü),  auf  der  anderen  die  Aufschrift  DbütT  ntinb, 
lecheruih  Jeruschalem,  „der  Freiheit  Jerusalems".  Also  die  Befreiung 
Jerusalems  ist  von  Simon  durch  Münzen  verherrlicht  worden.  Es 
giebt  aber  unter  den  in  diese  Zeit  gehörigen  Münzen  auch  solche, 
welche  ausser  dem  Datum  „Jahr  I  der  Befreiung  Israels"  oder  i 
„Jahr  II  der  Freiheit  Israel's"  nur  den  Namen  der  Stadt  Jeru- 
salem (DbtDin*^)  tragen.  Diese  sind  also  von  der  Stadt  selbst  im 
eigenen  Namen  geprägt  worden,  woraus  wir  sehen,  dass  dieselbe 
sowohl  im  ersten  als  im  zweiten  Jahre  in  den  Händen  der  Auf- 
ständischen war.  Zu  diesem  Zeugnisse  der  Münzen  kommt  das  des 
Zeitgenossen  Appian,  durch  welchen,  wie  später  erwähnt  werden 
wird,  die  Thatsache  der  Rückeroberung  Jerusalems  durch  die  Römer 
verbürgt  ist^*^)^  _  ob  man  in  diesen  unruhigen  Kriegsjahren  so- 
fort auch  mit  der  Wiedererbauung  des  jüdischen  Tempels  be- 
gonnen  hat,   mag  dahingestellt  bleiben.   Spätchristliche  Quellen 


111)  S.  hierüber  Beilage  IV. 

112)  Die  Besetzung  Jerusalems  durch  die  Aufständischen  ist  bestritten 
worden  (ohne  nähere  Begründung)  von  Cassel,  Art.  „Juden"  in  Ersch  und 
Grubers  Encyklopädie  Section  II,  Bd.  27,  S.  14  und  Jost,  Qesch.  des  Juden- 
thums  II,  79  Anm.  Auch  Renan  erklärt  sie  für  „wenig  wahrscheinlich"  (in 
der  Abhandlung:  JSrusalem  a-t-elle  iti  aasiigie  et  dMruite  une  troisüme  fois 
sous  Adrien?  in:  Revue  historique  t,  II,  1876,  p.  112—120  ='  USgliee  ckräienne 
1879,  p,  541—553,  sein  Schlussurtheil  ist:  que  Voccupation  de  JSrusalem  aü  M 
un  ipieode  eourt  de  ladite  guerre,  oela  est  strietement  possible;  ^est  peu  probable 
cependantf  s.  Revue  11,  119  =>  Uiglise  chrdtienne  p,  551).  —  Gregorovius  hält 
auf  Grund  der  Münzen  wenigstens  eine  vorübergehende  Besitznahme  Jerusa- 
lems durch  die  Rebellen  für  „wahrscheinlich",  bestreitet  aber,  dass  es  ein 
ernsthaftes  Kampfobject  gewesen  sei  (Der  Kaiser  Hadrian  3.  Aufl.  8.  194, 
200  f.  Sitzungsberichte  der  Münchener  Akademie  1883,  S.  502—505).  Aehn- 
lich  Salz  er,  Magazin  für  die  Wissensch.  des  Juden  th.  IV,  22  ff.  —  Im  Allge- 
meinen ist  die  Besetzung  Jerusalems  durch  die  Aufständischen  von  den  Mei- 
sten anerkannt,  z.  B.  Deyling^  Oheervaiiones  aacrae  U  V,  lAps,  1748,  J9. 455—460 
(in  der  Abhandlung:  Aeliae  Oapitolinae  origines  et  historia).  Munter,  Der 
jüdische  Krieg  8.  56  ff.  69  ff.,  auch  Schiller,  Gesch.  der  r5m.  Kaiserzeit  I, 
612  Anm.,  Mommsen,  Römische  Geschichte  V,  545.  Schlatter,  Zur  Topo- 
graphie und  Geschichte  Palästina's  8.  140—146.  Ders.,  Die  Tage  Tngans 
und  Hadrians  8.  40—49. 
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sprechen  davon;  nnd  die  Absicht  dazu  wird  sicherlich  bestanden 
haben  *^»).  | 

lieber  den  Gang  des  Krieges  wissen  wir  fast  nichts.  Als  er 
ausbrach,  war  Tineins  Bnfus  Statthalter  von  Judäa*^^).  Da  er 
mit  seinen  Trappen  den  Aufständischen  nicht  gewachsen  war,  so 
drang  die  Empörang  nicht  nur  in  Palästina  siegreich  durch,  sondern 
verbreitete  sich  auch  über  die  Grenzen  des  Landes  hinaus.  Ja 
an  den  judi9chen  Aufstand  schlössen  sich  unrahige  Elemente  an- 
derer Art  an,  so  dass  schliesslich  „so  zu  sagen  die  ganze  Welt  in 
Bewegung  war*'*^^).  Es  waren  die  höchsten  Anstrengungen  nöthig, 
um  des  Aufruhrs  Herr  zu  werden.  Zahlreiche  Truppen  aus  anderen 
Provinzen  wurden  zur  Verstärkung  herangezogen;  „die  besten 
Feldherren'*  nach  Palästina  abcommandirt  ^  ^  ^).  Auch  der  Statthalter 


113)  Von  einem  Versuch  zur  Wiedererbauung  des  Tempels  zur  Zeit  Ha- 
drian's  spricht  Chrysoatomus,  Orot,  adv,  Judaeos  V,  10  (er  sucht  hier  zu 
zeigen,  dass  die  Zerstörung  des  Tempels  nach  Gottes  Willen  erfolgt  sei.  Wenn 
nämlich  die  Juden  nicht  wieder  versucht  hätten,  den  Tempel  zu  bauen,  so 
könnten  sie  sagen:  Wenn  wir  gewoUt  hätten,  hätten  wir  ihn  auch  wieder 
bauen  können.  Nvvl  öh  avrovq  dslxwfii,  oxi  ovx  ana^,  ovSh  61^,  dXXa  xal  rplg 
httx^Qfiaavxaq  xal  ^ayhtaq,  nämlich  unter  Hadrian,  Oonstantin  und  Julian). 
—  Oeorgius  Cedrenus  ed,  Bekker  I,  437  berichtet:  i<p  ov  tnaaiaadwwv 
xwv  'lovSalwv  xal  tdv  iv  ^UQOooXifioiq  vabv  olxodofifjoai  ßovXffBivTav  ogyl- 
gerat  xa%*  avxwv  aq>6dga  xal  noXifiov  yevofiivov  /letaSv  dvstXev  i^  avtwv  iv 
flfi^Qff  (ua  fiVQidöaQ  vtf.  In  der  weiteren  •Ausführung  berührt  sich  dann  Ce- 
drenus so  stark  mit  Chrysostomus,  dass  man  sieht,  er  hat  entweder  direct  aus 
Chrysostomus  oder  aus  derselben  Quelle  wie  dieser  geschöpft.  —  Denselben  Be- 
richt reproducirt  auch  Nicephorus  Callistus  Ecd,  hist  111,  24  {Miffne,  Pa- 
troL  graec,  L  OXLV).  —  Das  Chronic on  pasch ale  behauptet,  dass  Hadrian 
bei  der  Erbauung  von  Aelia,  nach  Unterdrückung  des  Aufstandes,  den  jüdi- 
schen Tempel  zerstört  habe  {ed.  Dindorf  I,  474:  xad^tlÄv  xbv  vaov  xwv  lov- 
Salwv xhv  iv%Qoaokvfiotq), —  Ein  grosses  Gewicht  ist  auf  alle  diese  Zeugnisse 
nicht  zu  legen. 

114)  lieber  die  richtige  Form  seines  Namens  s.  oben  S.  647  f. 

115)  Dio  Cas8,  LXIX,  13:  ndoijg  o5c  slneTv  xivovfiivijQ  inl  xoixtp  t^c  ol- 

XOVftivfJQ. 

116)  Truppenverstärkungen:  Euseb.  HisL  eeel.  IV,  6,  1.  Chron,  ad  arm, 
Abr.  2148.  —  Feldherren:  Dio  Cass.  LXIX,  13:  xovq  xpaxiaxovg  x(Sv  axQaxri- 
ywv  6  ^ASgiavbq  in*  aixovQ  hte/ixpev,  —  Durch  Inschriften  lässt  sich  feststellen, 
dass  folgende  Truppen  am  Kriege  theilnahmen  (s.  Darmesteter,  Revue  des  äudes 
Juives  Ul,  1880,  ;?.  42— 49;  Schiller,  Gesch.  der  röm.  Kaiserzeit  I,  614  Anm.; 
Offord,  Roman  inscriptions  relating  io  Hadrian* s  Jetcish  war,  in:  Proceedings 
of  the  Society  ofbiblical  archaeology  voL  XX,  1898,  p.  59 — 69,  189;  sehr  incorrect 
sind  die  Angaben  bei  Gregorovius,  Der  Kaiser  Hadrian  S.  199):  1)  Die  leg. 
HI  Cyrenaica,  die  von  Augustus  bis  Trajan  in  Aegypten  gestanden  hatte 
und  seit  Trajan  die  Besatzung  der  neugegründeten  Provinz  Arabien  bildete 
(Pfitzner,  Geschichte  der  römischen  Kaiserlegionen  1881,  S.  227  f.;  P.  Meyer, 
Jahrbb.  f.  class.  Philol.  1897,   8.  585—594;   eine  vexillatio  leg.  Hl  Ogr,  stand 
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schon  im  J.  116  in  Jerusalem,  s.  Mittheilungen  und  Nachrichten  des  DPV. 
1895,  S.  21  f.).  Ein  Tribun  derselben  wurde  beschenkt  donis  miiitanbua  a  divo 
Hadriano  ob  Judaieam  expedittonem  {OreHi-Henxen,  biscr,  Lot.  n.  6501 «»  C&rp. 
Inscr,  Lot.  t,  XIV  n.  3610);  ein  Centurio  derselben  ab  imp.  Eadriano  conma 
aurea  tarquibua  armiUis  phaleris  ob  bellum  Judeicum  (Orelli  n.  832  «-  Inser. 
Regni  Neap.  n.  3542  =  (Jorp.  Inser.  Lat.  ^.  X  n.  3733).  —  2)  Die  leg.  III 
Oallicay  welche  wahrscheinlich  seit  Augustus  zur  Besatzung  von  Syrien  ge- 
hörte (s.  oben  S.  459,  Marquardt,  Römische  Staatsverwaltung  Bd.  II,  1876, 
S.  432  ff.,  Pfitzner  S.  228  ff.).  Ein  emerüus  derselben  wurde  beschenkt  ex  to- 
luntcUe  imp,  Hadriani  Äug,  torquibus  et  armiüis  aureis^  ohne  Zweifel  ans  An- 
lass  des  jüdischen  Krieges  {Orelli  n.  3571).  —  3)  Selbstverständlich  hat  auch 
die  leg,  X  Fretensia  als  Besatzung  von  Judfia  (s.  oben  S.  634f.)  den  Eri^ 
mitgemacht;  ein  Centurio  derselben  wurde  beschenkt  ab  dwo  Hadriano  ob 
bellum  Judaicum  eorona  aurea  torquibus  armiÜis  phaleris  (Bulletin  de  eorre- 
spondanee  helUnique  1888,  p.  424  sqq.  •»-  Bevue  des  itudes  juives  t,  XVII,  1888, 
p,  299  sq,  =  Chrp.  Inser,  Lat.  t  III  Suppl,  n.  7334).  —  4)  Auch  die  leg.  VI 
Ferrata  hat  vermuthlich  theilgenommen;  denn  sie  hatte  bisher  zur  Besatzung 
Syriens  gehört  und  bildete  seit  der  Zeit  Hadrian's  mit  der  leg.  X  Fretensis 
zusammen  die  Besatzung  Judäa's  (s.  8.  465,  643).  Dagegen  ist  die  Betheiligung 
der  leg.  IV  Seythica,  welche  Darmesteter  annimmt,  sehr  unwahrscheinlich; 
s.  hierüber  die  nächste  Anmerkung.  —  5)  Von  Auxiliar-Cohorten,  deren  ohne 
Zweifel  eine  grössere  Anzahl  betheiligt  waren,  wird  inschriftlich  erwähnt  die 
coh.  IV  Lingonum,  deren  Befehlshaber  beschenkt  wurde  vexillo  mil{itari) 
a  divo  Hadriano  in  expedüione  Judaica  {Orelli- Henxen  n.  5480  •»  Corp.  Inser. 
Lat,  t.  VI  n.  1523).  Durch  ein  Militärdiplom  vom  J.  139  n.  Chr.  sind  uns 
zwölf  Cohorten  bekannt,  welche  damals,  also  einige  Zeit  nach  dem  Ejriege, 
in  Palästina  standen  (s.  oben  S.  465  f.).  Manche  von  ihnen  werden  schon 
am  Kriege  theilgenommen  haben,  doch  nicht  alle  (z.  B.  die  coh.  I  Damasc,  hat 
noch  im  J.  135  in  Aegypten  gestanden  s.  Bd.  II,  S.  120).  —  6)  Ein  Detachement, 
welches  am  jüdischen  Kriege  theilnahm,  wird  auch  erwähnt  Gorp.  Inser,  Lot. 
t.  VI  n.  3505:  Sex.  Attius  Seneeio  praef.  alae  I  FL  OaettUorum,  trib.  leg.  X 
Oeminae^  missus  a  Divo  Hadriano  in  expeditione  Judaica  ad  vexilla{tiones  dedu- 
eendas?).  Wie  es  scheint,  war  das  Detachement  von  der  leg.  X  Oemina,  welche 
in  Pannonien  stand,  genommen.  Auf  einer  in  Bittir  (Beth-ther)  gefundenen  In- 
schrift werden  Detachements  der  leg.  V  Macedonica  und  leg.  XI  Claudia  er- 
wähnt (s.  unten  S.  69 4  f).  Man  darf  wohl  annehmen,  dass  die  Inschrift  aus  der 
Zeit  Hadrian's  stammt.  —  7)  Auch  die  BjrischeFlotte  {classis  Syriaea) 
hatte  einzugreifen,  denn  ihr  Befehlshaber  wurde  beschenkt  donis  militaribus 
a  divo  Hadriano  ob  beUum  Judaicum  {Orelli- Henxen  n.  6924  *»  Bmier,  Insorip- 
tions  de  FAlgerie  n.  3518  «=  Corp.  Inser.  Lat.  t.  VIII  ».  8934).  Vgl,  über  die 
syrische  Flotte  überh.  Flebiger  in  Pauly-Wissowa's  Beal-Enc.  III,  2642  f.  (im 
Art.  elassis),  Perdrixet,  Bevue  archlol.  trois.  Serie  U  32,  1898,  p.  41—49.  Fer- 
rero,  Memorie  della  R.  Acead.  di  Torino,  Serie  II  t.  XLIX,  1900,  p.  236-239. 
—  Auf  eine  Thätigkeit  der  Flotte  in  einem  bellum  Judaeicum  deutet  auch  die 
fragmentarische  Inschrift  Corp.  Inser.  Lat.  t.  VI  n.  1565.  Auch  hierbei  darf 
wolil  an  den  hadrianischen  Krieg  gedacht  werden  (so  Mommsen,  Ephemeris 
epigr.  III,  p.  331).  —  Auf  einer  Ehreninschrifl  für  einen  gewissen  P.  Lucilius 
Gamala  zu  Ostia  bei  Bom  wird  ein  bellum  navale  erwähnt,  für  welches  die 
Gemeinde  von  Ostia  eine  starke  Beisteuer  geleistet  hat.  Da  dieser  Lucilius 
Gamala  nach  einer  anderen  Inschrift  zur  Zeit  des  Hadrian,  Antoninus  Pius 
und  Marc  Aurel  gelebt  hat,  so  könnte  man  ebenfalls  an  den  Judenkrieg  EEa- 
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von  Syrien  PublicinsMarcellus  eilte  seinem  bedrängten  CoUegen 
zu  Hülfe ^^').  Es  scheint  aber,  dass  Rnfus  noch  während  längerer 
Zeit  den  Oberbefehl  behielt;  denn  Ensebius  nennt  überhaupt  keinen 
anderen  römischen  Befehlshaber,  und  spricht  so,  als  ob  durch 
Ruf  US  auch  die  Unterdrückung  des  Aufstandes  erfolgt  wäre**®). 
Auch  in  rabbinischen  Quellen  erscheint  „Turranius  Eufus"  (03i*itD 
oiBli)  als  der  damalige  Hauptfeind  der  Juden***).  Durch  Dio 
Cassius  aber,  |  dessen  Angaben  hier  durch  ein  inschriftliches  Zeug- 
niss  bestätigt  werden,  wissen  wir,  dass  in  der  letzten  Zeit  Julius 
Severus,  einer  der  hervorragendsten  Feldherren  Hadrian's,  den 
Oberbefehl  hatte  und  dass  diesem  die  Unterdrückung  des  Auf- 
standes gelang.  Er  wurde  zur  Führung  des  Krieges  aus  Britannien 
herbeigerufen  und  hatte  noch  geraume  Zeit  mit  Bekämpfung  des 
Aufstandes  zu  thun.  In  einer  offenen  Schlacht  war  nichts  auszu- 
richten.   Ueberall  mussten  die  Bebellen  einzeln  angesucht  und, 


drian's  denken.  Es  ist  aber  wahrscheinlich  der  Marcomannenkrieg  Marc  Au- 
rel's  gemeint.  S.  die  beiden  Inschriften  in  den  Ännali  deW  InstütUo  1857| 
p,  323  sqq,  und  zur  Erläuterung  besonders  Mommsen,  Fpkemeris  epigr,  t  HI, 
1877,  p,  319-332. 

117)  Oarp,  Inser.  Oraec,  n.  4033  und  4034  (erstere  *=-  ArchäoL-epigr.  Mit- 
theilungen aus  Oesterreich-Ungam  IX,  118).  Auf  beiden  fast  gleichlautenden 
Inschriften  wird  erwähnt,  dass  Severus  (über  seinen  Vornamen  s.  oben  S.  648) 
Befehlshaber  der  leg.  IV  Scythica  war  und  Syrien  commissarisch  verwaltete, 
als  Publicius  MarceUus  wegen  des  jüdischen  Aufstandes  Syrien  verlassen  hatte 
(SBOvfiQov  .  .  .  fjyeiAOva  Xeytwvoq  (T  Sxvd-ixfjQ  xal  Sioxi^aavta  ta  iv  Svgla 
ngdyßata,  riylxa  Uovßklxio^  M'gxslkoQ  M  x^v  xlvjjOivxriv  lovSaixfjv  fAcraße- 
ßi^xBi  dnd  £vQlaq),  Publicius  MarceUus  fQhrte  also  einen  Theil  der  sy- 
rischen Besatzung,  welche  aus  drei  oder  vier  Legionen  bestand  (Pfitzner  S.  187), 
nach  Judäa,  während  Severus  die  Verwaltung  Syriens  commissarisch  über- 
nahm, vermuthlich  unter  Beibehaltung  seines  Legionscommando's.  Die  kg. 
IV  Scythica  ist  demnach  wahrscheinlich  in  Syrien  geblieben. 

118)  Euseb.  Eist  eccl,  IV,  6,  1:  noXifiov  ze  v6fi(p  lägx^Q^Q  avvwv  iSavS^a- 
TtoSi^ofdevog. 

119)  bab.  Tbanüh.  29a  bei  Derenbourg,  Histoirep,  422.  Ueberhaupt:  Schoett- 
gen,  Horae  hebraioae  II,  953— 9ö7.  Buxtorf,  Lex.  ChaM.  coL  916  (s.  v.  po). 
Levy,  Neuhebr.  Wörterb.  II,  149  «.  v.  öi:*nia.  Bacher,  Die  Agada  der  Tan- 
naiten,  1884,  S.  294—300  =—  Monatsschr.  für  Qesch.  und  Wissensch.  des  Judenth. 
1883,  8.  303  ff.  347  ff.  —  Die  Form  öiBl*n  t3l3*n"»o  ist  wohl  nur  Corruption  aus 
Tineius  Bufus.  Der  Name  Turranius  kommt  zwar  vor  (Prosopogr.  imp.  Rom. 
III,  344,  sogar  ein  \AncXavötog  Tvgavioq  'Povipoq  in  Phrygien,  Mittheilungen 
des  deutschen  archäol.  Instituts,  Athen.  Abth.  XXV,  1900,  S.  407).  In  unserem 
Falle  aber  ist  Tineius  durch  Eusebius  entscheidend  bezeugt  (s.  oben  8.  647 f.). 
Im  jerusalemischen  Talmud  haben  die  älteren  Ausgaben  (z.  B.  auch  die  Kra- 
kauer) an  mehreren  Stellen,  Berachoth  IX  fol.  14b  unten,  Sota  V  fol.  20c  unten, 
0161*^001310  Tunustrufus,  wo  das  t  zwischen  8  und  r  zur  Erleichterung  der 
Aussprache  eingeschoben  zu  sein  scheint  wie  in  Istrahel,  Esdrcts  und  ähnlichen 
Formen. 

Schür  er,  Oeschichte  I.  8.  u.  4.  Aufl.  44 
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WO  sie  in  Höhlen  sich  verborgen  hielten,  durch  Abschneiden  der 
Zufiihr  aufgerieben  werden.  Erst  nach  langwierigen  und  verlust- 
reichen Einzelkämpfen  gelang  es  endlich,  sie  im  ganzen  Lande 
„aufzureiben  und  zu  vertilgen  und  auszurotten*'  {xaxatQhpai  xal 
ixTQvxcoCai  xal  ixx6y)ai)^^% 

Wo  Hadrian  während  des  Krieges  weilte,  ist  nicht  mit  voller 
Sicherheit  festzustellen.  Wahrscheinlich  befand  er  sich  während 
der  kritischen  Jahre  selbst  auf  dem  Kriegsschauplätze.  Er  hatte 
Syrien  verlassen,  als  der  Aufstand  ausbrach.  Die  schlimmen  Nach- 
richten scheinen  ihn  dann  zur  Bückkehr  nach  Judäa  veranlasst  zu 
haben.  Denn  seine  Anwesenheit  auf  dem  Kriegsschauplatze  wird 
nicht  nur  von  der  rabbinischen  Legende  vorausgesetzt  ^^ij^  sondern 
auch  durch  einige  inschriftliche  Daten  und  durch  einen  Brief 
Hadrian's  an  den  Architekten  Apollodoms  wahrscheinlich  ge- 
macht ^22)^  I  Seine  Anwesenheit  in  Rom  ist  erst  wieder  für  den  Mai 


120)  Dto  Cas8.  LXIX,  13.  —  Dass  Julius  Severus  aus  Britannien  nach 
Judäa  gerufen  wurde,  zeigt  auch  die  Inschrift  Corp,  Inacr.  Lat,  t.  III  n.  2830, 
welche  den  ganzen  oursua  honorum  desselben  giebt  (s.  oben  S.  648). 

121)  Öittin  57»  bei  Derenbourg  p.  433  sq. 

122)  Bestritten  wird  Hadrian's  Anwesenheit  z.  B.  von  Gregorovius,  Der 
Kaiser  Hadrian  3.  Aufl.  8.  197;  Yorausgesetzt  wird  sie,  ohne  nähere  Begrün- 
dung, z.  B.  von  Dürr,  Die  Reisen  des  Kaisers  Hadrian,  1881,  8.  65,  Mommsen, 
Rom.  Gesch.  V,  545;  auf  Grund  der  rabbinischen  Quellen  angenommen  von 
Lebrecht,  Bether  8.  37,  und  Anderen.     Einen  Beweis  aus  den  Inschriften 
versuchen  Darmesteter,  Revue  des  ettddes  juives  I,  49—53,  Schiller,  Gesch. 
der  römischen  Kaiserzeit  I,  613  Anm.,  Bohden  in  Fauly-Wissowa's  Beal-£nc 
I,  513.     In  Betracht  kommen  folgende  Daten:  1)  Ein  Q.  Lollius  war  legaius 
imp.  Hadriani  in  expediiione  Judaiea,  qua  donatus  est  hasta  pura  Corona  aurea 
(OreUi'Henxen  «.   6500  «  Beniery  Inscriptums  de  PÄlgirie  n.   2319  —  Corp. 
Insor,  Lot.  t,  VIU  n.  6706).    Der  Ausdruck  legcUus  imp.  ohne  weiteren  Zusatz 
kann  wohl  nur  Bezeichnung  eines  persönlichen  Adjutanten  sein,  der  in  der 
unmittelbaren  Umgebung  des  Kaisers  sich  befand.    2)  Auf  einer  freilich  sehr 
fragmentarischen,  aber  jedenfalls  in  die  spätere  Zeit  Hadrian's,  höchst  wahr- 
scheinlich 134  oder  135  n.  Chr.  gehörigen  Inschrift  wird  gesagt,  dass  er  {la- 
b)oribtis  maa{imis  rempvblicam  ab  ho)ste  liberarerü  (OreUi-Henxen  n.  5457  -*  Corp, 
Inscr.  Lot,  t  VI  n.  974).     Da  in  diese  spätere  Zeit  nur  der  jüdische  Kri^ 
fallt,  so  scheint  sich  die  Inschrift  auf  Hadrian's  Thätigkeit  in  diesem  zu  be- 
ziehen (s.  Henzen's  Bemerkungen).     Freilich  setzen  die  labores  maximi  nicht 
nothwendig  Hadrian's  Anwesenheit  auf  dem  Ejriegsschauplatz  voraus,  weshalb 
Bohden  die  Beweiskraft  der  Inschrift  bestreitet.  —  3)  Auf  einen  interessanten 
Brief  Hadrian's  an  den  Architekten  Apollodorus  hat  Plew   auf- 
merksam gemacht  (Quellenuntersuchungen  zur  Geschichte  des  Kaisers  Hadrian, 
1890,  8.  92 — 96;   der  Inhalt  des  Briefes  wird  von  Apollodorus  selbst  in  der 
Einleitung  zu  seinen  Poliorketika  wiedergegeben).    „Hadrian  hat  darnach  in 
dringender  Lage  den  ApoUodor  um  schleunige  Uebersendung  von  Rathschlägen 
für  die  Erbauung  von  Belagerungsmaschinen  ersucht^  und  zwar  zur  Belagerung 
nicht  von  Städten,  sondern  von  Volksstämmen  oder  -massen,  welche  sich  an 
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des  Jahres  134  bezeugt* 23).  Er  wird  zurückgekehrt  sein,  sobald 
der  Erfolg  gesichert  war,  ohne  den  völligen  Abschluss  der  Opera- 
tionen abzuwarten. 

Ueber  das  Schicksal  Jerusalem' s  schweigen  sowohl  Dio  Cas- 
sins  als  Eusebius.  Es  bildete  jedenfalls  nicht  in  der  Weise  wie  im 
Yespasianischen  Kriege  den  Mittelpunkt  des  Kampfes.  Seine  Be- 
festigungen waren  nur  ungenügende.  Wenn  es  den  Aufständischen 
gelungen  war,  die  römische  Besatzung  von  dort  zu  vertreiben,  so 
konnte  auch  die  Wiedereinnahme  keine  allzuschwere  Aufgabe  für 
eine  genügende  römische  Truppenmacht  sein.  Dass  aber  doch  eine 
gewaltsame  Einnahme  stattgefunden  hat,  ist  nach  dem  Zeugnisse 
des  Zeitgenossen  Appian  nicht  zu  bezweifeln ^^4)^  Wenn  Appian 
von  einer  Zerstörung  {xaraaxojtreip)  spricht,  so  ist  das  insofern 
gewiss  richtig,  als  eine  gewaltsame  Einnahme  nicht  denkbar  ist 
ohne  eine  gewisse  Zerstörung.  Aber  allerdings:  das  Object  der- 
selben wai"  nach  der  gründlichen  Arbeit  des  Titus  nur  noch  ein 
beschränktes.  Und  andererseits  werden  die  Römer,  nachdem  sie 
einmal  Herren  der  Stadt  waren,  im  Zerstören  nicht  weiter  gegangen 
sein,  als  es  für  den  Zweck  der  Neugründung  von  Aelia  nöthig  war. 
Eine  Belagerung  der  Stadt  setzt  auch  Eusebius  in  seiner  Demon- 
stratio evangelica  voraus  *26)^  Manche  Kirchenväter  (Chrysostomus, 
Hieronymus  und  Andere)  behaupten,  dass  Hadiian  die  Reste  der 
alten  Stadt,  welche  nach  der  Zerstörung  durch  Titus  übrig  ge- 
blieben waren,  vollends  zerstört  habe.  Sie  wollen  im  Grunde  da- 
mit nur  sagen,  dass  Hadrian  der  alten  jüdischen  Stadt  vollends 


günstig  gelegenen  Punkten  des  Gebirges  verschanzt  hatten.  Auf  diese  Auf- 
forderung hat  Apollodor  eiligst  Zeichnungen  mit  den  nöthigen  Erläuterungen 
entworfen  und  zwar  viele  und  mannigfaltige,  die  allen  Möglichkeiten  gerecht 
werden  sollten,  da  er  selbst  die  betreffenden  Gegenden  nicht  kannte^'  (Plew 
8.  93).  Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  sich  dies  auf  den  jüdischen  Krieg 
bezieht;  und  der  Brief  Hadrian's  scheint  aus  der  dringenden  Situation  selbst 
heraus  geschrieben  zu  sein. 

123)  Oy.  Inser,  Oraec.  n.  5906  —  Kdibel,  Inscr.  Qr.  Sicä.  et  Ital.  n.  10541>. 
Dürr,  Die  Reisen  des  Kaisers  Hadrian  S.  33. 

124)  Appian,  Syr,  50:  r^v  /zsylaxriv  noXiv  %Qoa6XvfJia  — ,  r^v  dt,  xal  UxoXB" 
lAttXoq  b  ngmxoq  AtyvTcrov  ßaoiXsi^  xa&jf^ijxstj  xal  Oveanaatavoq  avd-iq  oixi- 
ad-Btaav  xatiaxatpB,  xal  kSgtavbq  aid'iq  in*  ifjiov. 

125)  Euseb.  Demonstr,  evang.  VI,  18,  10  ed.  Gaisford»:  die  Weissagung  des 
Sacharja  14,  2  iSeXsvaszat  rö  ijfitav  r^q  noXfotq  iv  alxßaXwala  hat  sich  zur 
Zeit  Vespasian's  erfüllt;  die  andere  Hälfte  der  Stadt,  d.  h.  der  Einwohnerschaft, 
ist  dann  zur  Zeit  Hadrian's  belagert  und  vertrieben  worden,  x6  Xotnov  xfjq 
noXemq  fiigoq  ii/juav  noXio^XT^^hv  av^iq  iS^XavvBtai,  wq  i^  ixBlvov  xal  elg 
öevQO  ndfjtnav  aßazov  avxolq  yevia^ai  xov  xonov.  Eusebius  spricht  also  nicht 
von  einer  Zerstörung  der  Stadt,  sondern  nur  einer  Vertreibung  der  jüdischen 
Einwohnerschaft  nach  vorausgegangener  Belagerung. 

44* 
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ein  Ende  bereitet  und  eine  neue  heidnische  an  ihrer  Stelle  errichtet 
habe^'^^).  In  der  Mischna  wird  erwähnt,  dass  Jerusalem  am  9.  Ab| 
mit  dem  Pfluge  überzogen  worden  sei.  Es  ist  dabei,  wie  der  Zu- 
sammenhang zeigt,  die  Zeit  Hadrian's  gemeint.  Im  babylonischen 
Talmud  und  von  Hieronymus  wird  die  That  dem  Rufus  zuge- 
schrieben; nur  sprechen  beide  nicht  von  einem  Pflügen  der  Stadt 
sondern  des  Tempelplatzes  ^^tj,  Beachtenswerth  ist  höchstens  die 
kurze  Notiz  der  Mischna.  Durch  den  Ritus  sollte  aber  wohl  nicht 
die  Zerstörung,  sondern  die  Neugründung  angedeutet  werden;  und 
die  Handlung  wird  daher  schon  vor  Ausbruch  des  Aufstandes  statt- 


126)  ChfysosL  adv.  Judaeos  V,  11:  xa  Xslytava  dipavlaag  ndvza.  —  Oedren, 
ed,  Bekker  I,  437:  xal  ta  /zhv  nakaia  Xiltpava  t^g  noXfwg  xal  rov  vaov  xaxe- 
QHTimaaq  xtD^Bi  viav  ^k^ovoaXij/i.  —  Nicephorus  CkUiist.  EecL  hist  JIJ,  24:  oaa 
ye  /if,v  xj  noXei  negnXflfp^  rfjq  ix  naXai  olxoSofiflq  Xeftpava  igeincSaai  xaV 
navxdnaoiv  dq>aviaai,  —  Hieronymus  Oomment,  in  Jes.  1,  5  {opp.  ed,  Vaüarsi 
IV,  15):  past  TUum  et  Vespasianum  et  tUtimam  eversionem  JeruscUem  sttb  Aelio 
Hadriano  usque  ad  praesens  tempus  ntUlum  remedium  est  Idem,  in  Jerem, 
31,  15  (Vallarsi  IV,  1065):  sttb  Hadriano,  quando  et  urbs  Jerusalem  subttersa 
est,  Idem,  in  Exech.  c.  5  (Vallarsi  V,  49):  post  quinquaffinta  annos  sub  Aelio 
Hadriano  usque  ad  solum  ineensa  eivitas  aique  deleta  est  ita  ui  pristinum  quoque 
nomen  amiserit.  Idem,  in  Exech.  e,  2A  (Vallarsi  V,  277):  post  quinquaginta 
annos  sub  Hadriano  eivitas  aeterno  igne  consumta  est.  Idem,  in  Daniel  c.  9fin, 
(Vallarsi  V,  696).  Idem,  in  Jod  1,  4  (Vallarsi  VI,  171):  Aelii  quoque  Hadriani 
contra  Judaeos  expeditionem  legimus,  qui  ita  Jerusalem  murosque  subvertit,  ut 
de  urbis  reliquiis  ac  favillis  sui  nominis  Aeliam  eonderet  civitatem.  Idem,  in 
Habaeuc  2,  14  {Vallarsi  VI,  622):  u^que  ad  extremas  ruinös  Hadriani  eos  per- 
duxit  obsidio.  Idem,  in  Sachar.  8,  19  (Vallarsi  VI,  852).  Idem.  in  Saehar. 
11,  4—5  (Vallarsi  VI,  885).  —  Stellen  aus  anderen  Kirchenschriftstellern  bei 
Munter  S.  69—71. 

127)  Mischna  Taanith  IV,  6  werden  fünf  Unglücksfalle  am  17.  Tammns 
und  fünf  Unglücksfalle  am  9.  Ab  aufgezählt.  In  letzterer  Beziehung  heisst 
es:  ,,Am  9.  Ab  ward  über  unsere  Vorfahren  verhängt,  dass  sie  nicht  in's  Land 
eingehen  sollten,  and  wurde  der  Tempel  zum  ersten-  und  zum  zweitenmale 
zerstört  und  Beth-ther  erobert  und  Jerusalem  mit  dem  Pfluge  überzogen"  (ntonna 
n*'5n).  Der  babylonische  Talmud,  bab,  Taanith  29a  (bei  Derenbourg  p.  422)  be- 
richtet näher,  dass  es  Turrms  Rufus  (Dicnn  bannia)  war,  welcher  den  Pflug  über 
den  Tempelplatz  (bs'^nn,  so  heisst  es  hier,  nicht  n'^jn)  ziehen  Hess.  —  Die 
ganze  Stelle  findet  8i(;h  fast  wörtlich  auch  bei  Hieronymus,  der  sich  dabei  aus- 
drücklich auf  die  jüdische  Tradition  beruft  (cogimur  igiiur  ad  Hebraeos  reeur- 
rere),  ad  Sacharj.  8,  19,  opp.  ed.  Vallarsi  VI,  852:  In  quinto  mense,  qui  apud 
Latinos  appellatur  Augustus,  quum  propter  exploratores  terrae  sanetae  seditio 
oria  esset  in  popnlo,  jussi  sunt  montem  non  ascendere,  sed  per  quadraginta  an- 
nos longis  ad  terram  satictam  circuire  dispendiis,  ut  erceptis  dtiobus,  Caleb  et 
Josue,  omnes  in  solitudine  caderent.  In  hoc  mense  et  a  Naburhodonosor  et  multa 
post  saecula  a  Tito  et  Vespasiano  templum  Jerosolymis  incensttm  est  afque  de- 
structum;  capta  urbs  Beihel  [1.  Bether],  ad  quam  multa  ntillia  confugerant 
Judaeorum ;  aralum  templum  in  ignominiam  geniis  oppressae  a  T.  Annio  [1.  2Vn- 
nio]  Rufo, 
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gefanden  haben  *28),  Gänzlich  fabelhaft  ist,  was  in  der  samarita-l 
nischen  Chronik  über  die  Eroberung  Jerusalems  durch  Hadrian 
erzählt  wird '29). 

Die  letzte  Zufluchtsstätte  Barkocheba's  und  seiner  Anhänger 
war  die  starke  Bergfestung  Beth-ther*^®),  nach  Eusebius  nicht 
sehr  weit  von  Jerusalem,  sicherlich  an  der  Stelle  ies  heutigen 
Bittir,  drei  Stunden  südwestlich  von  Jerusalem*^*).   Eine  in  Bittir 


128)  DasB  man  über  Jerusalem  den  Pflug  gezogen  haben  sollte  zum  Zeichen 
der  Verwüstung,  ist  nicht  wahrscheinlich,  da  ja  eben  eine  Neugründung  beab- 
sichtigt war.  Wohl  aber  kann  dieser  Ritus  gerade  beim  Beginn  der  Gründung 
vorgenommen  worden  sein,  als  Initiationsact.  Der  Ritus  war  in  beiden  Fällen 
derselbe;  s.  Sertius  ad  Virgü,  Aeneid,  IV,  212:  cum  eonderetur  nova  dvitas^ 
arairum  adhibitum,  ut  eodem  ritu  quo  condita  subvertatur.  Eine  genaue  Be- 
schreibung des  Ritus  giebt  die  von  Servius  zu  Virgü.  Äeneid.  V,  755  citirte 
Stelle  des  Varro. 

129)  Ckronicon  Samarüanum^  Arabice  eonacriptum,  cui  tütdus  est  Liber 
Joauae^  ed,  Juynboll  (Lugd.  Bat.  1848)  e.  47.  —  Die  Hoffnungen,  welche 
Munter  S.  12  auf  die  Veröffentlichung  dieser  Chronik  setzte,  haben  sich 
durchaus  nicht  best&tigt. 

130)  Der  Name  der  Stadt  lautet  bei  Eusebius  Hi'st.  eccl.  IV,  6  Bl&^g 
(accus.  BlSd^rjga),  oder  nach  einigen  Handschriften  Bi^&rjQt  B^^^ijg,  Rufin 
Bethar.  Im  jerusalemischen  Talmud  Taanith  FV  fol.  68d— 69a,  wo  der  Name 
häufig  vorkommt,  fast  constant  nnn*^n,  nur  ganz  vereinzelt  nn'^n.  In  der  Mischna 
Taanith  FV,  6  haben  die  Cambridger  und  eine  Hamburger  Handschrifl  nnn*<a, 
ed,  princepa  und  cod,  de  Rossi  138  *^T\^X  eine  Berliner  Handschrift  *nra.  Noch 
einiges  Material  giebt  Im.  Low  bei  Krauss,  Griechische  und  lateinische 
Lehnwörter  im  Talmud  etc,  H,  1899,  8.  153  f.  Die  richtige  Form  ist  ohne 
Zweifel  nnn'^a,  Beth-tker.  —  Auf  Grund  des  gedruckten  Vulgärtextes  der 
Mischna  wird  vielfach  angenommen,  dass  unser  Ort  auch  Challa  IV,  10  er- 
wähnt sei.  Dort  ist  aber  nach  dem  Zusammenhang  ein  Ort  ausserhalb  des 
Landes  Israel  gemeint,  und  die  richtige  Lesart  ist  daselbst  mn*<*'a,  Be-jittur. 
—  Auch  an  anderen  Stellen,  wo  man  unseren  Ort  erwähnt  glaubte,  ist  dies 
äusserst  fraglich.  So  bei  Joseph.  Bell.  Jud.  IV,  8,  1,  wo  ein  Dorf  Bi^agtg 
„mitten  in  Idumäa"  erwähnt  wird.  Eher  kann  man  vergleichen  Bai^Qy  das 
nach  einigen  Handschriften  des  Septuagintatextes  Josua  15,  59  unter  den 
Städten  Juda's  in  der  Nähe  von  Bethlehem  genannt  wird  [cod.  Vat.  hat  ßed^^g, 
aber  Alex.  Bai^Q,  ebenso  las  Hieronymus,  comm.  in  Micham  5,  2  opp.  ed. 
VaUarsi  VI,  490);  femer  Bat&^g,  welches  der  Text  des  cod.  Alex.  I  Chron. 
ö,  59  (6,  44)  neben  Beth-schemesch  nennt.  In  der  Stelle  des  Hohenliedes  2, 
17  ist  nna  überhaupt  nicht  Nomen  proprium  ^  sondern  Appellativnm.  Ueber 
Bethar  südlich  von  Cäsarea  s.  die  nächste  Anm. 

131)  Bei  Bestimmung  der  Lage  hat  man  sich  mehrfach  von  irrigen  An- 
haltspunkten leiten  lassen.  Im  Itinerarium  Antonini  und  beim  Pilger  von 
Bordeaux  wird  ein  Beihar  südlich  von  Cäsarea  an  der  Strasse  nach  Lydda  er- 
wähnt; und  die  rabbinische  Legende  weiss  zu  erzählen,  dass  das  Blut  der  in 
Beth-ther  Erschlagenen  grosse  Felsstücke  mit  sich  fortwälzte,  bis  es  in's  Meer 
floss  (Jer.  Taanith  IV  fol.  69»  oben,  Text  bei  Lebrecht,  Bether  S.  45,  französ. 
bei  Derenbourg,  Histoire  p.  434,  deutsch  bei  Wünsche,  Der  jeruealemische  Tal- 
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gefundene  Inschrift,  auf  welcher  Detachements  {vexiUaitones)  der 
legio  V  Macedonica  et  XI  Claudia  erwähnt  werden,  darf  wohl  in 
diese  Zeit  gesetzt  nnd  als  Bestätigung  dafür  betrachtet  werden, 
dass  hier  der  Schauplatz  des  letzten  grossen  Kampfes  zwischen 


mud,  1880,  B.  159).  Auf  Grund  dessen  haben  Manche  angenommen,  dass  es 
in  der  Nähe  des  Meeres  gelegen  habe  und  mit  jenem  Bethar  identisch  sei. 
Wer  indess  der  rabbinischen  Legende  folgen  will,  muss  ihr  auch  ganz  folgen; 
sie  bemerkt  aber  ausdrücklich,  dass  das  Blut  von  Beth-ther  bis  in's  Meer  floss, 
obwohl  Beth-ther  vierzig  mil.  pass.  davon  entfernt  war  (s.  Derenbourg'B  unä 
Wünsche's  Uebersetzung  von  jer»  TaanühIV  foL  69a;  erst  noch  spätere  Quellen, 
denen  die  Sache  doch  zu  toll  war,  haben  die  Entfernung  auf  vier  oder  ein 
mtl.  pass,  reducirt,  s.  Derenbourg  S.  434  Anm.  4).  Jenes  Bethar  der  Itinerarien 
kann  schon  deshalb  nicht  mit  unserem  Beth-ther  identisch  sein,  weil  es  in 
vorwiegend  heidnischer  Gegend  und  in  der  Ebene  lag,  also  sicher  nicht  ein 
militärisch  wichtiger  Punkt  im  jüdischen  Kriege  war.  Einen  sicheren  Anhalts- 
punkt zur  Bestimmung  der  Lage  bietet  allein  die  Angabe  des  Ensebios,  dass 
es  nicht  weit  von  Jerusalem  entfernt  war  {Hut  eeel,  IV,  6:  ra»y  7£^o- 
aoXvfiofv  ov  aipöSga  noQi^w  SieatiSaa).  Es  ist  hiemach  kaum  zu  bezweifeln, 
dass  es  mit  dem  heutigen  Bittir,  etwa  drei  Stunden  südwestlich  von  Jeru- 
salem identisch  ist.  Vgl.  Schickes  Karte  der  weiteren  Umgebung  von  Jeru- 
salem (Zeitschr.  des  DPV.  XTX.  1896;  Bittir  ist  jetzt  Station  der  Eisenbahn 
von  Jope  nach  Jerusalem).  Eine  steile  Landzunge,  die  nur  im  Süden  mit 
dem  Gebirge  zusammenhängt,  ragt  dort  ins  Thal  herein.  Die  Oertlichkeit  ist 
also  für  eine  Festung  vortrefflich  geeignet;  auch  sind  noch  Spuren  einstiger 
Befestigung  vorhanden.  Endlich  sind  von  da  bis  zum  Meere  in  der  Thai,  wie 
der  jerusalemische  Talmud  angiebt^  ungefähr  vierzig  mil.  pass.  (in  der  Luft- 
linie 31).  Die  Identität  dieser  Oertlichkeit  mit  Beth-ther  wird  daher  mit  Becht 
angenommen  von :  B i  1 1  e  r ,  Erdkunde XVI,  428  f.  (unter  Beruftmg  auf  W  i  1 1  iam  s). 
Tobler,  Dritte  Wanderung  nach  Palästina  (1859),  S.  101—105.  Quirin, 
Judie  II,  387—395.  Sepp;  Jerusalem  2.  Aufl.  I,  647—650.  Renan,  Les  ioan- 
giles  1877,  p.  26—29.  Ders.,  U4glise  chräienne  1879,  p.  21^  sq.  Derenbourg, 
Mekmges  publik  par  l'eeole  des  hautes  Müdes  1878,  p.  160—165.  The  Survey  of 
Western  Palestine,  Memmrs  by  Conder  and  Kitchener  III,  20,  dazu  Blatt  XVII 
der  grossen  englischen  Karte.  Schlatter,  Zur  Topogr.  und  Gesch.  Palästina's 
S.  135  ff.  Buhl,  Geogr.  S.  165.  —  Die  Identität  mit  Bethar  südlich  von  Oäsarea 
wird  angenommen  von:  Gas  sei  in  Ersch  und  Gruber's  Encykl.  Section  II, 
Bd.  27,  S.U.  Grätz,  Gesch.  der  Juden  IV,  156.  Ewald,  Gesch.  VII,  416  f. 
Gott  gel.  Anz.  1868,  S.  2030  ff.  Gregorovius,  Hadrian  S.  191.  202  £  — 
Noch  anders:  Herzfcld  in  FrankePs  Monatsschr.  iür  Gesch.  und  Wissensch^ 
des  Judenth.  1856,  S.  105—107  (»  Betaris  in  Idumäa).  Robinson,  Neuere 
bibl.  Forschungen,  S.  348  ff.  (=»  Bethel).  Neubauer,  OSographie  du  Ihlmud 
p.  103 — 114  {=  Beth-schemesch,  das  er  aber  an  die  Stelle  des  heutigen  Bittir 
setzt,  insofern  also  richtig).  Lebrecht,  Bether,  die  fragliche  Stadt  im  ha- 
drianisch-jüdischen  Elriege,  1877  (Bether  »  veteraU,  womit  die  alte  Burg  von 
.^epphoris  gemeint  sein  soll!!).  Hamburger,  Beal-Enc.  Art  ,ßeüias'*  (im 
allgemeinen  richtig,  aber  unbestimmt:  „auf  den  Bergen  Judäa's*').  —  Material 
über  Beth-ther  auch  bei  Buxtorf,  Lex.  Chald.  s.  v.  nnin,  Light foot,  Oenturia 
Matthaeo  praemissa  c.  52  (opp.  11,  208  sq.). 
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Römern  und  Juden  war^^^).  Nach; langer  und  hartnäckiger  Ver- 
theidigung  ward  auch  dieses  Bollwerk  erobert  im  18.  Jahre 
Hadrian's  =  134/135  nach  Chr.^^^),  nach  rabbinischer  Tradition  am 
9.  Ab*^*).  Bei  der  Eroberung  fand  auch  Barkocheba,  „der  Ur- 
heber ihres  Wahnsinns,  die  gebührende  Strafe"***).  Ueber  die 
Einzelheiten  der  Belagerung  und  Eroberung  fehlen  uns  alle  Nach- 
richten. Zwar  weiss  die  rabbinische  Legende  |  allerlei  darüber  zu 
erzählen;  aber  diese  Ausgeburten  der  wildesten  Phantasie  ver- 
lohnen sich  nicht  einmal  wiederholt  zu  werden.  Nur  das  möchte 
etwa  erwähnenswerth  sein,  dass  vor  der  Eroberung  R  Eleasar, 
der  Oheim  Barkocheba's,  von  diesem  getödtet  worden  sein  soll, 
da  er  ihn  fälschlich  im  Verdachte  des  Einverständnisses  mit  den 
Römern  hatte i»«). 

Mit  dem  Falle  Beth-ther's  war  der  Krieg  nach  etwa  3  V2 jähriger 
Dauer  (132 — 135)  beendigt^").    Während  desselben  waren  auch] 


132)  S.  Glermout'Oanneau,  Öomptes  rendus  de  rAcad.  des  Insor,  et 
BelleS'Lettres  1894,  p.  13  sq,  Ders.,  J&udes  dWehtologü  Orientale  t.  I,  1895 
p.  141  sq.  und  bes.  Archaeologieal  researches  in  Paleatine  t  1,  1899,  p,  465  sqq. 
—  Clermont-Ganneau  liest:  et  Victor  cetUur.  vexiil.  leg.  V.  Mac,  et  XI.  Gl, 
Eine  andere,  wie  es  scheint,  weniger  genaue  Copie  giebt  Oermer-Durandf 
Betnie  biblique  1894,  p.  614. 

133)  Euseb.  K  K  IV,  6. 

134)  Mischna  Taanith  IV,  6  und  Hieronymus,  Comm,  in  Saehar,  8,  19  »* 
opp.  ed.  Vallarsi  VI,  852  (s.  den  Wortlaut  oben  Anm.  127).  —  Wenn  man 
dieser  Tradition  überhaupt  Glauben  schenken  darf,  so  ist  wohl  der  Ab  des 
Jahres  135  gemeint;  denn  der  Krieg  hat  sich  wahrscheinlich  bis  in  dieses  Jahr 
hinein  erstreckt. 

135)  Euseb.  H.  E.  IV,  6. 

136)  Die  Legenden  über  den  Fall  von  Beth-ther  finden  sich  hauptsächlich 
j&r,  Taanith  IV  fol.  68*^—69«  (deutsch  bei  Wünsche,  Der  jerusalemische  Tal- 
mud 1880,  S.  157—160)  und  Midrasch  Echa  rabbathi  c.  II  (deutsch  bei  Wün- 
sche, Der  Büdrasch  Echa  rabbati  1881,  S.  100—102).  Die  Texte  smd  zusam- 
mengestellt bei  Lebrecht,  Bether  S.  44  ff.  Ueber  ihr  Verhältniss  zu  einander 
8.  Lebrecht,  S.  20f.  —  Die  Geschichte  vom  Tode  des  Eleasar  auch  bei 
Derenbourg,  Hisioire  p.  433^9.  —  Bei  der  Schilderung  des  furchtbaren  Blut- 
bades, welches  die  Römer  anrichteten,  gebraucht  die  rabbinische  Legende 
dieselbe  Hyperbel,  deren  sich  auch  der  Verfasser  der  Offenbarung  Johan- 
nis  bedient:  dass  nämlich  das  Blut  den  Pferden  bis  an  die  Nüstern  ging  (Apoc. 
Joh.  14,  20:  bis  an  die  Zügel,  ixQi  tSv  x<>^>l£vcc;y  r<»y  V9r;K<0y).  Schon  lAgthfoot, 
Opp.  II,  127,  und  Wetstein,  Nov.  Test,  haben  in  ihren  Anmerkungen  zu  Apoe. 
14,  20  die  Parallelen  aus  jer.  Taanith  69*  und  Midraseh  Echa  rabbathi  c.  II 
angeführt  Vgl.  auch  Henoeh  100,  3:  „Ein  Boss  wir^  bis  an  seine  Brust  im 
Blute  der  Sünder  waten". 

137)  Dass  „der  Krieg  des  Ben-Kosiba"  3V2  Jahre  gedauert  habe,  sagt  das 
Seder  Olam  (s.  oben  8.  669;  die  Lesart  3*/2  ist  sicher  die  richtige;  nicht  ebenso 
sicher  lasst  sich  sagen,  ob  nianb«  „Kri^^  oder  nisbs  „Begierung*'  zu  lesen 
ist.    Gegen  die  Lesart  marbta  macht  Bühl,  Deutsche  Zeitschr.  für  Gescbichts- 
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manche  Rabbinen  den  Märtyrertod  gestorben.    Die  spätere  Le- 
gende bat  besonders  den  Tod  von  zehn  solchen  Märtyrern,  dar- 


wissensch.  N.  F.  II,  1897/98,  S.  194,  geltend,  dass  dieselbe,  nach  vorhergehen- 
dem blfiblD,  ebenso  wirke,  wie  wenn  man  im  Deutschen  sagen  wollte:  „von 
der  Bataille  von  Jena  bis  znr  Schlacht  von  Leipzig'^  Bei  der  starken  Be- 
zeugung von  n^ribz}  ist  dies  aber  nicht  durchschlagend.  Der  Wechsel  von 
poiemos  und  müchama  scheint  darauf  zu  beruheui  dass  jenes  den  Krieg  eines 
Feindes,  dieses  den  Kampf  eines  Israeliten  bezeichnet.  Salz  er,  der  einige 
Hauptzeugen  für  nsnbfi  noch  nicht  kannte,  wagt  keine  Entscheidung.  Da 
die  „Regierung*'  des  Ben-Kosiba  annähernd  von  derselben  Dauer  gewesen 
sein  wird,  wie  der  „Krieg'*  desselben,  so  ist  die  Frage  nicht  von  grossem 
Belang).  —  Auch  Hieronymus  erwähnt  als  Ansicht  einiger  Edfraeif  dass  die 
letzte  Jahrwoche  DaniePs  (Daniel  9,  27)  sich  vertheile  auf  die  Zeit  Vespasian's 
und  Hadrian's  (eomm.  in  Daniel  9fin.  =  opp.  ed,  Vaüarsi  V,  696:  tres  oMtem 
anni  et  sex  menaes  sub  Hadriano  supputantur,  quando  Jerusalem  omnino  sub- 
versa  est  et  Judaeorum  gens  oatervatim  caesa).  Im  jerusalemischen  Talmud 
werden  die  3V2  Jahre  als  Zeit  der  Belagerung  Beth-ther's  genannt  (Jer,  Taaniih 
IV  foL  68<i  bei  Lebrecht  S.  44,  WOnsche  8.  158) ;  im  Midrasch  Echa  werden 
3^^  Jahre  für  die  Belagerung  Jerusalems  durch  Vespasian  und  3V2  Jahre  für 
die  Belagerung  Beth-ther's  durch  Hadrian  angegeben  (Derenbourg  p,  431).  — 
Obwohl  diesen  Zeugnissen  kein  sehr  grosses  Gewicht  zukommt,  so  ist  es  doch 
richtig,  dass  der  Krieg  etwa  3^'2  Jahre  gedauert  hat  (die  späteren  Quellen 
verwechseln  die  Dauer  der  Belagerung  Beth-ther's  mit  der  Dauer  des  Krieges). 
Dass  der  Anfang  in  das  J.  132  fallt,  ist  oben  S.  682  gezeigt.  Das  Ende  fällt 
nach  JSkiseb.  K  E.  lY,  6  in  das  18.  Jahr  Hadrians  —  134/135  n.  Chr.,  und 
zwar  nicht  134  sondern  135.  Denn  auf  Inschriften  aus  dem  J.  134  führt  Ha- 
drian noch  nicht  den  Titel  Imp(eratar)  II,  welchen  er  ans  Anlass  des  jüdiBchen 
Krieges  angenommen  hat  Der  Krieg  war  also  damals  noch  nicht  beendigt 
(vgl.  Anm.  139).  S.  auch  Roh  den  in  Pauly-Wissowa's  Beal-Enc.  I,  514  f.  — 
Seltsam  verkehrt  ist  es,  wenn  jüdische  Gelehrte  wie  Gas  sei  (Ersch  und  Gm- 
ber's  Encyklop.  Art.  „Juden"  S.  14 f.),  Herzfeld  (Monatsschr.  1856,  S.  107—111) 
und  Bodek  (M.  Aurelius  Antoninus  1868,  S.  50—54),  im  Widerspruch  mit  allen 
sicheren  Daten  den  Fall  Beth-ther's  etwa  zehn  Jahre  früher  setzen,  Cassel  und 
Herzfeld  122,  Bodek  125  n.  Chr.  Sie  folgen  dabei  dem  jerusalemischen  Tal- 
mud, welcher  die  Eroberung  Beth-ther's  52  Jahre  nach  der  Zerstörung  Jeru- 
salems setzt  C/cr.  Taanith  IV  foL  69»:  *nnn**a  nio5  na«  o'^nw  D'^iran  nsi»  •»ov»  'n 
«npan  n'^a  pnn  *nn«b,  über  ni05  =»  „brachte  zu/existirte  noch",  wie  Kohe- 
leth  6,  12,  s.  Salzer,  Magazin  UI,  175  f.).  Diese  Angabe  beruht  auf  einer  Ver- 
wechselung des  hadrianischen  Krieges  mit  dem  „Krieg  des  Quietus",  welchen 
das  Seder  Olam  52  Jahre  nach  dem  vespasianischen  setzt  (s.  oben  S.  669). 
Der  Irrthnm  wird  auch  dadurch  nicht  besser,  dass  Hieronymus  ihn  nachspricht, 
epist.  129  ad  Dardanum  c,  7  (Vallarsi  I,  974):  deinde  dtitaiis  usque  ad  Ha- 
drianum  principem  per  quinquaginta  annos  mansere  reliquiae.  Idem,  eomm» 
in  Jes,  e,  6  s.  fin.  (Vallarsi  IV,  100):  quando  post  annos  ferme  quinquaginta 
Hadrianus  venera  et  terram  Judaeam  peniius  fuerit  depraedatus»  Idem^  eomm. 
in  Exech.  e.  5  (Vallarsi  V,  49).  Idem,  eomm.  in  ExecK  0,  24  (Vaüarsi  V,  277); 
die  beiden  letzteren  Stellen  im  Wortlaut  oben  Anm.  126.  —  Auch  die  Auto- 
rität des  Chronieon  pasehale,  welches  den  hadrianischen  Krieg  in  das  J.  119 
setzt  (ed.  Dindorf  I,  474),  ist  nicht  von  der  Art,  dass  seine  Angabe  die  ander- 
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unter  auch  des  R.  Akiba,  durch  dichterische  Ausschmückung  ver- 
herrlicht ^'S). 

Aus  Anlass  des  Sieges  wurde  Hadrian  zum  zweitenmale  als 
Imperator  begrässt**^).    Julius  Severus  erhielt  die  omammia\ 


weitigen  Zeugnisse  erschüttern  könnte.  —  Im  Wesentlichen  richtig  ist  die  An- 
gabe des  Seder  Olam,  dass  der  Krieg  des  Ben-Kosiba  16  Jahre  nach  dem  Krieg 
des  Quietus  falle  (s.  oben  8.  669). 

138)  Nach  hob.  Beraehoth  61  ^  wurde  R.  Akiba  dadurch  zu  Tode  gemar- 
tert, dass  ihm  das  Fleisch  mit  eisernen  Kämmen  vom  Leibe  gerissen  wurde. 
£r  aber  betete  während  dessen  das  Sekmaf  und  als  er  eben,  der  Vorschrift 
gemSss,  beim  Worte  Echad  {Deut,  6,  4)  lange  anhielt,  hauchte  er  seine  8eele 
aus.  Da  ertönte  eine  Bath  Kol  (Stimme  vom  Himmel)  und  sagte:  Wohl  dir 
R.  Akiba,- dass  ausging  deine  Seele  bei  Eehad.  —  Auch  sonst  wird  in  der  äl- 
teren Midrasch-Literatur  und  im  jerusalemischen  und  babylonischen  Talmud 
gelegentlich  der  Märtjrertod  dieses  oder  jenes  Babbinen  erwähnt.  Die  Zu- 
sammenstellung von  zehn  Märtyrern  findet  sich  dagegen  erst  in  Midraschim 
der  nachtalmudischen  Zeit.  Einige  Texte  giebt  Jellinek,  Mtdrasch  Me  Es- 
kera  nach  einer  Handschrift  der  Hamburger  Stadtbibliothek  zum  ersten  Mal 
nebst  Zusätzen  herausgegeben  1853;  derselbe,  Bet  ha-Midrasch  Bd.  11,  64 
bis  72  und  VI,  19^35.  Vgl.  femer:  Zunz,  Die  gottesdienstlichen  Vorträge 
der  Juden  8.  142.  Grätz  in  der  Monatsschr.  für  Qesch.  und  Wissensch.  des 
Jndenth.  1851/52,  8.  307—322.  Gesch.  der  Juden  IV,  175  ff.  Möbius,  Mi- 
drasch  Ele  Eskera,  die  Sage  von  den  zehn  Märtyrern,  metrisch  übersetzt,  1854. 
Derenbourg  p,  436.  Hamburger,  Beal-£nc.  fär  Bibel  und  Talmud,  Supple- 
mentband I  (1886),  S.  155—158:  Art.  „Zehn  Märtyrer"  (hier  die  relativ  beste 
Orientierung).  Seh  latter.  Die  Tage  Trajan's  und  Hadrian's  8.  12  ff.  —  Bi- 
bliographische Nachweisungen  auch  bei  Steinschneider,  CatcU,  librorum 
hehr,  in  Biblioth.  Bodi.  col.  585,  n.  3730-3733. 

139)  In  der  Titulatur  Hadrian's  fehlt  der  Titel  imp{eraior)  II  noch  auf  zwei 
Militärdiplomen,  welche  vom  2.  April  und  15.  September  134  n.  Chr.  datirt  sind 
{Corp.  Inscr,  Lot.  t  III  p.  877  u.  878,  Dipl.  XXXIV  und  XXXV,  letzteres 
auch  Corp.  Inser.  Lat.  t  X  n.  7855).  Auch  auf  anderen  Inschriften  vom  J.  134 
fehlt  er  {Corp.  Inser.  Lot.  t.  VI  n.  973,  Inser.  Regni  Neap.  n.  5771  «=  Corp. 
Inser.  Lat.  t.  IX  n.  4359).  Entscheidend  ist  namentlich  das  Zeugniss  der  Mili- 
tärdiplome, welche  in  der  Titulatur  genau  zu  sein  pflegen.  —  Auch  für  das 
J.  135  {Hadr.  irib.  pot.  XIX)  ist  der  Titel  bis  jetzt  nicht  mit  Sicherheit  nach- 
gewiesen. Vielleicht  sind  aber  einige  Inschriften fragmente,  auf  welchen  sich 
die  Zahl  XIX  und  die  Buchstaben  teru  finden ,  zu  ergänzen  Hadr.  irib.  pot. 
XIX  imp.  Herum  (so  Hübner,  Corp.  Inser.  Lat.  t.  Tl  n.  478).  —  Sicher  nach- 
weisbar ist  der  Titel  imp.  U  für  das  Jahr  136  {Hadr.  irib.  pot.  XX),  s.  Orellt, 
Inser.  Lai.  n.  813  u.  2286-=Cor/i.  Inser.  Lat.  t,  VI  n.  975  u.  976;  auch  auf  einer 
Inschrift,  welche  dasselbe  Datum  {Hadr.  irib.  pot.  XX)  trägt,  aber  wahrschein- 
lich ganz  im  Beginn  dieses  Jahres,  nämlich  December  135  n.  Chr.  gesetzt  ist, 
Corp.  Inser.  Lat.  t.  XIV  n.  3577««4235  (die  tribunicischen  Jahre  begannen  da- 
mals im  December).  —  Hadrian  hat  also  den  Titel  imp.  II  im  J.  135  ange- 
nommen, ohne  Zweifel  aus  Anlass  der  glücklichen  Beendigung  des  jüdischen 
Krieges.  Vgl.  Darmesteter,  Bevue  des  Sittdes  juives  1,  b^.  Schiller,  Gesch. 
der  röm.  Kaiserzeit  I,  614,  Anm.  4.  Roh  den  in  Pauly-Wissowa's  Beal-Enc. 
I,  514. 
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triumphalia,  Of&ziere  und  Mannschaften  die  üblichen  Belohnungen  ^^^). 
Der  Sieg  war  durch  schwere  Opfer  errungen.  So  gross  waren  die 
Verluste,  dass  Hadrian  in  seinem  Schreiben  an  den  Senat  die  üb- 
liche Eingangsformel,  dass  ,,er  und  das  Heer  sich  wohl  befinde'', 
wegliess^^^).  Noch  schlimmer  als  die  directe  Einbusse  an  Mann- 
schaft war  die  Verödung  der  fruchtbaren  und  wohlhabenden  Pro- 
vinz. „Ganz  Judäa  war  nahezu  eine  Wüste''.  50  Festungen,  985 
Dörfer  waren  zerstört,  580,000  Juden  (?)  im  Kampfe  gefallen,  un- 
gerechnet die  durch  Krankheit  oder  Hunger  umgekommenen^*^). 
Unzählig  war  die  Menge  derer,  die  als  Sklaven  verkauft  wurden. 
Auf  dem  Jahrmarkt  an  der  Terebinthe  bei  Hebron  wurden  sie  in 
80  grosser  Zahl  feilgeboten,  daas  ein  jüdischer  Sklave  nicht 
mehr  als  ein  Pferd  galt  Was  man  hier  nicht  losschli^n 
konnte,  wurde  nach  Gaza  gebracht  und  hier  verkauft  oder  nach 
Aegypten  geschaflft,  wobei  viele  durch  Hunger  und  Schiflfbruch 
umkamen**  3). 

Mit  der  Hauptstadt  Jerusalem  ward  jetzt  ausgeführt^  was 
schon  vor  dem  Krieg  beabsichtigt  war:  sie  wurde  in  eine  römische 
Colonie  mit  dem  Namen  Aelia  Capitolina  verwandelt"*).    Um 


140)  Ueber  Julius  Sev erus  b.  Corp,  Inaer,  Lot,  t,  HL  n,  2890:  Buie  amaius 
auetore  imperatore  Ti't^ano  Eadriano  Augusto  omamenia  triumphaUa  deerevit 
ob  res  in  Judea  proapere  gesUis.  Julius  Severus  ist  vielleicht  der  letzte,  dem 
diese  Auszeichnung  zu  Theil  wurde  (s.  Mommsen,  B5m.  Staatsreclit  I,  378).  — 
Ueber  die  Belohnungen  von  Offizieren  und  Mannschaften  s.  oben  Anm.  116 
u.  122.  —  Die  Münze  mit  der  Aufschrift  exereüua  Judaieua  ist  nicht  (wie  z.  B. 
Grfitz,  Gesch.  der  Juden  IV,  164  annimmt)  eine  Denkmünze,  wodurch  dem 
Heere  Anerkennung  für  die  im  Kriege  geleisteten  Dienste  gezollt  wanden 
sollte.  Denn  es  giebt  viele  analoge  Münzen  für  Provinzen ,  in  welchen  zur 
Zeit  Hadrian's  kein  Krieg  stattgefunden  hat  {Eekhd,  Doeir.  Num.  VI,  48ß8qq. 
Cohen,  MSdaiUes  impMalea  ed.  2.  t,  II,  1882,  p,  \b%9qq,),  Ueberdies  ist  ihre 
Existenz  fraglich.  Sie  wird  von  Eekhel  VI,  496  nach  filteren  Autoritäten  ge- 
geben, ist  aber  gegenw&rtig  nicht  mehr  nachweisbar  (Renan,  Ufgliee  ekrUiemm 
p,  209  not,),    Cohen  hat  sie  daher  nicht  aufgenommen. 

141)  Dio  Cass.  LXIX,  14.  Vgl.  FrwUo,  De  bello  Pärihieo  s.  inü.  (ed.  Mai 
1823,  p,  200=^Fronionia  epiaiuUie  ed.  Naber  1867  p,  217  s^.):  Qudd?  avo  veslro 
Hadriano  imperium  optinente  qttantum  militum  a  Judaeie,  quantum  ab  Britannis 
eaeeum? 

142)  Dio  Cas8.  LXIX,  14. 

143)  Hieron,  ad  Saehao,  11,  5  (Vallarsi  VI,  885);  ad  Jerem,  31,  15  {Vai- 
larai  IV,  1065).  Gkronieon  paachaU  ed,  Dindarf  I,  474.  8.  die  BteUen  bei 
Munter  8.  85 f.  113.  Ueber  die  Terebinthe  bei  Hebron:  Joa^h.  Beil,  Jud, 
IV,  9,  7. 

144)  Vgl.  über  die  Gründung  von  Aelia  überhaupt:  Deyling,  Äeiiae  Oapi- 
tolinae  originea  et  hiatoria  (Obaervaiionea  aaerae  P,  V,  Lipa,  1748,  p.  433—490). 
Munter,  Der  jüdische  Krieg  8.  87 ff.  Robinson,  Palfistina  II,  198—205. 
Kuhn,  Die  städtische  und  bürgerliche  Verfassung  des  röm.  Reichs  II,  357  ff. 
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den  rein  heidnischen  Charakter  der  Stadt  dauernd  zu  sichern, 
wurden  die  noch  anwesenden  Juden  vertrieben  und  heidnische 
Oolonisten  angesiedelt  i^^).  Kein  Jude  durfte  foilan  das  Gebiet  der 
Stadt  betreten;  wer  sich  dort  blicken  liess,  wurde  mit  dem  Tode 
bestraft  *^^).  Der  officielle  Name  der  neugegründeten  Stadt  lautet 
auf  den  Münzen  Cbl^onia)  Äd{%a)  Cap{itolina)\  die  Schriftsteller  nennen 
sie  in  der  |  Begel  nur  Aelia^*').    Ihre  Verfassung  war  die  einer 


Renan,  Veglise  ekrSiienne  p.  21—30,  223—228.  Gregorovius,  Die  Gründung 
der  römischen  Oolonie  Aelia  Capitolina  (Sitzungsberichte  der  philo6.-phiIol. 
und  bist  Ciasse  der  Münchener  Akademie  1883,  8.  477—508).  Ders.,  Der 
Kaiser  Hadrian,  3.  Aufl.  1884,  8.209-216.  Germer -Durand,  Aelia  Capito- 
lina (Eevue  biblique  I,  1892,  p.  369-387). 

145)  Dio  Cas8,  LXIX,  12.  Euseb,  Bist  eccL  IV,  6.  Demmatr,  evang.  VI, 
18,  10  ed,  Oaisf,  (letztere  Stelle  im  Wortlaut  oben  Anm.  125).  MalaUu  ed. 
Dindorf  p.  279. 

146)  Jtutin.  Apol,  I,  47:  ort  6e  tpvXaaaerai  wp'  vfiwv  dnw^  ßfl^l^  ^  ovt^ 
yivtjtaif  xal  ^avavog  xata  rov  xatakafißapoßiivov  ^ovSalov  elaiövroQ  äi^iavaiy 
■axQißwg  irUaTaa&c,  Dial,  e.  Tryph,  c.  16;  92.  Aristo  von  Pella  bei  Euseö, 
Eist  eccL  IV,  6:  w^  Jv  ßf^f  iS  inonxov  ^ewgotev  ri  naxf^ov  SSa^OQ  (vgl. 
über  Aristo  oben  8.  63—65).  Tertullian.  adv,  Judaeos  e.  13  init.:  de  langinqtio 
eam  oeulis  tantum  videre  permissum  est  (scheint  bewnsste  Abänderung  der 
Worte  des  Aristo  zu  sein,  um  die  volle  üebereinstimmung  mit  Jes,  33, 17  her- 
beizuführen, s.  Grabe,  Spicileg.  patr.  11,  131  sq.,  Bouth,  Beliquiae  sacrae  I, 
104  «9.,  Otto,  Corpus  apologet.  IX,  358,  Hamack,  Texte  und  Untersuchungen 
I,  1 — 2,  8.  128).  IMuüian,  Apologet,  c.  21:  quibus  nee  advenarum  jttre  terram 
patriam  saltim  vestigio  salutare  eoneediiur.  Euseb,  Demonstr.  evang.  VI,  18,  10 
ed.  Oaisford.  Euseb.  Ckron,  ed,  Sehoene  II,  168  <Md  ann.  Abr.  2151  (nach  dem 
Armenischen:  ex  hoc  inde  tempore  etiam  ascendere  Hierosolgmam  omnino  pro- 
hibiti  sufU  primum  Bei  voluntaie,  deinde  Romanorum  mandato).  Hierongmus, 
Comm»  in  Jes,  6,  11  sqq,  ed,  Vallarsi  IV,  100.    Idem  in  Jerem,  18,  15  ed,  Val- 

larsi  rV,  971:  nullus  Judaeorum  terram  quondam  et  urbem  sanetam  ingredi 
lege  permittitur.  Idem  in  Daniel  IX  fin.  ed.  VcUlarsi  V,  696:  ut  Judaeae  quoque 
finibus  pellerentur.  Noch  andere  Stellen  bei  Renan,  IJeglise  ekräienne  p.  221, 
not.  1.    Zahn,  Gesch.  des  Neutestamentl.  Kanons  II,  2,  8.  679,  Anm.  1. 

147)  Den  Namen  Aelia  Capitolina  (ausgeschrieben)  geben  Dio  Cass.  LXIX, 
12,  Ulpian  Digest.  L,  15,  1,  6,  und  Tabula  Peuting.  (Helga  Capitolina),  Bei 
Ptolem.  V,  16,  8  und  VIII,  20,  18  hat  der  gedruckte  Vulgärtext  an  beiden 
Stellen  AlXla  KanixtoXiaq.  —  Auf  Meilensteinen  findet  sich:  KoX.  AiXiaq  Ka- 
ntxwX.  [Clennont-Oanneau,  Recueil  d*  areMoL  Orientale  I,  280 — 284=  Cbrp.  Inscr. 
Lot.  t.  III  Suppl.  n.  6649,  ähnlich  Revue  biblique  1895,  p.  69.  71.  240),  also 
nicht  ausgeschrieben.  —  Aelia  heisst  sie  nach  dem  Familiennamen  Hadrian's, 
Capitolina  nach  dem  capitolinischen  Jupiter.  —  Die  Münzen  bei:  Eckhel, 
Doetr.  Num.  HE,  441 — 443.  Mionnet,  Description  de  midailles  antiques  V, 
516->522.  Suppl.  VUI,  360—363.  De  Sau  leg,  Reeherehes  sur  la  Numismatique 
judaXque  p.  ni-'lSl.  Cavedoni,  Biblische  Numismatik  11,  68— 73.  Madden, 
History  of  Jewish  Coinage  p.  211—231.  Reich ar dt  in  der  Wiener  Numismat 
Zeitschr.  Jahrg.  I,  1869,  8.  79—88.  Kenner,  Die  Münzsammlung  des  Stiftes 
St.  Florian  in  Ober-Oesterreich,  1871.    De  Sauleg,  Numismatique  de  la  Terre 
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römischen  Colonie,  doch  hatte  sie  nicht  Aas  jus  ItaUcum^^^).  Selbst- 
verständlich fehlte  es  ihr  nicht  an  den  üblichen  Prachtbauten; 
das  Chronicon  paschale  nennt:  ra  ivo  öfjftooia  xal  ro  d-iargov  xal 
ro  TQixafiagov  xal  ro  x^XQapvntpov  xal  ro  doDÖsxaxvXov  tb  xqIv 
6vo(ia^6/i€vov  dpaßad-fiol  xal  r^v  xoögap^^^  Am  südlichen  Stadt- 
thore,  gegen  Bethlehem  zu,  soll  das  Bild  eines  Schweines  ange- 
bracht gewesen  sein*^^).  Der  Hauptcultus  der  Stadt  war  der  des 
capitolinischen  Jupiter,  welchem  an  der  Stelle  des  ehemaligen 
jüdischen  |  Tempels  ein  Tempel  errichtet  wurde***).   In  demselben 


Sainte,  1874,  p,  83—109.  Madden,  Numismatic  Chraniele  1876,  p.  55—68. 
Madden^  Ooitis  of  the  Jetc8,  1881,  p.  247—275  (hier  das  Material  am  voU- 
ständigsten). 

148)  Ulpian,  Digest  L,  15,  1,  6:  In  Palaestina  duae  fuenmt  eoloniae,  Oae- 
sariensia  et  Aelia  Capitolina,  sed  neutra  jus  ItaUeum  habet,  —  Paulos,  Digest, 
L,  15,  8,  7:  simiies  his  (nämlich  wie  die  Cäsarienser,  welche  nicht  das  voUe 
ßi8  Italieum  hatten)  Capütdenses  esse  videntur,  —  Eine  Ehreninschrift,  welche 
die  Behörden  der  Colonie  dem  Antoninus  Pius  gesetzt  haben,  giebt  de  Sauhy^ 
Voyage  autour  de  la  mer  marie  11,  204,  dazu  Atlas  pl,  XXIV  n.  6  =»  Z«  Bcls  et 
Waddington^  Inseriptions  III,  2  n,  1895  »°  Corp,  Inscr.  Lat,  t.  m,  n,  116  und 
SuppL  n.  6639:  Tito  Äel{io)  Hadriano  Antonino  Äug.  Pio  P,  P.  pontif{iei) 
Äiigur{t)  d(ecreto)  d(ecurionum),  VgL  auch  Marquardt,  Bömische  Staatsver- 
waltung I,  2.  Aufl.  1881,  S.  428.  Die  Münzen  der  Colonie  gehen  bis  Valerian 
(253—260).  —  Nach  dem  Chronieon  paschale  ed,  Dindorf  I,  474  war  die  Stadt 
in  sieben  Bezirke  getheilt:  xal  ifiigtaev  r^v  noXiv  ek  ^^^  Sfi^oSa  xal 
ioTfjaev  av^Qionovq  tölovq  dfnpodaQx^Q  ^^  ixdarqf  dfupodigx^i  dniveifier 
äiKpoöov, 

149)  Chron,  pasch,  ed,  Dindorf  I,  474.  Dazu  Schlatter,  Zur  Topogr.  und 
Gesch.  Palästinas  S.  141  f.  Ders.,  Der  Chronograph  aus  dem  zehnten  Jahre 
Antonius  (Texte  und  Unters,  von  Gebhardt  und  Hamack  Xu,  1, 1894)  S.  86  f. 
—  Kodga  ist  lai,  quadrum.  Der  Pilger  von  Bordeaux  erwähnt  in  Hebron  ein 
Grabdenkmal  der  Patriarchen  per  quadrum  ex  lapidibus  mirae  pulehritudinis 
[Itinera  Hierosolym,  ed,  Geyer  p.  25),  in  Jerusalem  beim  Teich  Siloa  einen 
quadriporiicum  (ib.  p,  22). 

150)  Hieron,  Chron,  ad  ann.  Abr.  2152  {Euseb,  Chron,  ed,  Sehoene  II, 
169):  Aeiia  ab  Adio  Hadriano  condita,  et  in  fronte  eftis  portae  qua  Bähleem 
egredimur  sus  sealptus  in  marmore  signifieans  Romanae  potestati  subjacere 
Judaeos,  —  Das  Bild  des  Schweines  oder  richtiger  eines  Ebers  findet  sich  auch 
auf  einer  in  Jerusalem  gefundenen  Münze  der  leg,  X  FretensiSf  welche  de 
Saulcy  publicirt  hat  (Revue  archSologique,  Nouv,  SMe  t,  XX,  1869,  p.  251 — 
260,  und  de  Saulcy^  Numismatique  de  la  Terre  Sainte  p,  83 «9.  pL  V  n.  3); 
desgleichen  auf  einem  in  Jerusalem  gefundenen  Stempel  der  leg,  X  Frei. 
(Michon,  Revue  biblique  1900,  p.  101—105).  Vgl.  überhaupt  über  Thierbilder 
auf  den  Münzen  der  Legionen:  Domaszewski,  Die  Fahnen  im  römischen 
Heere,  1885,  8.  54-56.  Ders.,  Die  Thierbilder  der  Signa  (Archäol.-epigr.  Mit- 
theilungen ans  Oesterreich  XV,  1892,  S.  182—193). 

151)  Dio  Cass,  LXIX,  12.  —  Das  Bild  Jupiter's  findet  sich  öfters  auf  den 
Münzen  von  Aelia.  —  Bäthselhaft  ist  die  Notiz  des  Hippolytus  in  einem 
syrisch  erhaltenen  Fragment  zu  Matth.  24,  15  ff.:  „Vespasianus  hat  kein  Gf5tzen> 
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scheint  auch  die  Statue  Hadrian*s  gestanden  zu  haben,  von  welcher 
christliche  Schriftsteller  sprechen  **2).  Auf  den  Münzen  kommen 
als  Gottheiten  der  Stadt  ausser  Jupiter  noch  vor:  Bacchus,  Serapis, 
Astarte,  die  Dioskuren.  Ein  Heiligthum  der  Aphrodite  (Astarte) 
stand  da,  wo  nach  der  christlichen  Ueberlieferung  sich  das  Grab 
Christi  befunden  hatte**'),  oder  nach  einer  anderen  Version  ein 
Heiligthum  des  Jupiter  an  der  Stelle  des  Grabes  und  ein  Heilig- 
thum  der  Venus  an  der  Stelle  "des  Kreuzes  Christi***). 


bild  im  Tempel  angerichtet,  sondern  vielmehr  jene  Legion,  welche  Trajanas 
Qu  int  US,  ein  römischer  Befehlshaber,  hinstellte,  errichtete  dort  ein  Götzen- 
bild Namens  Köre"  (Hippolytns  Werke,  Berliner  Ausg.  I,  2,  1897,  hrsg.  von 
Achelis  S.  244  f.;  vgl.  Harnack,  Theol.  Litztg.  1889,  525 ff.  Ders.,  Texte 
nnd  Unters.  VI,  3,  8.  130,  132  £).  —  Da  der  Tempel  Hadrians  dem  Jupiter 
geweiht  war,  zwischen  Vespasian  nnd  Hadrian  aber  schwerlich  eine  heidnische 
Cnltusstädte  auf  dem  jüdischen  Tempelplatz  existirt  hat,  so  kann  die  Notiz 
nicht  wohl  auf  die  Zeit  bis  Hadrian  einschliesslich  sich  beziehen.  Sie  ist  aber 
vor  allem  deshalb  auffallend,  weil  Hippolytns  nach  dem  ganzen  Zusammen- 
hang beweisen  will,  dass  Matth.  24,  15  ff.  sich  auf  die  künftige  Zeit  des 
Antichrist  beziehe.  Wie  kann  er  die  Stelle  dann  doch  auf  irgend  eine  ge- 
schichtliche Thatsache  beziehen?  Das  widerspricht  m.  E.  völlig  dem  Zusam- 
menhang. Nimmt  man  noch  hinzu,  dass  wir  nur  einen  Römer  in  hervor- 
ragenderer Stellung  kennen,  welcher  Trajanus  Quin  tu  s  hiess,  nämlich  den 
Kaiser  De  eins  (mit  vollem  Namen:  G.  Messius  Quintus  Trajanus  Decius),  so 
scheint  mir  die  Vermuthung  berechtigt,  dass  uns  hier  eine  spätere  Glosse  eines 
Lesers  aus  der  decianischen  Verfolgungszeit  vorliegt 

152)  Hieronymus,  Comm.  in  Jes,  2.  0  [Vaüarsi  IV,  37):  ubi  quondam  erat 
femplum  et  religio  dei^  ibi  Hadriani  staiua  et  Joris  idolum  eolloecUum  est  — 
Idemy  Comm.  in  Matth,  24, 15  (Va llarsi  Wllf  194):  potest  aiUem  simplieiier  aut 
de  Antiehristo  accipi  atä  de  imagine  CaesariSf  quam  Püattts  posuit  in  templo, 
atU  de  Hadriani  equestri  statua  qttae  in  ipso  sancto  sanctorum  loco  usqtie  in 
praesentem  diem  sietit,  —  Da  hiemach  die  Statue  Hadrian*s  an  der  Stelle  des 
jüdischen  Tempels  gestanden  hat,  wo  nach  Dio  Cassius  der  Jupitertempel  er- 
richtet wurde,  und  da  sie  von  Hieronymus  an  der  ersteren  Stelle  mit  dem 
Jupiterbilde  zusammen  genannt  wird,  so  hat  sie  wohl  im  Jupitertempel  ge- 
standen. Vgl.  auch  Chrysost  orat,  adv,  Judaeos  V,  11.  Cedrenus  ed,  Bekkerl, 
438  (oTi^aaq  to  kavzov  efSufXov  iv  ttp  va(p),  Nicephorvs  Callist.  Eccl.  hist.  III, 
24.  —  Der  Pilger  von  Bordeaux  spricht  von  zwei  Statuen  Hadrian's  (liinera 
Hierosolym,  ed,  Geyer  p.  22:  sunt  ibi  et  slatttae  duae  Hadriani), 

153)  Euseb,  vita  Gonstantini  III,  2U.  Constantin  liess  an  dieser  Stelle  be- 
kanntlich eine  Kirche  erbauen.  Nach  der  späteren  Legende,  welche  Eusebius 
noch  nicht  kennt,  wurde  bei  der  Freilegung  des  Grabes  in  der  Nähe  desselben 
das  Kreuz  Christi  gefunden  (Soerates  Hist,  ecoL  I,  17;  Soxomenus  Hisf.  ecr.L 
II,  1,  und  Andere;  vgl.  Robinson,  Palästina  II,  208  ff.  Holder,  Inventio 
sanetae  crucis,  1889.  Nestle,  De  sancta  cruce,  188i>.  Ryssel,  Zeitschr.  für 
Kirchengesch.  XV,  1»>4,  S.  222—243.  Nestle,  Byzantin.  Zeitschr.  IV,  1895, 
S.  319—345.  Glos,  Kreuz  und  Grab  Jesu,  1898  [unkritisch,  s.  Theol.  Litztg. 
1898,  539]). 

154)  Hieronymus,  Epist,  58  ad  Paulinum  c,  3{Vdllarsi  I,  321):  Ab  Hadriani 
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Die  völlige  Ethnisirung  Jerusalems  war  die  Durchführung 
eines  Werkes,  das  einst  Antiochus  Epiphanes  vergeblich  versacht 
hatte.  Auch  noch  in  anderer  Beziehung  waren  die  Maassregeln 
Hadrian's  den  damaligen  ähnlich.  Das  Verbot  der  Beschnei- 
dung, das  schon  vor  dem  Kriege  und  nicht  speciell  gegen  die 
Juden  erlassen  worden  war  (s.  oben  S.  674  ff.),  ist  jetzt  |  ohne  Zweifel 
aufrecht  erhalten  worden.  Erst  unter  Antoninus  Pius  wurde  den 
Juden  wieder  die  Beschneidung  ihrer  Kinder  gestattet  (s.  oben 
S.  677).  Die  jüdische  Tradition,  welche  dieses  Verbotes  ebenfalls 
gedenkt,  behauptet,  dass  auch  die  Feier  des  Sabbaths  und  da^ 
Studium  des  Gesetzes  untersagt  gewesen  sei^^^).  Mag  diese  Nach- 
richt zuverlässig  sein  oder  nicht  —  schon  das  Verbot  der  Beschnei- 
dung war  nach  jüdischen  Begriffen  gleichbedeutend  mit  einem 
Verbot  der  jüdischen  Religion  überhaupt  Solange  dasselbe  auf- 
recht erhalten  wurde,  konnte  von  einer  Beruhigung  des  jüdischen 
Volkes  nicht  die  Rede  sein.  In  der  That  hören  wir  auch  zur  Zeit 
des  Antoninus  Pius  wieder  von  einem  Aufstandsversuch,  welcher 
gewaltsam  unterdrückt  werden  musste^*^).  Die  römische  Staats- 
gewalt hatte  hier  nur  die  Wahl :  entweder  Duldung  der  religiösen 
Ceremonien  oder  völlige  Vernichtung  des  Volkes.  Man  darf  wohl 
annehmen,  dass  die  Erkenntniss  dieser  Alternative  den  Kaiser  An- 
toninus veranlasst  hat,  die  Beschneidung  wieder  zu  gestatten  und 
Duldung  zu  üben. 

Unter  Hadrian's  Nachfolger  ist  also  im  Wesentlichen  wieder  der- 
jenige Stand  der  Dinge  herbeigeführt  worden,  welcher  seit  Vespa- 
sian  bestanden  hatte.  Er  entsprach  keineswegs  den  politischen 
Idealen  der  Juden.  Aber  sie  konnten  in  religiöser  Beziehung  damit 
zufrieden  sein.  Gerade  die  Vernichtung  ihrer  politischen  Existenz 
hat  dazu  geführt,  dass  diejenigen  Mächte  die  Alleinherrschaft  er- 
langten, welche  das  unverfälschte  Judenthum  vertraten:  der  Phari- 
säismus  und  Rabbinismus. 


temporibus  ttsque  ad  imperium  Constantini  per  annos  eireiter  eenhim  ocioginta 
in  loco  resurrectionis  simtUacrum  Jotns,  in  enteis  rupe  staiua  ex  marmore  Ve- 
neris  a  gentibus  posita  colebatur,  —  Die  Abweichung  des  Hieronymus  von 
EusebiuB  hat  ihren  Qrnnd  offenbar  in  der  Legende  von  der  Auffindung  des 
Kreuzes.  Noch  Socrates  und  Sozomenus  sprechen,  wie  Eusebius,  nur  von 
einem  Heiligthum  der  Aphrodite.  Wegen  der  Auffindungsgeschichte  lassen 
sie  aber  dasselbe  sowohl  die  Stelle  des  Grabes  als  die  der  Kreuzigung  ein- 
nehmen. Hieronymus  dagegen  stattet  jeden  der  beiden  heiligen  Orte  mit  einem 
besonderen  Götzen-Idol  aus. 

155)  Derenhourg  p.  430.  Hamburger,  Beal-Enc.  für  Bibel  und  Talmud, 
IL  Abth.  8. 328—332  (Artikel:  „Hadrianische  Verfolgungsedikte").  Schlatter, 
Die  Tage  Trajans  und  Hadrians  8.  5—12. 

156)  Capüolin,  Antoninus  Pius  c,  5  (in  den  Scriptares  Historiae  AtJigustae 
ed,  Peter):  Judaeos  rebellantes  conivdit  per  praesides  ac  legatos. 
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Die  Entwickelung  ging  nun  in  den  Bahnen  weiter,  welche  durch 
die  grosse  Umwälzung  infolge  der  Zerstörung  Jerusalems  yorge- 
zeichnet  waren.  Ohne  politische  Heimath,  nur  durch  die  ideale 
Macht  des  gemeinsamen  Gesetzes  zu  einer  Einheit  zusammen- 
geschlossen, haben  die  Juden  fortan  nur  um  so  eifriger  dieses  gemein- 
same Gut  festgehalten  und  gepflegt  Dadurch  ist  freilich  auch  die 
Scheidewand  zwischen  ihnen  und  der  übrigen  Welt  immer  schroffer 
geworden.  Während  in  der  Blüthezeit  des  hellenistischen  Juden- 
thums  die  Grenzen  zwischen  jüdischer  und  griechisch-römischer 
Weltanschauung  zu  zerfliessen  drohten,  haben  jetzt  die  Juden  und 
ihre  Gegner  mit  vereinten  Kräften  dafür  gesorgt,  dass  die  Kluft 
immer  tiefer  wurde.  Der  zur  Menschheitsverbrüderung  geneigte 
jüdische  Hellenismus  ist  verschwunden;  das  echte,  alle  Gemein- 
schaft I  mit  heidnischem  Wesen  verabscheuende  pharisäische  Juden- 
thum  hat  die  Alleinherrschaft  gewonnen.  Aber  auch  die  heidnische 
Welt  ist  ablehnender  geworden:  das  Zuströmen  der  Massen  zur 
jüdischen  Gottesverehrung  hat  aufgehört,  theils  weil  andere  geistige 
Mächte,  vor  allem  das  Christenthum,  eine  grössere  Zugkraft  aus- 
übten, theils  aber  auch  weil  die  staatliche  Gesetzgebung,  ohne  die 
seit  Cäsar  verbürgte  Duldung  der  jüdischen  Religion  aufzuheben, 
doch  dem  weiteren  Umsichgreifen  des  Judenthums  gesetzliche 
Schranken  entgegenstellte. 

So  sind  die  Juden  immer  mehr  das  geworden,  was  sie  ihrem 
Wesen  nach  waren:  Fremdlinge  in  der  heidnischen  Welt.  Die 
Wiederherstellung  eines  jüdischen  Staatswesens  im  heiligen  Lande 
war  und  blieb  für  immer  ein  Gegenstand  der  religiösen  Hoffnung, 
welche  sie  mit  lebendiger  Zuversicht  festhielten.  Der  Abstand 
zwischen  Ideal  und  Wirklichkeit  war  aber  zunächst  —  und  noch 
Jahrhunderte  lang  —  so  schroflF  und  hart,  dass  sie  die  Hauptstadt 
ihres  gehofiFten  Reiches  nicht  einmal  als  Fremdlinge  betreten  durften. 
Noch  im  vierten  Jahrhundert  war  ihnen  nur  einmal  im  Jahre,  am 
Tage  der  Zerstörung  Jerusalems  (9.  Ab),  das  Betreten  der  Stadt 
erlaubt,  um  an  der  Stelle  des  Tempels  ihre  Klagegebete  verrichten 
zu  können.  Mit  ergreifenden  Worten  schildert  Hieronyraus,  wie  die 
Juden  an  diesem  Tage  in  erbarmungswürdigem  Aufzuge  daherzu- 
kommen pflegten,  ihre  Klage  verrichteten  und  durch  Geld  von  den 
römischen  Wachen  die  Erlaubniss  zu  längerem  Verweilen  an  der 
Klagestätte  erkauften  ^^''):  üsque  ad  praesenient'  diem  perfidi  coloni 
post  interfecHonem  servorum  et  ad  exiremum  filii  dei  excq)to  planctu 
prohibentur  ingredi  Jerusalem,  et  ut  ruinam  snae  eis  flere  liceat  civi- 
tatis pretio  redimunt,  ut  qui  quondam  emerant  sanguinem  Christi  emant 


157)  Hieron.  ad  Zephan,  1,  15  sq,  {ed  Vallarsi  VI,  692). 
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lacrymas  suas  et  ne  fletus  quidem  eis  graiuitiis  siL  Videos  in  die^  quo 
capta  est  a  Romanis  et  diruta  Jerusalem,  venire  populum  lugubrem, 
confluere  decrepitas  mulierculas  et  senes  pannis  annisque  obsitos,  in  cor» 
porüms  et  in  habüu  suo  iram  Domini  demonsirantes.  Congregatur  turba 
miserorum]  et  paiibulo  Domini  coruseante  ac  radiante  avaöracu  ejusj 
de  oUveH  monte  quoque  crucis  fulgente  vexülOj  plangere  ruinös  temph 
sui  populum  miserum  et  tarnen  non  esse  miserabilem:  adhuc  fletus  in 
genis  et  livida  hrachia  et  sporsi  crines,  et  miles  mercedem  posiulaty  ut  ilUs 
flere  plus  liceat.  Et  dubitat  aUquis^  quum  kaec  videat,  de  die  tribulo" 
tionis  et  angustiaSj  de  die  calamitcUis  et  miseride,  de  die  tenebrarum  et 
caliginis,  de  die  nebiäae  et  turbinis,  de  die  tubae  et  clangoris?  Habent 
enim  et  in  luctu  tubas,  et  juxta  prophetiam  vox  soüennitatis  versa  est  in 
planctum,  Ululant  super  eineres  |  sanctuarii  et  super  cUtare  destructum 
et  super  eimtates  quondam  munitas  et  super  excelsos  angtUos  templi,  de 
quibus  quondam  Jocobum  fratrem  Domini  praeeipitaverunt^^^). 


158)  Vgl.  auch  Origenes,  in  Josuam  homiL  XVII,  1  {ed.  Lommatxsoh  XI, 
\^28q,y.  Si  ergo  veniena  ad  Jerusalem  eivitaiem  terrenamf  o  Judaee^  invenies  eam 
subversam  et  in  eineres  ac  f amilas  redaetam^  noli  fUre  sicut  nunc  faeitis  tan- 
quam  pueri  sensibus;  noli  lamentarif  sei  pro  terrena  require  eoelestem,  —  Itine- 
rar  tum  Burdigalense  [Binera  Hierosolymitana  ed,  Oeyer  p.  22):  est  et  non 
hnge  de  statuis  [Hadricini]  lapis  pertusuSf  ad  qitem  vemunt  Judaei  singulis  eumis, 
et  unguent  eum  et  lamentant  se  cum  gemitu,  et  vestimenta  sua  soindunt  et  sie 
recedunt.  —  Noch  einige  Stellen  bei  Ben  an,  Uiglise  ekritierme  p,  221  not,  3. 
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45  ♦ 
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dem  Namen  der  ^IxovQaloi  oder  ^IrvQaloi  begegnet  0.  In  griechischen 
Quellen  werden  sie  erst  spät  erwähnt^);  zuerst  bei  dem  jüdischen 
Hellenisten  Eupolemus  (Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts  vor  Chr.), 
welcher  |  die  Ituräer  unter  den  von  David  bekämpften  Stämmen 
nennt^).  Dann  wissen  wir  aus  Josephus  und  dessen  Gtewährs- 
männern  Strabo  und  Timagenes,  dass  der  jüdische  König  Ari- 
stobul  I  (104—103  V.  Chr.)  die  Ituräer  bekämpft  und  ihnen  ein 
Stück  ihres  Landes  abgenommen  hat  {Antt.  XIII,  11,  3).  Und 
von  da  an  werden  sie  häufig  erwähnt.  Sie  werden  bald  als 
Syrer  bald  als  Araber  bezeichnet*).  Da  sie  Oen.  25, 15  auf  Ismael 
zurückgeführt  werden,  sind  sie  von  Hause  aus  wohl  ein  arabischer 
Nomaden-Stamm,  der  aber  dann  im  Bereiche  der  aramäischen 
Cultur  sesshaft  geworden  ist  und  mit  aramäischen  Elementen  sich 
vermischt  hat.  Daher  sind  die  Eigennamen  ituräischer  Soldaten, 
welche  auf  lateinischen  Inschriften  vorkommen,  meist  aramäisch 
(syrisch)*).  —  Zur  Zeit  der  römischen  Eroberung  waren  sie  noch  ein 


1)  Inschriftlich  findet  sich  auch  die  Form  ^laxovgaloz.  So  auf  zwei  In- 
schriften in  Atil  bei  Kanatha  im  Hauran  (Mittheilungen  und  Nachrichten  des 
DPV.  1899,  S.  83  f.  n.  42:  ^AXe^avögov  Ma&ßov  ßovXivtov  'larovgalov,  n.  43: 
^AX^^vSqov  ^Pao\\6ov  ßov]XevTov  ^azovgaliov].  Dieselben  zwei  Inschriften  auch 
bei  Clermont-OanneaUf  Recueil  d'archiologie  Orientale  IV,  118  f.). 

2)  Eine  Bemerkung  bei  W  e  1 1  h  au  s en ,  Israelitische  und  jüdische  Geschichte 
2.  Aufl.  S.  183  Anm.  1  (4.  Aufl.  S.  191  Anm.  1)  klingt  so,  als  ob  die  bei  der 
Belagerung  von  Tyrus  durch  Alexander  {Ärrian,  11,  20,  4)  erwähnten  „Araber" 
des  Libanon  schon  dort  „Ituräer"  genannt  würden.  Das  ist  indessen  nicht 
der  Fall. 

2ü  Euseb.  Praep.  evang.  IX,  30:  Stgarevaat  cf  aviov  xal  inl  ^ISovfiaiovg 
xal  jififxavlxaq  xal  Mofaßlzaq  xal  ^rovgalovg  xal  NaßazalovQ  xal  Naß* 
Satovg. 

4)  Äppian.  Oiv,  V,  7:  xijv  ^Itovgalav  [od.  ^Ixovgalwv^]  xal  oaa  aX),a  yivrj 
SvQfüv.  —  Vibitis  Sequester  ed.  Hessel  p.  155:  Ithyrei  vel  Itharei  Syrii,  —  Auch 
Plinius  Hist,  Not.  V,  23,  81  nennt  Ituraearum  geniem  unter  den  Völkern  Sy- 
rien's.  —  Dio  Cas8.  LIX,  12:  rifV  xwv  ^xovgalwv  xwv  liQcißwv.  —  Siraho 
p,  755  verbindet  *Ixovgatoi  xe  xal  ^ÄQaßeq.  Ebenso  p.  756.  —  Epiphan.  kacr. 
19,  l:  dno  x^g  Naßaxtxfjt;  x^^^Q  ^^^  *Ixovgalag.  —  Vgl.  Eupolemus  bei  Euscb. 
Praep.  evang.  IX,  30. 

5)  Es  kommen  z.  B.  vor  Bargathes,  Baramna^  Beliabus^  Brichelus  (alle  vier 
auf  einer  Inschrift,  Munter  de  rebus  Ituraeorum  p,  40  sq,,  correcter  im  Corp. 
Inecr.  Lat.  t,  III  n.  4371),  Montmus,  Jerombal  (Munter  p.  42  =  Corp.  biscr. 
Bkenan.  ed.  Bramhaeh  n.  1234),  Hand,  Jamlicus  (Munter  p.  42  sq.  ■«  Brambaeh 
n.  1233  «=  Wilmanns,  Eocempla  Inscr.  Lat.  n.  1530).  —  Vgl.  dazu  Munter  p.  8 
bis  10.  —  Die  meisten  dieser  Namen  sind  auch  sonst  in  Syrien  nachweis- 
bar. Baga^q  Waddington  Inscr.  n.  2703  «=  Journal  asiatique  Neuv.  Serie  t* 
XVI,  1900,  p.  274.  Bulletin  de  corresp.  HeUen.  XXI,  1897,  p.  70  (Gegend  von 
Emesa).  nnmn  Bevue  biblique  VI,  1897,  p.  595.  597.  Journal  asiatique  Neuv. 
Serie  t.  XII,  1898,  p.  88.  89.  108  (Palmyra).  Auf  einer  in  England  gefundenen 
zweisprachigen  Inschrift  heisst  der  Betreff*ende  lat.  Barates  Palmyrenus  natiotie. 
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rohes  Eäubervolk*^),  als  geschickte  Bogenschützen  aber  sehr  ge- 
schätzt. Schon  Cäsar  verwendete  im  afrikanischen  Kriege  iturä- 
ische  Bogenschützen^);  der  Triumvir  Marcus  Antonius  hatte  solche 
als  Leibwache,  womit  er  den  Senat  schreckte,  zum  grossen  Ent- 
setzen Cicero's®).  Dichter  und  Historiker  gedenken  der  ituräischen 
Bogenschützen  bis  in  die  spätere  Kaiserzeit^). 

Ihre  Wohnsitze  werden  nicht  immer  dieselben  gewesen  sein. 
Nach  I  Chron.  5,  19  waren  sie  einst  Nachbarn  der  Stämme  Rüben, 
Gad  und  Halb-Manasse.  In  der  Zeit  aber,  aus  welcher  wir  über- 
haupt nähere  Kunde  über  |  sie  haben,  sind  sie  nirgends  anders 
als  im  Libanongebirge  nachweisbar.  Christliche  Theologen 
suchen  sie  freilich  wegen  Luc,  3,  1  möglichst  in  der  Nähe  von 
Trachonitis.  Ja  Eusebius  hat  sogar  Trachonitis  und  Ituräa  iden- 
tificirt*^).  Aber  alle  historischen  Zeugnisse  weisen  auf  s  bestimmteste 
nach  dem  Libanon.  So  vor  allem  Strabo,  welcher  die  Ituräer  wieder- 
holt als  Bewohner  des  Gebirges  bezeichnet,  und  zwar  des  Gebirges, 


aram.  »rs'na  (Transactions  of  the  Society  ofBibL  ArchaeoL  VI,  1878,  p.  436 sg^.)- 
Vgl.  auch  Clemumt-GanneaUy  Recueil  cParchiol,  orten/.  III,  171«^.  —  BssXlaßog 
(d.  h.  sn*^  bs,  Bei  hat  ihn  gegeben)  Journal  asiatique  Neuv.  Serie  t.  VIII, 
1896,  p,  328  (Antilibanos).  Revue  ÄrcheoL  Trois.  S^rie  t.  30,  1897,  p,  285  (Ge- 
gend von  Damaskus).  Waddington  Inser,  n.  2557'».  2557^  2557«  =  BuUetin  de 
corresp.  hellen,  XXI,  1897,  p.  64  «g.  ■=  Mittheilungen  und  Nachrichten  des 
DPV.  1898,  8.  81  f.  vgl.  86  (Gegend  von  Damaskus  und  Antilibanos).  Brjklaßoq 
Revue  arckeol.  Trois.  Serie  t.  IV,  1884,  p.  279  u.  Facs.  j?.  284  =-  Clermotü-Oan- 
neauy  Recueil  d'archeoL  Orient,  I  p,  22  n,  Facs.  p,  31  n.  44  =  Dussaud  et  Met- 
der,  Voyage  archeohgique,  1901,  p.  211  (südlich  von  Baalbek).  —  Morifiog  Wad- 
dingten  Inscr,  n,  2117.  2118.  2128.  2293.  2412».  2544.  Movijfioq  n.  2243.  — 
Jerombal  ist  wohl  «  bibl.  i?a'^">.  —  "Awrjlog  Waddington  Inscr.  n.  2320.  2412«. 
2437.  2463.  'Avrjlog  n.  2101.  —  üeber  Jamlicus  s.  oben  S.  234  f. 

6)  Strabo  p.  755,  756.  Cicero  Philipp,  11,  112. 

7)  Bell,  African.  20:  sagittariisque  ex  omnibus  navibus  Ityreis  Syri^  et  cu- 
jusque  generis  ductis  in  castra  compluribus  frequentabat  suas  copias, 

8)  Cicero  Philipp,  II,  19:  confiteare  hune  ordinefn  hoc  ipso  tempore  ab  Itii- 
raeis  eirewnsederi,  —  Philipp.  II,  112:  cur  hamines  omnium  gentium  maxime 
barbaros  Ituraeos  cum  sagittis  deducis  in  forum?  —  Philipp.  XIII,  18:  haec 
siibsellia  ab  Ituraeis  occupabantur, 

9)  Virgil,  Georg,  II,  448:  Ituraeos  toxi  torquentur  in  areus,  —  Lucan. 
Pharsal,  VII,  230:  Ituraeis  cursus  fuit  inde  sagittis.  Ibid.  VII,  514:  tunc  et 
Ituraei  Medique  Arabesque  soluto  arcu  turba  minax.  —  Militardiplom  vom 
Jahr  110  nach  Chr.  [Corp,  Inscr.  LaJt.  t.  III  p.  868):  cohors  I  Augusta  Ifuraeo- 
rum  sagittariorum,  —  Arrian.  Alan.  18:  ol  nBt,ol  xo^oxai,  ol  x(5v  Nofxaöwv 
xal  KvQfivalwv  xal  BoanoQavdfv  ze  xal  irovgaiatv.  —  Vopisc.  viia  Aureliani 
r.  11  (in  den  Scriptores  historiae  Augustae):  hohes  sagittarios  Ityraeos  treeentos. 
—  Vibius  Sequester  ed.  Hessel  p.  155:  Ithyrei  vel  Itharei  Syrii  usu  sagittae 
Ijeriti. 

10)  Euseb.  Onomast,  ed.  Lagarde  p.  268:  ^Ixovgala  fj  xal  TgaxofvlTtq.  Ib, 
p.  298:  TgaxfovTug  /c^pa  17  xal  'Ivovgala. 
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welches  an  der  Ebene  Massyas  sich  hinzieht  und  Chalcis  als  Haupt- 
stadt hat^^).  Die  Ebene  Massyas  oder  Marsyas  ist  die  Ebene 
zwischen  Libanon  und  Antilibanos  *  2),  im  Norden  bei  Laodicea  am 
Libanon  beginnend  und  sich  südlich  bis  Chalcis  erstreckend*^).  Da 
die  Ituräer  öfters  mit  den  Arabern  zusammen  genannt  werden  ^*), 
so  sind  sie  wohl  in  dem  die  Marsyasebene  im  Osten  begrenzenden 
Gebirgszuge  d.  h.  im  Antilibanos  zu  suchen.  Als  Bewohner  des 
Libanon  erscheinen  sie  auch  in  allen  späteren  Nachrichten.  Den 
älteren  Lysanias  nennt  Dio  Cassius  (XLIX,  32)  schlechtweg  König 
der  Ituräer.  Er  war  aber  der  Sohn  und  Nachfolger  des  Ptolemäus 
Mennäiy  dessen  Beich  eben  den  Libanon  und  die  Ebene  Marsyas 
mit  der  Hauptstadt  Chalcis  umfasst  hatte  (s.  unten  S.  712  f.).  Auf 
der  bekannten  Inschrift  aus  der  Zeit  des  Quirinius  sagt  dessen 
Unterfeldherr  Q.  Aemilius  Secundus  von  sich:  missu  Quirini  advers us 
Ituraeos  in  Libano  monte  castdlum  eorum  cepi^^).  Zur  Zeit  des 
vespasianischen  Krieges  erwähnt  Josephus  {Vita  11)  einen  Ovägog 
ßaöiXixov  yirovg,  IxyovoqSoi^ovrov  jisqI  xovAlßavov  xBXQaQ- 
XovvToq.  Dieser  Soemus  ist  aber  wahrscheinlich  derselbe,  welchen 
Dio  Cassius  und  Tacitus  als  Beherrscher  der  Ituräer  bezeichnen^®). 
Nirgends  finden  wir  eine  Spur  |  davon,  dass  die  Ituräer  anderswo 
als  im  Libanon  gesessen  hätten.  Die  Meinung  Wetzsteins,  dass  sie 
am  Ostabhange  des  Hauran  zu  suchen  seien ^^),  ist  demnach  eben- 
so irrig,  wie  die  ältere  Ansicht,  dass  die  Ebene  Dschedur  südlich 
von  Damaskus  von  ihnen  ihren  Namen  habe.  Letzteres  ist  schon 
aus  sprachlichen  Giiinden  nicht  mögliches).    Noch  verkehrter  ist 


11)  iytrabo  XVI,  2,  10  p,  753:  od  nSgQio  f  oM  'HhovnoXig  xal  XaXxlg  h 
vjib  nzokefittlfp  Tai  Mewalov  T<j}  t6v  Maaavav  xntixowi  xal  Ttjv  irovgalwv 
ogeivTJv,  —  Ib,  XVI,  2,  18  p,  755:  ßeza  dh  zdv  Maxgav  iazlv  6  Macavaq  ix^^ 
Tiva  xal  ägeiva,  iv  oIq  ^  XaXxlq  woneQ  dxgonoltq  zoü  Maaavov  dgxv  ^  ovtoif 
Aaoöixsia  ^  ngö^  Atßavt^,  xa  fihv  ovv  Sgsiva  fxovai  navza  'IzovgaZoi 
r€  xal  "AQoße^,  —  Ib,  XVI,  2,  20  p,  756:  ineiza  ngoq  xä  kgaßatv  fiigti  xal 
xwv  *IzovQalwv  dvafil^  oQfi  öicßaza  (hierüber  Anm.  18).  —  Auch  chriBtliche 
Lexikographen  erklären  „Ituräa"  durch  ,,GebirgBland''  {^vurntanae^  ogeivii).  S. 
(hiomastica  ed.  Lagarde  p,  64,  176,  193.  —  ApuU^us^  Florida  I,  6,  nennt  die 
Ituräer  fmgum  pauperea,  was  ebenfaUs  auf  Gebirgsbewohner  paset. 

12)  Pdyb.  V,  45,  8  f. 

13)  Dies  ergiebt  sich  aus  den  angeführten  Stellen  Strabo's.  Ueber  die  Lage 
beider  Städte  s.  unten  Anm.  20  u.  21. 

14)  Strabo  XVI,  2,  18  p.  755.    Vgl.  auch  oben  Anm.  4. 

15)  Ephemeria  epigraphiea  vol.  IV,  1881,  jo.  538«=«  Ö^rp.  Inser.  Lat  HL  Suppl. 
n.  6687.  —  Ueber  die  Echtheit  der  Inschrift  s.  oben  S.  327. 

16)  Dio  Oass.  LIX,  12.    Tacit.  Ännal.  XII,  23. 

17)  Wetzstein,  Reisebericht  über  Hauran  und  die  Trachonen  1860, 
S.  90-92. 

18)  Für  Wetzstein's  Ansicht  scheint  nur  die  dritte  Stelle  Strabo^s  (XVI, 
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die  auf  Eusebius  sich  stützende  Meinung  Ramsay's,  dass  das  »yitu- 
räische"  und  „trachonitische"  Land  identisch  seien  ^^). 


2,  20  JE).  756)  zu  sprechen,  wo  Strabo  nach  Damaskus  die  Trachonen  erwähnt 
und  nach  diesen  „unzugängliche  Berge  nach  den  Qebieten  der  Araber  und 
Ituräer  hin''.  Die  Beihenfolge  der  Aufzählung  scheint  auf  den  Hauran  zu 
deuten.  In  der  That  wird  dieser  wenigstens  mit  gemeint  sein.  Aber  wie  die 
Sache  zu  verstehen  ist,  ergiebt  sich  aus  einer  Vergleichung  der  darauf  folgen- 
den Worte  Strabo's  mit  Joseph.  Antt,  XV,  10, 1 — 3.  Strabo  fahrt  nämlich  fort, 
dass  in  jenen  Bergen  sich  gewaltige  Höhlen  befinden,  welche  den  Räubern  Zu- 
flucht gewähren.  Die  von  Zenodorus  angeführten  Räuberbanden  seien  aber 
jetzt  durch  die  Römer  aufgelöst.  Das  sind  'zweifellos  dieselben  Verhältnisse, 
welche  auch  Josephus  Antt,  XV,  10, 1 — 3  berührt.  Aus  dessen  ausführlicherer 
Darstellung  sehen  wir,  dass  das  eigentliche  Gebiet  des  Zenodorus  die  Gegend 
von  Panias  war  {Antt,  XV,  10,  3),  dass  er  aber  mit  den  in  Trachonitis  und 
Auranitis  hausenden  Räubern  gemeinsame  Sache  machte  (XV,  10, 1).  Das  Ge- 
biet des  Zenodorus  (an  den  südlichen  Abhängen  des  Libanon)  ist  nun,  wie 
unsere  DarsteUung  zeigen  wird,  ein  Stück  von  dem  ehemaligen  grösseren 
ituräischen  Reiche.  Wenn  demnach  Strabo  sagt,  dass  jene  höhlenreichen 
Berge  „nach  den  Gebieten  der  Araber  und  Ituräer  hin''  liegen  (;rpoc  ta  jigaßtav 
/iigri  xal  tmv  '/rovpa/cuv),  so  meint  er  mit  den  fiigti  ^xovgalmv  augenschein- 
lich das  Land  des  Zenodorus.  Es  kann  daher  aus  seinen  Worten  nicht  ge- 
schlossen werden,  dass  die  Ituräer  selbst  im  Hauran  sassen. 

19)  Ramsay  hat  im  Interesse  seiner  „südgalatischen"  Hypothese  über  die 
Adresse  des  Galaterbriefes  behauptet,  dass  in  der  Stelle  Act.  16,*  6  ttjv  ^gvylav 
xal  FaXaTtxrp^  xwQav  die  beiden  Landschaftsnamen  adjectivisch  zu  nehmen 
seien  und  nicht  zwei  Landschaften,  sondern  nur  eine,  die  phrygisch-galatische, 
bezeichnen.  Als  ihm  dann  von  Chase  ausser  Anderem  auch  Lt^.  3,  1  ent- 
gegengehalten wurde  (r^g  ^TOVQalag  xal  TgaxofviztSog  x^Q^Q)*  ^*^  ®'  ^^^^ 
diese  Stelle  nach  derselben  Methode  ausgelegt,  so  dass  also  das  „ituräische" 
und  „trachonitische"  Land  identisch  wären.  Dabei  macht  er  mir  Vorhaltungen, 
weil  ich  „Ituräa"  als  Landschaftsname  gebrauche,  während  die  Quellen  nur 
von  *lTovQaioi  sprechen.  Letzteres  ist  richtig,  aber  auch  von  mir  fast  durch- 
gängig beobachtet  (übrigens  ist  Appian»  Oiv.  V,  7  r^v  ^tovgalav  von  der  besten 
Handschriftenclasse  geboten;  die  beiden  anderen  haben  ri/v  xovgaiiovay  s. 
Mendelssohn's  Ausg.;  da  Appian,  Mithridat.  106  r^v  'ISovfialwv  xal  ^Izovgaliov 
vorkommt,  so  ist  allerdings  Oiv.  V,  7  vielleicht  r^v  ^tovgalwv  zu  lesen.  Sicher 
ist  Jos,  Antt.  Xni,  11,  3  nicht  *Itovgalav  sondern  ItovQalov^  zu  lesen).  Na- 
türlich ist  diese  Subtilität  nicht  von  Belang.  Wichtig  ist  nur  die  Frage,  wo 
die  Ituräer  in  der  hier  in  Betracht  kommenden  Zeit  ihre  Wohjisitze 
hatten?  und  da  hat  nun  auch  Ramsay  keinen  Beweis  dafür  beigebracht, 
dass  auch  Trachonitis  von  ,  Jturäem"  bewohnt  war,  geschweige  denn,  dass  sie 
ausschliesslich  dort  gesessen  hätten.  Nur  die  Ansicht  von  G.  A.  Smith  ist 
möglich,  dass  ihre  Wohnsitze  bis  in  die  Nachbarschaft  von  Trachonitis  sich 
erstreckten.  Vgl.  die  Auseinandersetzungen  von  Chase,  Ramsay  u.  G.  A. 
Smith  im  Exposüor,  fourth series,  vol.WIil—lX,  1893—1894;  auch  G.  A.  Smith, 
Historical  Qeograpky  p.  544—547,  Hostings'  Dictionary  II,  521sg.  Zö ekler, 
Theol.  Stud.  und  Krit.  1895,  S.  70  f.  Sijourni,  Revue  btblique  VI,  1898,  p.  277 
—-279  (setzt  p,  279  die  Ituräer  ä  cMe  de  la  Damasckne,  vers  Vouest,  sur  Vanii- 
Ldban). 
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In  den  letzten  Decennien  vor  der  Ankunft  des  Pompejus  ge- 
hörten die  Ituräer  zu  einem  ansehnlichen  Staatswesen,  dessen  Be- 
hen'scher  Ptolemäus  Sohn  des  Mennäus  war  {nrolBfioloq  6 
Mevvalov)]  denn  dessen  Eeich  umfasste  nach  der  ersten  Stelle 
Strabo's  (XVI,  2,  10  p.  753)  eben  das  „Bergland  der  Ituräer"  und 
die  Ebene  „Massyas"  mit  der  Hauptstadt  Chalcis^o).  Die  Ebene] 
Massyas  geht  nördlich  bis  Laodicea  am  Libanon^*).  Aber  Ptole- 
mäus scheint  ähnlich  wie  Alexander  Jannäus  auch  nach  allen  Seiten 
hin  erobernd  aufgetreten  zu  sein.  Sein  Gebiet  (denn  von  ihm  gilt, 
was  Strabo  XVI,  2,  18  jo.  755  von  den  Bewohnern  des  Libanon 
sagt)  erstreckte  sich  im  Westen  bis  an's  Meer.  Botrys  und  Theu- 
prosopon  (Oeov  jtgoccojtov)  gehörten  ihm.  Byblus  und  Berytus 
wurden  von  ihm  bedroht.  Im  Osten  hatten  die  Damascener  von 
ihm  zu  leiden 22).  Im  Süden  gehörte  ihm  noch  die  Gegend  von 
Panias,  wie  man  aus  der  Geschichte  des  Zenodorus  schliessen 
darf  {Jos.  Antt.  XV,  10,  1—3,  vgl  dazu  unten  S.  714f.).  Ja  zur  Zeit 
des  jüdischen  Königs  Aristobul  I  scheint  das  Reich  der  Ituräer 
auch  Galiläa  umfasst  zu  haben  (s.  oben  S.  275  f.).  Jedenfalls  waren 
die  Ituräer  damals  Grenznachbaren  der  Juden.  Wir  haben  also 
eine  Staatenbildung  ganz  ähnlicher  Art  vor  uns,  wie  die  gleichzeitig 
erfolgte  jüdische,  nur  dass  Ptolemäus  Mennäi  in  der  Cultur  noch 
ein  gutes  Stück  unter  Alexander  Jannäus  stand. 

Ptolemäus  Mennäi  regierte  etwa  von  85—40  vor  Chr.  Um 
85  V.  Chr.  riefen  die  Damascener  aus  Furcht  vor  ihm  den  Araber- 
könig Aretas  herbei  {Antt.  XIII,  15,  2.    BeU.  Jud.  I,  4,  8).    Um  70 


20)  Auch  Josephns  nennt  Chalcis  am  Libanon  als  Hauptstadt  des  Ptole- 
mäus (Antt.  XIV,  7,  4:  Svvaarevtov  Xaheldoq  trjq  vno  ttp  Aißav<p  oget.  BeU. 
Jud.  1,  9,  2:  og  ixgdtei  r^c  vn^  '^(p  Atßdvw  XaXxlöoq),  Es  lag,  nach  der 
Marschroute  des  Pompejus  Antt.  XIV,  3,  2,  südlich  von  Heliopolis.  VgL  auch: 
Robinson,  Neuere  biblische  Forschungen  in  Palastina  S.  647  f.  Bitter, 
Erdkunde  XVII,  1,  8.  186  flf.  Für r er,  Zeitschr.  des  deutschen  Palastina- 
Vereins  Vin,  1885,  S. 35.  Benzinger  in  Pauly-Wissowa's  Beal-Enc.  s.v.  — 
Nicht  zu  verwechseln  ist  hiermit  ein  anderes  Chalcis  in  Syrien,  von  welchem 
die  Landschaft  Chalcidlce  ihren  Namen  hat.  Dieses  lag  viel  weiter  nördlich, 
nach  dem  Itinerarium  Antonini  nur  18  mü.  pass.  südlich  von  Ber&a  {Vetera 
Romanorum  itineraria  ed,  Wesseling  p.  193  sq.).  Plinius  H,  N.  V,  23,  81  nennt 
es  Chalddem  eognominatam  ad  Bdunty  vgl.  auch  V,  26,  89.  Üeberhaupt: 
Bitter,  Erdkunde  XVII,  2,  1592  ff.  Benzinger  a.  a.  O.  —  üeber  beide 
Städte:  Noris,  Annus  et  epochae  p.  S16  sqq.  Marquardt,  Bomische  Staats- 
verwaltung I,  400. 

21)  Strabo  XVI,  2,  18  p.  755.  —  Laodicea  am  Libanon  (nicht  zu  ver- 
wechseln mit  Laodicea  am  Meere)  lag  nach  dem  Itinerar.  Antonini  (ed.  Wesse- 
ling p.  198)  18  mil  pass.  sudlich  von  Emesa.  Vgl.  Pauly's  Beal-Enc.  IV, 
763  f.    Furrer,  Zeitechr.  d.  DPV.  VIII,  31. 

22)  Jos.  Antt.  XIII,  16,  3:  oq  ßetgvq  i}v  ry  noXei  ytltiov. 
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V.  Chr.  unternahm  Äristobul,  der  Sohn  der  Königin  Alexandra,  einen 
Zug  nach  Damascus,  angeblich  um  es  gegen  Ptolemäus  zu  schützen 
{Anit,  XIII,  16,  3.  Bell,  Jud.  I,  5,  3).  Als  Pompejus  kam,  erkaufte 
sich  Ptolemäus  von  ihm  Straflosigkeit  durch  Zahlung  von  tausend 
Talenten  {Antt  XIV,  3,  2).  Doch  zerstörte  Pompejus  die  Burgen 
im  Libanon  {Strabo  XVI,  2,  18  p.  755)  und  hat  ohne  Zweifel  auch 
das  Gebiet  des  Ptolemäus  in  ähnlicher  Weise  wie  das  jüdische  ver- 
kleinertes). Im  J.  49  nahm  Ptolemäus  die  Söhne  und  Töchter  des 
abgesetzten  und  eben  damals  von  der  pompejanischen  Partei  er- 
mordeten jüdischen  Königs  Äristobul  II  bei  sich  auf  {Antt.  XIV, 
7,  4.  Bell.  Jud.  I,  9,  2).  Im  J.  42,  als  Cassius  Syrien  verlassen 
hatte,  unterstützte  Ptolemäus  den  Antigonus,  den  Sohn  Aristobul's, 
bei  dessen  Bestreben,  sich  der  Herrschaft  in  Judäa  zu  bemächtigen 
{AniL  XIV,  12,  1).  Ptolemäus  starb  zur  Zeit  des  parthischen  Ein-  \ 
falls  40  V.  Chr.  (Anit.  XIV,  13,  3.  Bell  Jud.  I,  13,  1).  —  Da  er 
nirgends  als  „König**  bezeichnet  wird  {Jos.  Antt.  XIV,  7,  4:  övi^a- 
CTBvop),  so  ist  es  möglich,  dass  die  Münzen  mit  der  meist  un- 
vollständigen Umschrift  ÜTolBiialov  xBXQaQxov  xal  aQXi^Q{i(oq)  ihm 
gehören  2^). 

Auf  Ptolemäus  folgte  sein  Sohn  Lysanias  {Jos.  Antt.  XIV, 
13,  3.  Beü.  Jud.  I,  13,  1),  der  also  das  Reich  in  demselben  Um- 
fang, in  welchem  es  Pompejus  seinem  Vater  gelassen  hatte,  besessen 
haben  wird.  Dio  Cassius  nennt  ihn  „König  der  Ituräer**  {Dio  Cass. 
XLIX,  32).  Seine  Regierung  fallt  in  die  Zeit  des  Antonius,  der 
auch  den  Ituräern  schwere  Abgaben  auferlegte  {Appian.  Civ.  V,  7). 
Auf  Betrieb  der  Kleopatra  liess  Antonius  den  Lysanias  im  J.  34 
(über  die  Zeitbestimmung  s.  oben  S.  362 — 364)  wegen  angeblicher 
Conspiration  mit  den  Parthern  hinrichten,  nachdem  er  bereits  im 
J.  36  einen  grossen  Theil  seines  Landes  der  Kleopatra  geschenkt 


23)  Auf  die  Unterwerfung  des  Ptolemäus  beziehen  sich  die  Notizen 
über  die  Ünterwerfang  der  Ituräer  durch  Pompejus  bei  Appian.  Mttfiridat. 
106.    Eutrap.  VI,  14.     Orosius  VI,  6. 

24)  Eckkel,  Doetr.  Num.  III,  263«^.  —  Mionnet ,  Descripiion  de  medaiUes 
V,  145.  SuppL  VIII,  119.  —  Munter,  De  rebus  ßuraeorum  p.  37.  —  Lenor- 
mantj  Trisor  de  numismatique  p.  116  pl.  LVI  n.  14.  —  Renan,  Memoires  de 
VAcad.  des  Inscr.  XXVI,  2  p.  62.  —  De  Sauley,  Wiener  numismat.  Monats- 
hefte V,  1  S.  26—28.  —  Derselbe,  Melanges  de  Numismatique  t.  III,  1882, 
p.  198  sq.  (auf  der  hier  mitgetheilten  Münze  ist  zu  lesen  .  .  .  Xefxai . .  srgaQX^ 
«W)-  —  Imhoof- Blumer,  Forträtköpfe  auf  antiken  Münzen,  1885,  S.  44 
(bestreitet,  dass  das  Wort  XaXxiö  auf  den  Münzen  sich  finde;  um  so  mehr 
bleibt,  bei  der  Lückenhaftigkeit  unserer  Kenntnisse,  die  Möglichkeit  offen, 
dass  die  Münzen  irgend  einem  uns  unbekannten  Ptolemäus  gehören).  — 
Read,  Historia  Numorum  (1887)  p.  655.  —  Catalogue  of  the  greek  eoins  in  thc 
British  Museum,  Oalatia  Cappadoeia  and  Syria  (1899)  p.  279  «5. 
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hatte  {Jos.  AräU  XV,  4,  1.  Ä  /,  I,  22,  3.  Dio  Cass.  XUX,  32)2*). 
—  Da  Dio  Cassius  und  Porphyrius  ihn  „König**  nennen,  so  ist  es 
zweifelhaft,  ob  die  Münzen  mit  der  Aufschrift  AvoavLov  rezQaQxov 
xäi  aQxiBQiwq  ihm  gehören,  denn  es  hat  auch  einen  oder  mehrere 
jüngere  Fürsten  dieses  Namens  gegeben^®).  Allerdings  gebrauchen 
die  Schriftsteller  zuweilen  den  Titel  ßaciXsvg  in  ungenauer  Weise 
auch  von  Tetrarchen.  | 

Die  weitere  Geschichte  des  Landes  lässt  sich  nicht  mehr  im 
Zusammenhange  verfolgen.  Sicher  ist  aber,  dass  das  einst  ansehn- 
liche Reich  des  Ptolemäus  und  Lysanias  allmählich  immer  mehr  in 
kleinere  Gebiete  zerstückelt  wurde.  Mit  Bestimmtheit  lassen  sich 
vier  verschiedene  Gebiete  unterscheiden,  welche  alle  aus 
dem  einstigen  Reiche  von  Chalcis  hervorgegangen  sind, 

1)  Um  das  Jahr  23  v.  Chr.  (wegen  der  Chronologie  s.  oben  S.  369) 
erwähnt  Josephus  einen  gewissen  Zenodorus,  welcher  das  ehe- 
malige Besitzthum  des  Lysanias  gepachtet  hatte  {Äntt  XV,  10,  1: 
kfiBfila&coTo  tov  olxov  TOP  Avöavlov,  Bell,  Jvd,  I,  20,  4:  o  rov  Av- 
oavlov  fisfuod^cofiEvog  olxov).  Dieser  Zenodorus  betheiligte  sich  an 
den  Räubereien  in  Trachonitis,  um  derentwillen  Trachonitis  damals 
dem  Machtbereich  des  Zenodorus  entzogen  und  dem  Herodes  ver- 
liehen wurde  {Arüt  XV,  10,  1—2.  Ä  /.  I,  20,  4)27).  Drei  Jahre 
später,  im  J.  20  v.  Chr.,  starb  Zenodorus,  worauf  Augustus  auch 
sein  Land,  nämlich  ülatha  und  Panias,  dem  Herodes  verlieh  [AniL 
XV,  10,  3 :  rfiv  xovrov  (lotgav  ovx  oXlytjv  ovaav  . . .  OvXa^av  xal 
Ilaviaöa  xal  rf^v  JtsQi^  x^Q^^y  Vgl.  Bell,  Jud,  I,  20,  4.  Bio  Cass, 
LIV,  9:  ZriPodcoQov  Tipog  rstQaQxlap)^^).    Eine  Schwierigkeit  be- 


25)  Hierauf  bezieht  sich  auch  die  Notiz  des  PorpkyriiM  bei  Euseb,  Chrofu 
cd.  Schoene  1,  170:  Td  d*  kxxatöixatov  [scü,  Jahr  der  Kleopatra)  wvofjuxa&rj  ro 
xal  TCQWTOVt  ineiöij  TfAfvri^aavroc  Avaifidxov  r^c  iv  Svglq  XaXxlöog  ßaaiXiwQ 
MaQxoq  ^vxwvtoq  h  avTOXQazafQ  tijv  rs  XaXxlSa  xal  xovq  negl  avz^v  ronovq 
nagiSwxe  t§  KkBonixQa,  —  Statt  Avcifiixov  ist,  wie  aUgemein  anerkannt  ist, 
zu  lesen  Avaavlov, 

26)  S.  die  Münzen  bei  Mionnet  Suppl.  VIII,  119f.  —  Munter,  De  rebm 
Ituraeorum  p,  38.  —  Lenormanty  Tresor  de  numismatique  p,  116  sq.  pl.  LVI 
n,  15 — 16.  —  Renan,  Memoires  de  PAead,  des  Inser.  XXVI,  2  p.  62  »g.  —  De 
Sauicpy  Wiener  numismat.  Monatshefte  V,  1,  8.  29.  —  Imhoof-BIumer, 
Porträtköpfe  8.  44,  Tafel  VI,  18.  —  He  ad,  Historia  Numorump,  655.  —  Oatal, 
of  the  Brit.  Mus,  p.  280.  —  Für  die  Frage,  ob  unser  Lysanias  den  Titel  Te- 
trarch  gefuhrt  habe,  kommt  auch  die  in  Anm.  30  mitgetheilte  Inschrift  in 
Betracht 

27)  Vgl.  Straho  XVI,  2,  20  p.  756:  xaxalv^hx<ov  vwl  twv  ntgl  ZfivöömQOv 
Xyaxdjv. 

28)  Ulatha  ist  die  Gegend  am  Merom-  oder  Semechonitis-See,  der  noch 
heute  Hui e- See  heisst  und  wohl  identisch  ist  mit  dem  in  der  rabbinischen 
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steht  hier  insofern,  als  Zenodorus  zunächst  nur  als  Pächter  des 
oJxoq  AvCaplov  erwähnt  wird,  dann  aber  doch  von  einem  eigenen 
Lande,  bei  Dio  Cassius  einer  „Tetrarchie"  desselben  die  Rede  ist, 
welche  Herodes  erhielt  Man  könnte  geneigt  sein,  beides  für  ver- 
schiedene Gebiete  zu  halten.  Aber  hiergegen  spricht  der  Umstand, 
dass  Josephus  ihn  bei  der  ersten  Erwähnung  doch  vor  allem  nach 
seinem  eigenen  Lande  bezeichnet  hätte,  wenn  dies  von  dem  ge- 
pachteten verschieden  gewesen  wäre.  Man  wird  also  beide  für 
identisch  zu  halten  haben.  Dass  die  Gegend  von  ülatha  und  Panias 
ehedem  zum  Gebiet  des  Lysanias,  d.  h.  zum  ituräischen  Reiche  ge- 
hört hat,  ist  ohnehin  wahrscheinlich,  da  letzteres  sich  bis  an  die 
Orenze  des  jüdischen  erstreckte  (s.  oben  S.  712).  Es  scheint  also, 
dass  Zenodorus  nach  dem  Tode  des  Lysanias  ein  Stück  seines 
Landes  von  Eleopatra  in  Pacht  genommen  hat  und  dass  ihm  dieses 
„gepachtete*'  (tributpflichtige)  Gebiet  auch  nach  Kleopatra's  Tode 
mit  dem  Titel  eines  Tetrarchen  geblieben  ist^^). 

Auf  einem  Denkmal  der  Dynastie  des  Lysanias  zu  Heliopolis, 
von  dessen  Inschrift  sich  freilich  nur  Bruchstücke  erhalten  haben, 
wird  ein  „Zenodorus  Sohn  des  Tetrarchen  Lysanias"  erwähnt^^^). 
Man  versteht  darunter  fast  allgemein  unsern  Zenodorus  und  hält 
ihn  demnach  für  einen  Sohn  des  von  Antonius  hingerichteten  Ly- 
sanias. Wenn  dies  auch  wegen  der  Bezeichnung  des  Lysanias  als 
„Tetrarchen"  unsicher  ist  (s.  oben  S.  714),  so  ist  doch  ein  genea- 
logischer Zusammenhang  beider  Familien,  in  welchen  sich  die  Namen 
öfters  wiederholt  haben  mögen,  durch  die  Inschrift  erwiesen.  — 
Als  sicher  darf  gelten,  dass  die  Münzen  mit  der  Aufschrift  Zrivo- 
^(DQov  rerQaQxov  xal  apx^fpecög  unserem  Zenodorus  gehören ^0-  Sie 


Literatur  erwähnten   »rtlMl   H'o^  [Neubauer,   La  geograpkie  du  Talmud  1868 
p.  24,  27  sq,    KohtU,  Jewish  Quarierty  Review  IV,  1892,  p.  690  sqq). 

29)  Vgl.  über  Zenodorus  auch:  Prosopographia  imperii  Romani  III, 
493  f. 

30)  S.  die  Inschrift  im  Corp,  Inscr,  Oraec.  n.  4523,  bei  de  Saulcy,  Voyage 
autar  de  la  mer  mortem  Atlas  (1853)  pU  LIII  w.  5,  Le  Bas  et  Waddington, 
Inscriptions greeques  et  latines  t.  III  n.  1880,  am  correctesten bei  Renan,  Mission 
de  Phinicie  p,  317 — 319,  und  mit  ausführlichem  Commentar  in  den  Mhnoires 
de  VAcademie  des  Inscr,  et  Belles-Lettres  XXVI,  2,  p.  70—79.  —  Die  lesbaren 
Stücke  lauten,  mit  Benan's  Ergänzungen: 

....  ^vydtfip  ZfivoöiüQio  Avi^avlov  r]fr()a(>xot;  xal  Ava[avla\ 
....  [xal  xoX^q  vloXq  (i{vri(Ari\q  xuqiv  {evasßoiq]  dvi^xsv, 

31)  S.  die  Münzen  bei  Belley,  Mimoires  de  rAcademie  des  Inser,  et  Beiles- 
Lettres,  alte  Serie  t  XXVIII,  1761,  p.  545-556.  —  Eckhel,  Doctr.  Num,  III, 
496«^.  —  Mionnet,  Deseription  de  medailles  V,  576.  SuppL  VIII,  381.  — 
Munter,  De  rebus  Ituraeorum  p.3&sq,  —  Ben  an,  Mimoires  de  FAcad,  XXVI, 
2  p,  63.  —  De  Saulcy,  Wiener  numismat.  Monatshefte  V,  1  [1869]  8.  29—32. 
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haben  angeblich  die  Jahreszahlen  ns,  BUS,  ZI1[S\  d.  h.  280,  282, 
287  aer.  Sei.  oder  32,  30  und  25  vor  Chr.,  was  zu  unseren  Voraus- 
setzungen stimmen  würde  ^'^).  Indessen  sind  diese  Zahlen  sehr  zu 
bezweifeln,  denn  von  neueren  Numismatikern  ist  nui*  das  Datum 
Zi7=87  mit  Sicherheit  gelesen  worden^^).  Da  diese  Münzen  zu- 
gleich die  Aufschrift  NE  KAI  (viog  Kaloag)  und  den  Kopf  des 
Octavian  haben,  so  müssen  sie  nach  30  v.  Chr.  (Sturz  der  Kleo- 
patra),  aber  vor  27  v.  Chr.  (Augustus-Titel)  geprägt  sein.  Sie 
setzen  also  eine  Aera  voraus,  welche  zwischen  117  und  114  vor 
Chr.  beginnt,  d.  h.  in  der  Zeit,  in  welcher  beim  Zerfall  des  Seleu- 
cidenreiches  viele  Städte  und  Fürsten  sich  unabhängig  gemacht 
haben. 

Nach  dem  Tode  Herodes'  des  Grossen  ging  ein  Stück  der  ehe- 
maligen Tetrarchie  des  Zenodorus  auf  Herodes'  Sohn  Philippus 
über  {Antt.  XVII,  11,  4.  BeU.  Jud.  II,  6,  3)-^^).  Dieses  Stück  meint 
wohl  der  Evangelist  Lucas  (3,  1),  wenn  er  sagt,  dass  Philippus 
auch  über  Ituräa  {xriq  'irovQalag)  geherrscht  habe.  —  Die  Te- 
trarchie des  Philippus  erhielten  später  Agrippa  I  und  Agrippall. 

2)  Eine  andere  Tetrarchie  hat  sich  von  dem  ehemaligen  ituräi- 
schen  Eeiche  im  Osten,  in  der  Gegend  von  Abila  am  Libanon, 
zwischen  Chalcis  und  Damaskus,  abgezweigt  Dieses  Abila  lag! 
nach  dem  Itinerarium  Antonini^^)  und  der  Peutinger'schen  Tafel 
18  mil.  pass.  von  Damaskus  an  der  Strasse  von  da  nach  Heliopolis, 
demnach  an  der  Stelle  des  heutigen  Dorfes  Suk  am  Barada,  wo 
sich  noch  Reste  einer  alten  Stadt  befinden.  Die  Lage  wird  be- 
stätigt durch  einen  Meilenstein,  welcher  zwei  römische  Meilen  von 
Suk  gefunden  wurde  und  die  Aufschrift  mü,  pass,  II  trägt^^).  In 
der  Nähe  ist  in  der  Felswand  eine  Inschrift  angebracht,  auf  welcher 


Derselbe,  AnnvLaire  de  la  Soeiete  fran^ise  de  NumismcUique  et  d^Areheologie 
t  V  H  Secande  Serie  t,  I)  fa$e.  3,  1879,  p.  182  sq.  [Münze  mit  dem  Datum  ZU]. 
—  Madden,  Coins  of  the  Jews  (1881)  p,  124.  —  Imhoof-Blumer,  Porträt- 
köpfe auf  antiken  Münzen,  1885,  S.  44,  Tafel  VI,  19.  —  Read,  Historia  Nu- 
morum  (1887)  p,  663.  —  Catalogve  of  the  greek  coins  in  the  British  Museum, 
Galatia  Gappadocia  and  Syria  (1899)  p.  281. 

32)  Die  Jahreszahl  IIS  =>  280  Sei  oder  32  v.  Ohr.  hält  Mionnet  iur  un- 
voUständig  {Mionnet  V,  576 :  cette  dcUe  ne  paroit  pas  eniiere).  Es  wäre  auffallend, 
wenn  Zenodorus  schon  damals,  als  Kleopatra  noch  herrschte,  den  Titel  „Te- 
trarch''  angenommen  hätte. 

33)  So  von  de  Saulcy  a.  a.  O.  und  von  Wroth  (Katalog  des  Britischen 
Museums  a.  a.  O.). 

34)  An  der  Stelle  BeU.  Jud.  11,  6,  3  ist  statt  ^Idpiviiav  zu  lesen  Ilavsiaöa, 
nach  Antt.  XV,  10,  3.    XVII,  8,  1.    Vgl.  oben  S.  425  Anm.  2. 

35)  Vetera  Romanorum  itineraria  ed.  Wesseling  p.  198. 

36)  Clermont-  Oanneau,  Recueil  d'arcMoL  Orientale  II,  35 — 43  ^^  Revue 
archSoL  trois.  Serie  t.  30,  1897,  p.  234—242. 
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es  heisst,  dass  die  Kaiser  Marc  Aurel  und  L.  Verus  viam  fluminis 
vi  abruptam  intereiso  monie  restituerunt ....  inpendiis  Abilenorum^'^. 

Ebenfalls  in  der  Nähe  zeigt  man  das  angebliche  Grab  des  Abel 
(Nebi  Abel),  offenbar  eine  Legendenbildung,  die  durch  den  Ortsnamen 
Abel  hervorgerufen  ist.  Die  Identität  von  Abila  mit  Suk  steht 
also  ausser  Zweifel'^.  Viel  unsicherer  ist  die  von  manchen  Numis- 
matikern befürwortete  Identificirung  einer  Stadt  Leukas,  von 
welcher  sich  zahlreiche  Münzen  erhalten  haben,  mit  unserem  Abila. 
Man  beruft  sich  dafür  auf  eine  Münze,  auf  welcher  ausser  den 
Worten  [Aevx]aöi(DP  Kkav[diecov]  auch  der  Name  des  Flusses  Xqvöo- 
Qoag  zu  lesen  ist.  Allerdings  hat  der  Barada  im  Alterthum  Chry- 
sorrhoas  geheissen,  und  es  hat  ausser  Damaskus  wohl  keine  an- 
dere Stadt  als  Abila  an  ihm  gelegen.  Aber  der  Name  Chry- 
sorrhoas  kommt  auch  sonst  vor  (s,  z.  B.  die  Inschrift  der  Gerasener 
Bd.  II  S.  143) ;  und  überdies  ist  auf  der  fraglichen  Münze  die  Be- 
zeichnung der  Stadt  erst  durch  Ergänzung  herzustellen^^). 

Unser  Abila  war  vor  der  Zeit  Caligula's  die  Hauptstadt  einer 
Tetrarchie,  welche  von  Josephus  öfters  erwähnt  wird.  Beim  Re-| 
gierungsantritt  Caligula's  (37  nach  Chr.)  erhielt  Agrippa  I  ausser 
der  Tetrarchie  des  Philippus  auch  „die  Tetrarchie  des  Lys an ias" 


37)  S.  die  Inschrift  z.  B.  bei  de  Sauley,  Voyage  aiäour  de  la  mer  marte, 
Atlas (1853)  ;>/. LI,  Robinson,  Neuere  biblische  Forschungen  S. 625,  de  Sauley, 
Numismaiique  de  la  Terre  Sainte  p.  20,  LeBas  et  Waddington,  Inacriptions 
grecquea  et  latines  t.  III  n.  1874,  Corp.  Inscr,  Lot.  L  III  n.  199.  Facsimile  bei 
LepsiuB,  Denkmäler  aus  Aegypten  und  Aethiopien  Bd.  XII,  Blatt  101,  Inscr. 
Lot,  n,  64.  —  Die  Inschrift  fallt  nach  der  Titulatur  der  beiden  Kaiser  in  die 
Jahre  163 — 165  n,  Chr.  (s.  Waddington  zu  n,  1874  und  Mommsen  im  (Jorp. 
Inscr,  Lot,), 

38)  S.  überÄbila  überhaupt:  Eeland,  Palaeattna  p,  b21  sqq.  —  Ritter, 
Erdkunde  XVII,  2,  S.  1278  ff.  —  Porter,  Five  years  in  Damaseus  (1855)  I, 
261  ff.  —  Robinson,  Neuere  biblische  Forschungen  S.  623—631.  —  Sepp, 
Jerusalem  2.  Aufl.  II,  393  ff.  —  B  ad  ek  er- So  ein,  Palästina  3.  Aufl.  S.  339.  — 
Ebers  und  Guthe,  Palästina  I,  456 — 460.  —  Für r er,  Zeitschr.  des  deutschen 
Palästina- Vereins  VIII,  1885,  S.  40.  —  Geiz  er  in  seiner  Ausgabe  des  Geor- 
gius  Cyprius  1890,   S.  186.  —  VigourouXj  Diciionnaire  de  la  Bible  I.  bO  sq. 

39)  S.  über  die  Münzen:  Belley,  Mimoires  de  VAcadimie  des  Inscr.  et 
BelleS'Leitres,  alte  Serie,  t.  XXXII,  1768,  p.  695—706.  —  Eckhel,  Dodr.  Num. 
III,  337  sq.  —  Mionnet,  Descr.  de  midailles  V,  308—310.  Suppl  VIII,  214—210. 
—  Musei  Sanclementiani  Numismata  seleda  P.  II  lib.  IV  p.  239—242,  — 
Leake,  Numismata  Hellenica  (1854)  p.  76.  —  De  Sauley y  Numismatique  de 
la  Terre  Sainte  p.  20 — 29.  —  Gatalogue  of  the  greek  coins  in  the  Brit.  Mus., 
Gal.  Capp.  and  Syr.  p.  296  sq.  —  Die  Identificirung  von  Leukas  und  Abila  ist 
zuerst  von  Belley  vorgeschlagen  und  namentlich  von  de  Sauley  gebilligt 
worden.  Eckhel  äussert  sich  zurückhaltend  {quae  aliud  non  sunt  quam  con- 
jecturae  probabiles).  Gegen  die  Identität:  Raillard,  Wiener  Numismatische 
Zeitschr.  Bd.  26,  1894,  S.  1—4. 
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{AntL  XVIII,  6,  10:  rriv  Avöavlov  xexQaQxlap).  Gremeint  ist  damit 
die  Tetrarchie  von  Abila.  Denn  als  Claudius  zur  Eegierung  kam 
(41  n.  Chr.),  bestätigte  und  vergrösserte  dieser  den  Besitz  Agrippa's, 
indem  er  ihm  nunmehr  das  ganze  Reich  seines  Grossvaters  Herodes 
als  angestammtes  Erbe  überwies  und  dazu  noch  'AßUav  ttjv  Avöa- 
vlov xal  ojtooa  Iv  rqS  Aißavcp  ogei  {AntL  XIX,  5,  1 ;  vgl.  Bell  Jud. 
II,  11,  5:  ßaoiXelap  xi}v  Avöavlov  xaXovfiivfjvy^),  Nach  dem  Tode 
Agrippa's  I  (44  n.  Chr.)  wurde  sein  Gebiet  von  römischen  Procui'a- 
toren  verwaltet.  Im  J.  53  nach  Chr.  aber  (im  13.  Jahre  des  Clau- 
dius) erhielt  Agrippa  II  die  ehemalige  Tetrarchie  des  Philippus 
sammt  Abila,  der  Tetrarchie  des  Lysanias  {AntL  XX,  7,  1:  ovv 
\4ßlXa  [Niese  ^AßiXXa\  Avöavla  6h  avtf]  iyeyovei  xexQaQxla^  vgl. 
BeU.  Jiid.  II,  12,  8:  xriv  xe  Avöavlov  ßaöiZelav). 

Aus  diesen  Stellen  sehen  wir,  dass  die  Tetrarchie  von  Abila 
vor  dem  Jahre  37  nach  Chr.  einem  gewissen  Lysanias  gehört 
hatte**).  Da  nun  Josephus  früher  keinen  anderen  Lysanias  er- 
wähnt, als  den  Zeitgenossen  des  Antonius  und  der  Kleopatra  (40  bis 
36  vor  Chr.),  so  hat  die  theologische  Kritik  vielfach  gemeint,  dass 
es  inzwischen  auch  keinen  anderen  gegeben  habe,  und  dass  die  Te- 
trarchie Abilene  eben  von  jenem  älteren  Lysanias  ihren  Namen 
habe.  Das  ist  aber  unmöglich.  Lysanias  I  hat  das  ituräische 
Reich  in  demselben  Umfang  besessen  wie  sein  Vater  Ptolemäus. 
Dessen  Hauptstadt  war  Chalcis  (vgl.  besonders  auch  die  Stelle 
aus  Porphyrius,  oben  S.  714).  Das  Gebiet  von  Abila  hat  zwar  dazu 
gehört;  denn  das  Eeich  des  Ptolemäus  grenzte  an  das  Gebiet  von 
Damaskus.  Aber  es  hat  sicher  nur  ein  kleines  Stück  jenes  ansehn- 
lichen, fast  den  ganzen  Libanon  umfassenden  Reiches  gebildet  Un- 
möglich konnte  also  das  Gebiet  von  Abila  als  „die  Tetrai-chie  des 
Lysanias"  bezeichnet  werden.  Es  darf  vielmehr  als  sicher  ange- 
nommen werden,  dass  inzwischen  das  abilenische  Gebiet  vom  Reiche 
von  Chalcis  abgetrennt  und  von  einem  Jüngern  Lysanias  alsTe- 
trarchen  verwaltet  worden  war. 

Die  Existenz  eines  jüngeren  Lysanias  wird  auch  bewiesen 
durch  folgende  bei  Abila  gefundene  Inschrift**^:  | 

^VjtsQ  xrjg  xSv  xvqIg)v  Se[ßaOxAv\ 
ocuxriglaq  xal  xov  ov(i[jtavvog] 


40)  Es  handelt  sich  hier  in  Betreff  Abila's  nicht  um  eine  neue  Schenkung, 
sondern  nur  um  eine  Bestätigung  der  Schenkung  Caligula'e. 

41)  Die  Bezeichnung  als  ßaaiksla  Bell.  Jud,  II,  11,  5  und  12,  8  ist  offenbar 
ungenau. 

42)  Corp.  Inscr.  Oraec.  n.  4521  (vgl.  Addenda  p.  1174)  ^^^  Renan,  Mhnoires 
de  PAcad,  des  Inscr.  et  Belles-Lettres  t.  XXVI,  2,  p.  67. 
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avrmv  olxovy  Nvfupalec  . . , . 

AvCavlov  XBXQCLQXOV  ajtBXelid-BQoq] 

r7)v  oöbv  xrlöag  x.  t.  2.. 
Da  an  der  Eichtigkeit  der  Ergänzung  2:€[ßactcöp]  nicht  zu 
zweifeln  ist,  so  kann  die  Inschrift  nicht  früher  als  zur  Zeit  des 
Tiberius  gesetzt  sein.  Denn  mehrere  Augusti  hat  es  früher  nie 
gegeben.  Die  ersten  gleichzeitigen  Seßaoxol  sind  Tiberius  und 
seine  Mutter  Li  via,  welche  seit  dem  Tode  des  Augustus  auf 
Grund  letztwilliger  Verfügung  desselben  den  ^\\^\Augusta  führte ^3). 
Zur  Zeit  des  Tiberius,  also  mindestens  fünfzig  Jahre  nach  dem 
Tode  des  Lysanias  I,  wird  aber  ein  Freigelassener  desselben 
schwerlich  noch  eine  Strasse  gebaut  und  einen  Tempel  errichtet 
haben,  wie  auf  der  Inschrift  gesagt  wird.  Ohne  Zweifel  ist  Nym- 
phäus  der  Freigelassene  eines  jüngeren  Tetrarchen  Lysanias. 
—  Auch  die  oben  S.  715  mitgetheilte  Inschrift  von  Heliopolis 
macht  es  wahrscheinlich,  dass  es  mehrere  Fürsten  Namens  Lysanias 
gegeben  hat  —  Wenn  also  der  Evangelist  Lucas  (3,  1)  vor- 
aussetzt, dass  im  fünfzehnten  Jahre  des  Tiberius  ein  Lysanias 
Tetrarch  von  Abilene  gewesen  ist,  so  wird  das  seine  volle  Richtig- 
keit haben *^).  | 


43)  Tacit.  AtmaL  I,  8:  Idvia  in  familiam  Jtüiam  nomenque  Augustwn  ad- 
sumebaiur,  Tiberius  und  Livia  (Julia)  als  Zeßaarol  auch  auf  einer  palästi- 
nensischen Münze  [Eckhely  Doetr,  Ntim,  III,  497) ;  doch  ist  freilich  deren  Lesung 
zweifelhaft  {Madden,  Coins  of  the  Jetcs  p.  180).  —  Für  obiges  Ürtheil  auch: 
Corp.  Inscr.  Oraec,  U  III  p,  1174  [Addenda  zu  n.  4521).  Renan,  Memoires 
p.  68«?.  (mit  Berufung  auf  Renier  und  Waddington).  —  Wieseler,  Beiträge 
zur  richtigen  Würdigung  der  Evangelien  S.  191  hält  die  beiden  Seßaatol  für 
Augustus  und  Tiberius,  weich'  letzterer  schon  in  den  letzten  Jahren  des  Augustus 
auch  den  Titel  SeßaazoQ  geführt  habe.  Dies  widerspricht  aber  allem,  was  wir 
sonst  wissen,  und  ist  durch  das  unsichere  Datum  der  Münzen,  auf  welche  sich 
Wieseler  S.  190  beruft,  nicht  zu  erweisen.  Vgl.  gegen  Wieseler's  Meinung: 
Mommsen,  Römisches  Staatsrecht  II,  2  (1.  Aufl.  1875)  S.  731—733.  772  f. 
1064  ff. 

44)  üeber  die  £xistenz  dieses  jüngeren  Lysanias  (und  überhaupt  über 
Luc.  3, 1)  s.  pro  und  contra^  ausser  der  oben  S.  707  genannten  Literatur,  auch 
noch:  Frid,  Qott.  Süskind,  Symbolas  ad  illustr.  qtiaedam  evangeliorum  loca 
(in:  Sylloge  commentt.  ed.  Pott  rol,  VIII,  1807,  p.  90—99).  —  Schnecken- 
burger,  lieber  Luc.  3, 1  (Theol.  Stud.  und  Krit.  1833,  S.  1056  ff.).  —  Süskind 
(Sohn  des  obigen),  Einige  Bemerkungen  zu  den  Worten  u.  s.  w.  Luc.  3,  1 
(Theol.  Stud.  und  Krit.  1836,  S.  431-448).  —  Strauss,  Leben  Jesu  I  (4.  Aufl. 
1840)  S.  341  ff.  —  Hug,  Gutachten  über  das  Leben  Jesu  von  Strauss,  1840, 
S.  119—123.  —  Wieseler,  Chronologische  Synopse  (1843)  S.  174—183.  — 
Ebrard,  Wissenschaftliche  Kritik  der  evangel.  Geschichte  (3.  Aufl.  1868) 
Ö.  234—239.  —  Lichtenstein,  Lebensgesch.  des  Herrn  Jesu  Christi  (1856) 
S.  130—136.  —  Winer  Realwörterbuch  Art  „Abilene".  —  Kneuckerin 
Schenkel's  BibeUexikon  I,  26— 28  (Art.  „Abilene").  —  Sevin,  Chronologie  des 
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Die  Tetrarchie  des  Lysanias  ist  im  Besitze  Agrippa's  II  wohl 
bis  zu  dessen  Tode  (100  n.  Chr.)  geblieben.  Der  Name  des  Lysa- 
nias haftete  aber  noch  lange  an  dem  Oil«.  Noch  bei  Ptolemxieus 
V,  15,  22  heisst  Abila  "JßiXa  ijtixXfjd^siaa  AvCavlov,  vermuthlich 
weil  Lysanias  nicht  nur  einstiger  Besitzer,  sondern  Neugründer 
der  Stadt  war  (vgl.  Cäsarea  Philippi). 

3)  Die  Gebiete  des  Zenodorus  und  Lysanias  lagen  an  der  Peri- 
pherie des  ehemaligen  ituräischen  Reiches.  Gegen  die  eigentlichen 
Ituräer  unternahm  zur  Zeit  des  Quirinius  dessen  ünterfeldherr 
Q.  Aemilius  Secundus  eine  kriegerische  Expedition,  wie  er  uns 
selbst  auf  einer  Inschrift  berichtet  {missu  Quirini  adversus  Iluraeos 
in  Libano  monte  castellum  earum  cepi)^^).  Vielleicht  hat  eben  da- 
mals eine  Zei-stückelung  des  ituräischen  Reiches  stattgefunden. 
Jedenfalls  haben  zur  Zeit  des  Claudius  ein  Königreich  Chalcis 
und  ein  ituräisches  Reich  neben  einander  bestanden.  Im 
J.  38  nach  Chr.  verlieh  Caligula  einem  gewissen  Soemus  die  Herr- 
schaft über  die  Ituräer  {Dio  Cass.  LIX,  12:  Soalfitp  rfjvrAv^Ixv- 
Qalmv  Twv  ^AgaßcDv  .  .  .^T^ap/öaro)^^).  Dieser  Soemus  starb  im  J. 
49  n.  Chr.,  worauf  sein  Land  der  Provinz  Syrien  einverleibt  wurde 
{Tacii,  Ännal,  XII,  23:  Ituraeique  et  Judaei  defunctis  regihus  Sohaemo 
atque  Agripj)a  provinciae  Suriae  additi).  Zu  gleicher  Zeit  hat  aber 
in  Chalcis  ein  Herodes  regiert,  so  dass  jetzt  das  einstige  Reich 
des  Ptolemäus  und  Lysanias  in  mindestens  vier  Gebiete  zertheilt 
war.  Das  Reich  des  Soemus  hat  vermuthlich  die  nördlicheren 
Theile  (etwa  von  Heliopolis  bis  Laodicea  am  Libanon)  umfasst^'). 

Als  beim  Tode  des  Soemus  dessen  Gebiet  eingezogen  wurde, 
scheint  sein  Sohn  Varus  (oder  Noarus,  wie  er  B,  /.  II,  18,  6 
heisst)*®)  mit  einem  kleinen  Stücke  abgefunden  worden  zu  sein, 
das  er  freilich  auch  nur  bis  zum  J.  53  n.  Chr.  behielt    In  diesem 


Lebens  Jesu  (2.  Aufl.  1874)  S.  106—112.  —  Keim,  Leben  Jesu  I,  618 f.  Der- 
selbe, Aus  dem  Urchristenthum  (1868)  8.  9—13.  —  Bleek,  Synoptische  Er- 
klärung der  drei  ersten  Evangelien  I,  1862,  8.154 — 157.  —  Krenkel,  Josephu» 
und  Lucas  (1894)  8.  95  ff.  Die  Commentare  zum  Neuen  Testamente  von  Meyer, 
Holtzmann  (Handkommentar)  und  Anderen  (zu  Luc.  3,  1). 

45)  Ephemeris  epiffraphi<^  vol.  IV,  1881,  p.  538  —  Corp,  Inscr,  Lot.  ^  DI 
Siippl.  n,  6687. 

46)  Der  Name  Soemus  findet  sich  auch  bei  der  Dynastie  von  Emesa. 
Ein  Ituräer  Soemus  zur  Zeit  Herodes'  des  Grossen:  Änit  XV,  6,  5;  7,  1 — 4. 

47)  Die  Stadt  Heliopolis  kann  nicht  dazu  gehört  haben,  da  sie  seit 
Augustus  römische  Oolonie  war  (Marquardt,  Römische  Staatsverwaltung  I, 
1881,  S.  428). 

48)  üeber  den  Namen  Noarus  s.  Oorp,  Inscr,  Oraee,  n.  4595.  8652. 
Renan  j  Mission  de  Phenicie  p,  146.  199.  Waddington  ^  Inscriptions  n.  2114 
\NoaiQov)y  2412»»  (Noigov), 
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Jahre  verlieh  nämlich  Claudius  dem  Agrippa  II  ausser  den  Te- 
trarchien  des  Philippus  und  Lysanias  auch  trjv  Ovagov  yevoiitvrjv 
TBTQaQxlav  (so,  nicht  iytaQxlav,  ist  Bell.  JticL  II,  12,  8  zu  lesen; 
über  die  Zeit:  Anit.  XX,  7,  1).  Dieser  Varus  war  |  aber  nach  Jos. 
Vita  11  wahrscheinlich  ein  Sohn  des  im  J.  49  verstorbenen  Soemus 
(Ovägog  ßaöihxov  yivovcj  exyovog  Sotfiov  rov  ytegi  rov  Alßapov 

TSTQaQXOVVTOg)*^). 

Nach  der  Verbindung  des  ituräischen  Gebietes  mit  der  Provinz 
Sjrrien  haben  dort  regelmässige  römische  Truppenaushebungen  statt- 
gefunden. Wir  finden  ituräische  alae  und  cohortes  seit  den 
letzten  Decennien  des  ersten  Jahrhunderts,  einzelne  auch  schon 
früher,  in  weit  entfernten  Provinzen  des  römischen  Reiches  *<^). 


49)  Die  Identität  des  an  der  letzteren  Stelle  erwähnten  Soemus  mit  dem 
im  J.  49  verstorbenen  ist  allerdings  nicht  ganz  sicher,  da  es  zur  Zeit  des  Nero 
und  Vespasian  auch  einen  Soemus  von  Emesa  gegeben  hat  (Jos.  Äntt.XXy 
8,  4.  BelL  Jud.  II,  18,  9.  III,  4,  2.  VII,  7,  1.  Tacit  Bist.  U,  81.  V,  1).  Für 
die  Beziehung  auf  letzteren  könnte  das  Präsens  xexQaQxovvxoq  geltend  gemacht 
werden.  Allein  dieses  grammatische  Argument  ist  nicht  entscheidend  (vgl. 
Winer's  Grammatik  §  45,  7) ;  und  den  König  von  Emesa  würde  Josephus  nicht 
als  Tov  tcsqI  xhv  Alßavov  xexQaQXOVvxa  bezeichnet  haben;  namentlich  nicht, 
wenn  er  zugleich  auch  das  weit  entfernte,  jenseits  des  Euphrat  nördlich  von 
Edessa  liegende  Sophene  beherrschte,  wie  man  nach  Taeit  Annal,  XIII,  7 
wohl  annehmen  muss.  —  Krenkel  (Josephus  und  Lucas  S.  93)  macht  für  die 
Identität  des  Yüa  11  erwähnten  Soemus  mit  dem  Könige  von  Emesa  nament- 
lich geltend,  dass  Josephus  nur  diesen,  nicht  aber  den  ans  Dio  Cassius  und 
Tacitus  bekannten  Beherrscher  der  Ituräer,  auch  sonst  erwähne.  Dieses  Ar- 
gument will  aber  nichts  besagen,  da  Josephus  keinen  Anlass  hatte,  die  yer- 
Bchiedenheit  beider,  an  verschiedenen  Orten  enn'ähnten  Herrscher  hervorzu- 
heben. —  Vgl.  über  die  verschiedenen.  Sohaemi  auch  Prosopogr,  imperii 
Romani  III,  251. 

50)  Die  Inschriften  geben  hierüber  folgende  Daten  (vgl,  das  Verzeichniss 
von  Mommsen,  Ephemeris  epigraphica  rol,  V,  1884,  p.  194,  und  bes.  Cicho- 
rius  in  Pauly-Wissowa's  Real-Enc.  I,  1250  [Art.  alu]  und  IV,  305—307  [Art. 
cohors^. 

Die  ala  I  Augiista  Ituracorum  stand  im  Jahr  98  nach  Chr.  in  Pan- 
nonien  {Corp,  Inser,  Ixtt  f.  III  p,  862,  Diplom.  XIX),  im  Jahr  110  nach  Chr. 
in  Daden  (CIL.  t.  III  p.  868,  Dipl.  XXV),  im  J.  167  wieder  in  Pannonien 
{CIL.  t.  III  p.  888,  Dipl.  XLVI).  —  Vgl.  auch  Corp.  Inser.  Ijü.  t.  III,  n.  1382. 
3446.  3677.  4367.  436S.  4371.  Corp.  Inscr.  Rhman.  ed.  Brambach  n.  2003.  — 
Eine  Weiheinschrift  für  den  Jupiter  von  Heliopolis,  gewidmet  von  einer  rexU- 
latio  alae  Ituracorum j  also  einem  abcommandirten  Detachement  dieser  ala, 
findet  sich  zu  Rom  {Corp.  Inscr.  Lat.  t.  VI  «.  421). 

Die  cohors  I  Augusta  Ituraeorum  stand  im  Jahr  80  nach  Chr.  in 
Pannonien  {Corp,  Inser.  iMt.  t.  III  p,  854,  Diplom.  XI),  im  Jahr  93  auch  noch 
in  Pannonien  {CIL.  III  p.  862,  Dipl.  XIX),  im  J.  110  in  Dacien  {CIL.  III  p.  868, 
Dipl.  XXV);  ebendaselbst  auch  noch  im  J.  158  (CIL.  III  Sitppl.  p.  1989).  — 
Vgl.  auch  Corp.  Inscr.  Rhenan.  ed.  Brambach  n,  1099. 

Schür  er,  Gescliichte  I.  3.  u.  4.  AuH.  40 
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4)  Die  Geschichte  von  Chalcis,  dem  Centrum  des  einstigen 
ituräischen  Reiches,  ist  uns  vom  Tode  der  Kleopatra  bis  zum  Re- 
gierungsantritt des  Claudius  nicht  bekannt.  Der  Kaiser  Claudius 
schenkte  es  bei  seinem  Regierungsantritt  (41  n.  Chr.)  einem  Enkel 
Herodes'  des  Grossen,  der  ebenfalls  Herodes  hiess**).  Er  war 
ein  Bruder  Agrippa's  T,  also  Sohn  Aristoburs,  des  Sohnes  Herodes' 
des  Grossen  *2). 

Herodes  von  Chalcis  hatte  den  Titel  ßaöiXevg  und  prätori- 
schen  Rang  ^3),  —  Er  war  zweimal  verheirathet.    Seine  erste  Ge- 


Die  ßohors  I  Ituraeorum  (verschieden  von  der  vorigen)  stand  im  J.  110 
nach  Chr.  in  Dacien  {Corp.  Inscr,  Lai,  t.  HL  p,  868,  Diplom,  XXV).  —  Vgl. 
auch  Corp.  Inscr.  Rhenan.  ed.  Bramhach  n,  1233. 1234.  1289.  Notitia  dignüatum 
Occidmtis  XXVI,  16  (crf.  Sßeck  p.  178). 

Die  cohora  II  Ituraeorum  stand  schon  im  J.  39  n.  Chr.,  zur  Zeit  Cali- 
gula's,  in  Syene  an  der  Südgrenze  von  Oberägypten  [Revue  arehiol.  trois.  Sirie 
t.  XXVIII,  1896,  p.  252  —  Proceedinga  ofthe  Society  ofBiJbl  Archaeol  vol.  XVIII, 
1896,  p.  108  sq. ;  die  hier  ohne  nähere  Bezeichnung  erwähnte  coK  Itur.  ist  nach 
dem  Folgenden  höchst  wahrscheinlich  die  coh.  II  Itur.).  Unter  den  Beaatzungs- 
truppen  von  Oberägypten  kommt  sie  auch  vor  auf  einem  Militärdiplom  vom 
J.  83  n.  Chr.  (Ephemeris  epigr.  vol.  V,  1884,  p.  612  s^.  =»  Oorp.  Inser.  Lai.  t. 
III  Suppl.  p.  1962).  Im  J.  98  n.  Chr.  finden  wir  sie  noch  in  Syene  {Revue 
archeol,  l.  c),  Griechisclie  Inschriften  an  den  Tempeln  zu  Talmis,  Pselchis 
und  Hiera-Sycaminus  (sämmtlich  an  der  Grenze  von  Oberägypten  und  Aethi- 
opien)  aus  der  Zeit  des  Hadrian  und  Antoninus  Pius  bezeugen,  dass  dort 
Soldaten  dieser  Cohorte  angebetet  haben  {Corp,  Inscr.  Oraec.  n.  6050.  5081. 
5110).  —  Später  stand  sie  in  Unterägypten  {Notitia  dignitcUum  orientis  XXVIII, 
44  ed.  Seeck  p.  60).  —  Noch  einiges  Material  s.  bei  Cichorius  a.  a.  O. 

^  Die  CO  hör  8  III  Ituraeorum  stand  im  Jahr  83  nach  Chr.  in  Oberägypten 
{Ephemeris  epigr,  vol.  V  p.  612  sq.  —  Corp.  Inscr.  Lot.  t.  III  StqtpL  p.  1962). 
Sie  hatte  vorübergehend  auch  den  Wachdienst  bei  den  Steinbrüchen  von  Pto- 
lemais  Hermiu  {Sayce,  Revue  des  Hudes  grecques  1. 1, 1888,  p.  311—317  «-  Ephe- 
meris epigr.  VU  p.  427).  —  Vgl.  auch  Corp.  Inscr.  Lat.  t.  VIII  n.  2394.  2395 
t.  IX  n.  1610. 

Eine  cohors  VII  Ituraeorum  wird  angeblich  erwähnt  auf  einer  Inschrift  an 
der  Memnonstatue  bei  Theben  {Corp.  Inscr.  IM,  t.  III  n.  59).  Man  darf  aber 
vermuthen,  dass  dort  statt  VII  zu  lesen  ist  III. 

Ein  IhiaQXoq  amigti^  ^xovgalwv  (ohne  Angabe  der  Nummer)  kommt  vor 
auf  einer  Inschrift  in  Phrygien  (Mittheilungen  des  archäol.  Instituts,  Athenische 
Abth.  Bd.  XXII,  1897,  S.  39). 

Auf  Entsendung  ituräischer  Truppen  nach  Mösien  bezieht  sich  vielleicht 
die  fragmentarische  Inschrift  bei  Le  Bas  et  Waddington^  Inscriptions  grecques  et 
latines  t.  III  n,  2120  (zu  el-Hit.  nördlich  vom  Hauran): 

....  7i§i?.dov  rov  tlg  Motola  .... 
....  Tovgaiwv  xccl  aiQuxri  .... 

Ol)  Antt.  XIX,  5,  1.    Beü.  Jud.  II,  11,  5. 

52)  Antt.  XVIII,  5,  4.    B.  J.  I,  28,  1. 

53)  Als  ßaaiXevg  wird  er  stets  von  Josephus  bezeichnet.  Prätorischen  Bang 
(aT^axfiytxdv  diloifia):  Dio  Cass.  LX,  8. 
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mahlin  war  Mariaiume,  eine  Enkelin  Herodes  des  Grossen.  Von 
ihr  erhielt  er  einen  Sohn  Aristobul  ^^),  der  sich  mit  Salome,  der 
Tochter  der  Herodias  und  Wittwe  des  Tetrarchen  Philippus,  ver- 
mählte und  von  Nero  die  Hen-schaft  über  Kleinarmenien  erhielt**). 
Die  zweite  Gemahlin  des  Herodes  war  Berenike,  die  Tochter 
seines  Bruders  Agrippa,  welche  ihm  dieser,  nachdem  ihr  erster 
Verlobter  Marcus,  ein  Sohn  des  Alabarchen  Alexander  von  Ale- 
xandria, gestorben  war,  zur  Ehe  gab  *^).  Von  ihr  erhielt  er  zwei 
Söhne,  Berenikianos  und  Hyrkanos*^). 

Bei  der  Fürstenversammlung,  welche  einst  von  Agrippa  I 
nach  Tiberias  berufen,  aber  durch  den  römischen  Statthalter  Marsus 
so  übel  gestört  wurde,  finden  wir  auch  unsem  Herodes  anwesend  ^^). 
Nach  dem  Tode  Agrippa's  I  (44  n.  Chr.)  erbat  er  sich  —  und  dies 
ist  der  Punkt,  um  dessentwillen  er  auch  für  die  jüdische  Geschichte 
von  Interesse  ist  —  vom  Kaiser  die  Oberaufsicht  über  den  Tempel| 
und  den  Tempelschatz,  sowie  das  Recht,  die  Hohenpriester  zu  er- 
nennen. Seine  Bitte  wurde  ihm  gewährt;  und  er  machte  auch  durch 


54)  AfUt,  XVni,  5,  4.    XX,  5.  2.    B.  J,  II,  11,  6. 

55)  Äntt.  XVni,  5,  4.  XX,  8,  4.  B.  J.  II,  13,  2.  Taeü.  Ann.  XIII.  7. 
XIV,  26.    lieber  Münzen  des  Aristobul  und  der  Salome  s.  unten  Anm.  64. 

56)  Antt,  XIX,  5,  1.  Man  kann  im  Zweifel  sein,  ob  Berenike  mit  Marcus 
nur  verlobt  oder  verheirathet  war.  Die  Worte  des  Josephus  lauten  a.  a.  O. 
(nachdem  er  von  dem  Alabarchen.  Alezander  gesprochen  hat):  xal  avrov  vlo^ 
BiQBvbcTiV  T^v  jAyQlnnov  yaiABl  ^uyaiiga,  xal  ravxrjv  ßiv  {rskevTa  yotg  Muq^ 
xoq  o  rov  kXeSavSgov  vlo^)  na(^ivov  Xaßwv  aö€k<p<p  t<p  avtov  ky^lnnag 
^HgtpS^  öidwaiVf  XaXxidog  avt(p  z^y  ßaatXelcn^  dvai  aixfiadßsvog  Tcapa  üTAat^ 
ölov,  Oonstruirt  man  so,  wie  es  hier  durch  die  Klammem  angedeutet  ist,  so 
war  Berenike  mit  Marcus  nur  verlobt.  Dieser  Auffassung  folgt  die  lateinische 
Uebersetzung  der  Ausgaben  von  Hudson,  Havercamp,  Obertbür;  auch  Usser, 
in  neuerer  Zeit  z.  B.  Ewald,  Gesch.  des  Volkes  Israel  VI,  344 f.  Qegen  diese 
Fassung  hat  schon  der  Engländer  Klbbetsonin  einer  Anmerkung  zu  Hud- 
son's  Ausgabe  (am  Schluss  des  zweiten  Bandes,  Addenda  zu  p,  865,  auch  ab- 
gedr.  bei  Havercamp,  Anm.  zu  XIX,  5,  1)  das  vorhergehende  yafisZ  geltend 
gemacht.  Er  zieht  daher  na^O-ivov  Xaßciv  noch  zur  Parenthese.  So  auch 
Dindorf,  Bekker,  Niese,  Naber  in  ihren  Ausgaben;  auch  Wilcken  in  Pauly- 
Wissowa's  Beal-Enc.  III,  287  (Art.  Berenike).  Bei  dieser  Auffassung  ist  aber 
das  nag^hov  Xaßuiv  gänzlich  unmotivirt,  während  es  bei  der  anderen  einen 
guten  Sinn  giebt.  Es  kommt  dazu,  dass  Berenike  beim  Tode  ihres  Vaters 
(44  n.  Chr.)  erst  16  Jahre  alt  war  {Antt,  XIX,  9,  1),  also  bei  ihrer  Heirath 
mit  Herodes  von  Chalcis,  die  etwa  gleichzeitig  mit  seiner  Ernennung  zum 
König,  41  n.  Chr.,  zu  setzen  sein  wird,  etwa  13  Jahre.  Eine  vorhergehende 
Ehe  ist  doch  recht  unwahrscheinlich.  Mir  scheint  also  trotz  des  ycr/icr,  das 
nur  von  der  beabsichtigten  Ehe  zu  verstehen  sein  wird,  die  erste  Auffassung 
den  Vorzug  zu  verdienen. 

57)  AntL  XX,  5,  2.    Ä  J,  II,  11,  6. 

58)  ArUt.  XIX,  8,  1.    Vgl.  oben  S.  556. 

46* 


724  Beilage  I:  Geschichte  von  Chalcis,  ItiiräA  und  Abilene.  [GOT] 

mehrmalige  Ab-  und  Einsetzung  von  Hohenpriestern  von  seinem 
Rechte  Gebrauch  ^^^j. 

Auf  seinen  Münzen  nannte  er  sich  ^iXoxZavöiog  —  eine  natür- 
liche Huldigung  für  den  Kaiser,  welcliem  er  sein^  ganze  HeiTlich- 
keit  zu  danken  hatte  ^•^).  Ob  eine  Ehreninschrift  der  Athener  für 
einen  ^Hgcßörjc  EvOBßiiq  xal  ^tXoxaiCaQ  auf  ihn  zu  beziehen  ist  er- 
scheint fraglich*^'). 

Er  starb  nach  etwa  siebenjähriger  Regierung  im  8.  Jahre  des 
Claudius,  48  n.  Chr.  Sein  Königreich  erhielt,  doch  wahrscheinlich 
erst  etwas  später,  sein  Neffe  Agrippa  H^'^). 

Agrippa  blieb  im  Besitze  von  Chalcis  nur  bis  zum  Jahre  53 
n.  Chr.,  wo  er  gegen  Herausgabe  dieses  Landes  ein  grösseres  König- 
reich erhielt  ^*^).  Die  Geschichte  von  Chalcis  verschwindet  damit 
für  uns  wieder  in  der  Dunkelheit.  Zwar  wird  zur  Zeit  Vespasian's 
ein  König  Aristobul  von  Chalcidice  erwähnt,  der  möglicher- 
weise identisch  ist  mit  dem  Sohne  des  Herodes  von  Chalcis  und 
Könige  von  Kleinarmenien^*).    Allein,   auch  wenn  man  dies  zu- 


59)  Antt  XX,  1,  3.   5,  2.    Vgl.  Bd.  II,  S.  170. 

GO)  Die  Münzen  bei  Eelhely  Docir.  Num,  111,492.  Mtonnet,  Descripfion 
de  medoiUes  V,  509 s(/.  Sttppl.  VTH,  380.  Lenormant^  Trisor  de  nufnis- 
matique  p.  127,  pl,  LX  n.  8—10.  Imhoof- Blumer,  Porträtköpfe  auf  antiken 
Münzen  (1885),  S.  44  Tafel  VI,  20.  —  Unserem  Herodes  haben  manche  Numis- 
niatiker  auch  eine  kleine  Kupfermünze  mit  einem  Adler  und  der  Aufschrift 
Baail.  HqwS,  zugeschrieben  (so  Cavedoni,  Bibl.  Numismatik  II,  35,  Levy, 
Gesch.  der  jüd.  Münzen  S.  82,  Madderif  Hisiory  ofJetcish  Coinage  p,  111 — 113). 
Allein  der  Umstand,  dass  die  Münzen  in  Jerusalem  gefunden  wurden,  spricht 
für  die  Beziehung  auf  Herodes  den  Grossen,  und  das  Bild  des  Adlers  ent- 
scheidet nicht  dagegen  (so  de  Saulcy,  Recherehes  sur  la  KumisnuUique  jvdcCique 
7).  131,  Wiesel  er,  Beiträge  zur  richtigen  Würdigung  der  Evangelien  8.86—88, 
Maddefif  Coins  of  (he  Jeirs  p.  114  [mit  Zurücknahme  seiner  früheren  Ansicht]). 

61)  Corp,  Inscr,  Attic.  III,  1  n,  551  (zu  Athen):  fO  ^rjfioq  [ßain?.]ta  ^Hq^- 
irjy  Evaeß^  xal  ^tXoxaloaga  [«]()fT^$  Fvfara  xal  BVBpyealaq.  —  Eine  andere 
Inschrift  zu  Athen  (Corp,  Inscr,  Attic.  IH,  1  n.  550)  ehrt  in  ähnlicher  Weise 
einen  ßaatXia  ^HQ(pöfjv  4>tloQWfiatov.  —  Wegen  der  verschiedenen  Titulatur 
wird  man  beide  auf  verschiedene  Männer  zu  beziehen  haben ;  und  es  scheint, 
nach  dem  sonst  nachweisbaren  Alter  der  Titel,  am  angemessensten,  n.  550  auf 
Herodes  den  Grossen,  n.  551  auf  Herodes  von  Chalcis  zu  beziehen.  Schwierig- 
keiten macht  aber,  dass  dieser  sieh  auf  Münzen  ^ikoxkavdio^  nennt. 

62)  Antt.  XX,  5,  2.    B.  J.  II,  11,  6.    12,  1. 

63)  Antt.  XX,  7,  1.   B.  J.  II,  12,  8. 

64)  Bell.  Jud.  VH,  7,  1:  t?7c  /w^v  XaXxiSixTiq  Xeyofiiytjq  'AgiaxoßovXo^.  — 
Vgl.  über  Aristobul  auch  I^osopographia  imperii  Romani  I,  184.  Eine 
Münze  aus  der  Zeit  Nero's  mit  der  Aufschrift  Baaikeo^  AQiozoßovlov  ET  H 
(Jahr  8),  Negatvi  KXavöiio  KataaQi  SeßaatmrfQjnavtxm  giebt  Cumont  {Reme 
Numismatiquej  qiiatr.  Serie  t,  IV,  1900,  p-  484«^.).  Sie  ist  in  Nikopolis  in 
Kleinarraenien  geftmden,  aber  in  Syrien  geprägt,  wie  die  Stilverwandtschaft 
beweist.    Eine  Münze  aus  der  Zeit  Vespasians  mit  der  Auhchnft  Baai?.fiaq 
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giebt,  I  ist  es  sehr  fraglich,  ob  unter  Chalcidice  das  Gebiet  unseres 
Chalcis  ad  Libanum  oder  das  Gebiet  von  Chalcis  ad  Belum  zu  ver- 
stehen ist  (über  beide  s.  oben  S.  712). 

Die  Stadt  Chalcis  hat  nach  den  Münzen  eine  Aera  vom  J.  92 
nach  Chr.,  vielleicht  dem  Jahre  ihrer  Einverleibung  in  die  Provinz 
Syrien ^^).  | 


ÄQiatoßovXov  ET  IZ  (Jahr  17),  Taa»  Ovsanaaiavu}  AvzoxftazoQi  Zeßaazot  ist 
mitgetheilt  von  de  Saulcy  (Melanges  de  Numismatique  t,  III,  1882,  p,  339—349) 
und  Babelon  {Betaue  Numismatique^  troisüme  sirie,  L  I,  1883,  p.  145,  pl.  IV 
n.  9).  Eine  Münze  des  Aristobul  und  seiner  Gemahlin  Balome  mit 
der  Aufschrift  BaaiXuoq  Agtazoßovkov,  BaaiXioariQ  Zakcafuji  und  den  Porträt- 
büsten Beider  s.  bei  Imhoof-ßlumer  (Porträtköpfe  S.  44,  Tafel  VI,  21—22) 
und  im  Katalog  der  Sammlung  Waddingtons  {Revue  Numism.,  quair,  Serie 
t.  II,  1898,  p.  619  n.  7280). 

65)  NoriSf  Annus  ei  epochae  III,  9,  3  (ed.  Ups,  p,  ZlQsqq.),    Eckhel  III, 
2^ sq.    Mionnet  V,  IA3 sqq.    SuppL  VIII,  llo sqq. 
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De  Saulcy,  NumismcUique  des  rois  KabcUheens  de  Petra  {Annuaire  de  la  So- 
cietS  fran^^aise  de  Numismatique  et  d'  Archeologie  t.  IV,  1,  1873,  p.  1—35;. 
—  Nachträge  hierzu :  1]  Annuaire  de  la  Societi  fran^-aise  de  Numim^uUiqtie 
et  d*Archiologie  L  V  (=  Seeonde  Serie  t,  I)  fase,  5,  1881,  p,  462  sq.  (unleser- 
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p.  444  5g.  «»  Atlas  pL  48  w.  12.  Lenormant,  Trisor  de  NumismaHqtte 
p,  117  pl,  LVI  «.  17—19. 
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1890,  S.  289—292)  und  Nöldeke  (Zeitschr.  für  Assyriologie  Bd.  VI,  1891, 
S.  149f.).  Bemerkungen  dazu:  Clermont-Ganneau  {Journal  a^üUique 
VIII«  Serie  t  XVII,  1891,  p,  537 «(?.).  Der  Text  auch  bei  Clermont- 
OanneaUf  Recueil  d'arch,  Orient.  II,  189. 

Corpus  InseripttomtfH  Semäicarttm,  Pars  seeunda,  Inscriptionea  Äramaieas 
continensytoni.ln,  157— 348 (vollständigste  Sammlung  aller  bis  1893 
bekannt  gewordenen  nabatäischen  Inschriften). 

Ueber  die  nabatäischen  Inschriften  von  Petra,  welche  erst  durch  Lagrange 
vollständiger  erforscht  worden  sind,  s.  unten  Anm.  7.  —  Unter  denselben 
ist  für  die  Geschichte  der  königlichen  Dynastie  von  besonderem  Interesse 
die  Inschrift  auf  der  Statue  des  „Gottes  Obodas'^  auf  welcher  sechs 
Söhne  (oder  Söhne  und  Töchter?)  des  Königs  Aretas  IV  erwähnt  werden 
(De  Vogiie,  Journal  asiatiqueVXß  serte,  t,X,  1897,  p.  199  sqq,  Nr.  354  [mit 
Tafel]  und  nach  besserer  Copie  ebendas.  t  XI,  1898,  p,  132  sqq.,  dazu 
Clermont'  Oanneau  ibid.  t.  X,  1897,  p.  518 — o21  ^^Reeueil  d'arch,  or.  II, 
366—369.  Ders.,  Journal  asiat.  XI,  1898,  p.  523—533  -=  Reeueil  U,  370 
—379). 

D US  Saud  et  Mac  ler  y  Voyage  arcJieologique  au  Safd  et  dans  le  Djebel-ed'Drux, 
Paris  1901  [hierin  auch  nabatäische  Inschriften  aus  der  Hauran-Gegend, 
darunter  S.  168  und  187  zwei  aus  dem  23.  u.  26.  Jahre  des  Königs  Babel]. 
Vgl.  dazu  Clermont- Oanneau,   Recueil  d'arcfieoL  Orient.  IV,  169 — 184. 

Ausser  dem  syrischen  Reiche  im  Norden  und  dem  ägyptischen 
im  Süden  hatte  Palästina  in  der  griechisch-römischen  Zeit  noch 
einen  dritten  mächtigen  Nachbar:  das  nabatäische  Beich  im 
Süden  und  Osten.  Die  Geschichte  dieses  Reiches  lässt  sich  jetzt 
einigermassen  imZusammenhang  überblicken,  seitdem  die  zersti*euten 
Nachrichten  der  Schriftsteller,  namentlich  des  Josephus,  ergänzt 
worden  sind  durch  ein  reichhaltiges  Material  au  Münzen  und  In- 
schriften. Die  Kenntniss  der  Münzen  ist  erschlossen  worden  durch 
den  Duc  de  Luynes  (1858),  de  Vogü6  (1868)  und  de  Saulcyl 
(1873);  die  der  Inschriften  durch  de  Vogü6(1868),  Doughty  (1884), 
Berger  (welcher  1884  die  Materialien  des  als  Opfer  seines  Berufes 
gefallenen  Forschungsreisenden  Hub  er  publicirt  hat)  und  Euting 
(1885).  Die  Inschriften  de  Vogü6's  gehören  der  Hauran-Gregend, 
also  dem  Norden  des  NabatäeiTeiches  an ;  die  von  Doughty,  Berger 
und  Euting  publicirten  finden  sich  grösstentheils  zu  el-Hegr  (=  Me- 
dain  Salih),  einem  der  südlichsten  Funkte  des  nabatäischen  Beiches. 
Die  letzteren  sind  besonders  zahlreich  und  wichtig,  da  sie  fast 
sämmtlich  nach  Begierungsjahren  der  nabatäischen  E5nige  (des 
Aretas  und  Malchus)  datirt  sind.  Ihre  sichere  Lesung  ist  erst  durch 
die  sorgfaltigen  Copien  Euting's  ermöglicht  worden.  Letzterer  hat 
auch  die  Bedeutung  einiger  nabatäischen  Zahlzeichen  richtiger  fest- 
gestellt und  dadurch  in  Betreff  der  Data  einzelne  Correcturen  zu 
den  früheren  Lesungen  der  Münzen  und  Inschriften  gegeben.  Alle 
bis  1893  bekannten  Inschriften  sind  gesammelt  im  Corpus  inscrip- 
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Honum  Semiiicarufn,  Pars  secunda  t.  I.  Neue  Inschriften  aus  Petra 
bat  namentlich  de  Vogüe  nach  Copien  von  Lag  ränge  bekannt 
gemacht  (1896 — 1898),  einige  aus  der  Haui-an-Gegend  Dussaud 
und  Macler  (1901).  Das  bis  1885  bekannte  Material  aus  den 
Schriftstellern,  Münzen  und  Inschriften  hat  Gutschmid  in  einem 
Excurs  des  Euting'schen  Werkes  zusammengestellt  An  seine  sach- 
kundige Arbeit  schliesst  sich  die  folgende  Uebersicht  au. 

Ueber  das  Volk  der  Nabatäer  {Naßaraloi  im:)  wissen  wir  so 
wenig,  dass  nicht  einmal  ihre  Nationalität  sicher  steht  ^).  Die 
Sprache  der  Münzen  und  Inschriften,  welche  ausnahmslos  die  ara- 
mäische ist,  scheint  die  Ansicht  Quatrem^re's  zu  bestätigen,  dass 
sie  Aramäer  waren.  Andererseits  werden  sie  von  den  Schriftstellern 
stets  als  Araber  bezeichnet,  und  zwar  nicht  nur  von  fernstehenden 
Schriftstellern,  sondern  auch  von  solchen  wie  Josephus,  dem  doch 
der  Unterschied  zwischen  Syrern  und  Arabern  bekannt  und  ge- 
läufig sein  musste.  Dazu  kommt,  dass  auch  die  Namen  auf  den 
Inschriften  durchweg  arabische  sind.  Es  ist  daher  die  hauptsäch- 
lich von  Nöldeke  vertretene  Ansicht  mit  Recht  durchgedrungen, 
dass  sie  Araber  waren,  die  aber,  weil  das  Arabische  noch  nicht  als 
Schriftsprache  ausgebildet  war,  sich  zu  schriftlichen  Zwecken  des 
Aramäischen  als  der  damaligen  Cultursprache  bedienten^). 

Ueber  die  Geschichte  der  Nabatäer  vor  der  hellenistischen  Zeit 
ist  so  gut  wie  nichts  bekannt.  Ihre  Identität  mit  den  nh'^n:,  welche 
Gen.  25,  13;  28,  9;  36,  3;  I  Ckran.  1,  29;  Jes.  60,  7  als  arabischer 
Stamm  erwähnt  werden,  ist  zwar  wahrscheinlich,  aber  nicht  ganz 
sicher''*).  |  Auch  die  Keilinschriften  geben  nicht  viel  Aufschluss^). 
Eine   annähernd   zusammenhängende   Kunde   über   die  Nabatäer 

1)  Die  angeblich  altaramäiscbe  „nabatäische  LaadwirthschaffS  welche  der 
arabische  Schriftsteller  Ibn  Wahshijjah  in's  Arabische  übersetzt  haben  will, 
ist  eine  Fälschung  des  letzteren  selbst,  wie  Gutschmid  gegen  Chwolson 
nachgewiesen  hat.  S.  dessen  Abhandlung  ,J)ie  nabataische  Landwirthschaft 
und  ihre  Geschwister**  (Zeitschr.  der  DMG.  1860,  S.  1—110  =  Gutschmid, 
Kleine  Schriften  Bd.  II,  S.  5G8-716). 

2)  S.  Nöldeke,  Zeitschr.  der  deutschen  morgenländ.  Ge^ellscli.  Bd.  XVII, 
1863,  S.  703  ff.  XXV,  1871,  S.  122  ff. 

3}  Die  Identität  wird,  wie  es  scheint,  schon  von  Josephus  vorausgesetzt 
(Anit,  I,  12, 4).  Ihm  folgen  Hienynynms  {QuctesL  in  Geties.  25,  13,  opp,  ed,  Val- 
larsi  III,  345)  und  die  meisten  Neueren.  8.  ausser  der  oben  genannten  Lite- 
ratur auch  die  Commentare  zu  Oen,  25,  13.  Schw^ierigkeiten  macht  nur,  dass 
die  Nebßjoih  mit  n,  die  Nabatäer  mit  u  geschrieben  werden  (auf  Münzen  und 
Inschriften  constant  102a).  Der  Plural  n*i*^na  ist  aus  Sing.  r23  entstanden,  wie 
nr:o  Neh.  12, 47.  13, 10  aus  ra«,  rS^^n  aus  m:n  und  dgl.  S.  G.  Hoff  manu, 
Ueber  einige  phönikische  Inschriften^  (Abh.  der  Göttinger  Gesellsch.  der  Wis- 
sensch.  Bd.  36,  1889—1890)  S.  40. 

4)  S.  Schrader,  Keilinschriften  und  Geschichtsforseliung  (1878)  S.  OD— 110. 
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haben  wü'  erst  seit  Beginn  der  hellenistischen  Zeit.  Wir  finden 
sie  jetzt  da,  wo  früher  die  Edomiter  gesessen  hatten,  zwischen 
dem  todten  Meere  und  dem  älanitischen  Meerbusen,  in  der  Gegend 
von  Petra,  dem  alten  ^bp  der  Edomiter*).  Als  Antigonns  im 
J.  312  V.  Chr.  den  Ptolemäus  Lagi  aus  Cölesyrien  verdrängt  hatte, 
sandte  er  seinen  Feldherrn  Athenäus  mit  4000  Fusssoldaten  und 
600  Reitern  gegen  die  Nabatäer.  Athenäus  fiben*umpelte  ihre 
Festung  Petra  und  machte  dort  grosse  fieute.  Infolge  seiner 
eigenen  Sorglosigkeit  wurde  aber  sein  Heer  bald  darauf  durch 
einen  nächtlichen  Ueberfall  der  Nabatäer  fast  gänzlich  aufgerieben; 
nur  fünfzig  Reiter,  und  auch  diese  meist  verwundet,  sollen  ent- 
kommen sein.  Antigonus  sandte  darauf  seinen  Sohn  Demetrius 
mit  einem  neuen  Heere  gegen  die  Nabatäer.  Aber  auch  Deme- 
trius errang  keinen  entscheidenden  Erfolg.  Nach  vergeblicher  Be- 
lagerung Petra's  trat  er  wieder  den  Rückmarsch  an,  indem  er  sich 
mit  der  Stellung  von  Geiseln  und  Zusicherung  der  Freundschaft 
von  Seite  der  Nabatäer  begnügte.  Diodor,  der  uns  dies  alles  be- 
richtet^), giebt  bei  dieser  Gelegenheit  auch  eine  Schilderung  der 
Nabatäer.  Sie  waren  damals  noch  uncultivirte  Nomaden,  die  keinen 
Ackerbau,  nur  Viehzucht  und  Handel  trieben,  offenbar  auch  noch 
ohne  Könige.  Allmählich  aber  muss  auch  bei  ihnen  die  Cultur  mehr 
und  mehr  vorgedrungen  sein  und  eine  gewisse  staatliche  Ordnung 
unter  königlichem  Regimente  sich  gebildet  haben.  Ihre  Herrschaft 
dehnte  sich  nach  Süden  und  Norden  weiter  aus;  ihre  Hauptstadt 
blieb  jenes  Petra,  das  schon  zur  Zeit  des  Antigonus  ihre  festeste 
Zufluchtsstätte  gebildet  hatte"). 


5)  Auf  die  Verdrängung  der  Edomiter  durch  die  Nabatäer  bezieht  sich 
vielleicht  Maleachi  1,  1—5.  S.  Grätz,  Monateschr.  1875,  S.59— 66.  Cheyne, 
Zeitschr.  für  die  alttest.  Wissensch.  XIV,  1894,  S.  142.  Wellhausen,  Israelit 
und  jüd.  Gesch.  2.  Aufl.  S.  182  f.  4.  Aufl.  S.  191. 

6)  Diodor.  XIX,  94—100.  Vgl.  Piuturch.  Denietr.  7.  Droysen,  Geschichte 
des  Hellenismus  2.  Aufl.  II,  2,  S.  55—59.  Niese,  Geschichte  der  griechischen 
und  makedonischen  Staaten  I,  1893,  S.  300  ffl 

7)  Vgl.  über  Petra  als  Hauptstadt  der  Nabatäer  bes.  Strabo  XVI  p.  779. 
Plinitis  K  N.  VI,  28,  144.  Josephus  ÄniL  XIV,  1,  4.  5,  1.  13,  9.  XVII,  3, 2. 
XVin,  5,  3.  Bell.  Jud,  I,  6,  2.  8,  1.  13,  S,  29,  3.  Plutarch.  Pompefus  c.  41. 
Periplus  maris  erythraei  §  19.  —  Ueberhaupt:  Reland^  Podaestina  p,  926^99. 
Kobinson,  Palästina  III,  60—99,  128-137,  760—767.  Raumer,  Palästina 
S.  276—278,  451  ff.  Kitt  er,  Erdkunde  XIV,  1103—1141.  Cless  in  Patdy's 
Real-Enc.  V,  1394 ff.  Winer  RWE.  Art.  „Sela".  Bertheau  in  SchenkeFs 
Bibel-Lex.  Art,  „Sela".  Müh  lau  in  Riehm^s  Wörterb.  ders.  Artikel.  Eckhel, 
Docfr.  Ntim,  III,  503  s^.  Mionnei,  Descriptiofi  de  midailles  V,  587 — 589, 
SuppL  VIII,  387  sq.  De  Sauley,  Numismaiique  de  la  Terre  Sainie  p,  351 — ^353, 
pl,  XX,  1—6.  Marquardt,  Rom.  Staatsverwaltung  Bd.  I  (2.  Aufl.  1881) 
S.  431f.    Duo  de   LiiyneSy  Voyaf/e  d'EzploraHon  ä  la  mer  morte  ä  Petra  et 
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Der  erste  Fürst  {TVQappoc)  der  Nabatäer,  von  dem  wir  wissen, 
ist  jener  Aretas  (Aretas  I),  bei  welchem  der  Hohepriester  Jason 
im  J.  169  vor  Chr.  vergeblich  Zuflucht  suchte  (II  Makk.  5,  S)% 
Da  Aretas  als  rvQavvog  bezeichnet  wird,  scheinen  die  nabatäischen 
Fürsten  damals  den  Königstitel  noch  nicht  geführt  zu  haben.  — 
Nach  Ausbruch  der  makkabäischen  Erhebung  nahmen  die  Nabatäer 
zu  den  Führern  der  jüdischen  Nationalpartei  (Judas  164,  Jonathan 
160  vor  Chr.)  eine  freundliche  Stellung  ein  (I  Ilakk.  5,  25;  9,  35). 
Ihr  HeiTSChaftsgebiet  dehnte  sich  jetzt  bereits  bis  nach  dem  Ost- 
jordanland aus. 

Zu  grösserer  Macht  ist  das  Reich  der  Nabatäer  aber  erst  gegen 
Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  vor  Chr.  gelangt,  als  der  Verfall 
des  Ptolemäer-  und  Seleucidenreiches  die  Gründung  eines  selbstän- 
digen kräftigen  Staatswesens  an  ihren  Grenzen  ermöglichte.  In 
Justin's  Auszug  aus  Trogus  Pompejus  heisst  es  von  der  Zeit  um 
1 1 0—100  vor  Chr.  {JuMn.  XXXIX,  5,  5—6),  die  Reiche  von  Syrien 
und  Aegypten  hätten  sich  damals  selbst  so  geschwächt,  ut  adsiduis 
2)roeHis  consumpii  in  contemptum  finitimorum  venerint  praedaeque  Arahum 
genii,  iiibeUi  antea,  fuerint:  quorum  rex  Erotimus  fiducia  septingen" 
torum  fUiorum,  quos  ex  padieibus  susceperatf  divisis  exercitibus  nunc 
tAegyptum,  nunc  Syriam  infestahat  magnumque  nomen  Arabum  viribus 
finitimorum  exsanguibus  feceraL  Dieser  Erotimus  darf  also  als 
der  Begründer  der  nabatäischen  Königsmacht  betrachtet 
werden^). 


sur  la  rite  gaucke  du  Joufdain^  3  Bde.  Text  und  1  Bd.  Tafetn,  Paris  s.  a, 
[1874],  bes.'/)/.  44-49.  Bädeker-Socin,  Palästina  3.  Aufl.  S.  147—152. 
Lagrange,  Notre  exploraiicn  de  Petra  [Revue  hibliqttc  VI,  1897,  p,  208—230). 
—  Nabatäische  Inschriften  von  Petra  geben:  De  Vogüe,  Journal  asiatiquc 
IX«  Serie,  t.  VUI,  1896.  p.  304-316,  485-497,  t.  X,  1897,  p,  197—207,  214-217, 
/.  XI,  1898,  p,  129—146  (meist  nach  Copien  von  Lagrange).  Lagrange,  Revue 
biblique  VII,  1898,  p.  165—182.  Clermont-  Oanneau,  Reeueil  d'archeoL  Orient, 
n,  128—133.  Ders.,  Journal  asiatiqve  IX«  sirie  L  XI,  1898,  p.  523—535  = 
Reeueil  d'arefi.  or.  II,  370—381.  Ders.,  Reeueil  IV,  99—112.  —  Im  Frühjahr 
1898  hat  Euting  in  Petra  „über  hundert  nabatäische  Inschriften  copirt,  die 
zwar  zum  grossten  Theil  schon  bekannt  waren,  aber  in  nicht  ganz  tadellosen 
Abschriften  vorlagen"  (Mittheilungen  und  Nachrichten  des  DPV.  1899,  S.  25). 
Nach  seinen  Copien  werden  die  Inschriften  in  der  Fortsetzung  des  Corjh 
Ltser.  Semit,  P.  II  erscheinen. 

8)  Das  zweite  Makkabäerbuch  sagt  hierüber  (II  Af.  5,  8):  Jason  sei  bei 
Aretas,  dem  Fürsten  der  Araber,  eingesperrt  worden  [iyxXeia&dg  npbq  li(>hav 
Tov  xwv  lAgißfov  xvQavvov),  dann  von  Stadt  zu  Stadt  geflohen  u.  s.  w.  Anstatt 
des  überlieferten  iyxleta&ek  vermuthen  die  neuereu  Erklärer  iyxXfj&eig  (ver- 
klagt) und  deuten  es  darauf,  dass  Jason  bei  Aretas  Zuflucht  gesucht  habe, 
aber  von  diesem  nicht  aufgenommen  worden  sei,  da  er  wegen  seiner  feind- 
lichen Haltung  gegen  Antiochus  Epiphanes  bei  Aretas  „verklagt"  worden  war. 

9)  Die  beiden  um  146—145  v.  Chr.  erwähnten  „Araber"  Z  ab  diel  (I  Makk. 
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Ein  Äretas  II  (Antrag  6  \4Qaßoav  ßaoikevg)  wird  zur  Zeit  der 
Belagerung  Gaza's  durch  Alexander  Jannäus  96  vor  Chr.  erwähnt 
Er  hatte  den  Gazäern  Hülfe  versprochen ;  die  Stadt  fiel  aber  in  die  j 
Hände  des  Alexander  Jannäus,  ehe  Aretas  Beistand  leisten  konnte 
{Joseph.  Antt  XIII,  13,  3). 

Ein  paar  Jahre  später  (gegen  90  vor  Chr.)  gi'iff  Alexander 
Jannäus  den  König  Obedas  I  (Oßidap  top  Ugdßcop  ßaailia)  an, 
erlitt  aber  gegen  ihn  eine  empfindliche  Niederlage  im  Ostjordan- 
lande (Joseph.  Antt.  XIII,  13,  5;  Bell.  Jud.  I,  4,  4).  Diesem  Obedas  I 
glauben  de  Saulcy,  Gutschmid  und  Babelon  einige  Münzen  mit  der 
Umschrift  im:  ^btt  troiP  zuschreiben  zu  können  ^^). 

Wieder  ein  paar  Jahre  später  zog  Antiochus  XII  von  Cöle- 
Syrien  gegen  den  Araberkönig  (dessen  Name  nicht  genannt  wird) 
zu  Felde.  Auch  diesmal  war  „der  Araber**  siegreich.  Antiochus 
selbst  fiel  in  der  Schlacht  bei  Kana  {Joseph.  Antt.  XIII,  15, 1 ;  Bell 
Jud.  I,  4,  7).  Unter  dem  ungenannten  König  der  Araber  ist  Are- 
tas III  zu  verstehen,  von  welchem  Josephus  unmittelbar  darauf  be- 
richtet, dass  er  (eben  infolge  des  Todes  des  Antiochus)  in  den  Be- 
sitz von  Cölesyrien  und  Damaskus  gelangt  sei  und  sodann 
den  Alexander  Jannäus  bei  Adida  besiegt  habe  {Joseph.  Antt.  XUJ, 
15,  2;    Bell.  Jud.  I,  4,  8)^0-    Di®  Macht  der  nabatäischen  Könige 


11,  17.  bei  Joseph,  Antt.  XIII,  4,  8  Zabelus;  vielleicht  identisch  mit  Dio- 
kies  bei  Diodor.  in:  Müller,  Fragin,  hist,  yraec.  t.  II  p,  XVI)  und  Imalkue 
(lMakk,\\y  39;  \)e\  Joseph,  Antt,  XIII,  5,  1  Malchus;  bei  Diodor.  in:  Müller^ 
Fragm,  hist.'gr.  t,  II  p.  XVII  Jamblichus,  d.  h.  ".sbr*»  s.  oben  S.  234)  sind 
wahrscheinlich  nur  kleine  Dynasten,  nicht  Fürsten  der  Nabataer  (s.  Gutschmid 
bei  Euting,  Nabat.  Inschr.  S.  81).  Auch  die  Existenz  des  Maliku  I,  welchen 
Gutschmid  auf  Grund  einer  Münze  vor  Erotimus  einreiht,  ist  höchst  unsicher. 

10)  De  Saulcy,  Annuaire  t.lY  p,  IS  sq.  Gutschmid  bei  Euting,  Naba- 
taische Inschriften  S.  82.  Ein  Exemplar  dieser  Münzen  auch  bei  Levy,  Nu- 
mismat.  Zeitschr.  Bd  III,  1871,  S.  445— 448.  —  Das  von  Babelon  {UecueXu" 
mismatique  1887,  p,  371  sq.)  publicirte  Exemplar  hat  die  Aufschrift  Ksbo  rrvzs 
laaa  -[^13  und  ist  vom  Jahr  fünf  (ß:«n  n3)ö). 

11)  Gutschmid  will  unter  dem  ungenannten  König  deu  Babilus  ver- 
stehen, von  welchem  nach  Steph,  Bgx.  „der  Macedonier  Antigonus  getödtet 
wurde"  (Steph.  Byx,  s.  v.  Mtüdii'  xwfiij  ÜQaßiaq,  iv  y  tB-avtv  kvziyoyoq  6  Ma- 
xsöütv  vno  ^Paßikov  xov  ßaotXiwQ  rwv  iigaßiwv,  dg  OvQuvioq  iv  ntftnxip).  Statt 
l-iviiyovoQ  liest  Gutschmid  kvtloxog  und  versteht  darunter  den  Antiochus  XIL 
Diese  Combination  scheint  mir  aber  an  dem  engen  Zusammenhang  von  Joseph. 
Antt,  XIII,  15,  2  mit  15,  1  zu  scheitern.  Auch  würde  man  dann  zwischen 
Aretas  II  um  96  und  Aretas  III  um  85  zwei  Konige  anzunehmen  haben.  In 
der  Stelle  bei  Steph,  Byx.  muss  allerdings  irgend  eine  Confusion  vorliegen. 
Um  so  weniger  lassen  sich  aber  darauf  sichere  Schlüsse  bauen.  Vgl.  auch 
Müller,  Fragm.  hist.  graec,  IV,  525.  —  Ist  Gutachmid's  Combination  un- 
wahrscheinlich, so  erledigt  sich  damit  auch  die  weitere  von  Clermont-Gan* 
neau,  dass  mit  dem  von  Gutschmid  hier  eingeschalteten  Babilus  der  Konig 
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erstreckte  sich  also  jetzt,  um  85  vor  Chr^  bereits  bis  Damaskus* 2), 
unserem  Aretas  III  werden  von  den  Nuraisraatikern  mit  Recht  die 
Münzen  mit  der  Umschrift  Baoikioc  *AQirov  ^iXiXXrivoq  zuge- 
schrieben. Dieselben  können  keinem  älteren  Aretas  angehören,  da 
sie  in  Damaskus  geprägt  sind;  aber  auch  nicht  dem  jüngeren  Are- 1 
tasIV,  da  dieser  sich  „Freund  seines  Volkes"  nannte*^).  Die  Münzen 
geben  also  ein  Zeugniss  von  dem  damaligen  Vordringen  des  Helle- 
nismus im  Nabatäerreiche.  —  Zur  Zeit  desselben  Aretas  erfolgte 
auch  der  erste  Zusammenstoss  mit  den  Römern.  Wir  wissen  aus 
der  jüdischen  Geschichte,  dass  Aretas  in  dem  Streite  zwischen 
Hyrkan  und  Aristobul  die  Partei  des  ersteren  ergrilBF,  ihn  mit 
Truppenmacht  unterstützte  und  den  Aristobul  in  Jerusalem  be- 
lagerte, sich  aber  dann  auf  Befehl  des  römischen  Feldherrn 
Scaurus  zurückzog  und  auf  dem  Rückzug  von  Aristobul  ge- 
schlagen wurde  {Joseph,  Antt  XIV,  1,  4—2,  3;  Bell  Jud,  I,  6,  2—3). 
Pompejus  hatte  darauf  die  Absicht,  selbst  gegen  Aretas  zu  ziehen. 
Aber  auf  dem  Marsche  nach  Petra  wurde  er  durch  die  feindliche 
Haltung  des  Aristobul  genöthigt,  nach  Judäa  abzuschwenken  [Antt, 
XIV,  3,  3 — 4).  Nach  der  Eroberung  Jerusalems  übergab  Pompejus 
die  Provinz  Syrien  dem  Scaurus  {Aniu  XIV,  4,  5);  und  erst  dieser 
führte  i.  J.  62  v.  Chr.  den  Zug  nach  Petra  aus,  erreichte  aber  von 
Aretas  nicht  mehr  als  die  Zahlung  einer  Geldsumme  {Antu  XIV, 
5,  1;  Bell.  Jud.  I,  S,  1).    Hierauf  beschränkt  sich  also  die  Unter- 


Rabel  identisch  sei,  welchem  nach  einer  im  J.  1897  von  Germer-Durand  in 
Petra  gefundenen  Inschrift  zur  Zeit  seines  Nachfolgers  Aretas  eine  Statue 
errichtet  wurde.  S.  das  Nähere  hierüber  unten  am  Schlüsse  unserer 
Königsliste. 

12)  Damaskus  kann  jedoch  nicht  bi»  zur  römischen  Eroberung  im  dauern- 
den ßesitz  der  Araber  geblieben  sein,  da  es  nach  einer  Münze  vom  Jahr  243 
aer.  Sei.  =  70/69  vor  Chr.  {Mionnet,  Sitppl.  VIII,  193)  damals  autonom  war, 
womit  übereinstimmt,  dass  es  eben  um  jene  Zeit  von  der  jüdischen  Königin 
Alexandra  besetzt  wurde,  um  es  gegen  Ptolemäus  Mennäi  zu  schützen  {Jos, 
Antt,  XIII,  16,  3.    B.  J.  I,  5,  3. 

13)  S.  die  Münzen  bei  Eckhel,  Doctr,  Nun?.  Vet.  III,  330.  Mionnet, 
Deseription  de  medailles  V,  2^ sq.  Visconti y  Iconographie  grecque  II,  444*^. 
«=  Atlas  pl.  48  n.  12.  Lenorinant^  Tresor  de  numismaiique  p,  117,  pl.  LVI 
w.  17 — 18.  Due  de  Luynes,  Bevtte  Nnwismaiique  1858  p.  2938g.  pl.  XIV 
n.  2—3.  De  Saulcy,  Annuaire  t.  IV,  1873,  p.  11  sq.  pl.  I  w.  4— 5.  Imhoof- 
Blumer,  Portrfitköpfe  (1885)  S.  47,  Tafel  VI,  24.  —  Eine  dieser  Münzen  hat 
die  Jahreszahl  AP  »^  101,  über  welche  zu  vgl.  Duc  de  Luynes,  Revne  Nu- 
mismatique  1858,  p.  311  sq.  —  Die  Beziehung  dieser  Münzen  auf  Aretas  IV,  für 
welche  Bohden  (De  Palaestina  et  Arabia  provinciis  Romanis  1885  p.  Qsq.)  sich 
erklärt  hat,  ist  unmöglich,  da  dessen  Titel  n»5  Dr-i  nicht  gleichbedeutend  mit 
^t).ik?.r]v  sein  kann. 
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werfiing  des  Aretas,  deren  Pompejus  sich  rühmte**),  und  welche 
sogar  auf  einer  Münze  verherrlicht  ist**).  Die  Stadt  Damaskus 
war  schon  beim  ersten  Auftreten  der  Römer  in  Syrien  durch  die 
Legaten  des  Pompejus  besetzt  worden  {Joseph.  Antt.  XIV,  2,  3; 
Bell.  Jud.  I,  6,  2),  und  ist  seitdem  unter  römischer  Oberhoheit 
geblieben*®).  —  Die  Re|gierungszeit  des  Aretas  III  erstreckte 
sich  nach  dem  Bisherigen  mindestens  etwa  von  85—60  vor  Chr. 
Ihm  werden,   wegen  der  Porträtähnlichkeit  des  Königsbildes  mit 


14)  Diodor,  XL,  4  =  Exe.  Vatican.  p,  128—130.  Vgl.  auch  Dio  Ckiss. 
XXXVII,  15.    Pltäarch.  Pomp^us  41.     Äppian,  Mühridat,  106.     Oros.  VI,  6. 

15)  Eckhelf  Doctr.  Num.  Vet.  V,  131.  Babelon,  Monnaies  de  la  ripu* 
blique  roniaine  t,  I,  1885,  p,  120  5^.  Auf  der  Münze  ist  Aretas  knieend  abge- 
bildet mit  der  Aufschrift  Rex  Aretas,  M.  Scaur.  aed,  cur.,  er,  S,  C 

16)  Marquardt  (Böm.  Staatsverwaltung  I,  405)  und  Mommsen  (Rom. 
Gesch.  V,  476  f.)  nehmen  wegen  11  Kor,  11,  32  an,  dass  Damaskus  vom  Be- 
ginn der  römischen  Zeit  bis  zum  J.  106  nach  Chr.  in  Abhängigkeit  vom  Ara- 
berkönig geblieben  sei.  Dagegen  spricht  (ausser  der  von  uns  Bd.  11  S.  118 
citirten  Stelle  des  Hieronymus)  folgendes:  1)  Nach  Plm,  Eist,  NaL  V,  18,  74 
und  Ptolem,  V,  15,  22  gehörte  es  zurDekapolis,  d.  h.  zu  den  Städten, 
welche  durch  Pompejus  die  Freiheit  erhalten  hatten  und  nur  unter  die  Ober- 
aufsicht des  römischen  Statthalters  von  Syrien  gestellt  worden  waren.  Es 
kann  also  nicht  bei  der  Ordnung  der  Verhältnisse  durch  Pompejus  dem  Ara- 
berkönig zurückgegeben  worden  sein.  2)  Die  Existenz  einer  cokors  I  Flavia 
Daniascenorum  [Corp.  Inscr.  Lai.  t  III,  2  p.  870  [DipL  n.  XXVII],  Ephemer ijt 
epigr.  t  V  p.  194  und  p,  652  sg.  =  Corp,  Inscr.  IjcU.  t.  III  Suppl,  p.  1965 
[Militärdiplom  Domitians  vom  J.  90  nach  Chr.,  gefunden  zu  Mainz])  beweist, 
dass  spätestens  zur  Zeit  der  Flavier,  also  im  ersten  Jahrhundert  nach  Chr., 
in  Damaskus  regelrechte  römische  Truppenaushebungen,  stattgefunden  haben. 
Das  ist  in  einer  zum  Gebiet  des  Araberkönigs  gehörigen  Stadt  mindestens 
unwahrscheinlich,  wenn  auch  Mommsen  Aushebungen  im  Gebiete  von  Clientel- 
Fürsten  fnt  möglich  hält  (Hermes  XIX,  48—49).  3)  Damaskus  hat  auch,  nachdem 
das  Gebiet  des  Araberkönigs  106  nach  Chr.  in  eine  römische  Provinz  verwan- 
delt worden  war,  nicht  zur  Provinz  Arabien,  sondern  zu  Syrien  gehört 
(s.  u.  A.  auch  Justin,  Dial,  c,  Tryph.  e,  78  s.  fin,  daßaaxbq  tfjq  d^^aßixiJQ  y^C 
y]v  xal  %axiVy  el  xal  vvv  ngoovsvifitjxai  xy  SvQoq>oivlxy  Xeyo/iivffj.  4)  Bei  dem 
Grenzstreit  der  Sidonier  und  Damascener  zur  Zeit  des  Tiberius  Anti.  XVIII, 
6,  3  ist  nur  von  der  Oberhoheit  des  römischen  Statthalters,  nicht  von  der  des 
Araberkönigs  die  Rede.  5)  Auch  die  Münzen  von  Damaskus  mit  dem  Bilde 
des  Augustus,  Tiberius,  Nero  sind  der  Annahme  gleichzeitiger  Abhängigkeit 
vom  Araberkönig  sehr  ungünstig.  Mit  Recht  hat  sich  daher  neuerdings  auch 
Roh  den  {De  PcUaestina  et  AraJbia  provinciis  Romanis  1885  p.  4 — 9)  gegen  die 
Ansicht  von  Marquardt  und  Mommsen  erklärt.  —  Eine  ganz  neue  Entdeckung 
glaubt  Wandel  (Zeitschr.  für  kirchl.  Wissensch.  und  kirchl.  Leben  1887, 
S.  433—443)  gemacht  zu  haben,  indem  er  annimmt,  dass  Damaskus  „weder 
arabisch  noch  römisch,  sondern  ein  selbständiger  mit  gewissen  Freiheiten  aus- 
gerüsteter Staat  unter  römischer  Oberhoheit  und  römischem  Schutz"  gewesen 
sei  (S.  441  f.).  Das  ist,  soweit  es  richtig  ist,  genau  die  Ansicht  derer,  die  es 
für  „römisch^^  erklären. 
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Aretas  Philellen,  anch  einige  nabatäische  Münzen  mit  der  Aufschrifi; 
nM3  *ibtt  nnin  zugeschrieben*^).  Auf  einer  findet  sich  die  Zahl 
17  oder  18  (so  Euting-Gutschmid,  nicht,  wie  man  früher  las,  32 
oder  33). 

Im  J.  55  V.  Chr.  machte  Gabinius  einen  Feldzng  gegen  die 
Nabatäer.  Ob  damals  noch  Aretas  oder  sein  Nachfolger  Malchus 
regierte,  wird  von  Josephus  nicht  bemerkt  {Jos.  Antu  XIV,  6,  4. 
B.  /.  I,  8.  7). 

Malchus  I  {MaXxo(;  oder  MdXixog,  s.  oben  S.  350  f.  und  Nöldeke 
bei  Euting,  Nabat  Inschr.  S.  63),  regierte  um  50—28  vor  Chr.  Die 
Bezeichnung  als  Malchus  II  bei  Gutschmid  und  Anderen  beruht 
auf  der  sehr  unsicheren  Beziehung  einer  Münze  auf  einen  älteren 
Malchus  (s.  oben  Anm.  9).  Im  J.  47  stellte  er  dem  Cäsar  Reiterei 
für  den  alexandrinischen  Krieg  {Bell  Alex.  1).  Als  die  Parther  im 
J.  40  Palästina  eroberten,  wollte  Herodes  zu  Malchus  flächten, 
wurde  aber  von  ihm  nicht  aufgenommen  {Joseph.  Ana.  XIV,  14, 
1—2;  Bell,  Jud.  I,  14,  1 — 2).  Wegen  seiner  Parteinahme  für  die 
Parther  trieb  Ventidius  39  v.  Chr.  von  ihm  eine  hohe  Contribution 
ein  {Dia  Cass.  XLVm,  41).  Antonius  schenkte  |  einen  Theil  seines 
Gebietes  der  Kleopatra(Z>to  Cass.  XLIX,  32.  Plutarch.  Anton.36.  Jos.  Bell. 
Jud.  1, 18, 4y^).  Im  J.  32  schickte  Malchus  dem  Antonius  Hulfstruppen 
für  den  actischen  Krieg  {Plutarch.  Anton.  61).  Da  er  den  Tribut  für  das 
an  Eleopatra  abgetretene  Gebiet  nicht  mehr  bezahlte,  wurde  er 
von  Herodes  auf  Befehl  des  Antonius  mit  Krieg  überzogen.  Der 
anfangs  für  die  Araber  glückliche  Krieg  endete  schliesslich  mit 
einer  völligen  Niederlage  derselben,  32— -31  vor  Chr.  {Joseph.  Antt. 
XV,  5;  B.J.  I,  19).  Das  letzte,  was  wir  von  Malchus  hören,  ist, 
dass  er  dem  alten  Hyrkan  versprach,  ihn  bei  dem  geplanten  Auf- 
stand gegen  Herodes  im  J.  30  zu  unterstützen  {Antt.  XV,  6,  2—3). 
—  Auf  unsern  Malchus  glaubt  de  Vogüe  eine  nabatäische  Inschrift 
zu  Bosra  beziehen  zu  können,  auf  welcher  „das  elfte  Jahr  des 
Königs  Maliku"  erwähnt  wird  («abia  nabrb  11  r:t?)*®).  Denselben 
Malchus  (1D33  *ibt3  13br)  findet  Renan  auch  erwähnt  auf  einer  aus 
Puteoli  stammenden  Inschrift^®). 


17)  De  Vogüe,  Revue  Num.  1868,  p.  157.  DeSauley,  Annuaire  t.  IV p.  13. 

18)  Die  Angabe  des  Josephus  (B,  J.  I,  22,  3),  dass  Malchus  auf  Betrieb 
der  Kleopatra  hingerichtet  worden  sei,  ist  irrig. 

19)  De  Vogüi,  Syrie  centrale,  Inscrtptions  semitiques  p,  103—105  ■= 
Carp.  Jnscr.  Semit.  P.  II  n.  174.  Die  Inschrift  ist  nach  de  Vogu^  (S.  114)  von 
älterem  Charakter  als  die  anderen,  ans  dem  ersten  Jahrh.  nach  Chr.  stammen- 
den Inschriften.    So  auch  das  Corp,  Inscr»  Semit, 

20)  Renan,  Journal  asiaiique  "VTIe  serie  t.  II,  1873,  p.  366 — 382  =  Corp, 
Inscr.  Semit.  P.  II  fi.  158. 
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Obodas  II,  um  28—9  vor  Chr.,  war  König  zur  Zeit  des  Feld- 
zuges des  Aelius  Gallus  gegen  das  südliche  Arabien  25 — 24  vor 
Chr.,  an  welchem  Feldzuge  auch  tausend  Mann  nabatäische  Hülfs- 
truppen  theilnahmen.  Er  tiberliess  die  Regierungsgeschäfte  ganz 
seinem  ijtlrQojtog  Sylläus,  der  dem  Aelius  Gallus  schlechte  Eath- 
schläge  in  Betreff  der  einzuschlagenden  Marschroute  ertheilte  {Sirabo 
XVI  p.  780—782).  Obodas  wird  noch  als  König  erwähnt  in  der 
letzten  Zeit  des  Herodes,  als  Sylläus  sich  in  Jerusalem  um  die  Hand 
der  Salome,  der  Schwester  des  Herodes,  bewarb  {Antt.  XVI,  7,  6; 
Bell  Jud.  I,  24,  6),  und  als  Herodes  einen  Kriegszug  gegen  die 
Araber  unternahm  {AntL  XVI,  9,  1  u.  4).  Eben  um  jene  Zeit  (9  vor 
Chr.?)  starb  Obodas,  angeblich  an  Gift,  das  ihm  Sylläus  gereicht 
hatte  (Antt  XVI,  9,  4).  Einige  Münzen  hat  de  Saulcy  mitgetheilt^*). 
—  Auf  Obodas  II  ist  höchst  wahrscheinlich  zu  beziehen  die  Auf- 
schrift auf  einer  Statue  „des  Gottes  Obodas"  (Krib«  tm^)y  welche 
von-  den  Kindern  des  Choneinu  „zum  Wohle  des  Königs  Aretas 
Bachem-ammeh'^  (also  Aretas  IV)  im  29.  Jahre  von  dessen  Regierung 
gesetzt  ist.  Sie  ist  interessant  als  sicherer  Beleg  daftir,  dass  die 
Apotheose  verstorbener  Könige  auch  bei  den  Nabatäern  vorkam, 
und  bestätigt  die  Notiz  des  Uranius  (bei  St^h.  Byz.  s.  v.  "Oßoöa  = 
Müller, Fragm.hüt ffr.  IV,525/>.23).*  'Ößoöfjg  6  ßaoiXevg  op  &60Jtoiovac^^). 

Aretas  IV,  mit  seinem  ursprünglichen  Namen  Aeneas,  um 
9  vor  bis  40  nach  Chr.,  folgte  dem  Obodas  unmittelbar  in  der 
Regiening  (Antt.  XVI,  9,  4)^3).  Wegen  seines  eigenmächtigen  Re-; 
gierungsantrittes  war  Augustus  anfangs  ungehalten,  erkannt«  ihn 
dann. aber  doch  als  König  an  (Antt  XVI,  10,  9).  Gegen  Sylläus 
erhob  Aretas  wiederholt  Klage  bei  Augustus  {Antt.  XVII,  3,  2; 
Bell.  Jud.  I,  29,  3),  infolge  deren  Sylläus  zu  Rom  hingerichtet  wurde 
{Sfrabo  XVI ;;.  782.  Nicolaus  Damasc.  bei  Müller^  Fragm.  hist  gr.  III, 
351).  Als  nach  dem  Tode  des  Herodes  im  J.  4  vor  Chr.  der  Statte 
halter  \'arus  einen  Kriegszug  gegen  die  Juden  unternehmen  musste, 
stellte  Aretas  Hülfstruppen  zu  dessen  Heere  {Antt.  XVII,  10,  9; 
Bell.  Jud.  II,  5,  1).  —  Aus  der  langen  Regierung  des  Aretas  sind 
uns  dann  nur  noch  einige  Ereignisse  der  letzten  Zeit  bekannt. 

21)  De  Saulcy,  Anmiaire  t.  IV  p.  19.  Dazu  Euting-Oatschmid 
S.  84.  —  Zwei  Münzen  des  Sylläus(?)  giebt  de  Sauley,  Milangea  de  Numis- 
matiqm  t.  III,  1882,  p.  19ö. 

22)  S.  über  die  Inschrift  die  oben  S.  728  genannten  Mittheilungen  von  de 
Vogü^  und  Clermont-Ganneau;  der  Text  am  besten  bei  de  Vogüe,  Jour- 
nal  asiat.  IX«  serie  t.  XI,  1898,  p.  132.  —  üeberdie  Apotheose  der  nabataischen 
Könige  im  Allgemeinen  s.  auch  die  ältere  Abhandlung  von  Clermont- 
Ganneau,  Les  noms  royaux  nabatSens  employis  comme  noms  divins  (Bevue 
archeol  III«  sirie  L  V,  1885,  p.  170-178  «=  Recueil  d^archeol.  Orient.  I,  39—47). 

23)  Das  Jahr  des  Begierungsantrittes  lässt  sich  nicht  sicher  feststellen.  Vgl. 
die  Chronologie  der  letzten  Jahre  des  Herodes  (oben  S.  373). 
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Der  Tetrach  Herodes  Antipas  hatte  eine  Tochter  des  Aretas  zur 
Frau,  die  er  später  verstievss,  um  die  Herodias  zu  heirathen.  Die 
dadurch  entstandene  Feindschaft  zwischen  beiden  Füi-sten  erhielt 
durch  örenzstreitigkeiten  neue  Nahrung.  Ks  kam  zum  Krieg,  in 
welchem  das  Heer  des  Herodes  von  dem  des  Aretas  besiegt  wurde. 
Wegen  seines  eigenmächtigen  Vorgehens  sollte  Aretas  durch  den 
Statthalter  Vitellius  auf  Befehl  des  Kaisers  Tiberius  gezüchtigt 
werden.  Als  aber  Vitellius  auf  dem  Marsch  gegen  Petra  in  Jeru- 
salem die  Nachricht  von  dem  Tode  des  Tiberius  erhielt,  kehrte  er 
iinverrichteter  Dinge  wieder  um  {Antt,  XVIII,  5,  1  u.  3).  Die  Er- 
eignisse fallen  also  in  die  letzte  Zeit  des  Tiberius  36—37  nach  Chr. 
Nicht  viel  später  fallt  die  Flucht  des  Paulus  aus  Damaskus,  zu 
deren  Zeit  Damaskus  unter  einem  Statthalter  (iO^pdQxrjg)  des  Königs 
Aretas  stand  (II  Kar.  1 1,  32)-*).  Wir  erfahren  dadurch,  dass  nun  auch 
Damaskus  wieder  zum  Gebiet  des  Araberkönigs  gehörte, 
wie  denn  in  der  That  aus  der  Zeit  des  Caligula  und  Claudius  keine 
Münzen  von  Damaskus  mit  dem  Bilde  des  römischen  Kaisers  be- 
kannt sind  (vgl.  Bd.  II  S.  119).  Wahrscheinlich  hatte  Caligula,  der 
solche  Gunstbezeugungen  liebte,  die  Stadt  dem  Aretas  verliehen^*). 
—  Von  keinem  anderen  nabatäischen  Könige  haben  wir  ein  so 
reiches  Material  an  Münzen  und  Inschriften,  wie  von  Aretas  IV. 
Unter  den  Inschriften  von  el-Hegr  (=  Medain-Salih),  welche 
Doughty,  Huber  und  am  correctesten  Euting  mitgetheilt  haben,  be-' 
finden  sich  nicht  weniger  als  zwanzig,  die  nach  Regie- 
rungsjahren dieses  Aretas  datirt  sind,  die  meisten  davon  gut 
erhalten^*).  Derselbe  Aretas  ist  auch  erwähnt  auf  der  bereits  ge- 
nannten Aufschrift  auf  der  Statue  „des  Gottes  Obodas"  in  Petra 
(s.  oben  8.  736  bei  Obodas  II)  und  auf  einer  Inschrift  in  Medaba 
im  Ostjordanland ^');  wahrscheinlich  ist  derselbe  auch  gemeintauf 


24)  üeber  den  Titel  iO-vdgxv^  s.  Bd.  II,  S.  82,  und  die  weiteren  Ausfüh- 
rungen in:  Theol.  Stnd.  und  Krit.  1899,  S.  95—99. 

25)  So  auch  Gutschmid  bei  Euting,  Nabatäische  Inschriften  S.  85.  Die 
ältere  Literatur  über  diese  Frage  s.  bei  Anger,  Wieseler,  Win  er  in  den 
oben  genannten  Werken.  Sehr  unwahrscheinlich  ist  die  vielfach  vertretene 
Ansicht,  da8S  Aretas  Damaskus  mit  Gewalt  an  sich  gerissen  habe.  Ein  solcher 
Eingriff  in  römisches  Gebiet  hätte  nicht  ungeahndet  bleiben  können.  Die 
Münzen  von  Damaskus  mit  dem  Bilde  des  Tiberius  gehen  bis  zum  Jahre  345 
aer.  Sei.  =  33  34  nach  Chr.  {Mionnet  V,  286;  de  Saidcij,  Numismatique  de  la 
Terre  Sainte  p.  36);  die  des  Nero  beginnen  mit  dem  Jahre  374  aer.  Sei,  = 
62/G3  nach  Chr.  {Miotinet  V,  286;  de  Saulaj^  Xumismatique  de  la  Terre  Sainte 
p.  36).    In  der  Zwischenzeit  kann  Damaskus  dem  Araberkönig  gehört  haben. 

26)  Euting,  Nabatäische  Inschriften  S.  24—01  (Nr.  1—20)  =  Corp,  Insx-r, 
Semit.  P.  II  Aram,  n.  197—217. 

27)  Zeitschr.  für  Asayriologie  Y,  1890,   S.  2SÖ— 292.    VI,   1891,   S.  149  f. 
Sctaürer,  Geschichte  I.  3.  u.  4.  Aufl.  47 
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einer  Inschrift  zu  Sidou^s)  und  auf  den  beiden  Inschriften  aus  Pn- 
teoli^^).  Auch  auf  Münzen  kommt  er  nicht  selten  vor^^).  Auf  den 
Inschriften  zu  el-Hegr  heisst  er  constant  nw  cni  lonD  Tita  mn 
„Charithath,  König  der  Nabatäer,  welcher  sein  Volk  liebt"  {Bachern- 
ammeh).  Ebenso  auf  den  Inschriften  von  Petra  und  Medaba  und 
in  der  Regel  auf  den  Münzen'^*).  Der  Titel  Rachem-ammeh  ist  ein 
Ausdruck  nationalen  Selbstgefühls  und  enthält  eine  indirecte  Ab- 
lehnung solcher  Titel  wie  ^iXogeofiaiog  oder  ^iloxaioag  (Gut- 
schmid  S.  85).  Er  entspricht  dem  griechischen  ^iXoxaxQiq^  welchen 
Titelz.B.der  (oben  S.408  erwähnte)  König  Archelaus  von Kappadocien 
führte.  Auch  dieser  griechische  Titel  ist  wohl  ein  Protest  gegen 
den  Servilismus  anderer  Könige^^j^  jjs  ist  daher  nicht  wahrschein- 
lich, dass  Bachem-ammeh  zu  erklären  ist:  „welcher  seinen  Urgi'oss- 
vater  liebt**,  wie  Clermont-Ganneau  vorgeschlagen  hat,  auch  wenn 
s:?  wirklich,  wie  Cl.-G.  nachzuweisen  sucht,  die  Bedeutung  „ür- 
grossvater,  proavus^'  haben  kann^^).  Auch  in  dem  noch  zu  er- 
wähnenden Titel  des  Königs  Kabel  „welcher  Leben  und  Freiheit 
seinem  Volk  gegeben  hat"  ist  s:?  sicher  =  Volk.  —  Dass  ebeu 
dieser  Aretas  Rachem-ammeh  mit  Aretas  IV  identisch  ist,  darf  als 
sicher  gelten.    Denn  die  Regierungsjahre  auf  den  Inschriften  von 


Corp,  Inser.  Semit  P. II  Aram .  ^i.  19G.    Clermont-Ganneau,  Beeueii d'arddof^ 
Orientale  II,  189—197. 

28)  De  Vof/üCf  Syrie  ceiürale,  Inseriptions  simüiques  p,  113  •-=  Levy, 
Zeitschr.  der  DMG.  1869.  S.  435  ff.  «  Corp.  Inser.  Sem,  P.  II  «.  160.  Wegen 
des  Datnms  vgl.  auch  Euting-Gutschmid  S.  85.  De  Saulcy  will  sie  auf 
Aretas  III  beziehen  und  unter  dem  darauf  er\«*ähnten  Zoilus  den  aus  Jon. 
Antt  XIII,  12,  2  u.  4  bekannten  verstehen,  s.  Comptes  rendus  de  la  soeUte 
franpaise  de  numismaiiqne  et  (Varchcof.  1873  (mir  nur  bekannt  durch  Bursian's 
Jahresbericht  11,  1246  f.). 

29)  Gildemeister,  Zeitschr.  der  DMG.  ISCO,  S.  150 ff.  Levy,  ebendas. 
S.  652  ff.  Nöldeke,  ebendas.  1884,  8.  144,  654.  Corp.  Inscr.  Setnit.  P.  II  u. 
157.  —  Renan,  Journal  asiatiqne  VII«  serie  t.  II,  1873,  p.  366  sqq.  Corp.  Inscr. 
Sem.  P.  II  n.  158.  —  Wegen  der  Datiruug  beider  vgl.  Euting-Gutschmid 
S.  85. 

30)  Duo  de  Luynes^  Recue  Numismatique  1858,  p.  294 — 296.  De  Vogiii\ 
Rente  Numismatique  1808,  p.  Wlsqq.  De  Saulcy,  Annuaire  t.  IV,  1873, 
p.  13—17.    Babelon,  Revue  Xumismattque  1887,  p.  374—377. 

31)  Beiläufig  bemerkt,  sollte  man  nach  dem  semit.  rrnn  eigentlich  kgi&ag 
erwarten ,  wie  sich  in  der  That  der  bekannte  Erzbischof  von  Cäsarea  schrieb. 
Die  Form  kgixag  ist  wohl  unter  dem  Einfluss  des  griech.  agerii  entstanden, 
üebrigens  kommt  der  Wechsel  von  r  und  ^  bei  Wiedergabe  solcher  semiti- 
schen Namen  auch  sonst  vor.  S.  Mordtmann,  Archäol.-epigr.  Mittheilungen 
aus  Oesterreich-Üngarn  VIII,  1884,  S.  183. 

32)  Vgl.  Gutschmid,  Kleine  Schriften  IV,  116. 

33)  Clermont-Ganneau,  Journal  asintiquc,  Seuvicme  Serie  t.  XI,  18&8^ 
p.  525 — 529  =  Recueil  d'arckeol.  Orient.  II,  372 — 376. 
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el-Hegr  gehen  biä  zum  48.  Jahre,  und  zwar  iist  gerade  das  acht- 
undvierzigste  Jahr  auf  zwei  Inschriften  (Euting  Nr.  IG  und  17 
=  Corp.  Inscr,  Setn.  1\  II  n.  214  und  215)  mit  Worten  geschiieben, 

rrQ9  an-i  ims  ibta  nn-inb  «rtam  yy:x'\di.  n%  so  dass  ein  Zweifel 
in  Betreff  der  Zahl  nicht  möglich  ist  Auch  die  Münzen  gehen 
(nach  Euting-Gutschmid  S.  85)  bis  zum  48  Jahi*e.  So  lange  Zeit 
kann  aber  nur  Aretas  IV  regiert  haben.  Und  es  ist  damit  zu- 
gleich der  Beweis  geliefert,  dass  der  in  den  letzten  Jahren  Herodes' 
des  Grossen  erwähnte  Aretas  identisch  ist  mit  dem  Gegner  des 
Herodes  Antipas.  —  Nach  der  Inschrift  auf  der  Statue  „des  Gottes 
Obodas"  hatte  Aretas  sechs  Söhne  (oder  Söhne  und  Töchter?): 
nsbts  (Malchus),  n-a:^  (Obodas),  bfiai  (Babel),  b«sc  (Phasael),  rmsm 
(Saudat),  r\yn  (Higru  oder  Hagiru)^*).  Phasael  und  Saudat  können, 
wie  Clermont-Ganneau  bemerkt,  auch  Frauennamen  sein.  Es  wäre 
daher  möglich,  dass  eine  der  beiden  die  erste  Gemahlin  des  Herodes 
Antipas  war. 

Ablas,  6  ligaßcoif  ßaoiXevg,  unternahm  zur  Zeit  des  Claudius 
einen  Eriegszug  gegen  Izates  von  Adiabene,  zu  welchem  ihn  die 
eigenen  ünterthanen  des  Izates,  die  über  dessen  Bekehrung  zum 
Judenthum  entrüstet  waren,  aufgefordert  hatten.  Abias  wurde  von 
Izates  besiegt  und  nahm  sich,  um  nicht  in  dessen  Hände  zu  fallen, 
selbst  das  Leben  (Antl.  XX,  4, 1).  —  In  Gutschmid's  Verzeichniss  j 
ist  dieser  Abias  nicht  aufgenommen  (oder  übersehen?).  Allerdings 
ist  die  Thatsache  merkwürdig,  dass  ein  nabatäischer  König  gegen 
das  jenseits  des  Euphrat  liegende  Adiabene  zu  Felde  zieht  Aber 
Josephus  sagt  anderwärts  ausdrücklich,  dass  sich  die  NaßarTjrr/ 
vom  rothen  Meer  bis  zum  Euphrat  erstrecke^*).  —  Wenn 
Abias  hier  einzureihen  ist,  so  ist  keiner  der  obengenannten  Söhne 
des  Aretas  ihm  unmittelbar  in  der  Regierung  gefolgt. 

Malchus  II,  um  48—71  nach  Chr.,  stellte  im  J.  67  Hülfstruppen 
zum  Heere  Vespasians  für  den  jüdischen  Krieg  {Jos.  Bell.  Jud.  III, 
4,  2)  und  wird  in  dem  um  das  J.  70  verfassten  Periplus  maris 
Eryihraei  als  König  der  Nabatäer  erwähnt  {Penplus  maris  Eryihraei 
§19,  ed.  FabriciiAs:  Aevxy  xcifii],  öia  f/g  oöog  kortv  elg  Hirgav 
jTQog  MaXixccp,  ßaoiXia  Naßaxalwv).  Eine  Inschrift  zu  Salkhat  im 
Hauran  ist  datirt  vom  „Jahr  siebzehn  des  Maliku,  Königs  der  Na- 


34)  8.  den  Text  Journal  asicUiquef  Neuvienie  Serie  t.  XI,  189S,  p,  132. 
Dazu  ClmTnont'Oanneau  ibid,  p.  530—532  ««  Reeueii  II,  370—378.  Der  vierte 
Name  ist  nicht  ^NV9&  Bondem  bK2C&  zu  lesen  (Mittheilung  Eutings  bei  Cler- 
mont-Ganneau). 

35)  AnU.  I,  12,  4:  ovroi  [scii.  die  Nachkommen  IsmaePs)  nuaav  trjv  d.x* 
Ev<fQu%ov  xa^tjxovottv  iiQoq  ^i^v  ^Egv^gäv  &aXttaaav  xaxoixovoif  NaßaTt/vtiv 
t//v  /w^fuv  övofjLuaavxiq. 
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batäer,  des  Sohnes  Charithath's,  Königs  der  Nabatäer,  welcher 
sein  Volk  liebt"  {Rachem-ammehy^  Zu  el-Hegr  finden  sich  sechs 
Inschriften,  welche  nach  Regierungsjahren  des  Malika 
datirt  sind^'),  darunter  die  jüngste  (EutingNr.  26  =  Corp.  Inscr. 
Sem.  J\  II  n.  223)  vom  „Jahr  einundzwanzig  des  Königs  Maliku, 
Königs  der  Nabatäer"  1M3  Tb»  «3bia  iDbiab  T^m^  r"^^»^  f^-M. 
Münzen  giebt  es  vom  J.  9  und  23  (so  Euting-Gutschmid  S.  86, 
nicht  wie  de  Vogüe  las  25  und  33)  3^).  Da  der  König  Rabel  nach 
der  Inschrift  von  D'mer  im  J.  71  zur  Eegierung  kam,  so  hat 
Malchus  etwa  von  4S— 71  regiert.  Auf  ihn  bezieht  sich  wohl  auch 
eine  vom  „Jahr  eins  (oder  zwei?)  des  Königs  Maliku,  Königs  der 
Nabatäer"  datirte  Inschrift  zu  um  er-Resäs  nordöstlich  von  Dhibän 
in  Moabitis^^).  —  Zu  seiner  Zeit  ist  Damaskus,  wahrscheinlich 
durch  Nero,  wieder  vom  nabataischen  Reiche  getrennt 
worden  (s.  oben  S.  737). 

Rabel,  71—106  nach  Chr.,  ist  nur  durch  Inschriften  und 
Münzen  bekannt.  Sein  Name  lautet  nach  Eutiug  nicht,  wie  man  früher 
las,  Dabei  sondern  Rabel  (b«ai).  Der  Name  Rabel  oder  Rabbel  ist 
auch  sonst  nicht  selten^^).  Ein  älterer  ^PaßiXoq  ßaciXevg  roip 
Ugaßlcov  bei  Sieph,  Byx.  s.  V.  M(o&ci  (s.  oben  S.  732).  Das  Jahr 
seines  Regierungsantritts  lässt  sich  genau  bestimmen  nach  der  In- 
schrift von  D  mer,  welche  datirt  ist  vom  Monat  Ijjar  „ini  Jahre 
405  nach  der  Zahl  der  Römer,  das  ist  im  Jahre  24  des  Königs 
Rabel"  *0-  Unter  dem  Jahr  405  „nach  der  Zahl  der  Römer"  ist 
das  Jahr  der  seleucidischen  Aera  zu  verstehen.  Hiernach  ist  das , 
Datum  =  Mai  94  nach  Chr.  (s.  Gutschmid  S.  86),  das  erste  Jahr 
des  Rabel  also  =  71  nach  Chr.    Auf  zwei  Inschriften  zu  el-Hegr 


36)  De  Vogiie^  Syrie  centrale,  Inscnptimis  shnitiques  p,  107.  Schröder, 
Zeitschr.  der  DMG.  1884,  S.  532  f.     öorp.  Liscr,  Sem.  P.  II  n.  182. 

37)  Euting,  Nabataische  Inschriften  S.  61-68  (Nr.  21—26).  Corp,  Inscr. 
Sem.  P.  II  n.  218—223. 

38)  Duc  de  Luynes,  Revue  Xum.  1858,  /).  296sg.  De  Vogüe ^  Rente  Num. 
1868,  ;>.  166«^.  De  Sauley,  Annuaire  t.  IV,  1873,  p.  17  »gr.  —  Eine  Münze 
ohne  Datum  (von  Malchus  und  Sekilath)  giebt  Sorlin-Dorigny^  Revue  Nu- 
mis^natique  1887,  p.  369  sq. 

39)  De  Vogüiy  Syrie  centrale,  Inscriptiojis  simüiques  p.  160.  Corp.  Inscr. 
Sentit. P.  II n.  195.  Clermont-  Oanneati,  Recuetl  (Varchiol.  orient.  11, 185 — 188 
(letzterer  glaubt  die  Ziffer  des  Datums  als  2,  nicht  1,  lesen  zu  müssen). 

40)  'PaßijXov  Waddingto^i,  Inscr.  n.  2189.  'Paßßriloq  Und.  n.  2152.  229S. 
2537^.  Revue  bibliqm  1898,  p.  102.  104.  Ein  Proetdus  Rahili  filim  anf  der 
oben  S.  463  erwähnten  lat.  Inschrift.  Als  syrischer  Kirchenschriftsteller  ist 
Bischof  B  a  b  u  l  a  s  von  Edessa  bekannt. 

41}  So  liest  Euting,  Nabat.  Inschr.  S.86.  Der  erste  Herausgeber  Sachau 
(Zeitschr.  der  DMG.  1884,  S.  535  ff.)  und  nach  ihm  Clermont-Ganneau, 
Recuetl  I  p.  70  lasen  410.    Wie  Euting  auch  das  Corp.  Inscr.  Semit.  P.  II  ?». 


[021]  Beilage  II;  Geschichte  der  nabatäisclien  Könige.  741 

wird  das  zweite  und  vierte  Jahr  des  Kabel  erwähnt^^^^  ^uf  einer 
Inschi-ift  zu  Salkhat  im  Hauran  das  fünfundzwanzigste,  ']'^'WT  r:iD 
b«nib  »tann*^);  auf  zwei  anderen  Inschriften  der  Hauran-Gegend 
das  dreiundzwanzigste  und  sechsundzwanzigste  (r)tt?[l  )]'^'Mo:p  rzv 
b«aib)^*);  die  Münzen  geben  kein  sicheres  Datum*^).  Da  Eabel 
auf  einigen  Münzen  neben  seiner  Mutter  Sekilath(m3«  nb'^plD)  erwähnt 
wird,  war  er  beim  Antritt  seiner  Regierung  wohl  noch  unmündig. 
Eine  „Königin  Sekilath^^  wird  auch  auf  Münzen  des  Malchus  als 
dessen  „Schwester**  ei-wähnt  (IDO:  rebta  nnn«  nb-ipü);  und  auf 
einer  Inschrift  in  Petra  kommt  vor  ein  „Oneisu,  Bruder  der  Sekilatli^ 
der  Königin  der  Nabatäer"  (lons  rebia  nb^tö  n«  1»*^35^)^^).  Wenn 
hier  überall  dieselbe  Sekilath  gemeint  ist,  so  ist  anzunehmen,  dass 
Sekilath  die  Schwester-Gemahlin  des  Malchus  war,  Rabel  der 
Sohn  beider,  und  Oneisu  nicht  der  „Bruder**  im  eigentlichen  Sinne, 
sondern  der  ixlxQojtog  der  Sekilath,  wie  Clermont-Ganneau  scharf- 
sinnig vermuthet  auf  Grund  von  Slrabo  XVI,  4,  21  /?.  779:  Ix^t  rf' 
o  ßaOiXBvq  ijtiTQOJtOP  top  ixalgcnv  riva  xaXov^Bvop  dd€Xg>6v.  — 
Auf  den  Inschriften  aus  dem  23.  und  26.  Jalire  seiner  Regierung 
führt  Rabel  den  Titel  nw  ariül  i'^n«  "^i  „welcher  Leben  und 
Freiheit  seinem  Volk  gegeben  hat",  offenbar  eine  Wiedergabe  des 
hellenistischen  Titels  2!wt7]q,  —  Rabeis  Erwähnung  auf  der  Inschrift 
zu  D'mer,  östlich  von  Damaskus,  auf  dem  Weg  nach  Palmyra,  be- 
stätigt die  Ausdehnung  der  Nabatäerherrschaft  bis  in  jene  Gegend. 
Das  26.  Jahr  des  Rabel,  aus  welchem  die  späteste  datiite  In- 
schrift stammt,  ist  =  96  n.  Chr.  Er  kann  also,  da  Arabien  im 
J.  106  römische  Provinz  wurde,  der  letzte  König  gewesen  sein. 
Dussaud  und  Macler  wollen  ihm  noch  einen  Nachfolger  Malchus 
geben,  weil  auf  der  von  ihnen  herausgegebenen  Inschrift  vom  23. 
Jahre  des  Rabel  der  Gott  «■?:?«  oder  «n:^«  „der  Gott  unseres  Herrn** 


161.    Eine  Photographie  der  ganzen  Stele  giebt  Clcrviont'  Ganneau,  Alhum 
d^antiquiUs  orientales  iirr,  I,  1897,  pL  XLII. 

42)  Euting,  Nabataische  Inschriften  S.  68—70  (Nr.  27—28).  Corp,  Imer. 
SemiL  P.  n  w.  224—225. 

43)  De  Vogüe,  Syrie  centrale^  Inscriptions  semitiquea  p,  112.  Corp.  Inscr. 
Sem,  P.  II  n.  183. 

44)  Du 8 8 and  et  Mac l er,  Voyaye  archioloyiqiie  au  Safd  et  dans  le  Djebel 
ed-Dnix,  1901,  p.  168  und  187.  Hiernach  Clermont-Ganneau,  Reeueä  IV 
p.  170  n.  174. 

45)  Duc  de  Luynes,  Revue  Num.  1858,  p.  221  sq.  De  Vogüi,  Revue 
Nnm,  1868,  p.  167 sq.  De  Saulcy,  Anntutire  t.  IV,  1873,  p.  19—21.  Dazu 
Euting-Gutschmid  S.  86. 

46)  De  Vogüe,  Journal  asüUique,  Neurüme  S4rie  t.  VIII,  1896,  p.  496  und 
nach  besserer  Copie  t.  XI,  1898,  p.  144—146,  auch  Revite  biblique  VI,  1897, 
p.  225.  Zur  Erläuterung:  Clermont-Ganneau,  Joum.  asiat,  Xeur.  Serie  f. 
XI,  534  sq.  =  Reeueil  II,  380  sq. 
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(also,  wie  sie  meinen,  des  Königs  Rabel)  genannt  wird,  und  weil  anf 
einer  anderen  Inschrift  (Euting  Nr.  21  =  Corp,  Inser.  Sem.  P.  II  ». 
218)  derselbe  Gott  «i:^«  oder  «ny«  als  „der  Gott  Rabeis"  (also  des 
Königs  Rabel)  bezeichnet,  diese  Inschrift  aber  vom  1.  Jahre  des 
Königs  Malikn  datirt  ist,  demnach  ein  Maliku  noch  auf  Rabel 
gefolgt  sein  müsse*').  Hierbei  ist  aber  zweierlei  unsicher:  1)  dass 
auf  der  ersteren  Inschrift  „unser  Herr"  der  König  Rabel  ist  (es 
scheint  eher,  dass  die  Stele  von  einem  Sklaven  gesetzt  ist,  der 
sie  den  Göttern  seines  Herrn  widmet),  und  2)  dass  der  Rabel  der 
anderen  Inschrift  der  König  dieses  Namens  ist  (es  scheint  eher 
ein  Privatmann  dieses  Namens  zu  sein).  Die  Schlussfolgerung  ist 
also  in  doppelter  Beziehung  unsicher^®). 

Schwierigkeiten,  die  bis  jetzt  nicht  gelöst  sind,  bietet  die  Auf- 
schrift auf  einer  Statue  des  Königs  Rabel,  welche  vom  so  und 
so  vielsten  Jahre  des  Königs  Aretas  (nrnn)  datirt  ist**).  Es  hat 
hiernach  einen  König  Rabel  gegeben,  aufweichen  noch  ein  Aretas 
gefolgt  ist,  und  es  liegt  nahe,  beide  als  die  letzten  Könige  zu  be- 
trachten, da  uns  ein  Rabel  für  diese  Zeit  sicher  bezeugt  ist.  Gegen 
diese  Annahme  hat  aber  Clermont-Ganneau  zwei  Gründe  geltend 
gemacht:  1)  der  letzte  Rabel  war  ein  Sohn  des  Malchus  (was  aller- 
dings wahrscheinlich  ist,  wenn  es  auch  nicht,  wie  C1.-G.  S.  229 
irrthümlicli  angiebt,  auf  der  Inschrift  von  Salkhat  CIS  II  183  ge- 
sagt ist),  der  Rabel,  welchem  die  Statue  gesetzt  ist,  hatte  aber 
zum  Vater  einen  König,  dessen  Name  auf  n  (Ihau)  endigte  (von 
Kuting  bestätigt),  2)  die  Statue  ist  nach  der  wahrscheinlichsten 
Lesung  der  Jahresziffer  im  16.  Jahre  des  Aretas  gesetzt;  so  lange 
kann  aber  ein  Nachfolger  des  letzten  Rabel  nicht  mehr  regiert 
haben.  Wenn  nun  die  Lesung  16  auch  sehr  unsicher  ist,  so  scheint 
die  Jahreszifl'er  doch  in  der  That  fiir  einen  nach  dem  letzten  Rabel 
noch  einzufügenden  Nachfolger  zu  gross  (Euting  liest  9,  aber  mit 
der  Andeutung,  dass  die  Jahresziffer  unvollständig  erhalten  zu  sein 
scheint).  Die  Beziehung  der  Statue  auf  den  letzten  Rabel  ist  also 
unwahrscheinlich.    Clermont-Ganneau  identificirt  daher  den  Rabel 


47)  Dusaaud  et  Marl  er  ^  Voyage  archiolof/ique  p,  169 — 173. 

48)  Clermont'Oanneatiy  Beetieü  IV,  178»g.  denkt  zwar,  wie  Dussand 
und  Macler,  in  beiden  Fällen  an  einen  König  Babel,  hält  aber  trotzdem  die 
Schlussfolgening  nicht  für  zwingend,  weil  mehrere  Könige  Namens  Babel  den- 
selben Special-Gott  verehrt  haben  können,  anf  der  Inschrift  aus  dem  1.  Jahre 
des  Malikn  also  ein  älterer  Babel  gemeint  sein  könne. 

49)  Clermont-Oanneau,  Reeueil  (FarchioL  Orient,  II,  221 — 234  (die  In- 
schrift ist  in  Petra  von  Germer-Dnrand  gefunden).  Eine  Photographie 
der  Inschrift  giebt  Clermont-Oanneau,  Album  d'antiquitS»  orimiiales  h'vr. 
I,  1897,  /)/.  XLV  n,  1.  Eine  neue  auf  eigener  Copie  beruhende  Lesung  hat 
Euting  mir  gütigst  mitgetheilt. 
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der  Statue  mit  dem  'PaßtXog,  welchen  Gutschmid  um  90— S5  vor 
Chr.  ansetzt  (s.  oben  S.  732).  Da  aber  auch  dieser  Ansatz  starke 
Bedenken  gegen  sich  hat,  so  wird  vorläufig  auf  die  Einreihung 
des  Eabel  der  Statue  in  die  Königsliste  zu  vei-zichten  sein. 

Im  J.  106  n.  Chr.  wurde  „das  zu  Petra  gehörige  Arabien" 
durch  Cornelius  Palma,  den  Statthalter  von  Syrien,  in  eine  rö- 
mische Provinz  verwandelt*®).  Die  Ausdehnung  der  Provinz 
scheint  annähernd  der  des  ehemaligen  nabataischen  Königreiches 
entsprochen  zu  haben**).  Jedenfalls  gehörten  zu  ihr  als  ihre  be- 
deutendsten Städte  Petra  im  Süden  und  Bostra  im  Norden  "(in  der 
Haurangegend),  welche  beide  nach  der  Provinzialaera  vom  J.  106 
rechneten* 2).  —  Die  weitere  Geschichte  der  Provinz,  über  welche 


50)  Dio  Ckua,  LXVIII,  14:  xava  öa  tov  avrov  xoutov  xqovov  xal  Uakfiaq 
TTiq  Svplag  agyrnv  r^v  ligaßiav  zi]v  ngoz  ty  nizQtf  fyjtgdaaro  xal  ^Pmfialofy 
inr^xoov  inoijaato.  Vgl.  Ammian,  XIV,  8,  13.  Die  Thatsache  ist  auch  ver- 
herrlicht dnrch  Münzen  Trajan'H  m\t^er  AMhchnit  Ar  ah,  ad  qu  ist  t,  (Gofien, 
Medailles  imperiales  2.  Aufl.  Bd.  II.  1832,  Trajan  n,  26—38).  —  Ueber  Corne- 
lius Palma  s.  auch  Le  Bas  et  Waddington,  Inseriptions  t,  III  n.  2296.  2297. 
2305.  Corp,  Inser.  Ijot.  t  VI  «.  2186.  Li  eben  am,  Forschungen  zur  Verwal- 
tungsgeschichte des  röm.  Kaiserreichs  Bd.  I,  1888,  S.  43  f.  Prosopographia 
imperii  Romani  I,  459.  Pauly-Wissowa's  Beal-£nc.  IV,  1418  £  (s.  v.  Oorndius 
«.  279).  —  Ueber  die  Einverleibung  Arabiens:  Dierauer  in  Büdinger's  Unter- 
i<uchungen  zur  röm.  Kaisergeschichte  I,  111.  De  la  BergCy  Essai  sur  le  rhgne 
fle  Trajan  {Paris  1877)  p.  71—73.  Schiller,  Geschichte  der  röm.  Kaiserzeit 
I,  2,  8.  554. 

51)  Einen  Versuch,  die  Grenzen  genauer  zu  bestimmen,  macht  Roh  den, 
De  Palaestina  et  Arabia  provinelis  Romanis  p,  15—17.  Vgl.  auch  oben  S.427f. 
über  die  Provinzen  des  Philippus.  —  Ueber  eine  Inschrift,  welche  von  einem 
östlichen  Grenzwall  {opus  valli)  Zeugniss  giebt,  handelt  Zangemeister, 
Mittheilungen  und  Nachrichten  des  DPV.  1896,  S.  49—52.  Den  Bemühungen 
von  Brünnow  und  Domaszewski  ist  es  gelungen»  den  Lauf  der  östlichen 
und  südöstUchen  Befestigungslinie  im  Wesentlichen  festzustellen.  S.  den  Be- 
richt von  Brünnow,  Mittheilungen  und  Nachrichten  des  DPV.  189S,  S.  33 ff. 
49 fl*.  V.  Domaszewski,  Die  Namen  römischer  Kastelle  am  Limes  Arabiens 
(Festschrift  für  Heinr.  Kiepert  1898,  S.  03— 70).  —  Einige  Städte  der  Dekapolis, 
welche  noch  in  der  ersten  Hälfte  des  zweiten  Jahrhunderts  n.  Chr.  zu  Syrien 
gehört  hatten  (Gerasa  und  Philadelphia),  wurden  später  zu  Arabien  ge- 
zogen, s.  Bd.  II,  S.  143  f.  147  f.  Mittheilungen  und  Nachr.  des  DPV.  1900,  S.  21. 

52)  Chronieon  paschale  {ed.  Dindorf  I,  472):  Uttgaloi  xal  Boargijvol  iv- 
TivBev  tovg  iavtcäv  X9^^^^  agi^ftovai.  Das  Chronieon  paschale  hat  diese 
Bemerkung  zum  Jahr  105  {Candido  et  Quadrate  Coss.),  Das  genauere  Datum 
der  Epoche  ist  aber  der  22.  März  106.  S.  Waddington,  Les  ^res  emplogies 
en  Syrie  {Revue  archeologiquej  Nouv,  Sirie  t,  XI,  1865,  p.  263—272).  Mar- 
quardt,  Römische  Staatsverwaltung  I,  431.  Gutschmid  bei  Euting,  Nabat. 
Inschr.  S.  87.  Die  Inschriften  bei  Le  Bas  et  Wadding  ton,  Inseriptiotis  t. 
III  n.  2088.  2462.  2463  (diese  beiden  —  Palestine  Exploration  Fund,  Quarterly 
*^tafement  1895,  p.   148,  147)  und  Waddington's  Eriäuterungen  zu  n.  2463. 
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die  neueren  Forschungen  manches  Material  geliefert  haben,  ist  hier 
nicht  mehr  zu  verfolgen* 3).  Es  mag  nur  noch  erwähnt  werden, 
dass  Trajan  wenige  Jahre  nach  Errichtung  der  Provinz  eine  grosse 
Strasse  „von  der  Grenze  vSyriens  bis  zum  rothen  Meere**  bauen 
Hess  ^*).  Seit  dem  vierten  Jahrh.  n.  Chr.  war  Arabien  in  zwei  Pro- 
vinzen getheilt:  Arabia  mit  der  Hauptstadt  Bostra,  und  Palaestina 
tertia  mit  der  Hauptstadt  Petra  •^*). 

Knbitschek  in  Paulv-Wissowa's  Real-£nc.  I,  641  f.  im  Art  Äera  (erkennt 
an,  dass  die  Inschriften  überwiegend  für  das  Frühjahr  106  als  Ausgangsponkt 
der  Aera  sprechen,  weist  aber  darauf  hin,  dass  nicht  alle  Dat^i  sich  Ton  dieser 
Voranssetzang  aus  erklären). 

53)  Vgl.  hierüber:  3Iarqaardty  Born.  Staatsverwaltung  Bd.  I  (2.  Aufl. 
1881)  S.  431—434,  und  die  daselbst  citirte  Literatur.  —  Kuhn,  Die  stadtische 
und  bürgerl.  Verfassung  des  röm.  Beichs  II,  373—388.  —  Mommsen,  Bom. 
Gesch.  V,  471—486.  —  Rohden,  De  Palaestina  et  Arabia  provineiis  Romanis 
quaestiones  seleetae.  Diss.  Berol.  1885  (giebt  S.  49—57  ein  Verzeichniss  der 
Statthalter  der  Provinz).  —  Liebenam,  Forschungen  zur  Verwaltungsgeschichte 
des  röm.  Kaiserreichs  Bd.  I,  1888,  S.  42—49  (Verzeichniss  der  Statthalter).  — 
Bohden  Art.  Äratna  in  Pauly-Wissowa's  Beal-Enc.  11,  359—362.  —  Cler- 
mont-Ganneau,  Etvdes  cParehMogie  Orientale  t.  TL  (»  Bädiothique  de  fecole 
des  hauies  äudes  fasc.  113)  1897,  p.  83—92.  —  Ders.,  Recueil  ^arehMogie 
Orientale  11,  240—247  (über  einige  Statthalter).  —  P.  Meyer,  Die  legio  III 
Cyrenaica  (Jahrbb.  für  class.  Philol.  1897,  S.  585—594).  Ders.,  Die  Neuab- 
grenzung Arabiens  unter  Septimius  Severus  (ebendas.  8.  594—596)  [ist  zu  be* 
richtigen].  —  Ders.,  Bömisches  aus  Aegypten  und  Arabien  (Hermes  32,  1897, 
S.  482—490).  —  Ders.,  Das  Heerwesen  der  Ptolemaer  und  Bömer  in  Ägypten, 
1890,  S.  158—169  (über  die  leg,  HI  Oyrenaiea\  —  Miehon,  Inscriplions  lätmes 
d^Arahie  {Rerue  büjlique  VI,  1897,  />.  288 — 298).  —  Germer- Durand^  Lavoie 
romaine  de  Petra  ä  Madalni  (Revue  biblique  VT,  1897,  p.  574—592).  —  Brün- 
now,  Mittheilungen  und  Nachrichten  des  DPV.  1899,  S.  88—91  (Meilensteine 
mit  Statthaitemamen). 

54)  Eine  auf  verschiedenen  Meilensteinen  erhaltene  Inschrift  vom  J.  111 
n.  Chr.  besagt,  dass  Trajan  redaeta  in  forma/m  provineiae  Arabia  rtam  no- 
tarn  a  finibus  Syriae  usque  ad  mare  rubrum  aperuü  et  stravit  per  C  Clau- 
dium  Severum  leg.  Aug,  pr,  pr.  [Germer^Durand,  Revue  bildique  1896, p.  607. 
Rnd.  1897,  p.  584.  Miehon,  Revue  biblique  1897,  p.  289.  295.  Brünnow,  Mit- 
theilungen und  Nachrichten  des  DPV.  1898,  S.  35.  1899,  S.  90). 

55)  Die  Geschichte  der  Theilung  sucht  nach  dem  Vorgang  Anderer  näher 
zu  ermitteln:  Rohden,  De  Palaestina  et  Arabia  provineiis  romanis  jp.  22 — 30; 
ders.  in  Pauly-Wissowa's  Beal-Enc.  II,  359 f. 


Beilage  III. 
Grundzüge  des  jüdischen  Kalenders. 


Die  jüdischen  und  die  (von  Josephus  mit 
macedonischen  Monate,  verglichen  mit  dem 

sind  folgende: 


1.  IIJ*^?  Nisan    .  . 

2.  -I««  Ijjar      .  . 

3.  15^0  Sivan    .  . 

4.  TTOig  Tammus 

5.  ^^^  Äh    .    .  . 

6.  b*«  Em.    .  . 

7.  •'•MDn  TwcÄn  .  . 

8.  'l^TDH'ltt  Ma/rcheschwan 

9.  '  lbD3  JGä/cv    .  . 

10.  natj  fcfce^    .  . 

11.  ontf  Sehebät.  . 

12.  m«  Ädär     .  . 


Savß-ixog  . 

Aaloiog 
navBfioq    . 
^o3o$    .    . 

*F;rfp/S€p£Ta?o§ 
Jtos.    .     .    . 

AvövvalO(;  . 
neglriog  .  . 
AvOXQOq    .     . 


ihnen  identificirten) 
julianischen  Kalender, 

.  März;April. 

.  April/Mai. 

.  Mai/ Juni. 

.  Juni  Juli. 

.  JuliAugust. 

.  August/September. 

,  September/October. 

.  October/November. 

.  Novemb./December. 

.  Deceniber/Januar. 

.  Januar/Februar. 

.  Febmar'März, 


Die  jüdischen  Monatsnamen,  sind,  wie  jetzt  durch  die  Keilin- 
schriften festgestellt  ist,  babylonisch-assyrischen  Ursprungs.  Auf 
den  in  Ninive  aufgefundenen  Monatstafeln  lauten  die  Namen  folgen- 
dermassen  (s.  Schrader,  Die  Keilinschriften  und  das  alte  Testa- 
ment, 2.  Aufl.  1883,  S.  379f.  Muss-Ärnolty  The  names  of  ihe  Ässyro- 
Babylonian  months  and  their  regents,  in:  Journal  of  Biblical  Literature 
vol.  XI,  1892,  p.  72—94,  160—176,  auch  separat,  New  York  1893): 
NisaannUf  Äiru,  Sivanu,  Duuxu^  Abu^  UlulUy  Tasritav,  Araah  samnüy 
Kisüwu,  Tilntuv,  Sabatu,  Addaru,  —  Im  Bereiche  des  Judenthums  ist 
die  älteste  Urkunde,  welche  die  fortlaufende  Reihenfolge  der  Namen 
giebt,  die  Megillaih  Taanitk,  die  etwa  im  ersten  Jahrhundert 
nach  Chr.  redigirt  ist,  da  sie  bereits  in  der  Mischna  citirt  wird 
(s.  oben  S.  156  f.).  Von  späteren  Zeugen  sei  hier  nur  der  wenig 
bekannte  christliche  Josephus  erwähnt,  der  in  seinem  Ä/y;©- 
mnesticum  c,  27  folgende  Liste  giebt  {Fabricius,  Codex  jiseudepigra^phus 
Vet.  Test.  U  II  Anhang,  auch  bei  Gallandi,  Bibl  patr.  t.  XIV  und 
Migne  Patrolog.  gr.  t.  CVI):  Nfjoav,  ElaQ,21tovav^  6afiovC,''Aß,  ^EkovX. 
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OoqI  [l  eiGQi].  MaQaaßav,  XaCBkev,  Ttjß^»,  Uaßä»,  'AöaQ.    Für  die 

einzelnen  Namen  finden  sich  die  ältesten  Belege  (abgesehen  von 
den  Keilinschriften)  an  folgenden  Stellen.  | 

1.  •jO'^a  Nehem.  2,  1.  Esther  3,  7.  Miaehna  Pesachim  IV,  9.  Schekaiim  III,  1. 
Bosch  haschana  1, 1.  3.  4.  Taanith  I,  2.  7.    IV,  5.    Nedarim  VIII,  5.    Beekaroth 

IX,  5.    Eiiting,  Nabatäisehe  Inschriften  aus  Arabien  (1885)  n.  II,  4.    V,  3. 

X,  7.  XI,  7.  XII,  9,  XVI,  3.  XX,  8.  XXI,  4.  Dieselben  Inschriften  auch 
im  Corp.  Inscr.  Semit.  P,  II  Inscr,  Aram,  t  I.  De  Vogüi,  Syrie  centrale, 
InscriptioHs  seinitiqucs  (186S),  palmyrenische  Inschriften  n.  1.  2.  4.  6.  18.  23. 
25.  26.  27.  32.  34  und  sonst.  —  Griech.  Nicav  Esra  apocr,  5,  6.  Addü.  Esther 
1,  1.    Joseph.  AntL  I,  3,  3.    II,  14,  6.    III,  8,  4.    10,  5.    XI,  4,  a 

2.  'n^M  Rasch  hascJiana  I,  3.  Euting,  Nabataische  Inschriften  n.  VIII,  10. 
IX,  9.  XIII,  8.  XXVII,  13.  De  Vogüi,  Inscr.  semit.  Palmyrm.  n.  88.  — 
'lag  Joseph,  Antt,  VIII,  3,  1. 

3.  ';j*>D  Estluer  8,  9.  Schekaiim  III,  1.  Bechoroth  IX,  5.  De  Vogüe,  Pal- 
mt/ren.  lu  33»  und  33b.  —  Siovav  Baruch  1,  8. 

4.  Tstar)  TaauUh  IV,  5.  6. 

5.  nn  Pesachivi  IV,  5.  Schekaiim  III,  1.  Roscßi  haschana  I,  3.  Taanith 
IL  10.  IV,  5.  6.  7.  Megüla  I,  3.  Beehoroth  IX,  5.  Euting  n.  VII,  5.  De 
Voffüe  n,  5.  28.  29.  73.  84.  103.  —  Bei  Joseph,  Antt.  IV,  4,  7  ist  die  Lesart 

lißßü  (besser  ^Aßa)  zwar  nur  eine  Ton  Bemard  eingeführte  Ck>njectnr;  aber  eine 
wobiberechtigte.  Denn  das  von  Niese  nach  den  Handschriften  aufgenommene 
Saßa  kann  Josephus  unmöglich  geschrieben  haben. 

6.  b^ibn  Nehem,  6,  15.  Seliekalim  III,  1.  Bosch  Iiasehana  I,  1.  3.  Taanith 
IV,  5,  Beclwroth  IX,  5.  6.  Euting  n,  I,  3.  De  Vogüi  n.  78.  79.  123»  I.  — 
'Ekovk  I  Makk.  14,  27. 

7.  *^*ntin  Schekaiim  III,  1.    Bosch  haschana  l,  1.  3.  4.    Beehoroth  IX,  5. 
De  Vogüi  n,  17.  22.  85.  123»  II.  —  Bei  Joseph.  Antt.  VIII,  4,  1,  wo  die  Aus- 
gaben  seit  Hudson  ßiagl  haben,   liest  Niese  Jl^vpfi.    Aber  die  Hudson'sche 
Lesart,  die  sich  namentlich  auf  den  alten  Lateiner  stützt,  ist  ohne  Zweifel  die 
richtige. 

8.  "inonri^  Taanith  I,  3.  4.  —  Magaotdvtjg  Joseph,  Antt.  I,  3,  3.  —  Auf 
den  palmyrenischen  Inschriften  hcisst  dieser  Monat  Kanun^  "pSS,  De  Vogüe 
n,  31.  63.  64. 

9.  lbo5  Saehatja  7,  1.  NeJtem.  1,  1.  Bosch  haschana  I,  3.  Jhuiniih  I,  5. 
—  Xaaelev  I  Makk.  1,  54.  4,  52.  II  Makk.  1,  9.  la  10,  5.  Josqifh.  Antt.  XH, 
5,  4.  7,  6.  —  Auf  den  palmyrenischen  Inschriften  lautet  der  Name  Vn^Da,  Eu- 
lul  oder  Kaslul  {de  Vogüi  n.  24.  75). 

10.  na-J  Esther  2,  16.  Tmnith  IV,  5.  Euting  n.  III,  2.  XIV.  9.  XV,  8. 
De  Vogüi  n,  66.  123»  IH.  —  TBßi&oq  Joseph.  Antt.  XI,  5,  4. 

11.  c^no  Saehatja  1,  7.  Bosch  haschana  I,  1.  Euting  n.  IV,  9.  De  Vo- 
güe  n.  &l.  89.  —  Haßax  I  Makk.  16,  14. 

12.  ^^K  häufig  im  Buch  Esther  (auch  Additam).  Schekaiim  I,  1.  HI,  1. 
Bosch  Jiaschana  I,  3.  Megilla  I,  4.  III.  4.  Nedarim  VIII,  5.  Edt^oth  VU,  7. 
Beehoroth  IX,  5.  Euting  n.  XXIV,  6.  Z?c  Fo^ü^  n.  %.  10.  11.  12.  13.  19. 
94.  117.  119.  —  'Adag  I  Makk.  7,  43.  49.  II  Makk.  15,  36.  Joseph.  AnU.  IV. 
8,  49.  XI,  6,  2.  XII,  10,  5.  —  V*«»'?»?  "^I«  u°<l  ''^^TJ  "^"J»  3f«y»/to  I,  4.  AV- 
<fariwi  Vin,  5. 
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Die  jüdischen  Monate  sind  stets  das  geblieben,  was  die  ,.Mo- 
nate"  aller  Culturvölker  von  Hause  aus  waren,  wirkliche  Mond- 
luonate.  Da  die  astronomische  Dauer  eines  Monates  29  Tage  12 
Stunden  44'  3"  beträgt  (Ideler,  Handbuch  der  Chronologie  I,  43), 
so  müssen  im  bürgerlichen  Leben  Monate  von  29  Tagen  und  solche 
von  30  Tagen  ziemlich  regelmässig  mit  einander  abwechseln.  — ] 
Zwölf  solcher  Mondraonate  betragen  aber  nur  354  Tage  8  Stunden 
48'  38"  (Ideler,  Handbuch  der  Chronologie  I,  66),  während  das 
8onnenjahr  365  Tage  5  St.  48'  48"  umfasst  (Ideler,  I,  35.  66).  Die 
Differenz  zwischen  einem  Mondjahr  zu  zwölf  Monaten  und  dem 
Sonnenjahr  beträgt  also  10  Tage  21  Stunden,  um  diese  Differenz 
auszugleichen,  muss  mindestens  in  jedem  dritten  Jahre,  zuweilen 
auch  schon  im  zweiten,  ein  Monat  eingeschaltet  werden.  Man  hat 
nun  sehr  frühzeitig  beobachtet  dass  eine  annähernd  genügende 
Ausgleichung  erreicht  wird,  wenn  in  je  acht  Jahren  dreimal 
ein  Monat  eingeschaltet  wird  (die  Differenz  beträgt  in  acht 
Jahren  87  Tage).  Auf  der  Kenntniss  dieses  achtjährigen  Cyclus 
(dieser  „Octaeteris**)  beruhen  bereits  die  vierjährigen  Festspiele  der 
Griechen;  denn  der  vierjährige  Cyclus  ist  nur  eine  Halbirung  des 
achtjährigen  ^).  Aber  schon  im  fünften  Jahrhundert  vor  Chr.  hat 
der  Astronom  Meton  in  Athen  ein  noch  genaueres  System  der 
Ausgleichung  aufgestellt,  einen  neunzehnjährigen  Cyclus,  in 
welchem  siebenmal  ein  Monat  eingeschaltet  werden  muss  ^).  Dieser 
übertrifft  den  achtjährigen  bedeutend  an  Genauigkeit,  da  hier  in 
19  Jahren  nur  eine  Differenz  von  etwas  über  2  Stunden  bleibt 
(Ideler  I,  47),  während  beim  achtjährigen  schon  in  8  Jahren  eine 
solche  von   IV2   Tagen  bleibt.     Unter  den  späteren  Astronomen 


1)  Vgl.  über  das  Alter  der  „Octaeteris":  Ideler,  Handbuch  der  Chrono- 
logie I,  304  f.  II,  605.  Boeckh,  Zar  Geschichte  der  Mondcyclen  der  Hellenen 
(Jahrbücher  für  class.  Philol.  1.  Supplemenlbd.  1855—1856)  S.  9  ff.  Adolf 
Schmidt,  Handbuch  der  griechischen  Chronologie,  herausg.  von  Bühl,  Jena 
1888,  S.  61—05. 

2)  Nach  Diodor.  XII,  36  hat  Meton  sein  System  im  Jahre  433/32  vor  Chr. 
bekannt   gemacht.    Vgl.  auch   Theophrast,  de  signis  iempesiatum  c.  4,   Aelian, 

Variae  historiae  X,  7.  I de  1er,  Handbuch  der  Chronologie  I,  309  ff.  —  Die 
Einführung  des  Meton'schen  Kalenders  in  Athen  erfolgte  aber,  wie  zuerst 
Boeckh  nachgewiesen  hat,  erst  geraume  Zeit  später  (nach  Üsener  312  vor 
Chr.,  nach  ünger  zwischen  346  und  325  vor  Chr.,  s.  Philologus  Bd.  XXXIX, 
1880,  S.  475  ff.;  fQr  ersteres  auch  Dürr,  Die  Reisen  des  Kaisers  Hadrian  1881, 
S.  90ff.).  Vgl.  überhaupt  über  den  Kalender  der  Athener:  Aug.  Mommsen, 
Chronologie,  Untersuchungen  über  das  Kalenderwesen  der  Griechen,  insonder- 
heit der  Athener,  1883.  AdolfSchmidt,  Handbuch  der  griechischen  Chrono- 
logie, 1888.  ü  nger  in  Iwan  Müller's  Handb.  der  klass.  Alterthumswissenschaft 
Bd.  I,  2.  Aufl.  1892,  S.  713—778.  üebersicht  der  wichtigsten  Literatur  bei 
Wachsmuth,  Einl.  in  das  Studium  der  alten  Geschichte  S.  292-294. 
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welche  noch  genauere  Berechnungen  gaben,  ist  besonders  der  im 
zweiten  Jahrh. V. Chr. (um  150— 130  v.Chr.) lebendeHipparchus  aus 
Nicäa  hervorzuheben  ^).  —  Die  Thatsache,  dass  der  Lauf  der  Sonne 
und  des  Mondes  nach  je  neunzehn  Jahren  fast  genau  wieder  zu- 
sammenti*effen,  war  auch  den  Babyloniern  frühzeitig  bekannt; 
ja  es  ist  neuerdings  von  Mahler  auf  Grund  der  Keilschrift-Daten 
der  Nachweis  versucht  worden,  dass  sie  schon  seit  Nabonassar, 
also  lange  vor  Meton,  einen  19jährigen  Schaltcyclus  regelmässig 
zur  Anwendung  brachten*}.  Wenn  dies  auch  nicht  erweislich  ist, 
so  darf  doch  für  die  seleucidische  Zeit  die  Anwendung  einer 
19jährigen  Schaltungsperiode  in  Babylonien  als  erwiesen  gelten^ 
wobei  es  freilich  noch  fraglich  ist,  ob  den  Griechen  oder  den  Ba- 
byloniern die  Priorität  zukommt^).    Für  das  Reich  der  Arsaci- 


3)  Vgl.  über  ihn:  Ideler,  Handb.  der  Chronologie  I,  352  if.    SusemihU 
Gesch.  der  griech.  Litteratur  in  der  Alexandrinerzeit  I,  1891,  S.  7G5 — 774. 

4)  Mahler,  Der  babylonische  Schaltcyclus  (Zeitechr.  für  Assyriologie  VI, 

1891,  S.  457—464).  —  Ders.,  Der  Kalender  der  Babylonier  (Sitzungsberichte 
der  Wiener  Akademie,  mathemat-naturwissenschaftl.  OL,  Bd.  101,  Abth.  11,  a, 

1892,  S.  337—353,  1685—1693).  —  Ders.,  Das  Kalenderwesen  der  Babylonier 
{Transaetions  of  the  ninth  intematimial  Congress  of  Orientalists  1892,   toi  II, 

1893,  p,  209—217).  —  Ders  ,  Der  Schaltcyclus  der  Babylonier  (Zeitschr.  IBr 
Assyriologie  IX,  1894,  8.  42—61).  —  Ders.,  Zur  Chronologie  der  Babylonier 
(Denkschriften  der  Wiener  Akademie,  mathemat.-naturwiss.  Gl.  Bd.  62,  1805, 
S.  641—664).  —  Ders.,  Der  Saros-Kanon  der  Babylonier  und  der  19jährige 
Schaltcyclus  derselben  (Zeitschr.  für  Assyriologie  XI,  1896,  S.  41 — 46).  — 
Ders.,  Der  Schaltcyklus  der  Babylonier  (Zeitschr.  der  deutschen  morgenland. 
Gesellsch.  Bd.  52,  1898,  S.  227—246). 

5)  H.  Mariin t  Memoire  ou  se  trouve  restüue  pour  la  premihre  fois  le  ea- 
lendrter  luntsolaire  ehaklio-macedmiien  dans  lequel  aont  daties  trois  obserraiious 
planStaire8  eüees  par  PtoUnUe  {Rettte  archiologique  X,  1,  1853,  p.  193 — 213, 
257—267,  321—349),  hat  aus  drei  Stembeobachtnngen  bei  Ptolem,  IX,  7  u.  XI, 
7  zum  Jahr  67,  75  u.  82  aer.  Sei.  -=  246,  237  und  229  vor  Chr.  nachgemesea, 
dass  der  damals  in  Babylonien  gebrauchte  Kalender  auf  dem  19jährigen  Cyclus 
beruhte,  und  zwar,  wie  Martin  annimmt,  in  der  durch  Callippus  (4.  Jahrh. 
vor  Chr.)  verbesserten  Gestalt,  in  welcher  er  durch  die  Macedonier  nach  Baby- 
lonien gekommen  sei.  —  £d.  Meyer,  Die  chaldäische  Aera  des  Almagest 
und  der  babylonische  Kalender  (Zeitschr.  für  Assyriologie  IX,  1894,  S.  325— 329) 
hat  vierzig  Jahre  nach  Martin,  ohne  seinen  Vorgänger  zu  kennen,  auf  Grund 
derselben  Stelleu  des  Ptolemäus  abermals  den  Gebrauch  des  19jährigen  Cyclus 
in  Babylonien  im  dritten  Jahrh.  vor  Chr.  erwiesen.  —  Sonst  vgl.  für  und  gegen 
Mahler :  £  p  p  1  n  g  und  Strassmaier,  Der  Saros-Canon  der  Babylonier  (Zeitsdir. 
für  Assyriologie  VIII,  1893,  S.  149-178).  —  Oppert,  Die  Schaltmonate  bei 
den  Babyloniern  (Zeitschr.  der  DMG.  Bd.  51,  1897,  S.  138—165)  [gegen  Mahler  r 
aber  mit  der  Annahme,  dass  der  19jährige  Cyclus  schon  im  4.  Jahrhundert 
vor  Chr.  aus  Griechenland  nach  Babylonien  gekommen  sei].  —  Ginzel,  Spe- 
cieller  Kanon  der  Sonnen-  und  Mondfinstemisse  für  das  Ländergebiet  der 
klassischen  Alterthumswissenschaften,  1899,   S.  235-243  (dieser  Abschnitt  i^t 
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den,  und  zwar  das  erste  Jalirh.  vor  Chr.  und  das  erste  Jahrh. 
nach  Chr.,  hat  Th.  Eeinach  den  19jährigen  Cyclus  aus  einigen 
Münzen  derselben,  auf  welchen  die  Jahre  287,  317  und  390  der 
seleucidischen  Aera  als  Schaltjahre  erscheinen,  dargethan®). 

Wie  weit  waren  nun  die  Juden  zur  Zeit  Jesu  Christi  in  der 
Kenntniss  dieser  Dinge  gekommen?  Eine  allgemeine  Kenntniss 
haben  sie  davon  natürlich  gehabt.  Aber,  wenn  nicht  alles  trügt, 
so  haben  sie  im  Zeitalter  Jesu  Christi  überhaupt  noch 
keinen  fixirten  Kalender  besessen,  sondern  auf  Grund  ganz 
-empirischer  Beobachtung  jedesmal  mit  dem  Erscheinen  des  Neu- 
mondes einen  neuen  Monat  angefangen,  und  ebenfalls  auf  Grund 
jedesmaliger  Beobachtung  im  dritten  oder  zweiten  Jahre  im  Früh-| 
jähr  einen  Monat  eingeschaltet  nach  der  Regel,  dass  das  Passa 
unter  allen  Umständen  nach  der  Frühjahrs-Tag-  und  Nachtgleiche 
fallen  müsse"). 

1)  Der  Verfasser  der  astronomischen  Stücke  im  Buche  He  noch 
weiss,  dass  das  Jahr  sechs  Monate  zu  30  Tagen  und  ebensoviele 
zu   29  Tagen  hat^);  und  Galen  (zweites  Jahrh.  nach  Chr.)  sagt, 

von  C.  F.  Lehmann  bearbeitet)  [für  ^lahler],  —  K agier,  Die  babylonische 
Mondreehnung,  1900,  S.  69  f.  210 f.  —  Weissbacb,  Ueber  einige  neuere  Ar- 
beiten zur  babylonisch-persischen  Chronologie  (Zeitschr.  der  DMG.  Bd.  55, 
1901,  S.  195—220)  [gegen  Mahler].  —  Ginzel,  Die  astronomischen  Kenntnisse 
der  Babylonier  (Beiträge  zur  alten  Geschichte,  herausg.  von  C.  F.  Lehmann, 
I,  1901,  S.  1—25,  189—211)  [zeigt  S.  201  £,  nach  Kugler,  dass  die  Babylonier 
die  Umlaufszeit  des  Mondes  schon  einige  Zeit  vor  Hipparch  genau  so  be- 
istimmten wie  dieser,  nämlich  zu  29  Tagen  12  St.  44'  SVs'']- 

6)  Th,  Reinach ^  Le  calendrier  des  Qrec^  de  Babylonie  et  les  origines  du 
eaJendrier  juif  [Rente  des  etudes  juircs  t.  XVIII,  1889,  p,  90—94).  —  Reinach 
setzt  hier  noch  als  selbstverständlich  voraus,  dass  der  19jährige  Schaltcyclus 
aus  Griechenland  stammt. 

7)  Für  die  Meinung,  dass  die  Juden  schon  zur  Zeit  Christi  einen  fixirt«n 
Kalender  hatten,  ist  mit  besonderer  Lebhaftigkeit  Wiesel  er  eingetreten  (Chro- 
nologische Synopse  S.  437  fF.  Beiträge  zur  richtigen  Würdigung  der  Evangelien 
S.  290 fF.);  neuerdings  auch  wieder  Ramsay  {Expqsiior  1899,  Dec.  p.  431—438). 
—  Das  Richtige  z.  B.  bei  I de  1er,  Handbuch  der  Chronologie  I,  51 2 ff.  Gum- 
pach,  Ueber  den  altjüdischen  Kalender  S.  117 ff.  137 ff.  Caspari,  Chrono- 
logisch-geographische Einleitung  in  das  Leben  Jesu  Christi  S.  10  f!*.  Ham- 
burger, Real-Enc.  S.  608—628  (Art.  Kalender).  Bacon,  Ibcpositnr  YJOO,  JhUj 
p.  1 — 14  (gute  Bemerkungen  gegen  Ramsay). 

8)  Henoch  78,  15—16  (nach  Dillmann's  Uebersetzung):  „Und  drei  Monate 
lang  macht  er  dreissig  Tage,  zu  seiner  Zeit,  und  drei  Monate  lang  macht  er 
je  neunundzwanzig  Tage,  in  denen  er  seine  Abnahme  bewerkstelligt  in  der 
ersten  Zeit  und  im  ersten  Thore,  hundertsiebenundsiebzig  Tage  hindurch. 
Und  in  der  Zeit  seines  Ausgangs  erscheint  er  drei  Monate  lang  je  dreissig 
Tage,  und  drei  Monate  lang  je  neunundzwanzig  Tage".  —  Die  neueren  Ueber- 
setzungen  von  Beer  (in  Kautzsch's  Apokryphen  190(^)  und  Flemming  (1901) 
bieten  keine  bemerkenswerthen  Varianten. 
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dass  „die  in  Palästina"  die  Zeit  von  je  zwei  Monaten  im  Betrage 
von  59  Tagen  in  zwei  ungleiche  Hälften  theilen,  so  dass  sie  den 
einen  Monat  zu  30,  den  andern  zu  29  Tagen  rechnen  ^).  Man  würde 
aber  iiTeu,  wenn  man  daraus  den  Schluss  ziehen  wollte,  dass  die 
Dauer  der  Monate  im  Voraus  fest  bestimmt  war.  Noch  im  Zeit- 
alter der  Mischna  (zweites  Jahrh.  nach  Chr.)  kann  dies  nicht  der 
Fall  gewesen  sein.  Denn  die  ganze  Gesetzgebung  der  Mischna 
ruht  auf  der  Voraussetzung,  dass  der  neue  Monat,  ohne 
vorherige  Berechnung,  jedesmal  beim  Sichtbarwerden  des 
Neumondes  begonnen  wurde.  Sobald  durch  glaubwürdige  Zeugen 
vor  dem  competenten  Gerichtshof  zu  Jerusalem  (später  zu  Jahne) 
das  Erscheinen  des  Neumondes  festgestellt  war,  wurde  der  Neu- 
mond „geheiligt''  und  nach  allen  Richtungen  hin  Boten  ausgesandt, 
um  den  Anbruch  des  neuen  Monats  zu  melden  (so  wenigstens  in 
den  sechs  Monaten,  in  welchen  es  wegen  eines  Festes  von  Wichtig- 
keit war:  im  Nisan  wegen  des  Passa,  im  Ab  wegen  des  Fastens, 
im  Elul  wegen  des  Neujahres,  im  Tischri  wegen  der  Anordnung 
der  Festtage  [dieses  Monates,  nämlich  des  Versöhnungstages  und 
des  LaubhtittenfestesJ,  im  Kislev  wegen  des  Tempelweihfestes,  im 
Adar  wegen  des  Purim;  so  lange  der  Tempel  bestand,  auch  im 
Ijjai'  wegen  des  kleinen  Passa)  ^^).  Da  man  natürlich  ziemlich  genauj 
wusste,  wann  das  Erscheinen  des  Neumondes  zu  erwarten  sei,  so 
wird  man  alles  aufgeboten  haben,  um  es  womöglich  am  richtigen 
Tage  constatiren  zu  können.  Aber  flxirt  war  die  Dauer  der  ein- 
zelnen Monate  nicht  Das  wird  besonders  durch  folgende  zwei 
Stellen  der  Mischna  bestätigt:  1)  Erubin  III,  7:  „Wenn  einer  vor 
dem  Neujahrsfeste  befürchtet,  dass  der  Monat  Elul  zu  30  Tagen 
angesetzt  werden  möchte,  so  kann  er  etc."^*).  2)  Araehin  II,  2: 
„In  einem  Jahre  sind  mindestens  vier  Monate  von  dreissig 
Tagen,  und  man  fand  bisher  höchstens  deren  acht'^  Aus 
ersterer  Stelle  erhellt,  dass  es  keineswegs  im  Voraus  feststand,  ob 


9)  Galen.  'Opp,  ed,  Kulm  t.  XVII  p.  23:  rovg  ovo  fifjvug  tj/iegdiv  yivofiivov^ 
^'  xal  V  xifivovatv  elg  avtoa  /ii^fjt  "^ov  fihv  itegov  adtttr  k'  ^/isqwv  ^gyal^o- 
fuvot,  xbv  f  BXSQOv  &'  xal  x\  S.  die  SteUe  im  Zusammenhang,  griechisch  und 
deutsch,  auch  bei  Caspari,  Chronologisch-geographische  Einleitung  in  das 
Leben  Jesu  Christi  (1860)  S.  9. 

10)  Vgl.  überhaupt:  Rosch-haschana  I,  3  fl".  II  ganz.  III,  1.  IV,  4.  Dazu  bos. 
Zuckermann,  Materialien  zur  Entwickelung  der  altjfidischen  Zeitrechnung^ 
im  Talmud  (1882)  S.  1-39.  —  Nach  Sanhedrin  I,  2  (vgl.  Bosch  hasehana  II,  9; 
III,  1)  genügte  zur  Erklärung  des  Neumondes  und  des  Schaltjahres  ein  Ge- 
richtshof von  drei  Männern,  womit  jedoch  nicht  gesagt  ist,  dass  sie  in  der 
Regel  durch  einen  solchen  erfolgt  sei. 

11)  Dass  die  spätere  Regel,  womach  der  Elul  immer  29  Tage  haben  muss» 
damals  noch  nicht  existirte,  sieht  man  auch  aus  Schebiith  X,  2. 
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ein  Monat  29  oder  30  Tage  haben  werde;  und  die  letztere  Stelle 
zeigt,  wie  unsicher  noch  der  Kalender  bei  dieser  empirischen  Me- 
thode war:  noch  im  Zeitalter  der  Mischna  (zweites  Jahrhundert 
nach  Chr.!)  wird  es  für  möglich  gehalten,  dass  es  Jahre  geben 
könne,  in  welchen  nur  vier  Monate  zu  dreissig  Tagen  vorkommen, 
und  wieder  andere,  in  welchen  acht  solche  Monate  vorkommen  (dass 
also  der  Umfang  des  Mondjahres  zwischen  352  und  356  Tagen 
schwanken  könne,  während  er  factisch  nur  zwischen  354  und  355 
Tagen  schwanken  kann* 2^. 

2)  Auch  das  System  der  Schaltung  war  im  zweiten  Jahrhun- 
dert nach  Chr.  noch  nicht  fixirt.  •  Zwar  sagt  Julius  Africanus, 
dass  die  Juden  wie  die  Griechen  in  je  acht  Jahren  drei  Monate 
einschalten*');  und  wir  haben  keinen  Grund,  diese  Angabe  für  die 
Zeit  des  Julius  Africanus  (erste  Hälfte  des  dritten  Jahrhunderts 
nach  Chr.)  zu  bezweifeln,  obwohl  sie  in  Betreff  der  Griechen  un- 
genau ist  (die  Mehrzahl  derselben  hatte  längst  den  genaueren  neun-) 
zehnjährigen  Cyclus)*^).  Auch  für  das  Zeitalter  Jesu  Christi  wird 
sie  im  Allgemeinen  ihre  Gültigkeit  haben,  da  sich  die  dreimalige 
Schaltung  im  Verlauf  von  acht  Jahren  auch  bei  ganz  empii-ischem 
Verfahren  im  Wesentlichen  von  selbst  ergab.  Aber  die  Kenntniss 
dieses  achtjährigen  Cyclus  ist  jedenfalls  noch  in  den  astronomischen 
Stöcken  des  Buches  Henoch  und  im  Buch  der  Jubiläen  (die  man 
annähernd  als  Zeugen  für  die  Zeit  Christi  wird  betrachten  dürfen) 
eine  äusserst  ungenaue;  und  sie  ist  damals  noch  nicht  zur  Auf- 
stellung eines  festen  Schaltsystemes  verwendet  worden.  In  den 
astronomischen  Stücken  des  Buches  Henoch  wird  die  irrige  Mei- 
nung vorgetragen,  dass  der  Mond  in  acht  Jahren  nur  um  achtzig 
Tage  hinter  der  Sonne  zurückbleibe,  indem  das  Mondjahr  zu  354, 
das  Sonnenjahr  zu  364  Tagen  angesetzt  wird  {Henoch  c.  74,  16;  s. 
tiberh.  <?.  72—82).    Ganz  dieselben  ungenauen  Aufstellungen  finden 


12)  Im  Zusammenbang  der  citirten  Stelle  (Ar<ichin  II,  2)  wird  in  Bezug 
auf  die  verschiedensten  Dinge  die  möglicherweise  vorkommende  Minimal-  und 
Maxi  malgrenze  angegeben.  Die  erwähnte  Schwankung  im  Jahresumfang  ist 
also  wirklich  beobachtet  worden  und  wird  noch  im  Zeitalter  der  Mischna  für 
möglich  gehalten.  —  Den  Autoritäten  des  babylonischen  Talmud  ist  die  An- 
gabe freilich  schon  so  aufTallend,  dass  Versuche  zur  Umdeutvmg  gemacht 
wurden,  s.  bab.  Ar  achin  81» — 9»,  Zuckermann,  Materialien  S.  64  f. 

13)  t/tt/.  African.  bei  Euseb,  Demonstr.  evang,  VIII,  p,  390  «=  SynceJh  ed. 
Dindorf  I,  611  =  Routh,  Reliquiae  sacrae  II,  302:  "Ellrjveg  xal  ^lovÖaXot,  XQBlq 
fiijpag  ifißoXifAOvq  heatv  oxiw  nageußiXXovoiv  (lateinisch  auch  bei  Hierony- 
musy  Comment.  in  Daniel  9,  24  sqq.  opp.  ed.  Vaüarsi  V,  683  sq.), 

14)  Julius  Africanus  denkt  bei  ^'E?.X^veg  wohl  nur  an  die  Syro-Makedonen. 
S.  Unger,  Sitzungsberichte  der  Münchener  Akademie,  philos.-philol.  und 
bist.  Cl.  1893,  Bd.  II,  S.  467. 
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wir  auch  im  Buch  der  Jubiläen  c.  6  (Ewalds  Jahrbücher  der 
bibl.  Wissensch.  II,  246;  neue  Uebersetzung  von  Littmann  in 
Kautzsch's  Apokryphen)*^).  Ein  Kalender,  der  auf  diesen  Voraus- 
setzungen aufgebaut  worden  wäre,  hätte  recht  bald  arge  Verwii'- 
rung  gestiftet  *^).  Es  war  also  ein  Glück,  dass  man  darauf  ver- 
zichtete, und  die  Schaltung  ganz  nach  Bedürfniss,  auf  Grund 
jedesmaliger  empirischer  Beobachtung  ohne  Yorausbe- 
rechnung  vollzog.  Dass  dies  noch  im  Zeitalter  der  Mischna  der 
Fall  war,  beweisen  folgende  zwei  Stellen:  1)  MegiUa  I,  4:  ^Wenn 
man  die  Megilla  (das  Buch  Esther  zur  Feier  des  Purimfestes)  im 
ersten  Adar  gelesen  hat,  und  das  Jahr  wird  dann  für  ein  Schaltjahr 
erkläi%  so  muss  man  sie  nochmals  im  zweiten  Adar  lesen'*.  2)  Edu- 
joth  VII,  7:  ,.B.  Josua  und  R  Papias  bezeugten,  dass  man  den  ganzen 
Monat  Adar  hindurch  das  Jahr  ftir  ein  Schaltjahr  erklären  könne; 
denn  fi'üher  hiess  es:  nur  bis  zum  Purimfeste.  Dieselben  bezeugten, 
dass  man  das  Jahr  bedingungsweise  fiir  ein  Schaltjahr  erklären 
könne.  Als  einst  Rabban  Gamaliel  verreist  war,  um  sich 
vom  Statthalter  von  Syrien  eine  Erlaubniss  auszuwirken,  und  er 
lange  ausblieb,  erklärte  man  das  Jahr  für  ein  Schaltjahr 
unter  der  Bedingung,  dass  Rabban  Gamaliel  es  genehmigen 
würde.  Und  als  er  kam,  genehmigte  er  es;  und  so  wurde  es  ein 
Schaltjahr".  Beide  Stellen  sprechen  so  deutlich,  dass  sie  keines 
weiteren  Commentares  bedürfen.  Noch  ganz  am  Schluss  des  Jahres 
im  Monat  Adar,  selbst  nachdem  da«  Purimfest  schon  gefeiert  war, 
konnte  darüber  entschieden  werden,  ob  ein  Monat  eingeschaltet 
werden  solle  oder  nicht.  Eine  Vorausberechnung  fand  schlechter- 
dings nicht  statt '").  | 

Die  Regel,  nach  welcher  über  Schaltung  oder  Nichtschaltung 
entschieden  wurde,  war  sehr  einfach.  J]s  musste  dafür  gesorgt 
werden,  dass  das  am  Vollmond  des  Nisan  (14.  Nisan)  zu 
feiernde  Passafest  jedenfalls  nach  der  Frühlings-Tag- 
und  Nachtgleiche  fiel  {fitra  IcrjfieQlav  iaQii^v)^  wenn  die  Sonne 

15)  Vgl.  über  den  Kalender  des  Baches  der  Jubiläen  auch:  Epstein, 
lieviw  des  etndes  juives  t.  XXII,  1891,  p.  8 — 16. 

16)  Genauer  sind  die  Angaben  in  dem  jüngeren  slavischen  Henochbnch 
(deutsch  von  Bonwetsch,  Abhandlungen  der  Göttinger  Ges.  der  Wissensch., 
phil.-hist.  Kl.  N.  F.  Bd.  I  Nr.  3,  1896)  c.  14,  1.    15,  4.    16  ganz.   48  ganz. 

17j  Zur  Bestätigung  des  Obigen  dient  auch  alles,  was  Tosepkta  Sanhedrin 
II,  hah.  Sanhedrin  11« — 12*  und  anderwärts  über  die  Gründe  für  die  Einschal- 
tung und  über  das  Verfahren  bei  derselben  gesagt  wird.  Es  wird  dabei  durch- 
weg vorausgesetzt,  dass  die  Entscheidung  darüber,  ob  eine  Einschaltung  er- 
folgen solle  oder  niclit,  jedesmal  erst  im  Laufe  des  Jahres  nach  den  jeweilig 
vorliegenden  Gründen  getroflen  wurde.  Das  Wichtigere  hieraus  s,  unten 
Anni.  19. 


[629.  G30]         Beilage  III:  Qrundzüge  des  jüdiBchen  Kalenders.  753 

im  Zeichen  des  Widders  stand.  Dies  bezeichnet  Anatolius  in  dem 
für  die  Geschichte  des  jüdischen  Kalenders  wichtigen  Fragment 
bei  Eusdyius  Ilist.  e^d.  Yll,  32,  16 — 19  als  die  übereinstimmende 
Ansicht  aller  jüdischen  Autoritäten,  vor  allem  des  Aristobulus, 
des  berühmten  jüdischen  Philosophen  zur  Zeit  des  Ptolemäus  Philo- 
nietor  (nicht  Philadelphus,  wie  Anatolius  irrig  sagt).  Hiermit  stimmen 
auch  die  Angaben  des  Philo  und  Josephus^^).  Wenn  man  also 
gegen  Schluss  des  Jahres  merkte,  dass  das  Passa  vor  die  Früh- 
jahi-s-Tag-  und  Nachtgleiche  fallen  würde,  so  wurde  die  Einschal- 
uiiig  eines  Monates  vor  dem  Nisan  verfügt*^).  Der  eingeschaltete 
Monat  hiess  ebenfalls,  wie  der  letzte  Monat  des  Jahres,  Adar. 
Man  unterschied  dann  "jlttJKnn  nn»  und  "^^wn  niK  (ersten  und  zweiten 
Adar). 

So  primitiv  dieser  Kalender  auch  war,  so  hatte  er  doch  den 
grossen  Vorzug,  dass  starke  und  dauernde  Unrichtigkeiten,  wie  sie 
bei  einem  auf  ungenauer  Berechnung  beruhenden  Kalender  iiu; 
Jjaufe  der  Jahre  sich  nothwendig  einstellen,  vermieden  wurden. 
Immerhin  ist  es  merkwürdig,  dass  das  rein  empirische  Verfahren 
iiich  so  lange  erhalten  hat,  nachdem  Griechen  und  Babylonier 
schon  seit  Jahrhunderten  einen  auf  genauer  Rechnung  beruhenden 
fixirten  Kalender  hatten  (die  Aegypter  mit  ihrem  Sonnenjahr  kom- 
men hier  nicht  in  Betracht).  Nur  der  Zusammenhang  des  Kalenders 
mit  dem  religiösen  Cultus  und  die  Sprödigkeit  des  letzteren  gegen - 


18)  Philo,  De  Septenario  §  19  [Many,  II,  293);  dere.  Qunest,  et  soluf.  in 
Erodum  /.  I  §  1  {Richter  VII,  262s$.).  Vgl.  auch  Vita  Mosis  III,  29  (Mang.  II, 
169',  de  deectlogo  §  30  [Mang.  II,  206).  —  Josephus  Antt.  III,  10,  5:  iv  xQttS 
xov  ijXlov  xad^eatüfTog. 

19)  Ueber  noch  andere  Gründe  für  die  Einschaltung  s.  bes.  Tosephta  San- 
hc(]nn  e,  II,  Intb.  Sanhedrin  11« — 12*;  dazu:  Zuckermann,  Materialien  zur 
Jüntwickelung  der  altjfidischen  Zeitrechnung  im  Talmud  (1882)  S.  39—45.  — 
Das  Bemerkenswertheste  ist  folgendes :  „Wegen  dreier  Gründe  erklärt  man  das 
Jahr  für  ein  Schaltjahr:  Wegen  der  Aehrenreife  [wenn  diese  nicht  rechtzeitig 
eintreten  würde]  und  wegen  der  Baumfrüchte  [wenn  diese  nicht  rechtzeitig  reif 
hein  würden]  und  wegen  des  Sonnenlaufes  [wenn  die  Sonne  am  Passa  noch 
nicht  im  Zeichen  des  Widders  stehen  würde].  Nur  wenn  zwei  dieser  Gründe 
zusammentreffen,  beschliesst  man  die  Schaltung,  nicht  aber  wegen  eines  allein''. 
—  „Nicht  massgebend  für  die  Schaltung  ist  das  Alter  der  Böcke  oder  Lämmer 
oder  Tauben.  Doch  wird  es  als  ergänzender  Grund  berücksichtigt  [d.  h.  wenn 
von  den  obigen  drei  Hauptgründen  nur  einer  zutrifft,  kann  einer  dieser  Neben- 
gründe  ergänzend   hinzugenommeu  werden]" „80  Hess  einst  Babbnn 

(ramaliel  an  die  Gemeinden  in  Babylonien  und  Medien  schreiben:  Da  die 
Tauben  noch  zu  zart  und  die  Lämmer  noch  zu  jung  sind  und  die  Zeit  der 
Aehrenreife  noch  nicht  gekommen  ist,  so  haben  ich  und  meine  Collegen  es 
nöthig  befunden,  zum  Jahre  dreissig  Tage  hinzuzufügen".  —  Maa  wird  nicht 
irren,  wenn  man  für  die  Zeit  Christi  den  aus  dem  Sonnenlauf  hergenommenen 
Grund  als  den  entscheidenden  betrachtet. 

Schürer,  Geschichte  I.  8.  u.  4.  Aufl.  4S 
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Über  allen  wissenschaftlichen  Neuerungen  macht  uns  diese  That- 
sache  begreiflich.  Endlich  drang  aber  auch  hier  die  wissenschaft- 
liche Einsicht  durch,  und  zwar  von  Babylon  aus.  AlsEabbinen, 
welche  sich  um  das  Kalenderwesen  besonders  verdient  gemacht 
haben,  werden  die  Babylonier  Mar  Samuel  in  Nehardea  und 
Rabbi  Adda  bar  Ahaba  in  Sura  genannt,  beide  im  dritten 
Jahrh.  nach  Chr.  Der  letztere  hatte  eine  genaue  Kenntniss  des 
neunzehnjährigen  Cyclus  in  der  durch  Hipparch  verbesserten  Ge- 
stalt. Die  Einführung  eines  auf  dem  19jährigen  Cyclus  beruhenden 
Kalenders  in  Palästina  wird  dem  Patriarchen  Hillel  in  der 
ersten  Hälfte  des  vierten  Jahrh.  n.  Chr.  zugeschrieben^^). 

Ueber  die  verschiedenen  Jahresanfänge  (im  Frühjahr  und 
im  Herbst)  s.  oben  S.  32  f. 

Die  Literatur  über  den  jüdischen  Kalender,  namentlich  in  seiner  späteren 
Ausbildung,  ist  sehr  umfassend.  Ueber  eine  Controverse  im  10.  Jahrhundert 
zwischen  Ben  Meir  in  Palästina  und  Sa  ad  ja  in  Babylonien  s.  Poznanski, 
Jeicish  Quarterly  Review  X,  1898,  p.  152 — 161,  und  Epstein,  Revue  des  etudes 
juives  /.  XLII,  1901,  p.  173—210.  Eine  systematische  Darstellung  hat  bereits 
Maimonides  (12.  Jahrh.  n.  Chr.)  gegeben  in  dem  über  die  „Heiligung  des 
Neumondes''  handelnden  Abschnitte  seines  grossen  Werkes  Jad  ha-chasaka 
oder  Mischne  Thora  (vgl.:  Maimonides'  Kiddusch  Hachodesch,  übersetzt 
und  erläutert  von  Ed.  Mahler,  Wien  1889).  Verschiedene  Monographien 
sind  zusammengestellt  in  Ugolini  Thesaurus  aniiquüaium  sacrarum  t  XVII 
{Xic.  M  tili  er  i  Annus  Judaeorum  luna-solaris  et  Turc-Arahum  mere  lutiaris. 
Seiden i  Diss,  de  anno  civili  Judaeorum.  Maimonidis  de  sanciificatione 
novilufiii,  cum  versione  Laiina  de  VeiliL  Christ,  Langhansen  de  tneuse 
reterum  Ilehraeorum  lunari),  —  Aus  neuerer  Zeit  vgl.  besonders:  I de  1er,  Hand- 
buch der  mathematischen  und  technischen  Chronologie  Bd.  I,  1825,  S.  477 — 
583.  —  Wieseler,  Chronologische  Synopse  (1843),  S.  437—484.  Derselbe, 
Beiträge  zur  richtigen  Würdigung  der  Evangelien  und  der  evangelischen  Ge- 
schichte (1869)  S.  290-321.  —  Seyffarth,  Chronologia  sacra  (1846)  S.  26— SO 
(glaubt,  dass  das  jüdische  Jahr  bis  um  2C0  nach  Chr.  ein  Sonnenjahr  gewesen 
sei!!).  —  De  Wette,  Lehrbuch  der  hebräisch-jüdischen  Archäologie  (4. Aufl. 
1SG4)  S  178 — 179.   —  Gumpach,  Ueber   den   altjüdischen  Kalender  zunächst 

2<J^  S.  Ideler,  Handbuch  der  Chronologie  I,  573  ft*.  —  Da  noch  Julius 
Africanus  sagt,  dass  die  Juden  in  acht  Jahren  drei  Monate  einschalten  (s. 
oben  Anm.  13\  so  können  sie  zu  seiner  Zeit,  also  im  Anfang  des  dritten 
Jahrh.  n.  Chr.,  den  auf  dem  19jährigen  Cyclus  beruhenden  Kalender  noch  nicht 
gehabt  haben.  Doch  glaubt  Bühl  «Deutsche  Zeitschr.  für  Geschichtswissensch, 
X.  F.  II,  1897  98,  S.  18S)  die  jüdische  Kalenderreform  vor  Anatolius,  also 
vor  Ende  des  dritten  Jalirh.  n.  Chr.  ansetzen  zu  müssen,  weil  dieser  christ- 
liche Chronolog,  der  bei  Aufstellung  seiner  Ostertafel  sich  bereits  des  19jährigen 
Cyclus  bediente  (Euscb.  Eist.  eccL  VII,  32,  14  ff.  Ideler,  Handb.  H,  226  ff), 
von  den  Juden  abhängig  sei.  Da  aber  Anatolius  sich  auf  jüdische  Aatorit&ten 
nur  hinsichtlich  der  Forderung  beruft,  dass  Ostern  nach  der  Frühlingstag-  und 
-Nachtgleiche  fallen  müsse,  so  scheint  mir  seine  Abhängigkeit  von  ihnen  in 
anderer  Beziehung  nicht  erwiesen  zu  sein. 
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in  seiner  Beziehung  zur  ueutestanientlichen  Geschichte,  Brüssel  1848.  —  Saal- 
schütz, Das  mosaische  Recht  Bd.  I,  1853,  S.  39<i-406.  —  Lewisohn,  Ge- 
schichte und  System  des  |  jüdischen  Kalenderwesens,  Leipzig  185(3  (=  Schriften 
lierausgeg.  vom  Institute  zur  Förderung  der  israelit.  Literatur,  erstes  Jahr, 
1^55—1850).  —  Gas  pari.  Chronologisch-geographische  Einleitung  in  das  Leben 
Jesu  Christi  (1869)  S.  2-17.  —  Schwarz,  Der  jüdische  Kalender  historisch 
und  astronomisch  untersucht,  1872.  —  Dillmann,  üeber  das  Kalenderwesen 
der  Israeliten  vor  dem  babylonischen  Exil  (Monatsberichte  der  Berliner  Aka- 
demie 1881,  S.  914— 93i3).  —  Zuckermann,  Materialien  zur  Entwickelung  der 
altjüdischen  Zeitrechnung  im  Talmud,  1882  (stellt  die  talmudischen  Bestim- 
mungen über  das  Kalenderwesen  zusammen).  —  Hamburger,  Real-Encyclo- 
pädie  für  Bibel  und  Talmud  Abth.  II,  1883,  S.  608— ü23  (Art.  „Kalender").  — 
Metnain,  La  cmmaissance  des  temps  evangeh'queSy  Paris  1886,  p,  39 — 43,  377 
— 445.  481  sqq.  —  Isidore  Loeb,  TMes  du  ealeiidrier  juif  dcpuis  l'dre  chretiewis 
Jusqii^  att  XXX«  siecle,  arec  la  concordance  des  daies  juives  et  des  dates  chrv- 
tiennes  et  une  mel/iode  nottvelk  pour  cxiicu/er  res  tables^  Paris  1886.  —  Mahler, 
Chronologische  Vergleichungs-Tabellen,  nebst  einer  Anleitung  zu  den  Grund- 
zügen der  Chronologie,  2.  Heft:  Die  Zeit-  und  Festrech nnng  der  Juden,  Wien 
1889.  —  Nowack,  Lehrb.  der  hebräischen  Archäologie  I,  1894,  S.  214-220. 
—  Da  Im  an  in  Herzog-Hauck,  Real-Enc.  3.  Aufl.  VII,  17  f.  (im  Artikel  Gottes- 
dienst). —  Auch  die  Artikel  „Jahr"  und  „Monate"  in  den  Wörterbüchern  von 
Winer,  Schenkel  und  Riehm,  und  in  Herzog's  Real-Enc.  i2.  Aufl.  VI, 
495—498,  Artikel  „Jar**  von  Leyrer;  3.  Aufl.  VIII,  524—529,  Art.  „Jahr"  von 
Lot  2). 

Da  das  jüdische  Jahr  bald  zwölf,  bald  dreizehn  Monate  hat, 
so  entsprechen  seine  Monate  selbstverständlich  nur  un- 
gefähr den  zwölf  Monaten  des  julianischen  Kalenders.  — 
Die  macedonischen  Monatsnamen  sind  in  Syrien  seit  Beginn 
der  Seleucidenherrschaft  eingebürgert  (Ideler,  Handb.  der  Chronol. 
I,  397).  Sie  sind  hier  in  dreifach  verschiedener  Weise  verwendet 
worden:  1)  Zur  Bezeichnung  wirklicher  Mondnionate;  denn  auch 
in  Syrien  herrschte,  wie  es  scheint,  bis  in  die  christliche  Zeit  hin- 
ein ein  auf  dem  achtjährigen  Cyclus  beruhendes  Mondjahr.  2)  Zur 
Bezeichnung  der  zwölf  Monate  eines  Sonnenjahres,  das  mit 
dem  julianischen  im  Allgemeinen  identisch  ist,  dessen  einzelne 
Monate  jedoch  den  julianischen  nicht  genau  entsprechen,  da  die 
Anfange  anders  angesetzt  wurden,  und  zwar  in  verschiedenen 
grösseren  Städten  verschieden.  Das  Jahr  der  Tyrier  z.  B.  begann 
am  19.  October,  das  Jahr  des  Kalenders  von  Gaza  und  Askalon 
am  28.  October  (Ideler  I,  433  ff.).  Endlich  3)  wurden  später  ge- 
radezu die  julianischen  Monate  mit  macedonischen  Namen  benannt 
(Tdeler  I,  429  ff.)^!),  —  Neben  den  macedonischen  Namen  wurden 

21)  Die  Einzelheiten  8ind  f&r  nnneren  Zweck  nicht  von  Belang  und  lasBen 
8ich  auch  nicht  mit  Sicherheit  verfolgen.  Nach  der  oben  Anm.  13  citirten 
Notiz  des  Julius  Africanus  scheint  es,  dass  zu  seiner  Zeit  noch  daH  auf 
dem  achtjährigen  Cyclus  beruhende  Mondjahr  bei  den  "ED.rivsq  in  Syrien  vor- 

48* 
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auch  die  einheimischen  syrischen  (welche  mit  den  jüdischen  viel- 
fach identisch  sind)  gebraucht;  und  man  wird  annehmen  dürfen, 
dass  ihr  Gebrauch  dem  der  macedonischen  Namen  stets  conform 
war.  So  entspricht  z.  B.  auf  den  Inschriften  von  Palmyra  das 
syrische  Datum  genau  dem  macedonischen  (24.  Tebeth  =  24.  Audy- 
näus,  21.  Adar  =  21.  Dystros,  s.  de  Vogüi,  InscnpHons  n.  123»  III, 
124  =  Le  Bas  et  Waddington,  Inscnptions  grecques  et  loHnes  t,  III, 
2  71,  2571b  ,  2627).  Dasselbe  findet  im  späteren  syrischen  Kalender 
statt,  wo  die  syrischen  wie  die  macedonischen  Namen  einfach  die 
Monate  des  julianischen  Kalenders  bezeichnen^  ^j,  | 

Unter  diesen  Umständen  fragt  es  sich,  wie  Josephus  es  meint, 
wenn  er  sich,  wie  namentlich  in  der  Geschichte  des  jüdischen 
Krieges  häufig  geschieht,  der  macedonischen  Monatsnamen  bedient. 
Im  Allgemeinen  setzt  er  sie  mit  den  jüdischen  ganz  in  derselben 
Weise  parallel,  wie  es  auf  den  Inschriften  von  Palmyra  der  Fall 
ist  (Nisan  =  Xanthicus,  Ijjar  =  Artemisius,  Ab  =  Lous,  Tischri  = 
Hyperberetäus,  Marcheschwan  =  Dios  u.  s.  w.,  die  Belege  s.  oben 
S.  746,  für  die  palmyrenischen  Inschriften  die  Zusammenstellung 
bei  Z/e  Bas  ei  Waddington  n.  2571^).  Aber  meint  er  geradezu  die 
jüdischen  Monate,  indem  er  die  macedonischen  Namen  gebraucht? 
In  manchen  Fällen  ohne  Zweifel.  1)  Das  jüdische  Passa  wird  am 
14.  Xanthikos  gefeiert,  Antt.  III,  10,  5.  Ä  J.  V,  3, 1. 13,  7.  2)  Zur 
Zeit  des  Antiochus  Epiphanes  wurde  der  Tempel  am  25.  Apellaios 
entweiht  und  wieder  eingeweiht,  Antu  XII,  5,  4.  7,  6,  vgl.  I  Makk\ 
1,  59.  4,  52.  3)  Während  der  Belagerung  durch  Titus  wurde  das 
tägliche  Morgen-  und  Abendopfer  am  17.  Panemos  eingestellt,  Bell. 
Jud,  VI,  2,  1;  nach  Mischna  Taaniih  IV,  6  geschah  dies  aber  am 
17.  Tammus.  4)  Die  Zerstörung  des  Tempels  durch  Nebukadnezar 
fällt  auf  den  10.  Loos.  Ä  J.  VI,  4,  5,  nach  Jerenu  52,   12  auf  den 


herrschend  war  (so  bes.  Unger,  Sitzungsberichte  der  Münchener  Akademie, 
philos.-philo].  u.  hist.  CL  1893,  Bd.  II,  S.  467).  Andererseits  rechnet  bereits 
die  im  dritten  Jahrh.  in  Syrien  entstandene  Orundschrift  der  apostolischen 
Constitutionen  nach  dem  julianischen  Kalender^  nur  dass  sie  das  Jahr  im 
Frühjahr  heginnt  {(hnsf,  apost,  V,  17:  die  Frühlingstag-  und  -Nachtgleiche 
fallt  auf  den  22.  des  zwölften  Monats,  nämlich  des  Dystros;  V,  13:  die 
Qeburt  des  Herrn  auf  den  25.  des  neunten  Monats).  In  den  grossen  Städten 
der  philistäisch-phönicischen  Küste  (Gaza,  Askalon,  Tyrus,  Sidon)  scheint  in- 
folge der  Nachbarschaft  Aegyptens  ein  mit  dem  julianischen  verwandtes 
Sonnenjahr  am  frühesten  Eingang  gefunden  zu  haben,  indem  der  alexandri- 
niscbe  Kalender  in   den  verschiedenen  Städten  verschieden   modificirt  wurde. 

22)  Dass  dies  schon  auf  den  Inschriften  von  Palmyra  der  Fall  sei,  lässt 
sich  nicht  erweisen.  Die  Zweifel,  welche  Nöldeke  in  dieser  Hinsicht  äussert 
(Zeitschr.  der  deutschen  morgenländ.  Gesellsch.  Bd.  39, 1885,  S.  339),  sind  sehr 
berechtigt 
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10.  Ab.  5)  Das  Fest  der  jährlichen  Holzlieferung  fär  den  Brand- 
opferaltar  (vgl.  hierüber  unten  Bd.  II,  S.  260)  fällt  nach  B.  J.  U, 
nyß{tfjqTcip^vXoq>oQliDpioQTfjq  ovCfig)  vgl.  mit  II,  17,  7  (t^  d*  fg^c, 
jtivtfxaiöexarji  ö*  t^v  Aciov  (iijvog)  aof  den  14.  Lous,  nach  den 
rabbinischen  Quellen  auf  den  15.  Ab  {Megiüath  Taanith  §  11,  Müchna 
Taanith  IV,  5.  8).  Trotz  der  Differenz  um  einen  Tag  sind  doch 
beide  Daten  als  gleichbedeutend  zu  betrachten,  indem  Josephus 
den  Vorabend  zum  B^est  gerechnet  hat  Auf  Grund  dieser  Daten 
haben  ältere  und  neuere  Forscher  angenommen,  dass  Josephus 
stets  mit  den  macedonischen  Monatsnamen  die  ent- 
sprechenden jüdischen  Monate  meine'^^).  Gegen  diese  An- 
sicht hat  aber  neuerdings  nach  dem  Vorgange  von  Scaliger,  Baro- 
nius  und  üsher  0.  A.  Hoffmann  Einsprache  erhoben^*).  Er  be- 
tont vor  allem,  dass  Josephus  kaum  im  Stande  war  (und  wenn  er 
es  gewesen  wäre,  sich  sicher  nicht  die  Muhe  genommen  hätte), 
Daten,  die  ihm  nach  einem  anderen  Kalender  überliefert  waren, 
nach  dem  jüdischen  Kalender  umzurechnen.  Er  folge  eben  dem 
Kalender,  dem  seine  Quellen  folgen.  Für  die  zahlreichen  Daten 
im  Bellum  Judaicum  glaubt  aber  Hoffmann  (S.  16)  die  im  römischen 
Lager  selbst  geführten  Acten  als  Quelle  voraussetzen  zu  dürfen. 
Daher  sei  anzunehmen,  dass  diese  nach  dem  julianischen  Kalender 
gegeben  seien,  dessen  Monate  von  Josephus  nur  mit  den  macedo- 
nischen Namen  bezeichnet  würden.  Die  Grundlage  dieser  |  An- 
schauung ist  ohne  Zweifel  richtig.  Ein  Schriftsteller  wie  Jose- 
phus nimmt  sich  nicht  die  Mühe  der  Umrechnung,  sondern  giebt 
die  überlieferten  Daten.  Man  darf  daher  von  vornherein  bei 
ihm  nicht  für  alle  Daten  denselbenKalender  voraussetzen. 
Manche  sind  ohne  Zweifel  nach  dem  jüdischen  Kalender  gegeben, 
andere  nach  dem  römischen  2 s).   Ob  aber  die  Hauptmasse  der  Daten 


23}  So  Noris,  Annua  et  epodme  Syromacedonum  I,  3  ed»  Lips,  p,  4Asqq, 
I de  1er,  Handb.  der  Chronol.  I,  400—402.  Anger ^  De  temporiim  in  Actis 
aposiolorum  ratione  p,  Idaq.  Wiesel  er,  Chrono].  Synopse  S.  448.  Clinton, 
Fa»ti  Hellemri  lU,  357 sq.  Champagny,  Rome  et' la  Jud^e  (2.  6d.  1866)  II, 
SA^aqq.  Uoger,  Die  Tagdata  des  Joseehos  (Sitzungsberichte  der  Münchener 
Akademie,  philofl.-philo].  u.  hlst.  Ci.  1803,  Bd.  II,  8.  453-492). 

24)  Otto  Adalb.  Hoff  mann,  De  imperatoris  Titl  (emporibus  rede  defi- 
ntendin  (Marburg  1883)  S.  4—17. 

25)  Kach  dem  römischen  Kalender  giebt  Josephus  augenscheinlich  z.  B. 
die  Begierongszeit  der  Kaiser  Galba,  Otho,  Vitellius.  Die  in  Betracht 
kommenden  Daten  sind  (nach  der  sorgfältigen  Ermittelung  von  Knaake, 
Zeitschr.  für  luth.  Theol.  1871,  S.  230-235)  folgende:  Nero  f  9.  Juni  G8, 
Qalba  f  15.  Januar  69,  Otho  f  16.  April  69,  ViteUius  t  20.  December  G9. 
Nach  Josephus  hat  aber  Qalba  regiert  7  Monate  7  Tage  (BelL  Jud.  IV,  ü,  2), 
Otho  3  Monate  2  Tage  iB.  J.  IV,  0,  9),  Vitellius  8  Monate  5  Tage  (B.  J,  IV, 
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im  Bell.  Jud.  auf  die  röinisclien  Lageracten  zurückgeht,  scheint  niir 
mehr  als  zweifelhaft.  Ks  ist  nicht  richtig,  wie  HofFmann  behauptet, 
(S.  15),  dass  Josephus  fast  nur  bei  den  Unternehmungen  der  Römer, 
aber  nicht  bei  den  innerjüdischen  Ereignissen  bestimmte  Daten 
gebe.  Eine  Vergleichung  sämmtlicher  in  unserer  Darstellung  (§  2(m 
mitgetheilten  Angaben  zeigt  leicht,  dass  sich  darunter  manche 
auf  innerjtidische  Ereignisse  beziehen,  während  andererseits  die 
genaueren  Angaben  über  die  Thaten  der  Römer  besonders  von  der 
Zeit  an  zahlreicher -werden,  wo  Josephus  als  Kriegsgefangener  und 
später  als  Freigelassener  sich  im  römischen  Lager  befand.  Er  hatte 
also  von  diesen  Dingen  eine  eigene  Kenntniss.  Ja  er  beruft  sich 
in  der  Vei-theidigung  der  Glaubwürdigkeit  seiner  Darstellung  ledig- 
lich auf  die  eigenen  Aufzeichnungen,  die  er  sich  während  der  Er- 
eignisse gemacht  hatte,  und  nicht  auf  die  römischen  Acten 
(contra  Apion.  I,  9:  tä  xara  rö  OTQazojteöov  ro  ^Pofiaioiv  oQcJtf 
imfieXwg  aviyQa(pop).  Augenscheinlich  hat  er  also  letztere 
nicht  benützt.  Dass  er  aber  seine  Aufzeichnungen  nach  jüdischem 
Kalender  gemacht  hatte,  dafür  spricht  theils  die  innere  Wahr- 
scheinlichkeit der  Sache,  theils  der  Umstand,  dass  einzelne  Daten 
zweifellos  nach  dem  jüdischen  Kalender  gegeben  werden,  so  Bell. 
Jud,  VI,  2,  1  (s.  oben  S.  G29)  und  Ä  J.  VI,  4,  1—5  (s.  oben  S.  631). 
Die  öfters  vorkommende  Formel  Ilavtiiov  vovfdtjvla  (Ä  J.  111, 
7,  36;  V,  13,  7;  VI,  1,  3)  kann  allerdings  nicht  als  Beweis  dafür 
geltend  gemacht  werden,  dass  die  Monate  des  Josephus  wirklich 
mit  dem  Neumond  begannen.  Denn  im  späteren  Sprachgebrauch 
bezeichnet  povfirjria  überhaupt  den  ersten  Tag  des  Monats,  auch 
wenn  nach  dem  betreifenden  Kalender  die  Monate  nicht  mit  dem 
Neumond  begannen,  wie  z.  B.  beim  römischen.  Vgl.  Dio  Cass.  LX,  5: 
T^j   rov  AvyovOTOV  PovfiTjvia,    Pluiarch.  Galba  22:   ?)  vovfirivla  tov 


11,  4).  Wenn  man  den  Tag  des  Regierungsantrittes  und  den  Todestag  mit- 
rechnet, stimmt  dies  genau  mit  den  obigen  Daten  des  julianischen  Kalenders, 
dem   also  Josephus   hier   folgt   (so  auch  Knaake,  Zeitschr.  ffir  luth.  Theol. 

1871,  S.  244;   vergeblich  bestritten  von  Wieseler,  Zeitschr.  für  luth.  Theol. 

1872,  S.55ff.).  — Den  Todestag  des  Vitellius  scheint  Josephus  nach  dem  Kalender 
von  Tyrus  zu  geben.  Während  er  nämlich  nach  dem  julianischen  Kalender 
Huf  den  20.  December  fallt,  setzt  ihn  Josephus  auf  den  3.  Apellaios  (B.  J,  IV, 
11,  4).  Dieser  entspricht  aber  nach  tyrischem  Kalender  dem  20.  December 
rlcs  julianischen.  Vermuthlich  folgt  also  Josephus  hier  einer  phoniclschen 
liuelle.  Vgl.  Noris,  Annus  et  epochae  Syromacedonum  I,  3  p,  QOsq.  ed.  Lips, 
Jdeler  J.  480.  Knaake  S.  244.  O.  A.  Hoffmann  a.  a.  O.  8.  G.  Niese, 
Hermes  XXVIII,  1893,  8.  203.  Bestritten  wird  die  Richtigkeit  dieser  Auf- 
fassung von  Unger,  der  a.  a.  O.  S.  456—465  zu  zeigen  sucht,  dass  der  Tod 
des  Vitellius  nicht  auf  den  20.,  sondern  auf  den  21.  December  falle,  und 
dass  bei  Josephus  B.  J,  IV,  11,  4  eine  Corruption  der  Ziffer  vorliege  (S.  491  f ) 


[CS4]  Beilnge  III:  (jrundxügc  des  jüüUclien  Knlendi-rs.  759 

^(i(Ötov  fiT^vo^,  jyc  xalaifda^  'lavovaQiac  xaXovßi.  Aegyptisehe 
Likanden  aus  den  königl.  Museen  zu  Beilin.  Griecli.  Urkunden 
Bd.  I  Nr.  14  I!,  3.  86,  11.  1S3,  1.  356,  4.  Siephanus,  Tim.  s.  r.  — 
Vei-wandt  mit  der  Anschauung  0.  A.  Hotl'mamis  ist  diejenige  von 
Sclilatter  nnd  von  Niese.  Schlatter^'^^j  meint,  das»  die  Daten 
des  Bellum  Judaicum  mit  wenigen  Ausnahmen  naeli  dem  röniiscUen 
(julianischeu)  Kalender  gegeben  seien,  und  er  sieht  darin  eine  Be- 
stätigung dafür,  dass  das  Jkllum  Judaicum  in  der  Hauptsache  eigent- 
lich ein  Werk  des  Antonius  .lulianns  sei  (s.  oben  S.  58).  Niese^') 
erkennt  zwar  ebenfjalls  an,  dasH  einzelne  Daten  nach  dem  judischen 
Kalender  gegeben  seien,  glaubt  aber  „zur  Genüge  erwiesen  zu 
haben,  dass  der  von  Josephus  benutzte  Kalender  dem  ty- 
rischen  gleicli  ist"  (Hermes  a.  a.  0.  S.  IM).  Es  hindere  nichts, 
anzunehmen,  dass  dieser  anch  in  Jerusalem  nnd  Judäa  in  Gebrauch 
war;  nur  für  die  Bestimmung  der  Feste  habe  man  die  alten  Mond- 
tiionate  beibehalten,  wie  auch  noch  heute  bei  den  .luden  die  Rechnung 
nach  diesen  neben  dem  bürgerlichen  Kalender  sich  erhalten  habe  (a.  a. 
0.  S.  ?07).  Diese  Ansicht  Niese's  —  dass  also  die  Juden  im  bürgerlichen 
Leben  sich  des  tyrischen  Kaleiiders,  d.  h.  einer  Rechnung  nach  dem 
Sonnenjahr  bedient  haben,  während  .sie  für  die  religiösen  Feste  die 
Rt'Chnnng  nach  Mondmonaten  beibehielten  —  steht  in  so  schroffem 
Widerspruch  mit  allem,  was  wir  über  die  Geschichte  des  jüdischen 
Kalenders  wissen,  dass  sie  als  schlechthin  nnmöglich  bezeich- 
net werden  muss.  Einen  Unterschied  zwischen  bürgerlichem  und 
heiligem  Jahr  hat  es  allerdings  gegeben;  er  bestand  aber  nur  da- 
rin, dass  das  eine  im  Herbst,  das  andere  im  Frühjahr  begann; 
die  Monate  waren  die  gleichen  (s.  oben  S.  32  f.).  Abgesehen  von  der 
isolii-ten  Notiz  über  den  Tod  des  Vitellius,  die  allerdings  nach  dem 
tyrischen  Kalender  gegeben  zu  sein  scheint  (s.  Anm.  25),  hat  Niese 
nur  einen  beachtenswerthen  Grund  dafür  beigebracht,  dass  Josephus 
bei  seinen  Angaben  im  Bellum  Judaicum  sich  einer  Rechnung  nach 
dem  Sonnenjahr  bedient  habe:  Die  Angaben  über  die  Dauer  der 
Belagerung  von  Jotapata.  Aber  auch  dieser  Grund  ist  nach  dem 
oben  S.  612  Bemerkten  nicht  stichhaltig.  Auch  die  Rechnungen 
Schlatter's  sind  gegenüber  den  andern  Argumenten  keineswegs 
beweisend^*}.    Wenn  es  in  mehreren  Fällen  doch  sicher  ist,  dass 


2ij]  Schlatter,  Zur  Topographie  und  Geschichte  PalästJDHS,  1803,  S. -iui 
bifl  3ö7. 

21)  Nieee,   Ueber   den  vno  Josephus   im  bellum  Judaicum  benutzten  K:i- 
lender  (Hennea  Bd.  XXVIII,  1893,  S.  197-208). 

28)  Schütter  Bucht  S.  3fiOf.  drei  Fälle  ftuftiizeigen,  wo  Jngephna  Mdnati.' 
zu  31  Tflgen  vorausHetze.    1)  Nach  B.  J.  II,  19,  4  begann  Ceslius  Galhta  i' 
Angriff  nuf  Jemsalem  nin  30,  Hypcrherelnio?,  nnch  11,  19,  0  fin.  wurde  ei 
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Josepbus  nach  dem  jüdischen  Kalender  rechnet,  so  niuss  dies  auch 
für  alle  diejenigen  Fälle  gelten,  hinsichtlich  deren  sich  nicht  das 
Gegentheil  erweisen  lässt;  das  sind  aber  die  meisten.  Die  grosse 
Mehrzahl  der  Daten  im  Bellum  Judaicum  ist  also  höchst 
wahrscheinlich  nach  dem  jüdischen  Kalender  gegeben. 

8.  Daisios  auf  dem  Bückzug  entscheidend  geschlagen.  Dazwischen  finden  «ich 
folgende  Zeitangaben,  §  535:  nivre  ripLegatq  .  .  ,  ,  xj  d'  imoia^,  §  542:  r£ 
6*  imova^y  §  545:  ty  tglig.  Hier  sieht  Schlatter  „in  sicherer  Zählung  zehn 
Tage  aneinander  gereihtes  die  nur  herauskommen,  wenn  man  den  Hyperbere- 
taios  zu  31  Tagen  ansetzt.  Aber  bei  xy  XQlxy  ist  das  vorhergehende  ty  im- 
oiay  höchst  wahrscheinlich  als  Ausgangspunkt  mit  eingerechnet;  dann  sind 
es  nur  neun  Tage,  und  es  darf  der  Hyperberetaios  nur  zu  30  Tagen  ange- 
nommen werden.  2)  Den  zweiten  Beweis  nimmt  Schlatter  aus  den  Daten  bei 
der  Belagerung  von  Jotapata,  worüber  auf  das  oben  8.  G12  Bemerkte  zu  ver- 
weisen ist.  3)  Der  Angriff  auf  die  letzte  Mauer  Jerusalems  wurde  nach  B,  J. 
VI,  8,  1  am  20.  Loas  begonnen,  und  die  Wälle  waren  nach  achtzehntägiger 
Arbeit  am  7.  Gorpiaios  fertig  (Ä  J.  VI,  8,  4).  Wenn  Schlatter  hier  für  de« 
Lous  31  Tage  fordert,  so  beruht  das  nur  auf  irriger  Rechnung,  denn  vom  2(). 
bis  30.  Lous  sind  bereits  (bei  Einrechnung  des  Anfangs-  und  Endtermine^) 
11  Tage,  und  7  dazu  macht  18. 


Beilage  IV. 
Die  jüdischen  Sekel-  nnd  Aafstandsmttnzen. 

Die  uns  erhaltenen  Münzen  mit  althebräischer  Schrift  lassen 
sich  in  drei  grosse  Hanptgrappen  theilen:  1)  Die  Münzen  der  bas- 
inonftischen  Hohenpriester  und  Fürsten,  welche  mit  Namen  ver- 
sehen und  daher  am  leichtesten  zu  bestimmen  sind,  2)  die  silbernen 
Sekel  und  Halbsekel,  3)  die  „Freiheitsmünzen'S  welche  in  mannig- 
fachen Valvationen  die  Befreiung  {ff^ulla  oder  dieruth)  Israels  oder 
Jerusalem's  oder  Zion^s  feiern.  Am  meisten  Uebereinstimmung 
lierrscht  unter  den  Numismatikern  in  Betreff  der  ersten  Gruppe; 
eine  ziemlich  weitgehende  auch  noch  in  Betreff  der  zweiten,  indem 
die  Mehrzahl  der  Numismatiker  dieselbe  in  die  Zeit  des  Makka- 
bäer's  Simon  setzt.  Am  buntesten  gehen  die  Ansichten  in  Betreff 
der  dritten  Gruppe  auseinander.  Da  die  Bestimmung  der  ersten 
Gruppe  verhältnissmässjg  leicht  und  sicher  ist,  so  ist  über  sie  das 
Nöthige  im  Zusammenhang  unserer  Geschichtsdarstellung  mitgetheilt 
worden.  Eine  speciellere  Untersuchung  erfordern  die  Münzen  der 
zweiten  und  dritten  Gruppe.  Es  dürfte  sich  bei  methodischer  Er- 
wägung aller  Momente  zeigen,  dass  über  die  dritte  Gruppe  ein  viel 
höheres  Maass  von  Sicherheit  zu  gewinnen  ist  als  über  die  zweite, 
das&L  also  das  Maass  des  vorhandenen  Conseusus  im  umgekehrten 
Verhältniss  steht  zu  dem  Grade  der  wissenschaftlich  erreichbaren 
Gewissheit. 

1.  Die  Sekelmünzen. 

Literatur: 

Eekhely  Doetrina  Numorum  veterum  III,  Abösqq, 

CftTedoni,  Biblische  NamiBmatik,  übers,  von  Werlhof  I,  IS  ff.  II,  10  fl. 

De  Saulcy,  Reekerckes  sur  la  Numismatique  Judäique  1854,  p.  \1  sqq, 

Ewald,  GöttiDger  „Nachrichten"  1855,  S.  100 ff. 

LeTy,  Geschichte  der  jüdischen  Münzen  (1862)  S.  39  ff. 

Maäden,  Hisionj  of  Jetoish  Cotnage  (1864)  ;>.  43  »<?</. 

De  Saulcffy  Revue  Numismatique  1864,  p.  ZIQsqq, 

Cavedoni  in  Grote's  Mflnzstndien  V,  1867,  S.  ü— 18. 

chardt  in  den  Wiener  Numismatischen  Monatsheften  von  Egger.    Bd.  II 

(1866)  S.  137  ff  I 
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De  Saulctjf  Herne  archeologique,  Kouv.  Serie  vol.  XXIII,  1872,  p,  Isqq, 

Merzbacher,  De  siclis  numum  aiHiquissimis  Judaeorum,  Beroh  1873. 

Madden^  Kumismatic  Chromcle  1814,  p.2Sl  sqq. 

Lewis,  Numismatie  Chronirie  1876,  p.  322  (Sekel  vom  Jahr  V). 

Merzbacher  in  Sallet's  Zeitschrift  für  Numismatik  Bd.  III,  1876,  S.  141  ff. 
183  ff.  Bd.  V,  1878,  S.  151  ff.  292  ff. 

Madden,  Coins  ofthe  Jews  (1881)  p,  67 — 71  (hier  das  Material  am  yollstandigsten \ 

Hein  ach  {Theod.),  Actes  et  canfh-ences  de  la  sociMi  des  itudes  juives  1887  (Bei- 
lage znr  Peviie  des  efudes  juives  1887)  p,  CCIII  sqq.  —  In  der  Separat- Aus- 
gabe (Ijcs  mnnnaics  juires,  Paris  1887)  p.  42  sqq. 

Unger,  Sitzungsberichte  der  Münchener  Akademie,  philos.-philol.  nnd  bist. 
Cl.  1897,  S.  199—204  (setzt  die  Sekel  in  die  Zeit  des  Gabinius). 

Kennedy  in  Hostings^  Dietionary  of  the  Bible  III,  429  «g. 

Die  silbeimen  Sekel  und  Halbsekel  entsprechen  im  Gewicht« 
den  in  den  phönicischen  Städten  geprägten  griechischen  Tetra- 
drachraen  nnd  Doppeldrachmen  und  geben  uns  eben  damit  einen 
Anhaltspunkt  zur  Bestimmung  des  phönicisch-hebräischen  Mänz- 
fusses  ^).  Die  Aufschrift  lautet  rxtoi:p  ab«iT  oder  rrtJ'npn  ta'^btJin'', 
auf  der  anderen  Seite  bfientD*^  bptJ  (Sekel  Israel's),  bei  den  halben 
Sekeln:  bpiün  "^tn  (halber  Sekel).  Sowohl  die  ganzen  als  die  halben 
Sekel  haben  neben  der  Gewichtsangabe  auch  eine  Zahl,  gewöhn- 
lich mit  Beisetzung  eines  m  (=  nstJ,  Jahr),  z.  B.  ntD  =  Jahr  II. 
Ks  sind  von  beiden  Arten  Stücke  aus  den  Jahren  «,  a,  a,  l  (T,  II, 
III,  IV)  bekannt,  von  den  ganzen  Sekeln  auch  ein  Exemplar  mit 
mu  =  Jahr  V.  Selbstverständlich  haben  sie  keine  Porträtköpfe, 
sondern  nur  einfache  Symbole,  deren  Deutung  jedoch  unsicher  ist 
(Kelch  und  Lilienzweig?).  —  Da  auf  diesen  Münzen  des  „heiligen 
Jerusalem"  jeglicher  Personenname  fehlt,  so  ist  die  Altersbestim- 
mung äusserst  schwierig.  Es  darf  aber  zunächst  als  sicher,  gelten, 
dass  sie  nicht  geprägt  sein  können  zwischen  135  vor  Chr.  und  6<^ 
nach  Chr.  Denn  die  Hasmonäer  seit  Johannes  Hyrkan  (135  vor 
Chr.)  haben  Münzen  mit  ihrem  Namen  geprägt;  desgleichen  Herodes 
und  seine  Söhne.  Auch  unter  den  römischen  Procuratoren  können 
selbstverständlich  diese  Münzen,  welche  die  Unabhängigkeit  Jeru- 
salems voraussetzen,  nicht  geprägt  sein.  Es  bleibt  also  nur  die 
Zeit  vor  135  vor  Chr.  oder  nach  66  nach  Chr.  Bei  letzterer 
Alternative  kann  es  sich  nur  um  den  Krieg  vom  J,  66—70  han- 


1)  Vgl.  über  den  Münzfuss  der  Sekel  bes.  Brandis,  Das  MQdz-,  Ma^s- 
und  Gewicbtswesen  in  Vorderasien  (1806)  S.  55 ff.  94 ff.  102 ff,  Hultscb, 
Griechische  und  römische  Metrologie  (2.  Bearb.  1882)  S.  456  ff.  602  ff.  Merz- 
bacher, Zeitschr.  für  Numismatik  Bd.  V,  1878,  S.  151  ff.  171.  173 f.  Rivi  - 
l  Ott  ff  Note  sur  les  plus  ancicnnes  monnaies  hSltraiques  {Atmtsaire  de  la  Sociele 
francaise  de  Nitmismatiqiie  et  d'Ärckeologie  t,  VIII,  1884,  p.  113—146  [revidirter 
Abdruck  aus  der  Iferue  Jigf/piologiqve]). 
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dein;  denn  aus  der  Zeit  des  liadrianisöben  Krieges  132 — 135  n.  Chr. 
haben  wir  Münzen  ganz  anderer  Art.  Für  die  Jahre  66 — 70  nach 
Chr.  als  Prägungszeit  der  Sekelmünzen  hat  sich  zuerst  Ewa  d 
(Göttinger  „Nachrichten"  1855,  S.  109  ff.)  ausgesprochen;  und  ich 
bin  ihm  in  der  ersten  Auflage  dieses  Buches  gefolgt  (S.  365f.).  In 
den  Kreisen  der  Nuraismatiker  ist  diese  Ansicht  bis  jetzt  nur  durch 
Theod.  Reinach  (1887)  und  Imhoof-Bluraer  (laut  brieflicher 
Mittheilung  an  mich)  vertreten;  doch  darf  wohl  auch  Babelon 
hierher  gerechnet  werden,  insofern  er  sich  entschieden  gegen  die 
Ansetzung  der  Sekel  in  der  Hasmonäerzeit  erklärt  hat  (Catalogue 
des  monnaies  grecques  de  la  BihUoihiquc  naiioncde^  Les  rois  de  St/rie, 
1890,  p.  CXLIV).  Auch  Kennedy  in  seinem  sorgfaltigen  Artikel 
Money  in  nastings  Dictionanj  ist  der  Ansicht  Ewald's  beigetreten. 
Alle  anderen  erklären  sie  wegen  des  alterthümlichen  Stiles  für 
unmöglich  und  setzen  die  Sekel  fast  einstimmig  in  die  Zeit  des 
Makkabäers  Simon  142—135  vor  Chr.  Ja  de  Saulcy  ist  noch 
hoher  hinaufgegangen,  zuerst  {Reclierches  sur  la  Numismaiique  Jtidai- 
qiie  1854)  in  die  Zeit  Alexanders  des  (irossen,  später  (in  dem  mir 
nicht  zugänglichen:  £tude  chronologique  des  Ihres  d'Esdras  et  de  Ne- 
hdmie  186S,  und  Revue  archeoL  1872)  sogar  in  die  Zeit  Esra's.  — 
Für  die  Beurtheilung  der  Frage  kommen  1)  paläographische,  2)  hi- 
storische, 3)  numismatische  Argumente  in  Betracht 

1)  Wir  erledigen  zunächst  die  paläographischen,  weil  sie 
leider  gar  kein  Ergebniss  liefern.  Der  Charakter  der  Schrift  ist 
der  sogenannte  phönicische  oder  althebräische.  Diese  Schrift  hat 
sich  aber  für  monumentale  Zwecke  (Inschriften  und  Münzen)  inner- 
lialb  des  in  Betracht  kommenden  Zeitraumes  so  wenig  verändert, 
dass  hieraus  kein  Anhaltspunkt  zur  Entscheidung  unserer  Frage 
zu  gewinnen  ist.  Der  Schriftcharakter  der  Münzen  gestattet  eben- 
sowohl die  Ansetzung  in  der  Makkabäerzeit  als  in  einer  erheblich 
späteren  (wie  mir  auf  eine  Anfrage  auch  Eutin g,  einer  der  besten 
Kenner  der  semitischen  Paläographie,  bestätigt  hat). 

2)  Aus  historischen  Gründen  können  die  Sekel  schwerlich 
in  der  persischen  und  griechischen  Zeit  bis  zur  Erringung  der 
jüdischen  Unabhängigkeit  durch  den  Makkabäer  Simon  geprägt 
sein.  Denn  nach  allem,  was  wir  wissen,  haben  die  Juden  weder  in 
der  persischen  noch  in  der  griechischen  Zeit  ein  solches  Maass  poli- 
tischer Unabhängigkeit  besessen,  wie  es  eine  eigene,  autonome 
Münzprägung  voraussetzt.  Namentlich  ist  die  Zeit  Alexander's 
durch  die  Thatsache  ausgeschlossen,  dass  unter  ihm  in  Phönicien 
nur  königliches  Geld  geprägt  worden  ist  (so  z.  B.  in  Askalon, 
Ptolemais,  Damaskus,  s.  Bd.  II,  S.  93,  Ulf.,  117)  2).    Um  so  besser 

2)  Gegen  die  AnsetzuDg  der  Sekel   in   der  Zeit  Esra's   oder  Alexander*» 
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scheint  nun  die  Zeit  des  Makkabäers  Simon  zn  passen.  Unter  ihm 
ist  «,d^  J<><^b  der  Heiden  von  Israel  genommen  worden*',  und  man 
hat  dieser  Tbatsache  auch  durch  Einführung  einer  eigenen  ein- 
heimischen Zeitrechnung  nach  Jahren  Simon  s  Ausdruck  verliehen 
(1  Makk.  13,  41—42;  vgl.  oben  S.  242).  Sollte  nicht  eben  diese 
Aera  auf  den  |  Sekeln  gemeint  sein?  Dies  wird  in  der  That  von 
den  Meisten  angenommen.  Aber  bei  näherer  Betrachtung  stellen 
sich  nicht  unerhebliche  Schwierigkeiten  ein.  Die  Aera  Simonis 
beginnt  im  J.  170  aer.  Sei  =  143  142  vor  Chr.  (I  Makk:  13,  41  f.); 
Simon  starb  aber  erst  177  aer.  Sei  =  136/135  vor  Chr.  (I  MakL  16, 
14).  Man  mttsste  also  auf  den  Sekeln  die  Jahreszahlen  I— VII  er- 
warten, während  sich  schon  vom  J.  V  nur  ein  einziger,  von 
späteren  Jahren  aber  gar  keiner  findet.  Merzbacher  (Zeitschr.  f. 
Numisni.  V,  292  flf.)  hat  daher  den  Versuch  gemacht,  die  Aera  Si- 
monis um  zwei  Jahre  später  anzusetzen.  Dass  diese  Auskunft  sehr 
misslich  ist,  glaube  ich  oben  (S.  244)  gezeigt  zu  haben.  Dazu 
kommt,  dass  die  Sekelprägung  in  sehr  aufiallender  Weise  mit  Simon 
plötzlich  abbrechen  würde,  und  an  ihre  Stelle  sofort  unter  Simonis 
Nachfolger  Johannes  Hyrkan  eine  Prägung  ganz  anderer  Art  (mit 
dem  Namen  des  regierenden  Hohenpriesters)  treten  würde.  Ist  dies 
auch  nicht  unmöglich,  so  ist  es  doch  befremdlich.  Dagegen  hat 
nun  die  Annahme,  dass  die  Sekel  in  der  Zeit  des  Aufstandes  vom 
J.  66—70  nach  Chr.  geprägt  seien,  keinerlei  historische  Schwie- 
rigkeiten gegen  sich.  Sie  muss  also  bevorzugt  werden,  wenn  nicht 
numismatische  Bedenken  entgegenstehen. 

3)  Die  (Entscheidung  vom  numismatischen  Gesichtspunkt 
aus  ist  deshalb  schwierig,  weil  die  Prägung  eine  rohe,  jedenfalls 
eigenthümliche  und  daher  schwer  classificirbare  ist  So  erklärt  es 
sich,  dass  auch  gewiegte  Numismatiker  in  ihrem  Urtheil  ausein- 
andergehen. Theod.  Reinach  hat  für  die  von  ihm  angenommene 
Ansetzung  auf  66—70  nach  Chr.  keine  eingehendere  Begründung 
gegeben.  Durch  seine  Publication  ist  Imhoof-Blumer  zu  einer 
Prüfung  der  Sache  veranlasst  worden,  welche  ihn  zur  Billigung 
der  Ansicht  Reinach's  geführt  hat  Die  Gründe,  welche  er  njir 
brieflich  mitzutheilen  die  Güte  hatte,  sind  folgende:  „Der  kleine 
Durchmesser  der  Sekel  und  Halbsekel  und  ihr  Band  entsprechen 
den  syrischen  und  phönicischen  Prägungen  der  Mitte  des  zweiten 
Jahrhunderts  vor  Chr.  viel  weniger  als  den  in  jenen  Gegenden  geprfig- 
ten  Silbermünzen  mit  den  Bildnissen  von  Nero,  Agrippina  und  Ves- 
pasian,  worunter  es  viele  ziemlich  dicke  Stücke  von  circa  14  und 
7  gl-.  Gewicht  giebt     um  eine  Stilfrage  kann  es  sich  bei  den 

des  Grossen  s.  bes.  die  ausfuhrliche  Erörterung  von  Merzbacher,  ZeitscLr. 
für  Nnmismatik  Bd.  V,  1878,  S.  151  ff. 
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äassierst  unsauber  und  roh  bcbandelteii  Typen  nicht  handeln,  sondern 
Woss  um  das  Technische,  und  dieses  hat  keine  Aehnlichkeit  mit 
demjenigen  der  breiten  Münzen  der  syrischen  Könige  Antiochus  VI, 
Tryphon,  Antiochus  VII  etc.".  Diesem  Urtheile  st^ht  nun  freilich 
das  vieler  anderen  Numismatiker  entgegen,  welche  es  wegen  des 
alterthümlichen  Aussehens  der  Sekel  für  unmöglich  erklären,  sie 
in  eine  so  späte  Zeit  zu  setzen.  Auch  gegenüber  den  |  obigen  Kund- 
gebungen hat  z.  H.  A.  von  Sallet  in  einer  gütigen  Zuschrift  an 
mich  mit  Bestimmtheit  erklärt  an  der  herrschenden  Ansicht  fest- 
halten zu  müssen.  „Der  alterthümliche  Charakter  der  Münzen  ist 
ein  so  ausgeprägter,  die  Dicke  des  Metallstückes  den  lauge  vor 
Christus  geprägten  antiken  Münzen  so  couform,  das  Gepräge  und 
die  Schrift  haben  einen  so  durchaus  alten  Charakter,  dass  die 
Münzen  in  die  Zeit  der  Makkabäer  fallen  müssen".  Von  den  spä- 
teren Aufstandsmünzen  sind  sie  „völlig  verschieden".  Bei  diesem 
Auseinandergehen  der  besten  Autoritäten  darf  ein  Nichtfachmann 
keine  bestimmte  Entscheidung  wagen.  Es  scheint  aber,  dass  das 
Urtheil  Imhoof-Blumers  auch  unter  den  Fachmännern  Boden  ge- 
w^innt  Einer  der  besten  Kenner.  Babelon,  macht  (a.  a.  0.)  gegen 
die  Ansetzung  in  der  Hasmonäerzeit  namentlich  dies  geltend,  dass 
das  Münzrecht,  welches  dem  Simon  durch  Antiochus  VII  ertheilt 
worden  ist,  nach  allen  Analogien  nicht  die  Silber-,  sondern  nur 
die  Kupferprägung  umfasst  haben  könne. 

2.  Die  Aufstaudsmünzen. 

Literatur: 

Eckhel,  Doctrina  Ntfmonnn  r  et  er  um  III,  455-474. 

Mionnet y   Deseription  de  mMailles  antiques  V,  555 — 562.    SuppL  VIII,  378 
Planches  XXVII— XXVIII. 

Tresor  de  Numismatique  (herausgeg.  von  Lenormant,  1849)  ;>.  118—123,  ;>/. 
LVII-LIX. 

Cavedoni,  Biblische  Numismatik,  übers,  von  Werlhof  I,  18 — 51. 

De  Satilci/,   Recherchcs  sur  ia  Xttmismaiique  Judatque  1854,  p.  151—170,  pl. 
X— XV. 

Cavedoni,  Biblische  Numismatik  II,  10  ff.  53—08. 

Ewald,  Göttingef  „Nachrichten"  1855,  S.  109-122.  —  Ders,  Gott.  gel.  An- 
zeigen 18G2,  S.  841  ff.  (Recension  Levy^s). 

De  Vogiii,  Revue  Numisynatique  1800,  p.  280—292  (Eleasar-Münzen). 

Levy,  Gesch.  der  jüdischen  Münzen  (1862)  S.  83-131. 

Madden,  Eistory  of  Jewish  Coinage  (18C4)  p,  154—182,  198-210. 

Cavedoni  in  Grote's  Münzstudien  V,  1867,  8.  29-37. 

De  Saulct/t  Revue  Xumismatique  1865,  p.  29 — 55. 

Oarrucci,  Dissertaxioni  archeolof/iche  II,  1865,  />.  31 — 39. 

Mo d den,  Numismatic  Chronicie  1SG6,  p,  36—65. 

De  Saulctfj  Numismatic  Chronicie  1871,  p,  250—253. 
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Merzbacher,   Jüdische   Anfstandsmünzen   (Zeitschr.  für  Xumi^matik  Bd.  I, 

lb74,  S.  21U— 237  . 
Mad'lfii,  Sumiiffnaiie  Chroniele  lb75,  p.  2&b — 333. 
Merzbacher,  UotersuchangeD  über  althebräische  Münzen  (Zeitsclir.  für  Nun;:^- 
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De  Sa  nie  ff.  3delaN>)cs  *U  Xttmishtatiqtte  II,  lb77,  p.  Si — C*2. 
fallet.  Zeitschr.  für  Numiamatik  Bd.  V,  1S7S,  S.  110-114. 
Ik€naii,  L'egiise  chrttiem«  (1879)  p.  54*>-ä51. 
MadätHy  Ojü^  of  the  J(ics    1S;>1»,  p.  1S5>— 2»«J,  23 i— 246. 
Siickel,  Zeiuiehr.  des  deutstheu  Palästina- Vereins  VII,  1SS4.  S.  212,  214. 
Grätz,  Monai;i<chr.  für  Gesch.  und  Wi>senjK.*h.  des  Jadenth.  1*^7,  S.  145 — 17»i 

in  enjrl.  Uobersetzun«:  im  Xunusmotic  Otn^tii^-ie  ISSS. 
h\inaeh  {I'U-^iX  Rente  des  iittdes  juircs  t.  XV,  1^87,  p.  5»i — Ol. 
L\tn'tck  {T*9e"'L\  Ar'es  et  oynftrcncf^f  de  ia  societe  dts  ttitdts  jwres  1^1  Bei- 

la^re  zur  lUrue  des  ittides  juires  1SS7   p.  CGIII  -  CCXVL  —  In  der  ^^n- 

rai-Ausg:ibe    L(s  tmmHjtes  Jttic.s,  P'trU  lSfe7   p.  42 — 07. 
Grätz.  R'fue  d^s  €UiJf.<  juir<s  L  XVL  1S>>.  p.  lOl— :•>:•.    ItiL  t.  XVIII,  >-.♦, 

p.  3»:»1— 5:4. 
Grätz,  Geschichte  der  Juden,  Bd.  III,  4.  Aufl.  {iSsS   S.  S10->41. 
lUiu'i^h   rö^W.;,  Rir»4e  .ks  etn  Us  juires  .'.  XVII,  ISSS.  /».42— 45.  Ibi-L  t.  XVIII, 

IS2Ö,  p.  ^.4-3'.-J. 
Hamburger,  Lt?vp.,   Die   :?iil»er-Münzprägiingtn  während   des    letzxrn    Auf- 

^;andes  der  Israeliten  gegen  Rom,  nach  einem  in  der  Xähe  Tcn  Chebr'^u 

g>  machten  Münzfu^do   classificiri    .Zeiis<*hr.  für   Xcmismaük   Bd.  XVIII. 

ImC,  S.  241 -^S. 

Die  Auf:>tandsmiuizeu  zerfallen  in  folgt^nde  VarietÄttro  da>  IIa- 
lerial  Swbe^  bt^i  de  Sanloy  AV./i-f.T';<r#  IS^.  Madden  ^üfof^  IS64. 
J\"i€M,  ChrcnicU  1ST5,  Merzbacher  Zeilschr.  für  Namismatik  IV. 
ISTT*  am  vollständigsten  bei  Madden  C-jins  ofiht  J^m-s  ISSi:  werth- 
Volle  Ersranzucgtn  bei  Hamburger,  Zeit^rhr.  £  Xam.  XVIIL  IS»  . 

1*  Z.i\;tt.\"::Ä  Zi  •«•  der  Befreiung  ZioaV. 

i.-r.    rz"»  rnr.  Jahr  IV. 

•'dtr:  *sr:  rz"»  rrr.  JaLr  IV.  ein  halber. 

t"lr-r:  r*^^  ~"*Ä  rrr,  Jahr  IV,  tin  VierteL 

Säii.aalich  KcffeiiKÜi:z«:a  v.  n  vtr>oh:td«-Ctr  «T^rC^cse,  mit  jüdi- 

>ohfn  Kii.bl'-iüen. 

S.  jt  S:t*.rj  I:-.:'  :r:X'.s  t.  !>'.  CaTci>si  Bill  X'^i:.  IL  111  Evald 
Gl'itLn^er  y^uLr,  l>'ö,  114.  Levv  Grä*rl:.  S.  44.  M'ii^m  Hist»jty  z'-  4~, 
•r  irr^:'%  H.  o2.  oS*  Mz  .  ! ■:  «*  .V  .,.  \.  '.  ..  1^.»;  ^^  4> — ^3  "i^lir  aa^flkitirl 
.1  ier   i:e  Zci:.  j?:\::>:mi  Gattu^at:  .    3Ierz  .-^  .  üer  Zri:*  nr.  1. 122.  IV.  »L    -V  ■    - 

"1*       *.<  p^  n  .-^. 


r  I. 


..•ir:  r*tr  rrr.   ».^Lr  III. 
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Kleine  Kupfermünzen  mit  jüdischen  Emblemen,  zahlreicli  er- 
halten (Sallet,  Zeitschr.  V,  110,  Hamburger,  Zeitschrift  XVIII,  325). 

S.  de  Saulcy  Reeherchea  p,  154.  Cavedoni  Bibl.  Num.  II,  53  f.  Ewald 
Gottinger  Nachr.  1855,  114.  Levy  Gesch.  S.  100.  Madden  Ilistory  p.  IbO. 
De  Saulcy  Revue  Num,  1865,  29  sqq,  Oarrucci  II,  38.  M  e  rzba  eh  er  Zeitschr; 
I,  223.  IV,  364  f.  Madden  Num.  Chron.  1875,  320  sq.  Cohis  of  ihr  Jetcs  jo.  20(3. 
Hamburger,  Zeitschr.  XVIII,  325  ff. 

3)  Jahr  I  Ugullath  Jisrael^  der  Befreiung  IsraeFs. 

(M\  tren  nrrb»,  Eleasar  der  Priester. 

Rev.  b«-lt5''  nb«ab  nn«  rsü,  Jahr  I  Ugullath  Jisrael 

(*bi\  p3n  nrrb«,  Eleasar  der  Priester. 
Rev.  Tii^raü,  Simon, 

Obv.  sbtm"^,  Jerusalem. 

Uei\  bfcntJ'^  tbutih  nn«  r:t5,  Jahr  I  Ugullath  JismcL  I 

(.hv,  bt/rm^^  «•^©3  y\Tomj  Simon  Fürst  Israels, 

Rec.  b«nt5'^  DbMb  nn«  na«,  Jahr  I  Ugullath  Jisrael 

Theils  Silber-,  theils  Kupfermünzen,  von  verschiedener  Grösse 
und  verschiedenen  Typen.  Dass  sie  alle  zusammengehören,  beweist 
die  Datirung  vom  „Jahr  I  Ugullath  Jisrael'\  welche  dreien  derselben 
gemeinsam  ist  Die  den  Namen  des  Eleasar  und  Simon  tragende 
Münze  kann  aber  von  den  anderen  Eleasarmünzeii  nicht  getrennt 
werden. 

S.  de  Saulcy  Recherchcs  p,  15S— IGO,  165—168.  Cavedoni  Bibl.  Num.  II, 
Ö.V-59.  Ewald,  Göttioger  Nachr.  1855,  119  ff.  De  1>/mV,  Revue  Xto/i.  1860, 
2S()fl*.  (EleasarmunzeD,  von  de  Vogüi?  zuerst  mitgetheilt).  Levy  Gesch.  S.  88 
-JJ2,  07-99.  Madden  Ilistory  p.  161—166,  174—178.  De  Saulcy  Rerue  Xum. 
ISCö,  29577.  Cavedoni  in  Grote's  Münzstudien  V,  29  ff.  Garrucci  II,  37*^^. 
Merzbacher  Zeitschr.  I,  229-232.  IV,  350—353.  Madden  Num.  Cliron.  1875, 
313-320.  Coins  p.  198—206.  Sallet,  Zeitschr.  V,  llOff.  Reinach  Revue 
des  etudes  juives  XV,  5857,  (über  die  Simon-Eleiisar-Münze).  Hamburger, 
Zeitschr.  XVIII.  253 f.  (Eleasar),  273  (Jerusalem). 

4)  Jahr  II  lecluruth  Jisrael,  der  [Freiheit  Israel's. 
(Jbv.  ini^rtJ,  Simon. 

Rcr.  bvrw*^  rmnb  n'"0,  Jahr  II  lecluruth  Jisrad. 

(bi\  sbü^T,  Jerusalem. 

Rev.  bfiCntJ'^  ninnb  a"©,  Jahr  II  lecluruth  Jisrael 

Die  letztere  Art  selten,  die  erstere  sehr  häufig,  in  Silber-  und 
Kupfer,  von  verschiedener  Grösse  und  mit  verschiedenen  1'ypen. 
Bei  manchen  ist  noch  erkennbar,  dass  sie  auf  römische  Münzen, 
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vorwiegend  Trajans  aufgeprägt  sind  (Sallet,  Zeitschr.  V,  110 — 114; 
Hamburger,  Zeitschr.  XVIII,  255—260). 

S.  de  Saulcy  Becherelies  p,  168 — 170.  Gavedoni  Bibl.  Nam.  II,  50  f. 
Ewald  Gottinger  Nachr.  1855,  119  flf.  Levy  Gesch.  B.  93—96, 105— lOa  Mad- 
den  History  p,  166—174,  207  sq.  De  Sauley  Bevue  Num,  1865, 29  sg^.  Cave- 
doni  in  Grote's  Münzstudien  V,  30 ff.  Oarrueci  II,  34.  Merzbacher 
Zeitechr.  I,  232—236.  IV,  353—356.  Madden  Num.  Ghron.  1876,  329—333. 
Coins  p,  241—246.  Sallet  Zeitschr.  V,  110—114.  Hamburger,  Zeitschr. 
XVIII,  255 — 260  (Denare  Simons),  274  (Tetradrachmen  Jerusalems  und  Simons). 

5)  Lecheruth  Jeruschalem,  der  Freiheit  Jerusalem'». 

(Jbi\  iVti«,  Simon. 

Eev.  DbtDW  D*nnb,  kchcruth  Jeruschalem, 

Silber-  und  Kupfermünzen,  in  verschiedener  Grösse  und  mit 
verschiedenen  Typen.  Viele  sind  auf  römische  Münzen,  namentlich 
Trajan's  aufgeprägt.  | 

• 

S.  de  Saulcy  Recherches  p.  160—165.  Gavedoni  Bibl.  Num.  11,  56—59. 
Ewald  Gottinger  Nachr.  1855, 119 ff.  Levy  Gesch.  S.  93— 96, 105— 108.  Mad- 
den History  p,  160 — 174,  203—210.  De  Saulcy  Revue  Numism.  1865,  2Q8qq, 
Gavedoni  in  Grote's  Münzstudien  V,  30 ff.  Oarrueci  II,  33 sq.  Merz- 
bacher Zeitschr.  I,  236  f.  IV,  357—363.  Madden  Num.  Ckron.  1875,  321— 
328.  CotVw  p.  233— 241.  Sallet  Zeitschr.  V,  110— 114.  Hamburger  Zeitechr. 
XVIII,  261—273  (Denare),  275  f.  (Tetradrachmen).  | 

Die  drei  zuletzt  genannten  Kategorien  (Jahr  I  UguUath 
Jisi'ad,  Jahr  11  lechei-uth  Jisraely  lecheruth  Jeruschalem  ohne  Datum) 
lassen  sich  mit  Sicherheit  der  Zeit  des  Barkochba'schen  Auf- 
standes zuweisen.  Am  allgemeinsten  ist  dies  in  Betreff  der  letzten 
Kategorie  anerkannt.  Das  auf  vielen  von  ihnen  noch  erkennbare 
ursprüngliche  römische  Gepräge,  auf  welches  der  jüdische  Münz- 
stempel aufgedrückt  ist,  beweist,  dass  sie  nicht  früher  als  zur  Zeit 
Trajan's  geprägt  sind.  Dann  ist  aber  nur  eine  Periode  denkbar, 
in  welcher  die  Prägung  stattgefunden  haben  kann:  der  Aufstand 
unter  Hadi'ian.  Aber  auch  unter  den  Münzen  unserer  vierten 
Klasse  (vom  „Jahr  II  lecheruth  Jisrael^)  sind  Exemplare  nachge- 
wiesen, welche  auf  römische  Münzen,  vorwiegend  Trajan's  aufgeprägt 
sind  (Sallet,  Zeitschr.  V,  110—114,  Hamburger,  Zeitschi-.  XVIII,  255 
bis  260).  Von  ihnen  gilt 'also  dasselbe  wie  von  denen  lecheruth 
Jeruschalem.  Selbstverständlich  gelten  aber  diese  Resultate  nicht 
nur  für  die  auf  Kaisermünzen  aufgeprägten  Exemplare,  sondern 
auch  flir  die  anderen  mit  gleicher  Aufschrift  und  gleichen  Typen, 
für  deren  Herstellung  nicht  Kaisermünzen  verwendet  wurden,  oder 
auf  welchen  das  ursprüngliche  Gepräge  nicht  mehr  erkennbar  ist. 
Denn  eine  seltsame  Willkür  ist  es,  Münzen  von  ganz  gleichem 
Gepräge  verschiedenen  Perioden  zuzutheilen,  nur  desshalb,  weil 
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auf  den  einen  noch  ein  ursprünglicher  römischer  Stempel  sichtbar 
ist,  auf  den  anderen  nicht  (so  Levy,  welcher  sowohl  die  Münzen 
unserer  vierten  als  die  unserer  fünften  Kategorie  auf  die  Zeit  des 
ersten  und  zweiten  Aufstandes  vertheilt).  —  Das  hiermit  gewonnene 
Resultat  in  Betreff  unserer  beiden  letzten  Kategorien  ist  aber  auch 
auf  die  Münzen  vom  „Jahr  I  ligüUath  Jiirael"'  auszudehnen.  Denn 
es  ist  von  allen  competenten  Numismatikern  anerkannt,  dass  sie 
im  Stil  den  anderen  gleich  sind^).  Ja  auch  unter  ihnen  sind 
einige,  auf  welchen  noch  Spuren  einer  Prägung  aus  der  Zeit 
Trajan's  sichtbar  sind  (Hamburger,  Zeitschr.  XVIII,  253  n.  2,  273 
«.  59).  Im  Allgemeinen  kennt  auch  die  rabbinische  Tradition 
„Münzen  des  Benkosiba"  T\v^r)0  ty)TQ  oder  w^nD  p  l^Mia^).  | 

Die  grosse  Mannigfaltigkeit  von  Prägungen  innerhalb  weniger 
Jahre,  welche  hauptsächlich  die  Numismatiker  veranlasst  hat,  die 
Münzen  auf  die  Zeit  des  vespasianischen  und  des  hadrianischen 
Krieges  zu  vertheilen,  ist  bei  näherem  Zusehen  doch  nicht  uner. 
klärlich.  Im  ersten  Jahre  haben  zwei  Führer  des  Aufstandes 
„der  Priester  Eleasar"  und  „der  Fürst  Simon**  Münzen  ge- 
prägt. Im  zweiten  Jahre  scheint  sich  Simon  allein  zum  Herrn 
der  Situation  gemacht  zu  haben.  Daraus  ist  es  wohl  zu  erklären, 
dass  er  auf  den  Münzen  des  ersten  Jahres  durch  den  Titel  „Fürst** 
sich  vom  Priester  unterscheidet,  während  er  auf  denen  des  zweiten 
Jahres  dies  nicht  mehr  nöthig  findet '^).   Ausser  Simon  und  Eleasar 

1)  S.  bes.  de  Sauley,  Revue  Numismatique  1865,  />.  29  sqq.  und  Saliet» 
Zeitschr.  für  Numism.  V,  110 f.:  „Für  mein  nomismatischeB  Auge  war  es  nie 
zweifelhaft,  dass  de  Saulcy's  Ansicht  richtig  ist,  dass  trotz  aller  Qegeogründe 
.  .  .  alle  diese  denarähn liehen  Münzen  (und  die  Tetradrachmen  ebenfalls)  un- 
streitig einer  Periode  angehören  müssen.  Es  ist  in  der  Numismatik  des  Alter- 
thums  beispiellos  und  unmöglich,  dass  Münzen,  welche  einander  im  Stil  völlig 
gleichen,  ja  sich  zum  Verwechseln  ähnlich  sind,  sechzig  Jahre  auseinanderliegen 
sollen'*.  —  Auch  Merzbacher  sagt,  obwohl  er  die  von  Sallet  für  unmöglich 
erklärte  Theilung  vornimmt,  Zeitschr.  f.  Num.  I,  223  f.:  „Sie  unterscheiden  sich 
in  Stil  und  Fabrik  wenig  von  einander,  da  nur  einige  Abweichungen  in  den 
Typen  wahrgenommen  werden  können^  und  dürfen  darum  zeitlich  nicht  allzu 
weit  von  einander  getrennt  werden'*. 

2)  Tosephia  Maaser  seheni  I,  6  {ed.  Zuckermandel  p.  86  lin.  22);  Jer,  Maaser 
sciieni  I,  2;  hob,  Baba  kamma  97b';  bei  Levy  127  ff.  M  ad  den  Hisiory  329  «99. 
Coins  ZW  sqq. 

3)  Attf&Uend  ist  die  Münze  mit  der  Aufschrift  Obv.  ^pzr\  ^Tr^K,  Rev,  "(l^^r. 
De  Vogü^  hielt  sie  für  das  Werk  eines  Fälschers,  der  die  Vorderseite  einer 
Eleasar-  und  einer  Simonsmünze  miteinander  combinirt  habe.  Nach  Fried- 
länder's  und  Sallet*s  XJrtheil  ist  die  Echtheit  aber  nicht  zu  bezweifeln 
(Zeitschr.  für  Numismat.  IV,  350.  V,  111  Anm.  Madden,  Coins  p.  201).  Noch 
auffallender  ist  eine  von  Reinach  {Revue  des  itudes  juives  XV,  56^61]  publi- 
cirte  Münze,  deren  Aufschrift  zwar  4cfect,  aber  mit  ziemlicher  Sicherheit 
folgendermassen  zu  ergänzen  ist: 

Schüre r^  Oescbichte  I.  3.  u.  4.  Aafl.  49 
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hat  auch  die  Stadt  Jerusalem,  und  zwar  sowohl  im  ersten  als  im 
zweiten  Jahre,  Münzen  geprägt;  doch  sind  diese  sehr  selten.  End- 
lich hat  Simon  ausser  den  nach  der  Aera  der  Befreiung  Israels 
datirten  Münzen  auch  solche  zur  Verherrlichung  der  „Pi-eiheit  Je- 
rusalem's"  ohne  Datum  prägen  lassen.  In  der  grossen  Mannig- 
faltigkeit liegt  demnach  kein  Grund,  einen  Theil  in  die  Zeit  des 
vespasianischen  Krieges  zu  verweisen. 

In  der  Geschichte  der  Numismatik  hat  die  Classificirung  unserer  Münzen 
bisher  fünf  Stadien  durchlaufen.  1)  Die  älteren  Numismatiker,  Eckhel, 
Mionnet,  auch  noch  Cavedoni  Bibl.  Num.  I,  setzten  alle  Kategorien,  so- 
weit sie  ihnen  bekannt  waren,  sammt  den  Sekelmünzen  in  die  Zeit  Simonis 
des  Makkabäers.  Nur  ein  französischer  Gelehrter  des  vorigen  Jahrhunderts, 
Henrion,  hat  bereits  erkannt,  dass  sie  in  die  Zeit  Barkochba's  gehören  (s. 
Eckhel,  Doctr,  num,  III,  472).  Seine  Stimme  ist  aber  ungehört  verhallt,  obwohl 
man  bereits  einige  der  auf  Kaisermünzen  aufgeprägten  Exemplare  kannte,  die 
doch  nothgedrungen  der  Barkochbazcit  zugewiesen  werden  mussten   {Eckhel 

III,  473).  —  2)DeSaulcy  hat  in  seinen  Recherches  sur  la  Numümatique 
Juddique  1854  nicht  nur  das  Material  wesentlich  bereichert,  sondern  auch  die 
richtige  Ansicht  ausgesprochen,  dass  alle  drei  Kategorien  in  die  Zeit  Bar- 
kochba's  gehören.  Ihm  |  folgten  Cavedoni  Bibl.  Num.  II  und  Ewald. 
Letzterer  hat  auch  die  durch  de  Vogfiö  1860  mitgetheilten  Eleasarmünzen 
derselben  Zeit  zugewiesen  (Gesch.  des  Volkes  Israel  VII,  418).  —  3)  Eine  arge 
Confusion  hat  Levy  1862  dadurch  angerichtet,  dass  er  in  willkürlicher  Weise 
die  Münzen  auf  die  vespasianische  und  hadrianische  Zeit  vertheilte.  Ersterer 
sollen  nicht  nur  alle  Münzen  vom  Jahr  I  ligiäkUh  Jisrael,  sondern  auch  ein 
grosser  Theil  der  vom  Jahr  11  lechenUh  Jisrael  und  der  iechenUh  Jeruschcdem 
angehören.  Einzelne  Exemplare  der  beiden  letzten  Kategorien  aber  werden 
in  die  hadrianische  Zeit  verlegt  und  dadurch  Münzen  von  ganz  gleichem  Ge- 
präge durch  sechzig  Jahre  getrennt.  Die  Münzherren  der  vespasianischen  Zeit 
seien  der  als  ZelotenfQhrer  bekannte  Eleasar,  ferner  Simon  bar-Giora  und  der 
Schriftgelehrte  Simon  Sohn  Gamaliel's,  dem  die  spätjüdische  Legende  den 
Titel  Nasi  beilegt  (über  die  Grundlosigkeit  dieser  Legende  s.  Bd.  11,  S.  202 ff.; 
auch  Eleasar  und  Simon  bar-Giora  können  nicht  die  Münzen  vom  Jahr  I  und 
II  der  Freiheit  geprägt  haben,  da  sie  erst  in  der  letzten  Zeit  des  Aufstandes 
Parteiftlhrer  geworden  sind,  Simon  bar-Giora  erst  im  dritten  Jahre,  Bdl.  Jud. 

IV,  9, 12,  Eleasar  noch  später  und  nur  auf  kurze  Zeit,  s.  oben  S.  623).  Trotz 
der  mehr  als  schwachen  Begründung  dieser  Hypothesen  hat  Levy  doch  zu- 
nächst an  Madden  [History  of  Jeunsh  Cotnage  1864)  und  Cavedoni  (in 
Grote's  Münzstudien  V)  gläubige  Anhänger  gefunden.    Madden's  Werk  vom 

Obv.  h^^^^  rh^A  rnx  r:c 

Auch  diese  Münze  erklärt  Reinach  für  sicher  echt  Nach  seiner  scharf- 
Kinnigen  Erklärung  haben  wir  in  beiden  Münzen  motmaies  hybrides  zu  erkennen, 
d.  h.  Münzen,  auf  welchen  infolge  eines  Irrthums  bei  der  Prägung  die  Auf- 
schriften zweier  verschiedenen  Münzen  mit  einander  combinirt  sind.  Solche 
„Bastarde"  sind  unter  den  römischen  Consularmünzen  nicht  selten.  Ex- 
emplare obiger  „Zwittergattungen"  auch  bei  Hamburger,  Zeitschr. 
XVIII,  253  f. 
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J.  1864  ist  infolge  dessen  in  diesen  Partieen  äusserst  ungeeignet,  einen  klaren 
Ueberblick  zu  yerschafien.  Auch  Benan  ist  von  Levy  beeinflusst,  insofern 
er  geneigt  ist,  für  die  Zeit  Barkochba's  nur  Ueberprägungen  zuzugeben  [Ueglise 
ehrÜienne  p.  54ßsqq,).  Entschieden  bekämpft  wurden  Levy's  und  Madden's 
Aufstellungen  von  Ewald  (Gott.  gel.  Anz.  1862,  841  ff.)  und  de  Saulcy  (Revue 
Num,  1865),  welche  an  ihren  früheren  Anschauungen  festhielten.  Doch  hat 
de  Saulcy  insofern  der  jüdischen  Legende  seinen  Tribut  bezahlt^  als  er  unter 
dem  „Fürsten  Simon"  den  jüngeren  Simon  Sohn  Gamaliers,  den  Enkel  des 
vorher  genannten,  versteht,  dessen  Nasi-Titel  aber  historisch  auf  ebenso 
schwachen  Füssen  steht,  wie  der  seines  Grossvaters.  —  4)  Einen  Fortschritt 
zum  Bessern  bezeichnet  es  jedenfalls,  wenn  Merzbacher,  obwohl  er  auch 
noch  von  Levy  beeinflusst  ist,  doch  dessen  willkürliche  Trennung  der  Münzen 
unserer  vierten  und  fünften  Kategorie  aufgiebt.  Er  setzt  alle  Münzen  vom 
„Jahr  I  liguUath  Jisrctel"  und  alle  vom  „Jahr  n  lechertäh  Jtsraei'^  in  die  ves- 
pasianische  Zeit,  dagegen  alle  mit  „leckeruth  Jeru8e?ialem"  In  die  hadrianische 
Zeit.  Die  Simon's-Münzen  der  vespasianischen  Zeit  schreibt  er  alle,  gleichviel 
ob  mit  oder  ohne  Nasi-Titel,  dem  Simon  Sohn  Gkimaliers,  zu.  Schon  vor  ihm 
war  aber  Garrucci  der  Wahrheit  noch  einen  Schritt  näher  gekommen,  indem 
er  sowohl  die  Münzen  vom  „Jahr  II  leehendh  Jisrael"  als  die  mit  ,,lechertäk 
Jerusehalem"  der  hadrianischen  Zeit  zuwies,  und  nur  die  vom  „Jahr  I  ligvücUh 
Jisrael"  der  vespasianischen  Zeit  Hess.  Seine  Gründe  haben  alsbald  auch  auf 
Madden  Eindruck  gemacht  (Ntim,  Chron.  1866,  63  «9.),  der  in  seinen  späteren 
Arbeiten  {Num.  Chron.  1875,  Ooins  of  the  Jewa  1881)  in  der  That  der  Anord- 
nung Garrucci's  gefolgt  ist.  Infolge  dessen  stellt  Madden's  Hauptwerk  vom 
J.  I88I  nicht  nur  durch  den  Beichthum  des  Materiales,  sondern  auch  durch 
die  ungleich  bessere  Anordnung  einen  bedeutenden  Fortschritt  gegenüber  der 
History  vom  J.  1864  dar.  —  5)  Die  Aufstellungen  von  Merzbacher,  Garrucci 
und  Madden  bedeuten  eine  allmähliche  Ueberwindung  der  (Konfusion  Levy's 
und  eine  schrittweise  Wieder-Annäherung  an  die  ursprünglichen,  einfachen 
Anschauungen  de  Saulcy^s.  Völlig  zurückgekehrt  zu  denselben  sind  Sallet, 
Beinach  und  L.  Hamburger,  aus  Gründen,  die  oben  mitgetheilt  sind. 
Während  de  Saulcy  sonst  in  seinen  historischeu  Combinationen  nicht  immer 
glücklich  ist,  hat  ihn  hier  sein  numismatisches  Auge  richtig  gej  leitet  —  Ob 
das  Gewicht  der  Gründe,  durch  welche  die  neueren  Numismatiker  Schritt  für 
Schritt  zu  de  Saulcy  zurückgeführt  worden  sind,  allgemein  durchschlagen 
wird,  muss  die  Zukunft  lehren.  Ein  Versuch,  aufs  Neue  Verwirrung  anzu- 
richten, ist  von  Grätz  gemacht  worden  (Monatsschr.  1887,  S.  1450*.  Revue 
des  eiudes  juives  XVI,  161  sqq.  XVIII,  301  sqq,  Gesch.  der  Juden  IH,  4.  Aufl. 
1888,  S.  819  ff.).  Es  ist  kaum  zu  befürchten,  dass  er  gelingen  wird.  Denn 
wer  einigermaassen  methodisch  urtheilt,  muss  Grätz'  Aufstellungen  als  ein 
Gewirre  unbegründeter  Einfalle  erkennen.  VgL  gegen  ihn  auch  Bein  ach, 
Revue  des  itudes  Juives  XVIT,  42—45.  XVIII,  304—306. 

Eine  viel  grössere  Uebereinstimmung  als  über  die  Münzen 
unserer  dritten,  vierten  und  fünften  Kategorie  herrscht  über  die 
unter  Nr.  2  mitgetheilten  kleinen  Kupfermünzen  mit  der  Auf- 
schrift y]"^!  min  cherutk  Zion,  Jahr  U  und  III.  Nahezu  ein- 
stimmig setzt  man  sie  in  die  Zeit  des  vespasianischen  Krieges. 
So  nicht  nur  de  Saulcy,  welcher  der  vespasianischen  Zeit  nur 
diese  Münzen  zuweist,  sondern  auch  Ewald,  welcher  die  Sekel  mit 
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ihnen  zusammenstellt,  und  Levy,  Garrucci  und  Madden,  welche 
einen  mehr  oder  weniger  grossen  Theil  unserer  Barkochbamfinzen 
mit  ihnen  verbinden.  Letzteres  ist  freilich  darum  unstatthaft, 
weil  sie  im  Stil  wesentlich  von  ihnen  diflFeriren,  weshalb  Merz- 
b  ach  er  auf  eine  Bestimmung  ihres  Alters  verzichtet  (Zeitschrift 
ffii*  Numismatik  I,  223.  IV,  364  f.).  Setzt  man  aber  aUe  Münzen 
unserer  dritten,  vierten  und  fünften  Glasse  in  die  Barkochbazeit, 
so  wird  es  eben  durch  die  Stilverschiedenheit  wahrscheinlich,  dass 
die  Münzen  vom  Jahr  II  und  III  cheruth  Zion  der  vespasianischen 
Zeit  angehören.  Auch  hierin  dürfte  also  de  Saulcy  das  Richtige 
getroffen  haben. 

Am  schwierigsten  sind  die  unter  Nr.  1  mitgetheilten  Münzen 
vom  Jahr  IV  p^^s  nbKSib,  UguUath  Zum,  zu  bestimmen.  Manche 
stellen  sie  wegen  ihres  angeblich  altei1;hfimlichen  Stiles  mit  den 
Sekelmünzen  zusammen  (so  de  Saulcy,  Cavedoni  Bibl.  Num.  II, 
Ewald,  Levy,  Madden  1864).  Doch  ist  gerade  der  Stil  für 
Garrucci  ein  Grund  gewesen,  sie  von  den  Sekeln  zu  trennen 
und  in  die  vespasianische  Zeit  zu  setzen  (Dissertazümi  II,  32); 
und  Madden  hat,  nachdem  er  in  ausführlicher  Auseinandersetzung 
mit  Garrucci  die  Zusammenstellung  mit  den  Sekeln  noch  ver- 
theidigt  hatte  {Num.  Chran.  1866,  48—63),  schliesslich  doch  nur  so 
viel  festgehalten,  dass  ihre  „Verweisung  in  die  seleucidische  Periode 
einiger maassen  (to  some  extent)  gesichert  erscheine"  (Coins  of  the 
Jews  p,  73),  während  auch  Merzbacher  der  Ansicht  ist,  dass  sie 
„nicht  gleichzeitig  mit  den  alten  Sekeln"  (Zeitschr.  I,  222  f.)  und 
daher  nur  als  ältere  MfLnzen  unbestimmten  Altei's  zu  bezeichnen 
seien  (Zeitschr.  IV,  364).  Eine  Entscheidung  ist  unter  diesen  Um- 
ständen schwer  zu  fällen. 


Beilage  V. 

Parallel-Jahre  der  griechischen,  syrischen,  römischen 

und  christlichen  Aera^). 

Die  Olyrapiade'n-Aera  beginnt  im  J.  776  v.  Chr.  und  wird 
vom  1.  Juli  an  gerechnet 2).  Die  seleucidische  Aera  beginnt  im 
J.  312  V.  Chr.  und  wird  vom^  1.  October  an  gerechnet '^).  Die  varro- 
nische  Aera  ab  Urbe  condita  beginnt  im  J.  753  v.  Chr.,  und  zwar 
mit  dem  Feste  der  Pcdüicu,  XL  Ca/.  Maii  ==  21.  April^),  Da  aber 
die  Schriftsteller  nach  den  Amtsjahren  der  Consuln  rechnen,  so 
kommt  für  uns  nicht  der  Anfangspunkt  des  yarronischen  Jahres, 
sondern  der  Zeitpunkt  in  Betracht,  in  welchem  die  Consuln  ihr  Amt 
antraten.  Dies  geschah  aber  seit  dem  J.  601  a.  V.,  also  fast  während 
des  ganzen  in  Betracht  kommenden  Zeitraumes  am  1.  Januar^). 
—  In  der  folgenden  Tabelle  sind  die  betreflfenden  Jahre  der 
griechischen,  seleucidischen  und  römischen  Aera  mit  denjenigen 
Jahre  der  christlichen  Aera  gleichgesetzt,  in  welchem  sie  be- 
ginnen.   Demnach  ist: 

Ol   151,  1  =    1.  Juli  176  V.  Chr.  bis  dahin  175. 
Sei  137     =1.  October  176  v.  Chr.  bis  dahin  175. 
a.L\  578     =21.  April  (resp.  1.  Januar)  176  v.  Chr.  bis 

dahin  175. 


Ol. 

Sei. 

a.  U. 

a.   Chr. 

Ol. 

Sei 

a.  U. 

n.  Chr. 

1, 1 

776 

153,  1 

145 

586 

168 

6,  4 

1 

753 

2 

146 

587 

167 

117,  1 

1 

442 

312 

3 

147 

588 

166 

4 
154,  1 

148 
149 

589 
590 

165 

15t,  1 

137 

578 

•       •       • 

176 

164 

2 

13S 

579 

175 

2 

150 

591 

163 

3 

139 

580 

174 

3 

151 

592 

162 

4 

140 

581 

173 

4 

152 

593 

161 

152,  l 

141 

582 

172 

155,  1 

153 

594 

160 

2 

142 

583 

171 

2 

154 

595 

159 

3 

143 

584 

170 

3 

155 

596 

158 

4 

144 

585 

169 

4 

156 

597 

157 

1)  Nach  Clinton,  Fasti  HeUenid  III,  ^128qq. 

2)  Ideler,   Handbuch  der  Chronologie  I,  377.    Kubitschek,   Art.  aera 
in  Pauly-Wissowa'ß  Real-Enc.  I,  627  ff. 

3)  Ideier,  Handbuch  I,  450-453.    Kubitschek  a.  a.  O.  I,  632ff. 

4)  Ideler,  Handbuch  II,  47.  150.  163 ff.    Kubitschek  a.  a.  O.  I,  622 ff. 

5)  Ideler,  Handbuch  II,  148 f. 
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157 

598 

156 

166, 

3 

199 

640 

114 

2 

15S 

599 

155 

4 

200 

641 

113 

3 

159 

600 

154 

167, 

1 

201 

642 

112 

4 

160 

601 

153 

2 

202 

643 

111 

157,  1 

161 

602 

152 

3 

203 

644 

110 

2 

162 

603 

151 

4 

204 

645 

109 

3 

163 

604 

150 

16S, 

1 

205 

646 

108 

4 

164 

605 

149 

2 
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647 

107 

15S,  1 

165 

606 

148 

3 

207 

648 

106 

2 

166 

607 

147 

4 

208 

649 

105 

3 

167 

608 

146 

169, 

1 

209 

650 

104 

4 

16S 

609 

145 

2 

210 

651 

103 

159,  1 

169 

610 

144 

3 

211 

652 

102 

2 

170 

611 

143 

1 
\ 
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212 

653 

101 

3 

171 

612 

142 

1   170, 

1 

213 

654 

100 

4 

172 

613 

141 

1 

2 

214 

655 

99 

160.  1 

173 

614 

140 

1 

1 

3 

215 

656 

98 

2 

174 

615 

139 

4 

216 

657 

97 

3 

175 

616 

13S 

171, 

1 

217 

658 

96 

4 

176 

617 

137 

2 

218 

659 

95 

161,  1 

177 

618 

136 

3 

219 

660 

94 

2 

17S 

619 

135 

4 

220 

661 

93 

3 

179 

620 

134 

172, 

1 

221 

662 

92 

4 

ISO 

621 

133 

2 

222 

663 

91 

162,  1 

ISl 

622 

132 

3 

223 

664 

90 

2 

182 

623 

131 

4 

224 

665 

89 

3 

1S3 

624 

130 

173.  1 

225 

666 

SS 

4 

1S4 

625 

129 

1 

2 

226 

667 

87 

163,  1 

1S5 

626 

12S 

t 

3 

227 

668 

S6 

2 

186 

627 

127 

4 
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85 
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1S7 
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4 
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2 

234 

675 

79 
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2 
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236 
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3 
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76 

4 
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» 

2 
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75 
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63S 
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3 
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6S0 
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2 
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4 
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Beilage  VI. 

Genealogie  der  SeleucideD. 

Seleucus  I  Nicator 
t  280. 


Antiochas  I  Soter 
t  261. 


Äntiochus  U  Theos 

t  246. 

^^ — >^     — ^ 

Seleucus  II  KalllDikos 
t  226. 


Seleucus  III  Keraunos         Äntiochus  UI  d.  Gr. 
t  223.  t  187. 


Seleucus  IV  Philopator    Äntiochus  IV  Epiphancs 
t  175.  t  164. 


Demetrins  I  Soter  Äntiochus  V  Eupator 

t  150.  t  1G2. 


Demetrius  II  Nicator    Äntiochus  VII  Sidetes 
t  125.  t  129. 


Seleucus  V  Äntiochus  VIII  Grypos   Äntiochus  IX  Kyzikenos 
t  125.  t  96.  t  95. 


Seleuc.  VI.  Antioch.  XI.  Philippus.  Demetr.III.  Antioch.  XII  Antioch.  X  Euscb. 

PhilippuT.  Äntiochus  XIII  Asiaticus 

abgesetzt  65  v.  Chr. 
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Beilage  VII. 


Genealogie  der  Hasmonäer. 


Simon 
t  135. 


Mattathias 

t  166. 

Judas 
t  161. 


Jonathan 
t  143. 


Johannes  Hyrkan  I 

t  104 


Aristobul  I 
t  103. 


f  Alexander  Jannäus 
t  76. 
Alexandra 
t  67. 


< 


Hyrkan  II 

t  30. 

Alexandra  — 

t  28. 


Aristobul  II 
t  49. 


I 


Alexander 

t  49. 


Antigonus 
t  37. 


Aristobul    Mariamme 
t  35.  t  29. 

(verm.  mit 
Herodes). 


Tochter,  verm.  mit  Anti- 
pater,  dem  Sohne  des  He- 
rodes (Jos.  Antt.  XVII,  5, 2). 
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Zusätze  und  Berichtigungen. 


Ö.  10.  Der  Titel  der  grossen  in  New- York  erscheinenden  jüdischen  En- 
cyclopädie,  welchen  ich  nach  einer  Voranzeige  des  Verlegers  gegeben  habe, 
lautet  auf  dem  inzwischen  erschienenen  ersten  Bande  folgendermassen:  2%e 
Jetßish  Eneyclopedia^  a  descriptive  record  of  the  history,  rdigion,  literature  and 
customs  of  the  Jewish  People  from  the  earliest  iimes  to  the  present  day,  pre- 
pared  ....  under  the  directum  of  ihe  following  edüoricU  board:  Adier,  Deutsch, 
O^inxberg,  Oottheilf  Jacobs,  Marcus  Jastrow,  Morris  Jastrow,  Köhler,  Mendes, 
Singer,  Toy,  Funk,  Vixeielly,  Singer  Prqfecior  and  Managing  Editor,  Vol,  I, 
Aach  —  Apocalyptic  Literature,  New  York  and  London,  Funk  and  Wagnalls 
Company,  1901. 

S.  25  ist  zu  tilgen:  Spurrell,  Notes  on  early  sickles  {Archaeological  Journal 
XLIX,  1893,  p.  53 — 68).  —  Da  Benzinger  diese  Abhandlung  in  der  Zeitschr. 
des  DPV.  XVII,  1894,  S.  150  unter  der  Literatur  über  Numismatik  nennt, 
so  habe  ich  mich  verleiten  lassen,  sie  a.  a.  O.  aufzuführen  unter  dem  Vorbe- 
halt späterer  Controle.  Der  Bogen  war  aber  schon  gedruckt,  als  ich  bei  Durch- 
arbeitung des  Excurses  über  die  jüdischen  Münzen  (Beilage  IV)  mir  den  in 
Oöttingen  nicht  vorhandenen  Band  XLIX  des  Archaeohgieal  Journal  verschaffte 
und  nun  fand  —  was  ich  freilich  schon  aus  dem  Titel  hätte  sehen  sollen  — 
dass  Spurrell  nicht  über  die  hebräischen  Sekelmünzen  (lat.  de  siclis)  sondern 
über  alte  Sicheln  handelt 

S.  27.  Dussaud  et  Macler^  Voyage  arcMologique  au  Safd  et  dans  le 
Djebel  ed-DriU,  Paris  1901,  theilen  griechische  und  nabatäische  Inschriften  aus 
der  Hauran-Gegend  mit.  Die  nabatäischen  konnten  von  mir  in  Beilage  II 
noch  benützt  werden. 

S.  73.    F,  Jacob y,  De  Apollodori  Aiheniensis  elironicis,   Diss,  Berol,  1000. 

S.  166.  Strassmaier,  Zur  Chronologie  der  Seleuciden  (Zeitschr.  für 
Assyriologie  Vni,  1893,  S.  106 — 113),  giebt  keilinschriftliche  Daten,  die  aber 
für  die  Besultate  nichts  austragen. 

S.  515,  Anm.  24,  über  die  inlx^iaig  auch:  P.  Meyer,  Berliner  philol. 
Wochenschrift  1901,  eol.  242—247,  Wessely  ebendas.  475. 

In  §  21,  ni  hätte  noch  eine  kürzlich  publicirte  Papyrus-Urkunde  erwähnt 
werden  können  (Aegyptische  Urkunden  aus  den  königl.  Museen  zu  Berlin, 
Griechische  Urkunden,  Bd.  III  Nr.  889),  in  deren  vorletzter  Zeile  {lin.  23)  zu 
lesen  ist:  aii{.].a^o(  %i  anb  xal  %ov  xa  (hovq)  [  .  *  .  ]o  iv  zip  ^ov6{aixw) 
xaQax^i  Ta{  (...).  Wilcken  bemerkt  dazu  (Archiv  für  Papyrusforschung 
I,  557):  „Bezieht  man  das  21.  Jahr  auf  Hadrian,  so  war  136/7  in  Aegypten  ein 
jüdischer  Aufstand,  infolgedessen,  wie  es  scheint,  das  betreffende  Landstück 
verwüstet  war.  Dieses  sonst  unbekannte  Ereigniss  stand  vielleicht  mit  dem 
jüdischen  Krieg  im  Zusammenhang,  der  in  Palästina  135  sein  Ende  fand". 
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